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341. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

. Versaille  den  6 Januari  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  nachdem  ich  3 posten  geweßen,  ohne  nichts 
von  Hannover  zu  bekommen,  habe  ich  entlieh  vergangenen  dinstag 
2 große  paquet  von  ma  tante  auff  einmahl  entpfangen,  wobey  Ewer 
liebes  brieffgen  vom  21  December  wäre.  Mein»  sohns  handt  ver- 
sterckt  sich,  gott  lob,  dermaßen,  daß  zu  hoffen  ist,  daß  er  gar  nicht 
lahm  bleiben  wirdt.  Daß  verspüre  ich  ahn  mir  selber,  daß  nichts 
gesunder  ist,  alß  die  bewegung.  Dießen  frühling  hoffe  ich,  daß  er 
gantz  geneßen  wirdt.  Ich  habe  einen  starcken  schnupen,  habe  doch 
damitt  27  bogen  ahn  ma  tante  gesebriben;  jedoch  wolte  ich  gern  noch 
Ihren*  lieben  brieff  recht  beantwortten,  muß  mich  aber  eyllen.  Von 
herrn  Kettler  sage  ich  derowegen  nichts  mehr.  Mein  dochter  schreibt 
mir,  daß  die  freüllen  von  Furstenberg,  so  nun  bey  printz  Louis  ist, 
ihr  geschrieben,  daß  dießer  arme  margraff  sterben  muß;  den  seine 
füße  seindt  auffgangen,  ahn  statt  waßer  geht  lautter  matterie  herauß 
sndt  findt  keine  linderung,  also  keine  hülff.  Ich  glaube  nicht,  daß 
einiger  reichsfürst  nun  noch  seye,  so  die  chur  von  Braunsweig  nicht 
erkendt  hatt.  Wen  war  ist,  waß  printz  von  Saxsen  Zeits  zu  Han- 
nover vorgibt,  kan  könig  Augustus  solches  weder  vor  gott  noch  der 
weit  verantwortten.  Ich  kan  könig  August  gar  nicht  mehr  lieb  haben, 
er  machts  gar  zu  arg.  Die  Sacksen,  so  zu  Hannover  sein,  müßen 
ehrliche  leütte  sein,  so  doll  über  ihres  königs  närische  thaten  zu 
sein.  Ma  tante  schreibt  mir  nichts  von  der  pretendirente  printzes, 
so  in  einem  ist.  Aber  ist  es  nicht  die  von  Hohensoldern  vielleicht? 
Der  cronprintzes  glück  muß  Eüch  trösten,  I.  L.  nicht  mehr  zu  sehen. 

★ 

• ? Ewren. 

Elisabeth  Charlotte.  1 
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Der  cronprintz  wirdt  lenger  geliebt  werden,  alß  der  clmrprintz; 
den  wo  zwang  ist,  kan  die  liebe  nicht  dawern.  Es  ist  nun  rechte 
zeit  von  husten  undt  schnupen:  heütte  habe  ich  auch  mein  theil 
davon,  kan  derowegen  rechts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eilch,  hertz- 
liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  wünsche  Eüch  ein  glückseeliges  neues 
jahr  undt  alles,  waß  Ewer  hertz  wünschen  undt  begehren  mag. 


342. 

Versaille  den  13  Januari  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  icli  Ewer  schreiben 
vom  28  December  1706  zu  recht  entpfangen.  Daß  ich  Eüch  fleißig 
schreibe,  ist  kein  wunder;  wir  seindt  einander  ja  nahe  genung,  umb 
einander  lieb  zu  haben.  Dancke  Euch  sehr  vor  Eweren  gutten 
neüjalirswunsch  undt  wünsche  Eüch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz 
begehrt.  Ich  schicke  Eüch  zum  neuen  jahr  ein  muschenschacbtel- 
gen,  blaw  undt  silber,  auff  die  neüste  mode ; mich  deücht,  man  hatt 
gern  die  neüen  moden  in  Teütschlandt.  Ich  bin  halb  kranck,  habe 
husten  und  schnupen  undt  ein  wenig  hitz  dabey  undt  kopffwehe, 
werde  also  heütte  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzeu 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


343. 


Versaille  den  18  Januari  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangenen  dinstag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  28  December  1706  undt  heütte  den  vom  3 dießes  monts 
zu  recht  entpfangen;  aber  heütte  kau  ich  ohumöglich  so  exact  andt- 
wortten,  den  ich  habe  husten,  schnupen,  kopffwehe  undt  ein  wenig 
hitz,  muß  aber  doch  ein  wenig  filtzen,  daß  Ihr  mir  eine  entschul- 
digung  macht,  mir  Ewern  neüjalirswunsch  in  postscriptum  geschrie- 
ben zu  haben.  Warumb  ist  den  daß  nicht  eben  so  gutt,  alß  wen 
Ihrs  im  brieff  gesetzt  hettet?  Bin  Eüch  eben  so  sehr  davor  ver- 
obligirt,  aber  macht  mir  doch  so  keine  ohnnöhtige  fa<,ons  undt 


Digitized  by  Google 


3 


complimenten ! daß  ist  gar  langweillig.  Ich  wolte  gern  lenger  schrei- 
ben, mein  husten  lest  mir  aber  keine  ruhe  undt  mein  kopff  thut 
mir  bitter  wehe,  kan  also  vor  dießmahl  ohnuiüglich  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Eüch  ein  alamodeschachtelgen  schicke,  einen  kleinen  wingert 
auff  einen  silbern  grundt;  wünsche,  daß  es  Euch  gefahlen  möge, 
andt  versichere  Eüch,  lieb  Amelise,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


344. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Yersaille  den  27  Januari  1707. 

Hert2liebe  Lonisse , vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  11  in  ma  tante  paquet  entpfangen,  heütte  bekomme  ich  daß 
vom  18,  werde  also  auff  beyde  zugleich  andtwortten;  den  sontags 
kan  ich  obnmöglich  schreiben  auß  Ursachen,  so  ich  Eüch  schon  ein- 
mabl  geschrieben,  uehmblich  daß  ich  3 posten  sontags  zu  schreiben 
habe,  ahn  unßere  liebe  churfürstin,  ahn  mein  dochter  undt  ahn  die 
regirende  königin  in  Spanien  ohne  waß  ich  noch  nach  Paris  ahn 
meine  leüte  zu  schreiben  habe.  Es  ist  woll  war,  liebe  Louisse,  daß 
wen  unßer  herrgott  unß  geben  undt  schicken  wolle,  waß  wir  ein- 
ander wünschen,  würden  wir  weitter  nichts  zu  begehren  haben. 
Mein  husten  undt  schnupen  seindt,  gott  lob,  lengst  weg,  aber  heütte 
morgen  ist  mir  ein  wenig  ein  durchlauf!  almkommen,  weilten  ich  zu 
viel  süsse  pomerantzen  gestern  abendts  gcßen ; aber  es  ist  mir  nicht 
leydt,  den  mein  miltz  ist  sehr  gebläbet.  Ich  hoffe,  daß  es  mir  woll 
dazu  bekommen  wirdt,  und  dancke  Eüch  sehr,  meine  gutte  gesundt- 
beit  zu  wünschen.  Mein  dochter  liatt  mir  schon  vor  mehr,  alß 
8 tagen,  printz  Louis*  todt  bericht.  Seine  gemahlin  jammert  mich 
recht;  aber  wie  hatt  sie  ihn  so  lieb  haben  können?  Den  er  war 
recht  heßlich  undt  desbauchirt  dabey,  bette  woll  waß  Übels  von  ihm 
bekommen  können.  Printz  Louis  hatt  gar  vernünfftig  getban,  den 
mönchen  weg  zu  schicken,  so  ihm  so  impertinent  zu  gesprochen; 
daß  war  gar  nicht  nöhtig  vor  seine  seeligkeit.  Printz  Louis  hatt 

* 

* Der  berühmte  fllhrer  der  kaiserlichen  truppen  markgraf  Ludwig  Wil- 
helm I von  Baden,  geh.  *u  Paria  1665,  geat,  4 Januar  1707. 

1* 
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nicht  gesehen,  daß  es  andern  beßer  geht,  so  solchen  mönchen  rabt 
zu  folgen.  * 

Ich  habe  hören  sagen , daß  der  general  Tungen  **  ahn  printz 
Louis  platz  die  armec  cdtnandiren  solle,  aber  weill  man  es  in  Teütscb- 
landt  nicht  weiß,  muß  es  nicht  war  sein.  Es  ist  zu  loben  ahn  der 
cronprintzes , ihre  gutte  freilndc  fleißig  zu  schreiben  undt  nicht  zu 
vergeßen  in  ihrem  glück.  Womitt  soltet  Ihr  Eüch  handel  zu  Berlin 
ahnmachen?  den  da  ist  ja  kein  krieg,  undt  warumb  solte  man  nicht 
von  allerhandt  reden  können?  Wen  hertzog  Anthon  Ulrich  wirdt 
ahnkommen  sein,  hoffe  ich,  daß  er  etwaß  neües  inventiren  wirdt; 
den  daß  verstehen  I.  L.  auff  ein  endt.  Die  scliönne  printzes  von 
Soldern  meritirt  ein  gutt  parthey,  es  muß  sicli  aber  nicht  bey  ihr 
muttem.  Der  ertzhertzog  wirdt  waß  höhere  haben  wollen,  alß 
dieße  princes.  Waß  ist  den  I.  L.  dem  churfürst  vor  eine  freüde 
in  die  axel  gefahlen?  den  ordinari  seindt  I.  L.  weder  lustig  noch 
freündtlich.  Ist  es  nicht  vielleicht,  daß  die  printzes  von  Zoldem 
ihm  in  die  Augen  gestochen?  den  nichts  macht  lustiger,  alß  neue 
liebe.  Gott  gebe,  daß  die  reiße  nach  Geiffhörn***  glücklich  ablauffen 
möge  undt  daß  sich  ma  tantc  nicht  in  der  reiße  verkalten  möge! 
den  es  fengt  starck  ahn  zu  friren.  Ich  habe  nicht  gewust,  daß  die 
churfürstin  von  Saxsen  jemahlen  zu  Heydelberg  geweßen.  Iu  wei- 
chem jahr  war  es  dan  ? Ihr  werdet  mir  einen  gefallen  tliun , eine 
eygendtliche  relation  von  der  reiß  zu  schicken.  Hiemitt  ist  Ewer 
letztes  briffgen  völlig  beantwortet,  komme  auff  daß  vom  11.  Vor 
dießem  were  dießer  tag  Ewer  rechter  neüjahrstag  geweßen , wie 
man  noch  den  alten  stiel  hatte.  Ich  habe  dieß  jahr  schon  2 mahl 
husten  undt  schnupen  gehabt  undt  nun  habe  ich  den  dribsdrill,  kau 
sagen  wie  Bickelhäring , wen  er  mutter  Angen  agirt : «Daß  alter 
kompt  mir  mitt  manche  gebrechen.»  Gott  sey  danck,  daß  ma  tante 
sich  so  woll  befind!,  undt  erhalte  dießelbe  noch  lange  jahren!  so 
bin  ich  schon  vergnügt.  Ihr  habt  recht,  ma  tante  zu  folgen,  liebe 
Louisse,  weillen  sie  die  gütte  hatt,  Eüch  Ewern  freyen  willen  zu 
laßen.  Die  churprintzes  thut  woll,  mitt  ihrem  dicken  bauch  sich 
nicht  in  die  pres  zu  wagen;  man  bekompt  leicht  ein  stoß.  Mich 
deücht,  alle  leütte  eßen  gern  wafflen.  Es  ist  eine  holländische  fraw 

♦ 

* ? so  solcher  mönohe  raht  folgen.  Graf  von  Tbungen,  kaiserlicher 

general.  •**  Gifhorn. 
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hir , so  mad.  TribouUeau  hir,  * die  bey  der  königin  in  Böhmen  er- 
zogen worden,  undt  ihr  vatter  war  leibkoch.  Die  batt  mich  lieb 
nndt  kompt  mitt  alß  umb  dieße  zeit  recht  gatte  holländische  wafflen 
machen;  alle  leötte,  so  gewinen  können,  thun  woll,  nach  ihrer  nah- 
rung  za  gehen.  Amilise  thut  rechte  woll,  sich  lästig  za  machen. 
Der  Chevalier  de  Sainville  ist  gewiß  ein  Normand.  Ihr  andt  ich 
sprechen  von  waß  wir  wißen;  stahts-sachen  kommen  mir  nicht  zu 
obren.  Mein  sohn  wirdt  diß  jahr  wider  in  Ittallien;  es  ist  ihm 
lieb  undt  mir  leydt.  Vor  die  zeittung  danck  ich  Eücb  sehr.  Adiea, 
liebe  Lonise!  Ich  maß  dießen  abendts  noch  4 brieff  schreiben,  kan 
Eflch  derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  EQcli  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


345. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz. 

Versaille  den  3 Februari  1707. 

Hertzliebe  Lonisse,  ich  bin  Etlch  recht  verobligirt,  die  mühe 
genohmen  zu  haben,  mir  so  eine  exacte  relation  von  der  reiße  von 
Geifhorn  geschickt  zu  haben;  dancke  Eüch  gar  sehr,  daß  diver- 
tirt  mich  recht.  Ich  gestehe,  daß  ich  nicht  so  gcdultig  wie  ma  tante 
geweßen,  sondern  den  kutscher  braff  geflitzt  bette,  so  mich  veriret. 
Die  silberne  scbachtelger  meritiren  nicht  so  viel  dancksagungen, 
habe  es  nur  geschickt,  weillen  es  waß  neües  ist  undt  ich  gedacht, 
daß  man  dergleichen  vielleicht  noch  nicht  würde  in  Teütschlandt 
gesehen  haben;  bin  fro,  daß  ich  mich  hirin  nicht  betrogen  undt  daß 
Eflch  daß  blawe  scbächtelgen  ahngenehm  geweßen.  Ich  habe  heütte 
noch  gar  viel  zu  schreiben ; den  es  geht  ein  Courier  expres  nach 
Lotheringen  undt  ich  muß  ahn  mein  dochter  durch  ihn  schreiben; 
bin  auch  in  kirch  geweßen,  den  wir  haben  jetzt  seyder  montag  daß 
jubillee  vor  den  frieden.  Gott  gebe,  daß  gott  der  allmächtige  die 
gebetter  erhören  möge  undt  einen  gutten  frieden  bescheren!  Adieu, 
liebe  Louisse!  Seidt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  be- 
halte! 

Elisabeth  Charlotte. 

• ? heißt. 
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346. 

A tnad.  Aruelie  Elisabeth,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  3 Februari  1707.  . 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bin  recht  fro,  daß  Eüch  daß  silberne 
scliächt eigen  gefrewet  hatt;  aber  es  meritirt  woll  nicht,  alß  ein  ra- 
ritet  verwahrt  zu  werden,  den  es  ist  keines  nicht.  Looise  undt 
Ihr  gebt  einander  den  kein  neü  jalir,  wie  ich  sehe,  weillen  diß  daß 
erste  pressent  ist,  so  Ihr  von  dießem  jalir  entpfangen  habt.  Tragt 
Ihr  taback  im  sack?  daß  bette  ich  nicht  gemeint,  ist  eine  beßliclie 
mode.  Ich  dachte  nicht,  daß  Ihr  so  a la  mode  wehret.  leb  gönne 
EQchs  von  hertzen,  Eüch  braff  lustig  gemacht  zu  haben;  daß  könt 
ich  mich  nie  berühmen.  Ich  eße  das  gantze  jahr  durch  zu  mittag 
mutters  allein,  eylle  mich,  so  viel  möglich;  den  es  ist  verdrießlich, 
allein  zu  eßen  undt  20  kerls  umb  sich  haben,  so  einem  ins  manl 
sehen  undt  alle  bißen  zehlen;  eße  dcrohalbeu  in  weniger  zeit,  alß 
eine  halbe  stundt.  Nachts  eße  ich  mitt  dem  könig;  da  sindt  wir 
6 oder  secks  ahn  taffel,  jedes  ist  vor  sich  weg  wie  in  einem  closter, 
ohne  ein  wordt  zu  sagen,  alß  ein  par  wordt  heimblich  ahn  seinem 
nachbar.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  mad.  Hnw  Eüch  woll  zu  eßen 
geben.  Ich  finde,  daß  die  Engrlländer  beßer  zurichten,  alß  die 
Frantzoßen.  Ich  wolte  gern  lenger  plaudern,  aber  hcütte  kans  nicht 
geschehen,  habe  zu  viel  zu  schreiben,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


347. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  IO  Februari  1707. 

Hertzliebe  Louise,  vor  etlichen  stunden  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  1 dießes  monts  entpfangen.  Ihr  spottet  meiner,  vor  eine 
bagatelle  so  sehr  zu  dancken ; Ihr  hattet  schon  vergangene  post 
mehr  davor  gcdanckt,  alß  die  Schachtel  wehrt  ist.  Durch  meine 
andtwordt  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  ersehen,  wie  daß  ich  Ewer 
schreiben  gar  recht  entpfangen  habe,  ob  es  schon  nicht  in  ma  tante 
paquet  geweßen.  Weillen  Ihr  so  erkandtlich  vor  eine  bagatelle  seydt, 
ist  es  woll  scliadt,  daß  ich  nicht  in  einem  standt  bin,  Eüch  was 
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rechts  zu  schicken  können.  Ich  kan  mich  nicht  genung  verwundern, 
daß  ma  tante  nicht  bey  der  churprintzes  niederkunfft  geweßen. 
Die  sach  geht  I.  L.  ja  genung  ahn  wegen  Ihr  herrn  söhn  hertzog 
Max  dndt  Ernst  August;  den  solle  der  churprintz  keine  erben  haben, 
ging  die  chur  ja  geraht  auff  hertzog  Max.  Also  deüclit  mir,  daß 
sie  übel  gethan  haben,  ma  tante  nicht  dazu  zu  ruffen;  den  daß  ist 
ja  eiu  respect,  so  der  churprintz  I.  L.  schuldig  ist.  Es  ist  auch 
wunderlich,  daß  die  kindtbetterin  nicht  besucht  wirdt.  Mein  gott, 
wie  wirdt  alles  so  wunderlich  in  der  weit ! Sagte  * man  jetzt  audientz- 
cammer?  Zu  meiner  zeit  sagte  man  pressentz.  Fraw  princessin  sagte 
man  zu  meiner  zeit  auch  nicht,  sondern  nur  princessin.  Alles  endert. 
Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  nach  Braunsweig  wirdt;  daß  wirdt  I.  L. 
verenderung  geben  undt  daß  ist  Ihnen  gesundt.  Ich  habe  eine  bitte 
ahn  Eüch,  liebe  Louisse!  Secht  doch,  ob  Ihr  die  inedaille  bekom- 
men könt,  da  ich  Eüch  die  abschrifft  bir  bey  von  schicke ! Schreibt 
mir,  wen  Ihr  sie  bekomen  könt,  waß  sie  Eüch  gekost!  so  werde  iclis 
Eüch  mitt  danck  bezahlen.  Ma  tante  schreibt  mir  eben  von  den 
wolffenbüttelischen  princessinen  wie  Ihr,  liebe  Louisse ! Mir  würde 
die  wolffenbüttelsche  princes  beßer  gefahlen,  alß  die  von  Zoldern; 
den  ich  sehe  lieber,  waß  angenehm,  alß  schön  ist.  Hertzog  Anthon 
Ulrich  hatt  mir  all  lengst  geschrieben,  wo  zu  er  sein  enckel  desti- 
nirt  Die  cronprintzes  ist  woll  unter  einem  glücklichen  stern  gc- 
born,  aber  wen  daß  glück  nur  wehrt ! den  alles  ist  so  unbeständig 
in  der  weit,  daß  man  auff  nichts  bawen  kan.  Ich  finde  recht  artig 
von  die  cronprintzes,  da  ihr  armbandt  nicht  hatt  fertig  können 
werden,  daß  sie  Eüch  doch  ein  cachet  geschickt  hatt.  Ich  bin,  gott 
lob,  vom  husten  undt  schnupen  courirt.  Mein  miltz  plagt  mich  noch 
etlich  mahl,  aber  so  baldt  ich  spatziren  gehe,  wirdt  es  wider  gutt. 
Adieu,  liebe  Louisse ! Ich  habe  noch  nohtwendig  4 brieffe  zu  schrei- 
ben, kan  derowegen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von 
bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


348. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Marly  den  3 Mertz  1707. 

Hertzliebe  Amilisse,  vergangenen  montag  habe  ich  Ewern  lieben 
* »s.gu 
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brieff  vom  18  Februar  zu  recht  entpfangeu.  Ihr  habt  recht,  waß 
unß  alle  hir  serieux  macht,  seindt  hundert  intriguon;  den  man  kan 
nicht  reden,  ohne  daß  einem  affaire  drüber  kommen.  Alß  zum 
exempel  ein  nar  zu  Paris  bildt  sich  ein,  er  könne  engel  in  eine 
cammer  kommen  machen;  mein  sobn  hatt  sich  mitt  dem  narren  di- 
vertiren  wollen;  da  hatt  man  ihm  zu  Paris  auffgebracht,  er  suche 
Wahrsager,  so  ihm  sagen  solten,  wie  lang  der  könig  leben  würde, 
undt  hundert  dergleichen  impertinentzen.  * Auß  dießem  exempel 
secht  Ihr,  wie  es  hir  ist;  daß  gleicht  gar  nicht  ahn  die  lust  von 
der  braunsweigischen  meß.  Ma  tante  batt  mir  die  operaen  nicht 
geschickt.  Ihr  sagt  woll,  daß  man  alle  tag  waß  neües  gesehen,  aber 
nicht,  waß  man  gesehen.  Waß  die  redoutte  ahn  geht,  gestehe  ich 
woll,  daß  sie  eyttel  ist;  aber  waß  ist  nicht  eyttel  in  der  weldt? 
Salomo n hatt  lengst  gesagt,  daß  alles  eyttel  ist.  Alles,  waß  Ihr 
mir  von  Braunsweig  verzehlt,  finde  ich  artig  undt  ahngenehm.  Ich 
bin  auch  fro,  daß  man  Eüch  zu  Wolffenbuttel  distingirt  batt.  Die 
Kilmanseck  muß  reviren,  wen  sie  Eüch  gleich  will  sein,  es  seye  dan, 
daß  sie  proben  gibt,  daß  sie  deß  verstorbenen  churfürsten  dochter 
ist,**  welches  sie  nicht  thun  kan,  weillen  ihre  mutter  einen  man 
hatte.  Der  churfürst  von  Braunsweig  vergist,  daß  Ihr  geschwister- 
kindt  mit  ihm  seydt,  also  deßhalben  soltc  er  Euch  souteniren;  die 

* 

* »A  cet  Ggard  on  peut  citer  une  partioularitG  singulare.  Le  ohevalier 
du  Jan t,  garde  des  mGdaillea  de  Monsieur,  publia,  en  1673,  une  »Explioation 
des  prophGties  de  Nostradamus  qui  se  peuvent  appliquer  ä la  guerre  actuelle« ; 
eil  pAlissant  sur  les  Gnigmatiques  quatrains  de  l’astrologue  provenjal , il  ernt 
dGcouvrir  que  Louis  XIV  vivrait  soixante-seixo  ans.  Le  roi  avait  alors  trente- 
oinq  ans ; oet  age  a beaucoup  d’avenir , mais  les  prinees  n’aimeut  pas  trop 
qu’on  leur  en  marque  le  terme;  6tait-il  d’ailleurs  possible  d’admettre  la  sup- 
position  que  Louis  XIV  Gtait  mortel?  Ce  qu'il  y a de  piquant,  o'est  que  le 
ohevalier  du  Jant  rencontra  presque  aussi  juste  qu’une  biograpbie,  quoiqu’il  eüt 
le  dGsavantage  assex  considGrable  de  quarante-deux  ans  d’antioipation  sur  un 
fait.  Louis  mourut  le  1er  septembre  1715,  n’ayant  pas  encore  soixante-dix- 
sept  ans  aocomplis.  Consulter  Nodier,  »MGlanges  d'une  petite  biblioth£que«, 
p.  451  j le  lirre  de  M.  Bareste  sur  Nostradamus,  p.  504;  une  note  de  l'Gdition 
in-12  des  »Historiettes«  de  Tallemant  des  RGaux,  t.  X,  p.  59.«  G.  Brunet, 
Correspondanoe  complGte  de  Madame,  duohesse  d’OrlGans.  I.  Paris  1863.  8. 
s.  96,  anm.  1. 

**  »Ernst  August,  Georgs  vater,  hatte  neben  seiner  geistvollen  und  liebens- 
würdigen gemahlin  Sophie  mehrere  maitressen , darunter  auch  die  gräfin  Kiel- 
mannsegge, mutter  der  person,  von  der  hier  die  rede  ist«  Memel,  s.  121. 
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metres  muß  es  anderst  haben  wollen,  so  geht  [es]  bey  hoffen  her.  Aber 
ich  muß  wider  meinen  willen  enden,  den  es  ist  schon  halb  7.  Ich 
habe  noch  5 brieff  zn  schreiben  undt  umb  */<  auff  9 mnß  ich  in  die 
mußiq , also  nur  noch  in  eyll  sagen , daß , wen  ein  fürst  Eücli  er- 
halten könte,  thet  Ihr  nicht  (lbel,  ihn  zu  nehmen.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Eöck  von  hertzen  undt  behalte  Elich  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


349. 

A mad.  Louise,  raugrafitin  zu  Pfaltz,  a Hannover.  ' 

Marly  den  3 Mertz  1707. 

Hertzliebe  Louisse , ich  bin  recht  fro , daß  ma  tantc  sich  so 
lustig  zu  Braunsweig  gemacht  halt;  daß  ist.  gutt  vor  die  gesundt- 
heit  undt  hoffe,  daß  es  I.  L.  daß  leben  verlängern  wirdt.  Sie  ha- 
ben woll  gethan  die  beyden  hetlßer,  sich  wider  zu  vereinigen.  Es 
ist  kein  wunder,  daß  man  die  freüde  nicht  zu  Hannover  jetzt  sicht 
wie  vor  dießera;  der  churfürst  ist  so  froid,  daß  er  alles  in  eyß 
verwandelt;  daß  wahren  sein  herr  vatter  undt  oncle  nicht.  Es  wirdt 
noch  mitt  der  zeit  ärger  werden,  wen  der  churprintz  waß  zu  sagen 
wirdt  haben ; der  weiß  gar  nicht,  waß  fürstlich  ist,  wie  ich  auß  allem 
seinem  thuu  verspüre.  Ich  bitte  F.Och , liebe  Louisse , macht  mein 
compliment  ahm  gutten  margraffen  von  Ahnspach ! Es  ist  ein  gutt 
kindt.  Ich  glaube,  daß  es  der  churprintzes  genung  gerewet,  geheü- 
raht  zu  sein.  Ma  tante  hatt,  wie  mich  deücht,  die  churprintzes 
lieber,  alß  ihr  eygen  enckel,  den  churprintzen,  undt  hatt  auch  recht 
hirin;  den  er  lebt  nicht,  alß  wen  er  die  ehre  hette,  ma  tante  enckel 
zn  sein.  Ich  mögte  dießem  churprintzen  einmahl  recht  die  ineinung 
sagen  undt  ihm  recht  sagen,  wer  er  ist  undt  wie  seine  gröste  ehre  ist,  ma 
tante  enckel  zu  sein.  Alles,  waß  dießer  herr  thut,  klapt  übel.  Es  ist  eine 
bloße  einbildung,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mcimlt,  übel  geschrieben  zu 
haben.  Ich  meinte,  daß,  wen  ich  so  schreiben  Uonte.  daß  es  gar  schön 
were.  Adieu!  Ich  muß  noch  auffs  wenigst  4 brieff  heütte  schrei- 
ben, kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte.  Ich  habe  mich  so  geeylt,  wie  ich  ahn  Amelise  geschrieben, 
daß  sie  glauben  wirdt,  ich  hette  daß  hitzige  lieber  undt  fable;  so 
doll  lmbe  ich  durch  einander  geschrieben.  Aber  Ihr  sevdt  beyde  ahn 
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mein  doll  schreiben  gewont,  werdt  es  also  woll  rahten  können;  ist 
doch  gutt  gemeint. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bette  seliir  vergeben,  zu  sagen,  daß  Ihr  mir  gefällten  thun 
werdet,  zu  schicken,*  waß  vor  eine  medaille  es  sein  mag,  so  der 
könig  in  Schweden  pregen  lest,  undt  den  preiß  dabey,  damitt  ichs 
Ettch  mitt  danck  zahlen  kan. 


350. 

A mad.  la  marquise  Daluye  a Paris.  ** 

Marly  den  10  Mertz  1707,  halb  8 akendts. 

Hertzliebe  Amelise,  hefltte  muß  ich  in  gar  großer  eyll  auff 
Ewern  lieben  brieff  vom  ersten  andtwortten:  den  wir  haben  den 
gantzen  morgen  den  kirsch  gejagt  undt  in  einer  stundt  muß  ich  ge- 
autwort  haben,  meine  brieffe  weg  schicken  undt  noch  einen  schrei- 
ben undt  in  die  musiq  gehen.  Ich  vernehme  alß  recht  gern,  daß 
man  sich  zu  Hannover  lustig  macht  undt  viel  letltte  dort  sein ; den 
daß  ist  ma  taute,  uußercr  lieben  churfürstiu,  gcsundt.  Es  ist  ein 
recht  wetter  zum  husten  undt  schnupen;  den  baldt  ist  es  so  warm, 
daß  man  schwitzen  mögte , baldt  geht  ein  kalter  windt,  frirt  wider, 
daß  einer  zittert.  Nichts  ist  verdrießlicher,  alß  untrewe  bedinten. 
Ich  habe  so  einen  cammerdinner  gehabt,  der  hatt  mich  braff  be- 
stellen undt  will  nichts  gestehen,  ob  icbs  zwar  sicher  bin.  Ich  geb 
ihm  pension  alß  einem  alten  bedinten,  laß  ihn  aber  nicht  mehr, 
dinnen,  beklage  Eüch  also  desto  mehr.  Ich  mögte  gern  die  lust 
zu  Hannover  sehen,  aber  so  glflcklich  werde  ich  woll  mein  leben 
nicht  werden.  Hir  hatt  man  viel  divertissementen,  aber  wenig  lust. 
Ich  muß  wider  meinen  willen  enden.  Dancke  vor  die  postzeittung 
undt  behalte  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  habe  ein  brieff  vor  den  andern  genohmen ; drumb  mach  ich 

den  Ewern  wider  auff,  kan  ihn  nicht  abschreiben. 

* 

* ? schreiben.  **  Der  brief  trägt  wirklich  diese  adresse , die  hersogin 
hat  sich  in  der  eile  verschrieben.  Der  name  lautet  übrigens  D’Alluye. 
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351. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Yersaille  den  17  Mertz  1707. 

Hertzliebe  Lonise,  vor  einer  stundt  habe  ich  Ewrn  lieben  brieff 
vom  8 dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Bin  Eüch  sehr  verobli- 
girt,  so  viel  mühe  vor  die  medaille  zu  nehmen,  so  ich  gern  hette. 
Ich  kan  mir  leicht  einbilden,  waß  vor  ein  gethun  es  sein  muß,  wo 
so  viel  fürstliche  personnen  sein.  Ich  höre  alß,  daß  man  auff  die 
redoutte  kompt.  Führt  man  den  den  frembten  fürsten  nicht  mehr 
entgegen,  wie  zn  meiner  zeit  geschähe?  So  ein  gethuns  ist  gutt 
vor  ma  taute,  unßere  liebe  fraw  churfürstin;  daß  verhindert  I.  L., 
abn  die  Verlust  dero  lieben  kinder  s.  zu  gedeuckeu,  undt  erhell 
I.  L.  bey  guttem  liumor.  Ich  admirire  den  liertzog  von  Wolffen- 
büttel,  allezeit  waß  neües  undt  artiges  zu  inventiren  können,  sich 
selbst  undt  andere  zu  erfrewen.  Ma  tante  hatt  mir  dieß  alles  be- 
schrieben, finde  es  recht  artig.  Wie  weit  bin  [ich]  hir  davon,  ^twaß 
lästiges  zu  hören  oder  zu  sehen!  Alle  divertissementen  hir  gehen 
mitt  einem  solchen  trawerigen  weßen  ab,  daß  man  eher  meinen 
solle,  man  ging  zur  begräbnuß,  alß  zum  bal.  Golt  gebe,  daß  ma 
tante  husten  undt  sclmupen  nicht  lang  dnwern  mag!  wens  nicht  zu 
lang  wehrt,  ist  es  gesundt.  Man  solte  den  docht  von  die  waxslichter, 
so  man  in  der  redoutten  brendt,  in  brandewein  beützen,  so  wirdt 
daß  waxlicht,  so  man  hernach  macht,  lichter  brenen  undt  keinen 
dampff  geben.  Der  staub  were  auch  woll  mitt  waßer  zu  wehren. 
Wen  man  nnr  bey  dem  husten  undt  schnupen  in  acht  nimbt,  nicht 
in  den  kalten  windt  zu  gehen,  kan  daß  außgehen  nicht  schaden. 
Es  wirdt  greulich  still  zu  Hannover  scheinen,  wen  alle  frembden 
weg  sein  werden.  Ich  wolte,  daß  die  gräffin  von  Sintzendorf  bey 
ihrer  baß,  der  fürstin  von  Zollern,  bleiben  könte ; den  mich  deücht, 
sie  divertirt  unßere  liebe  churfürstin  recht.  Ich  glaube,  daß  die 
eburprintzes  froh  ist,  deß  tages  licht  einmahl  wider  zu  sehen.  Es 
ist  recht  löblich  ahn  die  cronprintzes  von  Preüssen,  ihre  freüllen  so 
woll  verheüraht  zu  haben.  Bey  unß  heist  die  Charge,  so  der  Cam- 
pen hatt,  stäbler;  der  Bettendorf  war  es  ahn  unßerm  hoff  allezeit 
zo>  meiner  zeit.  Hirmitt  ist  Ewer  lieber  brieff  durchauß  beantwortet, 
bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  liebe  Louisse, 
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daß  ich  EQch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


352. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  24  Mertz  1707. 

Hertzliebc  Amilise,  ich  habe  so  einen  abscheulichen  schnupen, 
daß  ich  nicht  auß  den  äugen  sehen  kan ; werde  ich  also  hefitte  nnr 
sagen , daß  ich  die  andere  post  auff  Ewer  schreiben  andtworten 
werd,  so  ich  hetitte  entpfangen  vom  15  dießes  monts,  aber  dießen 
abendt  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


353. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  27  Mertz  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  man  sagte  zu  meiner  zeit  in  TeUtschlandt : 
«Ein  schelm,  der  sein  wordt  nicht  heit;»  also  muß  ich  Eüch  woll 
heötte  schreiben.  Ob  ich  zwar  so  einen  abscheulichen  husten  undt 
schnupen  habe,  daß  ich  weder  sehen  noch  reden  kan,  so  will  ich 
Eüch  doch  heütte  schreiben  undt  auß  einem  irtum  helffcn.  Ich 
sehe,  daß  Ihr  meinen  sohn  vor  einen  prince  du  sang  halt,  aber  er 
ist  es  nicht.  Seinen  standt  heist  man  petit  fils  de  France  undt  der 
halt  einen  großem  rang  undt  viel  mehr  priviilegen,  alß  die  prince 
du  saug;  sie  saluiren  die  königinen,  sitzen  vor  ibneu,  fahren  in 
ihren  kutschen , welches  prince  du  sang  nicht  thun  dörffen.  Ihre 
domestiquen  haben  freyheitten , werden  wie  les  enfants  de  France 
par  quartier  gedinnet,  haben  premier  escuver,  premier  ausmonier, 
premier  maistre  d’hostel ; daß  haben  die  prince  du  sang  nicht,  auch 
keine  leibguart  wie  mein  sohn,  undt  Schweytzerwaclit,  also  in  allein 
gar  ein  großer  unterscheydt  zwischen  les  prince  du  sang  et  petit 
tils  de  France.  Ich  höre  alß  recht  gern,  wie  es  in  TeUtschlandt 
zugeht,  bin  wie  die  alten  kutschor,  oder  führleütte,  die  noch  gern 
die  peitsch  klacken  hören,  wen  sie  nicht  mehr  fahren  können;  also 
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that  Ihr  undt  Louisse  mir  alß  einen  rechten  gefahlen,  mir  za  be- 
richten, wie  es  zugeht  nndt  wie  lästig  man  sich  macht.  Der  hertzog 
ton  Schömberg  würde  das  gröste  unrecht  von  der  weldt  haben,  wo 
er  die  gelegenheit  vorbey  gehen  ließe,  seine  dochter  zur  fürstin  zu 
machen.  Weill  der  hertzog  ton  Curland  von  bößern  humor  undt 
kräncklich  ist,  hettet  Ihr  ihn  nehmen  sollen,  umb  baldt  eine  fürst- 
liche witib  zu  sein.  Er  bette  Eüch  viel  vermachen  können,  den  sie 
sollen  viel  baar  gelt  haben.  Schönheit  ohne  gelt  da  fragt  niemandt 
mehr  nach.  Mich  verlangt , ob  der  könig  in  Schweden  seine  pagen 
wider  fordern  wirdt.  Den  gar  großen  printzen  von  Bevern  kene 
ich  woll  undt  zwey  von  seine  heim  brüder;  die  zwey  eisten  kom- 
men mir  gar  fein  vor,  der  jüngste  aber  deücht  mir  ein  wenig  hönisch 
zu  sein.  Allezeit  ist  der  wolffenbüttelische  hoff  gar  höfflich  geweßen. 
Za  oncle  s.  andt  hertzog  Jörg  Wilhelms  zeitten  war  es  der  hanno- 
verische hoff  auch,  aber  ich  höre  jetzt  nicht  mehr  so  viel  lob  vom 
hanoverischen.  Ich  muß  enden,  den  ich  habe  noch  ahn  mein 
dochter  zu  schreiben  undt  mein  husten  plagt  mich  unerhört.  Adieu  1 
Auff  ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  sagen,  aber  nun  nur  versichern, 
daß  ich  Eüch  recht  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


354. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  30  Mertz  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heütte  kranck  undt  recht  me- 
lancolisch  bin,  so  will  ich  doch  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  17 
andtwortten , so  ich  vergangen  montag  entpfangen.  Meine  kranck- 
heit  ist  ein  abscheülicher  husten  undt  schnupen,  so  mir  weder  nacht 
noch  tag  ruhe  gibt;  hatte  dabey  ein  starck  seyttenstechen , daß  ist 
mir  aber  vergangen:  habe  doch  nicht  nach  Marly  gewolt,  den  ich 
habe  gefürcht,  daß  in  den  cammern,  so  fcücht  undt  kalt  sein,  weillen 
man  lang  kein  fewer  drin  gemacht,  mir  den  fluß  auff  die  brust 
ziehen  inögte.  Waß  mich  trawerig  macht,  ist,  daß  mein  armer  sohn 
mir  morgen  adieu  wirdt  sagen  undt  übermorgen  nach  Spanien  ver- 
reyßen.  Vor  daß  endt  von  dießem  jahr  werde  ich  ihn  nicht  wider 
sehen  undt  noch  dazu  ist  es  gar  nicht  sicher,  daß  er  mitt  dem  leben 
davon  kompt;  den  vorm  jahr  were  es  bey  einem  haar  geschehen 
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gewest;  es  graust  mir  nocli,  wen  ich  dran  gedencke.  Aber  ich  will 
Euch  auch  nicht  mehr  mitt  meinen  sorgen  plagen,  komme  auff  Ewer 
schreiben.  Gott  Heye  danck,  daß  ma  taute  wider  woll  ist!  Ich 
fange  seyder  gestern  ahn,  gar  lieblich  zu  speyen.  Ma  taute  hatte 
mir  selber  geschrieben,  daß  sie  busten  undt  schnupen  hatt.  Ich 
fürchte,  daß  I.  L.  die  zeit  in  der  itzigen  einsambkeit  waß  lang 
fallen  wirdt;  doch  hoffe  ich,  daß  cs  nicht  lang  wehren  wirdt.  Ma 
tante  sagt,  daß  die  grüffin  von  Sintzendorf  schönne  historien  von 
gespenster  weiß;  die  höre  ich  recht  gern.  Dieße  gräffin  von  Sintzen- 
dorf ist  vielleicht  von  denen,  so  mitt  einem  schuß  verstandt  haben. 
Wie  ich  den  churprintz  beschreiben  höre,  muß  er  voller  fantesieu 
sein.  Ein  gelehrter  verstandt  ist  nicht  allezeit  ein  ahngenehmer 
verstandt.  Er  hatt  groß  recht,  wen  ihn  gereüet,  seine  Schuldigkeit 
nicht  bey  ma  tante  zu  thun;  den  wen  er  es  nicht  thut,  wirdt  ihn 
jederman  vor  impertinent  halten,  er  mag  churprintz  sein,  wie  er 
wolle.  Die  churprintzes  hatt  mehr  fürstlich  bludt  in  ihren  adern, 
alß  der  churprintz,  also  mehr  iucliuation  vor  waß  waß  rechts  ist,  alß 
er.  Gott  gebe,  daß  auß  dem  printzgen  waß  beßers,  alß  sein  herr 
vatter,  werden  mag!  Es  wirdt  woll  daß  letzte  mahl  nicht  sein,  daß 
der  margraff  von  Anspach  nach  Hanover  kompt.  Ein  ander  mahl 
werdt  Ihr  ihm  mein  compliment  machen.  Der  margraff  ist  ein  gutt 
kindt,  er  thut  aber  nichts,  alß  waß  ihm  sein  hoffmeister  heist.  Die 
cavalicr  können  nie  zu  hofflich  gegen  die  damen  sein.  Mich  deücht, 
es  ist  zu  viel,  daß  sich  die  zwey  regirende  herrn  auff  Schwedisch 
geklcydt,  selbigen  könig  zu  sehen.  Es  ist  mir  leydt,  liebe  Louise, 
daß  ich  Eücli  so  viel  mühe  mitt  der  medaille  gebe.  Es  hatt  kein 
eyll,  wen  ichs  nur  mitt  der  zeit  bekomme.  Ilirmitt  ist  Ewer  lieber 
brieff  völlig  beantwortet,  kan  Eüch  weitter  nichts  auß  dießer  meiner 
einsambkeit  hir  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte, 
liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

355. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  6 April  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  wie  ich  eben  von  der  promenade  kommen, 
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habe  ich  ma  tante  paquet  undt  Ewern  lieben  brieff  vom  29  Mertz 
zu  recht  erhalten.  Nun  ich  weiß,  daß  es,  umb  ceremonien  zu  ver- 
hütten, geschehen,  daß  man  so  gantz  masquirt  zu  Hannover  ahn- 
kommen, fände  ich  die  invention  artig.  Midi  deücht,  wen  die  ope- 
raen  neü  sein,  divertiren  sie.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  daß 
eine  kleine  compagnie,  so  einem  gefeit,  ahngenehmer  ist,  alß  ein 
großer  schwärm ; aber  umb  es  ahngenehmer  zu  finden , muß  man 
etlich  mahl  im  schwärm  sein.  Generahl  Schullenberg  * erinere  ich 
mich  gar  woll.  Ehe  er  nach  Turin  ging,  war  er  etlich  zeit  hir; 
halte  ihn  vor  einen  gutten  ehrlichen  man.  Es  mag  woll  sein,  daß 
ich  ihm  geschrieben  habe , ich  erinere  es  mich  aber  nicht  mehr. 
Er  hatt  aber  offt  genung  von  meiner  schrielft  bey  der  hertzogin  von 
Savoyen  gesehen,  umb  meine  handt  woll  zu  kenen.  Der  junge  berr 
von  Degenfeit,  [von  dem]  Ihr  sprecht,  ist  er  herr  Max  oder  lierr 
Christoffs  sohn?  Die  fraw  von  Degenfeit,  wie  Ihr  es  sagt,  liebe 
Louisse,  ist  ja  verschwägert,  weillen  ihr  bruder  deß  Schulienbnrgs 
Schwester  geheüraht.  Ich  glaube,  er  were  woll  zufrieden,  nur  diße 
sch  wägerschafft  zu  haben.  Man  [hat]  mühe  diß  jahr,  deß  hüsten 
quit  zu  [werden];  ich  huste  auch  noch.  Daß  geraß  ist  ma  tante 
nicht  ungesundt;  sie  seindts  gewohnt  uudt  daß  hindert,  ahn  trawerige 
Sachen  zu  gedeucken,  wo  freUllen  Pelnitz  nur  zu  viel  ahn  orinert. 
Wen  Ihr  daß  contrefait,  so  ma  tante  Ettch  geben,  durch  eine  loupe 
oder  brenglaß  besecht , so  werdet  Ihr  finden , daß  es  eben  ist  alß 
wie  ma  taute  contrefait.  Ich  habe  es  auch  gegen  dem  maliler  be- 
stritten; allein  er  sagt,  daß,  wen  der  mundt  mehr  marquirt  were, 
würde  es  zu  starck  sein;  in  der  tliat,  durch  ein  glaß  kompt  es 
recht.  Adieu,  hcrtzliebe  Louisse!  Ewer  brieff  ist  durchauß  beant- 
wortet undt  ich  weiß  nichts  nettes.  Mein  armer  sohn  ist  ver- 
gangen sambstag  nach  Spanien..  Den  werde  ich  auffs  allerbaldtste 
erst  zu  endt  diß  jahrs  wider  sehen.  Daß  ligt  mir  ein  wenig  schwer 
auffm  hertzen,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  hertzliebe  Louise,  alß 
daß  ich  Ettch  allezeit  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Schulenburg. 
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356. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  7 April  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  Cbasteauneuf  ist  noch  nicht  abnkommen, 
habe  also  die  bllcher,  so  Louise  mir  geschickt,  noch  nicht  entpfangen. 
Es  ist  war,  daß,  waß  lieben  betrifft,  nicht  sowoll  auff  Teütsch  lautt, 
alß  auff  Frantzösch.  ln  dem  fall  laß  ich  das  Frantzösch  passiren, 
aber  daß  man  einander  auff  Frantzösch  schreibt,  aprobire  ich  nicht. 
Den  warunib  kan  man  nicht  eben  so  woll  ohne  ceremouien  in  TeQtsch, 
alß  Frantzösch,  schreiben?  Man  Unterläße  die  tittel  undt  schreibe 
nur  en  billetl  so  kans  gar  woll  geschehen.  Es  muß  etwaß  in  der 
lufft  sein,  so  überall  die  junge  leütte  so  faul  inacht.  Zu  meiner 
zeit  war  es  die  mode  gar  nicht  undt  mich  deücht,  unßere  lust  undt 
freüden  gingen  beßer  von  hertzen,  alß  alles,  waß  die  junge  leütte 
nun  mitt  ihrer  gemachlichkeit  inventiren.  Ich  bin  gantz  Ewer  mei- 
nung,  liebe  Amelis,  daß  die  weit  gantz  verkehrt  wirdt.  Ich  bin 
alles  so  müde,  waß  ich  sehe,  daß  ich  gantz  ein  hermitte  einsidlerin 
im  mitten  von  hoff  geworden  bin,  gehe  mitt  niemandts  umb,  alß  mei- 
nen leütten , bin  höfflich,  so  viel  mir  möglich,  mitt  jederman , habe 
aber  mitt  niemandts  kein  particuliere  freündtscbafft  undt  lebe  gantz 
allein;  es  seye,  daß  ich  spatziren  fahr,  sonsten  sehe  ich  von  2 biß 
halb  9 keinen  seelen  menschen,  schreibe,  leße  oder  mache  korb  wie 
die , so  ich  ma  taute  geschickt  hatte.  Wie  ist  es  möglich,  daß  der 
kleine  printz  von  Hannover  schon  artig  sein  kan?  Er  kan  noch 
nichts'  kenen.  Seegen  weißen  einen  gutten  willen,  haben  aber  einen 
geringen  effect:  daß  sonderliche,  daß  dran  ist,  ist,  wie  ich  glaube, 
daß  man  sich  verrechnet  liatt.  Der  churprintz  tliut  sich  keine 
scbandt  ahn,  Ellcli  biißgen  zu  heyßen;  seine  fraw  mutter  ist  nichts 
beßers,  alß  Ihr  seydt.  Von  wem  muß  er  den  ungleichen  humor 
haben?  Vielleicht  von  seiner  großmutter  von  der  mutter  seydt.  Es 
ist  doch  impertinent  vom  churprintz,  nicht  mitt  der  churfürstin,  sei- 
ner groß  fraw  mutter,  zu  sprechen.  Ihr  tliut  woll,  Eüch  nicht  in 
dieße  brühe  zu  finden.  Von  Eüch  höre  ich  gern  reden,  daß  scheüdt 
nicht.  Ich  bin  leünisch,  daß  mein  sohn  in  Spanien  ist,  habe  hoch 
nöhtig,  daß  man  mir  waß  verzeldt,  distractionen  zu  geben.  Adieu! 
Ich  habe  ein  brieff  von  Louisse  bekommen,  den  ich  auch  andtwortten 
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werde,  nachdem  ich  Etich  versichert,  daß  ich  Eüch  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


357. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  14  April  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  heütte  muß  ich  auff  zwey  von  Ewern  lie- 
ben brieffen  auff  einmahl  andtwortten.  Den  vergangenen  sontag 
konte  ich  nicht  auff  daß  vom  1 dießes  mondts  andtworten,  den  alle 
sontag  habe  ich  nun  gar  zu  viel  zu  schreiben;  den  selbigen  tag 
muß  ich  nohtwendig  ahn  ma  tante,  unßere  liebe  churfQrstin,  ahn 
die  regirende  königin  in  Spanien,  ahn  mein  sohn,  ahn  mein  dochter, 
ahn  ma  tante  von  Maubuison  undt  noch  ahn  3 personnen  zu  Paris 
schreiben,  morgendts  undt  nachmittags  in  die  kirch  gehen,  bleibt 
mir  also  gar  keine  zeit  zu  schreiben  überig.  Es  ist  nur  zu  war, 
daß  man  nicht  sicher  schreiben  kan  undt  alle  brieff  gesehen  wer- 
den; daß  macht,  daß  ich  allezeit  so  gezwungen  reden  muß.  Gott 
seye  danck,  daß  ma  tante  wider  gesundt  ist,  undt  erhalte  dieselbe 
viel  undt  lange  jahre  ! Es  seindt  viel  damen  hir  in  Franckreich,  so 
daß  potagram  haben,  nimbt  mir  also  eben  nicht  wunder,  daß  Ihr  es 
habt.  Zu  meiner  zeit  hatte  Ewer  mama  daß  potegram  nicht,  es 
muß  ihr  erst  nach  meiner  abreiß  gekommen  sein;  beklage  Eüch 
sehr  drüber,  den  es  sollen  gar  große  schmertzen  sein.  Ich  drincke 
weder  thee,  chocolade  noch  caff6,  bin  persuadirt,  daß  alle  die 
frcmbte  Sachen  nicht  gesundt,  schmecken  mir  auch  gar  nicht. 

Ich  wolte,  daß  Ihr  deß  Cressus  reichtum  hettet;  bin  persuadirt, 
daß  Ihr  es  woll  ahnwenden  würdet  undt  beß[er],  alß  manche,  so  cs 
haben.  Daß  ist  philosophisch,  sieh  mitt  wenigen  zu  gnügen,  aber 
mehr  schadt  nicht. 

Ich  habe  viel  von  der  fürstin  von  Hohen  Zoldern  gehört  , solle 
gar  galandt  sein.  [Solcher]  art  leütte,  wen  sie  jung  sein,  bekom- 
men sie;  wen  sie  alt  werden,  müßen  sie  spendiren.  Von  freüllin 
Pelnitz  werde  ich  reden,  wen  ich  auff  Ewerm  zweyten  brieff  andt- 
worte.  Ihre  tante  lebt  nun  woll,  ihr  man  ist  woll  mitt  ihr  zufrie- 
den, also  nichts  mehr  gegen  ihr  zu  sagen.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
auff  den  ersten  brieff  sagen  kan;  ich  komme  auff  den  zweyten,  so 

Elisabeth  Charlotte.  2 
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ich  beütte  entpfangcn  vom  8 dießes  inonts.  Mein  husten  hat t sehr 
abgenohmen , huste  nur  noch  ein  wenig  morgendts  undt  abendts. 
Waß  hilffts,  liebe  Amelise?  Ich  kan  sagen  wie  mutter  Anecken  in 
der  comedie:  «Daß  alter  kompt  mitt  manche  gebrechen.»-  Ihr  seydt 
gar  zu  demütig,  zu  sagen,  daß  Ihr  nicht  wehrt  seydt,  daß  ich  EQch 
schreibe.  Lieb  undt  freündtschafft  habe  ich  vor  Küch,  aber  keine 
barmhertzigkeit.  Meines  sohns  rang  kan  in  alten  büchern  nicht  recht 
beschrieben  sein  worden ; den  in  ewiger  zeit  liatt  man  keinen  neveu 
vom  könig  in  Franckreich  gesehen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ge[i]stliche 
bfleher  im  Englischen  ahngenehmer  sein,  aber  in  Teütsch  undt  Fran- 
tzösch  finde  ich  sie  alle  so  bitter  langweillig  außer  die  bibel,  die 
ich  nie  müde  werde,  aber  alle  andere  schlaffen  mich  ein.  Weillen 
freüllen  Pelnitz  moraliter  woll  lebt  undt  tugendt  hatt,  kan  nichts 
böß  in  ihr  sein.  Glaubt  mir!  alle,  die  so  sehr  in  den  kirchen 
stecken,  seindt  nicht  alle  mahl  die  frombsten.  Wer  woll  lebt,  wirdt 
auch  woll  sterben,  insonderheit  wen  man  eine  Christin  ist.  Ich  ju- 
dicire  also  woll  vom  freüllen  Pelnitz.  Adieu,  liebe  Amelise!  Ich 
ambrassirc  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


358. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Paris.  * 

Versaille,  grüudonnerstag  den  21  April  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bitte  Eüch , sagt  ahn  Louise , daß  es 
mir  recht  leydt,  daß  sie  kranck  ist ! Hoffe  doch,  daß,  weillen  es  nur 
ein  schnupen,  daß  es  hernacher  eine  größere  undt  beßere  gesundt- 
heit  erfolgen  wirdt;  der  sclmupen  solle  daß  birn  undt  den  leib  gantz 
purgiren.  Ich  wünsche,  daß  Louise  so  woll  daß  gutte  alß  daß  böße 
vom  husten  undt  schnupen  entpfinden  möge.  Ich  glaube  nicht,  daß 
eiu  ort  in  der  weit  ist.  wo  der  husten  undt  schnupen  nicht  regirt 
hatt.  Es  muß  etwaß  in  der  lufft  [sein];  hir  seindts  alle  menschen 
gcweß[en]  vom  ersten  biß  auff  den  letzten;  alle  closter,  waß  man  nur 
weiß,  hört  undt  | sicht],  hatt  Uber  den  husten  undt  schnupen  geklagt. 
Mein  dockter  schreibt  mir,  daß  es  zu  Luneville  auch  so  geweßen;  die 

königin  in  Spanien  sagt,  daß  es  zu  Madrit  auch  so  geweßen,  also 

* 

* So  irrthümlich  auf  der  Adresse. 
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ahn  allen  enden ; den  zu  Turin  auch,  zu  Modene  dergleichen  undt 
mich  deücht,  mademoiselle  de  Malauze  klagt  auch  in  Engellandt 
drüber.  Ich  habe  nur  einen  brieff  von  meinem  solm  bekommen, 
seyder  er  verreist;  er  ist  ein  fauller  Schreiber.  Dancke  Eüch  von 
hertzen  vor  alles  guts,  so  Ihr  meinem  sohn  wünscht.  Wir  haben 
bir  gar  schön  wetter,  aber  seyder  gestern  kan  ich  mirs  nicht  zu 
nutze  machen;  den  wir  seindt  nun  in  der  carwochen,  wo  man  gar 
lang  in  den  kirchen  ist.  Ich  bin  hcütte  zum  h.  abendtmahl  gangen. 
Die  historger  von  der  redoutte,  von  allen  die  rendevous  hatt  mir  ma 
tante  verzehlt,  sie  seindt  possirlich.  Adieu,  liebe!  Ich  habe  dieße 
nacht  scbir  kein  aug  zu  gethan;  den  ich  bin  nach  ein  ubr  schlaffen 
gangen,  vor  7 auffgestanden  undt  erst  lang  nach  halb  3 einge- 
schlaffen,  umb  6 bin  ich  wider  wacker  worden.  Es  schlaffert  mich, 
daß  ich  kaum  die  äugen  auffhalten  kan , aber  scldaffendt  oder  wa- 
cbendt  werde  ich  Eüch  undt  Louise  doch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


359. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  28  April  1707. 

Hertzliebe  Louise,  ich  habe  recht  mitt  freüden  auß  ma  tante 
gnädigs  schreiben  vom  19  dießes  monts,  so  ich  heütte  empfangen, 
ersehen,  daß  Ihr  außer  gefahr  seydt ; den  ich  war  recht  von  hertzen 
in  sorgen  vor  Eüch,  habt  mich  ein  par  nacht  ahm  schlaff  verhindert. 
Gott  sey  danck,  daß  cs  woll  abgeloffen!  Ich  kene  dieß  verfluchte 
kranckhcit  woll,  habe  sie  zwey  mahl  gehabt;  daß  letzte  mahl  hatte 
ich  ein  fleckfieber  dabcy  undt  hatte  über  den  gantzen  leib,  auch  ihm 
gesicht,  alß  wen  man  mir  halbe  pflaumen  auffgesetzt  bette,  von  der 
selber.  Man  heist  es  auff  Frantzösch  le  pourpre.  Ich  dachte  auch, 
zu  sterben.  Daß  meledie-Kendt-pulver  hatt  mich  erett  undt  alles 
vom  hertzen  getrieben.  Alle  meine  hauttvon  kopff  zu  füßen  schollte* 
mitt  ein  solches  jucken,  daß  ich  weder  nacht  noch  tag  ruhe  hatt; 
es  wehrte  nur  2 mahl  24  stundt.  Wünsche  von  hertzen,  daß  alles 
übel  möge  außgeschlagen  sein  nndt  Ihr  hinfüro  lange  jahre  mitt 
gesundtheit  undt  vergnügen  erleben  möget.  Clmsteauneuff  **  hatt 

* 

* ? schälte  sich.  **  Chäteauneuf. 

2* 
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mir  vergangen  die  operaen  undt  medaillen  bracht,  wofor  ich  Euch 
sehr  dancke.  Aber  Ihr  bettet  mir  durch  dieße  gutte  gelegenheit 
auch  alle  die  schicken  sollen,  so  gegen  Franckreich  gemacht;  den 
daß  folgt  die  historie  undt  ich  habe  schir  alle  die  scblimbsten  schon, 
so  zu  könig  Wilhelm  von  Englandt  zeitten  gemacht  worden*;  daß 
nimbt  man  hir  nicht  Übel,  der  könig  undt  seine  minister  haben  sie 
selber;  also  hottet  Ihr  kein  fagon  davon  machen  sollen.  Könt  Ihr 
wider  bekommen,  so  schickt  mir  sie  durch  die  erste  gelegenheit! 
Chasteauneuff  spricht  woll,  habe  ihn  aber  nicht  lang  entreteniren 
können ; den  er  war  bey  meinem  ahnziehen  undt  toillette , wo  alß 
viel  leütte  kommen.  Chasteauneuff  wirdt  Etlch  die  bezahlung  bringen. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte!  undt  muß  noch  einmahl  sagen,  daß  ich  von 
hertzen  fro  bin,  daß  Ihr  außer  gefahr  seydt.  Gott  behutte  Eüch 
ferner ! 

Elisabeth  Charlotte. 


360. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Ffaltz. 

Marly  den  5 May  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  samstag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  von  21  April  zu  recht  entpfaugeu,  allein  es  kam  zu  spät 
* ahn,  umb  selbigen  tag  drauff  zu  andtworten  können,  undt  sontags 
war  mirs  noch  unmöglicher;  den  selbigen  tag  muß  ich  nachmittags 
in  kirch  undt  hatte  9 brieff  zu  schreiben  undt  lautter  große  brieff, 
ahn  mein  sohn,  ahn  ma  taute,  ahn  die  regirende  königin  in  Spanien, 
ahn  mein  dochter,  ahn  monsieur  de  Polier,  marquise  Daluy,  **  ahn 
einen  abbe,  ahn  ma  tante  de  Maubuison  undt  ahn  meines  sohns 
beicbtsvatter,  le  pere  du  Trevous,***  konte  also  olmmöglich  mehr 
schreiben,  habe  es  vor  heütte  verschieben  mäßen.  Da  ich  noch  ein 
schreiben  von  Euch,  liebe  Amelise,  entpfangen  vom  26  April,  werde 

* 

* »Des  dftails  ourieux  a l’fgard  de  cea  mOdaillea  aatiriques  ae  trouvent 
dang  l'ouvrage  de  Klotz,  Hiatoria  mimorum  oontumelioaorum,  Altcnburgi,  1766.« 
ä.  Brunet,  Coneapondance , X,  8.  9»,  anm.  1.  Brunet  fUhit  s.  9V.  100  diese 
medaillen  aus  den  jahren  1068,  167S,  1689,  1693,  1710  im  einaeluen  auf. 
**  marquise  d’Aliuye.  ***  Trevoux. 
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anff  beyde  heütte  andtwortten , fange  bey  dem  frischten  ahn.  Es 
ist  woll  schadt,  daß  Ihr  keinen  großen  schätz  graben  könt,  weillen 
Ihr  so  viel  schönne  Sachen  mitt  machen  wolt.  Die  leütte  recht  zu 
kennen,  ob  sie  falsch  sein  oder  nicht,  ist  etwaß  schweres;  den  nie- 
mandts  hatt  kein  fenster  ahm  hertzen,  undt  itziger  zeit  ist  nichts 
gemeinere,  alß  die  heflchelley,  da  anch  die  aller-auffrichtigsten  mitt 
betrogen  werden;  den  diesen  mantel  darff  man  nicht  gleich  auff- 
heben,  umb  selber  nicht  böß  zn  scheinen.  Ich  halte,  daß  die  ur- 
sach,  worumb  alle  mensehen  nicht  einerley  glanben,  ob  ihnen  zwar 
offt  einerley  gesagt  wirdt,  ist,  daß  nnßer  herrgott,  wie  es  scheindt, 
die  differentz  undt  enderung  liebt;  * den  die  menschen  seindt  so 
unterschiedtlich  von  humoren  nndt  opinionen  alß  von  gesichter;  den 
wie  die  Organen  different  sein,  kan  die  wircken**  nicht  einerley  sein, 
also  muß  es  eine  sondere  gnade  vom  almächtigen  sein,  alß  wie  die 
von  Pfingsten,  wen  alle  die,  so  unterrichtet  werden,  einerley  ver- 
stehen. Ich  glaube  nicht,  daß  man  recht  den  Christenglauben  haben 
kan,  ohne  selbigen  durch  die  bibel  zu  befestigen.  Mich  deflcht, 
Louise  kranckheit  wehret  lang  in  dießer  jahrszeit;  daß  nimbt  mich 
»ander.  Ich  bin  woll  10  jahr  alter,  alß  Louisse,  undt  erholle  mich 
geschwinder , wen  ich  kranck  bin ; kan  es  nicht  begreiffen.  Ob  sie 
ma  tante  zwar  dint,  hintert  es  nicht,  daß  sie  auch  bedint  wirdt; 
den  sie  dint  ja  nicht  wie  ein  knecht  oder  magt.  Sie  ist  ja  gar 
nicht  alt,  solte  nun  bey  ihre  besten  kräfiten  [sein].  Ihn  ihrem  alter 
jagte  ich  den  hirsch  10  stundt  im  tag  ohne  müdt  werden.  Caffd 
halte  ich  ungesundt;  aber  ich  sehe  nicht,  daß  es  nohtwcndig  seye, 
solchen  zu  gebrauchen.  Ich  dancke  Eüch  sehr  vor  alle  gutte  wün- 
sche, liebe  Amelise,  undt  wünsche  Eüch  hergegen  alles,  waß  Ewer 
hertz  begehret,  undt  komme  jetzt  auff  Ewer  erstes  schreiben. 

Von  Hannover  biß  her  hettet  Ihr  mir  die  böße  lufft  nicht 
schicken  können.  Hatt  Louisse  kein  meledy-Kent-pulver  in  ihren 
rottlen  genolimen?  Ich  zweyffle  dran,  weillen  sie  daß  lieber  noch 
hatt. 

Wer  [hat]  die  ehr  von  der  frettllen  Pelnitz  ihre  bekehrung? 
Seydt  Ihr  es  oder  Louise?  Ma  tante  hatt  mir  den  träum  nicht  ge- 
schickt, so  der  barytische***  cavalier  inventirt  hatt;  weiß  nicht,  waß 
cs  ist.  I.  L.  müßen  vergeßen  haben,  es  zu  schicken.  Ich  bin  in 

• 

* Vtrgl.  band  I,  ».  492.  493,  brief  nr  343.  **?  Wirkung.  **•  t baireuthische, 
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sorgen  vor  unßere  tante  von  Maubuison.  I.  L.  haben  einen  st&rcken 
schnupen  mitt  kopffwehe  nndt  85  jahr  daß  ist  keine  vexirerey.  Gott 
wolle  sie  bewahren ! Ich  ambrassire  Eücli  undt  Louise  von  hertzen 
undt  behalte  Eüch  beyde  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


361. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Marly  den  19  May  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  seydt  versichert,  daß  ich  recht  in  ängsten 
vor  Etich  erstlich  undt  hernach  auch  vor  Amelise  geweßen  bin! 
Gott  sey  danck,  daß  es  so  woll  abgangen  ist!  den  die  röttlen  seindt 
gar  eine  gefährliche  kranckheit.  Ihr  werdet  auch,  wie  ich  hoffe, 
einen  von  meinen  brieffen  entpfangen  haben,  den  ich  ahn  EQcli 
selber  geschrieben  batte.  Ihr  wolt  den  himmel,  wie  ich  sehe,  durch 
demuht  gewinnen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  es  nicht  wehrt  seydt,  daß 
ich  mich  so  sehr  vor  Ewere  gesundtheit  interessire.  Daß  finde  ich 
gar  nicht;  den  außer  daß  wir  einander  ja  so  nahe  sein,  so  macht 
Eücli  Ewere  tugendt  von  jederman  estimiren.  Worumb  solte  ich 
es  den  nicht  auch  thun?  Aber  daß  habt  Ihr  Ettch  Selbsten,  liebe 
Louise,  undt  nicht  mir  zu  dancken.  Ich  habe  die  heßliche  rottlen 
zweymahl  gehabt,  einmahl  zu  Heydelberg  undt  einmahl  zu  Paris. 
Hettet  Ihr  meledy-Kendt-pulver  gebraucht  undt  daraitt  geschwitzt, 
were  daß  fieber  nicht  nach  den  rödtlen  kommen.  Ihr  seydt  noch 
jung  genung,  umb  nicht  lang  ohne  st&rck  zu  bleiben.  Amclisse  hatte 
groß  recht,  bey  Eüch  zu  bleiben  undt  sorg  vor  Eüch  zu  haben. 
Unßer  herrgott  hatt  auch  ihr  gutt  Vorhaben  gesegnet,  wie  Ihr  secht, 
weillen  sie  beßer  davon  kommen  ist,  alß  Ihr  selber.  Große  leütte 
sterben  so  woll  ahn  den  rottlen  alß  kinder.  Die  hanoverische  lufft 
muß  Eüch  nicht  so  gesundt  sein  alß  die  Franckforter.  Es  ist  aber 
kein  wunder,  daß  Ihr  kranck  werdt,  wo  Ihr  die  gantze  nächte 
schreibt;  nichts  ist  ungesunder,  alß  nachts  zu  schreiben.  Worumb 
braucht  Ihr  den  tag  nicht  dazu?  Daß  ist  ein  irtum,  daß  früh  auff- 
stehen  ungesundt  ist.  Es  ist  nicht  ungesundt,  wen  man  nur  nicht 
spät  schlaffen  gangen ; contrari,  frühe  nach  bett  zu  gehen  nndt  frühe 
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anffstehen  ist  recht  gesundt.  Wist  ihr  den  daß  frantzosche  Sprich- 
wort *se  concher  a dix,  lever  a 6,  disner  a dix,  souper  a 6 fait 
vivre  dix  fois  dix?»  Es  ist  gewiß,  daß  nichts  widerlichere  ist,  alß 
in  eine  eammer  zu  bleiben,  worinen  man  kranck  geweßen;  habt 
woll  gethan , zu  endern  und  auch  nia  tante,  die  fraw  churfürstin, 
nicht  in  die  eammer  zu  laßen,  worinen  Eflch  die  rodtlen  außgeschla- 
gen  seindt,  den  sie  stecken  sehr  ahn.  Daß  der  churfürst  nicht  nach 
Eüch  hatt  fragen  laßen,  wundert  mich  gar  nicht.  Er  frngt  nach 
niemandts,  aber  es  geschieht  denen  auch,  so  nach  niemandts  fragen, 
daß  niemandts  nach  ihnen  fragt.  Der  churfürst  piquirt  sich,  nicht 
kofflicb  zu  sein,  undt  [man]  sichts  woll  ahn  seinem  hoff;  den  einen 
unhöflichem  schlungel , alß  der  junge  graff  Platen  * ist , so  bey 
dießem  churfürsten  so  in  gnaden,  [gibt  es  nicht].  Were  selbiger 
mir  nicht  von  ma  tante  sehr  recomandirt  worden  undt  sein  vatter 
undt  mutter  vor  dießem  meine  gutte  freünde,  wolte  ich  ihn  in  einen 
ort  haben  stecken  laßen,  wo  er  zeit  bekommen  bette,  reflectionen 
20  machen  undt  morus  **  zu  lehrnen;  den  er  hatte  die  Bastille  woll 
verdint,  aber  umb  obgemelten  Ursachen  habe  ich  ihn  salvirt.  Ich 
bin  fro,  daß  hertzog  Ernst  August  doch  zu  leben  weiß  undt  höf- 
licher, alß  der  churfürst.  Monsieur  s.  war  woll  so  gutt  alß  der 
eburfüret  von  Braunsweig;  der  hatt  nie  gefehlt,  zu  meinen  damen 
tu  gehen,  wen  sie  kranck  wahren,  nicht  allein  die  dame  d’honneur, 
sondern  auch  dame  d’atours.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  I.  L. 
dießer  churfürst,  so  von  den  gnädigsten  undt  höflichsten  eitern  ge- 
bobren, so  in  der  weldt  leben  mögen,  so  unhöflich,  wildt  undt  stö- 
risch  geworden,  da  er  doch  gesehen,  wie  sehr  man  sein  herr  vatter 
undt  fraw  [mutter]  gelobet  hatt.  Daß  ist  abgeschmackt,  liebe  Louisse, 
daß  Ihr  mir  eine  entschuldigung  macht,  daß  Ihr  mir  von  Eüch  sel- 
ber schreibt.  Von  wem  begehre  ich  dan  zeytung,  alß  von  Euch, 
wen  ich  Eüch  schreibe?  Man  ruft  mich  zur  taffel,  muß  also  schließen 
undt  nur  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

• -Ernst  August  lebt©  in  dem  innigsten  verkehr  mit  Clara  Elisabeth,  der 
gemahlin  seines  geheimen  raths  von  Platen.«  W.  Havomann , Geschichte  der 
lande  Braunschweig  und  Lüneburg,  III,  Göttingen,  1H57.  8.  s.  344.  •*  moret. 
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Umb  9 abcndts. 

Ich  habe  heütte  Ewer  liebes  schreiben  vom  10  May  zu  recht 
entpfangen  sambt  den  medaDien,  wovor  ich  Eüch  sehr  dancke,  liebe 
Louisse,  kan  aber  weyter  nichts  sagen  vor  dißmahl;  die  jagt  undt 
der  englische  hoff,  mitt  welchem  ich  habe  spatziren  gehen  maßen, 
seindt  schuldt  dran. 


362. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  26  May  1707. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  werde  heütte  auff  zwey  Ewer  lieben 
schreiben  zugleich  andtwortten;  den  vergangen  sontag  war  es  mir 
ohnmüglich , den  alle  sontag  muß  ich  ahn  die  königin  in  Spanien, 
die  regirende,  ahn  mein  sohn,  mein  dochter,  ma  tante  schreiben 
undt  noch  nohtwendig  4 oder  5 brieff  nach  Paris,  also  ohnmöglich, 
daß  ich  mehr  schreiben  kan,  insonderheit  wen  wir  mussiq  haben, 
wie  damahls  geschehen.  Bin  recht  fro,  daß  meine  vorsorg  Eilch  so 
ahngenehm  geweßen.  Daß  solte  Eüch  aber  nichts  neues  sein;  den 
Ihr  wist  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  kinder  allezeit  lieb  gehabt 
habe  undt  noch  habe.  Derowegen  erfrewet  mich  allezeit  Ewer  woll- 
standt,  bin  aber  in  sorgen,  wen  Ihr  kranck  seydt,  undt  ob  ich  zwar 
alle  hoffnung  verlohren,  Eüch  in  dießein  leben  wider  zu  sehen  undt 
zu  ambrassiren,  so  interessire  ich  mich  doch  in  alles,  waß  Euch  be- 
treffen kan.  Ich  kau  nicht  begrciffen,  liebe  Louisse,  warumb  Ihr  so 
langsam  wider  zu  kräflfteu  kompt.  Were  es  im  Winter,  nehme  es 
mich  nicht  wunder,  aber  im  frühliog,  undt  Ihr  seydt  noch  jung. 
Daß  kau  ich  nicht  errahtcn,  wie  daß  kommen  muß;  jedoch  weil! 
der  apetit  sich  wider  einstelt,  hoffe  ich,  daß  alles  wider  zu  recht 
kommen  wirdt,  undt  wünsche  es  von  hertzen.  Bouillons  seindt  dem 
magen  nicht  so  gesundt,  alß  man  woll  meindt;  sie  überschwengen  * 
den  magen  offt.  Amelisse  hatt  vielleicht  mehr  geßen,  alß  Ihr,  undt 
ist  derowegen  eher  zu  kräfften  können.**  Ein  wenig  vin  dalicant*** 
ist  gutt,  daß  starckt  den  magen  undt  nehret;  in  den  kinderblattern 
hatt  dießer  wein  mir  daß  leben  erhalten.  Die  medaillen  seindt 

* 

* ? Ubersohwemmon.  ? kommen.  ***  d' Alicante. 
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artig,  nehme  sie  mitt  danck  ahn.  Eine  hatte  ich,  aber  die  andere 
nicht,  dancke  recht  davor.  Ich  forchte,  die  arme  Pfaltz  wirdt  wider 
greulich  leyden ; den  Villars  batt  die  linien  bey  Stolhoffen  * forcirt  undt 
ist  nun  zu  Rasstatt.  Man  hatt  eben  kein  groß  unrecht,  die  rottlen 
zu  scheüen;  den  von  den  rottlen  bekompt  man  offt  die  blättern; 
aber  wen  40  tag  herumb  sein , ist  keine  gefahr  mehr.  Ma  tante 
steht  nicht  so  groß  gefahr  auß ; den  die  kranckbeytten  stecken  eher 
die  ahn,  so  junger,  alß  alter,  sein.  Ich  crfrewe  mich  mitt  Eüch,  daß 
Ihr  so  ein  schön  contrefait  bekommen  von  der  cronprintzes.  Daß 
ist  alles,  waß  ich  Eüch  auff  Ewerm  lieben  briff  vom  10  sagen  kan. 
Ich  komme  jetz  auff  den  vom  13,  dancke  nochmahlen  gar  sehr  vor 
die  2 letzte  medaillen,  wie  aucb,  daß  Ihr  Eüch  über  meiner  dochtcr 
glückliche  niederkunfft  erfrewet.  Ich  glaube,  sie  wirdt  so  viel  kin- 
der  bekommen,  alß  tag  im  jahr  sein.  Ein  gar  hohes  alter  ambi- 
tionire  ich  nicht , nur  daß  ich  gesundt  möge  bleiben , so  lang  ich 
zu  leben  habe.  Adieu,  liebe  Louise!  es  ist  spat  leb  habe  heütte 
den  birsch  gejagt,  daß  hatt  mir  eine  stundt  3 im  schreiben  benoh- 
men,  welches  mir  jetzt  leydt  ist.  Ich  habe  noch  5 brieff  vor  dem 
naebteßen  zu  schreiben,  kan  derowegen  vor  dießmahl  nicht  so  lang 
blauttern,  alß  ich  gerne  wolle.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Eüch  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


363. 


Marly  den  26  May  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sambstag  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  vom  13  dießes  monts  zwar  zu  recht  entpfangen ; weillen 
wir  aber  selben  tag  auff  die  hirschjagt  gingen,  welche  biß  umb  7 
abendts  wehrte,  konte  ich  ohnmöglich  andtworten,  undt  sontags  kan 
ich  noch  weniger;  den  selben  tag  habe  ich  gar  zuviel  zu  schreiben. 
Heütte  habe  ich  noch  eines  von  Eüch,  liebe  Amelise,  vom  16  ent- 
pfangen, will  bey  dießem  frischten  ahnfangen.  Ihr  kont  mir  nichts 
ahngenehmers  berichten,  alß  ma  tante  guttc  gesundtheit.  Gott 
erhalte  sie  lange  jahren  dabey!  Zu  allen  gutten  wenschen  sage 
ich  von  hertzen  amen.  Man  macht  sich  offt  lustiger,  wen  man 

m 

* Stollhofen. 
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nur  zwey  oder  3 beysamen  ist,  alß  wen  große  assambleen  sein. 
Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  erstes  schreiben.  Ihr  habt  gar  woil 
gethan,  Eüch  geschwind!  von  der  hcßlichen  kr&nckheit  loß  zu 
machen.  Ich  wolte,  daß  icli  mitt  Eöch  beyde  hette  eßen  kön- 
nen; bette  mir  beßer  geschmeckt,  alß  die  groste  festin  hir.  Es 
geht  jetzt  anderst  zu  Hannover  zu,  alß  zu  meiner  zeit;  da  aßen 
die  freüllen  undt  hoffmeisterinen  ahns  marchalcks  taffel;  wahren  sie 
kranck,  schickte  man,  waß  man  begehrt.  Ich  finde  ridicule,  daß 
die  churprintzes  ma  tante  nicht  beßer  andtwort.  Ich  wolte,  daß 
ich  Eüch  undt  Louisse  von  meinem  fett  ein  pfundt  50  schicken 
könte ; es  blieb  mir  noch  genung  überig.  Ma  taute,  die  fraw  abdißin, 
ist  wider  gesundt,  allein  sie  haben  mühe,  zu  reden.  Adieu,  liebe 
Amelisse!  Ich  habe  noch  viel  zu  schreiben  heütte.  Adieu!  kan  vor 
dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Etlch  von  hertzen  ambras- 
sire  undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


364. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Trianon  den  16  Juni  1707,  umb  8 abendts. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  schon  die  letzte  post  ein  liebes 
schreib[en]  von  Eöch  undt  Amelisse  entpfangen;  es  seindt  mir  aber 
wegen  deß  Pfingstfest  so  viel  verhindernüße  zugeschlagen , daß  ich 
ohnmöglich  habe  andtwortten  können.  Heütte  haben  wir  den  eng- 
lischen hoff  hir,  kan  es  noch  ohnmöglich,  aber  zukunfftige  post 
werde  ich  ein  tag  vorher  nehmen  undt  ahn  Eüch  undt  Amelisse 
ordentlich  andtwortten;  dießmahl  aber  kan  ich  in  großer  eyll  nichts 
anderst  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  undt  Amelisse  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


365. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  25  Juni  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  Chasteauneuff  hatt  sich  bey  mir  abngcmehlt 
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andt  geht  wider  nach  Hannover;  drumb  will  ich  ihn  nicht  weg  laßen, 
ohne  ihm  ein  brieff  mitt  zu  geben.  Were  die  hitze  nicht  so  un- 
außsprechlicb,  würdet  Ihr  eine  lange  epistel  bekommen  haben;  aber 
es  ist  anmöglich,  in  der  hitze  zu  schreiben.  So  lang  ich  inFranck- 
reich  bin,  habe  ich  so  keine  außgestanden,  alß  wie  dieße  nun  ist. 
Wen  es  kühler  wirdt  werden,  werde  ich  suchen,  einzubringen, 
waß  daß  gethuns  zu  Trianon  undt  die  hitze  liir  mir  haben  ver- 
seümen  machen;  vor  dißmahl  aber,  liebe  Amelisc,  müst  Ihr  Euch 
nur  contentiren,  daß  ich  Eüch  versichere,  daß  weder  kalte  noch 
hitze  hindern  kan,  daß  ich  Eüch  nicht  von  hertzon  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


366. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  26  Juni  1707. 

Hertzliebe  Louise,  mein  intention  war  zwar,  Eüch  undt  Amelise 
durch  monsieur  Chasteanneuff  einen  großen  brieff  zu  schreiben  undt 
dadurch  wider  zu  ersetzen,  waß  ich  schon  lengst  verseümbt,  aber  es 
ist  mir  ohnmöglich;  den  die  hitze  ist  so  unaußspreclilich , daß  ich 
heütte  schon  3 mahl  von  hembt  geendert  habe.  Ahn  ma  tante  habe 
ich  heütte  morgen  umb  6 geschriben,  sonsten  bette  ich  es  nicht 
thun  können.  Umb  7 bin  ich  wider  ins  bett  undt  habe  biß  l(t  ge- 
schlaffen,  darnach  bin  ich  wider  auffgcstanden  undt  habe  mich  abn- 
gethan,  umb  in  kirch  zu  gehen.  Chasteauneuff  wirdt  Euch  sagen, 
wie  er  mich  in  gutter  gesundtheit  dick  undt  vett  verlaßen  batt. 
Wo  es  mir  möglich  ist,  werde  ich  Eüch  morgen  mitt  der  post  andt- 
wortten;  nun  aber,  da  ich,  wie  man  die  ilUße  mahlt,  gantz  in  vollem 
waßer  tropffe,  kan  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich  von  hertzen 
bin  undt  biß  in  todt  verbleibe,  wie  ich  allezeit  vor  Eüch  geweßen, 
nehmblich  ich  behalte  Eüch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


367. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  7 Julli  1707. 

Hertzliebe  Louisse.  ich  habe  scbir  banqneroutte  mitt  brieffen 
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gemacht  undt  Eüch  nndt  Louisse*  in  so  langer  zeit  nicht  recht  ge- 
schrieben, daß  ich  nicht  weiß  schir,  wobey  ich  ahnfangen  solle;  den 
Eüch  zu  verzehlen,  liebe  Louisse,  alle  verhindemüße,  so  mir  zuge- 
stoßen, daß  müste  ein  groß  buch  geben.  Aber  seydt  mir  versichert, 
daß  es  mir  recht  leydt  allemahl  gcweßen,  wen  ich  verhindert  wor- 
den bin ! Den  ich  schreibe  Eüch  beyde  gern  undt  finde  Ewer  com- 
merse,  amitiö  a part,  recht  ahngenehm,  würde  es  also  erhalten,  wen 
ich  Eüch  gleich  nicht  so  lieh  hetle,  alß  ich  habe.  Seydt  den  ver- 
sichert, liebe  Louisse,  daß  ich  hinfüro  durch  fleißiges  schreiben  Eüch 
dieße  letzte  interuption  vergeben  machen  [werde]!  Den  ich  will 
meine  zeit  so  menagiren,  daß  ich  alß  ein  stündtgen  vor  Eüch  be- 
halten möge.  Dieße  letzte  8 tag  da  hatt  mich  ein  starcker  husten 
von  schreiben  abgehalten,  welcher  auch  ursach  ist,  daß  ich  noch 
nicht  mitt  dem  hoff  zu  Marly  bin,  wo  sie  alle  vergangen  dinstag 
hin  sein.  Es  ist  mir  aber  nun  wider  beßer  undt  huste  deß  nachts 
nicht  mehr.  Dießer  husten  ist  mir  gekommen , weillen  vergangen 
mittwog,  alß  gestern  8 tag,  eine  solche  erschreckliche  hitze  in  der 
capel  war,  daß  ich  schwitzte,  alß  wen  man  mich  in  ein  waßer  ge- 
worffen.  Im  heraußgeben  sprach  der  könig  mitt  jemandts  undt 
bliebe  stehen,  ich  muste  auch  stehen  bleiben  nndt  bekäme  just  ein 
offen  fenster  hinter  mir;  da  kam  ein  kühler  nordtwindt,  der  bließ 
mich  ahn,  da  schlug  der  schweiß  ein  undt  ich  fing  gleich  ahn,  zu 
nießen  undt  zu  husten,  bekäme  den  husten  sehr  starck.  Es  ist 
aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewern  lieben  brieff  vom 
17  Juni  komme,  welcher,  wie  ich  glaube,  der  letzte  ist,  so  ich  von 
Eüch  entpfangen  habe.  Man  muß  die  warheit  bekenen,  die  Teüt- 
schen  haben  es  nicht  schön  gemacht;  sie  müßen  die  sach  hart  ahn- 
fangen, wo  sie  ihre  ehre  ersetzen  wollen.  Mich  deücht,  weillen  der 
margraff  von  Bareydt  so  krüncklich  ist,  hatte  man  eine  scliönnc 
außrede,  einen  andern  general  zu  wehlen,  ohne  daß  er  es  übel 
finden  könte.  Weillen  dießes  margraffen  almschieg  läch[cr]lich  sein, 
hettet  Ihr,  liebe  Louisse,  sie  mir  woll  schreiben  sollen;  den  ich 
habe  daß  lachen  hoch  von  nöhten.  Mich  deücht,  daß  es  eine  große 
schände  vor  den  hertzog  von  Wirttenberg  **  ist,  sein  landt  nicht 
beßer  zu  beschützen.  Vor  Eüch  werde  ich  ahn  monsieur  le  marcchal 
de  Villars  schreiben  wegen  Ewer  gütter  und  der  degenfeltischen  auch. 

* 

* ? Amoliso.  **  Eberhard  Ludwig. 


Digitized  by  Google 


29 


Ma  tante,  in  ad  am  e l’abbesse  de  Maubaisson,  befindt  sich  noch 
woll,  gott  lob ! Ich  hoffe,  biß  zu  künftigen  mittwog  I.  L.  eine  vissitte 
zu  geben,  undt  [werde]  Eilch  hernach  berichten,  wie  ich  sie  gefunden. 
Es  wirdt  mir  woll  hertzlich  leydt  [thun],  wen  wir  dieße  liebe  princessin 
verliehren  solten;  den  sie  hat!  woll  einen  ahngenehmen  verstandt 
nndt  allezeit  lustig,  radotirt  gantz  undt  gar  nicht.  Gott  sey  ewig 
danck,  daß  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  dero  alter  nicht  entpfindt, 
undt  erhalte  sie  noch  lange  jahren  dabey!  Es  ist  ein  Tefltscher 
(der  könig  meint,  daß  er  ein  Pfältzer  ist)  in  die  invaliden,  der  ist 
hundert  undt  9 jahr  alt  undt  hatt  eine  dochter  von  22  jabren.  Ich 
wolte,  daß  ina  tante,  die  fraw  churfürstin,  auffs  wenigst  diß  alter 
erreichen  mag.  Den  Cardinal  d’Arquien  habe  ich  gar  woll  gekent, 
ist  lang  in  Monsieur  s.  dinsten  geweßen. 

Ma  tante  schreibt  mir  von  kein  ander  geschafft,  so  der  pere 
Vota  zu  Hernhaussen  hatt,  alß  I.  L.  zu  entreteniren  undt  zu  diver- 
tiren.  Disputtiren  ist,  wie  ich  glaube,  artiger  zu  hören,  alß  zu 
thun. 

Ich  werde  mich  informiren , ob  ich  waß  vor  den  Gueneaud  * 
werde  thun  können,  undt  wo  es  möglich,  werde  ich  es  thun. 

Wie  ich  heütte  ahn  taffel  saß,  entpfing  ich  ma  tante  paquet 
sambt  Ewern  lieben  brieff  vom  28  Juni,  worauff  ich  heütte  gleich 
andtwortten  werde,  damitt  es  mir  nicht  wie  vor  etlich  zeit  gehen 
möge.  Es  nahm  mir  gar  frembt,  den  St-Johanes-tag  zu  feyeren 
sehen ; den  da  hatte  ich  zu  meiner  zeit  nichts  von  gehört , alles 
endert  in  der  weit.  Alle  ehrliche  leütte  thun  ihre  Schuldigkeit  woll. 
Es  muß  Euch  doch  gefahlen,  jemandts  so  bekandtes  zu  Hannover  zu 
haben,  wie  deß  pfarers  weib  ist. 

Ewer  Schwager  hatt  so  einen  jalousen  hurnor,  daß  daß  vielleicht 
verhindert,  daß  er  sich  nicht  resolviren  kan,  seine  döchter  zu  ver- 
heürahten.  Ich  wünsche  ihnen  alles  glück  undt  daß  Ihr  viel  ver- 
gnügen ahn  ihnen  erleben  möget.  Ihr  habt  vergeben,  mir  Eweres 
Schwagers  rompliment  zu  machen;  bitte,  Ihr  wolt  ihn  doch  sehr 
meinetwegen  davor  dancken.  Wen  mein  sohn  alles  hette  haben 
können,  waß  ihm  von  nohten,  hette  man  mehr  von  ihm  gehört,  aber 
in  Spanien  seindt  alle  ahnstehndt  **  schiegt.  Gott  gebe  unß  einen 
gutten  frieden ! Ich  führe  zu  allen  zeitten  ein  recht  einsidtlers-leben, 

* 

* ? M.  de  Uu6n<*gau(L  **  ? anatalten. 
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würde  mich  also  gar  woll  im  closter  zu  Hernhaussen  schicken.  Mich 
deücht,  es  «ere  hertzog  Ernst  August  repettirlicher,  bey  seiner  fraw 
mutter  zu  sein  undt  dern  suchen  die  [zeit]  zu  verdreiben,  alb  seinen 
herrn  bruder  wie  ein  waßerhündtgen  auff  dem  fuß  zu  folgen.  Ich 
glaube  nicht,  daß,  wen  der  nachf-tau  feit,  daß  es  gesundt  zn 
spatziren  ist.  Gott  seye  danck,  daß  es  ma  taute  nichts  schadt!  Ich 
erinere  mich  gar  nicht  mehr,  daß  Jasmin  Carllutz  bestohlen  hatte; 
aber  Carllutz  batt  mir  alß  in  general  gesagt:  -Er  taugt  nicht.»  Hir- 
mitt,  liebe  Louisse,  seindt  Ewer  zwey  letzte  schreiben  durcbauß  be- 
antwortet, auch  einmahl  zeit,  daß  ich  dieße  lange  epistel  schließe 
undt  Eücb  nur  versichere,  daß  ich  Eücb  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


368. 


Versaille  den  7 Julli  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  Eüch  in  ewiger  langer  zeit  nicht 
geschrieben,  es  ist  aber  meine  schuldt  nicht  geweßen.  Weillen  ich 
beütte  schon  viel  geschrieben,  werde  ich  nur  auff  Ewer  letztes  lie- 
bes briffgen  andtwortten  vom  21  Juni.  Ich  bin  fro,  daß  Eüch  die 
luffl  so  woll  zu  Hernhaussen  zuschlegt;  daß  wirdt  Eüch  gantz  wider 
zu  recht  bringen.  Wir  haben  gar  lang  daß  schönste,  aber  abscheu- 
lich heiß  weiter  gehabt;  seyder  3 tagen  her  aber  thut  es  nichts, 
alß  wehen  undt  regnen.  Ich  habe  einen  braffen  husten,  drumb  bin 
ich  nicht  mitt  nach  Marly;  es  wirdt  mir  aber  alle  tag  beßer,  hoffe 
also,  biß  soutag  hiuzufabren.  Nichts  ist  ungesunder,  alß  unbestän- 
dig wetter.  Die  kunst,  allein  zu  sein,  habe  ich  braff  gefunden. 
Man  muß  morgendts  umb  4 spatzirn  gehen,  so  wirdt  man  nicht  ge- 
drenckt;  wenn  man  im  spatziren  weg  laufft,  meinen  die,  so  kommen, 
es  sey  ein  spielwcrck  undt  lauffcn  nach.  Eine  kalte  reception  undt 
hoffliche  reverentz,  glaube  ich,  würde  mehr  helffen,  allein  zu  sein 
können.  Es  ist  mir  lcydt,  daß  ma  taute  nicht  mitt  nach  Pirmont 
geht;  den  daß  reißen  bekompt  I.  L.  allezeit  woll  undt  gibt  ver- 
enderung,  den  bey  den  sawerbrunen  sicht  man  allerhandt  art  leütte. 
Der  verstaudt  lest  sich  nicht  zwingen;  waß  nicht  natürlich  ist,  Im- 
ports, derowegen  thet  mein  gutt  göttgen,  die  Kielmanseck,  beßer, 
es  bey  dem  nechsten  bewendt  zu  laßen;  aber  wen  nur  alles  ma 
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tonte  divertirt,  ist  es  schon  gutt.  Ich  will  Obermorgen  ahn  marechal 
de  Villar  vor  Eüch  schreiben.  Von  der  abtey  von  Jacque  habe  ich 
mein  leben  nichts  gehört.  Waß  ist  die  abtißen  vor  eine,  die  so 
noble  sentiementen  hatt,  einen  laquayen  zn  heUrahten?  Ich  weiß 
nichts  neües  in  meiner  einsambkeit.  Es  schiegt  7 undt  ich  muß 
noch,  ehe  ich  zu  nacht  eße,  4 brieff  schreiben ; der  Ewerige  ist  nun 
völlig  beantwortet.  Hertzliebe  Amellisse,  ich  wünsche  Etlch  eine 
glOckseelige  nacht  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  recht 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


369. 


Marly  den  14  Julli  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  morgen  zwey  von  Ewere 
liebe  schreiben  zugleich  entpfangen,  eines  vom  1,  daß  zweyte  vom 
5 dießes  monts.  Ma  taute,  die  fraw  churfürstin,  hatt  mir  auch  ge- 
schrieben; I.  L.  berichten  mich,  wie  daß  sie  3 acces  vom  3 tägigen 
lieber  gehabt  haben,  daß  4te  aber  manquirt,  da  gott  dem  allmäch- 
tigen ewig  danck  vor  seye!  Werde  aber  doch  noch  nicht  gnntz  in 
raben  sein,  biß  ich  vernehme,  daß  1.  L.  wider  bey  kräfften  seindt 
nndt  gantz  wider  in  volkommener  gesundtheit.  Ich  würde  Euch, 
liebe  Louisse.  recht  verobligirt  geweßen  sein,  wen  Ihr  mirs  gleich 
bericht  bettet,  daß  I.  L.  so  gutt  huinor*  sein;  ist  gar  ein  gutt  Zei- 
chen undt  macht  mich  sehr  hoffen,  daß  I.  L.  baldt  wider  bey  vol- 
kommener gesundtheit  sein  werden,  welches  gott  der  allmächtige 
rerleyen  wolle!  Ich  glaube,  es  hatt  mir  geant,  daß  ma  tante  nicht 
woll  ist ; ich  sagte  der  fraw  von  Kotzenhaussen  in  der  zeit,  daß  ich 
etwaß  schweres  auf!  dem  hertzen  hette  undt  ohne  ursach  trawerig 
sein  mäste:  daß  muß  es  geweßen  sein.  Die  freüde,  so  jederman 
hatt.  daß  ma  tante  kein  lieber  mehr  hatt,  kan  ich  bey  mir  selber 
leicht  ermeßen.  Gestern  habe  ich  auch  unßere  tante,  die  fraw  ab- 

m 

tißin,  besucht.  I.  L.  haben  bey  dero  hohen  alter  den  verstandt 
noch  so  gutt,  alß  sie  ihn  ihr  leben  gehabt  haben,  hören  nndt  sehen 
woll,  fanden  **  keine  schmertzen  nirgendts,  allein  sie  haben  große 


* ? in  §0  gutem  huinor.  **  ? empfinden. 
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mühe,  zu  articulliren  undt  zu  gehen.  Sie  geben  mir  alß  gar  woll 
zu  eßen,  magnifiq.  Wie  ich  wider  weg  fuhr,  wurden  I.  L.  gantz 
attandrirt ; daß  jammert  mich  recht,  aber  umb  I.  L.  nicht  traweriger 
zu  machen,  hilt  ich  fest  und  sprach  von  widerkommen,  daß  tröste 
recht.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  habe  noch  4 brieff  zu  schreiben, 
kan  derowegen  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  icb  hoffe, 
daß  dießer  brieff  Eüch  keine  händel  machen  wirdt,  undt  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde.  Ich 
schreibe  Euch  mitt  einer  gantz  verstaugtcn  handt;  sie  ist  geschwollen 
undt  thut  mir  wehe,  aber  es  muß  doch  mitt  geschrieben  sein. 

Elisabeth  Charlotte. 


370. 

A inad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  17  Julli  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom 
8 dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Es  ist , gott  lob,  schon  mehr, 
alß  8 tag,  daß  ich  meines  hustens  quit  bin.  Es  kont  mir  nicht  feh- 
len, den  linsten  zu  bekommen;  den  nachdem  ich  in  so  vollen 
schweyße,  daß  mein  leibstack  durchauß  naß  war  undt  die  haar 
tropfften  mir,  da  muste  ich,  weillen  der  kfinig,  wie  man  auß  der 
kirch  ging,  mitt  jemandt  spräche,  ahn  einem  fenster  stehen  bleiben, 
wo  ein  scharffer  nordwindt  wehetc,  welches  mir  den  schweiß  gleich 
eintrocktenete.  Ich  fing  gleich  ahn,  zu  nießen  undt  zu  husten.  Seyder 
8 tagen  biu  ich  deß  leydigen  husten  gantz  wider  .loß,  derowegen 
bin  ich  herkommen.  Ich  habe  erst  vergangen  donnerstag  erfahren, 
daß  ma  tante.  die  fraw  churfürstin,  daß  3tagige  lieber  gehabt  hatt. 
Gott  sey  ewig  danck,  daß  es  wider  vorbey  ist,  undt  behütte  ferner! 
Ich  habe  alß  gehört,  daß  die  aderlaß  nach  60  jahren  nicht  gutt  ist, 
wolte  also,  daß  I.  L.  ihr  bludt  behalten  hetten;  aber  weillen  ma 
tante  nicht  will,  daß  ich  es  wißen  solle,  so  habe  ich  nichts  davon 
gesagt.  Ich  sage  von  hertzen  amen  zu  den  wünsch,  so  Ihr  zu  einem 
gutten  frieden  thut,  aber  mich  deücht,  es  ist  noch  schiegte  ahnlaß* 
dazu.  Mylords  Malbourougs  victorie  ist  dießmahl  im  träum  ge- 
schehen, aber,  gott  lob,  nicht  in  der  that.  Zu  Paris  hatt  man  der- 
gleichen außgebreydt,  so  sich  eben  so  unwahr  befunden.  Man  hatte 

* 
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aaff  dießer  seytten  gewöhnen,  monsieur  de  Vandosme  war  aber 
geblieben.  Es  ist  beßer,  gesandt,  alß  weiß,  za  sein.  Pere  Vota 
thete  sein  handtwerck  nicht  mehr,  wen  er  wie  Ihr,  liebe  Amellisse, 
glauben  soltet.  In  der  that  glaubt  ers  vielleicht,  es  ist  ihm  aber 
nicht  erlaubt,  es  zu  gestehen , sondern  maß  dargegen  disputiren. 
Man  rafft  mich  in  kirch,  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


371. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  21  Julli  1707. 

Hertzliebe  Lonisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  lieben  brieff 
vom  12  zu  recht  endtpfangen.  Gott  seye  ewig  danck,  daß  ma  tante 
nicht  wider  nmbgescblagen  undt  daß  leydige  fieber  I.  L.  nicht  wider- 
kommen! Es  war  mir  bang,  daß  aderlaßen  würde  I.  L.  gar  zu 
lang  matt  laßen;  daß  bludt  wirdt  heßlich  vom  fieber.  Waß  vor 
cassaquen  * macht  Eüch  die  fürstin  von  Zoldem  ahnthun?  Ich  be- 
greiffe  es  nicht,  hoffe,  daß  Ihr  mirs  erster  tagen  expliciren  werdet, 
liebe  Louisse , undt  mir  sagen , wie  Ihr  mir  versprecht.  Von  hir 
kan  ich  nichts  sagen,  alß  daß  eine  solche  unaußsprechliche  hitze  ist, 
daß  menschen  undt  vielte  verschmachten.  Ich  schreibe  Eüch  im 
bembt,  muß  mich  aber  ahnthun,  den  der  englische  hoff  kompt  her. 
Adieu!  Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
habe  undt  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


372. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  24  Julli  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heütte  schon  7 brieff  geschrie- 
ben undt  noch  4 zu  schreiben  habe,  so  kan  ich  doch  nicht  unter- 
laßen, Eüch  sehr  vor  die  2 medaillen  zu  dancken  undt  auch  vor  die 

• 

* casaque,  reiserock,  reitrock. 

Elisabeth  Charlotte.  8 
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exacte  relation  von  der  fürstin  von  Zolern  ihr  festin.  So  Sachen 
leße  ich  recht  gern  undt  es  erfrewet  mich  alß,  wen  man  ma  tante 
lachen  undt  verenderung  macht;  dan  es  ist  1.  L.  gesnnder,  alß 
10  medecinen.  Die  schüßel,  so  die  fflrstin  gekocht,  war  es  kein 
recht  sawerkraut?  Weißen  kohl  kene  ich  nicht,  aber  wie  Ihr  es 
beschreibt,  konte  es  nicht  schiim  sein ; ich  bette  woll  [gern]  davon. 
Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  mir  die  andern  schüßeln  nicht  auch  ge- 
nent  habt ; den  daß  macht  einem  apetit.  Vom  confect  da  halte  ich 
nicht  viel  von,  schocolatte  undt  cittronenbrey  wer  mein  sach  nicht; 
ich  eße  keine  confitturen  mein  leben,  alß  flcur  d’orange  en  com- 
potte,  sonst  nichts.  Wen  man  so  einen  gutten  magen  hatt  wie  ma 
tante,  hatt  man  sich  deß  eßen  nicht  zu  schonnen;  feygen  seindt 
aber  ein  wenig  kalt  im  magen.  Ich  meinte,  ma  tante  drüncke  alß 
bier  undt  kein  gesotten  waßer.  Monsieur  Fagon,  * des  königs  dock- 
tor,  findt,  daß  waßer  mitt  dem  obst  gesunder  ist,  alß  wein ; den  es 
macht  daß  obst  nicht  gehren  im  magen.  Ich  bin  nun,  gott  lob, 
wider  gantz  gesundt,  aber  nur  zu  zeitten  blagt  mich  mein  miltz.  Ich 
glaube,  daß  es  auch  ein  erbstück  von  meiner  fraw  mutter  ist,  so 
woll  alß  der  husten.  Ich  habe  die  ehr,  der  königin  in  Denemarck 
so  nahe  zu  sein,  daß  es  kein  wunder  were,  wen  sich  simpathie 
fünde.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  so  content  von  dießer  konigin 
seydt.  Ich  schiebe  keine  post  mehr  auff,  wie  Ihr  segt,  den  sonsten 
kompt  ein  teüffelgen  dazwischen.  Wen  ich  nicht  schreiben  kan,  ist 
es  mir  leyder,  alß  Eüch.  Ihr  macht  mir  da  ein  häuften  eloquente 
complimenten,  worauff  ich  wahrlich  nicht  andtwortten  kan,  undt  wen 
ich  es  könte,  hette  ich  doch  der  zeit  nicht.  Macht  nur  keine  com- 
plimenten! so  werde  ich  Ewere  brieffe,  liebe  Louisse,  allezeit  gar 
ahngenehm  finden.  Spart  Ewer  dernut  vor  den  himmel,  aber  macht 
mir  keine  legende  deßwegen  daher ! Villar  **  ist  nun  zu  Manheim, 
also  kein  zeit  mehr,  von  Schwaben  zu  reden.  Adieu,  hertzlieb 
Louisse!  Ich  ambrassire  Etlch  von  hertzen,  wünsche  von  grundt 
der  seelen,  daß  ma  tante  lange  jahren  noch  in  gutter  gesundtheit 
zubringen  mögen,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte  1 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

* Guy  Creacent  Fagon,  der  erste  ar*t  des  königs.  **  Villars,  keriog 
and  m&rsokall  von  Frankreich. 
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373. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  28  Julli  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  wen  Ihr  wüstet,  wie  es  hir  eine  hudeley 
ist  nndt  wie  offt  man  interompirt  im  schreiben  wirdt,  Ihr  soltet 
Euch  ehe  verwundern,  ^ie  ich  Eüch  schreiben  kan,  alß  daß  ich  es 
offt  unterlaß.  Zu  Trianon  haben  wir  mehr  interuptionen  gehabt, 
alß  hir;  den  wie  dortten  alle  leütte  von  Paris  binkommen,  ist  alle- 
zeit eine  intcruption  gekommen.  Hir  ist  niemandts,  alß  waß  ge- 
nent ; wen  den  * deß  morgendts  ein  mahl  dar  geweßen,  hatt  man  den 
nachmittag  vor  sich  allein.  Also  segt  Ihr  auch  woll,  daß  ich  hir 
keine  post  verseüme.  Der  husten  ist  lengst  wider  vorbey,  werde 
also  nichts  mehr  davon  sagen.  Yillar  habe  ich  nicht  geschrieben, 
weilten  ich  vernohmen,  daß  er  in  der  Pfaltz  undt  wider  anß  Schwa- 
ben ist;  habe  gemeint,  es  were  olmnühtig;  aber  weillen  Ihr  meint, 
daß  es  noch  apropo,  werde  ich  es  noch  thun.  Ich  habe  alleweill 
ahn  ma  tante  geschrieben.  Ich  glaube,  die  teütsche  gencrals  seindt 
alle  zu  naren  geworden.  Es  ist  noch  kein  dopeiter  keyßer;  allein 
wen  es  war  ist,  wie  man  sagt,  daß  der  könig  in  Schweden  sich  zum 
römischen  könig  machen  will,  so  mögt  es  auch  doppelt  werden.  Ich 
glaube  nicht,  daß  man  jemahlen  dollere  Sachen  erlebt  hatt,  alß  die, 
so  in  uusern  seculo  Vorgehen.  Ich  werde  mich  nicht  mehr  urnb 
haßen  schlagen,  ich  habe  haßen  genung  gehabt. 

Ihr  thut  gar  woll,  liebe  Amelisse,  offt  nach  Herrnhaussen  zu 
gehen,  weillen  Eüch  die  lufft  dort  gutt  ist;  nichts  ist  über  die  ge- 
sundtheit.  Es  schadt  nichts,  daß  ein  flecken  auff  die  gazette  kom- 
men; schadt  nichts,  man  kan  die  worter  rahten.  Adieu,  liebe  Ame- 
lisse! Ist**  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalt  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


374. 


A mad.  Louise,  raugrafßu  zu  Pfaltz,  a Hanover. 


Versaille  den  4 Augusti  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  zwar  zwey  liebe  brieff  von  Eüch 

* ? mau.  **  loh. 
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entpfangen,  eines  vom  22,  daß  ander  vom  26,  daß  erste  dinstag 
undt  daß  zweyte,  wie  ich  ahn  taffel  gcseßen.  Ich  habe  aber  19  bo- 
gen bey  dießer  erschröcklichen  hitz  ahn  ina  tante  geschrieben,  der 
kopff  threhet  mir  scliir,  kan  also  ohnmöglich  bey  dießem  wetter  auff 
Ewere  zwey  liebe  brieffe  andtwortten,  nur  sagen,  daß  ich  fro  bin, 
daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt,  undt  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte.  Auff  ein  ander  mahl  werde  ich  auff  alles  überige  andt- 
wortten, wen  es  nicht  mehr  so  unaußsprechlicb  heiß  sein  wirdt. 
Ich  glaube,  daß  noch  viel  leütte  von  hitz  sterben  werden,  wie  vor 
14  tagen. 

Elisabeth  Charlotte. 


375. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Vcrsaille  den  4 Augusti  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ein  ander  mahl,  vrens  ein  wenig  kühler  sein 
wirdt,  alß  nun,  werde  ich  auff  Ewern  lieben  brieff  recht  ordendtlich 
andworten,  so  ich  heUtte  vom  26  Julli  entpfangen,  aber  heütte  ist 
es  mir  ohnmöglich,  den  man  schmeltz  vor  hitze.  Die  Churprintzes 
jamert  mich;  ich  weiß,  waß  vor  eine  verfluchte  kranckheit  die  kin- 
derblattern  sein.  Adieu,  lieb  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Euch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


376. 

A mad.  Amelie  Elisabeth , raugraffin  zu  Pfaltz , a Hanover. 

Versaille  den  14  Augusti  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  Ewern  lieben  brieff  von  26  Julli  habe  ich 
zwar  vor  8 tagen  entpfangen,  ohnmöglich  aber  ein  augenblick  finden 
können,  drauff  zu  andtworten ; doch  hoffe  ich,  es  noch  heütte  zu 
thun,  ob  ich  zwar  heUtte  nicht  wenig  zu  thun  habe,  wie  Ihr  auß 
Louissen  brieff,  so  ich  ihr  schreibe,  sehen  werdet.  Daß  ich  durch 
Chasteauneuff  geschriben,  bedarff  keiner  dancksagung;  wen  ich  der 
zeit  [habe],  schreibe  ich  Euch  recht  gern.  Ihr  kont  zu  Hannover 
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schwerlich  von  serieussere  Sachen  hören,  alß  nun  hir  vor  sein.  Den 
25  «irdt  der  dnc  de  Bourgogne  undt  sein  herr  brnder,  der  duc  de 
Bery,  werden  in  die  armee  nach  Provence  gegen  den  hertzog  von 
Savoye ; der  jüngste  geht  nur  alß  volontaire,  der  eiste  aber  wirdt 
die  armde  commandiren.  Man  sagt,  daß  der  erbprintz  von  Hessen, 
mein  vetter,  schon  vor  Toulon  umbkommen  ist;  daß  jammert  mich 
recht,  wie  auch  sein  herr  vatter  undt  fraw  mutter.  Der  printzes 
von  Tarante  * sohn,  der  duc  de  la  Trimouille,  ist  in  einer  schreck- 
lichen betrübtnuß;  den  er  hatt  seine  gemahlin  verlohren.  Die  dock- 
toren  haben  sie  eben  umbgebracht,  wie  unßer  königin  s.  Sie  hatte 
ein  geschwer;  man  hatt  sie  so  offt  zur  ader  gelaßen,  daß  daß  geschwer 
eingescblagen,  ist  in  wenig  tagen  gestorben.  Ma  tante  schreibt  mir, 
daß  der  churprintz  nicht  mitt  sein  herr  vatter  in  die  armöe  geht. 
Daß  ist  schimpfflich,  daß  man  bey  sein  weib  sitzen  bleibt,  wen  die 
gantze  weit  in  fewer  ist,  es  seye  dan,  daß  ihm  sein  herr  vatter  die 
regirung  auffgetragen  hatt.  Ich  glaube,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  undt 
ich  dolle  generals  sein  würden;  hetten  wir  aber  glück,  würde  man 
nnß  so  viel  admiriren,  alß  man  die  unglücklichen  blasmirt.  Ich  kan 
aber  nicht  mehr  blaudern,  muß  auffhören,  den  ich  habe  noch  gar 
zn  viel  zu  thun ; kan  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  be- 
halte, lieb  Amelise! 

Elisabeth  Charlotte. 


377. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versaille  den  14  Angusti  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Ewere  liebe  schreiben  vom  22 
nndt  26,  29  Julli  undt  daß  vom  5 Augusti  noch  gestern  zu  recht 

* 

* >Am£lie  de  Hesse,  qui  avait  £pons6  cn  1647  le  duc  de  La  Tr6mouille, 
prinee  de  Taronte  ; eile  1c  perdit  en  1672;  eile  6tait  fille  de  Guillaume  V,  land- 
pave  de  Hesse-Cassel , et  tante  trfcs-chßrie  de  Madame , qu»  lui  tferivait  de 
longues  lettre*.  II  est  fort  question  de  ootte  prinoosse  dans  los  lettres  de  Ma- 
laie de  S4rigo^  qui  la  connut  intimement  en  Bretagne  (Voir  les  Mömoires  de 
W*lckenaer,  t.  V,  p.  291  et  suiv.),  et  qui  constate  que  ehoi  Madame  on 
Wagoninait  de  ralleinand  du  matin  au  soir.«  G.  Brnnot,  Correspondanoe , I, 
*•  103,  anm.  1. 
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entpfangen,  aber  beötte  ist  es  ohnmöglich,  auff  eines  oder  daß  ander 
za  antwortten;  den  hetttte  morgen  bin  ich  in  der  pfarkirch  zum 
b.  abendtmahl  gangen,  hernach  habe  ich  zum  duc  de  Bourgogne 
gemüst,  I.  L.  compliment  zu  machen , weilten  er  in  wenig  tagen  in 
die  armee  wirdt  undt  in  Provence  comandiren;  sein  herr  bruder 
geht  mitt  I.  L.  alß  volontaire.  Hernach  habe  ich  ahn  ma  tante 
gescbriben,  bin  zum  eßen,  nach  dem  eßen  hab  ich  ahn  die  regi- 
rende  königin  in  Spanien  mößen  schreiben,  hernach  wider  in  kirch, 
welches  anderthalb  stundt  gewehrt  hatt.  Hernach  habe  ich  eine 
audientz  undt  harangue  von  den  desputtirten  von  Languedocq  ge- 
habt, hernach  ahn  mein  sohn  undt  zwey  von  seinen  lefltten  ge- 
schrieben. Ich  muß  helltte  noch  ahn  mein  dochter  undt  zwey  per- 
sonnen nach  Paris  schreiben,  also  nur  vor  dießmahl  auff  Ewere  liebe 
brieff  sagen,  daß  Ihr  mir  einen  rechten  gefahlen  [timt],  so  fleißig 
zu  schreiben  undt  alß,  waß  Ihr  gute  macht,  undt  sehe  recht  gern, 
wen  Ihr  Edch  lustig  macht.  Daß  kan  ich  nicht  von  mir  verzehlen, 
aber  es  frewet  mich,  wen  die,  so  ich  lieb  habe,  vergnügt  leben  undt 
sich  lustig  machen,  alß  ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  Ihr  undt 
Ainelise.  (iott  erhalte  Eüch  alle  lustig  undt  gesundtt  Wen  mirs 
möglich  wirdt  sein,  werdet  Ihr  einen  rechten  großen  brieff  von  mir 
bekommen,  nun  aber  nur  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


378. 

A mad.  Amelie  Elisabeth , raugräffin  zu  Pfaltz , a Hanover. 

Marly  den  21  Augusti  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  donuerstag  war  es  mir  ohnrnög- 
lieh,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 zu  andtwortten;  den  wir 
wahren  den  gantzen  tag  auff  der  hirsebjagt  undt  hernach  must  ich 
mich  von  kopff  zu  fußen  anderst  kleyden  undt  abendts  war  mussiq. 
Waß  ich  nur  zeit  hatte,  wendte  ich  ahn  ma  tante  brieff  ahn.  Die 
gesterige  post  hatt  gefehlt,  welches  mich  gantz  lettnisch  macht,  so 
woll,  alß  daß  gar  ließliche  wetter.  Ich  will  Eüch  etwaß  gar  un- 
gerechts  sagen,  nehmblich  daß,  ob  ich  zwar  kaum  der  zeit  habe, 
brieffe  zu  beantwortten,  so  entpfange  ich  sie  doch  gern.  Man  findt 
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leichter  zeit , zu  leßen , alß  zu  schreiben ; auff  der  jagt  selber  leße 
ich  die  bricffe  undt  da  kan  ich  nicht  schreiben.  Ich  weiß , wie 
schon  gesagt,  daß  es  ungerecht  ist,  brieffe  zu  begehren,  wen  man 
nicht  fleißig  andtwort ; jedoch,  liebe  Amelisse,  so  bitt  ich  Etlch  doch, 
nicht  auffznhören,  fleißig  zu  schreiben,  wen  Ihr  der  zeit  habt. 
Aber  man  rufft  mich  in  kirch ; nachdem  ich  gebett,  werde  ich  wider 
schreiben. 

Nun  komme  ich  wieder  anß  der  kirch  undt  werde  Euch  noch 
ferner  entreteniren , liebe,  biß  man  zur  taffel  geht.  Ihr  habt  gar 
woll  gemeint,  daß  mein  brieff  mäße  beantwortet  werden.  Louisse 
nndt  Ihr  werdet  allezeit  woll  thun , mir  fleißig  zu  schreiben , undt 
Ewere  schreiben  werde  ich  mitt  freüden  entpfangen  undt  leßen. 
Man  meint,  daß  nun  baldt  etwaß  in  Teütschlandt  vorgeben  wirdt; 
den  die  zwey  armeen  canoniren  sich.  Ich  habe  es  ma  tante  nicht 
sagen  mögen ; den  I.  L.  werden  nur  zu  baldt  zu  gedencken  haben, 
daß  dero  herr  sohn,  der  churfürst,  baldt  in  gefahr  wirdt  sein,  ohne 
daß  ich  I.  L.  noch  dran  gemahne.  Vilar  ist  gar  kein  poltron;  geht 
er  zurück,  muß  er  es  ursach  haben.  Wen  die  keyßerin  nicht  were, 
so  ich  hertzlich  lieb  habe,  were  es  mir  lieber,  daß  der  könig  in 
Schweden  römischer  keyßer  were,  alß  kein  anderer,  weilien  er  von 
nnßerm  bauß  ist,  aber  der  keyßerin  kan  ich  nichts  Übels  wünschen. 
Cmb  die  sach  allerseytten  gutt  zu  machen , müste  der  keyßer  ster- 
ben undt  der  könig  in  Schweden  den  keyßerthron  mitt  der  keyßerin 
besitzen.  Ich  bin  recht  fro,  daß  ma  tante  nach  Braunsweig  geht; 
daß  wirdt  die  trawerige  gedancken  vertreiben;  erfrewe  mich  mitt 
Eüch,  liebe  Amelisse,  daß  Ihr  auch  hin  werdet.  Daß  sprichwordt 
habe  ich  mein  tag  nicht  gehört,  daß  man  sagt,  man  stoße  einem 
daß  maul  auff  den  tisch,  wen  man  einem  zu  gast  ladt;  so  wolte  ich, 
daß  Ihr  mir  daß  maul  auch  auff  den  tisch  stoßen  möget.  Man  ist 
alß  fro,  gutte  ehrliche  leütte  zu  freünde  zu  behalten.  Es  gibt  gutte 
undt  böße  in  allen  nationen  nndt  in  allen  religionen.  Pere  Vota  ist 
sehr  in  gnaden  bey  ma  tante,  wie  ich  sehe.  Seine  disputten  mitt 
monsienr  De  la  Hontant  divertiren  I.  L.  recht;  ich  glaube  aber, 
daß  die  Vergleichung  vom  eßel  dem  jnonsieur  De  la  Hontan  nicht 
zum  besten  gefahlen.  Nun  rufft  man  mir  zur  taffel,  kan  also  nicht 
mehr,  alß  in  eyll  sagen,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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379. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Marly  den  25  Augusti  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  in  den  heyßen  tagen  habe  ich  morgendts 
umb  4 geschrieben  in  der  kühle.  Ich  weiß  woll,  daß  ma  tante  nicht 
pretendirt,  daß  ich  so  gar  lange  brieffe  schreibe;  allein,  liebe 
Lonisse,  ich  habe  I.  L.  so  hertzlich  lieb,  daß  brieff  von  demselben 
zu  entpfangen  undt  drauff  zu  andtwortten,  meine  groste  freüde  ist, 
undt  wen  ich  schreibe,  meine  ich,  ich  rede  mitt  ma  tante;  drumb 
mache  ich  meine  biieffe  so  groß,  daß  gibt  mir  mehr  freüde,  alb 
mühe.  Weillen  die  weiße  schildtcrotte  mitt  golt  etwaß  neües,  habe 
ich  es  ma  tante  geschickt;  bin  recht  fro,  daß  es  I.  L.  gefallen  hatt. 
Nach  kleyder  frag  ich  nichts,  ein  manteau  könte  mich  nicht  frewen, 
kan  aber  leicht  gedencken,  wie  es  Eüch  frewen  muß,  I.  L.  einige 
freüde  zu  machen.  Ich  bin  recht  fro,  daß  der  chronprintz  von 
Preüssen  nicht  ahn  seiner  hitzigen  kranckheit  gestorben;  den  daß 
würde  ma  tante  sehr  betrübt  haben  undt  ich  wünsche  I.  L.  lautter 
vergnügen.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  habe  heütte  schon  gar 
viel  geschrieben,  habe  heütte  noch  viel  zu  schreiben;  drumb  kan 
ich  Eüch  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


380. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaillc  den  1 September  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangenen  sambstag  habe  ich  zwar  Ewern 
lieben  brieff  vom  18  Augusti  zu  recht  entpfangen,  ohnmöglich  aber 
den  sontag  drauff  andtwortten  können;  den  ich  hatte  gar  zu  viel 
zu  schreiben  selbigen  tag  undt  würde  noch  darzu  alle  augenblick 
interompirt.  Wir  haben  hir  schir  ebenso  wenig  neües,  alß  Ihr  zu 
Hannover.  Wie  es  mitt  der  belagerung  von  Toullon  abgeloffen, 
werdet  Ihr  nun  woll  wißen  undt  erfahren  haben.  Es  ist  wider  kalt 
hir  undt  recht  widerliches  wetter.  I.  L.  der  churfürst  von  Braun- 
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sweig  wirdt  schlimme  wege  finden.  Waß  der  general  Thnnge  ahm 
keyßer  geschrieben,  finde  ich  recht  artig.  Vor  die  zeittung  sage 
ich  ancb  großen  danck.  Ich  wolte  gern  lenger  blaudern,  aber  ich 
weiß  nichts  neües  undt  es  ist  zeit,  in  kirch  zu  gehen,  sage  also 
weitter  nichts,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


381. 

Fontainebleau  den  14  September  1707. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  habe  zwar,  ehe  ich  von  Versaille  bin, 
3 liebe  schreiben  von  Eüch  entpfangen,  vom  29  Augusti,  ersten  undt 
7 September,  aber  es  seindt  mir  so  viel  hindernüße  zugestoßen, 
daß  ich  obnmöglich  drauff  habe  andtwortten  können ; werde  heütte 
aaff  jedes  waß  sagen , fange  bey ' dem  ersten  ahn.  Last  Eüch  gar 
nicht  bang  sein,  daß  Ewere  liebe  schreiben  mir  unruhe  bringen; 
contrarie,  sie  erfrewen  mich,  auch  weiß  ich  woll,  daß  Ihr  nicht  be- 
gehrt, daß  ich  schreiben  soll,  wen  ich  nicht  kan,  also  kan  es  mich 
ja  in  keinen  sorgen  setzen ; den  kan  ich  eine  post  nicht  schreiben, 
so  schreibe  ich  die  andere,  wie  Ihr  secht.  Freyllich  schreibe  ich 
mehr,  alß  einen  brieff,  deß  tags;  es  geht  kein  tag  vorbey,  daß  ich 
siebt  auffs  wenigst  4 brieff  schreibe,  deß  sontags  offt  12.  Ich  er- 
frewe  mich  mitt  Eüch,  liebe  Amelise,  daß  Ihr  von  der  braunsweigi- 
schen  reiß  seydt;  den  es  ist  nichts  betrübters,  alß  alle  menschen 
weg  zu  ziehen  sehen  nndt  allein  zu  hauß  zu  bleiben.  Ein  gutter 
frieden  were  woll  zu  wünschen.  Im  Turckenkrieg  kommen  auch  viel 
ehrliche  leütte  umb.  Mich  deücht,  überal  frieden  were  ahm  besten. 
Asff  allen  seyden  undt  religionen  verderben  die  pfaffen  die  Christen 
mit  ihrem  zancken;  daß  benimbt  den  glauben  gantz,  den  glaubte 
man  recht,  würde  man  beßer  undt  christlicher  loben.  Ihr  werdt 
ann  woll  wißen,  daß  unßerc  printzen  hir  nicht  zu  felde  gehen. 
Toulon  hatt  sich  ohne  sie  entsetzt.  Ein  frantzosch  sprichwordt  sagt: 
«Qui  trop  ambrasse,  mal  estraiu.»  Man  hatt  Toulon  undt  Marseille 
asff  einmahl  einschlucken  wollen,  beydes  hatt  gefehlt.  Von  der 
md.  de  M.  * will  ich  nichts  sagen,  sie  hast  mich  ohne  daß  genung. 

* 

• 1 Maintanon. 
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Ich  glaube,  daß  es  Eüch  ahngenehm  sein  wirdt,  bey  ma  tante  zu 
zu  bleiben.  Zu  meiner  zeit  verbott  man  die  pflaumen,  daß  ver- 
hinderte die  rohte  rühr.  Dieß  ist  alles,  [was]  ich  auff  Ewern  ersten 
brieff  sagen  kan ; ich  komme  auff  den  zweyten.  Ach,  liebe  Amelisse, 
wen  ich  ein  schloß  in  die  lufft  bawe,  ist  es  alß,  daß  ich  nach  Han- 
nover zu  ma  tante  komme  undt  Euch  alle  sehe,  undt  daß  frewet  mich. 
Wen  ich  aber  reflection  mache,  wie  ohnmöglich  es  ist,  werde  ich 
gantz  betrübt,  will  derowegen  hirvon  nichts  mehr  sagen.  Wie  ist 
es  möglich,  daß  Ihr  alle  meine  eßen,  die  ich  so  gerne  eße,  so  woll 
habt  behalten  können  ? Es  ist  doch  leyder  36  jahr , daß  wir  nicht 
mitt  einander  geßen  haben;  es  wirdt  mir  hungeriscb,  es  nnr  geleßen 
zu  haben.  Bliebe  ma  tante  gantz  allein  zu  Hannover,  were  es  mir 
leydt,  daß  die  gutte  geselschafft  I.  L.  quittirt;  aber  wen  man  reist, 
hatt  man  ohne  daß  verenderung  genung.  Ich  thue  Euch  noch 
Louise  das  unrecht  nicht,  Eüch  einfältig  zu  glauben.  Hirmitt  ist 
Ewer  2tes  schreiben  auch  beantwortet,  den  3ten  werde  ich  mitt 
einem  filtz  ahnfangen.  Pfui,  Amelisse!  Waß  sein  dt  daß  vor  possen, 
Eüch  zu  gerewen,  woll  gethan  zu  haben?  Meindt  Ihr  den,  daß  ich 
complimenten  von  Eüch  begehre?  Nein,  sondern  offenhertzigkeit 
undt  freUndtschnfft,  wie  es  unliere  proximitet  erfordert.  Da  kompt, 
all,  ich  habe  noch  lenger  schreiben  wollen,  aber  da  kompt  mein 
sohns  gemahlin  herein,  muß  also  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


382. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Fontainebleau  den  14  September  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe,  ehe  ich  von  Versaille  weg  bin,  so 
viel  interuption  gehabt,  daß  ich  unmöglich  auff  Ewern  lieben  brieff 
vom  27  August  habe  andtwortten  [können].  Ich  habe  auch  3 von 
Amelisse  bekommen,  so  ich  heütte  beantwortten ; den  die  jagten 
haben  noch  nicht  ahngefangen,  habe  also  zeit.  Ich  versichere,  daß 
Ihr  nicht  so  recht  gethan.  alß  Ihr  meint,  mir  2 posten  nicht  ge- 
schrieben zu  haben ; den  ich  habe  Ewere  liebe  schreiben  recht  gern 
undt  halte  vor  ein  verlust,  wen  ich  Ewern  brieffen  beraubt  bin; 
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za  dem  so  schreibt  Ihr  so  schön  Teütsch,  daß  es  mich  in  der  mut- 
tersprach  erhelt,  aber  die  beste  ursach  ist,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe,  also  gern  zeittung  von  Euch  habe.  Liebe  Lonise,  daß 
ist  mir  artiges  genung,  wen  ich  erfahre,  daß  ma  tante,  Ihr  undt 
Amelisse  in  gutter  gesnndtheit  seydt.  Wen  der  churfürst  weg  wirdt 
sein,  wirdt  ma  tante  ja  zum  hertzog  von  Braunsweig,  da  wirdt  es 
riel  nettes  geben.  Es  ist  schon  so  spät  im  jahr , [daß]  I.  L.  deß 
churfilrsten  Campagne  nicht  lang  wirdt  wehren  können.  Ich  weiß 
weil,  waß  revetten  sein,  daß  sicht  man  liir  alle  jahr.  Ihr  werdet 
nnn  schon  erfahren  haben,  daß  die  belagerung  von  Toulon  auffge- 
hoben  undt  also  unßere  printzen  nicht  in  Campagne  werden,  weillen 
die  feinde  Toulon  verlaßen  haben.  In  dießcm  augenblick  bekomme 
ich  eine  zeittung  auß  Spanien,  welche  mich  recht  in  sorgen  sezt; 
daß  lieber  hatt  meinen  sohn  zimblich  starck  ahngestoßen,  alle  seine 
letttte  seindt  kranck  geweßen , nun  ist  er  es  auch.  Er  hatt  mir 
selber  geschrieben,  meint,  es  seye  nur  von  fatigue.  Der  hertzog 
von  Savoye  hette  die  letttte  nicht  so  bludtübel  tractiren  sollen, 
wen  er  sie  hette  auff  seine  seyttc  bringen  wollen,  wie  daß  Sprich- 
wort sagt:  »Mitt  eßieh  fengt  man  keine  mucken.»  Er  hatt  sich 

durch  brenen,  sengen  undt  violiren  so  erschrecklich  verhast  gemacht, 
daß  kein  Provancal  ihn  nicht  selber  gern  umbs  leben  bringen  mogte, 
lieber,  alß  sich  ihm  ergeben.*  Es  war  ein  mißverstandt , gott  lob! 
mein  vetter.  der  erbprintz  von  Cassel,  ist  in  gutter  gesundtheit. 
Man  hatt  Euch  recht  [berichtet],  ein  conte  de  Salle  hatten  die  de- 
serteur  vor  meinen  h.  vettern  genohmen.  Wen  dem  churprintzen 

die  regirung  in  seines  herrn  vattern  abweßenheit  solte  auffgetragen 

♦ 

* G.  Brunet , Correspondance , I,  s.  105,  amu.  1,  bemerkt:  «Le«  recueils 

manoscrits  oontiennent  de  nombreuse«  pieces  de  vera  sur  l’exp6dition  malhoureuse 
du  doc  de  Savoie,  inai«  eiles  «ont,  pour  la  plupart,  fort  plates;  nous  n'y  avons 
remarqu£*  que  le  couplet  «uirant  commo  empreint  de  malice: 

Feraa-tu  des  sottises, 

Savoyard,  tous  les  jours? 

Toutes  tos  entreprises 
So  tournent  ä rebours; 

Je  voi«  avee  douleur  ta  derniere  incartade: 

Tu  ne  prendras  Toulon, 

Don,  don, 

Qne  lorsqne  l’on  verra,  lä,  lä, 

Commander  La  Feuillade.« 
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werden,  rnQsten  I.  L.  viel  zu  lehmen  haben,  indem  sie  noch  nie  in 
den  raht  gewesen.  Nicht  allein  der  dauphin,  sondern  auch  der 
duc  de  Bourgogne  gehen  hir  im  raht.  Es  war  mir  bang  vor  den 
cronprintz  auß  Preilssen ; den  daß  were  noch  eine  erschreckliche 
betrübtnuß  vor  ma  tante  geweßen,  wen  alles,  waß  ihr  von  ihrer 
lieben  königin  ilberig , gestorben  were.  Hirmitt  ist  Ewer  hriff 
ordtendtlich  beantwort,  bleibt  nur  Qberig,  zu  versichern,  daß  ich 
Etlch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


383. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Fontainebleau  den  19  October  1707. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  Etlch  in  ewiger  zeit  nicht  ge- 
schrieben, noch  ahn  Amelisse;  den  es  [ist]  mir  ohnmöglich  geweßen 
die  14  tag  über,  so  der  englische  hoff  hir  geweßen.  Seyder  sie  wi- 
der weg,  hatt  sich  auch  alß  waß  zugetragen,  so  mich  ahn  schreiben 
verhindert.  Nun  habe  ich  woll  zeit , weill  ich  die  cammer  halte 
undt  weder  auff  die  jagt  gehe,  noch  ins  apartement;  den  ich  habe 
den  abscheüligsten  husten  undt  schnupen,  so  ich  mein  leben  gehabt, 
thue  nichts,  alß  nießen,  butzen  undt  husten.  Es  ist  die  große  mode 
hir,  vielle  haben  daß  fieber  starck  dabey,  ich  aber,  gott  lob,  doch 
noch  nicht,  aber  ein  wenig  kopffwehe;  drumb  werde  ich  Eüch  nicht 
so  lang  schreiben  können,  alß  ich  gerne  wolte.  So  baldt  ich  von 
ma  tante  undt  Amelise  erfahren,  waß  vor  ein  accident  Eüch  auff 
den  augglieder  gefahlen,  habe  ich  gleich  ahn  den  gar  gutten  augen- 
dockter  monsieur  Gendron  geschrieben  undt  raht  bey  ihm  gefragt; 
der  hatt  mir  die  zwey  boutoillen  mitt  essentz  geschickt  undt  dabey 
geschrieben,  waß  zu  thun  ist.  Er  hatt  mir  bey[de]  äugen  in  den 
kinderblattern  salvirt.  Es  ist  kein  beßerer  occulist  in  der  weit;  Ihr 
könt  kecklich  brauchen,  waß  ich  Eüch  hir  schicke,  undt  mitt  dem 
Scharlach  thun,  wie  er  Eüch  raht  undt  ich  geschrieben.  Mein  kopff 
thut  mir  zu  wehe,  umb  etwaß  anderst  mehr  zu  sagen , alß  daß  ich 
wünsche,  daß  Eüch  dieße  rcmedien  woll  bekommen  mögen  undt  so 
woll , alß  waß  Gendron  mir  gebraucht.  Er  hatt  auch  Churbayren 
geheylt  undt  taußendt  andere.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von 
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hertzen  nndt  behalte  EQch  allezeit  lieb.  Sagt  abn  Amelisse,  ich 
hoffe  biß  sambstag  beßer  zu  sein,  werde  ihr  alßdcn  eine  lange 
espistel  schreiben;  hefltte  kan  ich  es  ohnraüglich,  der  kopff  thut  mir 
gar  zu  wehe. 

Elisabeth  Charlotte. 


384. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hemhausen. 

Versaille  den  27  October  1707. 

Hertzlifebe  Amelise,  ich  glaube,  ich  habe  zu  Fontainebleau  mehr, 
alß  10  mahl,  die  feder  in  die  handt  genohmen,  umb  EQch  zu  schrei- 
ben, undt  habe  nie  dazu  gelangen  können,  ist  mir  alß  hinterung 
kommen  undt  zuletzt  habe  ich  einen  so  abscheulichen  husten  undt 
schnupen  bekommen,  daß  ich  4 tag  die  cammer  habe  hutten  müßen, 
auch  nicht  mitt  dem  könig  wider  herkoitimen , sondern  allein  in 
mein  kutsch;  bin  nun  wider  beßer.  Ich  dancke  Eüch,  liebe  Ame- 
lisse, daß  Ihr  unahngesehen  meines  stilscbweygen  doch  continuirt 
habt,  zu  schreiben.  Hir  habt  Ihr  mir  einen  rechten  gefallen  ahn- 
gethan;  den  Ewere  liebe  schreiben  soindt  mir  recht  ahngenehm.  Ihr 
kont  aber  woll  gedencken,  daß  ich  nicht  auf  Ewere  liebe  schreiben 
werde  antworten  können,  ich  müste  eine  handtvoll  papir  schreiben; 
werde  nur  auff  daß  letzte  andtwortten  vom  16  dießes  monts,  so  ich 
gestern  entpfangen.  Daß  wordt  von  «überlftstig»  hettet  Ihr  auß- 
laßen  können ; den  ich  kan  Eüch  mitt  warheit  versichern,  daß  Ewere 
schreiben  mir  nie  überlästig  sein. 

Ich  habe  Louisse  etwaß  guts  vor  ihre  äugen  geschickt,  bin  ver- 
sichert, daß,  wen  sie  Gendrons  raht  folgen  wirdt,  wie  ichs  ihr  ge- 
schrieben, wirdt  sie  sich  woll  dabey  befinden;  den  dießer  docktor 
ist  gar  gelehrt  vor  die  äugen ; ohne  ihn  hette  ich  die  meine  in  den 
kinderblattern  verlohren.  Ich  fürchte,  es  ist  zu  still  vor  ma  tante 
zu  Herrnhaußen  undt  daß  I.  L.  nicht  genung  verenderung  dort  haben. 
Es  ist  ma  tante  recht  leydt,  daß  made  Bornet*  weg  ist.  Made  de 
Bellemont**  ihr  schön  gesprach  kene  ich  woll;  sie  machte  Monsieur 
s.  alß  zu  lachen,  daß  er  sich  die  seytten  hilt.  Madame  de  Lon- 

* 

* ? Barnet.  **  ? Beimont. 
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geuil  * maclits,  wie  ich  sehe,  mitt  ihrer  dochter  reiß,  alß  wie  der  in 
jener  comedie,  **  so  alß  repetirt:  «Mais  qu’nlloit  il  faire  dans  cette 
gallere?»  Ich  hoffe,  daß  mein  sohn  es  so  gutt  machen  wirdt,  daß 
er  den  ertzhertzog  zu  seiner  gemahlin  schicken  wirdt.  Gestern  be- 
kammen  wir  zeytung,  daß.  gott  lob,  mein  sohn  die  statt  Lerida 
mitt  sturmenter  liandt  bekuunnen;  sie  haben  sich  abscheulich  ge- 
wehrt, raünchen,  weiber,  alles  ist  auff  die  bresch  kommen  undt  hatt 
die  statt  deffendirt,  aber  die  unßerigen  haben  fest  gehalten,  hernach 
ist  alles  in  das  schloß.  Der  printz  von  Darmstatt  ***  hatt  mein 
sohn  bitten  laßen,  zu  erlauben,  daß  die  mönchen  undt  weiber  auß 

dem  schloß  mögten;  mein  sohn  hatt  aber  geantwortet,  sie  wehren 

alle  gar  courageux  undt  betten  die  statt  so  woll  deffendirt,  daß  es 
also  billig  were,  daß  sie  daß  schloß  auch  deffendireu,  undt  hatt  nie- 
mandts  lierauß  [gelaßen].  Wir  hoffen  also,  daß  schloß  dnrch  hunger 
zu  bekommen.  Gott  gebe  es!  denn  es  wirdt  nicht  eine  geringe 
ehre  vor  meinem  sohn  sein,  den  zwey  große  generals  haben  den  ort 
verfehlt,  monsieur  le  pritJce  f undt  le  comte  d’Harcour,  ff  ein  fürst 
vom  lotheringischen  hauß ; also,  bekompts  mein  sohn,  wirdt  er  recht 

ehre  davon  haben.  Es  ist  mir  nicht  lieb,  daß  rna  taute  wolffen- 

bUdelische  reiße  zurUckgangcn.  Lange  weill  kan  ma  taute  schaden, 
aber  lust  nie  nicht,  contrarie,  daß  setzt  ein  gutt  geblutt  undt  macht 
woll  uudt  ruhig  schlaffen ; die  einsambkeit  hergegen  macht  ahn  alles 
gedencken,  waß  einem  betrübt  hatt,  macht  trawerig  undt  hernach 
kranck.  Ich  wolte,  daß  ich  ein  par  monat  incognito  reißen  könte 
undt  bey  Euch  sein.  Ich  glaube,  daß  weder  Ihr  noch  niemandts  in 
der  Pfaltz  mich  mehr  ketten  würde.  Ma  tante  mögte  ich  gern 
auch  noch  vor  meinem  endt  sehen  undt  auffwartten.  Wer  ich  mein 
eygen  herr,  ging  ich  incognito  zu  Euch  in  die  Pfaltz  undt  von  dar 
mitt  Euch  nach  Hannover;  daß  were  eine  rechte  lust.  Adieu!  Ich 
muß  noch  4 oder  5 brieff  vor  dem  nachteßen  schreiben,  kan  dero- 
wegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  bitte, 
liebe  Amelisse,  Louisse  von  meinetwegen  zu  ambrassiren  undt  beyde 

* 

* Longueuil.  **  Les  fourberies  de  Scapin,  komüdie  von  Molidre,  aote  II, 
soene  II:  »Que  diable  alloit-il  faire  dans  cette  galere?«  **•  »Der  tapfere 

prin*  Georg,  der  ftlr  den  kaiser  in  Spanien  focht  und  Gibraltar  eroberte,  das 
aber  nachher  die  Engländer  für  sich  behielten.«  Menzel,  s.  129.  | Cond6. 

•fl  Comte  d’Uaroourt. 
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za  glaabefn],  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


385. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Versaille  den  29  October  1707,  umb  9 abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heütte  eine  große  fretlde  ge- 
habt, nehmblich  zwey  paquetten  von  ma  taute  undt  eines  von  Eüch 
za  entpfangen ; den  ich  war  schon  gantz  bang , nichts  von  der  reiß 
za  hören;  dancke  Eüch  sehr,  es  mir  mitt  solchen  umbstenden  be- 
richt zu  haben,  habt  mir,  liebe  Louise,  einen  rechten  gefahlen  dran 
gethan,  bin  Eüch  recht  obligirt  davor  undt  dancke  gott  den  all- 
mächtigen von  hertzen,  ma  tante  so  gnädig  zu  erhalten  haben;  linbs 
gewiß  nicht  dießen  abendt  in  der  kirch  vergeßen  undt  unterdeßen, 
daß  die  andern  ihr  Latein  gesungen,  habe  ich  unßern  herrgott  auff 
gutt  Teütsch  gedanckt.  Aber  ich  bin  scandallisirt,  Hebe  Louise,  daß 
Ihr  so  baldt  müde  werdt.  Ich  bin  10  jabr  alter,  alß  [Ihr],  undt 
kan  mich  noch  woll  einen  gantzen  tag  in  caleschen  undt  kutschen 
schüttlen  laßen,  ohne  die  geringste  ungelegenheit  davon  zu  ent- 
pfinden.  Zu  meiner  zeit  wartten  ma  tante  freülien  fleißiger  auff, 
alß  sie  nun  thun.  Ist  es  vielleicht,  weilleu  sie  nun  freülien  undt 
keine  jungfern  mehr  sein  ? Ich  habe  noch  zwey  brieff  zu  schreiben, 
muß  also  dießen  wider  meinen  willen  schließen  undt  dieß[mahl] 
nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  ambrassire  undt 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


386. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraflin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  6 November  1707. 

Hertzliebe  Amelise , ich  habe  nicht  manquirt , Gendron  Ewer 
uffgesetztes  papir  zu  schicken.  Er  schreibt  mir,  daß  er  nichts 
heßers  wüste,  alß  waß  er  schon  gerahten  hette  undt  ich  Louisse  von 
vordt  zu  wordt  von  Fontainebleau  geschriben,  auch  die  essence  ge- 
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schickt,  weiß  aber  nicht,  ob  sie  sie  bekommen;  den  ich  habe  noch 
keine  andtwort  drauff  bekommen.  Kein  fontanel  woidt  ich  Louise 
rahten;  den  auß[er]  daß  es  ein  unsaubere  sach  ist,  es  ist  auch  ge- 
fährlich, den  wen  sie  vertruckenen,  stehet  man  lebensgefahr  dabey 
anß.  Rossenwaßor  undt  saffran  halt  den  äugen  nicht  schaden  kön- 
nen; aber  sie  solle  viel  geweint  haben  in  den  röttlen , daß  kont 
eher  die  ursach  davon  sein;  den  bey  so  schlime  lufft  ist  alles 
vergifft. 

Ich  bin  recht  fro,  daß  ma  tante  die  printzes  Louise  bey  sich 
hatt,  die  sie  sehr  lieb  hatt.  Es  ist  schon  halb  5 undt  vor  dem 
nachteßen  muß  ich  noch  8 brieff  schreiben,  kan  derowegen  nichts 
mehr  in  eyll  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  bertzen  lieb  behalte, 
ambrassire  auch  Louise. 

Elisabeth  Charlotte. 


387. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen.* 

Marly  den  10  November  1707. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  montag  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  28  Octobor  bekommen.  Daß  ich  zu  Fontainebleau  nicht 
geschrieben,  ist  kein  andere  ursach,  alß  daß  ich  keine  zeit  gehabt 
die  14  tag,  daß  der  englische  hoff  dort  geweßen,  undt  hernach  bin 
ich  kranck  worden,  also  nicht  eher  schreiben  können,  alß  biß  wir 
wider  hir,  da  ich  den  gleich  geschriben.  Aber  es  schlecht  8,  ich 
muß  eyllen,  nur  noch  sagen,  daß  ich  dem  Poln  Branescki  sagen 
werde,  wen  ich  ihn  zu  sehen  bekomme,  alles  guts,  so  Ihr  mir  von 
ihm  sagt.  Mein  sohn  ist  wider  kranck  geweßen,  daß  setzt  mich  in 
sorgen.  Der  krieg  ist  eine  verfluchte  sach,  ich  bins  müde.  Ich 
fürchte,  wir  werden  noch  lang  hir  bleiben.  Daß  lieber  stost  alle- 
weill  die  duchesse  de  Bourgogne  ahn.  Wir  haben  beütte  morgen 
2 hirsch  gefangen,  woll  gejagt.  Es  wundert  mich,  daß  Louisse  mein 
paquet  noch  nicht  bekommen,  worinen  ich  ihr  essence  undt  recept 
vor  ihre  äugen  schicke.  Ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt  seydt 
versichert,  daß  ich  Ettch  beyde  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Der  briet  tragt  wirklich  diese  irrige  adreaae. 
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388. 

A rnad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  24  November  1707. 

Hertzliebe  Louise,  ob  ich  zwar  fro  bin  geweßen,  wider  von 
Ewerer  schriefft  zu  sehen,  so  bin  ich  doch  bang  nun,  daß,  weillen 
man  Eüch  daß  schreiben  verbotten  hatte,  daß  es  Eüch  schaden 
möge,  liebe  Louise,  welches  mir  woll  von  hertzen  leydt  sein  solte. 
Waß  ich  Eüch  geschickt,  meritirt  woll  keine  dancksagung;  den 
dießen  dinst  bette  ich  woll  ein  frembtes  mensch  gethan,  will  ge- 
schweygen  dan  Eüch,  liebe  Louisse,  die  mir  so  nahe  seydt  undt  die 
ich  recht  lieb  habe.  Ich  würde  es  mir  Selbsten  mein  leben  nicht 
verziehen  haben,  wen  ich  waß  guts  gewust  bette,  Eüch  zu  couriren, 
undt  Eüch  solches  nicht  geschickt  hette.  Also,  liebe  Louise,  seydt 
content,  daß  Eüch,  waß  ich  geschickt,  woll  bekommen  ! Daß  ist  die 
gröste  dancksagung,  so  Ihr  mir  hettet  schicken  können.  Seydt  auch 
in  keinen  sorgen,  waß  Ihr  Gendron  geben  solt ! Ich  will  schon  mitt 
ihm  zu  recht  kommen , den  ich  brauch  ihn  auch.  Last  mich  nur 
machen ! Morgen  gehe  ich  nach  Paris.  Ich  will  ihn  hollen  laßen 
nndt  noch  ein  par  gläßger  von  essentz  abfordern  undt  Eüch  schicken, 
so  baldt  mir  immer  möglich  sein  kan.  Aber  wen  Ihr  weg  sein  wer- 
det, ahn  wen  solle  ich  es  den  schicken?  Den  nach  dem,  so  Ihr  mir 
da  schreibt,  werdet  Ihr  zukünftigen  mit  wog  auffbrechen,  umb  nach 
Heydelberg  zu  reißen.  Ich  bitte,  schreibt  mir,  wie  Ihr  Heydelberg 
gefunden  undt  ob  Ihr  Manheim  sehen  werdet , wie  daß  alles  nun 
ist!  Da  kommt  die  duchesse  d’Albe,  ich  muß  auffhören.  Adieu, 
liebe  Louisse ! Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


389. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  24  November  1707,  umb  8 abendts. 

Hertzliebe  Amellisse,  ich  habe  wider  4 schreiben  von  Eüch  be- 
kommen, so  ich  nicht  beantwortet  habe,  eins  vom  4,  vom  8,  vom  11 
Eluatieth  Charlotle.  4 
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undt  daß  heüttige  vom  15.  Ich  bin  recht  beschambt  drüber,  habe 
aber  anmöglich  anderst  thun  können;  den  wegen  deß  Übergangs 
von  Lerida,  welches  mir  seyder  8 tagen  so  viel  vissitten  undt  brieffe 
zuwegen  bringt,  daß  ich  mich  nicht  zu  behelfen  weiß.  Wen  dießer 
schwarm  ein  wenig  vorbey  wirdt  sein,  werde  ich  fleißiger  schreiben, 
nun  aber,  da  ich  noch  vor  dem  eßen  5 große  brieff  zu  beantwort- 
ten  habe,  kan  ich  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  mitt  fren- 
den  leße,  daß  die  liebe  Pfaltz  sich  wider  erholt.  Aber  habt  acht! 
Deß  Yillars  hussaren  streyffen  weit  biß  schir  nach  Franckfort.  Reist 
nicht  ohne  escorte!  Adieu!  Ich  wünsche  Eiich  eine  glückliche  reiße 
undt  ambrassire  Eüch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


390. 


Versaille  den  12  Januari  1708.* 

Hertzliebe  Amelise,  es  ist  schon  woll  10  oder  12  tag,  daß  ich 
Ewer  schreiben  von  10  December  entpfangen,  aber  ohnmoglich  eher, 
alß  nun,  beantwortten  können;  den  wegen  daß  neüe  jahr,  wie  auch 
wegen  meines  sohns  ahnkunfft  habe  ich  alle  tag  so  viel  leütte  ge- 
habt, daß  ich  Eüch  ohnmöglich  habe  auf  Ewer  liebe  schreiben 
andtwortten  können,  aber  mitt  allem  dem  gethun  so  seydt  doch 
versichert,  liebe  Amelise,  daß  mir  Ewere  schreiben  allezeit  ahn- 
genehm  sein  undt  daß  ich  so  oft  andtworten  werde , alß  es  mir 
immer  möglich  sein  wirdt!  Mein  gott,  wie  halt  ich  Eüch  so  vor 
glücklich,  hin  zu  reißen  können,  wo  Ihr  nur  hin  wolt!  Nichts  thue 
ich  lieber,  alß  reißen.  Seydt  versichert,  daß  mir  zu  schreiben, 
recht  woll  gethan  ist.  undt  habt  hirüber  gar  keinen  serupel!  Daß 
ist  alber  in  Teütschlaudt,  daß  mau  verbiedt.  zu  schreiben.  Weder 
Ihr  noch  ich  mischen  unß  ja  in  keine  Stadtssachen.  Worumb  solten 
wir  den  einander  nicht  schreiben?  Wer  hatt  den  die  alber  possen 
aufgebracht,  so  in  den  vorigen  kriegen  nie  geweßen  ist?  Ma  tante 

* 

• An«  (lern  jahre  1708  finden  sich  nur  lehn  schreiben  vor.  Bei  der  großen 
neigung  iu  brieflicher  mittheilung  auf  seiten  der  Herzogin  überhaupt , bei  ihrem 
in  den  biiefcn  dieses  jahre*  mehrmals  wiederholten  verspreohen  . alle  wocheii 
zu  schreiben,  insbesondere , liegt  die  verinuthung  nahe,  daß  die  oorrespondeni 
dieses  jahre*  nicht  vollständig  erhalten  ist. 
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werde  ich  dießen  brieff  schicken,  damitt  Ihr  ihn  sicher  bekommen 
mögt.  Ihr  habt  ja  in  den  büßen  wegen  nicht  umbgeworffen.  Es 
hatt  mich  recht  in  der  Seelen  gcfrewet,  daß  Ihr  sagt,  daß  das  gutte 
ehrliche  Heidelberg  wider  so  woll  gebawet  ist.  Gott  wolle  es  vor 
ferner  Unglück  bewahren ! Aber  seydt  monsieur  de  Louvois  todt, 
brent  undt  sengt  man  nicht  mehr  wie  zu  seiner  zeit,  hoffe  also,  daß 
es  nicht  mehr  wirdt  gebrendt  werden.  Ich  bitte,  schreibt  mir,  wo 
Ihr  logirt  undt  in  welcher  gab  Ihr  wondt!  Ich  mögtc  auch  wißen, 
ob  die  heylige-geist-kirch  undt  die  Neckerbrück  wider  gebawet 
sein.  Warmub  lest  der  churfürst  daß  schloß  nicht  wider  zu  recht 
machen?  Es  ist  ja  woll  der  mühe  werdt.  Heydelberg  hatt  eine 
gatte  lufft , aber  sie  ist  beßer  im  schloß , alß  in  der  statt.  Ich 
wünsche,  daß  Ihr  Ewere  Sachen  baldt  richtig  mögt  machen.  Wo 
ist  aber  der  pfaltzische  hoff  nun?  Seindt  sie  zu  Heydelberg  oder 
nicht?  undt  wohnt  der  churfürst  den  nicht  im  schloß,  wen  er  dort 
ist?  In  der  statt  ist  ja  kein  lossement.  Schreibt  ahn  fraw  von 
Degenfelt,  daß  sie  ihren  sohn  herschicken  kan!  Ich  werde  seine 
hoffmeisterin  sein  undt  vor  ihn  sorgen.  Schreibt,  ob  sie  einen  paß 
haben  will  1 Den  ohne  paß  kan  er  nicht  herrein.  Es  muß  auch 
specifirt  sein,  wie  viel  leütte  er  mittbringt.  Schreibt  mir  diß  alles! 
so  werde  ich  Eüch  einen  paß  schicken.  Ma  tante  schreibt,  daß 
Loaisse  resolvirt,  ein  fontenelle  ahm  arm  zu  setzen;  daß  ist  mir 
leydt , den  es  ist  eine  schlime , unsaubere  sach  undt  gefährlich  da- 
bey  undt  hilfft  zu  nichts.  Ihr  sagt  nicht,  ob  sie  die  2 buuteillen 
vom  dockter  Gendron  haben  will,  jedoch  so  schicke  ich  sie  hirbey. 
Sie  muß  ahn  kein  schreiben  dencken,  so  lang  ihre  äugen  nicht 
beyll  sein.  Ambrassirt  sie  von  hertzen  von  meinetwegen  undt  sagt 
ihr,  daß  es  mir  von  hertzen  leydt  ist,  daß  sie  noch  nicht  heyll  ist ! 
Undt  weilten  diß  daß  erste  mahl  in  dießein  jahr  ist,  daß  ich  Eüch 
schreibe,  so  muß  ich  nach  guttem  alten  Heydelberger  brauch  ein 
glückseeliges  neües  jahr  wünschen  sambt  volkommener  gesuudtheit, 
langes  leben  undt  alles,  waß  Ihr  undt  Louisse  Eüch  sclbsten  wün- 
schen undt  begehren  möget,  undt  versichere  Eüch  beyde,  daß  ich 
Eücli  nicht  weniger  lieb  in  dießem,  alß  alle  andere  jahre  meines 
lebens,  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


4 * 
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391. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  31  Mertz  1708. 

Hertzlieb  Amelise,  seyder  Ihr  in  dem  lieben  Heydelberg  seydt, 
habe  ich  5 brieff  von  Eilch  bekommen,  alß  nehmblich  vom  20  undt 
24  December  1707,  vom  3 undt  14  Februari  undt  den  letzten  vor 
3 tagen  vom  21  dicßes  monts.  Auff  die  zwey  ersten  gestehe  ich. 
daß  ich  eher  hette  andtwortten  können;  allein  es  war  eben,  wie 
mein  armer  sohn  ahnkam,  habe  ein  wenig  mitt  ihm  blauttern  müßen, 
er  ist  kein  6 wochen  hir  geblieben.  Daß  ich  aber  auff  die  zwey 
vom  Februari  nicht  geantwortet  habe,  war  wahrlich  meine  schuldt 
nicht.  Den  13  Februari  hatt  mich  ein  starck  dreytegiges  lieber 
ahngestoßen,  habe  nur  3 acces,  aber  starck  und  lang  gehabt,  her- 
nach 8 tag  daß  continuirliche  fieber  mitt  einem  fluß  auff  der  brnst, 
eine  schlaffsucht  mitt  mouve[me]nten  vou  gickter,  wen  ich  wider  erwacht, 
undt  so  ein  boßen  pulß,  daß  man  alle  augenblick  meines  endts  er- 
wart, den  mundt  undt  halß  voller  nlceren;  habe  in  3 wochen  kein 
ontzen  fleisch  noch  brodt  geßen.  In  4 tag  zeit  hatt  man  mir  zwey 
mahl  gar  starck  zur  ader  gelaßen,  2 medecinen  geben  undt  3 clistir 
purgatifs,  welches  mich  dermaßen  abgemat , daß  ich  ohne  ahn  ina 
tante,  die  fraw  churftirstin,  ahn  niemandts  liahe  schreiben  können. 
Mein  kopff  ist  so  schwach  geworden,  daß  ich  noch  14  tag  geweßen, 
ohne  leyden  zu  können,  daß  man  lautt  bey  mir  gesprochen.  Außer 
den  könig  undt  daß  königliche  hauß  habe  ich  niemandts  gesehen; 
wen  ich  nur  4 wordt  gesprochen , threhete  mir  der  kopff  wie  ein 
voll  mensch;  habe  hernach  noch  3 acces  vom  3tugigen  fieber  wider 
bekommen  undt  zu  gutter  letzt  einen  abscheulichen  husten  undt 
schnupen;  bin  in  8 wochen  nur  2mahl  auß  der  cammer  kommen. 
Nun  erhollc  ich  mich  ein  wenig  wider.  Vor  etlichen  tagen  habe 
ich  Ewern  lieben  brieff  vom  21  entpfangen.  Wofern  Ihr  dießen 
brieff  richtig  entpfangt,  werde  ich  hinftlro  fleyßicher  schreiben;  den 
ich  bin  nun  wider  gesundt,  wie  woll  noch  schwach  auff  den  beineu. 
Durch  waß  ich  schon  gesagt  von  den  brieffen,  so  ich  von  Eücli 
entpfangen,  werdet  Ihr  ersehen,  ob  ich  alle  die  Ewerigen  entpfangen 
habe  oder  nicht..  Es  ist  mir  leydt,  daß  Louisse  äugen  nicht  beßer 
werden  undt  daß  die  hoffcammer  zu  Heydelberg  so  deraisonabel 
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mitt  Eüch  umbgeht.  Ich  wolte,  daß  ich  cbnrfürst  were,  so  standen 
Ewere  Sachen  in  einem  beßern  standt  undt  die  meinen  auch.  Ich 
forchte,  Ihr  werdt  meinen,  liebe  Amelisse,  daß  ich  noch  von  meiner 
gehabten  kranckheit  extravagire.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr 
ungedultig  wehret;  bin  doch  fro,  daß  Ihr  noch  ahngenehme  letltte 
findt,  die  EQch  dio  zeit  vertreiben.  Von  die  graffen  von  Efferen 
habe  ich  mein  leben  nichts  gehört.  Man  rufft  mich,  ich  muß  wider 
meinen  willen  schließen.  Mein  gott,  wie  leicht  glaube  ich,  daß  es 
ahngenehm  zu  Heydelberg  ist!  Were  ich  mein  eygen  herr  undt 
meister,  würdet  Ihr  mich  auch  baldt  dort  sehen  undt  ich  Eüch  undt 
Louisse  ambrassiren  undt  versichern,  daß  ich  bin  undt  bleibe  wie 
allezeit,  nebmblich  daß  ich  Eüch  beyde  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


392. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugriiffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Meudon  den  8 September  1708. 

Hertzliebe  Amelise,  vergangen  sambstag  habe  ich  zu  Marly 
Ewer  wehrtes  schreiben  vom  21  August  zu  recht  cntpfangen,  aber 
ohnmöglich  sontags  zu  Versaille  beantworten  [können]  auß  offt 
widerholten  Ursachen.  Nein,  liebe  Amelise,  daß  schreiben,  worinen 
Ihr  mir  berichtet , daß  der  junge  Degenfeldt  wider  loß , habe  ich 
nicht  entpfangen;  ich  habe  es  aber  durch  ma  tante,  daß  Chur- 
bayern ihn  gleich  wider  zurückgeschickt  hatt.  Wo  mir  recht,  so 
ken  ich  den  generaln  Schulenberg,  er  ging  hir  durch  nach  Turin ; 
scheindt  ein  rechter  gutter  erlicher  raensch  zu  sein.  Ich  wüste  aber 
nicht,  daß  er  fraw  undt  kinder  hatte.  Wan  man  im  krieg  mitt 
gesandten  gliedern  undt  dem  lebon  davon  kompt,  wie  h.  Max  sohn, 
ist  nur  gott  zu  dancken.  Meindt  Ihr,  liebe  Amelise,  daß  in  der 
irtnee  nicht  auch  viel  böße  buben  sein,  so  dießelbc  inclination  ha- 
ben wie  die  Frantzossen?  Wen  Ihr  daß  glaubt,  betriegt  Ihr  Eüch 
sehr.  Die  Engländer  seindt  eben  so  arg  undt  machen  es  gar  nicht 
beßer.  Ich  muß  auch  lachen,  daß  Ihr  meint,  daß  dicße  Sünde 
nicht  in  Teütschlandt  ist.  Glaubt  mir!  sie  können  die  kunst  auch. 
Wen  Carlutz  nicht  geweßen  were,  hette  der  kleine  printz  von 
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Eyßennach,  so  in  Ungarn  geblieben,  den  printzeu  von  Wolffenbüttel 
nmb  leben  gebracht,  welcher  ihn  forciren  wolte,  undt  der  printi 
von  Eyßennach  wolte  es  nicht  levden.  Carllutz  hatt  mir  aach  ver- 
zelilt,  daß  gantz  Ostereich  von*  von  solchen  lästern  ist.  Untrew  der 
müncr  wirdt  vor  nichts  gehalten  undt  untrew  der  weiber  wirdt 
auch  gemein  in  der  weldt.  Alles  überig,  so  Ihr  cittirt , seindt  nur 
menschliche  schwachheitten , deren  man  nicht  entgehen  kan,  weill 
wir  alle  mcnschen  sein.  Wehren  wir  alle  perfect,  hetten  wir 
daß  leyden  Christi  nicht  von  nöhten,  daß  ja  unßere  fehler  be- 
decken muß.  Frölich  gemüht  haben  stehet  nicht  allezeit  bey  unß, 
der  nachbar  muß  es  auch  wollen.  Man  verliehrt  durch  daß  alter 
ordinaric  undt  daß  ist  ein  großer  Verlust.  Hirin  gleichen  wir  ein- 
. ander  nicht,  daß  Ihr  gern  blaudert;  daß  tliue  ich  gar  nicht  gern, 
bins  gantz  entwont  in  meiner  einsambkeit.  Nun  wirdt  woll  baldt 
daß  beylager.  Gott  erhalte  nur  I.  L.  den  hertzog  von  Zelle,  daß 
der  nichts  betrübtes  drein  bringt ! Freylich  haben  wir  abscheuliche 
hitze  hir  außgestanden;  allein  daß  heiße  wetter  ist  mir,  so  dick 
ich  auch  inier  sein  mag,  viel  gesundter,  alß  daß  kalte  wetter, 
stehe  cs  beßer  auß.  Uirmitt  ist  Ewer  lieber  brieff  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  liebe 
Amelisse,  daß  ich  Eüch  allezeit  vou  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


393. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  7 October  1706. 

Hertzliebe  Eouisse,  ich  dancke  Eüch  sehr,  mein  compliment  so 
woll  ahn  I.  L.  dem  churfürst  und  hertzog  Ernst  August  abgelegt 
zu  haben.  Ma  tante  hatt  mir  geschrieben,  wie  trawerig  es  zu  Zel 
abgangen  ist,  welches  woll  nicht  anderst  hatt  sein  können.  Waß 
ist  aber  nun  die  hertzogin  in  ihrer  betrübtnuß  ? ist  sie  reformirt 
oder  catholisch?  Ein  jedes,  so  jemandts  verliehrt,  so  ihm  lieb  ist, 
nimbt  es  nach  humor.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich  Eüch  nicht  ge- 
betten  habe,  mein  compliment  ahn  den  margraffen  von  Anspach  zu 

* 

* ? voll. 


Digitized  by  Google 


55 


machen;  den  ich  halt  viel  von  I.  L. , er  ist  ein  recht  gutt  kindt. 
Wen  Ihr  gelegenheit  tindt,  ihn  vor  sein  ahndencken  ahn  mich  zu 
daneben  können,  werdt  Ihr  mir  einen  gefällten  thun,  liebe  Louisse! 
Icli  habe  von  hurtzeu  gelacht  über  «aß  Ihr  mir  vcrzehlt,  so  Ame- 
lisse  bey  den  religuien  widerfahren.  Baron  Eck  erinere  ich  mich 
noch  gar  woll.  War  er  es  nicht,  so  in  Bürstel  verliebt  war  undt 
weswegen  sie  von  kam?  Aber  seyder  wan  seindt  sie  graffen?  Ich 
habe  hir  nieinandts  bey  L'arlutz  gesehen,  alß  Coppestein;  den  Her- 
benstein * kene  ich  nicht , war  nicht  zu  meiner  zeit  bey  hoff.  Es 
wirdt  spat ; wir  gehen  baldt  in  die  commedie , kan  also  in  eyll 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte, liebe  Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 


394. 


Versaille  den  25  October  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  umb  in  etwaß  zu  ersetzen,  daß  ich  so  lange 
nicht  geschrieben,  so  schreibe  ich  lieütte,  ob  ich  zwar  von  grundt 
der  seelen  betrübt  bin  undt  recht  kopff-  undt  augenwehe  habe  von 
riellem  schreyen;  den  vorgestern  habe  ich  eine  gutte  undt  trewe 
freündin  verlobren,  nehmblich  die  comtesse  de  Beuveron,**  welches 
mich  greüllich  touebirt  hatt.  Hinfüro  verspreche  ich  alle  woch  zu 
schreiben;  den  nun  die  arme  fraw  todt,  ahn  welcher  ich  alle  tag 
große  brieffe  andtwortete,  habe  ich  mehr  zeit.  Ewere  beyde  schrei- 
ben, wie  auch  alle  die  von  Amelisse  habe  ich  gar  woll  entpfangen, 
so  woll  die,  so  sie  auff  die  post  gethan  worden,  alß  die,  so  mir 
durch  den  intendenten  kommen ; also  werde  ich  dieße  brieffe  nur 
bloß  auff  die  post  thun.  Ich  bin  fro,  daß  daß  gutte  ehrliche 
Schwetzingen  wider  gebawet  ist,  aber  es  ist  mir  recht  leydt,  daß 
Churpfaltz  daß  arme  liebe  schloß  von  Heydelberg  nicht  wider  zu 
recht  lest  machen;  daß  ist  heßlicb,  indem  es  ja  daß  stammhauß  ist. 
Daß  Wilhelmei  ***  hatt  mir  alle  zeittungen  geschickt,  so  Euch  ab- 
genohmen.  Wir  haben  Lenorf  noch  hir;  die  kan  wegen  der  un- 

* 

* ilerberatoin.  **  Beuvron.  ***  Wilhelmino , die  xvreite  toebter  der 
fr»a  von  Rathsamshauscn.  Vergi.  brief  400.  t Leonore  von  Rathsama- 
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Sicherheit  nicht  weg,  welches  mir  gar  nicht  leydt  ist,  den  ich  habe 
sie  lieb  undt  sie  ist  von  gar  gutte  gesclschafft;  daß  habe  ich  nun 
hoch  von  nohten,  undt*  meine  trawerige  gedancken  zu  vertreiben. 
Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  Ewere  äugen  wider  beßer  sein,  undt 
wünsche  Etteh  eine  volkoramene  geneßung.  Ich  weiß  nicht,  von 
welcher  pomade  Eüch  die  Rotzenheusserin  gesprochen ; alleweill 
habe  ichs  ihrer  mutter  gefragt,  sie  sagt,  es  seye  von  eben  dem 
dockter,  von  welchem  ich  Eüch  daß  waßer  geschickt  habe.  Ihr 
habt  gar  woll  gethan,  Euch  ahn  den  intendenten  zu  beklagen,  waß 
man  Ewern  unterthanen  gethan;  den  er  hatt  mir  sehr  verspro- 
chen, er  wolle  Eüch  in  alles  dinnen,  so  ihm  möglich  sein  solle, 
undt  ich  hoffe,  daß  er  es  thun  wirdt,  den  er  ist  ein  gutter  ehr- 
licher man.  Ein  ander  mahl  werde  ich  mehr  schreiben,  hetitte  aber 
ist  es  mir  ohnmöglicb,  mehr  zu  sagen,  [alß]  daß  ich  Euch  bitte, 
liebe  Louise,  wen  Ihr  I.  L.  den  churfürsten  von  Braunsweig  undt 
hertzog  Ernst  August  wider  segt,  ihnen  mein  compliment  zu  ma- 
chen, undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe ! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  bitte,  liebe  Louisse,  so  baldt  Ihr  dießen  brieff  werdet  ent- 
pfangen  haben,  so  andtwortet  mir  gleich  wider!  Den  geht  unßer 
comerse  richtig,  verspreche  ich  Eüch,  alle  wog  richtig  zu  schreiben. 

395. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  26  October  170Ö. 

Hertzliebe  Amelisse,  ich  bin  recht  beschambt,  daß  ich  Eüch  in 
so  ewiger  langer  zeit  nicht  geschriben  habe,  aber  es  ist  wie  ein 
hexenwerck  geweßen ; den  allemahl,  wen  ich  die  feder  genohmen, 
umb  Eüch  zu  schreiben,  so  ist  mir  allezeit  waß  darzwiseben  kom- 
men, so  mich  ahn  schreiben  verhindert  hatt;  hinfüro  aber  ver- 
spreche ich , daß  ich  gar  fleißig  sein  werde  undt  entweder  ahn 
Eüch  oder  Louisse  alle  wog  zu  schreiben,  wofern  unßer  commerse 
richtig  geht.  Louisse  wirdt  Euch  sagen , wie  betrübt  ich  nun  bin. 

♦ 
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Mein  kopffwehe  erlaubt  mir,  vor  dießmahl  nichts  mehr  zu  sagen, 
alß  daß  ich  [Euch]  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


395  b. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Marly  den  3 November  1708. 

Hertzliebe  Louise,  ich  weiß  auch  nicht,  ob  Ihr  mein  letztes 
schreiben  entpfangen  habt,  so  ich  Eücli  den  25  October  geschrieben 
habe;  aber  urab  die  Versprechung  zu  halten,  so  ich  Eüch  gethan, 
hinfüro  fleisicher  zn  schreiben,  alß  ich  bißher  gethan  habe,  so 
werde  ich  hinfüro  endtweder  ahn  Eüch  oder  ahn  Amelise  alle 
-ambstag  schreiben.  Wolle  gott,  es  were  mir  erlaubt,  Eüch  ein 
reißgen  zu  besuchen  können!  Ihr  würdet  mich  baldt  zu  Heydel- 
berg sehen;  aber  wen  man  ein  schlaff  ist,  kan  man  nichts  undt  ist 
sein  eygen  person  nicht  meister.  Ma  tantc,  unßere  liebe  cliur- 
fürstin , hatt  mir  eine  greuliche  ängste  eingehabt.  * I.  L.  haben 
starck  brustwehe  mitt  einem  großen  husten  gehabt,  daß  sie  5 tag 
daß  bett  gehütt  hatt,  welches  viel  vor  I.  L.  ist.  Es  war  mir  woll 
leydt,  daß  Ihr,  liebe  Louissc,  nicht  mehr  dort  seydt,  umb  eygendt- 
licb  zn  wißen,  wie  alles  [steht];  den  ma  tantc  sagt  nichts  oder  gar 
wenig,  wie  es  ihr  ist.  Gott  der  allmächtige  wolle  sie  noch  lange 
Jahre  behüt  ton!  Ich  bin  heütte  ein  wenig  auff  die  hirschjagt  ge- 
fahren, umb  zu  suchen,  ob  ich  meine  trawerige  gedaucken  vertrei- 
ben konte,  aber  es  will  noch  nicht  ahngehen.  Ich  bitte  Eüch, 
schreibt  mir  fleißig!  Den  daß  weist  mir  noch,  daß  doch  alles,  vvaß 
ich  lieb  habe  undt  mich  lieb  hatt,  noch  nicht  todt  ist.  Die  fraw 
von  Ratsamshaussen  wirdt  biß  dinstag  wider  nach  Strasburg,  wel- 
ches mir  recht  leydt  ist.  Hette  sie  nicht  so  viel  zu  Strasburg  in 
ihrer  famille  zu  thun,  würde  ich  sie  nicht  weg  gelaßen  haben;  sie 
ist  von  gar  gutter  geselschafft  undt  allezeit  lustig.  In  ein  tag  14 
oder  auffs  langst  3 Wochen  hoffe  ich,  daß  ich  meinen  lieben  sohn 
wider  bey  mir  habe;  daß,  hoffe  ich,  wirdt  mich  wider  in  gutten 
immor  setzen.  Ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts  neües ; daß  die  statt 
Lisle  über  undt  die  cittadelle  noch  belagert  ist,  sonsten  weiß  ich 
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vor  dießmahl  nichts.  Alles  ist  min  gar  trawerig  undt  langweillig, 
kan  also  nichts  zeitvertreibliches  verlebten  undt  ich  muß  auch  en- 
den; den  mein  brieff  muß  noch  dießen  abendt  auff  die  post  von 
Versaille.  Ambrassirt  Amelisse  von  meinetwegen!  über  8 tag 
werde  ich  ahn  sie  schreiben  undt  Euch  beyde  versichern,  daß  ich 
Eücli  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


39«. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  17  November  1708. 

Hertzliebe  Amelise,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  6 dießes  monts  entpfangen  undt  umb  Etlcli  zu  er- 
tveißen,  daß  es  mein  rechter  ernst  ist,  alle  woch  zu  schreiben,  so 
thue  ich  es  lieütte  wider.  Vergeben  werde  ich  Eüch  mein  leben 
nicht;  aber  wen  Ihr  sehen  soltet,  wie  viel  ich  zu  schreiben  habe 
gehabt,  so  würdet  Ihr  wunder  nehmen,  daß  ich  so  offt  noch  ge- 
schrieben habe.  Ich  hoffe,  daß  wir  nun  baldt  meinen  sohn  wider 
hir  haben  werden ; alßden  spart  es  mir  auch  noch  3 brieff  auffs 
wenigst.  Daß  ich  nicht  büß  auff  Eüch  war,  war  leicht  zu  wißen 
auß  zweyen  Ursachen,  erstlich  weilien  Ihr  mir  nichts  gethan,  umb 
büß  zu  werden,  undt  zum  andern  weilien  ich  gar  nichts  hatte 
mercketi  laßen ; den  ich  bin  ja  so  natürlich,  daß,  wen  ich  daß  aller- 
geringste gegen  jemahndts  habe,  halte  ich  es  gleich  vor.  Daß 
freüllen  von  Ratsamshaussen  hatt  nichts,  alß  sich  über  die  maßen  zu 
rühmen  ahn  Ihrer  mutter  undt  mir  auch  aller  gnaden  undt  freündt- 
schafft,  so  Ihr  undt  Louisse  ihr  bezeiiget.  Ewere  schreiben  werde 
ich  mein  leben  nicht  müde  werden,  contrarie  ich  bin  recht  fro,  wen 
ich  sie  entpfange;  den  ich  habe  noch  allezeit  ein  teütsches  hertz 
undt  gemühte  undt  Ihr  thut  mir  allezeit  einen  rechten  gefahlen, 
mir  zu  berichten,  wie  es  in  der  gutten  ehrlichen  Pfaltz  zugeht. 
Glaubt  also  gar  nicht , daß  Ihr  mir  zu  offt  kommen  könt ! Der 
mad.  de  Beuveron  todt  ist  mir  über  die  maßen  zu  hertzen  gangen; 
den  ich  bin  persuadirt,  daß  sie  mich  lieb  gehabt  hatt.  Sic  hatte 
meritten,  gutten  verstandt  undt  war  mir  trew  undt  daß  findt  man 
selten  hir.  Ich  habe  noch  eine  gutte  freündin  bey  [mir],  so  ich 
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weh  sehr  liebe,  welche  voller  meritten  nndt  tugendten  ist,  nehmb- 
lich  meine  dame  d'atour,  so  mad.  de  Chasteautier  * heist.  Ich 
glanbe,  daß  wir  den  jnngen  Veningen  baldt  hir  werden  haben,  den 
sein  vatter,  der  jagermeister,  hatt  ein  paß  vor  ihm  begehrt.  Seine 
Schwester  ist  wider  nach  hauß , wirdt  aber  zukünftigen  frühling 
widerkommen.  Ich  weiß  I.  L.  dem  churfürsten  von  Braunsweig 
danck,  daß  er  Eüch  hatt  nach  Schwetzingen  hollen  laßen,  undt  bin 
fro,  daß  ihm  unßer  vatterlandt  so  gutten  humor  geben  undt  nicht 
zogeben,  daß  er  in  seinen  truckenen  humor  geblieben.  Man  hatt 
gennng  in  Flandern  zu  thun,  umb  nicht  ahn  Teütschlandt  zu  ge- 
dencken.  Die  rechte  warheit  zu  bekenen,  so  findt,  daß  es  eine 
eilende  sach  umb  den  leidigen  krieg  ist,  undt  mögte  schir  sagen, 
alß  wie  die  gutte  fraw  von  Harling  s.  alß  pflegt  zu  thun,  daß  ich 
deß  kriegs  so  müde  bin,  alß  wen  ich  ihn  mitt  löfflen  gefreßen 
hette.  Es  ist  woll  eine  rechte  schandt,  daß  Churpfaltz  Euch  so 
lang  auflhelt.  Solte  der  cliurfürst  ernstlich  befehlen,  daß  man  Eüch 
abfertiget,  dorfften  sie  nicht  so  faul  in  der  cantzeley  sein.  Es  ist 
mir  leydt,  daß  Louisse  noch  mitt  dem  augenwehe  geplagt  ist.  Daß 
die  Wilhelmei  ohne  abschidt  weg  ist,  war  die  ursacii,  daß  sie  Uber 
die  erlaubte  zeit  geblieben  war,  welches  man  übel  gefunden;  drumb 
hatt  sie  auff  einen  stutz  wider  weg  gemüst.  Es  war  ihr  leydt  ge- 
nung,  war  gar  content  undt  hatt  es,  wie  ich  schon  gesagt,  gerümbt; 
sie  ist  aber  nicht  herkommen , sondern  hatt  nur  geschrieben.  In 
der  tallie , woraitt  ich  nun  beladen  bin , könte  ich  den  burgweg 
obumögiieh  mehr  steigen.  Ob  Ihr  zwar  allein  zu  Heydelberg,  werde 
ich  doch  continuiren , Eüch  alle  woch  einmahl  zu  schreiben , wie 
»och  nach  Hanover  ahn  Louisse.  Ma  tante  hatt  geseischafft  von 
oohten.  I.  L.  haben  einen  schlimmen  husten  gehabt,  der  mich  sehr 
in  sorgen  gesetzt  hatte;  es  ist  doch  nun,  gott  lob,  wider  beßer. 
Ihr  habt  woll  recht,  gern  in  der  Pfaltz  zu  sein;  alles  ist  gutt  dar, 
iofft,  waßer,  eßen  undt  drincken.  Ich  schwere,  daß  icli  viel  lieber 
ber  Eüch  undt  Louisse  sein  wolte,  unßer  leben  mitt  einander  zu- 
mbringen,  alß  hir  ahm  hoff  sein,  aber  ma  tante  wolte  ich  gern 
alle  jahr  etliche  monat  auffwarten,  meine  kinder  ein  par  mahl  deß 
Jahrs  sehen,  würde  gantz  vergnügt  so  leben;  den  ich  habe  gantz 
nndt  gar  keine  ambition,  wolte  nur  ruhig  leben.  Hirmitt  ist  Ewer 
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liebes  schreiben,  liebe  Amelisse,  völlig  beantwortet,  habe  nur  noch 
zu  sagen,  daß  ich  Eüch  bitte,  Eüch  keine  gedancken  mehr  zu  ma- 
chen , sondern  fest  zu  glauben , daß  ich  Eüch  undt  Louisse  von 
hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  lieb  behalten  werde,  so  lang  ich 
lebe.  Ich  ambrassire  Eüch  beyde  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


397. 

A inad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Marly  den  24  Novembris  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  schreibe  ich  nur,  umb  mein  wordt 
zu  halten  undt  die  Versprechung,  so  ich  getban,  keine  woche  mehr 
vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  ahn  Eüch  oder  Amelisse  zu  schreiben. 
Seyder  8 tagen,  daß  ich  ahn  Amelisse  geantwortet,  habe  ich  nichts 
von  Eüch  entpfangen,  weiß  also  nicht,  ob  meine  zwey  letzten  so 
glücklich,  alß  wie  daß  erste,  überkommen  sein.  Ich  wünsche  von 
hertzen,  liebe  Louise,  daß  dießes  schreiben  Eüch  in  gutter  gesundt- 
heit  ahntreffen  mag  undt  mit  offenen  äugen.  Amelise  schriebe  mir 
letztmahl,  daß  Ihr  baldt  wider  nach  Hannover  werdet.  Ma  tante, 
unßere  liebe  churfürstin , ist,  gott  lob,  wider  gantz  gesundt.  Gott 
der  allmächtige  woll  I.  L.  lange  jahren  dabey  erhalten!  Mir  ist 
aber  bitter  bang  bey  dem  langen  husten  geweßen;  fürchte  alß,  es 
würde  ein  brustwehe  drauß  werden.  Von  hir  kan  ich  Eüch  gar 
nichts  neües  berichten,  alles  geht  sehr  still  her.  Donnerstag  solte 
man  den  hirsch  jagen,  aber  der  nebel  war  so  erschrecklich,  daß 
man  es  biß  auff  den  andern  tag,  alß  gestern,  verschoben.  Gestern 
that  der  könig  eine  schönne  jagt,  daß  wetter  war  auch  nicht  gar 
schlim,  es  war  aber  zu  geschwindt  gethan.  Der  könig  wolte  einen 
andern  jagen,  aber  es  kam,  nachdem  wir  wider  3 viertel  stundt 
gejagt,  ein  so  kalter  windt,  mitt  schneflocken,  regen  undt  Schlüßen 
untermengt,  daß  mir  die  lust  gantz  verging,  undt  fuhr  wider  her. 
Umb  den  andern  tag  ist  rnussiq  von  3 viertel  auff  9 biß  umb  10, 
daß  man  zum  nachteßen  geht.  Daß  ist  alles,  waß  ich  von  hir  sa- 
gen kan.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen 
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undt  versichere  Eüch,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  bo- 
balte undt  Amelisse  auch. 

Elisabeth  Charlotte. 


398. 

Versaille  den  1 November  * 1708. 

Hertzliebe  Amelise,  vor  2 tagen  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
mm  20  Novembris  zu  recht  erhalten,  undt  ob  ich  zwar  heQtte  sehr 
viel  zu  thun  habe,  indem  wir  wider  von  Marly  kommen  sein  undt 
beütte  der  erste  December  ist,  erstlich  muß  man  sich  wider  ein- 
igsten, zum  andern  so  ist  es  der  tag,  in  welchem  sich  die  Schuldner 
einfinden  undt  daß  man  gelt  zehlen  muß,  habe  schon  150  pistollen 
gezelilt , aber  ein  schelm  heit  sein  wordt  nicht,  also  muß  ich  Eüch 
ja  heulte  schreiben.  Den  ich  habe  ja  versprochen,  keine  woclie 
mehr  vorbey  zu  gehen  laßen,  ohne  zu  schreiben,  undt  so  viel  mir 
möglich  sein  wirdt,  werde  ich  mein  wordt  halten,  insonderheit  da 
ich  nun  sehe,  daß  unßer  coiumerse  so  woll  undt  richtig  geht  undt 
Ihr  meine  brieffe  so  woll  entpfangt.  Ich  muß  gestehen,  daß  ma 
lante  husten  mich  in  großen  sorgen  gesetzt  hatte.  Gott  seye  ewig 
lob  undt  danck,  daß  es  so  woll  abgeloffen  ist  undt  unßere  liebe 
charfürslin  wider  gantz  woll  ist!  Ein  hohes  alter  arnbitionire  ich 
gar  nicht,  liebe  Amelisse,  ergebe  mich  doch  in  gottes  willen,  aber 
« were  mir  leydt,  alt  zu  werden;  den  ein  großes  alter  ist  nur 
ellendt  undt  schmertzen.  Wir  haben  die  gantze  reiß  von  Marly 
ein  gar  samfftes  frühlingswetter  gehabt,  heütte  aber  fengt  es  ahn, 
tu  friren.  Monsieur  le  Dauphin  halt  remarquirt,  daß,  wens  vor 
Martini  starck  frirt , hatt  man  keinen  starcken  noch  rauhen  winter. 
I)eß  herrn  Linenschlos  nahmen  erinere  ich  mich  woll;  der  sohn  ist 
den  professer  worden,  wie  der  vatter  zu  meiner  zeit  war.  Der 
Mige  **  ist  woll  deßen  sohn  auch,  so  ich  gekent  habe , undt  gewiß 
der  sebonne  Amelie  bruder;  sein  vatter  war  fitzecantzler.  Den 
Lintz  kene  ich,  aber  ich  erinnere  mich  perfect  deß  Schelmen,  deß 
Seyller.  Er  war  daß  jahr,  da  der  frieden  zu  Reissewick  gesehloßen, 

* 

* ? December.  ••  M^g.  Vergl.  L.  Häuser,  Geschichte  der  rheinischen 
Pkl*  II,  s.  654.  655. 
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bir,  hatt  aber  nie  zu  mir  gewolt,  ob  er  zwar  envoyes  vom  keyßer 
hir  war.  Ich  begegent  ihn  ungefehr  in  der  proinenade  vom  canal: 
Seyller  wurde  so  bleich,  daß  man  ihn  wegführen  muste;  hatt  hun- 
dert lügen  hir  gesagt,  er  were  mitt  mir  erzogen  worden,  den  er 
were  mein  bruder  von  der  lincken  seytten.  Er  ist  nicht  geendert, 
habe  ihn  gleich  gekendt.  Er  hatt  nie  in  der  comedie  von  Sejanus* 
gespilt,  aber  woll  im  Pastor  fido;  **  da  war  er  Ergasto,  des  Mirtil 
confident;  der  Fucks,  der  biblioteckarius,  war  Sejanus,***  Schütz 
Tiberius,  mein  bruder  Macro  undt  Drusus,  Clos  Agripine,  graft'  von 
■Wittgenstein  Nero,  graff  von  Bentheim  Drussus,  undt  weiß  nicht 
mehr,  wer  Calicula  war.  Mich  deücht,  ich  sehe  es  noch  spillen. 
Der  kleine  Paul  war  Arontzius,  Sacharies  der  vorsinger  I.aziaris, 
Munchinger,  der  cammerpage,  war  Silius.  Fücks  kam  mitt  I.  G. 
mein  fraw  mutter  nach  Bockenheim.  So  baldt  ich  ihn  sähe,  riefte 
ich:  «Die  götter  bewahren  den  großmachtigsten  Sejanus!»  Da  fing 
er  gleich  ahn,  zu  spillen.  Die  gutte  cburfürstin,  so  nicht  wüste, 
waß  es  war,  meinte,  der  mcnsch  wäre  nürisch  worden ; f ich  lachte 
woll  von  herlzen  drüber.  Wo  mir  recht  ist,  so  war  der  Glöder 
auch  von  der  comedie  von  Sejanus  undt  damahlen  in  der  sapientz. 
Abijarius  ff  kene  ich  gar  nicht.  Tobias  Metzler  habe  ich  gekendt, 
aber  er  war  kein  dockter.  Ohne  rühm  zu  melden,  so  war  mehr 
politesse  ahn  unßerm  hoff,  alß  bey  dem  jetzigen  hoff.  Nichts  von 
den  alten  zeitten  kompt  mir  nie  nichts  albers  vor  undt  thut  mir 
einen  rechten  gefahlen,  davon  zu  reden,  undt  daß  nefie  höre  ich 
gern,  umb  den  unterschied!  zu  sehen.  Seydt  idcbt  so  einfaltig,  zu 
glauben,  daß  junge  inansleütte  bey  itzigen  zeitten  ohne  metressen 
leben!  Daß  verunehrt  einen  lierrn  gar  nicht.  Pfaltzgraff  von  Bir- 
ckcnfelt  ist  ein  tapfferer,  wackerer  herr,  der  gutte  qualitetten  hatt 
undt  ein  gutt  gemüht.  Ich  mogte  ihm  gern  alles  glück  können. 
Wen  der  printz  von  Sultzbach  in  manlichen  alter  sein  wirdt,  wird! 
er  eben  so  woll  metressen  haben.  Wen  Churpfaltz  noch  erben  ha- 
ben will,  muß  die  gemahlin  sich  baldt  eyllen,  zu  sterben;  den  nach 
50  jahren  hatt  man  selten  viel  erben.  Ich  wolle  gern  noch  lenger 
blaudern , aber  ich  muß  nüber  zum  nachteßen.  Adieu,  hertzliebe 

• 

* Sejanus,  tragcedie  von  Jean  Magnon,  gezt.  1662.  *•  II  paztor  fido  von 

Giambattieta  Guarini,  geb.  tu  Ferrara  1537,  gezt.  zu  Venedig  1622.  Vergl. 

brief  nr  40».  «.  80.  | Vergl.  unten  brief  nr  437.  ||  Apiariua. 
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Amellisse!  Ambrassirt  Louisse  von  meinetwegen  undt  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Eöch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


399. 

A mad.  Loyse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  8 Dccember  1708. 

Hertzliebe  Eouisse,  wie  ich  mich  eben  hersetzte,  umb  Ellch 
m schreiben,  entpfange  ich  Eweren  lieben  brieff  vom  17  November. 
Es  ist  war,  liebe  Louisse,  daß  Amelisse  mir  geschrieben,  daß  Ihr 
wider  übel  ahn  Ewere  äugen  gewest  seidt.  Ich  wolte,  daß  Ihr 
herkommen  köntet;  den  ich  glaube,  daß,  wen  Gcndron  Ewere  äugen 
sehen  solle,  würde  er  Euch  heyllen,  den  es  ist  gar  ein  gelehrter 
occulist;  der  docktoren  sacli  ist  es  nicht.  Ich  habe  es  versprochen 
undt  werde  es  halten;  alle  woch  werdet  Ihr  einen  brieff  von  mir 
bekomen,  eins  umbs  ander,  Amelisse  undt  Ihr.  Ich  schreibe  alle 
tag.  drumb  seydt  nur  in  keinen  sorgen!  Ich  bins  gewohnt;  zu  dem 
so  seindt  2 personnen  hir  gestorben,  so  ich  alle  tag  schriebe;  ahn 
deßen  stadt  werde  ich,  wie  schon  gesagt,  alle  woch  ahn  Eüch  undt 
Amelisse  schreiben.  Ich  habe  auch  nun  montags  undt  freytags  we- 
niger zu  schreiben,  indem,  gutt  sey  danck,  mein  lieber  soiin  vor- 
gestern frisch  undt  gesundt  wider  kommen  ist.  Also  macht  Eücli, 
liebe  Louisse,  über  meinem  schreiben  gar  keinen  scrupel ! I.enor  ist 
lengst  wider  zu  Strasburg,  ich  hoffe  aber,  daß  sie  baldt  widerkom- 
men wirdt.  Ihr  lustiger  liumor  endert  gantz  undt  gar  nicht.  Ich 
bin  nicht  wie  sie,  die  lust  ist  mir  lengst  vergangen,  bin  nun  offt 
sehr  reveux.  Ach,  liebe  Louisse,  waß  bilflft  wünschen,  wen  nichts 
volzogen  wirdt?  Mein  vatterlandt  habe  ich  recht  lieb.  Ich  bin 
leyder  in  keinen  standt,  2 tag  zu  reißen,  undt  wen  iclis  gleich  were, 
würde  man  mirs  nicht  erlauben;  man  hatt  mir  nicht  erlauben  wol- 
len, in  Lotheriugen  zu  meiner  dochtcr  zu  reißen,  will  geschweygen 
den  weitter.  Gott  seye  ewig  danck!  Aber  ma  tante  befindt  sich 
non  gar  woll  undt  ich  auch,  dancke  Euch  sehr  vor  Ewere  gntte 
wünsche,  liebe  Louisse!  Ma  tante,  tinßere  liebe  churfürstin,  hatt 
mir  dero  lierrn  solins  ahnkunfft  bericht.  Wie  kompts,  daß  die  post 
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so  gar  unrichtig  von  Heydelberg  nach  Hannover  gehet?  Sorgen 
habe  ich  auch  unerhört  außgestanden,  wie  ma  tante  ihren  husten 
gehabt  hatt.  Es  ist  eine  schände,  daß  deß  churfürsten  zu  Pfaltz 
leütte  Eüch  so  gar  lang  auffhalten.  Wenn  man  bey  leütten  ist,  so 
man  lieb  hatt  undt  nach  seinen  sin  leben  kan , deQcht  mir , das 
einem  die  zeit  nie  lang  fallen  kan.  Mein  sohn  macht  mir  auch 
erschrecklich  den  frieden  wünschen,  ich  sehe  aber  leyder  noch 
schiegte  ahnstaldt  dazu.  Ich  gestehe,  daß  mich  meines  solins  ahn- 
kunfft  woll  hertzlich  erfrewet  hatt.  Er  ist  diß  jalir  allein  glücklich 
geweßen.  Ich  bin  wie  die  graftin  Effern,  bin  auch  etlich  mahl  recht 
gritlich.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  zufrieden  mitt  dem  Monsieur  de 
la  Houssay*  seydt;  den  cs  ist  ein  gutter  ehrlicher  man.  Daß  com- 
pliment  ahn  churfürst  undt  hertzog  von  Braunsweig  wirdt  ein  ander 
mahl  ersetzt  werden.  Daß  solle  der  churfürst  auff  ein  endt  haben, 
gerecht  zu  sein ; damitt  wirdt  er  eher  [in]  den  himmel  kommen, 
alß  mitt  betten.  Wo  soldatten  ordinari  hinkommen,  geht  es  nicht 
woll  her.  Ewere  lieben  schreiben  kommen  mir  nie  zu  lang  vor; 
Ihr  segt  ja  woll,  wie  exact  ich  andtworte.  Drumb  habt  da  keinen 
serupel  vor,  es  seye  den  wegen  Ewere  äugen  ! Dieße  entschuldigung 
laß  ich  gelten,  aber  die  andere  nicht.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  habe  undt  be- 
halten werde!  undt  mögte  gclegenheit  finden,  Euch  solches  durch 
ahngeuehme  dinsten  zu  persuadiren  können. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohnmöglich  dießen  brieff  überleßen.  Endtschuldigt 
die  fehler,  liebe  Louise!  Ihr  seydt  so  gewondt,  meine  gekritzel  zu 
leßen,  daß  Ihr  woll  errahten  werdt,  waß  ich  sagen  will. 


400. 

Versaillc  den  16  December  1708. 

Hertzliebe  Amelise,  vor  4 tagen  habe  ich  schon  Ewern  lieben 
bricif  vom  ersten  dießes  monts  entpfangen,  aber  mitt  fleiß  nicht 
eher,  alß  heütte,  drauff  geantwortet;  den  einen  tag  ordentlich  zu 

* 

* Monsieur  de  la  Houssaye. 
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halten,  ist  daß  rechte  mittel,  alle  woche  zu  schreiben.  Es  ist  mir 
lieb,  daß  unßer  comerse  nun  so  woll  establirt  ist;  hoffe,  daß  es 
dawern  wirdt.  Von  Ewerem  gehabten  irtum  will  ich  nichts  mehr 
sagen,  weilten  Ihr  desabussirt  seydt,  liebe  Ainellisse,  undt  es  ist 
gar  gewiß,  das  Ihr  dem  Wilhelmei  unrecht  gcthau  habt.  So  heist 
die  fraw  von  Ratsamshaussen  alß  ihre  zweyte  dochter,  die  Ihr  ge- 
sehen habt.  Sie  ist  nun  wider  zu  Strasburg  bey  ihren  kindem, 
wirdt  aber  baldt  wider  kerkommen.  Liebe  Amelisse,  wir  seindt 
einander  zu  nahe , umb  unß , wie  wir  auch  sein  mögen , nicht  vom 
weittem  oder  nahe  lieb  zu  haben.  Es  ist  kein  mensch  in  der  weldt 
perfect  undt  ohne  fehler,  eines  muß  deß  andern  seine  entschul- 
digen; aber  wo  gutte  gemühter  sein,  alß  wie  bey  I.ouisse,  Ihr  undt 
ich,  da  kompt  mau  alß  woll  zu  recht,  daß  geblütt  lest  sich  fühlen. 
Ewerserliche  * Schönheiten  seindt  gutt,  im  verbey  gehen  wie  ein  ge- 
mäht» zu  sehen,  aber  elirlichkeil,  tugendt  undt  gutt  gemühter  daß  ist 
gntt,  bey  denen  zu  finden,  so  man  all  sein  leben  liehen  will.  Ich 
weiß  leyder  woll,  daß  es  nicht  sein  kan,  daß  wir  zusammen  leben; 
aber  ich  sage,  daß  ein  solches  ruhiges  leben  mir  beßer  almstehen 
undt  ahngenehmer  sein  würde,  alß  daß  hiesige  hoffleben.  Wie  die 
leütte  nun  sein,  ist  meine  sach  gar  nicht,  mitt  ihnen  umbzu[gehenj; 
drurab  lebe  ich  auch  wie  ein  hermit  undt  einsidtler  bey  dießem 
buff  undt  gehe  mitt  gar  wenig  leütten  umb , bin  von  zwey  biß  8 
gantz  allein  in  meiner  cammer,  doch  endert  mein  leben  nach  den 
stunden.  Ich  will  Eüch  erster  tagen  beschreiben,  waß  ich  von  mor- 
gendts  biß  abendts  thue.  Wen  unßere  gutte  ehrliche  Teütschen 
folgen  weiten,  waß  man  guts  in  Franckreich  thut,  werden  sie  zu 
loben  [seiu],  aber  zu  folgen,  waß  selber  hir  gethatelt  wirdt,  daß 
ist  abgeschmackt  undt  ridicule.  Der  gottsförchten  undt  die  es  wie 
eine  profession  folgen,  seindt  nur  zu  viel  hir  im  landt  undt  alles, 
waß  ahm  scldimbsten  ist,  bedeckt  sich  mitt  dießem  mantel,  welches 
der  devotion  selber  schimfflich  ist.  Madame  de  Chasteautier  ist  nicht 
ton  dießen  falschen  devotten,  sondern  eine  gar  ehrliche  undt  rai- 
sonable  undt  verständige  dame;  sie  weiß  nicht,  daß  sic  Teütschen 
charmirt  hatt,  ich  wilß  ihr  ab.er  sagen  undt  sie  mitt  vexiren.  Daß 
teötsche  liedt,  so  Ihr  cittirt,  hatte  ich  nie  gehört.  Der  duc  de 
Berwick**  ist  wider  zu  straß,***  habt  ihn  also  nicht  zu  förchten. 

* 

• ? Äußerliche.  **  Duc  de  Berwick,  marsohall  von  Frankroioh.  ***  ? Straßburg. 

Öiiabeth  Charlotte.  5 
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Louisse  rQmbt  sich  raonsieur  de  la  Houssaye.  Wie  ist  er  den  so 
geentert?  Wen  Ihr  oder  Louise  es  vor  nöhtig  halt,  dall  ich  ihm 
wider  vor  Eüch  schreiben  solt,  könt  Ihr  mirs  nur  zu  wißen  tliun, 
so  werde  ich  nicht  fehlen,  zu  schreiben.  Der  könig  weiß  solche 
Sachen  nie,  lest  die  intendententen  ge  wehren.  Auß  meinem  letzten 
schreiben  ahn  Louisse  soltet  Ihr  ersehen  haben,  daß  mein  sohn 
wider  seyder  donnerstag  8 tag  hir  ist  undt,  gott  sey  danck,  in  vol- 
kommuicr  gesundtheit.  Die  andere  printzen,  alß  duc  de  Bour- 
gogne  undt  duc  de  Bery,  seindt  auch  seyder  montag  wider  hir  undt 
der  könig  in  Engellandt  seyder  dinstag;  mittwog  käme  er  mitt  der 
königin,  seiner  fraw  mutter,  her.  Gestern  bin  ich  nach  st  Ger- 
raain  gefahren.  Es  ist  eine  wunderliches  unglllck  daß  accideut,  so 
Louisse  ahn  den  äugen  liatt;  sie  jamert  mich  recht  drüber.  Aber 
da  körnen  leütte;  den  alles,  waß  auß  der  armee  kompt,  muß  man 
nun  sehen,  undt  damitt  ist  es  getlian,  biß  sie  wider  weg  gehen. 
Adieu!  ich  muß  schließen,  den  es  ist  zeit,  in  die  commedie  zu 
gehen  habe.  Ich  kan  mein  brieflf  nicht  Uberleßen,  laß  Eücli  rahten. 
Ambrassirt  Louise  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb 
behalte  1 

Elisabeth  Charlotte. 


401. 

Versaille  den  22  December  1708. 

Hertzliebe  Louisse,  nun  ich  einen  tag  fixe  gesetzt,  umb  Eüch 
undt  Amelise  zu  schreiben,  habe  ich  noch  nicht  gefehlt  undt  meine 
parole,  gott  lob,  gehalten,  hoffe  auch  nicht  mehr  zu  fehlen.  Ihr 
werdet  auß  meinen  andtwortten  ersehen , wen  ich  Ewere  liebe 
brieffe  bekommen.  Dießer  letzter  vom  11  dießes  monts  ist  mir 
gestern  morgen  geben  worden.  Es  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß 
Ewere  äugen  noch  nicht  geheilt  sein,  liebe  Louise!  Aber  so  lang 
Ihr  augenwehe  habt,  soltet  Ihr  wenig  schreiben,  den  daß  erhitzt 
die  äugen.  Es  ist  woll  gewiß,  daß  Ewer  zustandt  von  den  röthlen 
kompt;  den  es  ja  gleich  drauff  gefolgt.  Solte  er  es  haben,  müste 
man  ihm  folgen.  Wer  ich  ahn  Ewer  platz,  wolte  ich  es  eine  woch 
probireu;  tliet  es  gut,  könte  man  fortfahren;  thut  es  nichts,  kontet  Ihr 
auffhoren.  Ich  hoffe,  ma  tante,  unßere  liehe  cliurfürstin,  wirdt  monsieur 
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Polier  exempel  folgen;  der  wirdt  im  zukünftigen  Januar!  89  jahr  alt 
werden.  Er  geht  strack  ohne  stock,  sicht  ohne  brili,  hatt  noch  seine 
zihn  undt  den  verstandt,  eben  wie  er  ihn  gehabt  hatt,  außer  daß 
er  viel  gottsförchtiger  undt  nichts , alß  von  gotsfQrchtigen  Sachen, 
spricht  undt  schreibt.  Wen  ich  solche  gutte  exempel  sehe,  freödt 
es  mich  undt  hoffe,  daß  ma  tante  es  auch  so  weit  bringen  wirdt. 
Ich  meinte,  es  were*  keine  universitet  mehr  zu  Heydelberg  undt 
daß  die  Sapientz  abgebrcndt  wehre  undt  keine  Studenten  mehr; 
bin  fro.  daß  die  Universität  wider  auffgericbt  ist.  Wir  haben  keinen 
schnee  hir.  Lombre  spillen  glaube  ich  nicht  daß  Euch,  liebe  Louise, 
jetzt  gutt  ist;  den  die  vielte  färben  verblendt  die  äugen  undt  zu 
dießem  spiel  gehört  viel  aplication.  Ihr  müst  ja  woll  mitt  mir  von 
allerkandt  reden , daß  ich  weiß ; den  theologie  noch  Philosophie  da 
weiß  ich  nichts  von  undt  da  konte  ich  nicht  auff  andtwortten.  Ich 
weiß  nicht  viel  neües.  Monsieur  le  prince  undt  sein  dochterman 
seindt  gar  kranck,  der  printz  de  Conti;  man  förcht,  daß  dießer 
letzte  nicht  davon  kommen  wirdt;  ist  woll  schadt,  den  es  ist  ein 
wackerer,  verständiger  herr.  Man  fürcht,  daß  daß  potcgram  ihm 
in  die  brust  gestiegen  ist.  Durch  verrahterey  betten  die  fcindt  in 
Spanien  Tortose  schir  überrumpelt  undt  wider  bekommen,  aber 
man  ist  es  noch  zu  zeitten  gewahr  worden  undt  man  hatt  die 
feindt  weg  gejagt  undt  die  statt  behaben.  Seydt  in  keinen  sorgen! 
Ich  werde  keinen  menschen  von  dießer  sach  reden.  Den  Ihr  gern 
hettet,  ist  nun  hir;  sein  herr  vatter  mogte  ihn  gern  geheOraht  sein,* 
schreibt  mir  offt.  Es  war  nicht  nohtig,  daß  wort  von  B außzu- 
schreiben;  es  ist  nicht  schwer  zu  errahten.  Er  ist  der  eintzige  hir, 
so  evangellisch  ist.  Es  war  nicht  nöhtig , auch  printz  dabey  zu 
schreiben ; hettet  nur  pf  von  B **  setzen  können.  Ich  kau  Euch 
mitt  warheit  versichern,  daß  er  noch  gar  efferig***  lutherisch  ist. 
Derselbe  herr  aber  hatt  viel  gelt  von  uöhten ; den  die  schulden 
sein  starck.  Also  müste  man  wißen,  waß  daß  vermögen  ist,  umb 
die  sach  zu  sondircn.  Ich  höre  leyder  noch  gar  nichts  vom  frieden 
undt  kan  man  noch  singen  wie  im  opera  von  Issis  f : La  paix,  la 

douce  paix,  n’ose  encore  descendre  du  celeste  sejour.»  Ewergutter 
Schwager  hatt  einen  wunderlichen  liurnor  in  alles,  ist  sehr  incom- 

* 


* ? sehen.  **  ? Pfalzgraf  von  Birkenfeld. 
*<m  Quinault  mit  muaik  von  Lulli. 


*m*  ? eifrig.  t Iris,  oper 
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patible.  Ich  weiß  [nicht],  wo  er  daß  hcrr  hatt,  den  sein  herr  vatter 
war  der  beste  man  von  der  weldt.  Es  ist  war,  daß  alles  von  gott 
kompt  undt  nichts  ohne  seinen  willen  geschieht,  allein  weillen  er 
nnß  seinen  willen  nicht  vorher  sagt,  muß  man  alles  thun,  waß  rai- 
sonabel  ist,  undt  darnach...  Wir  haben  dießen  abendt  comedie 
nndt  weillen  ich  noch  zwey  oder  3 brieff  zu  schreiben  habe,  werde 
ich  vor  dießmald  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Ettch  undt  Ame- 
lise von  hertzen  ambrassire  uudt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


402. 


Versaille  den  5 Januari  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  December  entpfangen.  Ich  habe  aber  mitt  fleiß 
nicht  eher,  alß  lieütte,  geschrieben,  damitt  dießer  tag  allezeit  Ewer 
post-tag  verbleiben  mag;  den  heit  man  keinen  rechten  tag,  zu 
schreiben,  so  kompt  man  ins  auffschieben  undt  kan  darnach  nicht 
mehr  zum  schreiben  gelangen;  heit  man  aber  einen  tag  sicher  undt 
gewiß,  zu  schreiben,  so  weiß  man,  wen  daß  es  der  schreibtag  ist, 
fehlt  also  nicht,  wie  Ihr  nun  secht,  liebe  Louisse!  Mich  detlcht, 
vor  dießem  ging  die  post  von  Heydelberg  öffter,  alß  zwey  mahl 
die  woch;  wo  mir  recht  ist,  ging  sie  auch  donnerstag.  Ich  dancke 
Euch,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Euch  Uber  meines  sohns,  gott  sey 
danck,  glückliche  ahnkunfft  erfrewet.  Ich  bin  ruhiger,  wen  er  hir 
ist;  aber  ich  sehe  ihn  wenig,  nur  morgendts  eine  halbe  stundt  undt 
abendts  eine  viertel  stundt  undt  daß  dazu  nur  2 mahl  die  woch, 
die  überige  zeit  geht  er,  sich  nach  Paris  divertiren.  Seine  Cam- 
pagne ist  die  eintzige  glückliche  diß  jahr  geweßeu,  gott  lob!  Ich 
wünsche  den  frieden  woll  von  grundt  meiner  seelen,  ich  sehe  aber 
leyder  gar  keinen  ahnstalt  dazu.  Die  alliirten  haben  ja  nun  so 
gar  eine  glückliche  Campagne  gehabt,  daß  sie  itzundter  woll  zu- 
frieden sein  konten  undt  solten  nun  frieden  machen;  thun  sie  es 
nicht,  weiß  ichs  ihnen  recht  undanck.  Ich  dancke  Eüch,  mir  die 
zeittaugen  geschickt  zu  haben ; sie  haben  mich  recht  laeheu  machen, 
aber  es  ist  kein  wort  war,  waß  sie  hir  vom  hoff  sagen.  Es  mögt 
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aber  woll  mitt  gehen,  alß  wie  man  in  dem  spilgen  singt:  «Von  da 
kommen  wir  gecken  undt  nonen  her,  herr,  domine!»  zu  endt  vom 
spiel  nehmblich  undt:  «Waß  nicht  ist,  kan  werden  war,  sede  sede 
sancte,  quid,  nostre  domine?»  Wen  schon,  wie  offt  geschieht,  je- 
mandts  meine  brieffe  sehen  solte,  schadts  nicht  undt  kan  mir  keine 
handel  macheu;  den  ich  sage  es  nicht,  die  Zeitung  sagts.  Drumb 
schickt  mir  sie  nur  immer  fort ! Ich  woitc  von  grundt  der  Seelen  gern 
der  landtgraffin  von  Homburg  dinnen,  aber  ich  kan  es  ohnmöglich, 
weill  ihre  sach  gegen  dem  pfaltzgraffen  von  Zweybrücken , welcher 
eben  nun  hir  ist;  also  würde  es  mir  gar  zu  übel  stehen,  vor  dieße 
fürsten  gegen  einen  von  meinem  hauß  zu  solicittiren.  Hette  sie 
ihre  sach  gegen  einen  andern  hir  gehabt,  were  es  auch  sein  mö- 
gen, würde  ich  mein  bestes  vor  sie  gethan  [haben],  aber  Ihr  secht 
ja  selber  woll,  daß  es  nicht  möglich  ist.  Die  arme  fürstin  jammert 
mich,  aber  ich  kan  I.  L.  nicht  helffen.  Mein  dochter  liatt  mir  vor 
sie  geschrieben,  aber  ich  habe  ihr  eben  geantwortet,  waß  ich  hir 
sage.  Mein  dochter  hatt  mir  ihre  brieffe  geschickt;  weillen  ich 
aber  nichts  guts  zu  andtwortten  habe,  deücht  mir,  daß  es  beßer 
ist,  nicht  zu  andtworten.  Aber  ich  bitte  Eücb,  seydt  so  gutt  undt 
schreibt  ihnen,  wie  leydt  es  mir  ist,  ihnen  nicht  zu  dinnen  können! 
Gegen  sie  werde  ich  aber  nicht  sein.  Ich  finde  gar  nicht  Übel, 
daß  Ihr  vor  dieße  fürstin  undt  graffin  sprecht,  contrarie,  ich  lobe 
Eüch,  erkandtlich  zu  sein.  Ewertwegen,  graff  Carllutz  s.  wegen  ist 
es  mir  von  hertzen  leydt,  daß  ich  ihnen  nicht  dinnen  kan.  Es  er- 
frewet  mich , daß  Ewere  äugen  beßer  werden , undt  wünsche  von 
grundt  meiner  Seelen , baldt  zu  hören , daß  Ihr  wider  in  volkom- 
mener  gesundtheit  seydt.  Es  ist  war,  daß  ohne  den  frieden  nicht 
zu  rahten  were,  herr  zu  reißen,  aber  wen  es  frieden  were,  könte 
es  incognito  gar  woll  geschehen.  Keine  zeit  in  der  weldt  kan 
kommen,  daß  ich  mein  herr  sein  könte  undt  auß  Franckreich  ohne 
Urlaub.  Die  Cbristfeyertag  zu  wünschen , daß  habt  Ihr  ahn  den 
neüen  heydelbergischen  hoff  gelernt:  bey  dem  alten  hüte  man  sich 
nur  ahn  den  neüjahrstag;  dancke  Eüch  aber  sehr,  liebe  Louise,  vor 
alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir  thut,  undt  wünsche  Eüch  hergegen 
wider  ein  glückseeliges,  friedt-  undt  freüdenreiches  neues  jahr,  vol- 
komene  gesundtheit  undt  alles,  waß  Ihr  Selbsten  wünschen  undt 
begehren  inoget,  undt  ahn  Amelissc  auch.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  durchauß  beantwortet,  bleibt  mir  nur  noch  zu  versichern, 
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daß  ich  in  dießem  jalir,  wie  all  mein  leben,  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalten . 

Elisabeth  Charlotte. 


403. 


Versaille  den  12  Januari  1709. 

Hertzliebe  Amelise,  hefltte  morgen  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  29  Decembris  zu  recht  entpfangen;  ist  ein  par  tag  alter,  alß 
die  vorigen  wahren;  daß  nimbt  mich  aber  kein  wunder,  den  es  ist 
so  eine  abscheulich  raw  Wetter  undt  so  eine  grimige  kälte,  daß 
die  Courier  unmöglich  renen  können.  Die  lelltte  sterben  hir  vor 
kälte,  eine  sentinelle  erfror  gestern  undt  ein  kerl  zu  pferdt;  wen 
wir  drincken  wollen,  wirdt  waßer  undt  wein  zu  eyß  bey  dem  fewer. 

Einen  solchen  winter,  wie  dießcr  ist,  habe  ich  die  tag  meines  le- 

bens  nicht  erlebt;  wcns  lang  wehren  solte,  glaube  ich,  daß  wir  alle 
erfrieren  werden.  Ich  bitte  Eüch,  sagt  mir  doch,  ob  es  zu  Hey- 
delberg  auch  so  abscheulich  kalt  ist,  wie  hir!  Es  ist  just  8 tag 
heUtte,  daß  es  ahngefangen  liatt ; gott  weiß,  wen  es  enden  wirdt. 
Meinen  sobn  werde  ich  nicht  lang  hir  haben,  wirdt  baldt  wider 
nach  Spanien.  Es  were  beßer,  zu  wünschen,  liebe  Amelise,  daß 
ein  gutter  frieden  meinen  sohn  von  seiner  Campagne  abhalten  möge; 
aber  jedoch , weillen  es  ja  sein  muß , daß  mein  sohn  wider  zu  feit 

ziehen  muß , bin  ich  Eüch  sehr  verobligirt , vor  ihm  so  gutte  wün- 

sche zu  thun,  wie  auch  vor  mich  in  dießem  neüen  jahr,  wünsche 
Eüch  herge[ge]n  neben  gutter  gesundtheit  alles , waß  Ewer  hertz 
wünschen  undt  begehren  mag.  Den  frieden  wünsche  ich  woll  von 
grundt  meiner  seelen,  allein  ich  sehe  leyder  wenig  ahnstalt  dazu. 
Ich*  könt  woll  versichert  sein,  daß  ich  vor  Eüch  noch  Louise  mein 
tag  deß  lebens  nicht  endem  werde.  Ich  fürchte,  daß  diß  rauhe 
wetter  Louisen  kein  gutt  ahn  den  angen  thun  wirdt.  Ich  bin  woll 
Ewerer  meinung,  lieb  Ainilise,  daß  von  gottes  handt  mitt  gednlt 
ahnzunehraen,  waß  unß  bößes  zukompt;  die  beste  gottesforcht  ist 
aber  glauben,  undt  supertitionen**  seyndt  zu  allen  zeitten  vor  schwach- 
beitten  undt  laster  gehalten  worden.  Madame  de  Cbasteautier  spilt 

die  hvtte  ***  gantz  undt  gar  nicht.  Hir  aber  kan  man  nicht  sagen, 

* 

* ?Ihr.  **  ? eup«rstitionen.  ? hypocrite. 
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daß  zu  nichts  nicht  nutzt,  bigot  zu  sein;  den  es  ist  die  große 
mode  undt  wer  nicht  auff  den  schlag  sein  kan,  hatt  nichts  zu  hof- 
fen. Die  heflcbler  lacht  man  nicht  auß,  sie  lachen  andere  auß,  so 
nicht  sein  wie  sie;  den  sie  haben  die  macht  undt'gewalt  in  den 
handen , sie  dencken  : «Die  gotsforcht  ist  zu  allen  dingen  nutz 

undt  hatt  die  verheyßung  von  dießes  undt  jennes  leben.»  Aber  es 
ist  voll  war,  das  warhaffte  Christen  so  nicht  leben,  aber  daß  ist 
die  weit.  Meine  relation  von  waß  ich  alle  stunden  thue,  werdet 
Ihr  oder  Louise  (den  ich  [weiß  nicht  mehr],  welche  von  beyden 
ich  es  geschrieben)  schon  haben.  * Mein  leben  ist  schiegt  undt 
gemein,  nicht  viel  bößes,  auch  nichts  absonderliches  guts  drinen, 
bin  Eüeh  aber  obligirt,  liebe  Amilise,  so  gutt  opinion  von  mir  zu 
haben.  Sagt  man  itzunder  in  Teütsch  tavac?  Zu  meiner  [zeit 
sagte]  man  tabac.  Waß  Unzucht  ahn] geht],  so  seindt  in  allen  lan- 
den die  inaner  auif  einen  schlag,  aber  die  faulheit  undt  unhofflich- 
keit  seindt  nelie  aquisitionen,  so  sie  woll  unterlaßen  können  undt 
waß  beßers  davor  lehrnen.  Ich  wolte  von  hertzen  gern  lenger 
schreiben,  allein  es  ist  mir  ohnmöglich,  die  fingcr  seindt  mir  zu 
star  von  der  kälte,  ich  kan  schir  die  feder  nicht  mehr  halten,  werde 
also  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  sehr  vor  die  frantzoscbe 
vers  dancke,  welche  mich  divertirt  haben.  Seydt  versichert,  daß 
ich  EQck  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  meinen  brieff  nicht  tlberleßen,  muß  muß  mich  wermen 
gehen. 


404. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  19  Januari  1709. 

Hertzliebe  Amelise,  ich  habe  vorgestern  Ewer  liebes  schreiben 
vom  5 dießes  monts  zu  recht  entpfangen  undt  andtworte  auff  mei- 

4c 

* Eine  solche  relation  findet  sich  in  dem  briefo  nr  247  vom  10  Mai  1705, 
band  I,  s.  305.  390.  Dieser  ältere  bericht  kann  jedoch  nicht  wol  gemeint  sein; 
es  ist  vielmehr  nach  dem.  was  Elisabeth  Charlotte  hier  and  in  den  briefen  nr  400 
and  406  bemerkt,  anzunehmen,  daß  sie  noch  einmal  ihj^  lebensweise  ausführ- 
lich geschildert  hat;  das  betreffende  schreiben  aber  ist  nioht  erhalten. 
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nem  bestimbten  tag.  Es  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  Louise 
wider  in  so  einem  Ubelen  standt  mitt  ihren  äugen  ist.  leb  bitte 
Eüch,  ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr  doch,  wie  leydt 
es  mir  ist,  sie  noch  incommodit  zu  wißen!  Wen  wünschen  waß 
helffen  könte,  würde  sie  baldt  wider  woll  sein:  den  ich  wünsche 
ihr  eine  perfecte  gesundtheit  von  grundt  meiner  seelen.  Ihr  machts 
in  Ewcrm  brieff,  liebe  Amelisse,  wie  die  coquetten,  die  allezeit  vor 
hcßlich  schelten , waß  sie  ahm  hübschten  haben , damitt  man  sich  * 
loben  mag.  So  macht  ihrs  auch,  wen  Ihr  sagt,  das  Ihr  besorgt, 
ich  werde  Ewerer  schreiben  baldt  übertrüßig  werden;  den  Ihr  wist 
gar  woll,  daß  dießes  nicht  geschieht,  den  erstlich  so  schreibt  Ihr 
gar  woll  undt  zum  andern  so  habe  ich  Eüch  zu  lieb  darzu,  umb 
nicht  allzeit  fro  zu  sein,  wen  ich  etwaß  von  Eüch  undt  Lonisse 
höre,  undt  wen  es  auch  nur  were,  vom  vatterlandt  zu  hören  undt 
mich  in  der  muttersprach  zu  exerziren,  will  gcschweyen  den.  wen 
alle  obgedachtcn  Ursachen  sich  beysamen  finden,  so  würde  ich  fro 
sein , Ewere  schreiben  zu  entpfangen.  Also  habt  hirüber  gar  kei- 
nen scrupel  mehr!  Es  ist  gewiß,  daß  der  gutte  ehrliche  inonsieur 
de  Polier  zu  verwundern  ist;  er  ist  nun  in  dießem  mont  89  jahr 
alt  worden  undt  raisonirt  noch  so  woll,  alß  er  vor  40  jabren  ge- 
than.  Seine  gottsforcht  fengt  nicht  spat  ahn;  es  ist  woll  schon 
40  jahr,  daß  er  so  gotsforchtig  ist,  undt  liatt  allezeit  gar  woll  ge- 
lebt undt  alß  ein  gutter  Christ.  Ich  glaube  nicht,  daß  unßer  herr 
gott  von  den  Christen  erfordert,  ahn  nichts,  alß  geistliche  Sachen, 
zu  gedencken;  den  sonsten  hette  er  unß  nicht  die  liebe  deß  ueg- 
sten  so  sehr  befohlen ; den  weillen  unß  der  alra&chtige  in  dieße 
weldt  gesetzt  hatt  zu  seiner  ehr  undt  deß  negsten  nutz,  ist  es 
nohtig,  alles  zu  hören,  umb  dadurch  vor  beydes  ahnlaß  zu  bekom- 
men, also  daß,  wer  von  nichts,  alß  geistlichen  Sachen,  hören  woltc, 
were  es  nur  eine  unnohtige  bigotterie.  Monsieur  Polier  ist  nicht 
bey  hoff,  er  ist  in  der  einsambkeit  zu  Paris,  geht  nur  auß,  umb  in 
die  predig  bey  den  schwedischen  envoyes  zu  geben,  undt  wen  ich 
nach  Paris  gehe,  kompt  er  zu  mir;  er  schreibt  mir  aber  alle  tag 
undt  allezeit  etwaß  gottsförchtiges. 

Den  desein,  Tortosse  **  wieder  zu  nehmen,  soll  kein  Spanier, 
sondern  der  graff  von  Starenberg  erdacht  haben;  den  seine  art, 

• * 

* ? sie  **  ? Tortosa. 
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den  krieg  zu  führen,  ist  allezeit  mitt  lantter  finessen,  gehen  aber 
nicht  allemalil  ahn.  Die  spanische  zeittungen  können  wir  hir  nicht 
falsch  haben , den  sie  kommen  von  meines  sohns  armee.  Ewere 
Zeitungen,  so  Ihr  mir  geschickt,  haben  nur  einen  falschen  article, 
nebmblich  den  aller  letzten,  wo  er  sagt,  daß  brouillerien  in  der 
famille  royale  sein.  Daß  ist  gantz  undt  gar  nicht  war,  es  ist  nicht 

die  geringste  brouillerie  unter  ihnen.  Mitt  dem  prince  de  Conti 

ist  man  noch  zwischen  forcht  nndt  hoffnung.  Man  hört  hir  nichts, 
alß  über  die  kalte  klagen ; bey  mensehen  gedachtnuß  kan  man  sich 
nicht  erinern,  einen  solchen  winter  erlebt  zu  haben.  Alle  morgen 
seyder  14  tag  hört  man  von  leütte  sprechen,  so  man  todt  gefun- 
den; feldthüncr  findt  man  erfroren  im  feldt.  Alle  specktacle  haben 
auffgehört  so  woll,  alß  alle  processen;  die  pressidenten  undt  raht 

können  nicht  mehr  in  cammern  geben  vor  kalte,  suma,  man  hatt 

sein  leben  nichts  dergleichen  erlebt.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Amelise, 
schreibt  mir  doch,  obs  zu  Heydelberg  auch  so  unleydtlich  kalt  ist 
wie  hir!  Es  hatt  hir  just  die  nacht  ahngefangen,  da  Ihr  mir  den 
tag  geschrieben  hattet,  nehmblich  den  5ten.  Zu  Wolffenbüttel  soll 
nun  eine  große  universitet  sein,  der  Czaar  solle  seinen  solin  hin- 
schicken; der  solle  eine  teütsche  fürstin  heürahten,  wie  mir  hertzog 
Anthon  Ulrich  selber  geschrieben  hatt.  Es  ist  woll  war,  daß  alles 
in  der  weit  endert,  aber  seydt  versichert,  liebe  Amelise,  daß  ich 
nie  vor  Eüch  noch  Louise  endern  werde,  sondern  Eüch  allezeit  von 
hcrtzen  lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 


405. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  26  Januari  1709. 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  bin  in  sorgen  vor  Eüch;  den  ich 
habe  seyder  8 tagen  kein  schreiben  weder  von  Eüch  noch  von 
Amelise  entpfangen  undt  ich  weiß,  wie  cxact  Ihr  beyde  seydt,  in- 
sonderheit da  ich  Eüch  nun  alle  woche  schreibe.  Ich  fürchte  sehr, 
Ihr  werdet  Eüch  übel  befunden  haben,  welches  mir  von  hertzen 
leydt  solte  sein,  wünsche,  daß  es  nur  der  post  schuldt  mag  sein. 
Ich  schreibo  Eüch  heütte  mit  trawerigen  undt  schweliren  hertzen; 
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den  meine  tante  von  Maubuisson  ist  kranck,  hatt  alle  tag  daß  fie- 
ber  andt  dabey  87  jahr,  weniger  3 mont,  ist  mir  also  bitter  bang, 
daß  es  ein  scblim  endt  mitt  1.  L.  nehmen  wirdt.  Zu  dem  ist  mir 
gestern  mein  leibdockter  gestorben,  so  gar  ein  feiner,  ehrlich  undt 
trewer  man  war,  welches  ein  rar  möbel  in  Franckreich  ist  undt 
schwer  wider  zu  ersetzen.  Es  ist  abscheQllich , wie  viel  letttte  hir 
seyder  der  kalte  gestorben.  Madame  de  Maintenon  hatt  auch  vor- 
gestern eine  gutte  frellndin  verlohren,  so  madame  d’Heudicourt  ge- 
heyßen.  Ahn  allen  ortten  hört  man  nichts,  alß  von  sterben,  wel- 
ches trawerig  undt  langweillig  ist.  Zu  Paris  in  einen  tag  nur  in 
der  paroisse  de  st  Paul  seindt  92  leichen  begraben  worden,  will 
geschweygen,  waß  in  jede  paroise , deren  so  viel  zu  Paris  sein, 
vorgangen.  In  einem  hauß  hatt  man  den  man,  daß  weib  undt 
5 kinder  erfroren  gefunden.  Man  hört  von  nichts,  alß  unglückliche 
undt  trawerigc  Sachen;  daß  macht  daß  hertz  gantz  schwer,  kau 
also  heütte.  nichts  mehrers  sagen,  weillen  ich  kein  schreiben  von 
Eüch  habe,  alß  daß  ich  Eüch  bitte,  Amellisse  von  meinetwegen  zu 
ambrassiren  undt  persuadirt  zu  sein,  daß  ich  Eüch  beyde  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


406. 


Versaille  den  2 Februari  1709. 

Hertzliebe  Amelise,  dieße  post  hatt  wider  eingebracht,  waß 
die  vorige  verseümbt;  den  ich  bin  mitt  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  erfrewet  worden,  eines  vom  12,  daß  ander  vom  19  Ja- 
nuari.  Ich  hoffe,  daß  es  mitt  den  meinen  auch  so  wirdt  gangen  sein 
undt  daß  sie  nicht  werden  verlohren  sein;  daß  sie  aber  bey  itzigen 
abscheulichen  wetter  nicht  richtig  gehen,  ist  kein  wunder.  Eüch 
zu  schreiben,  ist  mir  gar  keine  last  undt  Ihr  segts  ja  wolL  Waß 
die  fraw  von  Uatsamhaussen  ahn  ihrem  bruder,  dem  Eberfritz,  ge- 
schickt, war  kein  brieff  von  mir,  sondern  nur  ein  paßport,  den  ich 
ahn  seinem  sohn  geschickt,  umb  her  zu  kommen  können.  Es  ist 
wunderlich,  daß  der  general  Veninger  mir  schon  zwey  mahl  einen 
pasport  vor  seinen  sohn  gefordert  undt  kan  sich  doch  hernach  nicht 
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resolvirt,*  wen  er  den  pasport  liatt , seinen  sobn  her  za  schicken, 
es  were  doch  zeit;  aber  wie  unßere  liebe  churftlrstiu  alß  sagt: 
«Ein  jeden  seine  weiß  gefehlt  undt  seinen  dreck  vor  weirauch 
heit.»  Veninger  ken  ich  all  mein  leben,  halt  ihn  vor  einen  auff- 
richten,  ehrlichen  menschen.  Die  kirschnerin  muß  nun  auch  woll 
nicht  mehr  jung  sein.  Die  kälte  ist  hir  im  landt  so  abschetllich, 
daß  man  sagt,  daß  se.vder  anno  1606  man  nicht  dergleichen  ge- 
sehen; allein  za  Paris  seindt  seyder  den  5 Januari  biß  nun  24  m. 
menschen  gestorben.  Ich  glaub  nicht,  daß  mau  jemahlen  so  einen 
großen  schnee  in  dießem  landt  gesehen,  alß  nun.  Hir  weiß  man 
nicht,  waß  schlitten  fahren  ist;  sie  haben  keine  schlitten,  oder  so 
schwer  undt  abscheülich,  daß  sie  nicht  zu  sehen  sein.  Hiemitt  ist 
Ewer  erster  lieber  brieff  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff 
daß  zweyte  von  dem  19  Januari,  worauß  ich  sehe,  daß  meine  re- 
lation  ahnkomen.  Unßer  leben  ist  mehr  ordentlich,  alß  zeitver- 
dreiblicb.  Man  batt  Eilch  nicht  (lbel  bericht,  daß  der  p von  B viel 
schulden  batt:  also  ist  weyttcr  nichts  hirauff  zu  sagen,  alß  daß  ich 
wünsche,  daß  Ewer  niepce  glücklich  möge  werden  undt  sich  nach 
Ewerm  sin  verheürahten.  Wen  ein  standt  in  der  weldt  were,  wo 
kein  Verdruß  zu  finden , würde,  die  es  haben,  nicht  lang  leben; 
den  man  würde  sich  den  halß  brecheu,  umb  dießen  standt  zu  ha- 
ben. Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  liebe  Amelisse,  daß  man  in 
dießer  weldt  sie  **  so  wenig , alß  möglich , die  Sachen  schwer  solle 
machen  undt  sich  suchen  zu  behelffen.  Gesundt  undt  lustig  kan 
man  woll  bleiben,  aber  warlich  nicht  jung;  gesundt  undt  lustig  ist 
gutt  genung.  Halt  Eüch  dabey,  liebe  Amelisse!  Louise  solte  Ewer 
gutt  exempel  folgen.  Lob  kan  nicht  fliehen***  in  woll  thun;  den 
wen  gleich  etlich  boßhafftig  genung  sein,  umb  es  zu  hindern  wollen, 
ist  doch  allezeit  eine  gewiße  gerechtigkeit , wo  daß  guttc  sein  lob 
findt.  Gedult  ist  allezeit  zu  alles  gutt,  aber  bitter  zu  verdawen. 
Ma  tante,  die  fraw  churfürstin,  meritirt  freylick,  zu  meysteriren; 
die  natur  hatt  uuß  schon  I.  L.  ergeben,  aber  ich  hette  keine  mühe, 
ihr  auch  durch  willen  zu  gehorsamen.  Man  sagt  im  frantzüschen 
Sprichwort:  «A  la  cour  il  faut  avoir  bon  pied,  bon  oeuil.»  Ich 

wünsche,  daß  Louisse  so  wider  nach  Hannover  kommen  möge.  leb 
bitte,  ambrassirt  sie  von  meinetwegen  undt  seydt  beyde  versichert, 

* 
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daß  ich  Eüch  alle  beyde  von  hertzcn  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


407. 


Marly  den  9 Februari  1709. 

Hertzliebe  Louise,  ich  bin  recht  fro  letzmahl  geweßen,  wie  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  26  Januari  entpfangen;  den  es  i6t  ein 
Zeichen,  daß  Ewere  äugen  wider  offen  sein.  Es  ist  eine  wunder- 
licher staudt,  so  Ihr  ahn  den  äugen  habt.  Ihr  soltet,  liebe  Louise, 
Eücb  mehr  schonnen  undt  nicht  viel  in  dem  standt  schreiben;  vier 
brieflf  ist  zu  viel  vor  Ewere  angen  in  dem  standt,  wo  sie  sein. 
Eines  von  meinen  hündtger  ist  alleweil!  auff  die  taffel  gesprungen 
undt  auff  dieß  papir  undt  hatt  ein  gantz  wordt  außgewischt,  wie 
Ihr  sccht.  Die  dame,  so  dieße  schönne  action  vericht,  heist  Can- 
dace,  nee  Robe;  weillen  ihre  mutter  ins  kindtbett  von  ihr  auff 
meinen  sametten  rock  kommen,  drumb  heist  sie  nee  Robe.  Madame 
la  princesse  war  eben  bey  mir,  wir  sprachen  mitt  einander  undt 
saßen  auff  ein  loderbett;  auff  einmahl  tuht  die  Charmille,  so  hinder 
mir  lag,  fing  ahn,  zu  winssellen ; daß  thut  sie  allezeit,  wen  sie  will,  daß 
ich  sie  caressiren  solle.  Madame  la  princesse  sagte  zu  mir : «Vostre 
chiene  se  demaine.  Qu’a-t-elle?»  Ich  sagte:  «Elle  veux,  que  je  la 
caresse.»  Wie  ich  die  handt  hinter  mir  thue,  umb  sie  zu  caressiren, 
findt  ich  waß  naß;  wie  ich  darnach  sehe,  ligt  daß  hündtgen,  gantz 
in  der  haut  eingewickelt,  noch  auff  meinem  rock.  Madame  la  prin- 
cesse lachte  von  hertzen  drüber;  diß  ist  aber  eine  alte  historie 
undt  schon  vor  3 jahren  geschehen,  den  die  springende  dame  ist 
schon  3 jahr  alt.  Ich  bin  gewiß,  daß,  wen  Ihr  kerkommen  köntet, 
daß  Gendron  Ewere  angeu  heyllen  würde ; den  er  thut  die  schön- 
sten euren  von  der  weldt  vor  die  äugen.  Mein  armer  dockter  ist 
vor  14  tagen  in  jene  weit  spatzirt,  es  ist  mir  recht  leydt;  den  es 
war  ein  rechter  gutter,  ehrlicher  man  undt  dergleichen  leütte  seindt 
sehr  rar  überal,  aber  insonderheit  hir  im  landt,  habe  also  einen 
rechten  Verlust  ahn  dem  gutten , ehrlichen  man  gethau.  Ich  bin 
aber  heütte  recht  trawerig,  den  ich  fürchte,  baldt  einen  großem 
Verlust  zn  thun,  nehmblich  ma  taute,  die  abtißin  von  Manbuisson, 
welche  leyder  wider  umbgeschlagen  undt  gar  übel  nun  ist.  Ihr 
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habt  woll  groß  recht,  liebe  Louisse,  gern  bey  ma  tante,  die  chur- 
filrstin,  zu  bleiben  wollen ; hoffe  undt  wünsche,  daß  Ewere  gesundt- 
heit  es  Eüch  erlauben  wirdt,  wider  nach  Hannover  zu  gehen.  Daß 
samffte  wetter  hatt  nicht  lang  gewehrt,  wir  haben  wider  eine  starcke 
undt  grimigen  frost  bir  gehabt,  heütte  aber  thawet  es  gantz  auff; 
ob  es  bestandt  wirdt  haben  oder  nicht,  werden  wir  baldt  sehen. 
Es  seindt  viel  leütte  hir  im  landt  erfrohren.  Die  wolff  haußen 
auch  abscheülich  hir;  den  Courier  von  AU&ngon  haben  sie  sambt 
seinem  pferdt  gefreßen  undt  vor  der  statt  Du  Man  * haben  2 wolff 
einen  kauffman  attaquirt.  Einer  sprang  im  auff  die  brust  undt  fing 
schon  ahn,  sein  justaucorps  zu  zerreiß[en].  Er  schrie,  zwey  dra- 
gonen,  so  vor  der  statt  spatzirten,  kämmen  dem  kauffman  zu  hülff. 
Einer  zog  den  degen  undt  stieß  den  wolff  damitt  durch  undt 
durch;  der  wolff  lest  den  kauffman  undt  springt  den  dragoner  ahm 
halß,  der  cammerraht  konte  nicht  geschwindt  genung  dazu  komen. 
Er  bracht  den  wolff  zwar  umb,  allein  daß  graußame  tbier  hatt  den 
dragoner  schon  erwürgt.  Der  zweyte  wolff  kam  von  binden , wurff 
den  dragoner  zu  boden  undt  biß  ihm  die  gurgel  ab,  ehe  man  ihm 
auß  der  statt  zu  hülff  konte  komen.  Wie  die  hülff  [kam] , fandt 
man  eineu  wolff  undt  die  zwey  dragoner  todt;  der  zweyte  wolff 
aber  hatte  sich  auß  dem  staub  gemacht.  Von  der  fürstin  von 
Homburg  werde  ich  heütte  weitter  nichts  sagen.  Der  pfaltzgraff 
von  Zweybrücken  ist  bey  weittem  nicht  von  so  boßem  humor  alß 
sein  herr  vatter,  deücht  mir  ein  gutter  herr  zu  sein,  allein  er  hatt 
sich  in  seinem  heüraht  ein  wenig  zu  sehr  precipittirt ; den  er  hatt 
sich  gehcüraht,  ehe  I.  L.  die  dispense  von  [Rom]  bekommen  haben; 
nun  will  der  papst  nicht  in  den  heüraht  consentiren,  daß  solic[it]irt 
er  nun  bey  dem  nuntzius.  Er  lebt  recht  woll  mitt  seiner  gemahlin, 
freylich  ist  sie  alter,  alß  er;  der  pfaltzgraff  von  2brücken  ist  nun 
den  2 April  39  jahr  alt  worden  undt  seine  gemahlin  wirdt  im 'Juni 
den  16  51  alt  werden,  ist  also  12  jahr  alter,  alß  ihr  herr.  Ich 
weiß  unßer  alt  Heydelberg  noch  auff  ein  endt  undt  wie  es  zuging, 
kan  mich  hirin  nicht  betriegen ; also  wen  ich  leütte  von  unßerm 
hoff  waß  thun  sehe,  so  nicht  von  unßerer  [zeit]  war,  ineine  ich  gleich, 
daß  es  etwaß  dusseldörffisch  ist.  Wen  jemaudt  hir  begegnet  were, 
waß  ahn  Louisse **  geschehen,  würde  man  es  vor  einen  schlag  ge- 
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halten  haben  undt  ihr  gleich  emetiqnc  geben  haben.  Mich  verlangt, 
zu  vernehmen,  wie  die  aderhiß  Amelise  bekommen.  Wen  es  nach 
meinem  wünsch  geht,  wirdt  sie  nnn  wider  in  volkomener  gesnndt- 
heit  sein.  Ambrassirt  sie  von  meinetweg!  Ihr  habt  woll  nicht  ur- 
sach,  endtschuldigung  über  Ewer  übelles  schreiben  zu  machen,  den 
Ihr  schreibt  wie  ein  secretarins , so  schön ; aber  waß  ich  schreibe, 
kan  man  woll  ein  recht  gekritzel  heyßen.  Adieu!  Seydt  versichert, 
daß  ich  [Eüch]  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


408. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  16  Februari  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  2 dießes  monts  entpfangen,  war  recht  von  hertzen 
betrübt,  wie  ich  es  bekam;  den  man  brachte  mir  eben  die  betrübte 
zeitung,  wie  daß  unßer  tantc,  die  priuces  Louise  von  Manbuisson,  * 
endtlich  gestorben  nach  einer  langen  kranckheit , undt  ob  eine 
weibsperson  zwar  woll  nicht  viel  weytter  kommen  kan,  indem  I.  L. 
86  jahr  undt  9 mont  alt  geworden,  so  hatt  es  mich  doch  von 
hertzen  geschmertzt ; den  die  gutte  fürstin  hatte  mich  lieber,  alß 
ilye  andere  niepeen,  die  doch  bey  I.  L.  s.  erzogen  wahren  worden, 
welches  mich  sehr  touchirt  hatte.  Zum  andern  so  ist  mir  auch 
bang,  daß  dießer  todtfall  ma  tantc,  unßere  liebe  churfürstin,  zu 
sehr  alteriren  wirdt  undt  ahn  dero  gesundtheit  schaden.  Zum  3tcn 
so  [war  es]  mir  alle  jahr  eine  rechte  lust,  4 oder  5 mahl  deß  jahrs  dort 
zu  mittag  zn  eßen,  den  gantzen  tag  bey  ma  tante  zu  bleiben,  mein 
hertz  dort  auß  zu  schütten  undt  abendts  in  der  kühle  wider  zu 
kommen ; habe  die  gutte  fürstin  woll  von  hertzen  beweint.  In 
dießem  augcnblick,  da  ich  Eüch  schreibe,  ist  man  drunten  in  die 

« 

* Vergl.  band  I,  9.  534.  Luise  Hollandine  von  Baiern,  geh.  1622,  war 
die  tochter  des  kurfürsten  Friedrich  V von  der  Pfalz,  nachmaligen  künigea  von 
Böhmen,  und  der  Elisabeth  Stuart,  der  tochter  des  königes  Jakob  I von  Eng* 
land.  Sie  trat  im  jahre  1659  tum  katholiciamu«  über  und  wurde  im  jahre  1664 
cur  äbtissin  von  Maubuisson  ernannt. 
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eommedie,  aber  mir  ist  es  gar  nicht  comedisch,  bin  noch  recht 
trawerig,  werde  morgen  die  trawer  ahnthun.  Ich  bin  recht  in 
sorgen  vor  Amelise.  Es  sey  dan,  daß  ein  wenig  mutterwehen  sich 
in  ihrem  zustandt  befinden,  sonsten  solte  ich  fürchten,  daß  es  etwaß 
gefährliches  sein  mögte  undt  schir  wie  die  lefltte , so  schlagflüße 
bekommen.  Zu  den  fiüßen  auff  der  brust  seindt  die  aderläß  gar 
nicht  gutt;  vielte  haben  sich  recht  übel  davon  befunden.  Waß 
mich  hoffen  macht,  daß  es  nur  mutterwehen  sein,  ist,  daß  sie  dießen 
zustandt  bekompt  raitt  ihre  zeit,  undt  daß  ist  nicht  §o  gefährlich. 
Bey  dießem  wetter  ist  jederman  mitt  fiüßen  geblagt;  ich  habe 
husten  undt  schnupen,  daß  ich  nicht  davor  reden  kan.  Wen  wün- 
schen waß  helffen  könte,  würde  Amelise  baldt  wider  in  volkom- 
mener  gesundtheit  sein  undt  Ihr  auch,  liebe  Louisse,  nichts  haben, 
so  Eüch  wehe  thut.  Es  ist  nun  recht  schön  frühlingwetter,  jedoch 
so  sterben  noch  viel  leütte.  Es  ist  hundert  fjahr],  daß  man  keinen 
so  starcken  frost  hir  im  landt  gehabt  hatt,  alß  nun.  Man  weiß  hir 
nicht,  waß  Stuben  sein.  Unßer  drincken,  wein  undt  waßer  ist  von 
der  schencke  biß  ahn  taffel  gantz  zu  eyß  gefroren.  Da  kommen 
hundert  vissitten,  mir  daß  leydt  zu  klagen,  muß  auff  einen  stutz 
auffhören  undt  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


409. 

Versaille  den  23  Februari  1709. 

Hertzallerliebe  Louise , vor  3 tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  9 dießes  monts  zu  recht  empfangen.  Unßer  comerce 
geht  langsam,  aber  es  verliehrt.  sich  doch  kein  brieff,  welches  viel 
ist  in  itzigen  Zeiten.  Ich  bin  gantz  gritlicb,  den  es  fehlen  mir  3 
Posten  von  Hannover;  daß  ist  eine  recht  unleydtliche  sach.  Durch 
meine  folgende  schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  ersehen  haben, 
daß  Ewere  schreiben  nicht  verlohren,  sondern  endtlich  ahnkommen 
sein.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Euch  offt  angst  bey  Amelisse 
zustandt,  finde  ihn  sehr  wunderlich.  Waß  mich  dabey  ängstet,  ist, 
daß  deß  printz  de  Conti  znfall  so  ahngefangen,  undt  der  ist  gestern 
morgen  gestorben.  Ich  fuhr  eben  nach  Paris,  bin  gleich  zur  printzes 
de  Conti,  ihrer  eisten  dochter  undt  madame  la  princesse.  Es  ist 
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nicht  außzusprechen , in  welcher  erschrecklichen  betrUbtnuß  alle 
dieße  ftlrstinen  sein ; sie  haben  mich  von  grundt  der  seelen  ge- 
jammert, habe  hertzlich  mitt  ihnen  geweindt.  Ich  zweyffle  nicht, 
daß  inademoiselle  de  Conti  ihren  herrn  vatter  baldt  folgen  wirdt. 
Sie  hatte  eben  ihre  zeit ; das  ist  ihr  vor  schrecken  gantz  anffgehort 
undt  ahnstadt  daß  es  wider  natürlich  kommen  solle,  ist  wie  eine 
rohte  rühr  drauß  geworden,  welches  ich  vor  gar  schlim  halte. 
Gott  seye  danck,  daß  Amelisse  wider  beßer  ist,  nndt  wolle  sie  zur 
volkommenen  gesundtheit  bringen!  Ambrassirt  sie  von  meinetwe- 
gen! Freylich  habe  icli  den  apotecker  Nebel  woll  gekendt  undt 
sein  schon  weibgen,  daß  dernach  der  Sejanus  Fuxs*  geheüraht 
hatt.  Er  hatte  zu  Heydelberg  einen  zimblich  großen  gartten,  wo 
obst  wie  hir  en  espalier  in  war.  Es  muß  noch  ein  gar  junger 
docktcr  sein;  den  wie  auß  der  Pfaltz  weg  bin,  hatten  sie  noch 
keine  kinder.  Ich  halte  viel  von  den  docktoren,  so  behutsam  mitt 
ihren  krancken  umbgehen  undt  die  natur  suchen  zn  folgen.  Mor- 
gen wirdt  ein  netler  dockter  seinen  eydt  bey  mir  ablcgen,  ein 
junger  menscli  von  42  jahren.  Dießer  ist  mein  4ter  dockter,  sey- 
der  ich  in  Franckreich  bin,  der  wirdt  mir  woll  den  garauß  machen, 
weillen  ich  bey  15  jahren  elter  bin,  alß  er.  Ich  kene  ihn  nicht, 
man  hatt  mir  aber  so  viel  gnts  von  ihm  gesagt,  daß  ich  ihn  ge- 
weißt. Daß  macht  mich  noch  ungedultiger,  brieff  von  ma  taute, 
die  fraw  churfürstin , zu  haben , daß  ich  wißen  mögte , wie  I.  L. 
sich  nach  der  trawerigen  zeittung  befinden  von  dero  fraw  Schwester 
todt.  Ich  hette  woll  von  nöhten,  von  waß  lustiges  zu  hören;  den 
alles  traweriges,  waß  man  hir  hört  undt  sicht,  thut  meinem  miltz 
nicht  woll,  es  hatt  mich  nun  3 nacht  ahn  woll  schlaffen  gehindert. 
Gedult  in  leyden  ist  eine  große  tugendt,  aber  gar  schwer  zu  prati- 
ciren.  Seyder  gestern  ist  die  kälte  wider  grimmiger  worden,  alß 
nie.  Ich  habe  einen  alten  calender,  worin  die  bawernregeln  stehen; 
der  sagt,  daß,  [wenn  es]  auff  Fetter  stuhlfewer,**  so  gestern  war, 
gefrirdt,  so  frirdt  es  noch  40  tag  hernach,  welches  abscheulich 
[wäre],  menscben  undt  vieh  mttsten  sterben.  Seydt  versichert,  daß 
ich  Eüch  alle  sambstag  einen  großen  oder  kleinen  brieff  schreiben 
werde ! Hiemitt  ist  Ewer  letztes  webrtes  schreiben  durchauß  be- 
antwortet. Ich  komme  ahn  daß  vom  2,  daß  ich  vor  8 tagen  nicht 

* 
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durchauß  beantwortet  habe ; war  geblieben,  wo  Ihr  vom  wetter  redt. 
Deß  graffen  von  Türheim  Unglück  ist  woll  zu  betawern,  aber  seine 
fraw  mutter  ist  es  noch  mehr  zu  beklagen;  den  die  fühlt  ihre  be- 
trübtnuß  undt  er  fühlt  nichts  mehr.  Adieu,  liebe  Louisse!  Hiemitt 
ist  Ewer  zweytcs  schreiben  auch  beantwortet,  bleibt  mir  nur  überig, 
Eüch  von  hertzcn  zu  ambrassiren  undt  zu  versichern,  daß  icli  Eüch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


410. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  2 Mcrtz  1709. 

Hertzliebe  Louise,  ich  hoffe,  Ihr  werdet  nunmehr  mein  schrei- 
ben , so  Eücli  gefehlt , erhalten  haben , welches  ohne  zweyffel  nur 
durch  daß  große  gewäßer  wirdt  auffgehalten  sein  worden.  Ewere 
schreiben  entpfange  ich  nun  gar  richtig.  Daß  letzte , so  mir  in 
ahnfang  dießer  Wochen  ist  zu  händen  kommen,  war  vom  16  Fe- 
bruari;  seyderdem  habe  ich  keines  bekommen.  Ich  habe  keinen 
eintzigen  sarabstag  gefehlt,  zu  schreiben,  seyder  ichs  versprochen 
habe.  Die  Ewere  entpfange  ich  eine  zeit  hero  gar  richtig,  hoffe, 
daß  sich  die  meinigen  auch  wider  einfinden  werden.  Seydt  ver- 
sichert, daß,  wen  Eüch  von  meinen  brieffen  fehlt,  daß  es  meine 
schuldt  nicht  ist;  den  ich  schreibe  sicher  alle  sambstag.  Mich 
deücht,  daß  Amelise  kranckheit  lang  wehrt;  ist  erschrecklich , den 
daß  muß  die  umbstehenden  recht  ängstigen,  sie  so  ohne  ahtem  zu 
sehen.  Ein  par  loffel  vol  Moßeller  wein  ist  ein  leicht  undt  nicht 
unabngenehme  artzeney,  lest  keinen  bößcn  geschmack  hinter  sich. 
Ich  beklage  Amelisse  von  hertzen,  lang  kranck  zu  sein;  den  nichts 
ist  ellenders  in  der  weldt.  Sie  undt  Ihr  seydt  zu  gottförchtig,  umb 
nicht  gedultig  zu  sein;  den  daß  ist  die  rechte  brob  von  der  rech- 
ten warbaffteu  gottesforcht.  Fraw  von  Weiden  ist  daß  nicht  freül- 
len  Charlott?*  Ist  die  noch  bey  leben?  Ich  meinte,  sie  were  ge-  - 
storben.  Es  ist  mir  aber  von  hertzen  leydt,  daß  die  gutte  fraw 

♦ 

* .Sieh  brief  nr  141,  band  I,  a.  241,  und  das  registor  unter  Charlotte. 

Elisabeth  Charlotte.  6 
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von  Wollmershaussen  so  krüncklich  geworden;  sie  war  so  starck 
nndt  gesundt  in  ihren  jungen  jahren.  Es  ist  mir  lieb,  daß  mein 
naclifragen  ihnen  ahngenehm  geweßen.  Ich  bitte,  Ihr  wolt  sie  doch 
bey[de]  von  meinetwegen  grüßen  undt  ahn  die  fraw  von  Wollmers- 
haussen sagen,  daß  sie  mich  ja  so  woll  kent,  also  woll  wißen  solte, 
daß  ich  die,  so  meine  rechte  gutte  freünde  sein,  niemahlen  ver- 
geßen  werde.  Danckt  beyde  vor  ihre  gutte  wünsche!  undt  wünsche 
ihnen  hergegen  eine  volkommene'  gesundtheit.  Es  ist  war,  liebe 
Louisse,  daß  man  nie  mehr  von  krancken  undt  sterbenden  gehört 
liatt,  alß  seyder  ein  jahr  her.  Mein  leben  habe  ich  keine  so  trawe- 
rige  zeitten  gesehen,  alß  nun.  Gemeine  leütte  sterben  weg  wie 
mucken  vor  kälte  undt  armuht,  alle  leütte  seindt  trawerig,  haben 
diß  jahr  entweder  freündt  oder  verwandten  verlohren.  Ein  jedes 
ist  undt  lebt  apart,  kein  hoff  wirdt  mehr  gehalten,  alß  bey  dem 
nachteßcn,  wo  kein  mensch  den  mundt  auffthut,  suma,  man  kan 
keine  trawerige[re]  zeit  sehen,  alß  nun  hir  ist.  Gott  wolle  es  en- 
dern!  wir  habcns  alle  hoch  von  nöhten.  Es  ist  ma  tante,  unßerer 
lieben  churfürstin,  zwar  leydt,  ihren  oberhoffmeyster  verlohren  zu  ha- 
ben, allein  sie  lacht  doch  ein  wenig  über  deß  verstorbenens  fraw,  daß 
die  sich  nun  zu  todt  weinen  will  undt  ihren  man  bey  sein  lebens- 
zeit  doch  nicht  geliebt  liatt.  Nun  graff  Platten  todt , Sandis  undt 
Trost  in  amptern  sein,  kenne  ich  keinen  menschen  mehr  zu  Han- 
nover, alß  baron  Görtz  undt  monsieur  Ilarling.  Wie  ich  von  dem 
graffen  von  Nassau  Weilburg  habe  reden  hören,  so  thut  Churpfaltz 
einen  schlegten  verlast  ahn  ihm.  Rein  courage  erweist  nicht  so 
starck,  daß  seine  gemahlin  viel  zu  sorgen  hette,  daß  ihm  waß 
übels  im  krieg  undt  in  der  Campagne  begegenen  solte.  Man  hört 
viel  zu  Paris  vom  frieden  sprechen.  Gott  gebe,  daß  dieß  glück 
baldt  werden  möge!  Ich  kan  es  nicht  glauben,  biß  man  mir  wirdt 
sagen  können , daß  mans  außgeblaßen  liatt  durch  die  gaßen , wie 
es  in  gleichen  fallen  hir  brituclilich  ist.  Hir  ist  daß  ellendt  auch 
mitt  den  mOhlen  gangen,  viel  leütte  sein  hungers  gestorben  zu  Paris 
deßwegen.  * Gestern  verzehlt  man  mir  eine  erbärmliche  historie 

• 

* ü.  Brunot . Correrpondance , I,  a.  111,  anm.  2,  bemerkt  hiersu  : »Ce* 

calamitba  fournirent  l'occaaion  de  ae  rnuquer  dea  miniatrea  trea-peu  capablea  qui 
goureroaient  atora.  Xoua  citerous  a oet  £gard  un  coaplet  que  renformeDi  les 
reeaeila  uuniacnta: 
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von  einer  armen  frawen.  so  auff  dem  marck  ein  brodt  in  einem 
beckerladen  stahl.  Der  becker  lieff  dem  weib  nach , sie  fing  ahn, 
za  weinen  und  sagte:  «Wen  man  mein  ellendt  wüste,  man  nehme 

mir  daß  brodt  nicht.  Ich  habe  3 kleine  kinder,  gantz  nackendt  ohne 
fewer  noch  brodt,  sie  ruffen  nach  brodt,  ich  kans  nicht  mehr  auß- 
stehen.  habe  derowegen  das  brodt  gestohlen.»  Der  comissarius, 
vor  dem  man  sie  geführt  hatte , sagte : «Segt  zu , waß  ihr  sagt ! 

den  ich  will  mitt  eüch  in  ewer  hauß,»  ging  auch  mitt.  Wie  er  in 
die  camer  [trat],  sähe  er  3 kleine  nackende  kinder,  in  alten  lum- 
pen gewickelt,  in  einem  eck  sitzen;  die  zitterten  vor  kalte,  alß 
wen  man  daß  lieber  hatt.  Er  fragte  daß  alste : «üu  est  vostre 

pere?»  «Deriere  la  porte,»  sagte  daß  kindt.  Der  comissarius 

wolte  sehen,  waß  der  vatter  hinter  der  thür  thät;  der  hatte  sich 
verzweyffelt  undt  gehengt  hinter  der  thür.  Der  comissarius  er- 
schreck, daß  er  schir  verstand.  Dergleichen  Sachen  hört  man  täg- 
lich. Man  schreibt  mir  alleweill  von  Paris , daß  eine  jungfer  dort 
ihren  eigenen  todt  prophezeyet  hatt  undt  auch  noch  mehr  andere 
Sachen.  Unter  andern  solle  sie  gesagt  haben,  daß  diß  jahr  eine 
große  schlagt  bey  Bethune  solle  gehalten  werden,  so  die  unßerigen 
gewineu , undt  daß  hernach  erst  ein  frieden  werden  wirdt.  Etliche 
monat  werden  erweißen,  ob  die  prophezeyung  war  ist.  Waß  aber 
war  worden,  ist,  daß  die  jungfer  den  tag  undt  die  stundt  gestor- 
ben, wie  sie  es  prophezeyet  hatte.  Also  segt  Ihr,  daß  bey  den 
wilden  in  Cannaden  seindt  viel,  so  sehen  können,  waß  geschieht. 
Vor  10  jahren  war  einer  hir,  ein  frantzöscher  edelman,  so  page 
bey  dem  marechalle  d’Humiere  * geweßeu  wäre  undt  eine  von  mei- 
nen cammerfrewen  geheüraht  hatte , brachte  einen  wilden  mitt. 
Einsmahl,  alß  man  ahn  nichts  dachte  undt  ahn  taffel  saß,  fing 
der  wilde  ahn , trawerig  zu  werden  undt  grimassen  zu  machen. 


* 

Apr&s  lea  enteile*  horreurs 
D‘un  hiver  effroyable, 

Noua  croyiona  goüter  les  douceurs 
JD'un  printempa  agröable. 

Le  vent,  la  grille,  lea  broaillarda 
Cauaent  mille  d6sa*trea; 
N’est-ce  point  quelque  Chamillard 
Qni  gou verne  lea  aatres?« 

* AlAi6cJa*il  d'Humier**. 
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Longeöil*  (so  heist  der  edelman)  fragte  ihn : «Waß  ist  dir?  batt 
dir  jemandts  waß  zu  leydt  gethan  ?»  «Nein,*  sagte  der  wilte  undt 
weinte  bitterlich.  Longeuil  sagte  : «Ich  will  absolutte  wißen , waß 
dir  ist.»  Er  sagte:  «Zwinge  michs  nicht  zu  sagen!  es  geht  dir 
naher  an,  alß  mir.»  Dießer  wolte  es  doch  wißen.  So  sagte  ihm  der 
wilde:  «AUeweill  habe  ich  durch  daß  fenster  gesehen,  daß  dein 

bruder  von  einen  (so  er  ihn  nente)  erstochen  ist  worden  ahn  dem 
undt  dem  ort  in  Cannada.»  LongeQil  fing  ahn,  zu  lachen  undt 
sagte:  «Du  bist  ein  narr  worden.»  Der  wilde  sagte:  «Ich  bin 

kein  narr.  Schreib  auff,  waß  ich  sage!  Du  wirst  nur  gar  zu  baldt 
erfahren,  daß  es  war  ist.»  Auß  curiositet  schriebe  es  ein  jedes 
auff,  so  ahn  taffel  saß , dabey  den  tag  undt  die  stundt.  6 mont 
hernach,  wie  die  schiff  auß  Cannada  wider  ahnkanuncn,  bekam 
Longeöil  die  zeittung  von  seines  brudern  todt,  eben  wie  der  wilde 
es  ahn  taffel  durchs  fenster  in  der  lnfft.  gesehen  hatte.  Dieß  ist 
gar  eine  warhaffte  historie.  **  Es  scheindt.  in  alles , daß  die  gutte 
Pfältzer  ihres  ersten  churfürsten  bludt  lieber  haben,  alß  die  nette 
regenteu;  drumb  habe  ich  sie  noch  alle  von  kertzen  lieb.  Amelisse 
bitte  ich  von  meinetwegen  zu  ambrassiren.  Ihr  sagt  nichts  von 
Ewern  äugen.  Daß  macht  mich  hoffen,  daß  sie  beßer  sein;  wün- 
sche es  von  hertzen  undt  daß  Amelisse  auch  baldt  wider  gesundt 
mag  werden.  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  alle  beyde  von  her- 
tzen lieb  behalte!  Ich  habe  einen  abscheulichen  husten,  bin  schon 
seyder  secks  tagen  nicht  auß  der  cammer  l ingen , kan  also  ohn- 
müglich  dießen  brieff  Überleben  undt  corigiren,  bitte  die  fehler  zu 
entschuldigen. 

Elisabeth  Charlotte. 


411. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  9 Mars  1709. 

Hertzliebe  Louisse.  ich  komme  eben  von  St  Germain  undt 

• 

* Longueuil.  **  An  parallelen  flir  den  hier  erwähnten  fall  von  deuteroakopie, 
zweitem  gesichte , fehlt  es  bekanntlich  nioht.  Es  mag  genügen , an  zwei  ent- 
sprechende bcispiele,  eines  aus  dein  alterthum,  eines  aus  der  neueren  zeit  zu  er- 
innern, an  die  erzählung  dos  Aulua  (Jellius,  Noctes  atticae,  über  XV,  cap.  18,  und 
an  dasjenige,  was  Uber  das  wunderbare  fernaehen  Emanuels  von  Swedenborg,  geb. 
zu  Stockholm  29  Januar  1688,  geat.  zu  London  29  Merz  1772,  berichtet  wird. 
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entpfange  Ewer  liebes  schreiben,  habe  gleich  nach  daß  pitschafft 
gesehen  undt  es  ohne  schrecken  geleßen,  wie  ich  gesehen,  daß 
es  roht  war ; den  die  warheit  zu  bekommen , * so  war  mir 
bludtsbang  vor  Amelise , nachdem  ich  in  Ewerm  letzten  gesehen, 
daß  sie  so  gar  übel  geweßen.  Ich  habe  daß  weinen  nicht  halten 
können,  wie  ich  Ewern  abschiedt  geleßen;  hatt  mich  recht  von 
hertzen  touchirt.  Gott  seye  lob  undt  danck,  liebe  Lonisse,  daß 
Amelise  außer  gefahr  nun  ist,  undt  wolle  Eüch  beyde  lange  jahren 
bey  gesundtheit  und  vergnügen  erhalten!  Ich  bitte,  sagt  ahn  Ame- 
lisse,  daß  ich  heütte  noch  nicht  ahn  sie  schreiben  will,  damitt  sie 
nicht  zn  früh  schreiben  mag,  aber  daß  ich  von  hertzen  fro  bin,  daß 
sie  außer  gefahr  ist,  undt  ambrassirt  sie  von  meinetwegen!  Es  ist 
alß  zeit  genung,  zu  sterben;  Amelisse  ist  zu  jung.  Bey  jungen 
leätten  kommen  die  krallten  baldt  wider,  insonderheit  im  frühling, 
welcher  nun  baldt.  Daß  wetter  ist  nun  wider  gantz  samfft  undt 
gar  nicht  mehr  kalt.  Man  findt  überal  matery  genung,  die  charitet 
zn  exerciren.  Ich  wüste  woll,  wen  der  bischoff  durch  Heydelberg 
fahren  würde  mitt  seinem  herren  bruder,  printz  Frantz;  den  mein 
dochter  hatte  mirs  geschrieben.  Graff  von  Nassaw  muß  ein  decla- 
rirter  favorit  von  Churpfaltz  sein,  daß  er  sich  so  über  seine  kranck- 
heit  bekümert  hatt,  so  fleißig  vor  ihm  betten  zu  laßen  undt  den 
docktor  so  sehr  zu  beschencken,  aber  daß  gemeine  geschrey  ist 
nicht  vor  dießen  graffen;  den  wie  ich  gehört,  so  ist  es  gar  ein  un- 
würdiger favorit,  undt  Churpfaltz  tliet  sich  selber  mehr  ehre  ahn, 
Eüch  zu  bezahlen , waß  I.  L.  Eüch  schuldig  sein ; ■ den  schulden 
zahlen  solte  billig  allezeit  vor  die  pressenten  gehen.  Es  ist  mir 
lieb,  daß  Veninger  wider  woll  ist;  den  den  gutten  alten  bekanten 
von  unßerer  zeit  wünsche  ich  alles  guts.  Augustin  kene  ich  auch, 
er  war  page  bey  dem  hertzog  von  Birckenfelt.  Ich  glaube  nicht, 
daß  Lenor  nach  Heydelberg  wirdt;  den  wir  erwartten  sie  zukünff- 
tigen  mont  wider  hir.  flimitt  ist  Ewer  lieber  brieff  ortendtlich  be- 
antwort, Ich  muß  zur  taffel,  kau  also  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  behalte.  Zu- 
knnfftige  j>ost  ein  mehrers. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* ? bekennen. 
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412. 

A mad.  Amelie  Elisabeth,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  16  Mertz  1709. 

Hertzliebe  Amelisse,  es  liatt  mich  recht  von  hertzen  erfrewet, 
Ewere  handt  wider  zu  sehen;  dancke  gott,  daß  Ihr  dem  ledigen* 
todt  entloffen  seydt;  jagt  ihn  weit  von  Eüch,  daß  er  erst  nach 
60  jakren  wider  kommen  mag!  Ihr  habt  mich  woll  von  hertzen 
gejammert;  weiß  dem  herrn  dockter  Nebel**  recht  danck,  Eüch 
salvirt  zu  haben.  Wen  unßere  stundt  nicht  kommen  ist,  seindt  die 
docktoren  geschickt;  ist  sie  aber  kommen,  werden  sie  verblendt 
undt  thun  daß  contrari , so  helffen  konte.  Meine  arme  tante  war 
zu  alt,  umb  lengcr  zu  leben  können,  aber  Ihr  könt  noch  lang  le- 
ben. Es  ist  nie  erhört  worden,  daß  der  winler  so  lang  undt  rauh 
geweßen , wie  nun.  So  eine  tugendtsame  fürstin , wie  die  gutte 
fürstin  von  Maubuisson  war,  muß  woll  seelig  werden.  Dancke  Eüch 
sehr,  lieb  Amelisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Ich  müste 
schon  lengst  gestorben  sein,  wen  ich  gestorben  were,  wen  mir  daß 
leben  überd  rüßig  worden.  Ich  mache  es  just  eben  wie  Ihr.  Wen 
jeinandts  stirbt,  von  dem  man  mir  viel  guts  sagt,  so  bin  ich  recht 
fro,  dieße  ]>erson  nicht  gekandt  zu  haben.  Wen  Eüch  nonenarbeydt. 
ahngenehm  were,  könte  ich  Eüch  offt  davon  schicken;  den  ich  be- 
komme viel  dergleichen  pressenten.  Die  gutte  fürstin,  wie  sie  noch 
reden  konte,  halt  mir  offt  von  Eüch  allen  gesprochen;  den  sie  hatte 
papa  s.  so  kertzlich  lieb  gehabt,  daß  alles,  waß  ihm  zugehort,  ihr 
lieb  war.  Auß  selbiger  ursach  auch  war  ich  mehr  in  ihre  gnaden, 
alß  ihre  zwey  andere  niepce,  so  hir  in  ihrem  closter  wahren  er- 
zogen. 1.  L.  glichen  sehr  ahn  I.  G.  ihrem  herrn  bruder,  unßer 
herr  vatter.  Seyder  sie  kranck  geweßen , hatt  sie  allezeit  Heisch 
geßen,  aber  wen  sie  gesundt  war,  hatt  sie  ihren  orden  gefolgt,  so 
sehr  streng  war.  Die  gantze  kirch  von  Maubuisson  ist  voll  ge- 
mithls  von  ma  tante,  die  fraw  abtißin.  Mich  verlangt  unerhört,  zu 
vernehmen,  wie  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstiu , sich  auff  den 

schrecken  befiudt,  so  dießer  todt  verursagt.  1.  L.  schienen  sehr 

* 

* ? leidigen.  **  »Ein  ausgezeichneter  arzt  dieses  namens  in  der  neue- 
sten seit  und  an  demselben  orte  war  vielleicht  sein  nachkomme.  Überhaupt 
durften  diese  und  ähnliche  öfter  sich  wiederholende  notizen  Uber  Heidelberg 
(dem,  als  ihrer  geburtsstadt , die  herzogin  stets  die  wärmste  anhänglichkeit 
bewahrte)  für  die  Heidelberger  von  interesse  sein.*  Memel,  s.  140,  amnerkung. 
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toucbirt , so  daß  es  mich  recht  ängstet.  leb  weiß  nichts  uette6, 
schließe  mitt  wünschen,  daß  Euch  der  allmächtige,  liebe  Atnelisse, 
bey  volkomincner  gesundtheit  wider  bringen  möge  uudt  lang  mitt 
vergnügen  erhalten;  behalte  Eücli  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


413. 

Verssille  den  16  Mertz  1709. 

Hertzliebe  Louisse.  ich  bin  in  sorgen  wegen  Ewrer  äugen  undt 
auch  wegen  Amelisse,  den  ich  habe  dieße  woeb  kein  schreiben  von 
Eüch  empfangen;  forchte  also  sehr,  daß  Atnelisse  bey  dem  auffs 
neüe  schlimme  undt  kalte  wetter  wider  umbgeschlagen  seye,  oder 
Ewere  äugen  wider  schlimmer  worden;  den  ich  bin  woll  versichert, 
daß  dieße  zwey  Ursachen  Etlch  allein  ahn  schreiben  verhindern 
köunen.  Man  hört  undt  sicht  nichts,  alß  trawerige  Sachen.  Hetttte 
habe  ich  ein  schreiben  von  meiner  dochter  bekommen.  Ihr  jüngstes 
printzessgen  liegt  auff  den  todt,  worüber  sie  woll  bertzlich  betrübt 
ist.  Daß  arme  will  alß,  daß  sie  bey  ibr  [sei].  Sie  liatt  ein  con- 
tinuirlich  fieber,  so  täglich  döbelt,  undt  husten  undt  brustwehe  dar- 
bey;  ich  glaube  nicht,  daß  das  arme  kindt  davon  kommen  kan.  Sie 
ist  nicht  zu  beklagen,  den  sie  wirdt  woll  gleich  ein  engeigen  wer- 
den oder  auffs  wenigst  geraht  in  liimel  gehen,  den  sie  ist  nur  4 
jahr  alt;  aber  mein  dochter  jammert  mich,  die  ihre  kinder  so 
bertzlich  lieb  hatt;  den  sie  wirdt  erschrecklich  betrübt  sein,  wo- 
fern diß  kindt  stirbt.  Es  geht  seyder  gestern  ein  geschrey  zu 
Paris,  wolte  gern,  daß  es  war  were;  man  sagt,  es  würde  ein  still- 
standt  der  waffen  vor  3 monat  gemacht  werden , umb  ernstlich  ahn 
den  lieben  frieden  zu  gedencken.  Gott  gebe  es!  Ich  bin  deß 
kriegs  woll  unerhört  müde.  Ilir  haben  wir  nun  gantz  undt  gar 
nichts  neues  sonst.  Mich  verlangt  unerhört,  zeittung  von  unßer 
lieben  churfürstin  zu  haben;  den  die  zeittung  von  ms  tante,  der 
princes  von  Maubuissons,  todt  hatt  I.  L.  unerhört  alterirt  undt 
seyder  dem  habe  ich  nichts  von  I.  L.  vernohmeu,  bin  also  auch 
deßwegen  in  sorgen.  Seyder  gestern  ist  daß  wetter  wider  auff- 
gangen.  Gott  weiß,  wie  lang  es  wehren  wirdt  undt  ob  nicht  noch 
ein  wiuter  vorhanden  ist;  den  vor  8 tagen  war  es  daß  schönste 
frülilingswetter  von  der  weldt  war  undt  sontags  kam  wider  der 
Schnee  undt  frost  so  erschrecklich,  daß  man  2 tag  hernach  wider 
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atiff  alle  bassins  niitt  schrittschuhen  geglitzscht  hatt.  Ah,  in  dießem 
augenblick  entpfange  ich  mitt  freüden  Ewer  undt  Amelisse  schrei- 
ben, liebe  Louisse,  werde  sie  gleich  beantwortten , seindt  beydc 
zimblich  frisch  undt  vom  9 dießes  nionts;  bin  ich  fro,  zu  sehen, 
daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  worden,  undt  Ihr  segt,  daß 
ich  meine  parole  halte  undt  kein  sambstag  mehr  vorbeygehen  laß, 
ohne  zu  schreiben.  Ich  gestehe,  daß,  wen  ma  taute,  die  princes 
von  Maubuisson,  geblieben  were,  wie  I.  L.  noch  vor  3 jahren  wah- 
ren, hette  ich  große  mühe,  mich  zu  trösten,  gehabt;  allein  sie  war 
dießelbe  nicht  mehr,  so  sie  geweßen,  hatt  mir  manche  threnen  ge- 
kost, I.  L.  in  den  eilenden  standt  zu  sehen,  worinen  sie  wahren. 
Es  war  gar  etwaß  wunderliches,  vor  mittag  kuute  sie  sich  woll  zu 
verstehen  geben , ob  sie  zwar  mitt  mühe  sprach,  auff  Teütsch  undt 
Frantzösch;  so  baldt  sie  aber  geßen  hatte,  wurde  es  alß  Ubeller, 
auch  so,  daß  sie  kein  wordt  mehr  reden  konte  undt  wie  in  dieffen 
gedancken  sitzen  blieb,  kente  doch  jederman  woll,  insonderheit  die 
fraw  von  Itatzsamshaussen , welche  sie  allezeit  von  hertzen  lachen 
machte,  aber  sie  viel  gleich  wider  in  ihr  reviren.  Wen  ich  zu 
I.  L.  sagte,  daß  ich  wünschte,  sie  wider  zu  sehen,  sagte  sie  mitt 
stammeln,  es  were  beßer,  daß  sie  stürbe.  Ich  will  nichts  mehr  hir- 
von  sagen,  cs  macht  einem  daß  bertz  zu  schwer.  Ich  sage  von 
grundt  der  seelen  amen  auff  was  Ihr  unßer  lieben  churfürstin 
wünscht,  dancke  Eüch  auch  sehr  vor  alles  guts,  so  Ihr  mir  wünscht. 
Es  ist  böße  leütte  undt  nicht  daß  weiter  schuldt,  daß  ich  meine 
brieff  von  Hannover  nicht  richtig  bekomme,  welches  dar  darauß 
erscheindt,  daß  man  bouffonerien  macht,  alß  zum  exempel  einen 
tag  gibt  man  mir  3 frevtagsposten , so  man  auffgehalten,  undt 
doch  uicht  die  rechten,  so  ich  den  tag  haben  solten;  ein  ander 
mahl  macht  man  mirs  eben  so  mitt  der  montagspost  undt  umb  zu 
weißen,  daß  die  brieff  auffgeweßen  undt  wider  zupitschirt  sein  wor- 
den, so  nimbft]  man  einen  bogen  von  dem  letzten  paquet  undt  legst* 
es  in  daß  erste  paquet  undt  alle  andere  bogen  von  den  überigen 
paquetten  verthrehet  man  dermaßen,  daß,  umb  es  zu  leßen,  muß 
man  ein  viertelstuudt  lang  suchen,  alles  wider  zu  recht  zu  bringen; 
hirauß  erscheindt  der  muhtwillen  dar.  Ma  taute  hatt  mir  geschrie- 
ben , daß  die  wolff  in  Teütschlandt  auch  courir  gefreßen  haben. 

• 

* 7 legt. 
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Die  jagt,  so  sie  zu  Schrießbeim  gethan,  war  noch  woll  zu  ver- 
zeyen.  Wie  ich  sehe,  so  lrntt  mein  armer  bruder  s.  die  hundt  nicht 
weniger  geliebt,  alß  ich,  aber  Ihr  müst  sie  nicht  so  lieb  haben, 
weilleu  Ihr  so  proper  sein  woldt.  Man  muß  den  armen  hündtger 
woll  waß  zu  gutt  halten.  Es  ist  abscheulich,  daß  Churpfaltz  Euch 
daß  Ewerige  so  zurttckhelt.  Laß  Euch  in  keinen  sorgen  sein,  waß 
mich  ahngeht!  Ich  werde  Euch  mein  leben  nichts  disputtiren.  Wolte 
gott,  ich  konte  Euch  geben ! würde  es  von  hertzen  gern  thun.  Also 
macht  Euch  gar  kein  scrupel  hirUber!  Ich  habe  schon  von  andern 
gehört,  daß  Churpfaltz  rüht  gar  ungerecht  sein,  welches  aber  den 
churfürsten  nicht  entschuldigt,  den  er  solte  es  nicht  leyden.  Adieu, 
liebe  Louisse ! Ich  habe  noch  3 brieff  zu  schreiben,  muß  also  dießen 
schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  kan  ohnmöglieh  dießen  brieff  Überleben,  bitte,  liebe  Louisse, 
die  fehler  zu  entschuldigen. 


414. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  23  Mertz  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  were  schir  zum  Schelmen  worden  undt 
hette  mein  wordt  nicht  gehalten,  Euch  alle  sambstagpost  zu  schrei- 
ben; den  weillen  es  morgen  palmsontag  ist,  wo  wir  gar  viel  in  den 
kirchen  sein  müßen  undt  ich  habe  einen  großen  brieff  ahn  ma 
tante  zu  andtwortten ; den  hatt  ich  ahngefangen  undt  daß  hette 
mich  schir  ahn  mein  wordt  fehlen  machen , drumb  habe  ich  gleich 
die  feder  genohmen.  Dieß  post  habe  ich  nichts  von  Eüch,  aber 
ich  bin  doch  nicht  in  sorgen , weiden  ich  nun  weiß , daß  Amelissc 
wider  gesundt  undt  Ewere  äugen,  liebe  Louisse,  heßer  sein.  Dießen 
abendt  habe  ich  brieff  von  mademoisclle  de  Malauze  bekommen ; 
die  schreibt  mir,  daß  Ewer  neuveu,  der  junge  duc  de  Chomberg, 
etwaß  gethan,  so  ich  recht  aprobire,  ob  es  zwar  seinen  vatter  er- 
zürnt. Er  solle  von  ihm  gangen  sein  undt  hatt  ihm  einen  respec- 
teussen  brieff  geschrieben,  daß  er  umb  verzeyung  hätte,  daß  er  ihn 
so  offt  gebetten,  ihn  endtwetter  reißen  zu  laßen  oder  im  krieg  zu 
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schicken;  er  hette  nie  keines  von  beyden  thun  wollen,  also  bette 
er  wider  seinen  willen  die  parthie  müßeii  nehmen.  Alle  mcnschen 
aprobiren  ihn.  * Aber  es  schiegt  zehn,  ich  muß  zum  eßeu.  Adieu ! 
Ein  ander  mahl  ein  mehres.  Ambrnssirt  Amellisse  von  meiutwegen 
undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eilch  von  hortzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


415. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  80  Mertz  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  dieße  woche  2 schreiben 
von  Eüch  zu  entpfangen,  weillen  ich  die  vorige  post  nichts  bekom- 
men hatte,  allein  man  liatt  mir  gestern  nur  eines  vom  lti  dießes 
monts  gebracht,  worauff  ich  hetltte  nudtworten  werde.  Weillen  Ihr 
undt  Amelisse  diejenigen  seydt,  liebe  Louisse,  von  welchen  ich  ahm 
meisten  begehre  zu  wißen,  so  bedörfft  Ihr  keine  andere  zeittungen, 
umb  mir  zu  schreiben.  Ihr  soltet  Eüch  auch  nie  keine  sorgen 
machen,  mir  große  brieffe  zu  schreiben;  den  ich  leße  Ewere  liebe 
schreiben  von  hertzen  gern  undt  Ihr  schreibt  recht  woll.  Daß  er- 
holt mir  auch  die  sprach , viel  Teütsch  zu  leßen , welche  ich  woll 
sonst  vergeßen  mttste;  den  ich  habe  nun  kein  seelen-menscben, 
umb  Teütsch  zu  sprechen.  Wendt  undt  Hurling  habens  gantz  ver- 
geßen; dießer  letzte  verstehet  kein  wort  mehr.  Also  bringt  Eüch 
auß  dem  kopff,  daß  Ewere  liebe  schreiben  mich  beschweren  kön- 
nen ! Der  marcbalck  Landas  hauß  auff  dem  kleinen  marck  geradt 
vor  den  brünett  erinere  ich  mich  noch  gir  woll;  den  ich  bin  offt 
drin  geweßen,  man  konte  es  auch  von  meiner  eammer  undt  pres- 
sentz  sehen.  Aber  wie  Ihr  mir  Heydelberg  nun  beschreibt,  würde 
ich  es  nimmer  ketten.  Ist  die  b.-geistkirch  undt  closterkirch  wider 
gebawet,  wie  sie  vor  war  mitt  die  2 spitze  thuni?  oder  ist  es  ge- 
endert?  Den  man  hatt  tnir  versichert,  daß  die  kunst  von  spitze 
thürn  zu  machen,  gantz  abkomrnen  scye  undt  kein  baumeister  iizi- 
ger  zeit  es  mehr  machen  könne.  Drumb  wolte  ich  wißen,  ob  die 
ntode  in  Teütschlandt  auch  abkomrnen  ist.**  Ich  mögte  auch  wißen, 

ob  die  verbrante  Neckerbrück  nicht  wider  gebawet  ist  worden.  Ihr 

* 
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sagt  [nicht],  wie  der  cammerdirector  von  Churpfaltz  geheißen  hatt.  Der 
dockter  Nebel  kan  nicht  viel  jünger,  alß  40  jahr,  sein,  wen  er  deß 
Nebels  erstes  kindt  ist,  aber  auch  nicht  alter,  den  es  ist,  wo  mir 
recht  ist,  nur  41  jahr,  daß  sein  vatter  sich  geheüraht  hatt.  Die 
ahm  wenigsten  brauchen,  finde  ich  die  besten  docktoren.  Ich  habe 
mein  leben  von  keinem  so  wunderlichen  zustandt  gehört,  alß  Ame- 
lise hatt.  Wie  heist  der  docktor  dieße  kranckheit?  Wer  ist  dock- 
tor  Brauner?  Ich  habe  nie  von  ihm  gehört.*  Grüst  undt  ambrassirt 
[Amelise]  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß  es  mir  von  hertzen 
leydt  seye,  daß  sie  noch  so  incommodirt  ist!  Den  durch  ihrem  letz- 
tem schreiben  hatt  ich  gehofft,  daß  alles  znm  endt  were  undt  sie 
wider  in  volkommener  gesundtheit  sey;  ist  mir  von  hertzen  leydt, 
daß  es  sich  nicht  so  befunden  hatt , wünsche  von  grundt  meiner 
seelen,  baldt  zu  vernehmen,  daß  alles  vorbey  ist.  Hir  fordert  man 
kein  Urlaub,  umb  von  füß  zu  sprechen;  man  heit  daß  hir  vor  bür- 
gerlich. **  Deß  printz  de  Conti  kranckheit  kam  auß  andere  Ur- 
sachen, alß  Amelise  ihre;  ist  sehr  desbanchirt  geweßen  undt  mehr, 
alß  seine  natur,  so  schwach  war,  es  hatt  ertragen  können;  daß  po- 
tagram  hatte  er  gar  jung  bekommen,  welches  ordinarie  kein  hohes 
alter  gibt.  Sein  sehwiger  herr  vatter,  monsieur  le  prince,  ligt  auch 
auff  den  todt,  wir  erwartten  alle  augetiblick  die  zeittung  von  I.  L. 
endt,  hatt  gestern  schon  die  extreme  onction  entpfangen.  Madame 
la  princesse  ist  zu  beklagen , den  sie  hatt  ihren  herrn  hertzlich 
lieb,  hatt  aber  daß  gutt,  daß  sie  gar  eine  reiche  witwe  bleibt. 
Ich  glaube , Ihr  werdet  nun  die  fraw  von  Itotzenhaussen  gesehen 
haben ; den  sie  schreibt  vom  20,  daß  sie  nach  Heydelberg  zu  ihrem 
brnder  wirdt,  aber  auff  ostern  wider  zu  Strasburg  sein  will.  Seyder 
15  haben  wir  gar  keine  kalte  mehr,  es  dotiert  alle  tage  schir.  Hir 
batt  man  ahnfangs  auch  gemeindt,  daß  alle  weingardteu  erfrohren 
wehren;  man  hatt  aber  hernach  gefunden,  daß  daß  übel  nicht  so 
groß  geweßen,  alß  man  gemeint;  hoffe  undt  wünsche,  daß  cs  in 
der  Pfaltz  auch  so  gehen  möge.  Lenor  wirdt,  wie  ich  glaube,  ihre 
reiße  hieher  gleich  ahnfangeu,  so  baldt  sie  wider  zu  Strasburg  sein 
wirdt.  Wir  werden  offt  von  Eüch  rnitt  einander  sprechen.  Sie 
wirdt  meine  dochter  zu  Luneville  in  eine  große  betrübtnuß  finden, 
sie  hatt  ihr  jüngstes  dochtergen  verlohren,  ein  kindt  von  vier  jah- 

« 
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ren  schon;  ist  3 wochen  kranck  geweßen.  Mein  dochter  ist  zu  be- 
klagen, aber  dem  kindt  ist  woll  geschehen,  den  die  ist  woll  gewiß 
im  himmel.  Daß  ist  alles,  liebe  Louisse,  waß  ich  Euch  vor  dieß- 
mahl  sagen  werde,  undt  versichere  Eileh  schließlich,  daß  ich  Etlch 
undt  Amelise  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


416. 

A mad.  Louise,  raugräflin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  6 April  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  es  war  heütte  recht  schon  wetter,  ich  habe 
micbs  zu  nutz  gemacht,  bin  anderthalb  stundt  zu  fuß  spatziren 
gangen,  undt  wie  ich  wider  hereinkommen,  hatt  man  mir  Ewer 
liebes  schreiben  vom  30  Mertz  gebracht,  also  just  8 tag.  Daß  ist 
daß  frischte,  so  ich  entpfangen,  seyder  Ihr  zu  Heydelberg  seydt. 
Weillen  meine  nun  auch  geschwinder  gehen,  hoffe  ich,  daß  binfttro 
unßere  corespondentz  gantz  befestiget  wirdt  werden  undt  woll 
gehen,  welches  mir  recht  lieb  ist.  Ich  kan  aber  nicht  begreiffen, 
warumb  meine  brieffe  3 tag  lenger  unter  wegen  sein,  alß  die  Ewe- 
rige,  liebe  Louise!  Es  ist  mir  woll  von  hertzen  leydt,  daß  eine 
so  schlime  ursach  abermahl  schuldt  geweßen,  daß  Ihr  mir  nicht 
habt  schreiben  können  undt.  daß  Amelisse  noch  so  harte  ahnstöß 
gehabt  hatt.  Von  einer  solchen  kranckheit  habe  ich  die  tag  mei- 
nes lebens  nicht  gehört,  mögte  wißen,  wie  es  die  docktoren  heyßen. 
Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  waß  vor  schrecken  man  außstehen  muß, 
wen  man  eine  liebe  Schwester  ersticken  sicht.  Gott  gebe,  daß  ihr 
woll  sein  nun  einmahl  bestandt  mag  haben!  wttnsche  von  grundt 
meiner  seelen,  daß  sie  perfect  geneßen  möge.  Es  hatt  keine  eyll, 
daß  sie  mir  schreibt,  den  die  aplication.  mögt  ihr  schaden;  also 
beßer,  daß  sie  sich  perfect  courirt,  umb  ohne  gefahr  hernach  zu 
schreiben  können;  nehme  gern  ihre  grüße  durch  Eüch  auff,  liebe 
Louisse,  wen  sie  nur  recht  courirt.  Her  Grunlinden  nahmen  er- 
inere  ich  mich  woll,  aber  seiner  person  kan  ich  mich  nicht  mehr 
recht  crinem.  Ich  weiß  ihm  aber  woll  recht  danck,  sich  meiner 
so  woll  zu  erinern;  bitte,  wolt  ihn  doch  meinetwegen  grüßen  undt 
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daiicken!  Alle  trewe  dinner  von  meinem  herr  vatter  s.  da  halte 
ich  viel  auff  undt  mögte  gelegenheit  finden,  ihnen  zu  dinnen  kön- 
nen, thete  es  von  hertzen  gern.  Er  tliut  aber  nicht  woll,  so  selten 
zu  Etlch  zu  kommen.  Wen  man  docktor  sicht,  kan  man  historger 
geuung  erfahren;  den  sie  wilien  allezeit  etwaß  zu  verzehlen.  Dock- 
ter  Faust  war  von  recht  gutter  geselschafft.  Dockter  Nebel  hatt 
groß  unrecht,  nicht  zu  mir  [zu]  kommen;  alle  Teütschen,  insonderheit 
ehrliche  Pfältzer.  haben  einen  freyen  Zutritt  bey  mir,  will  ge- 
schweygen  dan  der  bedinten  kinder;  bette  nur  kommen  können 
ondt  seinen  nahmen  nehnen,  so  bette  ich  ihn  gleich  gesehen.  Mon- 
sieur Polier  reist  nicht  mehr,  ist  aber  noch  frisch  undt  gesundt, 
kompt  alleinakl  zu  mir,  wen  ich  zu  Paris  bin,  undt  schreibt  mir  alle 
tag,  ist  doch  nun  89  jabr  alt.  Der  krieg  hatt  sein  ziehl  gesetzt. 
Wen  die  zeit  wirdt  kommen  sein , daß  unß  gott  der  allmächtige 
frieden  wirdt  gehen , wirdt  sich  schon  alles  schicken , man  wolle 
oder  wolle  nicht.  Es  ist  nun  hir  wider  eiue  nelle  betrübtnuß  vor- 
handen, den  monsieur  le  prince  ist  vergangen  montag  gestorben. 
Seine  gemahlin,  so  ich  dinstag  zu  Paris  besucht,  ist  untrostbar  undt 
hatt  doch  keine  ursach,  so  betrübt  [zu  sein];  den  die  tugendtsarae 
ftlrstin  hatt  viel  bey  ihm  gelitten,  ist  nun  in  ruhe  undt  steinreich. 
Sonsten  weiß  ich  nichts  neües.  Adieu , liebe  Louisse ! Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Eüch  undt  Amelisse  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte '. 

Elisabeth  Charlotte. 


417. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Marly  den  13  April  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben 
von  Eüch  entpfangen,  daß  setzt  mich  in  sorgen  wegen  Amelisse. 
Ich  schreibe  beütte  nur,  mein  wordt  zu  halten,  alle  sambstag  zu 
schreiben;  den  ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts  neües.  Wir  seindt 
hir  seyder  vergangen  mitwog  abendts.  Ich  kam  zu  spat , habe  die 
erste  mussiq  verseümbt.  Andern  tag  ging  der  könig  morgendts  auff 
eine  reveüe,  es  wahren  keine  damen  mitt.  Ich  schriebe  ahu  unßere 
liebe  churfürstin  ein  brieffgen  von  19  bogen.  Der  könig  kam  doch 
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zum  mittageßen  wider.  Gestern  gleich  nach  dem  eßen  fuhren  wir 
anff  die  hirsclijagt,  aber  die  arme  thier  seindt  so  ellendt  von  der 
großen  kalte,  so  sie  außgestanden,  daß  wir  4 in  einer  stundt  ge- 
fangen haben,  undt  die  gantze  jagt  hatt  in  allem  nur  2 stundt  ge- 
wehrt. Abendts  habe  ich  von  kleyjjer  geendert  nndt  bin  zur  musiq, 
so  biß  zum  nachteßen  gewehrt;  es  war  der  zweyte  undt  3te  acte 
von  Athis.  * Hetltte  werde  ich  gleich  nach  dem  eßen  nach  Marly. 
Der  könig  ist  wider  auff  einer  reveue.  Daß  ist  alles,  waü  ich  weiß. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Etlch  von 
hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


418. 


Versaille  den  20  April  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  eines  von  Ewern  schrei- 
ben hir  zu  finden,  umb  zu  erfahren,  wie  es  mitt.  Amelise  stehet; 
den  weillen  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  alle  woch  schreibt  undt  nichts 
von  Eweren  äugen  sagt,  hoffe  ich,  daß  Ihr  ganz  courirt  werdet 
sein.  Ich  habe  hir  nichts  von  Ellch  bekommen  dieße  woche.  allein 
es  wirdt  vielleicht  gehen,  wie  vor  8 tagen,  da  man  mir  Ewer  liebes 
schreiben  [vom]  5 dießes  mondts  erst  sontag  abendts  geben  hatt. 
Ich  bin  fro.  darauß  zu  sehen,  daß  meine  brieff  auch  richtig  über- 
kommen undt  nicht  verlohren  werden.  Ob  ich  schon  viel  zu  schrei- 
ben habe,  so  könt  Ihr  doch  woll  gedencken,  liebe  Louise,  daß  ich 
Eüeh  undt  Amelissc  nicht  vergeßen  werde,  Ihr  seydt  mir  zu  lieb 
dazu ; wünsche  von  hertzen , daß  es  Eüch  zum  trost  dinnen  mag, 
aber  ich  kan  leyder  nichts  tröstliches  sagen.  Daß  ich  Eüch  lieb 
hab,  ist  nichts  tröstliches;  den  daß  ist  ja  gantz  natürlich,  weillen 
mir**  von  einem  geblüdt  sein  undt  Ihr  beyde  so  tugendtsam  seydt, 
daß  ich  mir  selber  unrecht  thete  undt  von  jederman  vor  ungerecht 
gehalten  werden  [würde],  wen  ich  Eüch  nicht  lieb  bette.  Ich  bin, 
gott  seye  danck,  schon  lengst  vom  husten  quit  undt  in  voikommener 

* 

* Es  ist  die  oper  »Atys«,  mit  text  von  Quinault,  musik  von  Lolli,  gemeint. 
Diese  tragische  oper  wurde  tum  ersten  mal  den  10  Januar  1676  aufgeführt. 
Vergl.  Dangeau,  Journal  XIV,  s.  464.  •*  ? wir. 
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gesundtlieit,  wünschte  von  hertzen,  liebe  Louisse,  daß  Amelise  undt 
Ihr  Ellch  so  woll,  alß  ich,  befinden  möget.  Aber  nmb  die  warheit 
za  bekenen,  so  bin  ich  recht  bang  vor  Amelise;  den  von  einem 
solchen  zustandt,  wie  der  Eürige  * ist , habe  ich  mein  tag  nicht  ge- 
hört. Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  daß  in  dießem  leben  nichts 
beüer,  alß  die  gesundtlieit,  ist.  Sagt  mir  doch,  ich  bitte  Eüch, 
liebe  Louise!  wie  heißen  die  docktoren  Amelisse  ihre  krunckheit? 
Hatt  man  mehr  exempel  von  einem  selchen  zustandt?  Mir  höre  ich 
nichts  dergleichen,  kan  leicht  begreyffen,  wie  es  Eüch  zittern  macht; 
eine  liebe  Schwester  so  zu  leyden  sehen,  daß  ist  etwaß  abscheu- 
liches. Sagt  doch  nicht  ~mitt  Urlaub  die  fuße* ! den  daß  heit  mau 
hir  vor  bürgerlich  gesprochen;  man  sagt  die  füße,  ohne  «mitt  Ur- 
laub» dazu  zu  setzen.**  Amellisse  hette  Euch  andtworten  können, 
alß  wie  einer  hir,  den  ein  rnonch  im  sterben  zusprach,  gedult  zu 
haben ; der  andtwortete : «Mon  pere , rien  n’est  plus  aisse,  que  de 
precher  la  patiance;  mais  mettes  moy  en  vostre  place  avec  une  si 
bonne  saute  et  soyes  aussi  malade  que  je  suis!  vous  veres,  si  la 
patiance  est  aissee.»  Ambrassirt  Amelisse  von  meinetwegen  undt 
sagt  ihr,  daß,  wen  wünschen  waß  helfen  konte,  würde  sie  baldt 
gesundt  sein ! den  ich  von  hertzen  ihre  genehmig  wünsche.  Ame- 
lisse ist  gar  zu  demütig,  meiner  threnen  nicht  wehrt  zu  wollen  sein. 
Allein  sagt  ihr,  sie  würde  mir  einen  großen  gefahlen  thun,  mir  die 
threnen  zu  verwehren  durch  ihre  perfecte  gesundtlieit!  Aber,  liebe 
Louise,  ich  bitte  Eüch,  sagt  mir  alß  die  rechte  warheit  von  ihrem 
standt ! hoffe  undt  wünsche,  daß  Ihr  beyde  noch  lange  jabre  leben 
möget  undt  unßerer  tante  von  Maubuison  alter  erreichen.***  Ster- 
ben, liebe  Louisse,  ist  die  letze  sotisse,  so  man  thun  kan,  also  ahm 
besten,  daß  man  auffschiebt  undt  es  lange  nicht  tliut,  insonderheit 
wen  man  nutz  in  der  weit,  wie  Ihr  Ewern  neuveus  undt  niepeen 
seidt.  Weillen  Ewer  neuveu  mich  nicht  kent,  glaube  ich,  daß  er 
wenig  nach  meiner  abrobation  fragt,  allein  er  hatt  sie  gantz  undt 
ich  gebe  seinem  vatter  alles  unrecht.  + Ob  man  zwar  ein  eintziger 
sohn  ist,  muß  man  doch  kein  lümel  sein,  undt  unßer  herrgott  kan 
einem  überal  bewahren;  die  stundte  sein  ja  gezehlt  undt  kan  kein 

* 

* ? ihrige.  Vergl.  brief  nr.  415,  oben  8.  91.  *•*  Vergl.  brief 

nr  408,  oben  8.  78.  t Vergl.  brief  nr  414,  oben  8.  89.  90,  and  naohher  die 
briefe  nr  420.  422.  439.  442. 


Digitized  by  Google 


96 


haar  vom  hnubt  fallen  ohne  gottes  willen,  also  ist  es  ja  beßer,  daß 
ein  junger  mensch,  wie  Ewer  neuveux  ist,  sich  im  krieg  undt  im 
reißen  capablirt,  alß  zu  hauß  zu  sitzen  undt  nur  gedenckcn  ahn 
seinen  stam  vor*  zu  setzen  undt  kinder  zu  machen.  In  solchen 
occasionen  ist  es  einem  jungen  menschcn  erlaubt,  seinem  vatter 
nicht  so  exact  zu  folgen,  undt  eine  eschapee,  umb  im  krig  zu 
gehen,  wirdt  von  jederman  apropirt  werden.  Alle,  die  in  krieg 
gehen,  kommeu  nicht  umb;  aber  solte  daß  Unglück  geschehen,  so 
würde  es  von  gott  vorsehen  sein,  also  nicht  zu  endern  sein.  Die 
weldt  zu  sehen,  wirdt  ihn  nicht  schaden,  insonderheit  nach  Han- 
nover zu  [gehen],  wo  ihn  ma  tante  mehr  in  einem  mont  ziehen 
[wird] , alß  er  sein  leben  in  Engellandt  hetteu  gezogen  können 
werden.  Ich  bin  versichert,  daß  der  dnc  de  Chomberg,  so  böß  er 
sich  auch  gestelt  hatt,  doch  in  der  Seelen  fro  ist,  daß  sein  sohn 
dieße  eschapee  gethan  undt  daß  er  ihn  davor  estimirt.  Wie  viel 
döchter  hatt  der  duc  de  Chomberg  von  Caroline  V Habt  nie  sorg, 
daß  ich  Ewere  schreiben  zu  lang  finde ! sie  körnen  mir  nicht  zu 
lang  vor.  Aber  ich  gestehe,  Amelisse  zustandt  macht  mich  bang, 
verlange  sehr,  wider  neüe  zeittung  von  ihr  zu  haben,  hoffe  noch, 
wie  schon  gesagt  , auff  morgen.  Alleweill  kompt  mein  sohn  herein, 
sie  blaudem  mir  den  kopff  so  voll,  daß  ich  nicht  mehr  weiß,  waß 
ich  sage,  muß  schließen;  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  ver- 
sichere Euch,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte, 

Ich  kan  ohnraöglich  mein  brieff  überleßen  noch  corigiren. 


419. 

Versaille  den  27  April  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  letzmahl  gangen,  eben  wie  vor  14 
tagen;  den  man  hatt  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes 
raondts  vergangenen  montag  gebracht,  hoffe  also,  übermorgen  wider 
eines  zu  bekommen;  den  icb  sehe,  daß  die  post  nun  zimblich 
richtig  gehet.  Mein  gott,  liebe  Louise,  wer  nicht  schreiben  wolle, 
alß  wen  man  waß  artiges  zu  sagen  bette,  müste  man  bey  itzigen 

* 

* ? fort. 
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zeitten  nie  schreiben;  den  ttberal  hört  man  ja  nun  nichts,  alß  von 
tnlbsahl  nndt  ellendt , welches  gar  nichts  artiges  ist.  Wen  man 
einander  aber  so  nahe  ist,  alß  wir  einander  sein,  schreibt  man, 
umb  zu  wißen,  wie  man  sich  befind!  undt  wie  man  lebt.  Erfährt 
man  etwaß  neües  drüber,  vertreibt  es  die  zeit;  findt  man  nichts 
neües,  ist  man  doch  zufrieden,  weillen  man  eygendtlich  daß  nur 
begehrt  zu  wißen,  waß  ich  schon  gesagt  habe;  alß*  seydt  nie  in 
keinen  sorgen , mir  waß  neües  oder  artiges  zn  schreiben ! Ich 
wünsche  sehr,  zu  vernehmen,  daß  es  mitt  Amelisse  beßerung  be- 
standt  mag  haben.  Von  so  einem  znstandt  habe  ich  woll  mein 
leben  nicht  gehört,  aber  umb  die  warheit  zu  sagen,  so  ist  mir  bang 
dabev,  daß  es  ein  schlim  endt  nehmen  mag;  verlange  sehr  auff 
übermorgen,  umb  zu  erfahren,  ob  die  beßerung,  wie  ich  es  wün- 
sche, continuirt  hatt.  Ihr  werdt  woll  tbun,  nicht  mehr  «mitt  Ur- 
laub» zu  sagen.  **  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Eüch  noch  der  alten 
fraw  von  Woltzogen  erinert,  die  so  blatt  Wesphaliugs  sprach  undt 
von  ihrem  sohn  Tondorf  alß  sagte:  -Mein  sohn  Hansjörck  dey 
hefft  einen  grindt  auff  dat  heübt  gehatt,  datt  röche,  met  verloff, 
met  verlöff,  alß  fühle  käße.»  Da  habe  haben  wir  offt  woll  hertz- 
licli  über  gelacht.  Dir  sagt  man  zu  nichts  «mitt  Urlaub.»  alß  in 
vexirerey.  Ihr  secht  woll,  daß  es  war  ist,  daß  die  kunst,  spitze 
kirchthürn  zu  machen , abkommen  ist , weillen  man  den  von  der 
heylligen-geist-kireh  nicht  so  spitzig  hatt  machen  können,  alß  der 
vorige  war.  ***  Ist  die  lutherische  kirch  in  der  vorstatt  auch  wider 
gebaut  worden,  die  so  hell  undt  artig  war?  Vor  alters  ist  die 
closterkirch  undt  waß  dabey  allezeit  ein  closter  geweßen.  Sanct- 
Petters-kirch  ist  es  nicht  die,  so  so  einen  großen  kirchhoff  hatt 
hinter  der  kelter,  wo  der  schloßberg  abnfengt?  Ich  bin  nie  drinen 
geweßen,  aber  von  außen  scheindt  sie  klein  undt  dunkel  zu  sein; 
glaube  nicht,  daß  alle  Reformirten,  so  zu  Heydelberg  sein,  nein 
können.  Ich  mögte  wünschen,  daß  Churpfaltz  daß  liebe  schloß  auch 
wider  wolle  zurecht  machen  laßen;  es  jammert  mich  recht,  wüst  zu 
bleiben.  Doektor  Brauner  war  nicht  zu  meiner  zeit,  glaub  doch,  daß 
ich  den  nahmen  gehört  hatte.  + Ich  glaub,  daß  dießer  doektor  woll 
der  eintzige  Reformirter  ist,  so  ahn  dusseldorfischen  hoff  in  dinsten. 

* 

• ?also.  **  VergL  die  briefe  nr  415.  418.  ***  Vergl.  brief  nr  415, 

oben  s.  90.  t Vergl.  brief  nr  415,  oben  e.  91. 

Elisabeth  Charlotte.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Wolte  gott,  mein  bruder  s.  bette  die  zwey  Schelmen  alß  Wincklcr 
undt  Langhanß  nicht  bey  sich  gehabt!  so  were  er  noch  im  leben. 
Mein  arme  dochter  ist  so  betrübt  über  ihr  vierjarig  doclitergen  ge- 
weßen,  alß  wen  sie  alle  ihre  kinder  verl.  '..ren  hette.  Mein  dochter 
heit  viel  von  der  fürstin  von  Homburg.  Ihr  proces  ist  noch  nicht 
außgemacht,  solche  Sachen  enden  nicht  so  baldt.  Herr  Christof! 
von  Degenfeit  war  nicht  schon,  hatte  ein  aug  kleiner,  alß  daß  an- 
der; herr  Ferdinant  undt  berr  Max  wahren  schön , herr  Hanibal 
war  ancb  nicht  heßlicb.  Printz  Eugene  hatt  meritten  undt  ver- 
stand!, ist  aber  klein  undt  heßlicli  von  person,  hatt  die  oberlefftzen 
so  kurtz,  daß  er  den  mundt  nie  zuthun  kan;  man  sicht  also  alle- 
zeit 2 große  breyte  zähn;  die  naß  hatt  er  ein  wenig  auffgeschnupfit 
undt  zimblich  weitte  nußlöcher,  aber  die  äugen  nicht  heßlich  undt 
lebhafft.  * Ich  dancke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  die  zeittungen 
undt  alles,  waß  Ihr  mir  geschickt  habt;  allein  daß  Ittalliensche  ist 
mir  olmnöhtig,  den  ich  verstehe  kein  wordt  davon.  Man  erwart 
heütte  den  courir,  ob  es  krieg  oder  frieden  geben  solle.  Gott  be- 
wahr , daß  daß  erste  dawern  möge ! Den  wen  daß  ist,  wirdt  mein 
sohn  baldt  weg.  Der  liebe  frieden  ist  vor  jederman  zu  wüuscken. 
Gott  der  allmächtige  wolle  ihn  verleyen!  Ich  weiß  dißmahl  gantz 
undt  gar  nichts  nettes,  alß  daß  meines  sokns  gemahlin  schwanger 
ist.  Adien!  Ich  umbrassire  Ettch  undt  Araelise  von  hertzeu,  wün- 
sche Euch  beyden  eine  volkomene  gesundtheit  undt  versichere  Ettch, 
daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohnmöglich  mein  schreiben  überleßen,  hoffe,  Ihr  werdt 
well  errahten,  waß  ich  habe  sagen  wollen. 

420. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Marly  den  5 May  1709. 

Hertzallerliebe  Louise,  dieße  wocli  kan  ich  nicht  über  die  post 
klagen,  daß  sie  mir  kein  schreiben  von  Ettch  gebracht;  den  in  zwey 

* 

0 

* VergL  Heinrich  von  Sy  bei . Prinz  Kugeu  von  Savoyen.  München  1861» 
ti.  s.  12. 
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tagen  habe  ich  zwey  entpfangen,  eines  vom  20  undt  eines  vom 
23  April;  habe  ohnmoglich  eher,  alß  heütte,  andtwortten  können, 
werde  also  alle  beyde  heütte  auff  einmahl  beantworten,  fange  bey 
dem  frischten  ahn.  Ihr  dorff  mir,  liebe  Lpuise,  so  offt  schreiben, 
alb  Ihr  wolt  undt  der  zeit  habt.  Ich  habe  mir  aber,  umb  £üch  zu 
schreiben  [den  samlitag  ausgewählt],  weillen  (lieber  tag  der  eintzige 
von  der  gantzen  woch  ist.  in  welchem  ich  ahm  meisten  zeit,  zu 
schreiben,  habe;  den  sontags  schreib  ich  ahn  ma  tante,  unßere  liebe 
churfürstin,  undt  ahn  mein  dochter  undt  selbigen  tag  kommen  auch 
meine  letltte,  alß  mein  intendent  undt  raht  von  Paris,  mitt  welchen 
ich  vou  meinen  Sachen  reden  muß,  paprassen  besehen  undt  unter- 
schreiben. Montags  muß  ich  ahn  die  zwey  königinen  in  Spanien 
schreiben,  wie  auch  ahn  die  hertzogin  von  Savoye,  undt  arbevdt 
noch  mitt  meinen  leütten , da  werden  alle  ordre  undt  Zahlungen 
außgetheilt.  Dinstags  haben  wir  die  vissitten  von  den  ambassadeurs 
undt  envoyes  undt  nachmittags  schreibe  ich  ahn  mein  dochter  undt 
ahn  3 von  ihre  kinder,  die  mir  schon  schreiben.  Mitwogen  schreib 
ich  ahn  die  hertzogin  von  Hannover,  nach  Modene  undt  waß  mir 
sonst  noch  vor  schreiben  zu  banden  kommen.  Donnerstags  schreibe 
ich  wider  nach  Hannover  undt  gehe  etlicli  mahl  in  daß  abendtge- 
bett  undt  salut,  so  woll  alß  den  sontag.  Freytags  schreibe  ich 
wider  nach  Luneville,  sambstag  aber  habe  ich  keinen  posttage, 
drumb  habe  ich  den  Ewerigen  drauß  gemacht.  Von  einer  solchen 
kranckhcit,  wie  Amelisse  ihre,  da  habe  ich  mein  leben  uicht  von 
gehört.  Wen  die  docktoren  alles  so  in  Latein  setzten,  mögte  ich 
ihnen  gern  sagen , alß  wie  monsieur  Grichar  in  der  commedie  * 
sagt:  «Eh,  parle  frangois,  exerement  de  colege!»  Wen  wir  arme 

menschen  ein  fenster  in  den  magen  hetten,  wo  die  docktoren  nein 
sehen  könten,  glaube,  daß  sie  mittel  linden  würden,  die  leütte  zu 
couriren,  aber  weillen  sie  alles  rahten  müßen,  ist  es  kein  wunder, 
daß  alles  so  unsicher  bey  ihnen  ist.  Ich  bin  recht  in  sorgen  wegen 
Amelise ; den  ihre  kranckheit  mitt  den  gichten  undt  convulsionen 
kompt  mir  gefehrlich  vor.  Mich  deücht,  Amelise  ist  noch  zu  jung, 
ihre  zeit  zu  verliehren;  den  wo  mir  recht  ist,  so  ist  Amelisse  nur 

45  jahr  alt.  Wenig  weiber  verliebrens  in  den  jahren,  ich  habe  es 

* 

9 Le  Grondeur,  charakterkomödie  in  prosa  von  Bruey*  und  l’alaprat,  zum 
träten  mal  im  thoätre  fran$*is  aufgefUhrt  im  Januar  1691.  Yergl.  die  briefe 
er  .101.  302,  band  I,  a.  448.  450. 
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aber  auch  in  die  zeit  verlohre» , bin  aber,  gott  lob,  gar  nicht 
krank  davon  geworden.  Windt,  waßer  undt  schleim  da  bin  ich 
auch  gar  sehr  initt  geplagt.  Ey,  liebe  Louisse,  waß  fafon  seindt 

daß,  daß  Ihr  mich  umb  verzeyung  bitt,  mir  zu  sagen,  waß  ich  zu 

wißen  begehre!  Da  liatt  jmanj  ja  niemahlen  umb  verzeyung  ge- 
bettet). Wie  kommen  Eüch  doch  dieße  ceremouien  ahn,  die  so  gar 
obnnohtig  sein,  insonderheit  mitt  mir?  Den  Ihr  sprecht  mitt  mir, 
alß  wen  ich  Euch  gantz  bludtsfrembt  were  undt  mich  nichts  vor 
Eüch  noch  Amelisse  interessirte.  Daß  offendirt  mich  recht;  ge- 
schieht es  mehr , so  werde  ich  recht  zörnen. ' Schempt  sich  der 
general  Veningen  nicht,  seinen  sobn  nicht  in  krieg  zu  führen 
oder  reißen  zu  laßen?  Ich  habe  ihm  schon  zweymahl  auff  sein 
eygen  begehren  pasport  geschickt.  * Will  er  nur  einen  lumel 
auß  ihm  machen , da  wirdt  er  wenig  ehre  von  haben.  Das 

karge  leben  kan  ich  nicht  begreiffen , wen  man  mittel  liatt. 

Apropo  vom  jegermeister , ich  hoffe,  seine  se.bwester  Lenor  mor- 
gen hir  zu  haben.  Sie  kompt  heütte  zu  Paris  ahn  nndt  ich 
habe  Ihr  dort  eine  kutsch,  so  sie  noch  dießen  abendt  nach  Yer- 
saille  führen  solle  undt  morgen  her.  Der  duc  de  Chomberg  konte 
ohnmöglich  böß  über  seinen  sobn  werden,  er  hatte  es  recht  artig 
gemacht.**  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  undt  liebs  schreiben  völlig  be- 
antwortet. Ich  komme  auff  daß  erste  vom  20  April,  sehe,  daß  Ihr 
meine  schreiben  zimblich  richtig  bekompt;  die  Ewerigen,  wie  Ihr 
secht,  werden  auch  nicht  vcrlohren.  Es  ist  mir  recht  von  hertzen 
leydt,  daß  Amelisse  noch  nicht  wider  gesundt.  Ich  bitte,  Ihr  wolts 
ihr  doch  von  meinetwegen  sagen  undt  sie  ambrassiren.  Ob  meine 
wünsche  zwar  zu  nichts  nicht  helffen,  kan  ich  nicht  laßen,  täglich 
zu  wünschen,  daß  sie  wider  zu  volkommencn  gesnndtheit  baldt  ge- 
langen möge.  Sagt  ihr  diß  alles  von  meinetwegen!  Ich  hette  woll 
gemeint,  wie  Ihr,  daß  die  gütte  frühlingsluflft,  insonderheit  zu  Hey- 
delberg,  alwo  die  lufft  beßer,  alß  in  keinem  ort,  ist,  Amelise  woll 
würde  bekommen  sein;  es  erschreckt  mich  aber  recht,  daß  es  so 
übel  abgeloffen  ist.  Ich  entpfange  lieber  Grünlinden  undt  docktor 
Nebels  dancksagung  durch  Eüch,  alß  durch  ihre;  den  ich  habe 
keinen  teütschen  secretarius,  so  drauflf  andtworten  konte,  undt  mitt 

* 

* VergL  brief  nr  406,  oben  8.  74.  75,  und  nachher  brief  nr  425.  **  Vergl. 

brief  nr  418,  oben  s.  05.  96. 
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eygener  handt  kan  ich  es  schwerlich  tbnn,  den  ich  habe  gar  zu 
viel  za  schreiben.  Ich  bitt,  bringts  ihnen  doch  höfflich  vor,  daß  es 
ihnen  nicht  verdrießen  kan!  Den  ich  wotte  gern  die  gutte  ehr- 
liche lefitte  nicht  beschimpffen.  Die  historger  von  den  nachtigalleu 
haben  mich  recht  erfrewet,  seindt  gar  artig;  ich  höre  gern  so  aller- 
handt  merger.  Aber  es  schiegt  8,  ich  muß  wider  meinen  willen 
schließen,  den  ich  habe  noch  3 brieff  nach  Paris  zu  schreiben;  daß 
nur  noch  sagen,  daß  mylord  Marlbouroug,  wie  man  hir  meint,  wider 
nach  Englandt  gereist  ist,  also  wirdt  Ewers  neveus  reiße  kurtz 
geweßen  sein.  Adiea,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von 
bertzen  undt  behalte  Eüch  biß  alm  mein  endt  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


421. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Marly  den  11  May  1709. 

Her[tz]allerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  3 April  zu  recht  entpfangen , also  zimblich  frisch  über- 
kommen. Mein  gott,  wie  jammert,  mich  Amelise,  allezeit  in  einem 
so  eilenden  standt  zu  [sein]!  Gott  gebe  nur,  daß  es  ein  gutt  endt 
nehmen  möge  undt  sie  völlig  geneßen  möge!  Ich  gestehe  aber, 
daß  mir  recht  bang  vor  sie  ist,  den  man  erstickt  so  leicht.  Gott 
der  allmächtige  wolle  Amelisse  gnädig  davor  bewahren  undt  sie 
wider  zur  volkommenen  gesundtheit  verhelfen!  Wünsche  es  von 
grundt  meiner  Seelen.  Mau  kan  sich  schir  nicht  über  Amelise 
beßer  sein  erfrewen,  weillen  es,  wen  mau  meint,  daß  es  ahm  besten 
ist,  wider  timbschlecht.  Ewere  schrecken  seindt  leicht  zu  begreif- 
fen.  liebe  Louise,  undt  ich  beklage  Eüch  woll  von  hertzen  drüber 
undt  es  ist  leicht  zu  glauben,  daß,  wen  man  gleich  nicht  schreck- 
haft ist,  daß  man  doch  woll  erschrecken  kan,  wen  man  eine  liebe 
Schwester  in  einem  solchen  standt  sicht,  wie  Ihr  Amclise  schon  et- 
licli  mahl  gesehen  habt.  Daß  beste  doch  ist,  daß  man  in  dem 
standt  laug  lebt.  Deß  königs  leibdockter  hir  ist  in  den  selben 
standt  schon  lange  jahren  undt  ist  doch  ein  alter  man,  er  feit  vor 
schrnertzen  in  die  gichter,  alß  wen  er  die  schwer-noht  liett.  Ey, 
liebe  Louise,  glaubt  doch  nie,  daß  Ewere  schreiben  mich  importu- 
niren  können!  Den  daß  kan  nicht  sein  undt  wen  Ihr  mir  gleich 
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alle  tag  schreiben  sollet.  Ja,  wen  Ihr  meint,  daß  Ihr  die  eintzige 
seydt,  so  ihn  4 mauern  steckt,  ohne  jemandts  zu  sehen,  so  betriegt 
Ihr  Etlch  sehr.  Lenor,  so  jetzt  da  hinder  mir  sitzt  undt  mir  den 
rucken  kratzt  undt  alle  jahr  6 mont  hir  ist,  konte  Eüch  woll  sagen, 
waß  vor  ein  stilles  undt,  die  rechte  warheit  zu  sagen,  langweilliges 
leben  wir  hir  führen.  Solche  Zeiten,  alß  nun  sein,  habe  ich  zeit 
meines  lebens  nicht  erlebt.  Solte  mein  sohn  dieß  jahr  nach  Spa- 
nien gehen , konte  man  dem  generalmajor  von  Effern  woll  einen 
Wechsel  zukommen  laßen ; aber  ist  noch  ungewiß,  ob  mein  sohn  hin 
wirdt  oder  nicht.  Pistollen  seindt  nun  thewere  war;  bey  dießer 
hungersnoht  hatt  ein  jeder  daß  seine  gar  hoch  von  nöhten,  weiß 
also  nicht,  wie  man  dießen  graffeu  helflen  könte.  Alles  ist  gar 
wunderlich  nun.  Gott  gebe  baldt  einen  frieden ! Es  ist  in  der 
gantzen  Christenheit  hoch  von  nohten.  Ihr  werdet  nun  schon  er- 
fahren haben,  wie  betrübt  mademoiselle  de  Malausse  nnn  ist,  ihren 
oncle,  den  mylord  Feversham,  verlohren  zu  haben.  Von  hir  kan 
ich  gantz  undt  gar  nichts  neües  sagen,  muß  derowegen  schließen, 
ambrassire  Eüch  undt  Amelise  von  hertzen  undt  versichere,  daß  ich 
Eüch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


422. 

Versaillc  den  18  May  1709. 

Ilertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  wieder  von  Marly  weg  bin, 
habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  4 dießes  monts  zu  recht  ent- 
pfangen.  Wir  seindt  seyder  vorgestern  wider  hir;  bin  fro,  daß 
unßere  brieffe  nun  so  gar  richtig  gehen.  Wolte  gott,  liebe  Louisse. 
es  stunde  bey  meine  wünsche,  Amelisse  undt  Eüch  bey  gesundtbeit 
zu  erhalten!  so  würde  ich  sie  dermahßen  verdoblen,  daß  Ihr  hun- 
dert jahr  auff  wenigst  gesundt  undt  vergnügt  leben  würdet.  Gott 
gehe  auch,  daß  Amelise  beßerung  bestandt  haben  möge!  Ich  bin 
nicht  persuadirt,  daß  viellcrley  consultationen  gutt  sein ; sie  dcügen 
zu  nichts,  alß  nur  zu  ambarassiren , auch  so,  daß  man  nicht  mehr 
weiß,  waß  man  thun  soll;  den  umb  gar  gelehrt  zu  scheinen,  will 
alß  ein  jeder  waß  aparts  sagen  undt  haben.  Ich  bin  recht  persua- 
dirt, daß,  wen  man  einen  eintzigen  gutten  docktoren  hatt,  der 
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affectionirt  ist  undt  aplicirt,  daß  den  krancken  viel  beßer  geholfen 
wirdt,  alß  durch  vielle  consultationen , da  nur  einer  den  andern 
ambarassirt.  Aber  ich  kan  auch  vvoll  begreifen,  daß,  wen  man  sorg 
vor  eine  liebe  krancke  hatt,  daß  man  sich  nicht  vorzuwerffen  will 
haben , daß  man  daß  geringste  zu  ihrer  beßerung  negligirt  hatt. 
Gott  gebe  Eiich  den  trost,  liebe  Louise,  Amelise  baldt  wider  in 
volckommener  gesundtheit  zu  sehen!  Ich  habe  nie  gewust,  wie 
man  Ewern  neuveu  heist,  sehe  aber  auß  einem  von  mademoiselle 
de  Malause  brieffen,  daß  man  ihn  mylord  Arouische  * heist,  welches, 
wie  mich  deflcht,  gar  ein  wunderlicher  nähme;  die  voyellen  fehlen 
nicht  drinen.  Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  daß,  wen  man  einen  vat- 
ter  hatt,  wie  Ewer  Schwager  ist,  daß  man  woll  so  gern  auß  dem 
hauß  ist,  alß  drinen.  Er  kendt  mich  nicht,  kan  also  wenig  nach 
meiner  aprobation  fragen.  Weillen  vatter  undt  sohn  nun  woll  mitt 
einander  stehen,  wirdt  es  dem  vatter,  glaube  ich,  nicht  leydt  sein, 
daß  man  ihn  aprobirt  in  waß  er  woll  tliut.  Wie  ich  sehe,  so  seindt 
die  3 Schwestern  einander  in  nichts  gleich.  Es  ist  kein  eintziger 
fehler  in  Ewerm  brieff,  Ihr  schreibt  wie  ein  secretarius,  gar  eine 
schönne  handt.  In  dießem  augenblick  bekomme  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  11  dießes  monts,  worauf  ich  hellte  nicht  andtworten 
kau;  den  ich  gehe,  ob  gott  will,  morgen  zum  li.  abendtmahl,  muß 
mich  also  dazu  bereytten ; nur  daß  noch  drauff,  daß  ich  von  hertzen 
fro  bin,  drauß  zu  vernehmen,  daß  Amelisse  accident  nicht  wider 
kommen  ist.  Daß  sie  von  nichts  erbärmblichs  kan  hören,  macht 
mich  glauben,  daß  ein  wenig  mutterwehen  mitt  unterlaufen.  Der 
duc  de  Bouillon  hatt  eine  tante  gehabt,  vor  dem  dorffte  man  daß 
wort  bludt  nicht  sagen;  so  baldt  sie  es  hörte,  fiel  sie  in  convulsio- 
nen,  ist  derowegen  lange  zeit  geweßen,  das  sie  nicht  hatt  zum  h. 
abendtmahl  gehen  können;  sie  war  reformirt.  Viel  letltte  haben 
gemeint,  es  were  hecksenwerck.  aber  es  war  nichts  alß  mutterwehe. 
Adieu , liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Etlch  undt  Amelisse  von 
bertzen  undt  behalte  Euch  beyde  all  mein  leben  sehr  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

* Die  richtige  Schreibung  ist  Harwich,  vergl.  unten  brief  nr  439. 
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423. 


Versaille  den  1 Juni  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  in  dießer  Wochen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  18  May  zarecht  entpfaugen  nndt  bin  fro,  darauü  zu  er- 
sehen, daß  meine  schreiben  anch  so  woll  überkommen.  Von  Ewern 
complimenten  will  ich  nichts  mehr  sagen,  Ihr  mögte  sie  sonst  wider 
ahnfangen.  Ich  bin  woll  überdrüßig,  daß  Amelise  so  lang  kranck 
ist,  aber  nicht,  von  ihrer  kranckheit  zu  hören.  Also  bitte  ich 
Eüch,  liebe  Louisse,  immer  fortzufahren,  mir  zu  berichten,  wie  cs 
mitt  Amilise  stehet.  Daß  der  krampff  so  viel  Übel  stifften  kan, 
macht  mich  schir  bang;  den  ich  bin  auch  sehr  mitt  geplagt,  kompt 
mir  offt  im  halb,*  alß  wens  mir  den  halß  abtrehen  wolte;  den 
reibe  ichs  nur  starck  mitt  der  Hache  handt  undt  bin[de]  sehnen  von 
ellendt  **  umb  den  halß,  so  ma  tante,  nnßere  liebe  churfürstin.  mir 
geschickt,  so  vergeht  es  gar  baldt.  Gott  gebe,  daß  Lonise  "* 
beßerung  je  mehr  undt  mehr  zunehmen  möge!  Iletttte  ist  es  nicht 
kalt,  aber  alle  überige  tage  hatt  man  nicht  ohne  fewer  sein  können. 
Donner  undt  schloßen  fehlen  unß  hir  auch  nicht,  haben  deren  schir 
alle  tag.  Waß  man  von  der  pfaltzischen  frucht  ahn  den  Frantzosen 
verkaufft,  wirdt  zweyffels  ohne  vor  die  arrnee  sein.  Hir  ist  daß 
brodt  noch  sehr  thewer.  Von  dem  graff  von  Lciningen,  so  hir  vor 
die  religion  solle  gefangen  geßeßen  sein,  habe  ich  mein  leben  nichts 
gebürt.  Es  muß  ein  mißverstandt  mitt  sein;  den  frembte  sagt  man 
nichts  von  der  religion  undt  er  kan  deßwegen  nicht  gefangen  ge- 
weßen  sein , er  müst  den  gegen  die  catholische  religion  gar  hart 
gesprochen  haben  undt  ärgernuß  geben  haben.  In  kirchen  aber, 
wen  daß  geweßen  were,  bette  mans  erfahren,  undt  ich  habe  kein 
wordt  davon  gehört.  Ich  füroht,  es  seye  et  waß  dahinter  undt  ein 
mißverstandt.  Ma  tante  wirdt  woll  außfinden,  waß  es  ist,  weillen 
er  nach  Hannover  ist.  Ich  finde  es  gar  nicht  schön  ahn  I.  L.  dem 
churfürsten  von  Braunsweig , die  reichsgraffen  nicht  nach  ihrem 
standt  zu  tractiren;  ich  sehe  nicht,  waß  vortlieil  I.  L.  dabey  haben 
können.  Es  ist  ein  Zeichen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Eüch  zu  Han- 
nover beliebt  gemacht  habt , weillen  der  adel  Eüch  wider  hin 
wünscht,  kan  aber  woll  leicht  begreiffon,  wie  Amelise  standt  Eüch 

* 

* 7h»l«.  *•  Vergl.  unten  brief  nr  427.  *•*  lies  Amclise. 
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abhelt,  wider  hin  zu  gehen , welches  mir  leydt  wegen  der  ursacb 
andt  darnach  auch  wegen  nrn  tante,  der  fraw  churfürstin,  ist;  den 
I.  L.  haben  geselschafft  von  nöhten,  umb  in  dero  gutten  humor  zu 
bleiben  undt  nicht  trawerig  zu  werden.  Ihr  jamert  mich,  daß  Ihr 
so  umb  daß  Ewerige  bey  Cburpfaltz  solicittiren  must.  Hir  im 
landt.  liebe  Lonisse,  ist  man  schwartz  gekleydt,  wen  man  bey  hoff 
ist;  aber  wen  man  nach  Marly  oder  wen  man  reist,  tregt  niemandts 
schwartz,  so  alt  man  auch  sein  mögte,  alß  wen  man  in  trawer  ist. 
Ich  fürchte,  ich  werde  noch  so  baldt  nicht  auß  der  trawer  kom- 
men; den  mein  armer  vetter  de  la  Trimotlille  ligt  auff  den  todt; 
es  ist  der  printzes  von  Tarante  elster  sohn.  Ich  bin  persuadirt, 
daß  er  nicht  so  sehr  von  seiner  brostkranckheit  stirbt,  alß  von  9 
aderläß,  so  man  ihm  in  2 mahl  24  stundt  gethan ; * er  jammert  mich 
sehr.  Waß  seyder  ein  jahr  hir  von  bekandten  gestorben  ist,  ist 
nicht  zu  zehlen.  Man  tregt  so  viel  kapen  nun,  jung  undt  alte,  daß 
Esch  daß  keine  mttbe  wirdt  geben  können,  noch  keine  nette  flüße. 
Ich  bin  woll  Ewerer  meinung,  daß  man  leicht  ahm  hoffleben  müde 
kan  werden,  daß  aber  bey  ma  tante  sein  sehr  ahngenehm  ist.  Die 
teütsche  gazetten  scindt  beßer  geschrieben,  alß...  dancke  Eüch 
sehr  vor  alle,  die  Ihr  mir  schickt,  sie  divertiren  mich  recht.  In 
dießem  augenblick  bringt  man  mir  Ewer  lieben  briflf  vom  25  May, 
ich  kan  aber  heütte  ohnmoglich  dranff  andtworten;  den  wir  seindt 
in  der  octave  vom  fronleiclmamfest.  Da  muß  man  alle  tag  in  kireb, 
kan  also  lieOtte  unmöglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich  bin  undt  bleibe 
die  person  von  der  weit,  so  Euch  undt  Amelise  ahm  liebsten  hatt, 
ambrassire  Eüch  alle  beyde  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


424. 


Versaille  den  8 Juni  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  8 tagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  von  25  May  zu  recht  entpfangen  undt  heütte  einen  gar  fri- 
schen vom  ersten  dießes  monts.  Ich  werde  meine  antwort  bey 
dießem  ersten  ahnfangen;  habe  ich  noch  zeit  überig,  werde  ich 
auch  den  vom  25  beantworten,  wo  nicht,  so  werde  ich  ihn  vor 

* 
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einen  andern  tag  sparen.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  nnßer  comerce 
so  woll  eingericht,  daß  wir  nun  gar  richtig  alle  wocli  zeittung  von 
einander  haben;  ich  kan  aber  nicht  begreiffen,  warumb  meine  brieff 
4 tag  lenger  unterwegen  sein,  alß  die  Ewerigen.  Ich  bin  recht 
fro,  daß  die  Versicherungen  meiner  wahren  sentiement  vor  Eüch 
undt  Ameliase  Eüch  beyden  so  ahngenebni  geweßen  sein;  allein 
mich  deücht,  daß  Ihr  daran  nicht  bettet  zweyffeln  sollen,  den  alle, 
die  Eüch  kenen,  dem  estime  gewindt  Ihr  beyde.  Wie  solt  Ihr  den 
nicht  meine  freündtschafft  haben,  da  Ihr  mir  doch  so  nabe  seydt, 
ich,  die  doch  ordinarie  nur  meine  landtsleütte  liebe,  will  geschwey- 
gen  dan  meines  herr  vatters  kinder,  den  ich  noch  respectire  undt 
liebe  undt  ehre,  ob  I.  G.  s.  gleich  nicht  mehr  in  der  weit  sein? 
Aber  waß  ich  ein  mahl  geliebet,  liebe  ich  all  mein  leben.  Es  ist 
mir  recht  von  hertzen  leydt,  zu  vernehmen,  daß  Amelise  wider  so 
gar  übel  geweßen,  undt  es  ist  ein  ellendt,  daß  man  auif  nichts  von 
ihrem  beßerseiu  bawen  kan  , weillen  die  accidenten  alß  wider  kom- 
men uudt  noch  mehr  dazu;  den  die  colique  hatte  sie  noch  uieht 
gehabt.  Ich  meinte,  daß  pirlen,  wen  daß  kompt,  die  leütte  courirt. 
Gott  gebe,  daß  es  sich  so  bey  Amelise  eintreffen  mag!  Ich  bin 
wie  Ihr,  liebe  Louisse!  Ich  habe  alß  geglaubt,  wie  Ihr  mir  Ame- 
lise kranckheit  beschrieben,  daß  ein  wenig  mutterwehe  mitt  unter- 
leüfft.  Worumb  ki'nte  daß  scharpffe  geblüdt  die  mutter  nicht  er- 
regen, die  voll  davon  ist,  wen  man  pirlen  bekompt?  Mich  deücht, 
die  docktoren  raisoniren  dißmahl  nicht  just.  Mademoiselle  de  Mal- 
anse hatt  mir  eine  große  relation  von  ihr  oucles  endt  geschickt, 
so  einen  schönnen  undt  samfften  todt  gehabt  hatt,  auch  recht  christ- 
lich gestorben.  Ich  glaube,  daß  dieße  damc  schon  wirdt  zufrieden 
sein,  durch  Ewcre  niepce  zu  erfahren,  wie  großen  part  Ihr  in  ihren 
Verlust  genohmen.  Ihr  habt  groß  recht,  mitt  Ewern  schwachen  äu- 
gen nicht  gar  viel  zu  schreiben.  Die  Frantzoßen  haben  mühe,  die 
nahmen,  so  ihnen  frernbt  sein,  recht  zu  schreiben.  Ich  fürchte  ley- 
der.  daß  Ewer  neveu  nur  gar  zu  lang  den  krieg  sehen  wirdt;  den 
nach  allem  ahnstalt  nach  kan  cs  leydcr  kein  frieden  werden.  Die 
conditionen  seindt  eben  nicht  gantz,  wie  man  Eüch  die  relation 
davon  auß  dem  Haag  geschickt,  aber  woll  so  übel,  alß  es  darin 
undt  wovor  ich  Eüch  dancke,  mir  es  geschickt  zu  haben.  Ich  bin 
fro  vor  die  arme  Pfaltzer,  daß  Churpfaltz  sich  einmahl  resolvirt 
hatt,  seine  unterthaneu  beßer  zu  tractiren.  Erfahren»  die,  so  in 
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Pi'n'ilvania  gereist  sein,  werden  sie  schon  wider  kommen.  Ich 
wünsche  von  hertzen , daß  der  churlürst  Eücli  auch  contentiren 
möge.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß.  wen  ich  so  glücklich  geweßen 
were,  ein  mansmensch  zu  sein  undt  churlürst  zu  werden , * daß  Ihr 
völlig  contentement  würdet  gehabt  haben  undt  meine  unterthanen 
auch.  Die  zeitten  seindt  zu  schlim  nun  hir,  umb  daß  ich  in  mei- 
nem standt  ein  großes  vergnügen  haben  könte,  bin  Eüch  doch  sehr 
verobligirt,  mir  solches  zu  wünschen.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  undt 
liebes  schreiben  völlig  beautwordet,  ich  komme  auf!'  daß  erste.  Ich 
sehe,  daß  alle  meine  bricffe  mitwochs  ahnkommen.  Waß  solle  ich 
hi{  almfangen  ? Alle  junge  leütte  sowoll,  alß  die  alten,  lauffen  der 
faveur  nach.  Die  Maintenon  kan  mich  vor  ihren  todt  nicht  leyden, 
die  duchesse  de  Bourgogne  liatt  nur  lieb,  waß  dieße  dame  lieb  liatt. 
leb  habe  all  mein  bestes  gethan,  dießer  almüchtigen  dame  gnadt 
za  erwerben,  habe  aber  nicht  dazu  gelangen  können,  bin  also  von 
alles  außgeschloßeu  undt  sehe  den  könig  nur  abn  taffel  abendts. 
Freylich  muß  ich  hir  nichts  thun,  alß  waß  andere  wollen.  Ich  war 
weniger  gebunden,  wie  mein  lierr  s.  noch  lebte,  alß  nun;  ich  darff 
nicht  außer  Versaillen  schlaffen  ohne  deß  königs  Urlaub.  Also  secht 
Ihr  woll,  daß  ich  nicht  unrecht  habe,  mich  bey  Eüch  in  die  liebe 
Pfaltz  zu  wünschen,  aber  unßer  herrgott  will  nicht,  daß  man  in 
dießer  weldt  völlig  vergnügt  sein  soll.  Amelisse  undt  Ihr  habt  die 
freyheit,  aber  Ihr  seydt  ungesundt;  ich  bin  in  der  sclaverey,  aber 
ich  habe,  gottseye  danck,  gar  eine  volkommene  gesundtheit.**  Meint 
Ihr,  daß  man  hir  nicht  lamantiren  hört?  Nacht  undt  tag  hört  man 
nichts  anderst.  Hir  ist  nun  die  hungernolit  so  violent,  daß  kinder 
eins  daß  ander  schon  gefreßen  haben;  daß  ist  arger,  alß  einen 
todtgeschlageu  linden.  Der  könig  ist  hir  so  resolvirt,  den  krieg 
fort  zu  führen,  daß  er  heütte  morgen  alß  sein  goltservice,  teller, 
schüüel,  saltzfaß,  sutne  alles,  waß  er  goltes  liatt , in  die  mUntz  ge- 
schickt, Louisdor  davon  zu  müntzen.***  Es  ist  zeit,  zum  nachteßen 
za  gehen,  muß  also  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alb  dab  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte.  Ich  kan  mein  brieff 
nicht  überleben.  Entschuldigt  die  fehler! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Vergl.  brief  nr  131,  band  I,  s.  225,  brief  nr  177,  band  I,  8.  301, 
Äf  VergL  den  folgenden  brief.  ***  Vergl.  unten  brief  nr  428. 
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425. 

Marly  den  15  Juni  1709. 

Hertzallerliebe  Loaise,  heütte  werde  ich  woll  kein  neües  schrei- 
ben von  Eflch  entpfangen;  den  alle  brieffe,  so  ahnkommen,  gibt 
man  mir  hir  erst  den  andern  tag.  Ich  habe  aber  noch  auff  eines 
von  Ewern  lieben  schreiben  zu  antwortten,  werde  also  abnfangen, 
wo  ich  vor  8 tagen  geblieben  war,  nehmblich  wo  Ihr  mir  den 
pressident  von  der  pfaltzischen  regirung,  den  herrn  von  Hilles- 
heim, * so  sehr  rttmbt.  Thewer  geht  noch  woll  hin,  wen  nur  nichts 
fehlt.  Ich  glaube,  daß,  wen  noch  so  ein  winter  käme,  wie  ((er 
letzte,  so  wir  gehabt  haben,  würden  menschen  undt  vieh  vergehen. 
Zu  meiner  zeit  habe  ichs-offt  geschehen  sehen,  daß  man  leütte  auff 
den  heylligen  berg  ermordt  liatt,  die  ich  in  meinem  bett  hatt 
schreyen  hören.  Ihr  habt  in  Ewerm  letzten  nicht  gedacht,  liebe 
Louisse,  ob  man  erfahren,  wer  der  arme  ermorte  mensch  geweßen. 
Es  könte  auch  woll  ein  düel  geweßen  sein,  weillen  der  todte  waß 
rechts  scheindt  zu  sein.  Ich  kan  leicht  glauben,  daß  Petter,  so 
Carlutz  laquay  war,  nicht  schönner  geworden;  ich  meintte  aber,  er 
were  von  meinem  alter,  wundert  mich,  daß  er  3 jahr  alter  ist. 
Ich  erinere  mich  noch,  wie  er  alß  mitt  kreitten  striche  machte 
undt  dabey  so  geschwindt  sagte:  -Dam  dam  dam  dam  diridiridey, 
heütte  wollen  wir  lustig  sein , lustig  sein  ist  woll  gethan , da  sollen 
es  einTindt  dreysig  stan,»  undt  daß  fundt  sich  in  den  strichen.** 
Petter  muß  reich  sein,  den  sonsten  were  es  ohninoglich,  eine  solche 
tigur  zu  heürabten.  Ich  erinere  mich  Ewers  kutscher  gar  woll. 
Er  gleicht  seinem  vatter  so  perfect,  daß  ich  ihn  vor  seinem  vatter 
ahngesehen  undt  geraffen,  hatt  auch  eben  so  einen  roden  scbnauß- 
bart;  mein  leben  habe  ich  nichts  gleicher  [gesehen].  Es  nahm  mir 
nur  wunder,  daß  Ambrossius,  ahnstatt  zu  veralten,  verengert  wäre, 
biß  ich  entdtlich  erführe,  daß  es  der  sohn  war.  Ich  kan  nicht  be- 
greiffen,  worumb  der  Eberfritz,  der  Veningen,  mir  alle  jabr  einen 
pasport  vor  seinen  sohn  schicken  macht  undt  ihn  doch  nicht  schickt.*** 

* 

* Freiherr  (später  graf)  von  Hillesheim , regierungspräsident  unter  kurfUrst 
Johann  Wilhelm  (1690  bis  1716).  Vergl.  Häusser,  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz,  II,  s.  838.  •*  Vergl.  nachher  brief  nr  428.  Vergl.  brief  nr  420, 

oben  s.  100.  I 
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Ich  weiß,  daß  der  eiste  Bernstein  die  schwere-nobt  batt;  daß  ist 
nicht  leicht  zu  couriren,  vor  nichts  in  der  weldt  graust  mir  mehr. 
Der  Bernstein , den  ich  hir  lang  bey  mir  gehabt , ist  gar  ein  gut- 
ter  undt  feiner  raenseh.  Ihm  krieg  bekompt  man  offt  Sachen,  wo- 
mitt man  sein  gantz  leben  zu  thun  hatt.  Viel  leütte  haben  so  woll, 
alß  die  graffin  von  Effem,  auff  den  lieben  frieden  gewahrt,  es  ist 
aber  leyder  nichts  dranß  [geworden].  Der  aliirten  propossitionen 
seindt  zu  barbarisch;  es  ist  beßw  verderben  undt  sterben,  alß 
solche  eingehen.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  es  hatt  erdencken  kön- 
nen undt  glauben,  daß  unßer  könig  solche  eingehen  würde.  Man 
sagt:  «Hoffart  kompt  vor  den  fall;»  also  hoffe  ich,  daß  mylord 

Marlbouroug  undt  printz  Eugenes  insolentz  auch  werden  gestrafft 
werden.  Der  letzte  solte  sich  erinern,  daß  dieß  landt  sein  vatter- 
landt  undt  er  deß  königs  unterthan  geboren  ist.  Ich  bin  recht 
gegen  ihn  piquirt,  den  frieden  verhindert  zu  haben,  wozu  ihn  nicht 
daß  gemeine  beste,  sondern  sein  eygen  nutz  betracht*  hatt.  Der 
churfürst  von  Braunsweig  ist  vergangen  jahr  gewitzigt  worden;  er 
wirdt  nicht  wider  zur  armee,  man  gebe  ihm  dan,  waß  ihm  nöhtig 
ist.  Gott  gebe,  daß  es  sich  so  viel  mitt  Amelisse  beßern  möge, 
daß  sie  nach  Herrnbaußen  kommen  kan!  Es  verlangt  mich  biß 
morgen,  umb  zu  hören,  wie  es  mitt  ihr  ist ; den  ich  bin  recht  bang, 
es  mögt  endtlich  ein  schlim  endt  nehmen.  Ich  mache  meine  re- 
flectionen,  wie  unßer  herrgott  seine  gnaden  so  wunderlich  auß- 
theilt.  Ihr  beyden  habt  Ewere  freyheit  undt  seydt  nicht  gesundt, 
ich  aber  lebe  in  der  sclaverey  undt  bin  frisch  undt  gesundt.  Dar- 
auß  sicht  man,  daß  man  in  dießer  weit  nicht  alles  guts  beysamen 
haben  kan.**  Die  doctoren  haben  nicht  just  von  Amelisse  jndicirt; 
daß  macht  mich  fürchten,  daß  sie  ihre  kranckheit  nicht  reciit  kenen. 
Daß  mühlspiel  ist  ein  soltattenspiel , in  alle  corps  de  garde  iindt 
man  es.  Hir  haben  wir  seyder  8 tagen  viel  neües.  Der  ministre 
vom  krieg  ist,  so  monsieur  de  Chamilliart  ***  heist,  ist  abgesetzt 
worden  undt  ein  conseiller  d’estat  undt  intendent  von  St  Cire  f 
ahn  seinen  platz  gesetzt.  Durch  dießes  letzte  wordt  sicht  mau 

* 

* ? gebracht.  **  VergL  den  vorhergehenden  brief,  oben  b.  107. 
**+  Monsieur  de  Chainillart,  t Monsieur  Voiain 
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woll,  wer  die  sach  gethan  hatt.  * Mir  ist  dell  monsieur  de  Cha- 
inilliars  Unglück  leydt;  den  er  liatt  mir  gefallen  gethan,  wo  er  ge- 
könt  hatt,  undt  der  jetzige,  umb  sein  cour  ahn  seine  bienfaitrice 
zu  machen , mögte  woll  daß  contrari  thun.  Dem  seye , wie  ihm 
wolle,  so  will  ich  mich  nicht  vor  der  zeit  plagen  undt  erwartten, 
waß  drauß  werden  wirdt.  Daß  habe  ich  endtlick  gelernt , mich  in 
alles  za  schicken  können.  Aber  der  gatte  ehrliche  Chamilliar  hatt 
mich  recht  gejammert.  Seine  Töchter  **  sein  schultig  ahn  ihres 
vatters  anglück.  Die  fraw  war  eine  gutte  fraw,  aber  die  gar  zu 
große  complaisance  vor  ihre  döchter,  die  nie  nicht  genung  hatten, 
hatt  sie  alle  verlohren ; den  daß  hatt  sie  viel  büße  Sachen  thun 
machen,  die  sie  woll  hetten  unterlaßen  können.  Der  könig  gibt 
dem  monsieur  de  Chamilliart  noch  20  m.  thaller  pension  undt  der 
monsieur  Voisin  gibt  ihm  8 mahl  hundert  taußendt  francken  vor  die 
Charge;  der  sohn  bekompt  eine  pension  von  12  m.  francken  undt 
kaufft  die  survivance  von  der  Charge  von  monsieur  de  Cavoy,  *’* 
so  grand-marechal  des  logis  ist.  Dießen  morgen  ist  rnadame  la 
dachesse  ins  kintbett  kommen  andt  zimblich  Übel  geweßen  von 
einem  sohn,  za  Yersaillo.  Monsieur  le  dauphin  undt  monsieur  le 
dne  de  Bery  undt  die  duchesse  de  Bourgogne  seindt  nach  Vcr- 
saille,  die  kindtbetterin  zu  besuchen.  Morgen  werde  icb  auch  hin, 
aber  wieder  hir  zu  nacht  eßeu  undt  schlaffen.  Versaille  ist  gar 
nahe  hir  bey,  in  3 viertel  stundt  fährt  man  hin,  ohne  gar  ge- 
schwindt  zu  fahren.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Eüch  dißmahl  sagen 
werde.  Ambrassirt  Amelisse  von  meinetwegen  undt  seydt  versichert, 
daß  ich  Eüch  beyde  allezeit  von  hertzeu  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


426. 


Marly  den  22  Jnni  1709. 

Hertzallerliebste  Louise,  vergangen  sontag  hatt  man  mir,  wie 

* 

* Elisabeth  Charlotte  meint  rnadame  de  Maintenon.  Vergl.  den  brief  der  heraogin 
hei  L.  v.  Ranke,  Franaflsische  geschieh te  V,  s.  413.  414.  **  Die  eine  war 

an  den  duc  de  la  Feuillade  verheirathet , die  andere  an  den  dne  de  Lorges. 
***  Monsieur  «le  Cavoie. 
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ich  woll  gedacht,  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 die  des  monts 
gebracht.  Ich  kan  nicht  wißen , auß  waß  Ursachen  Ihr  selbige  post 
kein  brieff  von  mir  entpfangen  habt ; den  ich  kan  Euch  mitt  war- 
beit  versichern , liebe  Louise , daß  ich  kein  eintzige  post  gefehlt 
habe,  undt  wen  Ihr  auch  gleich  meine  brieff  erwartet,  hettet  Ihr 
recht,  weillcn  iclis  Euch  ja  versprochen  habe,  alle  woch  ein  mahl 
zu  schreiben.  Es  ist  mir  noch  recht  bang  bey  Atnelisen  ihren  zu- 
standt;  den  mich  deächt,  die  docktoren  wißen  eygendtlich  nicht, 
waß  es  ist.  Gott  gebe,  daß  das  unschuldige  mittel,  so  daß  waßer 
auß  den  fußen  gezogen,  sie  gantz  eouriren  [möge] ! Aber  [haben] 
die  docktoren  nicht  gesehen , daß  es  eine  waßersucht  wäre  ? Hir 
hatt  man  leütte  von  der  waßersucht  courirt,  ihnen  all  gemach  daß 
drineken  abzuziehen,  wens  ihnen  durstet,  undt  zuletzt  macht  man 
sie  nur  den  mUndt  spühlen,  dörffen  aber  nicht  schlucken,  so  wer- 
den sie  perfect  [curiert].  Man  gibt  ihnen  auch  kein  sub  zu  eßen, 
nur  lautter  gebrattens  ohne  sauce.  Die  docktoren  können  die 
haußmittel  nicht  leyden  undt  die  seindt  offt  beßer  undt  heylsamer, 
alß  alle  ihre  regeln.  Ich  hoffe,  daß  der  morgende  tag  mir  beßere 
zeittung  von  Louisse  * bringen  wirdt.  Ey,  liebe  Louise,  macht  doch 
die  fa^on  nicht  mitt  mir,  zu  sagen,  daß  Ewere  erzehlung  von 
Amelise  zustandt  zu  lang!  Den  Ihr  wist  ja  woll,  daß  ich  Euch 
offt  gebetten,  mir  es  eygendtlich  zu  berichten.  Wehren  wir  bey- 
samen,  würdet  Ihr  offt  händel  bey  mir  bekommen  auff  Ewere  ewige 
complimenten , die  ich  durchauß  nicht  leyden  kan  von  denen,  so 
ich  lieb  habe.  Ich  dancke  Eöch  sehr,  liebe  Amelisse, **  vor  alles 
gedruckte,  so  Ihr  mir  geschickt.  Man  mags  nur  leßen,  umb  zu 
sehen,  daß  der  frieden  so  nicht  werden  kan.  Daß  heist  man  hir 
le  partage  de  Mongomerie,  ***  tont  d'un  coste  et  rien  de  l’auttre. 

* 

• lies  Amclise.  **  lies  Louise.  ***  Montgommery.  So  sehreibt 
Elisabeth  Charlotte  an  die  prinoessin  von  Wales  im  jahre  171V:  »Der  Dauphin 

war  sehr  devot,  hatte  kein  attaehement . als  für  seine  gemalin;  diese  liebe 
war  1c  partage  de  Montgommerie,  tout  d’un  ootl,  rien  de  l'autre ; denn  sie  hatte 
ihren  herrn  gar  nioht  lieb.«  Man  sehe  diese  stelle  in  ßohillers  Allgemeiner 
Sammlung  historischer  memoire? , zweite  abtheilung,  24  band,  s.  275.  Yergl. 
nachher  die  anmerkung  zu  brief  nr  662.  »C’est  le  p&rtago  de  Montgommery, 
tout  d’un  cdt$  et  rien  de  l’autre.  Montgommery  est  le  nom  d’une  illustre  fa~ 
teilte  de  Normandie , oü  la  ooutume  voulait  que  les  aiu6s  eussent  presque  tout. 
Cette  famille  a 6t/-  choisie  sans  doute  de  prGfGrence  a toute  autre  pour  figurer 
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So  kan  der  frieden  nicht  werden,  die  propositionen  seindt  gar  zu 
barbarisch.  Einen  großvatter  gegen  sein  leibliche  enckel,  so  ihm 
allezeit  sonmis  undt  gehorsam  geweßen,  zu  hetzen  wollen,  ist  etwaß 
barbarisch  undt  uncbristlich;  * ich  kans  nicht  leyden  undt  bin  ge- 
wiß, daß  die,  so  es  erdacht  haben,  drüber  von  gott  dem  allmächti- 
gen gestrafft  werden  werden.  Hir  haben  wir  nichts  neües.  Über 
8 tag  hoffe  ich  Etich  von  Versaille  zu  versichern,  daß  ich  Eftch 
undt  Amelisse  von  hertzen  lieb  behalte , ambrassire  Eüch  beyde 
hiemitt. 

Elisabeth  Charlotte. 


427. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Marly  den  29  Juni  1709. 

Hortzliebe  Louisse,  hiemitt  werde  ich,  ehe  wir  von  hir  gehen, 
noch  auff  Ewern  lieben  lieben  brieff  vom  15  dießes  mondts  andt- 
worten,  so  ich  letzt  verwichen  sontag  entpfangen.  Hinfüro,  wen 
wir  wieder  zu  Versaille  sein  werden,  werde  ich  sie  sambstag  be- 
kommen; den  Ewer  schreiben,  liebe  Louisse,  gehen  nun  gar  richtig. 
Ich  kan  nicht  begreiffen,  warumb  die  meinen  so  unrichtig  gehen. 
Von  meinem  krampff  will  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ma  tante, 
unßere  liebe  churftlrstin,  mir  sehnen  von  ellendts  füß**  geschickt, 
so  mir  gar  woll  bekommen.  Ich  fürchte,  daß  Amelise  ein  fievre 

* 

dans  la  phrase  proverbiale,  Ä cause  <?es  biens  et  des  Privileges  nombreux  qu'elle 
poss6dait  t et  peut-etre  aussi  a cause  des  abus  non  moins  nombreux  qui  s’j 
joignaient.«  Dictionnaire  national  ou  Dictionnaire  universel  de  la  langue  fran- 
9ai.se,  par  M.  BeBcherelle  ain6.  Tome  second.  Deuxiciuo  Edition.  A Paris  1853. 
4.  seit©  786  unter  dem  Worte  partAge.  Bescherelle  bemerkt,  dall  in  demselben 
sinne  auch  die  sprioh wörtliche  redensart  »C’est  le  partage  de  Cormery«  ge- 
braucht werdo. 

* »Ludwig  XIV,  von  Eugen  und  Marlborough  überall  geschlagen  und  in 
die  enge  getrieben,  bot  frieden  an,  aber  man  verlangte  von  ihm,  er  selbst  solle 
seinen  enkel , Philipp  V von  Spanien , für  dessen  erbrecht  er  den  ganzen  krieg 
begonnen,  nunmehr  aus  Spanien,  wo  sich  derselbe  bereits  festsetzte,  mit  fran- 
zösischen waffen  verjagen,  was  der  könig  aus  ehrgeftlhl  verweigerte.«  Menzel 
8.  142,  anmerkung.  VergL  L.  v.  Ranke,  Französische  geschieht©  IV,  s.  256. 
**  Vergl.  brief  nr  423,  oben  s.  104. 
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lente  bekommen  wirdt,  daß  sie  alle  tag  so  ein  klein  üebergen  hatt, 
nudt  die  sein  schweren  die  * couriren,  alß  die  stärckste  undt  hitzige 
lieber.  Nun  man  gesehen,  wie  viel  waß **  von  Amelisse  gangen, 
ist  sieh  nicht  mehr  über  ihrem  kurtzen  ahtem  zu  verwundern.  Ob 
dieße  krancklieit  zwar  gefährlich,  ist  es  doch  nicht  incurabel,  undt 
weillen  Amelisse  noch  jung  undt  starck  ist,  wirdt  sie  sich,  ob  gott 
will,  woll  herauß  reißen  können.  Kranck  sein  undt  krancken  hüt- 
ten  ist  daß  ellentste  leben  von  der  weldt.  Ihr'  müst  meine  brieffe 
nicht  alle  entpfangen:  den  ich  hatte  Finch  meine  vettern  de  la  Tri- 
moüille  todt  mitt  allen  nmbstanden  beschrieben.  Die  docktoren 
haben  ihm  zehn  mal  zur  ader  gelaßen,  so  erschrecklich,  daß,  wie 
man  ihn  geöffnet,  hatt  man  kein  andere  ursach  deß  todts  in  ihm 
gefunden,  alß  daß  er  keinen  tropffen  bludt  mehr  in  den  adern  ge- 
habt.*** Vor  2 jahren  hatt  derselbe  docktor  dießes  herrn  gemahlin 
auch  so  hingericht.  Es  ist  unbeschreiblich,  wie  viel  leütte  von 
kuudtschafft  undt  vom  hoff  seyder  ein  jahr  her  hir  im  landt  gestor- 
ben sein.  Mitt  den  barbarischen  propossitionen  vom  frieden,  so 
mau  unßerm  könig  gethan , konte  es  ohnmoglich  frieden  werden,  f 
welches  mir  sehr  leydt  ist.  Ich  glaube,  unßer  herrgott  will,  daß 
diß  große  werck  allein  von  seiner  handt  kommen  solle;  von  deren 
maßen  wirs  erwartten.  Wie  ich  sehe,  so  machen  sich  die  btlrger- 
söhn  zu  Heydelberg  sehr  meüsich.  Hette  Ewer  haußhalter  nicht 
die  barinherlzigkeit  gehabt,  den  Studenten  cinzunehmen.  würde  ers 
mitt  dem  leben  bezahlt  haben.  Ihr  habt  groß  recht,  es  nicht  bey 
der  sach  zu  laßen  undt  die  insolentz  abzustraffen  laßen;  den  solche 
bursch  sollen  Ewer  hauß  respectiren,  drumb  ist  es  gutt  Ihnen  zu 
lehrnen.  Ich  hoffe,  daß  Amelise  baldt  wider  zu  recht  wirdt  kom- 
men, daß  Ihr  baldt  wider  werdt  nach  Hannover  können  kommen. 
Wie  mir  ma  tante  die  frelillen  I’elnitz  beschreibt,  muß  sie  von  gar 
gutter  geselschafft  sein.  Hir  sicht  man  nun  nichts,  alß  trawerige 
leütte,  undt  hört  von  nichts,  alß  trawerige  Sachen,  so  dem  miltz 
gar  uugesnndt  sein,  aber  man  muß  sich  woll  in  alles  ergeben , waß 
unß  gott  der  allmächtige  zuschickt.  Ich  laß  gott  walten  undt  er- 
warte der  zeit.  Es  wirdt  mir  doch  nichts  geschehen,  alß  waß  der 
almächtige  über  mich  vorsehen  hatt,  bleibe  also  in  ruhe.  Man 

* 

* He?* : aehwerer  tu.  **  ? walier.  ***  Vergl.  brief  nr  423  , oben 
*.105.  f Sieh  vorhin  «.  112. 

£iisabeth  Charlotte.  & 
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rafft  mich  in  kircb,  muß  also  schließen  nndt  vor  iließmakl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Ettch  undt  Amelisse  von  hertzen  ambras- 
sire  undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


428. 

A mad.  LouiSe,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  6 Julli  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse,  waß  Ihr  mir  in  Ewerem 'lieben  schrei- 
ben, so  ich  alleweill  entpfauge.  vom  28  Juni  von  Amelisen  zu- 
staudt  schreibt,  setzt  mich  recht  in  sorgen  vor  sie.  Gott  gebe,  daß 
ich  mich  betriege  undt  daß,  ahn  statt  ein  schlim  endt  zu  nehmen, 
ich  baldt  erfahren  möge,  daß  sie  wider  zur  volkommener  gesuudt- 
licit  kompt!  Aber  ihre  kranekheit  koinpt  mir  leyder  gar  gefährlich 
vor.  Es  ist  ein  junger  Lotteringscher , deß  con.te  de  Briene*  sein 
solm  undt  nionsicur  Uarnianiac  **  enckcl , der  ist  ahn  eben  selbiger 
kranekheit  vorm  jahr  auff  den  todt  gelegen.  Man  gäbe  ihm  viel 
ein,  zu  pißen,  er  bekam  ein  tlux  d’urine;  daß  hatt  ihn  salvirt  undt 
monsieur  Fagon  ***  sagt , daß  die  brustwaßersucht  anderst  nicht 
können  courirt  werden.  Ihr  kont  woll  gedencken , liebe  Louisse, 
daß  ich  nicht  pretendire,  daß  Ihr  mir  andtwortten  solt,  wen  Ame- 
lise Ewer  von  uöliten  hatt,  oder  Ihr  in  der  großen  betrilbtuuß  undt 
forcht  stehet,  sie  zu  verliebren.  Gott  der  allmächtige  wolle  Ewere 
threnen  in  lautter  freüdett  verwandeln!  Ich  mögte  wünschen,  daß 
Ihr  mir  baldt  schreiben  mögt,  daß  Amelisse  ein  Hux  d’urine  hatt; 
den  bekompt  sie  den,  so  ist  sie  courirt.  Die  lustige  krancken  jam- 
mern einen  viel  mehr,  alß  die  gritlicbe.  Die  kindcrblattern  seimit 
sehr  gefährlich  undt  laßen  offt  schlimme  rest.  Ihr  könt  nun  woll 
sagen,  wie  in  der  heylligen  schrillt:  «Der  herr  legt  unß  eine  last 

auff,  aber  er  hilfft  unß  auch.»  f So  lang  mau  bey  seinen  krancken 
ist,  bleibt  man  zu  sehr  occupirt,  uutb  zu  fühlen,  daß  einem  nicht 
woll  ist,  aber  auff  die  lenge  spürt  mans  woll  undt  solche  schrecken 
bekommen  einem  gar  nicht  woll.  Die  threnen , so  Ihr  vergiest, 

* 

* Brienne.  •*  Es  ist  hier  wol  gemeint  Louis  de  Lorraine,  cornte  d'Ar- 
luagimr,  graud*6cuyer  de  France,  genannt  Monsieur  le  Grand.  Guy 

Urescent  Fagon,  der  erste  aizt  des  königs.  f Psalm  6m,  2ü. 
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werden  Etlch,  liebe  Louisse,  nicht  woll  ahn  den  äugen  thun,  aber  in 
den  ängsten  undt  schrecken  fühlt  man  nichts.  Ich  bin  Euch  woll 
verobligirt,  mir  so  langes  leben  zu  wünschen  undt  ma  tante  auch, 
ohne  welches  ich  woll  nicht  zu  leben  begehrte,  aber  außer  herrgott 
wirdt  leyder  nichts  neües  vor  unß  machen.  Es  ist  nur  gar  zu 
wahr,  daß  der  könig  sein  golt-,  aber  nicht  sein  silhergeschir  in  die 
inüntz  [geschickt],  noch  ich  anch  nicht,  aber  die  printzen  vom  ge- 
bladt.* Man  muß  hoffen,  daß  der  krieg  einen  gutten  frieden  endt- 
lich  zuwegeu  bringen  wirdt.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  Ihr  ver- 
wundert sein  würdet,  daß  ich  mich  deß  Petters  kreydenstrich  noch 
erinere.  **  Waß  iu  meinen  jungen  jakreu  vorgaugeu,  erinere  ich 
mich  beßer,  alß  waß  vor  10  jahren  geschehen.  Da  kompt  mein 
solm  herein.  Es  ist  heulte  9 tag,  daß  ich  ihn  nicht  gesehen,  muß 
also  schließen , amürassire  Amelisse  undt  Euch  von  hertzen  undt 
werde  Eüch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


429. 


Versaille  den  13  Julli  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  wie  ich  mich  eben  daher  setzte,  nmb  Eüch 
zu  schreiben , entpfange  ich  Ewer  schreiben  vom  11  dießes  monts, 
sehe  darauß  mitt  recht  betrübten  hertzen,  daß  es  so  schiegt  mitt 
Amelise  stehet,  beklage  sie  undt  Eüch  von  grundt  der  seelen.  Wen 
wünschen  waß  außrichten  konte,  würde  Amelisse  buhlt  geneßen, 
aber  wünschen  hindert  leyder  nicht,  waß  die  bestimbte  zeit  ist. 
Amelisse  mattigkeit  gefeit  mir  gantz  undt  gar  nicht  undt  daß,  oh 
zwar  daß  waßer  von  ihr  geht,  sie  doch  nicht  auffhört.  zu  geschwel- 
len.  Der,  so  hir  courirt,  wie  ich  Eüch  letztmuhl  geschrieben,  dem 
ging  daß  waßer  durch  den  urin  weg  undt  deß  königs  leibdockter 
sagt,  daß  es  daß  eintzige  recht  mittel,  zu  couriren,  ist.  Ich  dancke 
Eüch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  die  gazetten.  Sie  divertiren  mich 
recht,  undt  wen  ich  sie  geleßen,  gebe  ich  sie  2 tetltsche  pagen,  so 
ich  habe,  einen  Neükoff  undt  ein  Keversberg,  nmb  Ihr  Teütsch  zu 
exerciren  undt  nicht  zu  vergeßeu.  Ich  bin  heütte  gantz  lennisch, 

* 


* Vergl.  brief  nr  424 , oben 

*.  10». 


**  Vergl.  brief  nr  425 , oben 
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habe  viel  verdrießliche  Sachen  im  köpft.  Ein  Schatzmeister  hatt 
mich  abscheulich  bestellen,  daß  gibt  mir  viel  zu  thun.  * Man  ist 
gar  zu  interessirt  in  dießem  landt;  daß  thut  alle  daß  kauften  undt 
verkauften  von  Chargen,  daß  macht  sie  all  zu  Schelmen.  Es  ist 
eine  langweillige  undt  verdrießliche  sach  in  allem  hir.  Waß  soll 
inan  sagen?  Aber  «ou  la  gesvre  est  liee,  il  faut  qu'elle  broutte,» 
wie  daß  hießige  Sprichwort  sagt.  Mehr  werde  ich  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Gott  der  allmächtige 
wolle  Eüch  beystehen  undt  trösten ! Ambrassirt  Amellisse  undt 
sagt  ihr,  wie  leydt  es  mir  ist,  das  sie  so  gar  kranck  ist,  undt  seydt 
beyde  versichert,  daß  ich  F.flch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


430. 

A raad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  20  Julli  1709. 

Hertzallorliebe  Louise,  ich  bin  in  rechten  sorgen  vor  Amelise 
undt  fürchte,  daß  ihre  kranckheit  ein  schlimmes  endt  genohmen 
hatt,  weillen  ich  lieütte  kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen  habe 
undt  sie  letztmahl  so  gar  übel  war.  Gott  gebe,  daß  meine  forclit 
umbsonst  seye  undt  ich  in  etlichen  tagen  etwaß  erfreulicher**  von 
Amelisse  erfahren  möge!  Solte  aber,  da  gott  vor  seye,  diß  Un- 
glück geschehen  sein,  werde  ich  nicht  unterfangen,  Eüch  zu  trösten, 
sondern  nur  gott  bitten,  Eüch  bey  zu  stehen  undt  zu  trösten,  undt 
versichere  Eüch,  daß  ich  Ewern  schmertzen  von  hertzen  mitt  Eüch 
theillen  werde  undt  Eüch  von  grundt  der  seelen  betawere  undt  be- 
klage. Ich  will  aber  noch  daß  beste  hoffen.  Von  hir  kan  ich  Eüch 
nichts  neües  sagen,  alß  daß  ich  in  einem  großen  labirindt  stecke, 
indem  mein  Schatzmeister  mir  mehr,  alß  hundert  taußendt  thaller, 
gestollen  undt  lest  meine  letltte  undt  mich  ohne  einen  heller.  *** 
Man  wirdt  ihn  nun  rechenscbafft  geben  machen.  Unterdeßen  ist  es 
gar  nngemüchlich,  so  ohne  einen  heller  zu  leben,  aber  es  ist  mein 

4t 

* Vergl.  den  folgenden  hrief  und  unlcn  die  Briefe  nr  438.  667.  **  7 er- 

freuliches. ***  Vergl.  den  vorhergehenden  brief. 
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Terheugnuß,  allerhaudt  Verdrießlichkeiten  zu  erleben.  Mehr  werde 
ich  befltte  nicht  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


431. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Versaille  den  27  Julli  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  recht  in  sorgen  vor  Ewere  gesundt- 
heit , nun  ich  seyder  vergangenen  mitwog  Ewer  Unglück  gewiß 
weiß.  * Wen  Ihr  mir  selber  nicht  schreiben  könt,  so  last  mir  durch 
Ewer  ffettllen  schreiben,  wie  es  mitt  Eiich  ist  undt  ob  von  viellen 
weinen  Ewere  äugen  nicht  wider  gchlim  geworden  sein!  Meine 
hoffunng  ist,  daß,  wie  Ihr.  liebe  Louisse.  gar  gottsförchtig  seydt, 
daß  Ihr  Eüch  in  gottes  willen  ergeben  werdet  undt  insonderheit, 
da  Ihr  nicht  zweyfflen  könt,  daß  Amellisse  im  himmcl  ist,  weillen 
sie  ja  so  woll  gelebt  undt  allezeit  so  gottsforchtig  geweßen  undt 
doch  von  einer  großen  marter  abgekommen  ist.  Des  menschen  le- 
ben ist  so  kurtz,  daß  wir  nur,  so  zu  sagen,  zu  baldt  zu  denen  kom- 
men, die  unß  vorgangen  sein.  Ich  habe  Eüch  letztmahl  vergeben 
m sagen,  daß  ich  vor  Amelisse  trawern  werde,  wie  ich  vor  Ewere 
brüder  undt  vor  Caroline  leyder  schon  getrawert  habe.  Gott  der 
allmächtige,  liebe  Louisse,  wolle  Euch  beystehen  undt  trösten!  Ich 
verbleibe  allezeit  vor  Eüch,  wie  ichs  Eüch  schon  so  offt  verspro- 
chen habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


432. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz , a Heydelberg. 

Marly  den  S Augusti  1709. 

Hertzliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  23  Julli 

* 

* I>ie  hertogin  meint  den  tod  von  Amalie  Elisabeth , welche  in  ihrem  ge* 
f»nrt*orte  Heidelberg  den  IS  Juli  1709  gestorben.  Ihre  leioho  wurde  daselbst 
111  der  kirche  tu  st  Pot  er  beigesetzt.  Vergl.  [J.  F.  A.  Kätner,]  Louise,  rau* 
Pttn  zu  Pfalz,  II,  s.  70. 
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zu  recht  erhalten.  Die  leütte,  so  ich  lieb  gehabt,  deren  endt  mögte 
ich  alß  gern  wißen,  umb  noch  zu  erfahren,  wie  es  ihnen  biß  alias 
endt  geweßen;  also  würde  es  mir  gar  nicht  verdrießlich  gefallen 
sein , wen  Ihr  mirs  würdet  verzehlet  haben.  Die  eint.zige  ursach, 
. warumb  ich  fro  bin,  daß  Ihr  es  nicht  getlian  habt,  ist,  daß  es  Eüch 
selber  Ewere  betrübtnuß  würde  vernetiert  haben.  Ich  hoffe,  daß 
die  feste  persuassion,  worinen  ich  Eüch  sehe,  daß  Atuelisse  s.  in 
die  ewige  fretlde  ist  undt  woran  ich  anch  gar  nicht  zweyffele,  Eüch 
zum  trost  dinnen  wirdt.  Daß  ich  daß  schreiben  geleßcn , so  Ewer 
frantzösch  freüllen  ahn  Lenor  geschrieben,  werdet  Ihr  nunmehr  auß 
einen  von  meinen  brieffen  ersehen ; bin  woll  bertzlich  drüber  er- 
schrocken, ob- es  mich  zwar  gar  nicht  surprenirt  halt  undt,  wie  Ihr 
mir  ihren  zustandt  beschrieben , nichts  anderst  hab  erwartten  kön- 
nen leyder.  Man  wirdt  nicht  gleich  kranck  von  betrübtnuß,  man 
filhlts  nur  auff  die  lenge,  aber  es  ist  ein  rechter  gifft,  so  nur -zu 
viel  ahn  der  gesundtheit  gchadt.  Aber  es  ist  woll  gewiß,  daß  Eüch 
gott  der  allmächtige  auch  in  sein  reich  nehmen  wirdt.  Ich  hoffe 
undt  wünsche  aber,  daß  es  erst  über  lange  jahren  geschehen  wirdt 
undt  daß  Eüch  gott  der  allmächtige  nach  dießer  abscbeülichen  be- 
trübtnuß wider  mitt  freüden  noch  in  dießem  leben  ersetzten  wirdt. 
Ihr  spott  meiner,  zu  sagen,  daß  ich  nicht  Übel  nehmen  solle,  daß 
Ihr  mir  von  Ewerem  Unglück  undt  betrübtnuß  sprecht.  Mitt  wen 
soit  Ihr  davon  reden,  alß  ahn  diejenigen,  so  Ewere  betrübtnuß  mitt 
Eüch  theyllen  können?  Wolte  gott,  ich  könte  waß  erdeneken,  so 
Ewern  schmertzen  erleichtern  könte!  Aber  daß  ist  allein  in  gottes 
bänden,  der  kan  allein  zerschlagen  undt  wider  heyllen.*  In  deßen 
handt  entpfehle  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  undt  versichere  Eüch.  daß 
ich  Eüch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1 433. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hevdelberg. 

Marly  den  10  Augusti  170Ü. 

Hertzallerliebe  Louise , ich  bin  in  sorgen  wegen  Ewerer  ge- 
sundtheit ; den  ich  habe  dieße  woch  kein  schreiben  von  Eüch  ent- 
pfangen,  undt  solche  hertzstöß,  wie  den,  so  Ihr  außgestanden.  können 

• 

* Hiob  5,  18. 
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nicht  geschehen . ohne  die  gcsundtbeit  zu  alterireu.  Von  hir  kan 
ich  Eüch  nicht  viel  nettes  berichten.  Es  ist  so  eine  abscheuliche 
hitze,  daß  ich  meine  kutzschen  erst  timb  ti  bestell.  Mau  könte 
jetzt  nicht  ohne  grob  nngeniaeh  fahren;  den  hir  in  der  cammer 
schwitzt  man . dab  man  nichts  thut,  alb  dab  gesicht  abwischen. 
Dab  macht  die  uicthamorphose  begreiffen  von  denen,  so  zn  brunen 
worden,  den  alb  wie  lliblis,  Ciane * uudt  andere  mehr.  Dab  ster- 
ben von  letltte  von  condition  undt  bekanten  hört  noch  nicht  auff. 
Gestern  abendts  hatt  der  schlag  die  duchesse  de  Crequi  **  gerührt 
nndt  sie  ist  so  übel,  dab  man  nichts  mehr  hofft.  Die  duchesse  de 
Bouillon,  so  nur  zwey  heüber  von  ihr  woudt,  hatt  gar  ein  starck 
dreytagig  lieber.  Ich  hoffe,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  nun  baldt  wider 
nach  Hannover  werdet : den  reißen  dissipiren  die  trawerige  ge- 
dancken,  undt  allezeit  den  ort  zu  sehen,  wo,  wab  man  geliebt,  ver- 
lohren , erneuert  die  betrübtnub.  Gott  der  allmächtige  wolle  Eüch 
trost  verleyen!  Ich  aber  werde  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


434. 

Versaille  den  17  Augusti  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  diebc  woche  habe  ich  wider  kein  schreiben 
von  Eüch  entpfaugen.  Dab  setzt  mich  recht  in  sorgen  Ewerthalben; 
den  ich  fürcht,  dab  Eüch  der  kummer  wirdt  kranck  gemacht  haben, 
insonderheit  in  dieber  abscheulichen  hitze,  so  jetzt  in  diebcn  hundts- 
tagen ist.  Im  fall  Ihr  mir,  liebe  Louisse.  nicht  selber  schreiben 
könt , so  bitte  ich,  last  mich  doch  nur  durch  eine  andere  haudt 
wißen,  wie  es  mitt  Eüch  ist!  Von  hir  kan  ich  Eüch...  Da  be- 
komme ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  3 August.  Ich  habe  alb 
mitt  betrübtnub  gesehen,  dab  Ihr  Eüch  Uber  Amelise  kranckheit . . . 
den  wie  Ihr  mir  ihre  kranckheit  beschrieben  hatte,  sähe  ich  leyder 
soll,  dab  es  kein  gutt  endt  nehmen  würde  undt  die  bestürtzuug 
desto  großer  bey  Eüch  sein.  Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  wab  ein 

* 

• Tiitiore  heriogiu  hat  wol  die  raythe  von  Byblis  und  die  von  Kyane 
»m  sinne.  Vergl.  Ovid*  Metamorphosen  IX,  453  bis  665.  V,  425  bi6  437. 
**  Crtquy. 
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solch  Unglück  hertzstöß  gibt,  undt  beklage  Eüch  woll  von  grnndt 
meiner  seelen.  Ihr  würdet  beßer  getlian  haben,  nach  Schwalbach 
zu  reißen  undt  auß  dem  betrübten  Hcydelberg  zu  ziehen;  den  ich 
fürchte,  daß  Eüch  dort,  der  sawerbrunen  nicht  woll  bekommen  wirdt, 
undt  remedien,  übel  gebraucht,  schaden  mehr,  alß  daß  sie  nutzen. 
Ihr  werdet  woll  thun,  so  baldt  Eüch  möglich,  wider  nach  Hannover 
[zu  gelienj.  Ma  tante  hatt  nun  geselschafft  von  nöhten;  den  nun 
der  churfürst  von  Braunsweig  wider  auff  den  Rhein  wirdt,  wirdt 
sie  gar  einsahm  zu  Hernhaussen  sein.  Ich  begreiffe  leicht,  wie  man 
denen  gern  folgen  wolte,  so  man  lieb  hatt  undt  verliehrt,  aber  man 
muß  doch  gott  den  allmächtigen  still  halten.  Eins  geht  nur  nach 
dem  andern  fort,  aber  man  tindt  nur  zu  baldt  daß  endt  von  seinem 
leben.  Ich  habe  nicht  ohne  threnen  leßen  können , waß  Amelisse 
zu  Eüch  gesagt:  ich  wilß  aber  nicht  widerhollen,  den  ich  wolte  es 
Eüch  lieber  vergeben  machen,  alß  eriuem.  Wen  man  alt  wirdt, 
bekümmert  nie  so  sehr,  alß  wen  man  jung  ist.  Gott  der  allmäch- 
tige wolle  I.  L.  lang  bey  dero  gatten  gesundtheit  erhalten ! Zu 
alle  Ewere  gatte  wünsch  vor  unßere  liebe  churfürstin  sage  ich  von 
hertzen  amen.  Ob  mein  dieb,  der  Schatzmeister,  zwar  mittel  hatt, 
so  hatt  er  mir  doch  so  viel  gestohlen,  daß  ich  lang  ungelegenheit 
davon  haben  werde.  Ich  habe  nichts,  daß  ich  verkauften  konte. 
Mein  wittum  ist  auff  ein  apanage,  daß  kan  nicht  verkauft!  werden. 
Baldt  werden  die  commissarien  die  sach  vornehmen.  Es  muß  ein 
crbstück  bey  unß  allen  sein,  arm  zu  werden.  Ich  chagrinire  mich 
aber  nicht  drumb,  verlaß  mich  auff  die  providentz.  Wie  kompts,  daß 
Ewer  Schwester  nicht  ist  in  der  closterkirch  begraben,  da  alle 
Ewere  geschwister  sein  begraben  worden  ? * Es  ist  eine  schände, 
daß  Churpfaltz  Eüch  daß  Ewerige  so  einhelt.  Mich  deücht,  vor 
dießem  war  die  weldt  nicht  so  interessirt,  alß  sie  nun  ist.  Es  ist 
unbeschreiblich,  wie  die  leüttc  hir  auffs  gelt  undt  stehlen  verpicht 
sein.  Daß  kompt  hir  von  dem  kauften  undt  verkauften  der  Char- 
gen; den  sie  meinen,  sie  geben  nur  ihr  gelt  auff  interesse.  Ich 
habe  gern  lange  brieff.  Also  last  Eüchs,  liebe  Louisse,  nie  gerewen, 
wen  Ihr  mir  einen  langen  brieff  schreibt!  Ma  tante  hatt  mir  zwey 
relationen  von  deß  Teütschen-meisters  avanturc  geschickt.  Ich 
bette  I.  L.  sehen  mögen,  weillen  mau  mir  versichert,  daß  er  mei- 

* 
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nem  armen  bruder  s.  gleicht.  Ich  habe  doch  lachen  mtißen;  Jaces 
ihre  forcht  beschreibt  | Ihr]  recht  natürlich.  Ich  weiß  der  fraw  von 
liegenfelt  recht  danck,  daß  sie  Eüch  zu  trösten  kommen  ist;  sie  muß 
ein  gutt  gemilbte  haben,  welches  [in]  itzigen  zeitten  etwaß  rares  ist. 
Der  pfaltzische  hoff  wirdt  nun  in  großer  trawer  sein,  den  die  ver- 
»itibte  churfÜrstin  zu  Pfaltz  solle  gestorben  sein.  Wir  haben  hir 
gar  nichts  neües,  alles  geht  schlapies  her,  wie  die  Hinderson  alß 
pflegt  zu  sagen.  * Adieu,  liebe  Louisse ! Seydt  versichert,  daß  ich 
Kadi  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  olmmöglich  meinen  brieff  überleben . es  ist  gar  eine 
za  granßaine  hitze. 


436. 

A inad.  Louise,  raugrafiro  zu  Pfaltz,  a Heydelberg. 

Marly  den  24  Augusti  170*J. 

Uertzliebe  Louise,  ich  fürchte,  daß  Ihr  kranck  seydt;  den  es 
seiudt  schon  zwey  woeben  vergangen,  daß  ich  kein  schreiben  von 
Ettch  erhalten  habe,  undt  nicht**  ist  ungesunder,  alß  große  betrübt- 
iioß:  bin  also  mitt  recht  in  sorgen  vor  Ettch.  Von  hir  kau  ich 
Eüch  wenig  neües  belichten,  wir  führen  hir  unßer  ordinarie  leben. 
Gestern  jagte  inan  den  liirsch , heute  reydt  der  künig  schießen. 
Von  dießer  jagt  bin  ich  nicht,  aber  in  ein  par  stundteu  werde  ich 
spatziren  geben;  den  [es ( ist  nun  gar  schön  wetter.  Die  große  hitze 
iiatt  seyder  vergangenen  dinstag  auffgehört.  2 tag  war  es  ein  we- 
uig  zu  kalt,  nun  aber  wider  wärmer  undt  recht  schön.  Ich  wolte, 
daß  Ihr  hir  bey'  unß  sein  köntet.  Daß  ist  gewiß,  daß  die  gärten 
hir  schön  sein,  aber  es  müsten  auch  gutte  leütte  drin  spatziren, 
wen»  lustig  sein  solte,  undt  keine,  so  einem  haßen,  verachten  undt 
außlachen;  daß  tindt  man  aber  eher  hir,  alß  waß  guts.  noch  freündt- 
scliafft.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden ! Dießes  bringt 
einen  zu  weit  im  textt.  Vergangenen  dinstag  fuhr  ieh  nach  Paris, 
alles  war  in  allurm  wegen  brodt,  alles  lieff  in  den  gaßen,  die  dä- 

* 
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eher  wahren  voller  leütto,  die  laden  machte  man  zu.  Wie  ich  ins 
palais  royal  käme,  rieff  man  mir:  «11  y a une  revolte,  il  y a dejä 
40  person  ne  de.  tues.»  Ein  stundt  hernach  aber  hatten  der  marc- 
chal  de  Bouffler  undt  duc  de  Gramout  alles  gestilt,  * wir  gingen 
also  ruhig  ins  upera.  Biß  saiubstag,  alb  hetttte  Ober  8 tag,  werden 
wir  wider  nach  Versaille.  Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.  Adieu, 
hertaliebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eücb  allezeit  von 
hertz|enj  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


436. 


Marly  den  31  Augusti  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  schreiben 
vom  18  hir  entpfangen  undt  will  noch  drauff  antworten,  ehe  wir 
von  hir  gehen;  den  wen  man  zu  Versaille,  hatt  man  alß  so  viel  zu 
thun  undt  zu  schäfftlen.  umb  sich  wider  einzurüsten,  daß  man  nicht 
zu  recht  kommen  kan,  will  derowegen  dießen  morgen  schreiben. 
Ihr  habt  gar  woll  gethau,  liebe  Louisse,  Ewere  tanten  zu  besuchen, 
den  reißen  gibt  distraction.  Wolte  gott,  liebe  Louisse,  ich  konte 
waß  erdencken.  so  Eüch  trösten  könte!  Wie  gern  wolte  ich  mich 
dazu  bemühen!  Die  arme  Amelisse  hatt  mich  manchmahl  mitt  Ihre 
schreiben  erfrewet,  den  sie  schriebe  poßirlich  undt  recht  natürlich. 
Ich  hatte  sie  recht  lieb.  Ihr  todt  ist  mir  recht  zu  hertzen  gangen. 
Ich  habe  ja  vor  Carllutz,  Caroline  undt  alle  Ewere  brüder  getrawert, 
also  konte  dieß  Amelisse  nicht  fehlen.  Ich  gestehe,  daß  die,  so 
ich  lieb  gehabt  habe,  deren  leben  mögt  ich  alß  wißen  biß  ahns 
endt,  waß  sie  gedacht  undt  gerett  haben.  Mich  deücht.  daß  macht 
mehr  rcflectionen  aulf  den  todt  machen.  Ich  habe  woll  gedacht, 
daß  sie  gar  gottsförchtig  undt  resignirt  sterben  würde.  Wen  eine 
betrübte  so  ersehrecklich  ist,  wie  die  Ewere,  so  spricht  mau  gern 
von  seinem  Unglück;  drnmb  schewe  ich  mich  auch  nicht,  noch  da- 
von zu  sprechen.  Ich  finde,  daß  Ihr  groß  recht  gehabt  hatt,  Ame- 

♦ 

* Unsere  herzogiu  erzählt  dienen  verfall  nu.-fUhrlicher  in  einem  briefe  vom 
22  August  an  die  kurfUrxtin  Sophie  von  Hannover,  bei  L.  v.  Ranke,  Fran- 
zösische geschieht«  V,  a.  415,  416. 


Digitized  by  Google 


123 


lise  nicht  zu  öffnen  laßen;  den  man  stirbt  ja  nur.  wen  die  be- 
stimbte  stundt  körnen  ist  undt  eher  nicht;  auch  sicht  man  nicht, 
seyder  man  so  viel  leQtte  öffnet , daß  ein  eintzig  mensch  davon  ist 
salviret  worden.  Hir  öffnet  man  die  corper  nicht  eher,  aiß  nach 
34  Ständen,  seindt  also  nicht  mehr  warm,  in  meinem  testament 
halte  ich  verbotten  , geöffnet  zu  werden.  Daß  Amelise  etiich[mal] 
gefabelt  halt,  nintbt  mich  gar  kein  wunder.  In  den  gemeinen  fiebern 
fable  ich  gleich  nach  dem  schlaff.  Die  fraw  Leinenschloß,  so  Ame- 
lise in  ihrer  kranckbeit  gewahrt,  ist  es  deß  geweßenen  professers 
fraw?  undt  der  docktor  Mieg  ist  es  einer  von  der*  vitze-cantzler 
Mieg  seinen  sohn?**  Ich  bin  gewiß,  daß  unßerc  alte  gutte  Pfältzer 
recht  betrübt  über  Amelisse  werden  gewest  sein.  Daß  Ihr  so  ge- 
zittert, wie  Ihr  Amelisse  endt  erfahren  [wundert  mich  nicht];  den 
ich  habe  nie  dergleichen  schrecken  [gehabt  |,  daß  ich  nicht  auch  gezittert 
mitt  solcher  macht,  daß  ich  keinen  schritten  gehen  können.  Es  ist 
mir  recht  von  hertzen  leydt,  daß  die  gutte  fraw  von  Wolmers- 
tiaoßen  so  gar  übel  ist;  daß  sie  aber  resolut  stirbt,  ninibt  mich 
nicht  wunder,  den  sie  ist  all  ihr  lieben***  hertzhafft  undt  courageuse 
geweßen.  Ihr  sagt  nicht,  waß  vor  eine  kranckheit  die  gutte  fraw 
von  Wolmorshaussen  halt.  Wen  Ihr  ihr  schreibt,  bitte  ich,  sie  von 
meinetwegen  zu  grüßen  undt  ihr  |zu]  sagen,  wie  hertzlich  leydt  es  mir 
ist.  sie  übel  zu  wißen.  Daß  rechte  mittel,  laug  zu  leben,  ist,  wie 
die  fraw  von  Weiden  f zu  thun,  nebmblicli  sieb  suchen  zu  diver- 
tire»  undt  uiub  nichts  zu  bekümeru.  Von  allen  spielger  von  freül- 
Icn  Charlotte  oder  fraw  von  Wehlen  eriuere  ich  mich  nur  von  dem: 
■l)a  kompt  er  hergegangen  undt  threhet  sich  ein  mahl  herumb  undt 
wider  ein  mahl  herumb  mitt  einem  freUmltlichcu  tack-tack-tack  undt 
einen  freundlichen  tick-tick-tick  undt  wider  ein  mahl  herumb.» 
Ich  hin  dießeu  zwey  dameu  recht  verohligirt  vor  ihr  alindencken. 
Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  die  gutte  liebe  fraw  von  Wollmers- 
hwnssen  wider  geneßen  möge.  Ich  habe  sie  noch  alß  lieb.  In  dem 
sturm  von  der  betrübtnuß  wirdt  man  nie  kranck,  aber  beruacb  findt 
cs  sich  nur  gar  zu  baldt  ein  undt,  waß  noch  mehr  ist,  so  macht 
es  einem  indifferent  in  alles  undt  man  kan  kein  lust  recht  mehr 
in  nichts  nehmen.  Ich  habe  schon  3 schreiben  von  ma  taute  von 
hraunsweig  bekommen.  Ich  bin  recht  fro , daß  1.  I..  dieße  ver- 
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enderung  haben.  Es  ist  betrübt,  seine  leütte  abzusehaffen,  so  affec- 
tionirt  sein.  Lasts  Euch  nicht  gerewen,  mir  einen  langen  brieff 
geschrieben  za  haben!  Ich  habe  ihn  nicht  zu  lang  gefunden.  Waß 
Ihr  unsauber  geschriben  lieist,  ist  wie  ein  exemplar  von  schönner 
schrifft  vor  mich , den  ich  schreibe  gar  heßlich , auch  können  die 
nur  meine  schriefft  auff  Teütsch  undt  I'rantzösch  kan  niemandts 
leßen,  alß  die,  so  es  gar  gewollt  sein.  Ich  sehe  mein  leben  nicht 
darnach,  ob  ein  schreiben  sauber  oder  gekleckst  geschrieben  ist, 
sehe  nur,  ob,  die  sie  mir  schreiben,  mich  lieb  haben;  den  findt  ich 
alles  schon  undt  gutt.  Ihr  bettet  groß  unrecht  gehabt.  Ewern  brieff 
abzuschrciben , liebe  Lonisse!  Den  wie  Ihr  secht,  so  habe  ich  ihn 
ja  gar  woll  geleßen  undt  andtworte  sehr  exact  drauß.  * Es  ist 
rUhmblich  ahn  die  konigin  in  Deneuiarck,  ahn  Eüch  so  fleißig  ge- 
dacht [zu  haben  | ; aber  wen  ich  sagen  darff,  so  schreibt  ihr  lierr 
Kötzschau  ein  wildt  Frantzosch.  Ich  schicke  es  Eüch  wider.  Solche 
fraßen  hört  man  hir  nicht,  man  kans  nicht  ohne  lachen  leßen. 
Nichts  ist  verdrießlicher,  alß  viel  glockengeleüte  zu  hören,  es  be- 
trübt einen  in  den  todt.  Ich  bin  bang,  ich  vergeß  mein  Teütsch 
undt  rede  es  itzunder  wie  der  lierr  Kötzschau  Frantzosch.  Wen 
mir  daß  wiederfährt,  bitte  ich  Eüch,  liebe  Louise,  corigirt  mich 
undt  helfft  mir  wider  auff  die  rechte  sprüng!  den  so  mag  ich  nicht 
reden.  Adieu!  Ich  ainbrassire  Eüch  von  hertzen,  wünsche,  daß 
Eüch  Ewere  trawerigkeit  mitt  taußendt  freüden  möge  ersetzt  wer- 
den, den  ich  habe  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


437. 

Versaille  den  7 September  1709. 

Uertzliebe  Louise,  weillen  Ihr  mir  versichert,  daß  meine  schrei- 
ben Eüch  tröstlich  sein , so  will  ich  gar  keine  post  verseflmen. 
Amelise  war  tngendtsam,  dubey  von  gulten  lustigen  hurnor.  Ihr 
seydt  all  Ewer  leben  beysamen  geweßen.  Es  ist  leicht  [zu  be- 
greifen!, waß  eine  solche  Separation  vor  trawerigkeit  bringen  kan: 
beklage  Eüch  woll  von  hertzen.  Trawerigkeit,  wie  alle  andere  sa- 
cken in  der  weit,  muß  seine  zeit  haben.  Es  ist  keine  thorbeit,  zu 
thun.  waß  man  nicht  endern  kan.  Die  threnen  schaden  mehr,  wen 
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man  sie  verbeist , alß  wen  man  sie  Hießen  lest.  Aber  Ihr  solt  su- 
chen, liebe  Louise,  ahn  waß  anderst  zu  gedencken;  die  distraction 
kau  allein  in  dießen  occassionen  nutzen,  ln  solchen  betrübtnüßen 
»irdt  man  nicht  gleich  kranck,  erst  etlieh  mont  hernach.  Daß  ist 
gewiß,  daß  die  betriibtnuß  zum  himmel  fuhrt;  den  gott  ist  zu  ge- 
recht, 2 mahl  zu  straffen.  Es  ist  auch  woll  war,  daß  eine  hefftige 
betrübt nuß  den  abscheU  vom  todt  benimbt,  aber,  hertzliebe  Lonisse. 
trswerigkeit  kan  nicht  allezeit  dawern , undt  wen  sie  vorbey,  ist  es 
einem  nicht  leydt,  nicht  gestorben  zu  sein.  Es  ist  mir  recht  lieb, 
zu  vernehmen , daß  daß  snwerwaßer  Eüch  so  woll  zuschlägt : wün- 
sche von  hertzen,  liebe  Louise,  daß  es  Eüch  bey  volkommener  ge- 
sundt[beit]  erhalten  möge.  Woll  schlaffen  nach  einer  großen  betrübtnuß 
kompt  langsam  wider.  Ich  erinere  mich  noch,  daß  nach  1.  G.  deß 
chorfürstens,  unßers  herrn  vattern , todt  bin  ich  lenger , alß  8 tag, 

geweßen,  ohne  ein  aug  zu  zu  thun  können,  undt  lenger,  alß  3 mo- 

nat,  ohne  lenger,  alß  4 stundt,  nachts  zu  schlaffen  können.  Wcillen 
ma  tante  nun  schon  wider  zu  Herrnhaussen  ist  seyder  den  drey 
undt  zwantzigsten  August , so  zweyffle  ich  nicht , daß  Ihr , liebe 
I-onisse,  auch  wider  dort  seydt;  drumb  werde  ich  dießen  brieff 
morgen  in  ma  tante  paquet  thun , weilten  ich  Eüch  nun  zu  Hern- 
haussen  glaube  zu  sein.  Den  weillen  es  morgen  der  8 ist  undt 
Ihr  den  4ten  von  Heydelberg  weg  seydt , werdet  Ihr  gleich  zu 
Eranckfort  erfahren  haben,  daß  ma  tante  wider  zu  hauß  ist,  also 
Ewere  reiße  beschleunigt  [haben] ; drumb  werde  ich  diß  paquet 

auff  Hannover  adressiren,  den  nach  meiner  rechnung  werdet  Ihr 

morgen  dort  ahnkommen,  also  dießen  brieff  entpfangen  konneu,  so 
erst  über  8 tag  hin  wirdt.  Da  habt  Ihr  recht,  liebe  Louise,  kranck 
«in  schickt  sich  nicht  bey  hoff.  Warumb  soltet  Ihr  mir  nicht  von 
Hernbaussen  schreiben  konneu?  Ich  werde  Eüch,  wie  nun,  alle 
sambstag  schreiben:  den  es  ist  beßer,  daß  mein  brieff  ein  tag  alter 
ist.  alß  den,  so  ich  alm  ma  tante  schreibe,  alß  keine  zu  bekommen, 
ha  habt  Ihr  groß  recht,  nicht  mehr  in  dem  hauß  zu  wohnen  wol- 
len, wo  'die  arme  Amelise  gestorben  ist,  aber  hirvon  will  ich  weytter 
nichts  sagen,  umb  Eüch  nicht  ahn  Ewer  unglük  zu  gemahnen.  Ihr 
sagt  woll,  liebe  Louisse,  daß  Manheim  wider  gebawet  ist;  Ihr  sagt 
aber  nichts  von  Kridericbesburg,  ob  daß  wider  auffgericht  ist  oder 
nicht.  Den  glitten  ehrlichen  Fucks  kene  ich  gar  woll;  ich  heiße 
[ihn]  nur  den  Sejanus,  weillen  er  eiumahl  dieße  coramedie  gar  woll 
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mitt  meinem  bruder  s.  gar  woll  gespilt  liatt.  Wie  ich  1.  G.  mein 
fraw  mutter  zu  Bockenbeim  auffwartete,  waß  Sejanus  bei  I.  G.  Sie 
batten  ihn  nicht  anderst , alß  gar  ernsthafft,  geschehen.  * So  baldt 
ich  ihn  sähe , riffe  ich  gleich : «Die  göttern  bewahren  den  groß- 

mächtigen  Sejanus !-  Da  konte  ers  nicht  mehr  halten,  fing  gleich 
ahn,  zu  agiren.  Mein  fraw  mutter  meinte,  er  were  auff  einmahl 
narisch  worden.  **  Zu  meiner  zeit  war  kein  lutherische  kirch  zu 
Manheim,  noch  keine  catholische,  aber  woll  eine  artige  wollgebawete 
sinagogue.  Die  Reformirten  seindt  nicht  gar  eyfferig  zu  Manheim, 
wie  ich  sehe,  daß  sie  nicht  ihr  bestes  vor  ihre  kirch  thun,  daß  sie 
wider  gebawet  mag  werden;  sie  solten  in  Hollandt  undt  Engellandt 
ihre  queste  thun.  Will  Churi<faltz  lieber  in  der  statt,  alß  in  der 
cittadel,  logiren?  Daß  kotnpt  mir  ungereimbt  vor.  Alleweill  kompt 
man  mir  sagen,  daß  die  kutschen  kommen  sein,  werde  nach  St-Clou, 
meine  enekeln  zu  besuchen ; kan  derowegen  vor  dießinahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch.  liebe  Louise,  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


438. 


Versaille  den  14  September  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  wie  mein  brieff  vor  8 tagen  schon  in  ina 
tante  paquet  fortgeschickt  war,  entpting  ich  den  Ewerigen  Vom 
31  August.  Es  ist  kein  wunder,  daß  Ihr  alle  post  ein  schreiben 
von  mir  bekompt;  ich  habe  Eüch  ja  recht  ernstlich  versprochen, 
alle  woch  zu  schreiben,  liebe  Louisse,  undt  werde  jetzt  weniger,  alß 
nie,  munquiren,  weillen  Ihr  mich  versichert,  daß  meine,  ob  zwar 
zimblich  albere,  schreiben  Eüch  doch  zu  einigem  trost  diunet.  Ich 
habe  dieße  woche  nichts  von  Eüch  entpfangen;  daß  macht  mich 
hoffen , daß  Ihr  nun  auff  Ewerer  reiße  nach  Hannover  begriffen 
seydt  undt  Eüch  also  woll  betindt.  Gott  erhalte  Eüch  lange  jahre 
dabey ! Ich  kan  leicht  "begreiffen , wie  Ihr  die  nacht  passirt.  Ich 
weiß  leyder  nur  zu  woll,  waß  so  hertzlicke  betrübtnuß  verursachen 
können.  Ich  hoffe,  daß  die  gewiße  Versicherung,  so  Ihr  durch 
Amelisse  gar  guttes  undt  fromes  leben  habt,  daß  sic  in  dem  ewigen 

* 

* ? gesehen.  **  VergL  briet’  nr  3itöf  oben  n.  62. 
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fredden  bey  unßerm  herrgott,  Eflcli  trösten  wirdt.  Ich  will  Euch 
iber  weitter  nicht  von  Amelisse  s.  sprechen,  den  daß  macht  Eüch 
nur  ahn  Ewern  Verlust  gedencken.  Ihr  werdet  nun  viel  camme- 
raden  in  betrübtnnß  haben,  den  vor  4 tagen  haben  die  unßerigen 
eine  schlagt  bey  Mons  verlohren , * haben  sich  aber  dießmahl  er- 
schrecklich gewehrt,  also  sein  gar  viel  leQtte  umbkommen  auff 
beyden  [seiten].  Man  sicht  nichts,  alß  trawerigkeit  nndt  threnen. 
Madame  Dnugeau , die  ein  gebom  freüllen  von  Lewenstein  ist,  ** 
batt  ihren  eintzigen  sobn  abscbeitlich  verwundt.  Mau  hatt  ihm 
einen  scbenckel  nahe  bey  dem  bauch  abgeschnitten,  man  weiß  noch 
nicht,  ob  er  davon  wirdt  kommen  oder  nicht.  Ich  fürcht,  daß  sie 
eben  ahnkommen,  wen  er  sterben  wirdt.  ***  Die  arme  dame  ist  in 
einem  standt,  der  zu  erbarmen  ist;  die  härtesten  haben  sie  nicht 
ohne  treuen  sehen  können.  Ich  hoffe,  daß  mein  letztes  schreiben 

nndt  Ihr  mitt  einander  nach  Hannover  kommen  werdet.  Ich  be- 

• 

9 Et*  ist  die  schlaoht  bei  Malplaquet  gemeint , in  welcher  die  Franzosen 
unter  Villart*  und  dein  alten  Boufflers  am  11  September  1709  vom  prinzen  Eu- 
gen and  Marlborough  geschlagen  worden , aber  auch  die  Sieger  ungeheure  ver- 
tat« erlitten  hatten.  »In  Frankreich  athmete  man  auf,  da  das  kriegerische 
utsehen  der  nation,  wenn  auch  in  einer  erfolglosen  schiacht , wieder  hergestellt 
war.  Die  verbündeten  eroberten  Mons,  aber  sie  selbst  bezweifelten,  ob  dieli  ein 
entsprechender  erfolg  für  so  grolie  anstrengungen , wie  sie  gemacht  hatten,  zu 
nennen  sei.«  L.  v.  Ranke,  Französische  geschichte  IV,  h.  269. 

•*  Vergl.  band  1,  s.  520.  U.  Brunet , Corres pondance , I,  s.  119.  120, 
itun.  2 , bemerkt  : »Cette  dame  jouissait  a la  cour  d’une  haute  considäration. 

Mwiauie  de  Maintenon  la  prit  eu  affection;  Saint -Simon  vante  sa  vertu,  et  dit 
'!*•  'dann  un  umringe  du  goßt  du  roi  et  peu  du  sien,  eile  v£out  comme  un 
zöge.«  Quant  a son  fils , qui  portuit  le  noiu  de  Courcillon , o’6tait . d’apres  les 
memoire«  du  temps,  un  original  sans  copie;  beaucoup  d’esprit,  un  fond  de  guietl* 
et  de  plaisanterie  infcpuisable,  nne  d^bauche  effr^n^e,  une  effronterie  a ne  rougir 
ta  rien.  A la  suite  de  sa  blessure,  son  pere  vonlait  qu'il  prit  un  confesseur; 
**  fils  demanda  le  pere  de  La  Tour,  oratorien  , qui  d6p)aisait  a Louis  XIV.  A 
<*  nom  Dangeau  l'remit  des  pieds  jusqu’a  la  tote,  et  il  ne  fut  plus  question  de 
confession.  Le  pere  de  La  Tour  lui-m£me  ne  fut  pas  a l’abri  des  traits  lnnces 
(wr  les  couplet iers  habitues  a ne  rien  respecter.  Les  recueils  manuscrits  |»r6- 
•«ntent,  sou#  la  date  de  1697,  les  vers  que  voioi: 

II  fait  vetir  la  Montespan 
Ü’6tamine  et  de  bure, 

Mais  que  vend  ce  charlatan? 

TuTelure, 

De  l'onguent  pour  ln  brülure.  * 

*•*  Vergl.  nachher  brief  nr  444. 
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greiffe  gar  woll,  wie  Ihr  gern  undt  ungern  von  Heydelberg  gehet. 
Die  cronprintzes  wirdt  woll  nicht  gar  lang  zu  Hernhaussen  bleiben, 
also  werdet  Ihr  doch  wider  woll  logirt  sein.  Mich  dettcht,  dießer 
herbst  ist  schir  wermer,  alß  der  sommer  geweßen,  insonderheit  den 
letzten  mondt.  Wen  Ihr  in  chaissen  getragen  werdet , kan  Eücli 
die  nachtlufft  nicht  schaden.  Daß  ist  woll  war.  daß  in  dießer  weldt 
nichts  volkommenes  zu  linden  ist.  Es  wirdt  ma  tante,  unßere  liebe 
churfürstin,  crfrewen,  ihre  enckelen  bey  sich  zu  haben,  undt  nichts 
ist  gesundere,  alß  freliden , undt  trawerigkeit  ist  ein  wahres  gifft. 
Daß  ist  ordinarie,  daß  die  Franciscener  possirlich  predigen.  Vom 
patter  Abraham  * habe  ich  nie  nichts  gehört.  Ich  fürchte,  daß  die 
fraw  von  Degenfeit  einen  von  ihren  kindern  auch  mögte  in  dießer 
schlagt  verlohren  haben.  Es  ist  abscheülich  hart  auff  beyden  seyt- 
ten  abgangen.  Das  hertz  ist  mir  gantz  [schwer]  von  allen  betrübten 
leütten,  so  ich  sehe,  undt  von  alle  bekandten,  so  umbkommen  sein. 
Daß  ist  arger,  alß  eine  rollte  rühr,  woran  die  landtgraftin  von 
Darmstat  gestorben.  Sie  seindt  den  in  doppelter  trawer  ahn  dem 
hoff,  den  sie  werden  schon  ohne  zweyffel  vor  die  verwitibte  chur- 
fürstin  zu  Pfaltz  getrawert  haben.  Man  könte  dießen  zwey  fürstinen 
daß  alte  veau  de  ville  singen : 

Dans  la  rüe  de  ln  Tournelle 
Un  coup  de  foudre  est  tombds  ; 

11  n’a  pas  casses  de  cervelle, 

Car  il  n’en  n point  tronves. 

Den  sie  hatten  nicht  viel  hirn.  Ich  erinere  mich  der  alten  chur- 
fürstin zu  Pfaltz  noch  gar  perfect.  Ich  habe  sie  zu  Heydelberg 
gesehen,  wie  sie  noch  hertzogin  von  Neüburg  war;  hatte  dolle 
sprichwörtter.  Wen  sie  verwundert  über  waß  war,  sagte  sie  alß: 
«Ey , daß  dich  der  hanhack !»  undt  ihren  herrn  küste  sie  vor  alle 
mcnschen  undt  hieß  ihn  «mein  angelli».  Von  welchem  hauß  war 
die  fraw  mutier  von  jetzigen  landtgraffen?  Ich  erinere  rnichs  nicht 
mehr,  von  welchem  hauß  sie  war,  glaube  doch,  daß  es  ein  printzes 
von  Saxsengotha  war.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  mau  nicht  be- 
trübt über  seine  mutter  sein  kan;  wie  sie  auch  sein  mag,  so  hatt 

* 

* Der  berühmte  Wiener  knnxelredner.  Vergl.  Abraham  a sanctn  Clara 
von  Th.  D.  v.  Karajan.  Mit  einem  portrait , gestochen  von  professor  Louis  Ja- 
ooby.  Wien  1867.  8. 
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sie  doch  viel  vor  unß  gelitten,  wie  sie  unß  zur  weit  bracht  hatt. 
Der  TeOtsehe-meister  muß  seiner  medaillen  nicht  gleichen ; die  seindt 
meinem  armen  bruder  s.  so  gleich,  daß  ich  gemeint,  es  were  vor 
ihm  selber  gemacht  worden.  Ich  dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louisse. 
vor  die  gazetten;  ich  bitte  Euch,  mir  sie  ferner  zu  schicken,  umb 
m sehen,  waß  sie  von  der  schlagt  sagen  werden.  Ihr  werdt  nun 
wißen , daß  es  war  ist,  daß  Mercy  geschlagen . * aber  die  Ewerige 
haben  ihre  revange  in  Flandern  gehabt.  Ein  gutter  frieden  were 
«oll  zu  wünschen.  Ich  zweyffle,  daß  die  sach  von  meinem  Schatz- 
meister ohne  mein  Verlust  ablauffen  [wird] ; den  der  schelm  hatt 
zar  gewiß  mehr  gestoßen , alß  er  vermag.  **  Mein  sohn  bezahlt 
mir  nicht  einmahl,  waß  er  mir  geben  solle,  weit  davon,  daß  er  mir 
vorstrecken  könte.  Seine  spanische  Campagnen , wo  man  ihm  alles 
hatt  manquiren  laßen  undt  wo  er  alles  initt  sein  eygen  gelt  hatt 
erkauften  maßen,  haben  ihn  recht  ruinirt.  Es  ist  abscheulich,  waß 
mein  sohn  verthan  hatt.  Der  könig  hatt  meinem  sohn  keinen  heller 
geben,  alleß  reißen.  Campagne,  belagerungen , alles  ist  aulT  seinen 
eygenen  kosten  gangen.  So  eine  eilende  undt  erbärmliche  zeit,  wie 
wir  nun  [haben],  habe  ich  mein  leben  nicht  erlebt.  Gott  gebe,  daß 
durch  einen  gutten  frieden  alles  endern  möge!  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  völlig  beantwortet,  werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß 
'laß  ich  wünsche,  daß  Ewere  reiße  möge  glücklich  abgeloffen  sein, 
undt  bitte  Eüch , liebe  Louisse , zu  glauben , daß  ich  Eüch  allezeit 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  mißgönne  Eüch  daß  glück  initt,***  unßere  liebe  churfürstin 
uffzuwartten.  aber  wie  gern  mögte  ich  es  initt  Eüc.li  theyllen ! 

* 

* «Die  kaiserlichen  trappen  unter  Mercy  waren  bei  der  ersten  berührung 
•1«  Elsaß  über  den  Rhein  zurückgetrieben  worden.  * L.  v.  Ranke,  Französische 
Seschiohte  IV,  s.  259.  *•  Vergl.  oben  brief  nr  429,  430  und  nachher  brief 

ar  657.  **•  ? nicht. 


Ebsalieilt  Charlotte. 
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439. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  21  8eptember  1709. 

Hertzliebe  Louise,  ich  zweyflle  nicht,  daß  Ihr  nun  zu  Hannover 
seydt  undt  mir  von  dortten  werdet  geschrieben  haben,  aber  ich 
habe  noch  nicht  entpfangen.  Die  posten  gehen  nun  gar  zu  wunder- 
lich; vorgestern  bracht  man  mir  nia  tante  paquet  undt  dero  wehrtes 
schreiben  war  vom  9 undt.  10,  gestern  bekamme  ich  daß  vom  öten, 
daß  vom  2 undt  14  schwürnibt  noch  herumb.  Gott  weiß,  wen  ich 
es  bekommen  werde.  Daß  macht  alß  der  verdrießliche  krieg,  wel- 
chen ich  woll  von  hertzen  milde  bin,  undt  sehe  doch  noch  kein 
endt  dran,  das  ist  mir  unleydtlich.  Man  hört  undt  sicht  nichts 
mehr,  alß  trawerige  Sachen.  Einer  beweint  seinen  bruder,  dieße 
ihren  sohn,  jenne  ihren  dochtermau,  suma,  man  sicht  undt  hört  von 
nichts,  alß  betrtlbtnuß.  Wen  die,  so  von  hertzen  betrübt  sein,  er- 
leichterung  könten  haben,  viel  in  den  standt  zu  wißen,  worinen  sie 
sein,  so  soltet  Ihr  jetzt  woll  trost  finden,  liebe  Louisse ! Ich  zweyflle 
auch  nicht,  daß  Ihr  viel  betrübte  leütte  zu  Hannover  werdet  finden; 
den  die  troupen  haben  sich  über  die  maßen  woll  gehalten;  aber  es 
seindt  viel  umbkommen,  die  woll  betrübte  werden  nach  sich  gelaßen 
haben , wie  auch  die  Brandenbourgische.  War  Ewer  neveu  * dar- 
hey,  ist  mir  auch  bang  vor  ihm  umb  Ewertwegen,  den  ich  kene 
ihn  nicht.  Mich  verlangt,  schreiben  von  Euch  zu  bekommen,  umb 
diß  alles  zu  erfahren.  Weitter  kan  ich  heütte  nichts  sagen;  den 
die  großhertzogin  hatt  mir  rendevous  nach  St-('lou  geben,  wo  sie 
mitt  meinen  enckelen  ist,  werde  gleich  nach  dem  eßen  hin,  habe 
Eüch  aber  vorher  schreiben  wollen,  umb  meinen  sumbstog  nicht  zu 
verfehlen,  in  welchem  ich  Euch  versprochen,  allezeit  zu  schreiben 
undt  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  recht  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* E«  ist  Karl,  marquie  de  llarwich,  gemeint,  geh.  15  Docember  1683,  gest. 
in  Irland  16  November  1713,  der  sohn  des  grafen  Meinhard  von  Schömberg 
und  seiner  gcmahlin  Karoline,  raugräfin  zu  Pfalz  , der  uchwester  von  Louise. 
Vergl.  J.  F.  A.  Kaxner,  Leben  Kriederich*  von  Schömberg,  oder  Schönburg.  I* 
Mannheim  178V.  8.  «.  370.  3 71.  Sieh  auch  obeu  die  briefe  nr  414.  418.  420. 
422  und  uachher  brief  nr  442. 
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440. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  2R  September  1709. 

Hertaliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  Ewer  lieben  brieff 
von  Franckfort  vom  17ten  zu  recht  entpfangen.  Es  ist  leicht  zu 
begreiffen.  wie.  sclimertzlich  es  Ettch  muß  gefahlen  sein,  Heydelberg 
zu  quittiren.  Ich  will  aber  in  keinen  detail  davon  eingehen,  umb 
Etlch  nicht  wider  ahn  zu  viel  trawerige  Sachen  zu  eriuem  undt 
gemahnen.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  so  viel  zu  thun  zu  Franckfort  ge- 
funden ; daß  vertreibt  die  gar  zu  trawerige  gedancken.  Ich  glaube  nicht, 
daß  ma  taute,  unßerc  liebe  churfQrstin,  es  übel  nehmen  wirdt,  daß 
Ihr  die  graftin  von  Wittgenstein  erwahrt,  weillen  sie  Euch  drumh 
gebetten  hatt.  Andere  zeitten,  andere  sorgen,  wie  in  der  commedie 
stehet.  Man  sagt , man  kompt  auff  solchen  tag , aber  es  verstehet 
sich,  wen  man  kan.  Ich  bin  Eüch  obligirt.  daß  Ihr  ohnahngesehn 
aller  Ewerer  geschafften  doch  ahn  mich  geschrieben  habt.  Es  ist 
nicht  zu  admiriren,  liebe  Louisse.  daß  ich  die  liebe,  die  ich  zu 
lieben  schuldig  bin.  Man  ist  nicht  wflrdig,  zu  leben,  wen  man  kein 
gutt  gemühte  hatt.  Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  dancke  ich 
Eüch  von  hertzen.  Weillen  ich  in  38  jahren  nicht  in  Franckreich 
von  humor  geendert  bin,  glaube  ich,  daß  ich  woll  all  mein  leben 
bleiben  werde,  wie  ich  bin.  Ihr  werdet  etliche  von  meinen  schrei- 
ben zu  Hannover  finden.  Ich  habe  Eüch  gleich  die  unglückliche, 
wiewoll  reputirliche , schlagt*  geschrieben.  Ich  sage  von  hertzen 
amen  zu  den  gutten  wünsch  vom  frieden.  Ihr  sagt  mir  nichts  mehr 
von  der  fraw  von  Wollmershaußen.  Das  macht  mich  hoffen,  daß 
sie,  wie  ich  es  von  hertzen  wünsche,  wider  woll  sein  wirdt.  Wir 
seindt  wider  hir  seyder  vergangenen  mitwog  undt  werden  erst 
heütte  über  14  tag  nach  Versaille  wider.  Hir  jagt  man  den  hirscli, 
geht  spatziren  undt  haben  umb  den  andern  tag  mussiq.  Daß  laut 
lustig,  aber  niemandts  ist  lustig  undt  alles  geht,  wie  die  Hinderson 

alß  ptlegt  zu  sagen,  gar  schlapies  ab.  Wie  mirs  aber  auch  gehen 
/ 

* 

* Yergi.  brief  nr  438,  oben  §.  127. 
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mag,  so  werde  ich  Ettch,  liebe  Louisse.  doch  allezeit  von  hertzen  • 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


441. 

A in  ad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  5 October  1709. 

Hertzlieb  Louise,  ich  schreibe  Etlch  heütte,  umb  mein  wordt 
zu  halten,  indem  ich  Euch  versprochen,  alle  sambstag  zu  schreiben. 
Ich  kan  Eüch  heütte  weder  waß  lustiges  noch  almgenehmes  sagen. 
Ich  bin  gantz  gritlich.  Man  heit  mir  6 paquetten  von  ma  taste, 
außer  lieben  churfürstin , au  ff , undt  wen  mir  daß  fehlt . kan  ich 
nicht,  lustig  sein.  Zu  dem  so  bin  ich  recht  in  sorgen;  den  ich  habe 
heütte  ein  schreiben  von  mein  tochter  bekommen,  ihr  elstes  printz- 
gen  hatt  die  kinderblattern  sehr  starck  bekommen.  Es  ist  woll 
schadt;  den  es  war  ein  recht  schön  kindt.  Seine  zweytte  Schwester 
ist  woll  davon  kommen,  hatt  nur  zwey  kinderblattern  im  gesicht 
gehabt,  daß  arme  printzgen  aber  ist  gantz  voll  im  gesicht  davon, 
fürcht  also , daß  er  sehr  verdorben  wirdt  werden.  Zum  3ten 
so  hört  undt  sicht  man  nichts,  alß  trawerige  Sachen;  diß  klagt 
seine  verstorbene  verwanten,  so  ihm  krieg  undt  letzten  schlagt 
umbkomen  sein,  dießes  weindt  über  die,  so  in  Mons  eingespert 
sein ; liberal  klagt  man , daß  man  kein  gelt  hatt ; geht  man  nach 
Paris,  findt  man  leütte  in  den  gaßen  sterben.  Diß  alles  macht 
trawerig,  will  derowegen  heütte  weitter  nichts  sagen,  alß  daß  ich, 
in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  Eüch  docli  von  hertzen  lieb 
habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


442. 

A tnad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  12  October  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  gar  nicht  sicher  bin,  daß  Ihr 
dießen  brieff  entpfangen'möget , so  will  ich  doch  nicht  unterlaßen, 
auff  allen  iiozard  zu  schreiben,  weilten  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  ver- 
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sprechen . keinen  sambstng  verbey  zu  gehen  laßen , ohne  Eüch  zu 
schreiben.  Waß  mich  fürchten  macht,  daß  Eüch  dießer  brieff  nicht 
zukommen  wirdt,  ist,  daß  icli  auß  ma  tante,  äußerer  lieben  fraw 
churfürstin,  letzten  brieff  vom  23  September  ersehen , daß  meine 
brieffe  nicht  mehr  ahnkommen  undt  daß  I.  L.  schon  3 posten  ge- 
fehlt hatten;  ob  ich  zwar  3 von  I.  L.  bekoinen.  fehlen  mir  doch 
noch  4,  ein  gar  alter  undt  3 zimblich  neue.  Von  hir  kan  ich  Eüch 
nicht  viel  wrzehlen.  Dießen  nachmittag  seindt  wir  von  Marly  wider 
berkommen , alwo  wir  morgendts  den  hirsch  gejagt  undt  gar  eine 
schönne  jagt  getlnvn  haben.  Es  war  daß  schönste  wetter  von  der 
weldt,  wie  im  frühliug,  wetter  kalt  noch  warnt , eine  rechte  samffte 
lufft.  Ma  tante  hatt  mir  geschriben , daß  es  I.  L.  gefrewet  hatt, 
Eüch  wider  bey  sich  zu  haben;  daß  sage  ich  Eüch,  liebe  Louisse, 
den  ich  bin  gewiß,  daß  Ihr  ein  recht  vergnügen  dran  werdet  haben. 
Ich  glaube  auch,  daß  es  Eüch  wirdt  gefrewet  haben,  Ewere  liebe 
cronprintzes  zu  Hannover  zu  finden.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse, 
wofern  I.  L.  noch  dort  sein,  wen  Ihr  dießen  brieff  entpfangen 
werdet,  so  macht  doch  mein  compliment  ahn  I.  L.,  wie  auch  ahn 
I.  L.  den  cronprintz,  wen  er  dort  wirdt  ahnkommen  sein!  Daß  ist 
alles,  waß  ich  Eüch  vor  dießntahl  sagen  werde  in  der  Ungewißheit, 
ob  Ihr  meinen  brieff  bekompt.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Eüch  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  den  13  Gelobet"  umb  10  morgendts.  In  dießem  äugen- 
blick  entpfange  ich  ein  schreiben  von  mademoiselle  de  Malausse; 
die.  schreibt  mir,  daß  Ewer  neveu  bey  der  graußame  schlagt  ge- 
weßen  undt  frisch  ttndt  gesundt  davon  kommen  ist , * deßen  ich 
mich  noch  mitt  Eüch,  liebe  Louisse,  habe  erfreuen  »ollen;  den  ich 
weiß,  wie  lieb  Ihr  Ewern  neveu  habt,  hoffe  undt  wünsche,  daß  ihn 
gott  der  allmächtige  zu  Ewerm  trost  noch  ferner  erhalten  möge. 


443. 


Vcrsaille  den  18  October  1709. 

Hertzliebe  Louise,  dieße  woche  habt:  ich  zwey  von  Ewer  lie- 

* 

* \ ergl.  brief  nr  43V,  oben  e.  130. 


Digitized  by  Google 


134 


ben  brieffen  entpfangen,  montag  daß  vom  26  September  undt  gestern 
durch  die  ordinarie  post  daß  vom  1 dießes  monts.  Dießes  letzste 
werde  ich  vor  samb9tag  sparen.  Es  hatt  mich  woll  hertzlich  er- 
frewet , ma  taute , gott  seye  danck , gntte  gesundtbeit  darauß  zu 
vernehmen.  Alle  Ewere  schreiben  von  Heydelberg  undt  Franckfort 
habe  ich  zu  recht  entpfangen  undt  aucli  drautf  geantwortet,  aber 
meine  brieffe  ahn  Ettch,  liebe  Louissc,  stecken  alle  in  ma  tante  pa- 
quetten,  die  man  so  laug  aufflielt,  uinb  unß  alle  braff  doll  zu  ma- 
chen, undt  darin  reusairen  die  minister  undt  allmächtigen  damen 
beßer,  alß  dießes  königreich  zu  regieren.  Es  frewet  mich,  daß  Ihr 
so  woll  entpfangen  seydt  worden  zu  Hannover  undt  wilkom  ge- 
heißen. Es  erfrewet  mich  auch , daß  Ihr  ma  tante  nicht  geeudert 
gefunden  habt.  Die  arme  madame  de  Savoye  ist  umbs  kindt  kom- 
men undt  es  war  ein  sohn,  welches  woll  zu  bejammern  ist.  Ihr 
könt  leicht  errahten.  warumb  ich  nicht  exacter  auff  Ewern  brieff 
andtwortte  undt  ein  article  kurtz  verbey  gehe.  Ma  tante  hatt  mir 
befohlen,  1.  L.  brieff  in  den  Ewerigen  zu  schließen,  welches  ich 
hiemitt  thue.  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen  gethan , Ewere 
reception  so  genaw  zu  berichten  undt  wie  Ihr  ma  tante  gefunden; 
bitte,  liebe  Louisse,  fort  zu  fahren.  Gott  wolle  I.  L.  leuger  leben 
laßen,  alß  mich,  undt  deroselben  allezeit  gesundtheit,  freüdt  undt 
vergnügen  verleyen!  Es  ist  woll  ein  ellendt,  daß  Ewere  arme  äu- 
gen wider  ahnfangen,  übel  zu  werden.  Ich  glaube  aber,  daß  es 
eher  vom  viellen  weinen  kompt,  alß  von  der  großen  lufft.  Ihr  mü-t 
wenig  schreiben  in  dem  standt;  wünsche  von  hertzen,  daß  es  wider 
vergehen  möge.  Dießes  paquet  schicke  ich,  wie  es  kommen,  undt 
morgen  werde  ich  Eüch  wider  entreteniren  undt  nichts  vor  dieß- 
malil  mehr  sagen , alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


444. 

Amad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  19  October  1709. 

Ilertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  1 dießes  monts  entpfangen.  Es  miißen  Euch  noch  von  meinen 
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schreiben  fehlen . den  ich  habe  keinen  eintzigen  sambstag  verbey 
gehen  laben,  ohne  Euch  zu  schreiben.  Es  ist  lautter  boßheit  gegen 
mir,  daß  man  meine  schreiben  so  unrichtig  gehen  macht.  Man  weiß 
woll,  daß  ma  tante  schreiben  meine  gröste  freüde  sein,  drtimb  hu- 
delt man  mich  so  mitt.  So  lang  Ewere  äugen  so  Übel  sein , bitte 
ich  Euch , mir  nur  einmabl  die  wog  zu  schreiben , biß  Ihr  wider 
recht  woll  werdet  sein.  Sagt  mir  nur  ma  tante  gesuudtheit  undt 
die  Ewerige  undt  weitter  nichts!  den  ich  will  Ewere  äugen  schon- 
uen.  Ich  glaube,  daß  Ewere  threnen  Euch  mehr  ahn  den  äugen 
geschadt  haben  leyder,  alß  die  luift  von  Hannover,  hoffe,  daß  Ihr 
wider  gesundt  werdt  werden.  Ich  vernehme  woll  mitt  hertzlichen 
freüden,  daß  ma  tante  recht  woll  ist.  Gott  erhalte  I.  L.  undt  labe 
sie  lenger  leben,  alß  mich!  Ich  criuere  mich  nicht,  waß  artigs  ge- 
schriben  zu  haben ; ich  weiß  nicht,  waß  es  war,  schätze  mich  glück- 
Uch,  daß  ma  tante  waß  in  meinen  brieffen  gefunden , so  I.  L.  ge- 
faßten hatt.  Madame  ünngeuu  [sohnj  hatt  zwar  einen  schenckel 
weniger,  wirdt  aber  doch  davon  kommen.*  Alle,  die  auff  beyden 
seytten  die  ihrigen  verliehren,  jammern  mich  woll  von  hertzen.  Ich 
erfrewe  mich  mitt  Eücb,  liebe  Louisse,  daß  alle  Ewere  verwanten 
so  woll  davon  kommen  sein.  Man  hört  so  viel  prophezeyungen  deß 
jahrs  hir,  daß  ich  nicht  mehr  weiß,  welche  ich  geschrieben  habe, 
aber  alle  bestehen  fest  druuff,  daß  im  jaiir  1710  der  friden  solle 
gewiß  geschloßen  werden.  Gott  gebe  es!  Ich  kans  aber  nicht  eher 
glauben,  biß  iclis  sehen  werde.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr 
mager  geworden.  Lange  betrübtnuß  machen  nicht  fett;  nichts  macht 
fetter,  alß  ein  faul  undt  langweilliges  leben.  Ewere  schreiben,  liebe 
Lonisse,  seindt  gar  nicht  langwcillig  undt  kaltsinig.  Ihr  schreibt 
recht  woll  undt  Ewere  schreiben  gefallen  mir  woll,  den  ich  habe 
Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


445. 


Versaille  den  26  October  1709. 

Hcrtzliebe  Louise,  vergangen  dinstag  war  ich  zu  Paris  undt 
cnpting  dort  Ewern  lieben  brieff  vom  8 dießes  inoiits.  Ich  dachte, 

* 

* Vergl.  brief  nr  438,  oben  ».  127, 
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ihn  gleich  donnerstags  zu  beantwortten , allein  mein  brieff  ahn  ma 
tante  wurde  so  lang,  daß  ich  ohnmöglich  mehr  schreiben  konte, 
habe  es  biß  auff  hetttte  verschieben  müßen.  Donnerstag  abendts. 
wie  ich  im  vollen  schreiben  war,  wurde  ich  noch  mitt  ein  paquet 
von  ma  tante,  unßere  liebe  cburfürstin.  undt  Ewern  lieben  brieff 
vom  15  erfrewet,  aber  nmb  obgemelten  Ursachen  habe  ich  bevdc 
vor  hetltte  behalten,  fange  bey  dem  vom  8t en  ahn;  bin  fro,  daß 
unßere  brieffe  eudtlich  wider  ahnfangen,  zu  rutschen,  den  es  war 
ein  betrübt  undt  gar  langweillige*  webßen,  keine  schreiben  mehr 
von  einander  zu  bekommen,  aber  vor  den  frieden  werden  sie  doch 
woll  nicht  gar  recht  geben.  Die  belagerung  von  Mons  ist  nun  gantz 
zum  endt.  Wir  werden  sehen,  ob  dieß  die  schnldt  war,  oder  nicht. 
Ich  glaube  es  nicht,  sondern  vielmehr  aber,  daß  man  es  mir  zu 
leydt  gethan  hatt,  den  ich  kene  die  leütte  hir  gar  woll.  aber  ge- 
nung  hirvon ! Ich  hin  recht  froh , daß  Ihr  niemandts  von  den 
Ewerigen  in  der  abscheülichen  bataille  * verlohren  habt.  Alle  tag 
sehen  wir  offecircr  auff  krüeken  kommen,  daß  jammert  einen  recht. 
Ein  junger  mensch,  so  mein  page  geweßen  undt  erst  vor  ein  par 
Jahren  in  den  troupen  ist,  ist  da  auch  in  krüeken  in  meiner  cam- 
iner,  daß  jammert  recht.  Es  ist  auch  ein  edelmau  vom  Elsaß  da, 
ein  Wangen  von  geschlegt,  der  ist  ebenso  zugericht.  Es  ist  ab- 
scheülich  alles,  waß  man  nun  hört  nndt  sicht.  Es  ist  woll  eine 
rechte  betrübte  zeit.  Geht  man  auß  dem  hauß,  folgen  einem  viel 
armen  nach,  die  schwartz  von  liunger.  Alles  wirdt  mitt  zettel  be- 
zahlt, uirgendts  ist  gelt.  Alles  ist  betrübt,  nirgendts  keine  freüdt. 
Biß  auffs  wetter  ist  alles  trawerig  nun.  Aber  la^t  unß  von  waß 
anderst  reden ! Man  macht  unß  hoffen,  daß  die  Campagne  za  endt 
ist.  also  werdet  Ihr  nichts  mehr  vor  Ewern  neveu  undt  vettern  zu 
fürchten  haben.  Es  frewet  mich  woll  von  hertzen,  daß  ma  tante 
wider  gantz  woll  ist.  Gott  der  allmächtige  woll  I.  L.  lange  jahren 
dabey  erhalten!  Wen  es  ist,  wie  ich  es  wünsche,  werde  ich  ge- 
wiß eher  in  jener  weldt  gehen,  alß  I.  L.  Ihr  thut  gar  woll,  Ewere 
äugen  zu  sparen.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beant- 
wort. ich  komme  jetzt  auff  daß  zweytte  vom  15  dießes  monts. 
Es  ist  nur  gar  zn  war.  liebe  I.ouisse , daß  man  unßere  brieffe  mitt 
willen  auffhelt,  aber  sie  werden  doch  nicht  verlohren  undt  man  hatt 

* 

* vou  Malplaquel. 
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mir  eines  von  ma  taute,  der  firaw  cliurfürstin,  vor  etlichen  tagen 
geben,  so  vom  2 September  war,  also  Uber  li  wochen  alt.  Ich  hatte 
es  gantz  vor  verlohren  geschetzt.  Ich  hoffe,  daß  [des]  churfürsten 
von  Braunsweig  Liebten  ahnkunfft  den  hoff  lebendiger  machen  wirdt 
und  ma  tante  mehr  verenderung  geben.  Daß  I.  L.  noch  so  viel 
vivacitet  haben , macht  mich  hoffen , daß  sie  es  noch  gar  weydt 
bringen  werden.  Gott  der  allmächtige  verley  es!  Wan  Ewere 
nndt  meine  wünsche,  liehe  Louisse,  inogten  erfühlet  werden,  wirdt 
ma  tante  gewiß  über  hundert  jahr  alt  werden.  Im  Januari  wirdt 
der  gntte  ehrliche  monsieur  Polier  9[t)J  jahr  alt.  Er  hatt  den  ver- 
standt  noch  so  gutt  undt  net,  alß  wen  er  nur  40  jahr  alt  were, 
undt  gutt  gedächtnuß , lest  ohne  bril , aber  seine  schenekel  seindt 
steiff  worden  undt  sein  gesicht  waß  bleicher,  alß  vor  dießen,  an- 
derst ist  gar  keine  enderung  ahn  ihm.  Ich  halte  ihn  vor  einen  rech- 
ten heylligen.  Er  lebt  in  einer  gar  großen  gotsfurcht  undt  thut 
alles  guttes,  so  in  seiner  macht  undt  gewalt  stehet,  ist  ruhig  undt 
lustig  dabey,  furcht  sich  gar  nicht  vor  den  todt,  ergibt  sich  gantz 
in  den  willen  guttes.  Es  wirdt  mir  recht  leydt  sein,  wen  ich  ihn 
verliehren  werde.  Ich  wündtsche  sehr,  daß  Ewere  neüe  cammer 
Eücli  woll  bekommen  möge  undt  Eüch  bleiben  möge,  weillen  Ihr 
Eüch  woll  dabey  befindt.  Ich  wollte  gehrn,  daß  ma  tante  mitt  nach 
der  Ghör*  ginge.  Daß  würde  I.  L.  verenderung  geben,  den  sie 
seindt  nicht,  wie  ich,  ahn  der  einsainkeit  gewont,  daß  macht  I.  L. 
trawerige  gedancken  undt  ahn  dero  verlohrne  kinder  gedencken. 
Drumb  wolte  ich  gern,  daß  man  I.  L.  allezeit  viel  verenderung 
machen  könte.  Hirmilt  ist  Ewer  zweytes  schreiben  auch  völlig  be- 
antwortet, werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  allezeit 
von  hertz[en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


44ü. 

Versaille  den  2 November  1709. 

Hertzliebc  Louisse,  ich  habe  vergangen  donnerstag  Ewer  liebes 
schreiben  vom  2 1 October  zwar  entpfangen , aber  olmmöglich  eher, 

* 

* Da»  schloß  xur  Göhrde  ist  gemeint. 
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alß  nun,  beantworten  können.  Kaum  hat  man  mir  die  zeit  ge- 
laben,  ma  taute  ihres  zu  beantworten;  den  weilten  ich  eineu  star- 
cken  husten  undt  schnupen  haben,  habe  ich,  wie  Ihr  leicht  be- 
greiflen  könt,  viel  vissitten  bekommen  alle  dieße  zwey  tage  her. 
Heütte  ist  der  hoff  nach  Marly.  Ich  habe  aber  noch  zu  viel  büße 
niichte,  hoffe  doch,  zukttnfftigeu  mitwog  zu  folgen  können ; den  man 
sagt,  daß  Chur-llayern  * biß  donnerstag  hinkommen  wirdt,  undt  wie 
man  sagt,  daß  I.  L.  gar  höfflich  sein,  ist  mir  bang,  daß  I.  L.  mich 
hir  besuchen  mögtcn  wollen,  hir  zu  mir  kommen,  undt  wie  man 
mir  gar  leicht  paquetten  gibt  undt  reden  macht,  wen  ich  nicht  dran 
gedencke,  also  will  ich  mich  bey  den  großen  hauffen  halten,  damitt 
man  mir  nichts  anffbringen  mag:  den  die  alte  dame,  **  die  in  so 
großen  gnaden,  hast  mich  abscheulich.  Ich  habe  all  mein  bestes 
gcthan,  ihre  gnaden  zu  gewinen,  aber  nicht  dazu  gelangen  können. 
Sie  liatt,  wie  man  hir  sagt,  une  haine  inplacable  gegen  mich  undt 
meinen  sohn.  Aber  waß  will  man  thun?  mau  muß  alles  folgen, 
waß  ruisonnabel  ist,  undt  deucken : »Hiitt  dich  vor  der  that!  der 

lügen  ist  woll  raht,*  im[mer]  seinen  gcrahten  weg  fort.  Gott  wirdt  alles 
richten.  Wegen  Ewerer  äugen,  liebe  Louisse,  hatte  ich  Eüch  ge- 
betten,  mir  nur  alle  sambstag  zu  schreiben,  weihen  mir  bang  wäre, 
daß  cs  Eüch  schaden  würde,  offter  zu  schreiben;  aber  findet  Ihr, 
daß  es  Eüch  keinen  schaden  tliut,  so  schreibt  mir,,  so  offt  Ihr  nur 
wolt,  liebe  Louisse!  Es  wirdt  mir  allezeit  recht  ahngenehm  sein. 
Ich  bin  fro,  daß  Ihr  noch  zu  reißen  habt  undt  ahn  Örter,  wo  Ihr 
die  arme  Amelisse  nicht  gesehen  habt;  den  ich  hoffe,  daß  Eüch  daß 
distractionen  geben  wirdt  undt  die  trawerigkeit , wo  nicht  vertrei- 
ben, doch  anffhaltcn  wirdt,  wie  ich  es  von  hertzen  wünsche,  undt 
auch  daß  die  lufft  von  der  Ghör  Ewern  äugen  beßer,  alß  die  von 
Hannover,  bekommen  möge.  Es  erfrewet  mich,  zu  vernehmen,  daß 
Ihr  noch  allezeit  so  in  gnaden  bey  der  eronprintzes  von  Preüssen 
seydt.  Daß  gibt  mir  gutte  opinion  von  I.  L.  gemühte,  daß  sie  be- 
ständig vor  ihre  gütte  freünde  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben 
völlig  beantwortet , bleibt  mir  nichts  mehr  überig , alß  Eüch  zu 

» 

* "Max  Emanuel,  kurfürst  von  Baiorn,  der  mit  Frankreich  gegen  da* 
deutsche  reioh  kiimpfte  und  seit  der  niederlage  bei  Hocbstädt  aus  Deutschland 
veitriebon  war.'  Menzel  ».  147.  *•  Madame  de  MaiDtenon.  Vorgl.  unten  den 

brief  nr  452  vom  7 Deoember  170V. 
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versichern,  daß  ich  Euch  von  hertz[en]  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


447. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Marly  den  9 November  1709. 

Hertzlicbe  Louise,  gestern  abendts,  wie  ich  wider  von  St-Ger- 
niain  kämme,  habe  ich  zwey  von  Eweren  lieben  schreiben  in  ein 
paquet  entgangen,  worauff  ich  hiemitt  nndtworten  werde.  Ma  taute, 
nnßere  liebe  churfürstin,  liatt  mir  schon  in  ihrem  letzten  schreiben, 
so  ich  vor  dem  gesterigen  entpfangen , die  beschroibung  von  dem 
schönnen  palast  zu  der  Ghör  gethan.  Es  ist  mir  aber  leydt , daß 
das  wetter  nicht  so  sanfft  dort  ist,  alß  hir ; den  wen  daß  were, 
tonten  1.  L.  braff  im  waldt  spatziren.  Ich  weiß  weil,  waß  adrenUen 
sein.  In  Franckrcich  ist  kein  eintzig  landthauß,  so  nicht  avenuen 
liatt;  da  kau  man  ja  auch  woll  in  spatziren.  Wie  ich  mir  dießcn 
ort  einbilde,  solte  er  ahngenehmer  im  Mayen  sein,  alß  im  herbst. 
Hir  im  Jandt  hatt  es  nur  gereifft  undt  gar  nicht  eiß  gefrohren ; wir 
haben  aber  kalte  winde  gehabt,  wovon  jcderman  husten  undt  schuu- 
pi'ii  bekommen.  Ist  es  möglich,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  nie  keine 
l>arforce-jagt  gesehen  habt?  Ich  habe  gewiß  mehr  alß  tanßendt 
bii>ch  fangen  sehen,  habe  auch  manchen  hraffen  fall  im  jagen  ge- 
tlian.  In  2G  mahl,  daß  ich  gefallen  bin.  habe  ich  mich  nur  ein 
eintzig  mahl  wehe  gethan.  undt  dazu  reute  ich  damahl  uicht.  ich 
fnudt  aber  einen  stein  unter  den  ellenbogen,  der  mir  den  arm  ver- 
enckte.  * Bey  allen  andern  füllen  ist  mir  nicht  der  geringste  scha- 
den widerfahren;  daß  liatt  mich  so  gehertzt  reuen  machen.  Deß 
churfürsten  pferdt  müßen  gutte  schenckel  haben,  den  in  den  bügeln 
auff  undt  ab  zu  reuen,  fälldt  man  gar  leicht.  Solte  daß  wetter 
in  der  Ghör  werden,  wie  wir  es  seydcr  9 tagen  hir  haben,  glaube 
ich  nicht,  daß  ma  tante  wirdt  halten  können,  nicht  in  dem  waldt 
«i  spatziren.  Wie  kan  der  churfürst  leyden,  daß  madarne  Sasdot 

* 

• Vergl.  die  ausführliche  erxilhlung  dieses  Unfalles  in  brief  nr  50,  band  I, 
*•  86.  87,  und  in  brief  nr  51,  band  I,  s.  80. 
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Über  Eüch  sitzt?  * Vergist  er  den,  daß  Ihr  geschwister-kindt  mitt 
ihm  seydt,  eine  reichsgriiftin  V Undt  madame  Sastot  ist  ja  nnr 
eine  simple  dame  undt  gar  keine  graftin.  Wen  sie  den  hoffmei- 
sterinen solchen  rang  gebeu  wolten,  solten  sie  auch  alle  lautter 
reichsgräftineu  zu  hoffineisterincu  nehmen,  so  were  nichts  dagegen 
zu  sagen.  Der  churfürst  thut  sich  selber  unrecht,  wen  er  solche 
poßen  ahnfengt.  Solche  pillen  seindt  hart  zu  verthaweu,  wünsche, 
daß  Eüch  dergleichen  nicht  off!  kommen  möge.  .Gestern  sähe  ich 
einen  hcrrn,  den  ich  lengst  gern  gesehen  hette,  weillen  ich  so  gar 
viel  von  ihm  gehört  hatte , nehmblich  Churbavren.  1.  L.  seindt 
gantz  iucoguito  hir,  wollen  weder  vissitten  geben  noch  entpfangen. 
Er  jammert  mich  recht,  den  er  sicht  betrübt  auß.  Ob  I.  L.  zwar 
iucoguito  sein,  so  hatt  ihn  doch  unßer  könig  neben  sich  in  den 
rollwagen  gesetzt,  wie  er  I.  L.  den  garten  gewießen.  Ich  bin  recht 
fro,  zu  vernehmen,  daß  unßere  liebe  chnrfürstin  so  gesundt  ist. 
Gott  der  allmächtige  erhalte  I.  L.  lange  jaliren  dabey!  Wir  haben 
heiitte  morgen  gar  eine  schönne,  aber  gar  kurtze  jagt  gehabt,  der 
hirsch  hatt  nur  V«  stundt  gewehrt.  Man  hatt  ihn  ins  waßer  ge- 
fangen, er  hatt  gejamert,  wie  ihn  die  hundt  crseüfft  haben.  Die 
posten  gehen  bitter  unrichtig,  aber  alle  sontagspost  werdet  Ihr  ge- 
wiß ein  schreiben  von  mir  zu  erwartten  haben.  Es  ist  nun  schon 
ein  zeit  lang,  daß  ich,  gott  lob,  nichts  gar  betrübtes  gehört  habe, 
also  wider  guttes  muhts.  Ich  will  nicht  andtworten  auff  den  todt,  ** 
den  daß  macht  Eüch  zu  viel  ahn  trawerige  Sachen  gedeucken,  habe 
also  weyder  nichts  auff  Ewer  zweytes  schreiben  zu  sagen,  liebe 
Louisse,  alß  daß  wir  in  einer  halben  stundt  in  die  mussiq  gehen, 
welches  alte  leyern  sein,  den  man  singt  nur  die  alten  operaen  von 
« Lully ;***  es  geschieht  mir  offt,  drüber  eiuzuschlaffeu.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen , liebe  Louisse , undt  behalte  Eücb 
allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

* Vorgl.  brief  nr  339 , band  I,  8.  489.  ’**  ? von  . . . Giovanni 

13atti«ta  Lolli,  geb.  zu  Floren*  1633,  seit  1672  director  der  großen  opor  zu 
Paris.  gest.  1687.  Unter  »einen  zahlreichen  opern.  zu  denen  ihm  Quinault, 
gest.  1688.  texte  geliefert,  mögen  hier  angeführt  werden:  Kadmus  und  Her* 

mione,  I»is  1677,  Bellerophon  1679,  Armida  1686. 
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448. 

Versaille  den  IG  November  1709. 

Hertzliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
2 November  zu  recht  erhalten.  Seyder  dießen  nachmittags  seindt 
wir  wieder  hir.  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ewere  arme  äugen 
wider  so  Obel  geweßen  sein,  undt  waß  mir  noch  ahm  üblesten  dran 
gefehlt,  ist,  daß,  wen  man  meint,  daß  Ihr  wider  gantz  gesundt  seydt, 
so  kompt  es  wider.  Ihr  mtlst  Etlch  aber,  wo  es  möglich  ist,  nicht 
betrüben  noch  chagriniren,  den  nichts  ist  schlimmer  vor  augenwehe. 
Es  ist  leicht  zu  glauben , daß  Eücli  daß  liertz  noch  schwer  ist. 
Trösten  kan  man  sich  nicht,  aber  man  muß  sich  distractionen  ge- 
lten undt,  so  zu  sagen,  sich  selber  betricgeu;  die  zeit  thut  daß 
Bberige.  Es  ist, -wie  ich  sehe,  jetzt  alß  die  mode,  daß  meine  pa- 
i|ueten  über  taffel  kommen.  Die  paquetten  bleiben  nirgendts  liegen, 
alß  zu  Paris.  Man  macht  sich  eine  lust,  mich  mitt  den  brieffen  zu 
zergeu , aber  es  ist  kein  mittel  undt  nicht  zu  endern ; also  müßen 
wir  nur  zufrieden  sein,  wen  unßere  brieffe  nicht  gar  verlohren  wer- 
den. Die  postleütte  seindt  ahm  wenigsten  schuldt  biran , weytter 
kan  ich  hirauff  nichts  sagen.  Ihr  habt  groß  recht,  nicht  beym  licht 
zu  schreiben;  nichts  ist  schlimmer  vor  die  äugen,  alß  bey  dem  licht 
zn  schreiben , davor  mltst  Ihr  Euch  allezeit  vor  hatten , lieben 
Louisse ! Ich  sehe , daß  Ihr  bey  ehrbare  beim  ahn  taffel  geseßen ; 
so  ernstliche  geselschaffteu  seindt  nicht  capabel,  die  trawerigkeit  zu 
vertreiben.  Ich  hatte  keine  mühe,  zu  errahten,  daß  der  cronprintz 
von  Preüssen  zu  Hannover  oder  zu  der  Ghör  sein  mUste;  den  waß 
«ölten  I.  L.  in  der  armee  weyder  gethau  haben,  da  Mons  über  undt 
die  armeeil  sich  zertheyllet  hatten  ? Undt  sie  hatten  ahm  hanoveri- 
schen  hoff  einen  stareken  magnet,  so  ich  woll  gedacht  I.  L.  ge- 
schwindt  würde  eyllen  machen.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  mein 
alindcnckcn  dießen  ahngenehmen  undt  hohen  gar  nicht  zuwider 
«eweßen  undt  sie  beyde  mein  compliment.  so  gar  güttig  ahngenoh- 
men  haben;  sehe  auch  darauß,  liebe  Louise,  daß  ich  mein  compli- 
ment  in  gutten  hilndeu  gethan,  den  Ihr  es  habt  so  woll  endtpfangen 
machen.  Der  cronprintz  ist  noch  jung  genung,  zu  waxsen.  Wen 
man  ein  teniperament  batt,  fett  zu  werden,  mag  man  auch  thun, 
waß  man  will,  so  bleibt  man  fett.  Es  ist  doch  hofflich  ahm  crou- 
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printz,  daß  er  Ettcli  besucht  liatt.  Er  ist  aber  noch  zu  jung,  umb 
so  gar  stilmig  zu  sein.  Es  ist  löblich  ahn  die  cronprintzes,  daß  I. 
L.  so  beständig  in  ihrer  freündtschafft  sein  undt  die  abweßenheit 
Eticli  nichts  von  ihrer  freüudtschafft  hatt  verliehren  machen.  Ma 
taute  sagt  mir  kein  wordt  von  ihrem  husten  undt  ich  werde  auch  nicht 
thun,  alß  wen  ich  etwaß  davon  wüste.  Der  husten  macht  allezeit 
übel  außsehen;  wen  er  aber  nicht  zu  lang  wehrt,  ist  er  nicht  schlim, 
den  es  purgirt  viel  büße  bunteren;  wen  man  nur  nachts  woll 
schliifTt , kan  der  husten  nicht  schaden.  Ich  kene  nicmandts , so 
dießcn  herbst  nicht  husten  undt  schnupen  gehabt  hatt;  der  künig 
in  Engellandt  undt  mein  sohn  seindt  noch  gar  vest  dran.  Daß 
könt  ich  ma  taute  nicht  nachthun,  volunt  zu  spielten.  Ich  sage 
von  hertzen  amen  autf  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  vor  ma  tante, 
unßer  lieben  fraw  churfürstin,  leben,  stärcke  undt  gesundtheit  thut. 
ich  habe  nur  2 Eücks  zu  Heydelberg  zu  meiner  zeit  gekendt, 
nchmblicb  den  Sejanus*  undt  seinen  älsten  bruder,  so  vor  dießem 
undt  wie  mein  bruder  s.  noch  ein  kindt  war,  sein  erster  cammer- 
dinner  gewcßen.  Diß  jahr  undt  vergangen  winter  seindt  alle 
nußbäum  hir  im  landt  erfrohren.  Sagt  mir  doch , ob  die  von 
der  Bergstraß  auch  erfrohren  sein!  Es  ist  mir  leydt,  daß  man 
daß  arme  Eriderichsburg  so  verracht  undt  nicht  wider  in  seinem 
rechten  standt  bringen  will.  Zu  meiner  zeit  hatte  Ewere  fraw  mut- 
ter kein  ander  bauß,  alß  daß  holtzerne  schwedische  hauß,  so  vor 
den  ersten  bavillon  stundt,  aber  ich  kan  nicht  glauben,  daß,  wen 
Ihr  Churpfaltz  klagen  solte,  daß  die  mongen  Euch  Ewer  hauß  ge- 
nehmen, daß  er  Eüch  nicht  solte  recht  schaffen;  aber  eins  ist  war. 
daß  pfaffen  nehmen,  wo  sie  können,  undt  sich  nicht  viel  bekümmern, 
wembs  gehört  oder  nicht.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet  undt  sage  nichts  mehr,  alß  daß  ich  Eüch  eine  gutte 
nacht  wünsche  undt  bitte,  zu  glauben,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


449. 

Versaillc  den  23  November  1709. 

Ilertznllcrliebe  I. müsse.  gestern  halte  iell  erst  Ewern  lieben 

* 

• Vorgl.  brief  nr  39B,  oben  .4.  02,  brief  nr  409,  oben  *.  80,  brief  nr  437, 
oben  6.  125.  120. 
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brieff  vom  9 dießes  monts  erhalten,  aber  man  muß  sich  nicht  drüber 
beklagen;  es  ist  viel,  daß  sie  nicht  gar  verlohron  werden.  Vor 
dießem  wahren  sie  nie  älter,  alß  8 tag  auffs  högst;  nun  muß  ich 
sie  vor  frisch  halten,  wen  sie,  wie  dießer  letzte,  nur  12  tag  alt 
werden;  aber  weillen  inan  doch  allezeit  auff  meine  brieffe  liegen* 
will . deücht  mir , haben  sie  nicht  von  nohten , selbige  zu  leßen ; 
•auch  thut  mans  nur,  umb  mich  zu  plagen,  weillen  man  woll  weiß, 
daß  mich  sonst  nichts  verdrießen  kan,  waß  man  auch  mitt  mir  ahn- 
fangen mag.  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ewere  äugen  wider  sclilim 
sein:  es  nimbt  mich  aber  kein  wunder,  den  weinen  hatt  den  äugen 
nie  gutt  gut  hau,  insonderheit  wen  es  so  lang  wehret.  Kopff-  undt 
magenwebe  gehen  offt  zusamen,  aber  viel  brauchen  ist  sehr  unge- 
sundt;  man  muß  die  natur  ein  wenig  gewehren  laßen,  waß  die 
nicht  außricht , wirdt  schwerlich  durch  . remedien  geholffen.  Ich 
habe  woll  gedacht  , daß  bey  dem  schünnen  sandten  w’etter  unßere 
liebe  churfürstin  daß  spatziren  gehen  nicht  enthalten  würde;  aber 
daß  gar  spatte  eßen  halte  ich  nicht  vor  gesundt,  den  der  apetit 
wirdt  zu  starck,  man  überladt  den  magen.  Es  wundert  mich  nicht, 
daß  ma  tante  meine  schreiben  ahn  taffel  bekompt,  weillen  sie  so 
gar  spät  eßen.  Es  wcre  mir  recht  leydt,  daß  Ihr  mir  ahm  licht 
schreiben  wollet,  liebe  Louise!  Den  nichts  ist  schlimmer  vor  die 
äugen.  Ich  will  viel  lieber  nur  einen  gar  kleinen  brieff  von  Eücli 
haben,  alß  daß  Ihr  Euch  ahn  den  äugen  schaden  möget;  den  ich 
linde  sterben  nicht  so  schlim , alß  blindt  werden.  Gott  bewahre 
Eücli  gnädig  davor!  Es  ist  recht  löblich  ahn  die  cronprintzes,  so 
ein  gutt  gemühte  zu  habe[n]  undt  ihre  gutte  freündinen  lieb  zu  be- 
halten; kan  woll  begreiffen,  daß  Eücli  diß  muß  touchirt  haben,  aber 
ich  wolte  gern,  daß  Euch  nichts  könte  weinen  machen ; den  nichts 
ist  schlimmer  vor  die  äugen,  alß  weinen.  Von  liir  kan  ich  Euch 
nicht  viel  neues  sagen,  liebe  Louisse!  Churbayrn  ist.  gott  lob, 
seyder  vergangen  mitwog  wider  weg.  Ich  gestehe , daß  es  mich 
geschmertzt  hatt,  einen  churfürsten  zu  sehen,  wie  der  hir  war,  undt 
ahn  einem  ort,  wo  er  einen  schwager  undt  zwey  neveu  hatt,  mitt 
keinem  zu  eßen,  noch  keiner  die  mühe  genehmen , ihm  Versaillen 
tu  weißen,  noch  Meudon;  daß  hatt  mich  recht  choquirt.  Den  ersten 
tag  ging  es  gar  woll  hin,  der  könig  maclits  recht  gutt,  aber  hernach 

* 

* fl.  h.  lügen. 
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ging  [es]  warlieh  scblegt  her,  aber  cs  ist,  gott  lob,  zum  endt.  Wir 
haben  gar  nichts  neües.  Ich  habe  hir  mein  enckel  mitt  3 oder  4 
junge  buben , die  spillen  spilger  undt  machen  mich  recht  lachen, 
den  sie  spillen  recht  von  hertzens  grundt;  daß  erinert  mich  ahn 
meine  junge  jahren.  Adieu , liebe  Louisse ! Ich  ambrassirc  Eücli 
von  hertzen  undt  behalte  Etlcli  recht  lieb. 


Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  bitte  Eüch,  liehe  Louisse,  macht  mein  compliment  ahn  I. 
L.  dem  churfürsten,  churprintz  undt  ehurprintzes  über  die  gebührt 
von  dem  kleinen  printzesgen ! Kirnte  vielleicht  einmahl  meinen 
enckel  bekommen ; sie  haben  sich  nichts  vorzuwerffen , ihre  angen  * 
seindt  gleich. 


450. 


A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  SO  November  1709. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  hetttte  ein  schreiben  von  ma  taute 
entpfangen  vom  12  dießes  monts,  es  war  aber  keines  von  den  Kwerigen 
dabev.  Daß  macht  mich  fürchten,  daß  Ewere  äugen  wider  schlini 
sein,  welches  mir  woll  von  hertzen  leydt.  were.  Solte,  da  gott  vor 
seye,  dießes  übel  continuiren,  so  könt  Ihr  ja  woll  jemandts  dictiren, 
damitt  ich  doch  Ewern  standt  erfahren  möge,  liebe  Louisse ! Den  ich 
bin  recht  in  sorgen  vor  Eüch.  Von  hir  kan  ich  Eüch  nicht  viel 
neües  berichten.  Die  comedien  haben  wider  ahngefangen,  montag 
spilte  man  l’hedre  undt  Crispin  musicien , mittwog  Democrittte 
undt  gestern  Cinna  mitt  dem  Baron  de  la  Crasse.  **  2 marechalle 

de  France  hotten  beynahe  einen  schiegten  scene  gespilt,  welches 
mir  sehr  leydt  geweßen . den  ich  estimire  sie  beyde.  Es  ist  der 

* 

* d.  h.  ahnen.  **  Phedre  et  Hippolyte , tragbdie  von  Racine  oder  von 
Pradon : Crispin  muricien , komödie  in  versen  von  Hauteroche;  P£iuocrite,  ko- 
mödie  in  veilen  von  Kegnard : Cinna  ou  la  cllmence  d'Auguste , tragödie  von 
Pierre  Corneille;  le  baron  de  la  Craase . komödie  in  veraen  von  Poiason.  Pber 
das  letstere  stück  vergl.  brief  nr  2bl,  band  1,  s.  427. 
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mareehal  d'llareourt  und  Bouffler.  Ein  leichter  schlag  hatt  sie  ge- 
rührt;* man  ineint  doch,  dnli  sie  beyde  davon  kommen  werden. 
Den  ersten  hatt  man  l’einctiqne  geben , aber  die  zung  ist  ihm  ein 
wenig  verlfthmt;  den  andern  hatt  man  zur  ader  gelaßen,  den  er 
schiafft  immer  ein.  Waß  soll  ich  nun  weitter  guts  sagen?  Ich 
habe  alleweill  threneu  gelaciit.  Ich  glaube  nicht,  daß  mir  in  8 Jah- 
ren widerfahren,  so  hertzlich  zu  lachen.  Eine  gar  stämige  dame, 
ilie  marechalle  de  Clerembeau,  **  were  schir  ins  fewer  gefahlen,  ist 
so  poßirlich  über  einen  von  meinen  hündtger  gestolbert,  daß  ich 
mein  leben  nichts  poßirliche[r]s  gesehen  habe.  Madame  de  Chasteau- 
tier  hatt  sie  bey  dem  arm  erwischt  undt  erhalten,  sie  hatt  sich  gar 
nicht  wehe  gethan.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


451. 


Versaille  (len  7 December  1709. 

Hertzallerliebe  Louise , vergangenen  dinstag  habe  ich  Ewer 
schreiben  vom  19  November  zu  recht  entpfangen,  dauckc  Eüch  sehr, 
daß  Ihr  so  groß  mittleyden  mitt  meinem  husten  vor  mich  gehabt 
hatt.  Der  ist  aber  nun,  gott  lob,  lengst  vorbey,  mögte  aber  bey 
dießem  frost  woll  wider  kommen;  den  es  frirt  gar  starck  seyder 
3 tagen,  alle  bassin  von  den  brunen  vor  meine  feilster  seindt  hart 
zugefrohren,  wirdt  mau  gewiß  morgen  auff  schridtschue  gehen  kön- 
nen. Der  husten  ist  mehr  alß  eine  jährliche  kranckheit  bey  mir, 
den  ich  bezahle  dießen  tribut  woll  3 oder  4malil  in  einem  winter. 
Etwaß.  daß  wunderlich  ahn  mir  ist,  ist,  daß  so  baldt  der  nordt- 
windt  bläst,  fange  ich  ahn,  zu  husten,  solte  es  auch  im  vollen  Som- 
mer sein;  kompt  ein  anderer  windt,  hört  mein  husten  kurtz  auff. 
Sonsten  bin  ich  gar  nicht  kräncklich  undt  ich  glaube,  daß  ich  so 
gesundt  bin , weillen  ich  mein  leben  kein  remedium  auß  precotiou 
[genomnieuj:  den  ich  sehe  hir,  alle  die.  so  auß  precotiou  hurgireu 
undt  aderlaßen,  seindt  alle  delicatter  undt  kräncklicher , alß  ich. 

* 

* Vergl.  den  folgenden  brief.  * * (J16rembi»ult. 

Klitubeth  Churlotte.  10 
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Die  allmächtige  fraw  * traut  mir  nicht,  den  sie  hatt  mir  all  ihr 
leben  zuwider  gelebt.  Zu  meines  herrn  zeitten  hatten  seine  favorit- 
teu  sie  gewöhnen,  welche  alß  geförcht,  ich  uiögte  dem  könig  kla- 
gen, wie  sie  meinen  herrn  s.  plfinterten  nndt  mir  viel  zu  leydt 
thaten  nndt  sonsten  dolle  leben  führten.  Drumb  gewahnen  sie 
dieße  mitt  trawen,  machten  ihr  bang,  sagten,  sie  wüsten  ihr  leben 
undt  woltens,  wo  sie  nicht  vor  ihnen  sein  würde,  alles  dem  könig 
sagen ; den  ich  habe  ihre  treüung  durch  die  dame  selber , aber 
nicht,  Uber  wall  man  sie  getrewet,  von  sie  selber  erfahren  undt 
durch  deß  chevallier  de  Loraine  freünde  erfahren,  waß  sie  gesagt 
hatten.  Also  hatt  sie  mich  all  ihr  leben  verfolgt,  traut  mir  also 
kein  haar,  meint,  ich  seye  so  vindicaf,  **  wie  sie , welches  ich  doch 
gar  nicht  bin ; aber  diß  seindt  die  Ursachen , warumb  sie  mich  von 
konig  abhelt.  ***  Dazu  hatt  sich  noch  eine  andere  ursach  geschla- 
gen , nehmblich  die  liebe , so  sie  vor  die  duchesse  de  Bourgogne 
hatt,  nndt  fürcht,  weillen  der  könig  gar  keinen  Widerwillen  gegen 
mir  hatt  nndt  mein  natürlicher  humor  I.  M.  nie  mißfallen,  so  fürcht 
sie,  daß,  wie  sie  woll  weiß,  daß  ich  den  könig  sehr  respectire  undt 
liebe,  also  eher  mich  bey  ihm  attachiren  könte  in  meinem  alter, 
alß  eine  junge  printzes,  wie  die  duchesse  de  Bourgogne  ist,  also 
dieße  bey  dem  könig  außstechen  konte.  Derowegen  muß  sie  mich 
abhalten  undt  daß  tliut  sie  auch  durch  alle  weiß  undt  wege  undt 
daß  ist  nicht  zu  endern;  bedinten,  noch  raports  thun  hirin' nichts, 
wie  Ihr  selber  leicht  urtheillen  könt , liebe  Louisse , weillen  es 
gantz  ein  andere  sach  ist.  Daß  ist  alles , waß  ich  vor  dieß- 
mahl  auff  dießem  text  sagen  werde,  komme  jetzt  auff  die  reiß  von 
der  Ghör,  höre  recht  mitt  freüden,  daß  unßere  liebe  churfürstin 
sie  so  glücklich  undt  woll  volbracht  undt  ohne  mühe;  daß  ist  ein 
Zeichen . daß  I.  L.  noch  viel  starcke  haben.  Ich  lehne  mich  auch 
nie  in  der  kutsch  ahn;  ahnlehnen  fatigirt  mehr,  man  fühlt  alle 
chocs  mehr,  wan  man  sich  ahnlehnt,  alß  wen  man  sich  strack  heit. 
Ks  wundert  |mich],  daß  ma  tante  2 herrn  söhn  nicht  die  reiße 
mitt  I.  L.  gethan  haben  undt  vorher  apart  weg  sein.  Haben  sie 
vielleicht  die  post  zu  pferdt  gerendt,  daß  sie  eher  ahukommen  sein? 
Monsieur  Bullaw  ist  lang  gennng  hoffmarchalek  geweßen . umb  zu 


* Madame  de  M&intenon.  **  lies  vindicative.  ***  VergU  brief  nr  446. 
oben  0.  138. 
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wißen , waß  woll  tractiren  ist.  Ich  weiß  gar  woll , waß  Eflch  ftbel 
gemacht  liatt,  liebe  Louisse!  Eine  erschreckliche  lange  betrttbtnuß, 
lange  fatignen , so  Ihr  bey  Am elisse  s.  krancheit  anßgestanden. 
woranfT  die  reiß  nach  Hannover  gefolgt . daß  liatt  Euch  abgematt 
andt  verursachet,  daß  Ihr  EOeli  durch  daß  lange  fahren  übel  ge- 
funden habt:  diß  ist  keine  hexerey,  sonder  gar  natürlich.  Mein 
iniltz  würde  eine  solche  fahrt  woll  bekommen,  aber  meines  sohns 
gemahlin  ist  so  grob  schwanger,  daß  ich  mich  nicht  ein  Augenblick 
endtfernen  kau.  Ich  fürchte,  wir  werden  nur  ein  medgen  bekom- 
men, den  die  duchesse  d’Orlean  ist  immer  kranck.  Biß  mitwog  trit 
sie  in  ihrem  10  mont,  kan  also  nicht  viel  weitter  geben.  Wolte 
gott,  sie  konte  ttnß  wider  einen  buben  geben , wie  der  ist , so  sie 
schon  liatt ! Es  ist  gar  ein  artig  kindt,  ich  habe  es  lieber,  alß  die 
3 medger  mitt  einander.  Über  8 tagen  werde  ich  vielleicht  sagen 
können,  waß  kommen  wirdt  sein.  Ich  wünsche,  daß,  wie  Ihr  noch 
jung  seydt,  daß  Ewere  stärcke  wider  kommen  wirdt  undt  Ihr  mitt 
der  zeit  daß  hofrieben  gewöhnen  werdet.  Es  ist  mir  leydt,  liebe 
Louisse,  daß  Euch  die  äugen  noch  so  webe  thun,  aber  Ihr  thut 
woll,  liebe  Louisse.  gleich  autfhüren  zu  schreiben,  wen  Ihr  fühlt, 
daß  Eürli  die  äugen  spanen:  den  da  ist  kein  vexirerey  mitt.  nichts 
ist  dplicatter,  alß  daß  aug.  Wir  haben  vor  dießmahl  gar  nichts 
neües  hir,  muß  also  schließen  undt  nur  versichern,  daß  ich  Eflch 
allezeit  lieh  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


452. 

A tnad.  Louise,  raugrfiffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  14  November*  1709. 

llertzallerliebe  Louisse,  vergangen  dinstag  habe  ich  Ewer  schrei- 
ben vom  29  November  entpfangen,  habe  aber  wegen  der  jagt,  so 
wir  vergangenen  donnerstag  gehabt,  nicht  drauff  andtwortten  kön- 
nen , komme  also  wieder  auff  meinen  ordinarie  tag.  Ehe  ich 
aber  autf  Ewer  schreiben  andtworte,  muß  ich  Eflch  sagen,  daß 
nnß  madame  la  duchesse  d'Otleans  **  ein  5tes  dochtergen  daher 

* 

* ? ItaMüber.  **  Die  Schwiegertochter  von  Elisabeth  Charlotte. 

10  * 
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gesetzt  hatt.  Daß  arme  kindt  ist  so  bitter  übel  von  jederman 
entpfangen  worden,  daß  es  mich  gantz  gejammert  batt.  Man 
heist  sie  mademoisellc  de  Monpensier,  sie  ist  ein  recht  schön 
kindt,  groß  undt  starck;  es  ist  woll  schadt,  daß  es  kein  printz  ist. 
Ihre  fraw  mutter  ist  40  stundt  lang  kranck  geweßen,  hatt  unß  alle 
braff  wachen  machen.  Aber  es  ist  auch  zeit,  liebe  Louise,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Es  ist  mir  recht  leydt,  zu  ver- 
nehmen, daß  Ewere  arme  äugen  wider  schlim  geweßen  sein.  Wen 
Ewere  äugen  gleich  waß  beßer  sein,  so  soltet  Ihr  mir  doch  nicht 
mitt  eygener  handt  schreiben  , sondern  nur  Ewern  brieff  dictiren ; 
den  lang  auff  daß  weiß  vom  papir  zu  sehen,  ist  capabel,  den  fiuß 
zu  vermehren  undt.  Ewere  äugen  zu  schwächen.  Ihr  soltet  nicht 
mitt  eygener  handt  schreiben , biß  Ihr  Ewere  äugen  gantz  wider 
recht  fühlen  mögt  undt  ohne  die  accidenten,  so  Euch  ordinarie  zu 
kommen  pflegen.  Mein  tag  deß  lebens  habe  ich  von  solchem  zu- 
standt  nicht  gehört,  aber  der  gelehrte  augendocktor  monsieur  Gcn- 
dron  sagt,  daß  er  dergleichen  gesehen  hatt,  meint  auch,  daß,  wen 
er  Euch  sehen  kontc , daß  er  Euch  couriren  würde.  Ob  Ibr  mir 
gleich  nicht  schreiben  küntet,  so  würde  ich  Eücli  nicht  desto  weni- 
ger, wie  ichs  Elich,  liebe  Louise,  versprochen  habe,  alle  sainbstag 
berichten,  wie  es  umb  mich  stehet;  also  last  Eüch  diß  kein  ahn- 
liegen sein ! Zu  Hannover  werdet  Ihr  woll  jemandts  finden , dem 
Ihr  dicktiren  könnt,  biß  Ihr  wider  gantz  geneßen  sein  werdet.  Daß 
Ihr  blöde  äugen  [habt],  ist  mir  hertzlich  leydt,  es  ist  aber  keine 
ursach,  umb  auffzuhören,  Eüch  lieb  zu  haben ; contrarie,  wen  man  die 
leütte  lieb  hatt,  so  attandrirt  man  sich  noch  vor  ihre  Unglück  undt 
schiuertzen,  oder  man  müst  gar  ein  boßen  gemühte  haben,  so  ich, 
gott  lob,  nicht  habe;  bette  mich  schir  offendirt,  daß  Ihr  mich  bitt, 
nicht  auffzuhören,  Eüch  zu  lieben,  ich  hette  schir  gefragt,  ob  Ewer 
wenig  schreiben  verhindert,  daß  wir  einen  lierr  vatter  gehabt  haben 
undt  Ihr  Eüch  alle  zeit  Eweres  leben  tugendtsam  undt  woll  gou- 
vernirt  undt  gehalten  habt.  Ob,  wens  daß  hindert,  so  werde  [ich] 
gewiß  autfhoren , Eüch  zu  lieben;  den  daß  seindt  die  Ursachen, 
warumh  ich  Eüch  lieb  habe.  Oder  macht  es,  daß  Ihr  mich  hast 
undt  nicht  mehr  lieb  habt?  Den  daß  wehre  noch  eine  ursach,  umb 
auffzuhören,  freündtschafft  undt  amitie  vor  Eüch  zu  haben;  aber  so 
lang  Ihr  alles  bev  Eüch  hefiudt,  so  ich  hir  genent,  köut  Ihr  gar 
gewiß  versichert  sein,  daß  ich  nicht  vor  Eüch  endern  kan  noch  will. 
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Ich  muß  gestehen,  daß  ich  nicht  gewöhnen  kan,  zu  sehen,  wie  an- 
dere teütsche  fürsten  alle  geworden  sein  undt  «aß  man  täglich 
höret.  Ich  glaube,  daß  alle  raison,  vernunfft,  generositet,  politesse 
nach  Moscovien  gereist  ist.  Man  [hört]  nirgendts  mehr  von  der- 
gleichen, alß  dort.  Wer  es  recht  nehmen  will,  so  ist  es  woll  war, 
wie  [diej  arme  Amelise  s.  zu  sagen  pflegte,  daß  alles  eytel  ist;  je- 
doch so  hatt  unßer  herrgott  in  der  weldt  stende  gesetzt,  so  bleiben 
sotten.  Die  eronprintzes  muß  einen  gerechten  sin  haben,  vor  Eüch 
gegen  ihre  madame  de  Sastot  zu  sein;  daß  gibt  mir  recht  gutte 
opinion  von  I.  L.  Gott  seye  danck,  daß  urißere  liebe  churfürstin 
in  gutter  gesundtheit  ist,  undt  erhalte  I.  L.  viel  undt  lange  jahren 
dabey!  Ich  befinde  mich,  gott  sey  danck,  in  volkommener  gesundt- 
heit. Mein  miltz  wolte  woll  wider  ein  wenig  ahnfangen,  mich  zu 
plagen,  weillen  ich  wegen  daß  schlime  Wetter  laug  habe  einsitzen 
mäßen  undt  kein  exercitzien  gethan,  aber  die  zwey  hirschjagten, 
so  wir  hir  gethan,  alß  nehmblich  vorgestern  undt  heütte,  haben 
mich  gantz  wider  zurecht  gebracht.  Sonsten  haben  wir  nichts  neües 
hir.  Heütte  über  8 tag  werden  wir  wider  nach  Versaille.  Wo  ich 
auch  sein  mag , so  werde  ich  Eüch  doch , hertzliebe  Louisse , von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


453. 

Versaille  den  21  December  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ma  tante,  unßere  liebe  fraw  chur- 
fürstin, hatt  mir  letzt  geschrieben,  daß  Ihr  gern  ein  wenig  balsam 
du  Perou  hettet,  ich  habe  es  aber  letzte  post  nicht  schicken  kön- 
nen, den  zu  Marly  hatte  ich  keines.  Bekoinpt  es  Eüch  woll,  kont 
Ihr  mirs  nur  sagen , so  werde  ich  mehr  schicken.  Ich  habe  alte 
schachteln , wo  man  mir  gelben  balsam  vor  dießem  in  geschickt 
hatte,  sauber  außwiiseben  laßen  undt  es  hineingethan,  damitt  ich  es 
auff  der  post  schicken  kau.  Ich  fürchte,  daß  Ewere  äugen  wider 
seblim  sein,  den  ich  habe  vergangen  mitwog  wider  zwey  schreiben 
von  ma  tante  entpfangen  undt  keines  von  Eüch.  Wir  haben  nun 
gar  nichts  neües  hir,  undt  weillen  ich  anderwerts  nichts  in  meiner 
einsamkeit  erfahren,  so  wirdt  mein  brieff  heütte  kurtz.  In  dießem 
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.Augenblick  kompt  ein  rieb  herrein , so  ahn  unßerm  hertzog  von 
l.otheringen  ist;  seine  liöhe  ist  von  7 pied,  3 pouce.  Ich  weiß  nicht, 
wie  man  di  IS  auf  Teittsch  sagt.  Ich  weiß,  daß  man  pied  in  maßen 
schabe  heist,  les  pouce  weiß  ich  aber  nicht.*  Bitte,  schreibt  mirs, 
liebe  Louisse!  Adien,  seydt  versichert,  das  ich  Eüch  von  hertzcn 
lieb  behalt,  liebe  Lonisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


454. 

Versaille  den  27  December  1709. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  Christag  habe  ich  2 liebe 
schreiben  von  Eüch  entpfaugen,  abendt,  wie  wir  auß  der  kirch  ge- 
kommen sein.  Donnerstag  habe  ich  nicht  draufT  audtworten  können, 
weillen  ich  ahn  ma  taute  nicht  allein  einen  gar  großen  brieff  ge- 
schrieben, sondern  auch  einen  ahn  meine  dochter  durch  einen  von 
deß  hertzog  von  Lotheringens  rähten  undt  noch  bey  andere 
brieffe  dabey,  so  mich  biß  umb  10  auffgehalten.  Gestern  fuhr  ich 
nach  Paris;  mademoiselle,  mein  enckel,  so  wir  jetzt  hir  haben,  fuhr 
raitt  mir  nach  Paris,  wir  fanden  ihre  3 Schwestern  in  volkommener 
Igesundheitj.  Die  3 aßen  mitt  mir.  nehmblich  mademoiselle,  ma- 
demoiselle de  Chartre  undt  mademoiselle  de  Valois.  Sie  wahren 
den  gantzen  tag  lustig,  lachten,  spilten  in  meiner  cammer,  gingen 
mitt  mir  ins  opera.  Mademoiselle  de  Chartre  wurde  ein  wenig 
übel,  aber  weillen  sie  sehr  delicat  ist  undt  sich  leicht  übergibt, 
wen  sie  fisch  ist,  nahm  es  niemandts  wunder.  Mademoiselle  de 
Valois  verließ  ich  umb  halb  9 in  perfecter  gesundheit.  Dießen 
nachmittag  bekommen  wir  brieff  von  Paris,  daß  sie  daß  lieber  ahn- 
gestoßen mitt  kopffwehe  undt  die  kindcrblattern  seindt  außgescbla- 
gen  ahn  den  lenden,  die  brust  undt  den  magen.  Ich  kämme  ge- 
stern erst  ein  viertel  auff  1 1 von  Paris ; den  es  war  so  abscheulich 
glateyß  gefrohren,  daß  meine  kutschepferdt  alle  augenblick  umbfieh- 
len , könte  also  nicht  so  geschwind!  fahren , alß  ordinarie.  Pis  ist 
aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  E.  L.  gnädiges**  schreiben 
komme,  fange  bey  dem  vom  10  ahn.  Ich  habe  woll  gefürcht,  daß 

* 

* Vergl.  unten  brief  nr  458.  **  Statt  -K.  L.  gnädige»«  sollte  e»  wol 

heißen  »Ewer«. 
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Ewer  stillschweygen  wider  wegen  Ewerc  äugen  sein  würde,  welches 
mir  von  hertzen  leydt  ist.  Vor  8 tagen  habe  ich  Eüch  in  zwey 
schachteiger  von  dem  gelben  balsam,  von  rechten  beaume  du  Perou 
[geschickt];  der  ist  aber  nie  recht  dar,  sondern  braun  uudt  eine 
dicke  gonimc,  wie  Ihr  sehn  werdet.  Ist  es  aber  vielleicht  le  beaume 
blanc,  den  mau  hir  le  beaume  de  la  Meque,  undt  nicht  beaume  du 
Perou,  heist,  so  habe  ich  den  auch  undt  werde  Eüch  davon  schicken, 
wen  Ihr  ihn  wolt,  konte  mirs  nur  zu  wißen  tliun.  Wie  Ihr  secht, 
so  liatt  ma  tunte  mir  von  dem  beaume  geschriben.  Ich  bin  sehr 
l'ro,  daß  1.  L.  der  churfürst  undt  seine  gantze  famille  mein  gutt- 
meinig  comi>limeut  so  güttig  auffgenohmen  haben.  Es  ist  zwar  war, 
daß  ich  I.  L.  den  churprintz  nicht  persönlich  kene,  allein  so  seindt 
1.  L.  mir  ja  naho  gcnung  verwandt,  umb  mich  vor  sie  zn  interessi- 
ren  undt  wens  auch  nur  umb  ma  tante  were,  ließen  * enckel  er  ja 
ist.  Die  churprintze6  bette  groß  recht,  zu  wünschen,  daß  ihrer 
Kinder  ahngen  anderst  wehren ; ich  wolte  daßelbe  auch  vor  meine 
enckel  wünschen.  Es  ist  die  mode,  schönne  medger  zur  weldt  zu 
bringen ; die  unßere  ist  auch  recht  hübsch,  ich  habe  sie  gestern  zu 
Paris  gesehen,  da  sie  schon  ist.  Ihre  fraw  mutter  ist  noch  nicht 
auffgestanden.  Mein  enckel,  der  duc  de  Chartre,  ist  zwar  groß  vor 
sein  alter,  aber  so  unerhört  ilelicat,  daß  mir  alß  recht  bang  bey 
ihm  ist,  fürcht  alß,  er  wird!  nicht  bey  dem  leben  bleiben.  Mich 
deficht,  Ewer  Schwager  liatt  unrecht,  Ewern  neuveu  nicht  nach  Han- 
nover geschickt  zu  haben.  Mich  deücht,  Ewer  neuveu  ist  noch  gar 
jung,  umb  ein  capitaine  des  gardes  zu  sein;  mir  ist  es  recht  lieb, 
daß  er  so  baldt  in  Chargen  kompt.  Weillen  er  capitaine  des  garden, 
kan  er  nicht  in  Campagne  gehen  undt  muß  woll  die  königiu  be- 
wahren. Die  königin  wirdt  ihm  vielleicht  eine  fraw  verschaffen. 
Ich  bin  recht  betrübt , daß  der  frieden  nicht  gemacht  wirdt.  Ich 
interessire  mich  noch  in  alles,  waß  lierr  Max  hinter  betrifft,  bin 
also  fro.  daß  sie  gesundt  von  der  schlagt  kommen  sein  undt  ihnen 
nichts  Übels  widerfahren  ist.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  seine 
söhne  hübsch  sein.  Es  wer  warlich  wider  einmahl  zeit,  daß  man 
friden  macht;  der  krieg  hatt  lang  gcnung  gewehret.  Wenn  der 
chnrfürst  von  Bayern  ein  voeux  gctban,  alles  überzwcrg  zu  thun, 
so  kan  «r  eontent  von  seinem  gelübte  sein:  bette  schir  gesagt,  wie 

* 

* 1 deren. 
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ein  Judt  zu  Heydelberg,  der  sagte:  «Verheütter  habe  ich  mein 

leben  nicht  erlebt.»  Er  jamert  midi  doch.  Der  hcrr  vatter  vom 
könig  in  Poln  war  immer  sternvoll,  wie  eine  bestie;  der  konte 
ja  in  dem  standt  nicht  hofflich  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes 
schreiben  völlig  beantwortet,  komme  jetzt  anff  daß  vom  13,  sehe 
mitt  freüden  drauß,  daß  Ewere  äugen  wider  beßer  sein.  Ich  mag 
brieff  von  Eüch  bekomen  oder  nicht,  so  werde  ich  Eüch  doch  alle 
sambstag  schreiben,  weillen  ichs  Eüch  versprochen.  Ich  will  noch 
lieber  zeittung  von  Eüch  haben  dnrcli  eine  andere  handt,  alß  gar 
keine  zu  entpfangen.  leb  muß  mich  verschrieben  haben , den  es 
war  nicht  in  der  commedie,  daß  der  schlag  die  2 marechalle  ge- 
rührt , * sondern  es  ist  geschehen  in  der  zeit , da  wir  in  der  com- 
medie wahren,  sie  wahren  aber  nicht  drin.  Daß  lachen  ist  wati 
rares  hir,  geschieht  selten.  Ich  glaube,  daß,  wen  mir  raa  tante  die 
gnade  nicht  thete , zu  schreiben  undt  zu  berichten , waß  in  der 
weldt  vorgeht,  würde  ich  wie  ein  bäum  oder  kraut  werden  undt 
nicht  mehr  wißen , waß  in  der  weit  vorgeht , auch  gar  zu  reden 
vergeßen.  Ich  erinere  mich  meiner  kirscherin  von  Heydelberg 
noch,  sie  war  vor  40  jahren  ein  hübsch  weibgen,  konte  braff  plau- 
dern. Daß  fehlt  ihrem  sohn,  dem  Spiegel,**  auch  nicht,  allein  er 
ist  abscheulich  heßlich,  wirdt  nicht  von  die  Moscowitter,  alß  in 
allen  ehren,  geliebt  wehren.  Bey  dem  Veninger,  dem  Eberfritz, 
wirdt  die  kirscherin  zu  thun  finden,  er  solle  über  die  maßen  karg 
sein.  Ma  tante  halt  mir  kein  wordt  von  ihrem  geschwollenen  bac- 
ken geschriben,  werde  also  mich  auch  nichts  darvou  inercken  laßen. 
Es  fengt  nun  recht  ernstlich  ahn  seyder  Christag  zu  friren , alle 
brunen  seindt  zugefrohren.  Gott  gebe  aber,  daß  der  winter  nicht 
so  graußam  werden  möge,  wie  vorm  jahr!  Wen  man  flüße  hatt, 
solte  man  bey  dießem  wetter  nicht  außgehen;  den  ein  rohtlauffen 
ist  gar  gefährlich,  wens  einschlägt.  Gott  bewahre  ma  tante,  unßere 
liebe  fraw  churfürstin , vor  dergleichen  accident  undt  erhalte  sic 
noch  viel  undt  lange  jabreu  bey  volkommener  gesundtheit!  Adieu, 
liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzeu 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Vergl.  den  brief  nr  450,  oben  8.  144.  145.  **  Sieh  das  register  *u 

band  I,  s.  543  unter  Spiegel. 


Digitized  by  Google 


153 


♦ 


P.  S. 

Weillen  ich  Eiich  diß  jahr  nicht  mehr  schreiben  werde , alß 
wünsche  ich  EQch  hirmitt  nach  hochlöblichen  alten  teütschen  brauch 
ein  glflckseeliges , friedt-  undt  freudenreiches  neües  jahr  undt  daß 
Ihr  vielle  jahre  noch  mitt  beßern  äugen  undt  weniger  chagrin  undt 
betrübtuuß  zubringen  möget  undt  ein  getrost  undt  zufriedenes  le- 
ben führen  moget,  liebe  Louisse,  undt  seydt  versichert,  daß  ich 
dießelben  sentiementen  vor  Eüch  behalten  werde,  alß  Ihr  all  Ewer 
lebeu  ahn  mir  verspürt  habt ! Ich  hoff  auch , daß  Ihr  mich  Heb 
behalten  werdet. 


455. 

A niad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  4 Januari  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben  von 
Eüch  entpfangen,  fürchte  also,  daß  es  übel  mitt  Ewern  äugen  be- 
stehlt ist,  welches  mir  von  hertzen  leydt  ist.  Von  hir  könte  inan 
soll  waß  neües  sagen,  aber  es  lest  sich  nicht  durch  die  post  mitt 
umbstanden  verzehlen,  muß  es  also  vor  ein  andermabl  sparen,  es 
geht  meinem  sohn  ahn.  Sonsten  haben  wir  gar  nichts  neües  hir. 
Dießen  abendt  werden  wir  die  neüe  commedie  haben  vom  jalous 

desabusses,*  so  ich  vor  8 tagen  ahn  ma  taute  geschickt  habe.  Ich 

• * 

werde  Eücb  über  8 tagen  sagen,  wie  ich  sie  werde  gefunden  haben. 
Da  habe  ich  mein  enckel  in  meiner  cammer  mitt  3 pagen  undt  4 
andere  junge  edelleütte;  die  machen  mir  ein  solch  geraß,  daß  ich 
mein  eygen  wordt  nicht  hören  kan.  Drumb  sage  ich  vor  dießniahl 
nichts  mehr,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


456. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versaille  den  11  Januari  1710. 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  montag  nachmittags  habe  ich  2 

* 

* Le  j&loux  d£sabu*6,  komödie  in  versen  von  Jean  (Jalbert  de  Cuinpistron, 
geb.  zu  Toulouse  1656,  gost.  11  Mai  1723. 
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schreiben  von  Eücli  entpfangen  vom  20  umlt  24  December  1709, 
worauf!  ich  liiemitt  andtwortteu  »erde.  Ewer  schreiben , liebe 
Louisse,  vom  20sten  konte  singen:  «J'aures  beau  me  presser,  je 
partires  trop  tard ,»  wie  Alcide  im  opera  von  Alceste  singt.  * Icli 
dancke  Euch  sehr,  liebe  Louise,  mir  glttck  zu  meinem  enckel  ma- 
demoiselle  de  Moupensier  zu  wanschcn ; ich  werde  aber  weder  freüdt 
noch  leydt  ahn  ihr  erleben,  den  wen  sie  groß  wirdt  sein,  werde  ich 
lengst  unter  der  erden  sein.  Vor  Ewern  neüjahrswUnsch  bedancke 
ich  mich  auch  undt  wünsche  Elicli  hergegen  alles,  waß  Ewer  liertz 
wünschet  undt  begehrt,  aber  insonderheit  eine  gutte  gesundtheit 
undt  gesuudc  gutte  äugen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  Ewereu 
letzten  brieflF  sagen  werde.  Ich  komme  jetzt  auff  den  ersten,  bin 
fro,  daß  meine  schreiben  nicht  verlohren  werden , ob  sie  zwar  gar 
langsam  geben  noch.  Der  zeit  bin  ich,  gott  seye  dauck,  in  volkom- 
mener  gesundtheit . aber  ich  wolte  nicht  schwebren , daß  mir  nicht 
baldt  ein  braffer  husten  zukommen  möge;  den  die  kalte  ist  seyder 
3 tagen  hir  nur  9 gradt  weniger  ahn  meinem  tcrmomettre,  alß  es 
vergangen  jahr  war.  Ich  glaube,  daß  ich  die  einitze**  von  gantz 
Franckreicli  bin , so  nie  nichts  braucht , alß  wen  ich  recht  kranck 
bin,  habe  mich  aber  bißlier  recht  woll  dabey  befunden,  werde  also 
meine  manir  folgen.  Mein  neüer  docktor,  so  dergleichen  nirgeudts 
funden,  fragte  mich  gantz  ernstlich,  ob  ich  kein  remede  auß  Teütsch- 
landt  gebracht  bette  oder  ein  preservatif;  daß  machte  mich  sehr 
lachen.  Gott  seye  danck;  daß  ma  taute  bey  volkonunener  gesundt- 
heit ist  undt  erhalte  I.  L.  noch  viel  undt  lange  jaliren  dabey!  Ich 
hoffe , Ihr  werdet  Eücli  von  keinem  frantzösehen  chirugieu  mehr 
persuadiren  laßen.  Glaubt  mir,  liebe  Louisse!  je  mehr  man  artze- 
neyt,  je  mehr  man  artzeneyen  muß.  Daß  ist  woll  war,  daß  alles 
ist,  wie  der  herr  will,  aber  auff  dießem  glauben  muß  man  doch  vor 
seine  gesundtheit  woll  [sorgen] ; den  wir  wißen  nicht,  durch  welches 
mittel  unß  der  allmächtige  couriren  wirdt,  also  muß  man  woll  thun, 
waß  ralitsam  ist,  aber  hernach  sich  woll  in  den  willen  gottes  er- 
geben. Die  person,  welche  Ihr  findt,  so  vom  ulten  Adam  noch 
herrührt,  rührt  mehr  von  der  schlang,  alß  von  Adam  her;  den 
Adam  war  einfältig,  aber  die  schlang  war  falsch  undt  boßhafft,  von 
deren  heit  sie.  Heyligkeit  kompt  so  spät  nicht,  man  stirbt,  wie 

* Vergl.  brief  nr  273,  band  I,  s.  418.  **  7 einzige. 
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man  gelebt  hatt.  Ma  tante  liatt  mir  verzehlt , wie  sie  mitl  I.  L. 
dem  churfürsten,  ihren  herrn  solm,  gevatter  bey  dem  polinbeben 
abgesanten  geweden,  aber  Ihr  sagt  mir,  liebe  Lonisse,  particullari- 
tetten,  so  nicht  in  I.  L.  brieff  stehen;  alßo  bitte  ich  Euch,  mir  alß 
zu  verzehlen,  waii  vorgeht,  den  daß  divertirt  mich, recht.  Von  hir 
kan  ich  Etlch  nicht  viel  neües  verzehlen.  Der  hoff  ist  zertbeilt, 
monsieur  le  Dauphin  nndt  mein  sohn  seindt  zu  Meudon.  Madame 
ia  duchesse  de  Bonrgogne  ist  in  ihrem  9ten  mont,  man  hatt  I.  L. 
zur  ader  geladen.  Sie  hatt  ein  artig  theatre  in  ihren  eßsahl  auff- 
richten  laßen,  da  spilt  man  nun  comedie;  dießen  ahendt  werden 
wir  Le  missantrope  * haben,  in  einer  halben  stundt.  Mitwog  hatten 
wir  Polieucte  undt  L’esprit  de  contradiction. **  Adieu,  liebe  Louisse! 
Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


457. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Vei'Baille  den  18  Januari  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  montag  hab  ich  Ewern  lieben 
brieff  von  31  Decembris  1709  entpfangen,  habe  aber  obnmöglich 
donnerstag  andtwortten  können,  habe  es  auff  hetltte  verschieben 
milßen.  Daß  ich  nicht  gegen  Eüc.h  endere,  solte  Eüch  nicht  wun- 
dern , den  ich  bin  nicht  capabel , ohne  ursach  zu  endern.  Also, 
liebe  Louise,  wen  ich  Eüch  gleich  nicht  alle  wochc  versicherte,  daß 
ich  Eüch  lieb  habe,  so  könt  Ihr  doch  deßen  versichert  bleiben,  in- 
dem Ihr  woll  bey  Euch  Selbsten  wist,  daß  Ihr  mir  keine  ursach  zu 
endern  geben  habt;  also  ist  daß  die  sicherste  Versicherung,  daß  ich 
nicht  geendert  bin.  Es  frettt  mich,  daß  mein  brieff’  Eüch  attandrirt 
hatt;  den  daß  erweist,  daß  Ihr  mich  auch  so  lieb  habt,  liebe  Louise, 
alß  ich  Eüch.  Alle  Pfältzer.  so  ich  sehe,  seindt  mir  lieber,  alß 
andere  nationen.  Alles,  waß  I.  G.  mein  herr  vatter  Clmrpfaltz  s. 
gedint  hatt,  ist  mir  lieber,  alß  meine  eygene  bedinten.  Wie  solte 

* 

* Le  muenthrope,  koinödie  von  Moliere.  **  Polyeucte  martyr,  tragedie 
chr^tienne,  von  P.  Corneille ; L’esprit  de  oontradietion , koinödie  in  prosa  von 
Du  Fresny,  iura  ersten  mal  aufgefübrt  27  August  1700. 
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mir  den  seine  tugendthaffte  dochter,  die  ich  von  kindtheit  ahn  ge- 
liebt, nicht  hertzlich  lieb  sein?  Daß  spricht  ja  von  sieh  selber 
undt  ich  hoffe  auch,  weillen  ich  Etlch  mein  leben  nichts  zuwider 
gctlian.  noch  die,  so  Etlch  lieb  sein,  daß  Ihr  mich  auch  allezeit  lieb 
behalten  werdet.  Es  erfretlet  mich  recht,  zu  vernehmen,  daß  Ewere 
äugen  wider  beßer  sein.  Ich  kan  nicht  begreiffen , mitt  waß  Ihr 
den  bäume  du  Perou  dün  undt  könt  fließen  machen,  den  es  ist 
hart  wie  ein  stein. 


Sontag  den  19  J&nuari  1710. 

Wie  ich  gestern  ahn  dießem  ort  von  meinem  brieff  war,  kämme 
rnadamc  la  princesse  herrein  undt  bliebe  eine  zeit  lang  bey  mir. 
Wie  I.  L.  weg  gingen,  muste  ich  in  die  commedie,  konte  also  nicht 
eher  wider  zum  schreiben  gelangen,  alß  hetlte,  indem  wir  gleich 
von  der  commedie  ahn  taffel  gingen.  Man  spilte  Britanicus  undt 
vor  possen  spilt*  l’advocat  Pattelin,  **  beyde  sttlck  wurden  woll 
gespilt.  Ich  komme  aber  wider,  wo  ich  gestern  geblieben  war, 
nehmblich  ahn  bäume  du  Perou.  Daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  cs  schmie- 
ren kont,  macht  mich  glauben,  daß,  waß  wir  hir  bräunte  blaue  de 
Constanopel  ***  heißen,  vielleicht  in  Tcütschlandt  beaume  du  Perou 
geheißen  wirdt,  den  der  ist  dar  undt  fließendt;  den  habe  ich  auch, 
wen  Ihr  davon  wolt,  werde  ichs  Eüch  schicken.  Ich  wünsche  von 
hertzen,  je  mehr  undt  mehr  zu  vernehmen,  daß  es  sich  mitt  Ewern 
äugen  beßert.  Ihr  thut  gar  woll,  Eüch  mitt  schreiben  zu  schonnen. 
Ich  meinte,  ein  pfarersohn  trüg  es  höher,  alß  liverey  zu  tragen 
undt  laquay  zu  sein;  daß  die  I’faltzer  aber  Eüch  dinnen,  ist  billig. 
Printzessinen  seind  nicht  [am)  glücklichsten  in  der  weldt,  also  muß 
man  sie  woll  mitt  leydt  in  die  weldt  sehen  kommen.  Solte  mein 
euckel,  der  duc  de  Chartre,  bey  leben  bleiben,  hetten  wir  freylich 
genung  ahn  ihm:  allein  er  ist  so  erschrecklich  schwach  undt  delicat, 
daß  ich  sehr  fürchte,  daß  er  nicht  wirdt  bey  leben  bleiben.  Wen 
ich  hir  bin,  führt  mich  der  könig  nie  auff  die  jagt,  nur  zu  Marly 
undt  Fontainebleau;  mein  miitz  wirdts  woll  gewahr,  thut  mir  bey 

dießem  lieblichen  wetter  recht  wehe.  Es  ist  mir  bang,  daß  daß 

* 

* ? spielte  man.  **  Britannicus , tragödie  von  Racine ; L’avooat  Patolin, 
komödie  in  prosa  vom  abb6  David  Angustin  de  Bruoys,  gob.  zu  Aix  in  der  Pro- 
vence im  jahre  1640,  gest.  zu  Montpellier  den  25  November  1723.  ***  ? Con- 

atantinople. 
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boße  wetter  ma  tante  auff  der  redoutte  nicht  woll  bekompt;  es  ist 
mir  ängster  darbey,  alß  ichs  I.  L.  bezeugt  habe,  den  ich  weiß,  daß 
sie  es  nicht  gern  hatt.  Gott  woll  sie  gnädiglich  bewahrn  undt  bey 
volkommener  gesundtbeit  erhalten ! Adien,  liebe  Loaisse ! Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


458. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  26  Januari  [1710], 

Hertzliebe  Louise,  vergangen  donnerstag  konte  ich  obnmoglich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  7 andtworten , so  ich  vergangenen 
montag  entpfangen.  den  der  englische  hoff  kämme  her,  doch  ohne 
dem  künig,  den  der  hatt  daß  fieber  gehabt,  hatt  ihn  doch  nun  ver- 
laßen; aber  die  königin  undt  printzes  blieben  ziinblich  lang  hir, 
konte  Euch  also  nicht  schreiben,  habe  es  also  biß  auff  heütte  ver- 
schieben müßen.  Ich  glaube,  daß  der  beauine,  so  ich  Euch  ge- 
schickt, nicht  derselbe  istv  so  Ihr  braucht:  den  ich  zweyffle,  daß 
man  den,  so  ich  geschickt,  liquide  machen  könte.  Wen  man  ihn 
wermbt,  fliest  er  woll,  allein  so  baldt  es  wider  kalt  wirdt,  wirdt  es 
hart,  kan  also  auff  keine  augeu  geschnürt  [werden],  es  seye  dau, 
daß  man  etwaß  drin  mischen  könte,  so  es  bey  dem  dün  sein  be- 
halten könte;  aber  wie  ich  Euch  schon  einmahl  gesagt,  ich  glaube, 
daß  es  der  bcaume  blanc  ist , so  gantz  wie  ein  öhl  ist , also  leicht 
geschnürt  kan  werden.  Wen  es  daß  ist,  so  last  mirs  nur  kecklich 
wißen ! Wir  haben  hir  gar  gutten  undt  ich  werde  Euch  keinen  feh- 
len laßen.  Ma  tante,  unßere  liebe  churfUrstin,  hatt  mir  geschrie- 
ben, wie  Ihr  so  ein  schön  specktackel  in  der  statt  gesehen  hatt; 
solche  sacheu  seindt  sehr  amussant.  Man  inventirt  recht  artig 
Sachen  nun,  ein  Carm  hatt  dem  könig  ein  gemähls  gemacht.  Ihr 
wist  vielleicht  nicht,  waß  ein  Carm  ist;  es  ist  ein  mönch,  man  heist 
ihn  le  pere  Sebastien.  Der  hatt  das  gemahls  gemacht,  wo  mehr  alß 
hundert  stück  sich  in  regen , weiber  witschen  undt  schlagen  die 
wäsch.  mäner  hauen  holtz,  beschlagen  pferdt,  zwey  sägen,  andere 
sitzen  in  chaissen  undt  grüßen , einer  grllst  etliche  mitt  der  baudt, 
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andere  zieht  er  den  hut  ah . ein  bettler  zieht  den  hut  ab  undt 
betclt , wen  die  leiltte  voritber  sein , setzt  er  den  hndt  wider  auff, 
dainen  sitzen  in  kntzschen , fahren  über  eine  brück  undt  grüben 
initt  dem  kopff;  auff  dem  schloßthor  ist  eine  uhr,  so  recht  woll 
gellt,  es  seindt  viel  windtmühlen  undt  auch  eine  waßermühl:  von 
weittem  ist  ein  mehr,  wo  schiff  im  follem  segel  geben.  Waß  auch 
noch  recht  artig  in  dießem  gemahls  zu  sehen  ist,  daß  ist  ein  raht, 
so  auß  der  steingruben  steine  zieht;  biß  der  stein  auß  der  gruben, 
gellt  es  schwer  undt  langsam  her,  wen  aber  der  stein  herunder,  so 
leüfft  daß  raht  gar  gescliwindt,  rocht  wie  es  in  der  that  zugeht. 
Es  ist  auch  ein  mängen,  so  mitt  der  augei  fischt;  zweymahl  zieht 
er  den  augei  undt  zieht  nichts,  aber  daß  3 oder  4 mahl  zieht  er 
ein  fisch,  nimbt  in  von  der  angel  undt  wirfft  [ihn]  wider  ins  waßer. 
Es  seindt  auch  schwanen  undt  eilten,  so  auff  dem  waßer  schwimen. 
Ich  glaube,  daß  ich  die  belffte  vergeh  von  alles,  so  in  dem  ge- 
malils  ist,  recht  artig  zu  selten.  Gott  gebe,  daß  unßere  liebe  chur- 
fürstin  bey  dießem  rawen  schneewetter  kein  husten  noch  sehnu- 
pen  nach  liauß  bringen  mag!  die  seindt  nun  gar  gemein.  Ich  habe 
aueli  ein  wenig  mein  theil  davon  gehabt.  Ich  adinirire,  daß  ma 
taute  noch  lust  in  verkleydten  nehmen  kan;  da  frag  ich  gantz  undt 
gar  nichts  mehr  nach,  begreiffe  viel  mehr  die  lust,  in  seiner  eam- 
mer  zu  sein  mitt  seinen  gutten  freunden.  Daß  ist  deß  jungen  herr 
von  Degenfelts  alter  gemäß , sich  warm  undt  müht  zu  dautzen. 
Wen  madame  Kilmanseek  keine  jüngere  zu  gast  bitt,  alß  signeur 
Ortence,  * wirdt  ihre  malzeit  kein  scandal  geben.  Signeur  Ortance 
muß  nicht  weit  von  80  jahren  sein;  den  ich  bin  ja  nun  morgen 
57  jahr  undt  8 monat  alt  undt  er  war  ein  gestandener  man , wie 
ich  noch  ein  kindt  von  8 jahren  war  Er  war  allezeit  in  meiner 
cnmmer,  den  er  war  verliebt  von  mein  wäschmedgen,  so  die  fraw 
von  Harling  auch  dinte  undt  Felitz  **  hieß,  diß  ist  eine  alte  ge- 
schieht. Man  kan  nicht  trawerig  sein  über  eine  fraw.  so  man  nicht 
kendt;  den  ich  glaub  nicht,  daß  die  Kiclmanseck  bey  ihrer  schwiger- 
mutter  geweßen  ist.  Wir  mttßen  woll  von  bagattellen  reden,  staadts- 
sachen  weiß  ich  warlich  nicht,  Philosophie  verstehe  ich  nicht  undt 
noch  weniger  die  theologic , also  muß  man  ja  woll  mitt  mir  reden, 

♦ 

* Vergl.  da«  regifter  zu  band  I,  n.  536.  unter  Ortanee.  •*  Vergl.  da« 
regiiUr  zu  band  1,  b.  523.  unter  Felitz. 
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worauf!  ich  andtwortten  kan.  Die  schab,  umb  den  riehen  zu  meßen, 
wüste  ich  noch  woll , aber  den  zohl  hatte  ich  vergehen , * doch 
glaube  ich , daß  ein  zohl  mehr , alß  ein  pouce , ist ; den  wo  mir 
recht  ist,  so  ist  ein  zohl,  wen  mau  die  faust  zumacht  undt  den 
daunien  in  die  höhe  heit,  un  pouce  aber  ist  nur  in  der  that  ein 
großer  mansdaumen  breyt.  Ich  bin  froh,  daß  ma  tante  Eüch  mitt 
ein  pressent  ihr  affection  bezeugt  hatt.  Daß  ist  nicht  außzuschlagen, 
liebe  Louisse!  Sonst  ist  der  neüjahrstag  ein  verdrießlicher  tag  hir 
eben  so  woll,  alß  in  TeOtschlandt.  Ich  dancke  Eücb  sehr,  liebe 
Louisse , vor  alle  gutte  wünsche , so  Ihr  mir  thut , undt  versichere 
Eüch,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


459. 


A inad.  Louise,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a Paris.  ** 

Versaille  den  2 Februari  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  letzte  post  konte  ich  ohnmoglich  auff 
Eweren  lieben  brieff  vom  14  Januari  andtwortten.  Ob  ich  Eüch 
zwar  nur  einmahl  die  woch  schreibe  undt  einen  tag  gefast,  umb 
sicher  zu  sein,  Eüch  alle  woch  zu  schreiben  können,  so  ist  es  Euch 
doch  gar  nicht  verbotten,  mehr,  alß  einmahl  die  woch,  zu  schrei- 
ben, werdet  mir  einen  gefahlen  [thun].  Ich  sag  auch  nicht,  daß 
ich  Eüch  all  mein  leben  nur  einmahl  schreiben  werde,  aber  ich 
sage,  daß  ich  Eüch  sicher  allezeit,  einmahl  in  der  woch  schreiben 
werde.  Wie  ich  EUch  gebetten,  nur  einmahl  zu  schreiben,  war  es 
wegen  Ewere  büße  äugen  undt  sonst  keine  andere  ursach;  bin 
recht  fro , daß  sie  wider  gutt  sein.  Gott  erhalte  es  beim  gutten  1 
Ewere  brieff  plagen  mich  nicht,  sie  erfrewen  mich.  Könte  ge- 
schehen, liebe  Louisse,  waß  ich  Euch  wünsche,  bettet  Ihr  ursach, 
zu  daneben,  aber  so  braucht  es  keine  dancks[agjung.  Daß  were  schon, 
wen  ich  mein  Teütsch  gantz  vergeßen  solte;  da  behütt  mich  gott 
vor!  So  lang  mein  pfältzisch  hertz  in  mir  regen  wirdt,  werde  ich 
eine  auffrichtigc  Teütsche  verbleiben.  Daß  ist  die  weit,  daß  man 

* V.tKl.  brief  nr  453,  obon  *.  152.  **  ? Hannover. 
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mehr  Verdruß,  alß  luat,  tindt.  Ach,  liebe  Louisse,  ob  ich  Eilch 
zwar  lieb  habe  undt  behalte,  so  kau  es  Eücli  doch  leyder  zu  nichts 
nutz  sein,  welches  mir  woll  von  hertzen  leydt  ist.  Mich  detlcht, 
der  churfürst  von  Brauusweig  fragt  wenig  nach  leütte  von  qualitet; 
weu  aber  daß  die  leütte  von  qualitet  gewahr  werden,  werden  sie 
ihn  verlaßen  undt  wirdt  nur  mitt  lumpenzeüg  bedint  werden.  Herr 
Max  sein  sohn,  muß  feindt  ahm  hoff  haben,  so  in  faveur  sein ; den 
sonst  ging  eine  solche  sach  von  sich  selber  ohne  solicittation.  Er 
hatt  vielleicht  die  von  der  faveur  nicht  genung  ersucht  zu  gefahlen, 
oder  gefehlt  ihnen  vielleicht  zu  viel;  den  von  den  art  leütten  kan 
eins  undt  anders  sein.  Ma  tante  gnade  mag  ihm  auch  woll  ge- 
schadt  haben ; den  die  favoritten  können  die  nicht  leyden , so  der 
mutter  oder  sonst  verwanten  gnade  haben,  wollen  nur  ihre  creatu- 
ren  placiren , ihre  authoritet  zu  erweißen.  Es  schiegt  alleweill 
halb  9 undt  ich  muß  noch  3 brieff  schreiben  vor  dem  nachteßen, 
sage  also  nur,  daß  man  viel  vom  friden  spricht.  Gott  gebe  es!  Es 
sey  aber  krieg  oder  frieden,  werde  ich  allezeit  sein  undt  bleiben, 
wie  Ihr  mich  kendt,  undt  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


460. 

A niad.  Louise,  raugraifin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  9 Februari  1710. 

Hertzliebe  Louise,  wie  ich  sehe,  so  kommen  Eücli  sowoll  alß 
mir  alß  viel  Verhinderungen  in  den  weg.  Zu  meiner  zeit  aß  man 
alß  umb  12  zu  Hannover  zu  mittag  undt  umb  8 zu  nacht,  auch 
etlich  mahl  umb  7;  daß  ist  gesunder,  alß  so  spät  zu  eßen.  Umb 
wie  viel  uhr  speist  mau  dan  itzunder  zu  Hannover?  Ich  habe  ma 
tante,  ohne  Eüch  zu  melden,  vergangen  donnerstag  inständig  ge- 
betten,  mir  nicht  früh  zu  schreiben,  habe  den  pretext  genohmen 
über  daß  I.  L.  mir  geschrieben  hatten,  daß  sie  alle  morgen,  wen 
sie  mir  schreiben  wollen,  umb  7 wacker  werden.  Ob  zwar  die  pure 
Wahrheit,  daß  in  der  weldt  mich  nichts  mehr  erfrewet,  alß  ma 
tante,  unßer  liebe  churfürstin , ihre  schreiben , so  würde  ich  doch 
ohntrostbar  sein , wen  solches  I.  L.  die  geringste  uugelegenheit 
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verursachen  solte,  undt  gewiß  so  wolte  ich  lieber  kleine  brieffe  ha- 
ben undt  daß  rna  tunte  nicht  die  geringste  incommoditet  hette.  Ich 
admirire  allezeit  ma  tante  gedult,  meine  albere  brieffe  mehr,  alß 
einmahl,  zu  tlberleßen  können.  Wie  seydt  Ihr  deß  printzen  von 
Wolffenbuttel  gar  geworden?  Hatt  man  den  wirdtschafft  gespilt 
oder  unverkleydt  zettel  gezogen?  Waß  ich  auch  nicht  begreiffen 
kan,  ist,  wie  der  hertzog  von  Brannsweig  ma  tante  hatt  tractiren 
können.  Den  wo  hatt  er  seine  köch  her  bekommen  können?  Den 
zu  meiner  zeit,  wen  frembte  fürsten  kämmen,  hatten  sie  ihre  koche 
nicht  bey  sich;  alles  muß  geendert  sein,  seyder  ich  nicht  mehr  in 
Teötschlandt  bin.  Ich  habe  dar  meinen  enckel,  12  pageu  undt  6 
andere  junge  edelleütte,  die  singen,  springen,  lachen  undt  machen 
ein  solch  geraü,  daß  man  sein  eygen  wordt  nicht  hört;  ich  weiß 
schir  nicht,  waß  ich  schreib  oder  sag,  ich  bin  gewiß,  daß  man  sie 
eine  viertelmeyll  wegs  hören  kan.  Ich  finde,  daß  die  churprintzes 
daß  gröste  recht  von  der  weit  hatt,  ma  tante  exempel  zu  folgen; 
sic  wirdt  sich  selber  woll  dabey  befinden,  den  sie  wirdt  mehr  ehren, 
respectiren  nndt  lieben  machen,  alß  mitt  den  truckenen  undt  spötti- 
schen maniren,  so  perfect  haßeu  machen.  Adieu,  liebe  Louisse ! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  werde  Eüch  allezeit  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


461. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versaille  den  16  Februarie  1710,  umb  10  morgendts. 

Hertzliebe  Louise,  ich  komme  jetzt  eben  von  der  duchesse  de 
Bonrgogne,  die  zwischen  8 undt  ein  virtel  auff  9 ins  kindtbett  von 
einem  printzen  ^gekommen  ist,  so  man  den  duc  Danjou  * heist.  Sie 
ist  geschwindt  nieder  kommen,  nur  eine  stundt  in  kindtsnöhten  ge- 
weßen,  aber  sie  hatt  greülich  gelitten;  den  daß  kindt  war  übel  ge- 
threhet,  kam  mitt  dem  hindern  in  die  gebührt,  man  hatt  daß  kindt 
bey  die  füßger  heraußgezogen.  Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit, 
daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme,  liebe  Louisse ! Es  würde  mich 

♦ 

• l)’  Anjou. 

ElUabeth  Charlotte.  1 1 
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gar  nicht  verdrießen,  wen  Ihr  mir  zweymahl  die  woch  schreiben 
göltet,  contrarie;  ich  würde  aber  nur  einmahl  andtwortten  können, 
weillen  ich  die  zwey  posten  alß  auff  eiumahl  entpfange;  den  die 
posten  gehen  gottsjämerlich  Übei,  meine  brieffe  nur,  andere  gehen 
woli.  Ich  werde  mein  leben  nicht  so  weit  bringen,  alß  es  ma  taute, 
gott  lob  undt  danck,  bringt;  den  ich  habe  schon  keinen  ahtem 
mehr,  wen  ich  nur  20  schrit  ein  wenig  starck  gehe,  muß  ich  kei- 
chen;  daß  macht  nicht  gar  lang  leben.  Daß  setzt  mich  aber  in 
gar  keine  sorgen,  werde  mein  parthie  baldt  faßen,  wens  dran 
kommen  wirdt.  Es  stehet  in  AJceste:  «Ce  sont  les  doucenr  de  la 

vie  qni  font  les  horeurs  du  trespas» , undt  wie  ich  deren  nicht  gar 
heüffig  habe  noch  gehabt  habe,  werde  ich  desto  leichter  mein  pa- 
quet  vor  dieße  lange  reiße  machen  können.  Ich  finde  mein  enckel 
so  delicat,  daß  ich  nicht  glauben  kan,  daß  er  lang  leben  wirdt.  Er 
ist  zwar  groß  vor  sein  alter,  aber  sonst  in  alles  schwach  undt  de- 
licat. Die  kinder  seindt  artiger  in  meinem  sin,  wen  sie  ein  wenig 
kopisch  sein;  es  ist  ein  Zeichen  von  verstandt.  Die  cliurprintzes 
hatt  recht,  im  den  kopff  in  der  ersten  jugendt  zu  brechen  undt 
nicht  zu  leyden,  daß  er  sein  schwestergen  nicht  schiegt,  sondern 
sie  caressiren  machen.  Ich  habe  meinen  sohn  klein  mein  leben 
keine  maulschel  geben,  ich  habe  ihn  aber  so  braff  mitt  der  ruhte 
gestrichen,  daß  er  sichs  noch  erinert;  maulscbellen  seindt  gefähr- 
lich, indem  es  dem  kopff  schadtlich  sein  kan.  Wie  man  mir  die 
redoutte  beschreibt , muß  es  doch  eine  große  freüde  vor  junge 
leütte  seiu,  so  dantzen  undt  verkleyden  lieben.  Zu  Heydelberg 
liebte  ich  dießes  alles  sehr,  aber  hir  hatt  man  mirs  braff  verleydt, 
auch  so , daß  ich  gar  keine  tust  mehr  drineu  finden  konte , wen 
mein  alter  mir  erlaubte,  noch  bey  dergleichen  Zeitvertreib  undt  di- 
vertissementen  zu  sein.  Langsame  spiller  machen  recht  ungedultig 
undt  lange  weill.  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  ma  tante  sich 
recht  lustig  zu  Braunsweig  machen  möge  undt  daß  Ihr  auch  dort 
von  Ewer  betrübtnuß  mögt  distrairt  werden.  Distraction  undt 
lange  zeit  können  allein  solche  wunde  negst  gott  heyllen,  solche 
sebmertzen  laßen  sich  lang  fühlen  undt  es  stehet  nicht  bey  dem  willen. 
Churpfaltz  ist  possirlich,  wen  er  Eücli  auff  mich  will  schicken.  Hatt 
er  mir  den  Ewere  güttcr  geben,  daß  ich  davor  andtwortten  solle? 
Besitzt  er  sie  nicht  alle?  Zu  dem  so  hatt  er  die  mühe  nicht  zu 
nehmen,  unß  gelt  zu  schicken,  den  wir  halten  die  sententz  von 
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Korn  vor  ungerecht  undt  haben  sie  nicht  ahngenobmen.  Mein  sohn 
bleibt  noch  in  seiner  pretention,  welclies  sich  mitt  der  zeit  wirdt 
wider  finden  können.  Bey  dem  könig  ist  leyder  jetzt  nichts  zu 
vordem;  man  bezahlt  mich  selber  nur  in  zettel,  die  man  im  De- 
ceraber  gibt,  da  krigt  man,  undt  mitt  mühe,  gelt  von  im  Mayen. 
Da  Ewere  äugen  wider  sclilim  sein,  bettet  Ihr,  liebe  Louisso,  nicht 
so  viel  schreiben  sollen;  den  schreiben  ist  gewiß  nicht  gutt  vor  die 
äugen.  Ich  schreibe  Euch  hetltte,  den  dießen  abendt  haben  wir 
commedie  undt  morgen  habe  ich  viel  ahn  ina  tante  zu  schreiben, 
man  muß  auch  abendts  in  kirch  undt  ich  habe  auch  ahn  mein 
dochter  zu  schreiben  morgen.  Hirmitt  ist  Ewer  brieff  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  also  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


462. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaillc  den  22  Februari  1710. 

Hertzliebe  Louise,  Ich  schreibe  Euch  hetltte  mitt  betrübten 
bertzen,  den  ein  ertzbischoff,  so  sehr  mein  gutter  frellndt  war  undt 
mir  hir  viel  dinst  geleist  halt,  heütte  morgen  umb  9 habe  ich  noch 
einen  brieff  von  ihm  bekommen  undt  umb  12  hatt  ihn  der  schlag 
gerührt  undt  ist  gestorben.  Es  ist  mir  recht  von  bertzen  leydt. 
Daß  wirdt  mich  doch  nicht  hindern , auff  Ewer  schreiben  vom 
4 Febr.  zu  audtworttcn.  Liebe  Louise,  ich  wolte,  daß  ich  gelegen- 
heit  hette,  Eüch  meine  wahre  freündtschafft  durch  einige  ahnge- 
nehme dinsten  zu  versichern  können,  würde  mich  von  bertzen  dazu 
amploiren  können.  Man  muß,  so  viel  man  kau,  sich  hotten,  liebe 
Louise,  nicht  miltzsUchtig  zu  werden;  den  daß  macht  nur  kranck 
undt  ellendt  undt  dint  zu  nichts.  Ich  hnb  kein  esquipagc  selber, 
urnb  auff  mein  eygen  handt  zu  jagen,  da  bin  ich  zu  arm  vor,  undt 
der  könig,  der  mir  alß  zu  Marly  seine  caleschen  lehnt,  will  mich 
hir  nicht  mitt  auff  die  jagt  nehmen.  Man  forcht,  ich  mogte  in  der 
calesch  mitt  dem  könig  sprechen.  Zu  Marly  jagt  man  ein  jedes  in 
sein  calesch,  aber  hir  fahrt  man  erst,  wo  die  jagt  ist;  daß  ist,  wie 
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ich  glaube,  die  ursach,  warumb  der  könig  mich  nicht  von  hir  auß 
auff  die  jagt  führt.  Wir  haben  hir  auch  große  kalt  außgestanden, 
die  aber  nun  vcrbey  ist.  Ich  verlange  mitt  gar  großen  verlangen, 
wider  brieff  zu  bekommen,  umb  zu  erfahrn,  wie  es  mitt  ma  tante 
stehet;  den  ich  bin  mehr  in  sorgen  vor  I.  L. , alß  ich  es  ihr  in 
meinen  brieffen  bezeuget  habe.  Nichts  macht  ubeller  außsehen,  alß 
husten  undt  schnupen.  Wenig  eßen  ist  daß  beste  mittel  vor  den 
husten.  Drinckt  ma  tante  kein  butterdäl?  Daß  ist  noch  beßer, 
alß  warm  bier.  Ich  weiß  woll,  daß  unßere  liebe  charffirstin  nicht 
leyden  kan,  daß  man  sie  beklagt,  oder  in  sorgen  vor  sie  ist.  Ich 
bitte  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir  alß  fleißig,  wie  es  mitt  I.  L. 
stehet!  Aber  wen  Eüch  die  äugen  wehe  thun,  so  last  jemandts  vor 
Eüch  schreiben!  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ewere  augenwehe 
wider  ahnfangt.  Der  weiße  beaume  ist,  waß  man  ordinari  le  beaume 
blanc  de  Constantinopel  heist  undt  welchen  die  sultanin  zu  ihrem 
schmiuck  brauchen,  welcher  aber  auch  sonst  ein  gutt  remede  ist 
zu  viel  Sachen.  Adieu,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hcrtzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


463. 


Versaille  den  2 Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  konte  ich  Eüch  ohnmoglich  schrei- 
ben, den  den  gantzen  nachmittag  hatten  wir  den  englischen  hoff 
hir  undt  wie  die  weg  wahren , gingen  wir  in  die  commedie  von 
Mytridatte  undt  Lescole  des  maris,*  welches  erst  umb  10  zu  endt 
ginge.  Morgendts  hatte  ich  auch  nicht  schreiben  können;  den  wie 
ich  eben  meine  bibcl  laße,  kam  mein  sohlt  herrein  undt  sagte,  daß 
er  nach  Paris  [gehe],  würde  erste  heütte  nach  dem  naebteßen  wider 
kommen,  also  haben  wir  ein  wenig  mitt  einander  geplaudert,  bin 
also  sehr  spädt  fertig.  Ilette  ich  dießes  vorsehen  können,  bette  ich 

Eüch  vergangen  freytag  geschrieben,  aber  ich  konte  es  nicht  er- 

♦ 

* Die  geschichte  de*  Mithridates  ist  drei  mal  dramatisch  behandelt  worden, 
suerst  von  (lautier  do  Coat  es,  Chevalier,  seigneur  de  La  Calpren£de,  gest.  1663, 
sodann,  wie  man  glaubt,  von  George  de  Scud£ry,  geb.  1601,  gest.  1667,  und 
endlich  von  Jean  Racine,  geb.  1639,  gest.  1699.  L’6cole  des  maris,  komödie 
von  Moli£re,  zum  ersten  mal  aufgefilhrt  24  Juni  1661. 
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rahten.  Heütte  kan  ich  nur  in  großer  eyll  schreiben,  den  ich  habe 
schon  4 brieff  geschrieben,  einen  ahn  mein  sohn  von  3 seytten, 
16  ahn  ma  tante  undt  noch  einen  zimblich  großen  brieff  ahn  mei- 
nem neüen  Schatzmeister;  den  der  erste,  so  mich  so  bestollen, * 
dem  ist,  wie  man  ihn  halt  gefangen  hatt  nehmen  wollen,  eine  solche 
verzweyfflung  ahnkon.men,  daß  er  sich  von  einem  cabinet  im  zwey- 
ten  stockwerck  herunter  gestürtzt.  Er  lebt  zwar  noch , ist  aber 
gantz  zerquetscht  undt  kan  nicht  davon  kommen.  Er  hatt  eine  kist 
salviren  wollen,  die  hatt  man  erdapt,  habe  also  deßwegen  nach 
Paris  schreiben  maßen;  den  in  dießer  kist  wirdt  woll  all  sein 
schelmstack  stecken.  Man  hört  von  nichts  hir,  aiß  abscheuliche 
bistorien,  aber  ich  habe  hetttte  der  zeit  nicht,  alle  andere  abscheu- 
liche gescbichten  zu  verzehlen,  dancke  Euch  nur,  liebe  Louisse,  vor 
Ewere  zwey  liebe  schreiben,  so  ich  vergangen  montag  zugleich  von 
Ettch  entpfangen  vom  11  undt  14  Februari.  Gott  gebe,  daß  ich 
mitt  ersten  brieffen  vernehmen  möge,  daß  der  beßliche  husten  undt 
schnupen  unßere  liebe  churfUrstin  verlaßen  hatt!  Daß  I.  L.  mager 
worden  sein,  ist  kein  wunder,  den  daß  thut  dieße  kranckheit  immer. 
Vor  die  relation  dancke  ich  auch  sehr,  hatt  mir  einen  rechten  ge- 
fahlen  gethan.  Ein  andermahl  werde  ich  ordentlicher  andtwortten, 
weillen  ich  aber  dießen  abendt  noch  3 brieff  zu  schreiben  habe,  kan 
ich  ohnmöglicb  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit  von  bertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


464. 

A mad.  Louise,  raugrave  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  6 Mertz  1710. 

Her[tz]allerliebe  Louisse,  ich  habe  vergangen  montag  ein  schrei- 
ben von  Ettch  entpfangen,  worinen  Ihr  den  datum  vergeßen.  Ihr 
habt  woll  geschriben  -Manöver  den»  undt  darnach  «Febr.»,  aber 
daß  schiifre  vom  wie  vielten  habt  Ihr  vergeßen.  Ich  glaube  aber, 
daß  es  den  21  hatt  sein  sollen,  weillen  ma  tante  ihrer  vom  selbigen 
datum  ist.  Gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  madame  la  princesse  daß 

* 

• Er  hieß  D»vou.  Vergl.  unten  brief  nr  469, 
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leydt  zu  klagen  undt  der  princes  de  Conti,  den  monsicur  le  dnc, 
der  ersten  einiger  solin  undt  der  zweytten  bruder,  ist  vorgestern 
plötzlich  gestorben.  In  der  printzes  de  Conti  hauß  batt  man  mir 
ma  tante  undt  Kwer  paquet  bracht  vom  18,  worauf!  ich  heütte 
andtworte,  ob  ich  zwar  schon  27  bogen  ahn  ma  tante  geschrieben. 
Ich  dancke  Euch,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  ma  tante  gesundtheit 
bericht,  ich  werde  aber  nicht  recht  zufrieden  sein,  biß  ich  ma  tante 
von  dem  schlimen  husten  werde  courirt  sein.  * Pome  de  Sina  mitt 
zucker  seindt  nicht  ungesundt,  sie  erfrischen.  Ich  mache  es  wie 
I.  L.,  ich  kan  nicht  leyden , daß  man  mich  beklagt , noch  von  mei- 
nem husten,  noch  von  meinem  eßen  spricht.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
Ewere  äugen  wider  schlim  sein.  Ich  hoffe , der  schnupen  wirdt 
Ewern  kopff  von  den  bößcn  flößen  reinigen  undt  daß  Ewere  äugen 
beßer  davon  werden  werden.  Von  ma  tante  werdet  Ihr  erfahren, 
waß  wir  nettes  hir  haben,  ich  kan  Eüch  aber  vor  dießmahl  nichts 
inehr  sage,  alß  daß  ich  Eilch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


465. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Paris.  ** 

Versaille  den  8 Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louise,  ich  komme  hiemitt,  mein  wort  zu  halten 
undt  auf!  Ewer  schreiben , so  ich  vergangenen  montag  entpfangen, 
zu  andtworten.  Ich  habe  heütte  wider  ein  schreiben  von  ma  tante 
bekommen  vom  24  Februar,  worinen  sie  mir  bericht,  daß  sie,  gott 
lob,  gar  woll  geschlaffen : also  hoffe  ich,  daß  der  husten  baldt  wider 
vergehen  wirdt,  den  wen  man  schlaffen  kan,  vergeht  er  baldt,  hoffe 
also,  durch  die  erste  brieff  zu  vernehmen,  daß  ma  tante  wider  ge- 
sundt  ist.  Aber  waß  mich  in  sorgen  setzt,  ist,  daß  ich  fürchte, 
daß  ma  tante  die  erbprintzes  von  Wolffenbüttel  besuchen  wirdt, 
so  die  kinderblattcrn  hatt,  undt  nichts  ist  gefährlicher.  Gott  wolle 
sic  gnädig  behütten ! Sogt  man  jetzt  ahn  statt  pressentz  audientz- 
kammer?  Daß  künte  ich  nicht  verstehen.  Zu  meiner  zeit  sagte 
man  nur  die  pressentz.***  Alles  ist  geendert,  seyder  ich  nicht  mehr 

♦ 

* ? wißen  **  ? Hannover.  ***  Vergl.  band  I,  s.  375.  376.  382 
und  unten  brief  nr  470. 
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in  Teütschlandt  bin,  biß  anff  die  wörtter,  wie  ich  biranß  sehe. 
Wen  die  krancken  lustig  seindt,  ist  es  ein  gutt  Zeichen.  Wie  ich 
sehe,  so  heit  der  churfürst  selten  hoff,  weillen  man  so  nach  ma 
tante  verlangt  Aber  churprintz  undt  chnrprintzes  halten  die  auch 
keinen  hoff?  Das  ist  ja  wunderlich.  Ich  glaube,  es  ist  waß  wider 
die  höffe  in  der  lufft,  den  überal  kompt  es  ab;  hir  weiß  man  gar 
nicht  mehr,  waß  es  ist.  Daß  späte  eßen  bin  ich  nun  gewont,  aber 
ich  glaube,  daß  alle  meine  erste  kranckheitten  davon  gekommen 
sein,  so  ich  in  Franckreich  gehabt  habe.  Hir  ist  man  umb  1 uhr 
zn  mittag  undt  umb  10,  auch  offt  umb  ein  viertel  auff  11  zu  nacht, 
aber  man  ist  nie  ein  gantze  stundt  ahn  taffel ; man  spricht  kein 
wordt  ahn  taffel.  Wen  ich  mitt  geselschafft  eße,  bleib  ich  woll 
etlich  mahl  eine  gutte  stundt  ahn  taffel,  aber  mehr  nicht,  aber  man 
ist  allezeit  gar  serieux  uudt  nie  nichts  lustiges.  Hir  seindt  die 
pagen  ins  köriigs  cammer,  sie  dinnen  weder  hir  noch  zu  Marly  ahn 
taffel.  Wen  ich  nicht  allein  eßen,  dinnen  sie  ahn  taffel,  undt  bey 
rnadame  d’Orleans  auch.  Weillen  Ewer  aug  noch  nicht  woll  ist, 
soltet  Ihr  nicht  so  viel  geschrieben  haben,  Ihr  bettet  dictiren  sollen, 
liebe  Louisse!  Seyder  vergangen  donnerstag  ist  nichts  nettes  hir 
vorgangen.  Adieu!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


466. 

A mad.  Louise,  raugrafiin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  13  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  Ewere  handt  ist  selber  so  schön,  daß,  wen 
nicht  in  Ewerm  brieff  stunde,  daß  es  eine  andere  handt  geschrie- 
ben, were  ich  es  warlich  nicht  gewar  worden.  Es  ist  mir  von 
hertzen  leydt,  daß  Ewere  äugen  wider  schlim  sein.  Die  freüde  von 
deß  ducs  Danjou  gebührt  ist  leicht  mitt  mir  zu  theillen.  Es  ist  nicht 
von  denen,  so  ungebärtig  stellen  macht.  Waß  liegt  mir  dran,  waß 
dießes  printzen  qualiteten  sein  mögen?  Ehe  er  erwacksen  wirdt 
sein,  werde  ich  lengst  unter  der  erden  geschart  sein.  Es  were 
beßer,  zu  wünschen,  liebe  Louise,  daß  die,  so  gantz  erwacksen  sein, 
gantz  gerecht  werden  mögten  undt  gutt.  Unßere  liebe  churfürstin 
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hatt  mir  die  enderung  von  der  post  geschrieben.  Ich  halte  Ewer 
schreiben,  liebe  Louisse,  gar  nicht  vor  abgeschmackt  nndt  habe  sie 
gern.  Ich  hoffe,  daß  nun  ma  tante  wider  schlaffen  kan  undt  der 
husten  abnimbt,  daß  l.  L.  wider  zunehmen  werden.  Zu  Ewere 
gutte  wünsche  vor  ma  tante  sage  ich  von  hertzen  amen,  wie  Ihr 
leicht  gedencken  könt  Der  printzes  von  Wolffenbüttel  todt  jammert 
mich  von  hertzen,  aber  von  dem  humor,  wie  der  erbprintz  ist,  wirdt 
er  sich  baldt  mitt  seinen  pagen  trösten,  wie  Eöch  Carllutz  s.  wirdt 
verzehlt  haben,  so  einmahl  speetateur  von  seinen  verliebten  humor 
geweßen.  Carllutz  salvirte  ihm  daß  leben;  den  er  hatte  sich  eben 
übel  adressirt  undt  einen  attaquirt,  so  nicht  von  dem  humor  war. 
Wer  bößes  in  der  redoutte  that,  that  es  auch  woll  anderwerdts. 
Ich  bin  nun  schon  so  altt,  alß  mein  fraw  mutter  s.  war,  wie  I.  G. 
gestorben  sein.  Ich  wünsche  den  todt  nicht  undt  förchte  ihn  nicht, 
ergebe  mich  in  den  willen  gottes,  waß  ihn  mitt  mir  zu  machen 
[gefällt].  Alleweil!  schiegt  es  9,  ich  muß  auffhören  wider  meinen 
willen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagon,  alß  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


467. 

A mad.  Louise,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  20  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  hoffe,  daß  das  so  gar  schönne  wetter 
Ewere  äugen  stercken  wirdt  undt  hindern,  daß  nicht  mehr  flüße 
drauff  fallen  mögen ; aber  habt  acht,  daß  zu  vielten  schreiben  Ewere 
äugen  nicht  zu  viel  aplicirt ! Were  liir  im  landt  jemandts  im  hauß 
kranck,  were  jederman  weg.  Mich  verlangt,  zu  hören,  ob  nach 
enderung  deß  monts  niemandts  erdapt  wirdt  worden  sein;  den  alß- 
den  weist  es  sich  erst  auß.  Mein  vetter,  der  junge  printz  von 
Hessen  Cassel,  hatt  woll  groß  recht,  dieße  liebliche  kranckheit  [zu] 
scheuen,  sie  ist  arger  alß  die  pest;  den  in  der  pest  stirbt  man  ge- 
schwindt  oder  ist  geschwindt  courirt,  aber  die  kinderblattern  seindt 
lang  daß  sie  schmertzen  undt  man  ist  lang  daß  leben  nicht  sicher. 
Ich  bin  bang,  mein  schönner  vetter,  so  sie  so  gefurcht,  wirdt  sie 
wider  erdapt  haben.  Ich  weiß  leütte,  so  es  6 mahl  gehabt  haben. 
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Sein  feldtscherer  hatt  woll  gethan  (ich  rede  von  meinen  jüngsten 
vettern),  ihm  waß  gegen  die  einbildung  einzageben;  sonsten  aber 
ist  nichts  beßer,  dieße  kranckheit  zu  verholten,  alß,  wens  einen 
Obel  umbs  hertz  ist,  einen  trunk  puren  wein  zu  thun.  Mein  gott, 
wie  glOcklich  seindt  die,  so  ihre  brttder  noch  haben  undt  sie  sehen 
können,  wen  sie  wollen!  Dieße  reflection  ist  zu  betrübt,  last  unß 
von  waß  anderst  reden!  Ich  bin  gantz  betrübt,  daß  es  kein  frie- 
den. Die  cleresey  (ich  glaube,  so  heist  man,  waß  man  liir  le  clerge 
heist)  hatt  den  konig  gestern  mitt  einer  schönnen  harangen  ein 
artig  pressent  bracht,  27  taußendt  millionen.  * Es  ist  woll  schadt, 
daß  dießes  nur  vor  den  heßlichen  krieg  sein  solle.  Wen  man  die 
comissairen  hette  hören  wollen,  hette  man  auch  von  meiner  sach 
gesprochen.  Wen  es  bey  mir  gestanden  were,  bett  ich  gewiß  den 
accord  von  Franckfort  eingangen , aber  hir  hatt  eine  fraw  keine 
macht,  sie  seye  den  von  ihrem  mau  geschieden;  sonsten  thut  le 
maistre  de  la  communeaute  alles  undt  Monsieur  batt  es  nie  erlau- 
ben wollen.  Erstlich  dorffte  ich  nur  eine  sach  sagen,  umb  eine 
abschlägige  andtwort  zu  bekommen ; daß  kam  aber  nicht  vom  hemi, 
sondern  von  die  bnrsch,  so  umb  ihn  war.  Ich  wolte  auch  nicht, 
daß  man  die  sach  nach  Rom  schickt,  sondern  daß  es  im  reich  solte 
gericht  [werden],  aber  Monsieur  s.  hatt  nicht  gewolt.  Warumb 
soltet  Ihr  ahm  churfürsten  zu  Pfaltz  renonciren , wen  er  Eüch 
nichts  zu  geben  bette?  Es  ist  schimpflich,  waß  er  ahn  Eüch  thut. 
Wehre  ich  churfürst,  thete  ich  Eüch  gewiß  keine  schimpffliche  pro- 
possitionen,  sondern  wolte  Eüch  erweißen,  daß  ich  Eüch  recht  lieb 
habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


Ich  schreibe  in  großer  eylle,  den  ich  muß  in  commedie.  Daß 
ma  tante  offt  übel  außsicht,  setzt  mich  recht  in  sorgen.  Gott  gebe, 
daß  es  beßer  mag  werden! 

* 

* Kt  soll  heißen  >27  millionen«.  Vergl.  brief  nr  472,  unten  *.  176. 
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4G8. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Yersaille  den  23  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  zwar  dieße  post  kein  schreiben 
von  Ellcb  entpfangen,  aber  ich  schreibe  Eücb  doch,  umb  Eüch  zu 
bitten,  mir  offter,  alß  ordinarie,  zu  schreiben,  biß  ma  tante  wider 
gantz  gesundt  ist,  den  I.  L.  durchlauf!  setzt  mich  in  unerhörten 
sorgen;  mich  dcücht,  er  wehrt  zu  lang.  Im  fall  Ewere  äugen  Eüch 
nicht  erlauben,  selber  zu  schreiben,  so  könt  Ihr  ja  eine  andere 
handt  brauchen,  biß  ma  tante  wider  gesundt  sein  mag.  Gott  gebe, 
daß  Ihr  mirs  baldt  berichten  möget!  Unterdeßen  bin  ich  in  gro- 
ßem sorgen,  alß  ich  mirs  mercken  laße.  Ahn  ma  tante  werde  ich 
wenig  davon  sagen,  den  ich  weiß,  daß  I.  L.  es  nicht  woll  leyden 
können,  daß  mau  sie...  Wir  haben  nun  gar  nichts  neües  hir. 
Mein  sohn  ist  nach  Paris,  seine  gemahlin  wirdt  heütte  folgen  mitt 
ihre  eiste  dochter;  sic  werden  die  gantze  woch  zu  Paris  bleiben, 
sich  dort  zu  divertiren.  Die  Parisser  Inst  ist  meine  sacb  nicht, 
ich  kan  nicht  24  stundt  in  dießer  statt  sein,  ohne  kopffwehe  zu 
haben.  Ich  werde  sie  doch  dort  besuchen,  ehe  sie  wider  kommen. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Schreibt  mir  eygendtlich,  wie  es  mitt  ma 
tante  ist,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


469. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  27  Mertz  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  glaube,  Ihr  werdet  noch  woll  dießen 
brieff  entpfangen  können,  ehe  Ihr  nach  Wetzlar  werdet.  Ich  habe 
woll  gleich  gefürcht,  daß  Ewer  großer  brieff,  so  ich  letzt  entpfangen 
hatte,  Eüch  kein  gutt  zu  Ewern  blöden  äugen  thun  würde.  Wen 
Ihr  noch  mehr  beaume  du  Perou  von  nöhten  habt , last  michs  nur 
wißen ! so  werde  ich  Eüch  mehr  schicken.  Ich  müste  närisch  sein, 
liebe  Louisse,  wen  ich  pretendiren  solle,  daß  Ihr  mir  mitt  zuge- 
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schloßenen  äugen  selber  schreiben  soltet.  Ich  habe  Eüch  ja  -zu  dem 
selber  gebetteu,  mir  nicht  anderst,  alß  durch  eine  andere  handt,  zu 
schreiben,  im  fall  Ewere  äugen  noch  schlim  wehren.  Gott  seye  ewig 
lob  undt  danck,  daß  ma  tante  wider  woll  ist  undt  woli  außsicht! 
Ihre  kranckheit  hatt  mich  mehr  geqnehlt,  alß  ich  michs  habe  mer- 
cken  laßen.  Von  dem  Schelmen,  dem  Davous,*  will  ich  nichts  mehr 
sagen,  noch  vom  tromeschlager , den  ich  habe  noch  4 große  brieff 
zu  schreiben  undt  es  ist  schon  spät,  habe  auch  schon  25  bogen  ahn 
unßere  liebe  churfflrstin  geschrieben.  Ich  wünsche,  daß  Ewere  reiße 
nach  Wetzelar  woll  undt  gesundt  undt  zu  Ewerem  vergnügen  ab- 
gehen möge.  Adieu ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen , liebe 
Louisse,  undt  verbleibe  allezeit  vor  Eüch,  wie  Ihr  wist,  daß  ich 
bin,  den  ich  habe  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


47Ü. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  8 Aprill  1710. 

Hertzliebe  Louisse , ich  habe  vergangenen  soritag  nicht  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  17  Mertz  geantwortet,  weillen  ich  ge- 
meint, daß  Ihr  nach  Wetzelar  würdet  verreißet  sein,  nndt  weillen 
Ewere  reiß  nur  14  tag  weren  solle,  so  habe  ich  gedacht,  es  würde 
zeit  genung  sein,  Euch  in  etlichen  tagen  zu  schreiben:  weillen  ich 
aber  durch  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  ersehe  (so  ich  vergangen 
montag  entpfangen),  daß  Ewere  reiße  zurückgangen,  werde  ich  hir- 
mitt  auff  Ewere  beyde  schreiben  andtwortten.  Ich  fange  bey  dem 
frischten  ahn.  Wie  ich  erst  gesehen,  daß  Ewer  reiß  zurück,  habe 
ich  ein  wenig  gestutzt;  den  ich  fürchte,  daß  etweder  ma  tante  sich 
übel  befundt  oder  daß  Eüch  selber  waß  widerichcs  zugestanden 
wäre.  Gott  seye  danck,  daß  es  keine  von  dießen  beyden  Ursachen 
ist  undt  nur  der  schlime  humor  von  der  grafiiu  von  Schonburg! 
Sage  darauff,  wie  man  hir  sagt:  «Passe  pour  celuy  la !»  Gott 

* 

* Davon  war  der  Schatzmeister  (tr^sorier)  von  Elisabeth  Charlotte.  Vergl. 
brief  nr  463,  oben  s.  165. 
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seye  ewig  danck,  daß  der  heßliche  linsten  undt  durchlanff  ma  tante 
quittirt  batt!  Gott  der  allmächtige  erhalte  I.  L.  viel  undt  lange 
jaliren  bey  volkommener  gesandtheit!  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante 
die  erbprintzes  nicht  in  ihrer  kranckheit  gesehen,  den  es  ist  nichts 
gefährlichen.  Wer  ich  wie  Ihr,  wolt  ich  lieber  in  einem  hundtsloch 
liegen,  alß  in  einer  camer,  wo  ein  menscb  so  frisch  von  den  kin- 
derblattern  gestorben  ist  undt  wo  cs  noch  nach  einen  todten  korper 
rieht.  Zu  meiner  zeit,  wie  ich  zu  Hannover  war,  hatt  man  nie  an- 
derst gesagt,  alß  pressentz,  undt  nie  audientzeamer.  * Hir  heist 
eine  pressentz  le  grand  cabinet.  Daß  ist  billig,  daß  churprintz 
undt  churprintzes  ma  tante,  ihre  fraw  groß  fraw  mutter,  auffwartten. 
Ich  kene  I.  L.  deß  churfürsteu  humor,  kompt  mir  also  gar  nicht 
frembt  vor,  daß  er  spät  kompt.  Ich  linde,  daß  es  noch  viel  ist, 
daß  er  kompt.  Ich  gestehe,  daß  mich  die  zeittung  von  hertzog 
Anthon  Ulrichs**  enderung  der  religion  sehr  surprenirt  hatt,  kan 

• 

* Vergl.  brief  nr  465,  oben  s.  166.  *•  »Herzog  Anton  Ulrich* von 

Braunschweig  Wolfenbuttel,  der  am  4 October  1633  auf  dem  Täterliehen  schloß« 
tu  Hitzacker  das  licht  der  weit  erblickt  hatte,  war,  als  er  nach  dem  todo 
seines  bruders  Rudolf  August,  gest.  am  20  Merz  1704  auf  dem  schloße  Hed- 
wigsburg, in  der  regierung  des  flirstenthums  folgte,  ein  herr  von  71  jahren.« 
»In  der  Verwandtschaft  mit  dem  kaiserhause  [seine  enkelin  Elisabeth  Chri- 
stin« war  mit  kaiser  Karl  VI  vermählt  worden],  dem  genährten  wünsche,  zu 
diesem  in  möglichst  nahe  besiehungen  zu  treten , um  befriedigung  für  seinen 
ehrgeis  zu  finden,  so  wie  in  der  aussicht,  durch  ein  geschmeidiges  eingehen  in 
'die  wünsche  des  hofes  von  Wien  einer  ähnlichen  bevorzugung  theilhaftig  zu 
werden,  wie  solche  der  jüngere  zweig  seines  hauses  errungen  hatte  (Anton  Ulriohs 
erwartungen  waren  auf  nichts  geringeres  gerichtet,  als  auf  die  erwerbung  des 
bisthums  Hildesheim  und  der  kurstimme  von  Köln  , welche  in  folge  der  achts- 
erklärung  dem  hause  Baiern  verloren  gegangen  war),  dürfte  man  zunäohst  den 
grund  zu  suchen  haben,  aus  welchem  Anton  Ulrich  sioh  von  der  evangelisohen 
kirche  abwandte.  In  den  ersten  tagen  des  jahres  1710  legte  er  zu  Braunschweig 
in  einer  solchen  hoimliohkoit , daß  selbst  den  ihm  zunächst  stehenden  räthen 
das  geschehene  längere  seit  verborgen  blieb,  in  gegenwart  von  nur  zwei  katho- 
liken  vorläufig  das  römische  glaubensbckenntnis  ab.  . . Am  karfreitage  des  nem- 
lichen  jahres  erfolgte  im  dom  zu  Bamberg  durch  den  kurfUrsten  von  Mains  seine 
feierliche  einsegnung  als  mitglied  der  katholischen  gemeine.  Dem  fürstlichen 
greise  wurde  der  erwartete  irdische  lohn  für  soinen  Übertritt  nicht  zu  theil. 
Ein  und  achtzig  jahr  alt  starb  Anton  Ulrioh,  27  Merz  1714,  mit  hinterlaßung 
zweier  söhue,  August  Wilhelm  und  Ludwig  Rudolf.«  W.  Havemann,  Geschichte 
der  Lande  Braunschweig  und  Lüneburg.  III.  Göttingen  1857.  8.  s.  100 
bis  190.  x 
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die  ursach,  so  Ihr  meint,  nicht  davon  begreifen;  den  daß  bringt 
kein  heller  gelt  mitt , also  kan  reich  werden  die  nrsach  nicht  sein. 
Mich  verlangt,  zu  hören,  waß  I.  L.  mir  hirvon  sagen  werden.  Er 
hatt  dieße  parthie  nicht  zu  geschwindt  genobmen,  weillen  er  erst 
in  seinen  77  jahr  endert,  hatt  die  sach  mitt  bedacht  examiniren 
können.  Ihr  habt  groß  unrecht,  wegen  Ewer  übel  schreiben  ex- 
cusse  zu  machen,  den  man  kan  ja  nicht  schönner  schreiben.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  völlig  beandtwortet , ich 
komme  anff  daß  vom  17  Mertz.  Ich  habe  riia  tante  die  rechte 
ursach  von  monsieur  le  duc*  todt  geschrieben,  worauß  I.  L.  sehen 
werden , daß  sie  hiran  nicht  sterben  können.  Were  **  ich  bey  sol- 
chen discoursen  wer,  wie  ma  tante  gehalten,  würde  ich  Eüch  treu- 
lich mitt  meinen  threnen  geselschafft  halten.  Von  Ewer  reiß  sage 
ich  nichts  mehr,  weillen  ich  weiß,  daß  sie  Zurückgängen.  So  soll 
man  große  herrn  keine  reiße  abschlagen,  sie  geht  so  geschwindt 
zurück,  alß  vor  sich.  Baron  Willig***  war  ein  boßer  kopff;  ich 
bin  froh,  daß  Ihr  seiner  quit  seydt.  Ihr  thut  woll,  noch  nicht  viel 
zu  schreiben,  Hebe  Louisse!  Ihr  müst  Ewer  angen  schonnen,  sonst 
werden  sie  nicht  geneßen.  Ich  habe  25  bogen  ahn  ma  tante  ge- 
schrieben; meine  handt  ist  zu  müde,  umb  Eüch  mehr  zu  sagen 
[können],  alß  daß  Ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


471. 

A mad.  Louise,  raugraflin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  10  April  1710. 

Hertzliebe  Louise , Ihr  werdet  eine  post  sein , ohne  meine 
schreiben  zu  entpfangen ; den  ich  habe  gemeint , daß  Ihr  nach 
Wetzelar  verreist  wehret.  Ich  habe  Eüch  schon  offt  gesagt,  liebe 
Louisse,  daß  Ihr  gar  nicht  zu  fürchten  habt,  zu  offt  mitt  Ewern 
brieffen  zu  kommen;  den  sie  seindt  mir  allezeit  lieb  undt  ahn- 
genehm. Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  Ewere  äugen  wider  schlim 

* 
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sein,  aber  Ihr  gebt  Ellch  selber  der  zeit  nicht,  zu  eouriren;  den 
so  baldt  Ewere  äugen  ein  wenig  beßer  sein,  macht  Ihr  sie  wider 
raitt  viellem  schreiben  (lbel;  Ihr  soltet  wartten,  biß  Ihr  wider  gantz 
courirt  ist.*  Daß  arme  printzgcu,  so  dießen  Januari  **  gebühren, 
mögte  es  woli  nicht  lang  machen ; den  es  fahlen  ihm  otft  dicke 
schleim  im  halß,  daß  mau  meint,  daß  er  ersticken  wirdt,  daß  gantz 
bleich  undt  schwartz  wirdt.  Wünschen,  liebe  Louisse,  daß  es  ge- 
recht in  der  weldt  zugehen  [möge],  ist  woll  ein  unnöhtiger  wünsch ; 
den  wen  man  in  der  weldt  gelebt  hatt,  sicht  man  woll,  daß  es 
ohnmöglich  ist,  den  nnßere  wünsche  endern  der  weldt  lauff  nicht, 
liebe  Louisse!  Auch  würde  man  nicht  wißen,  waß  tugendt  ist,  wen 
keine  laster  wehren.  So  lang  ich  in  der  weldt , gestehe  ich , daß 
ich  gern  daß  gutte  sehen  möge;  wen  ich  aber  todt  werde  sein, 
bekümere  ich  mich  nicht,  waß  nach  mir  geschehen  mag;  es  ist 
charitabler , wie  Ihr  denckt , aber  natürlicher , wie  ich  dencke. 
Last  Ich  ***  nicht  betriegen , liebe  Louisse ! Den  devotten  ist 
der  rechte  weg  von  dem  handtwerck,  sie  stellen  sich  all  devot  ahn. 
Wen  Eücli  nur  daß  glauben  macht,  daß  der  erbprintz  von  huiuor 
geendert  ist,  so  ist  die  sach  noch  nicht  sicher.  Die  masearade  hatt 
der  erbprintzes  die  kinderblattern  nicht  geben,  glaub  auch  nicht, 
daß  unßer  herrgott  nach  unßcrn  kleydern  fragt,  wen  man  sonsten 
keine  bößc  inteution  hatt;  also  glaube  ich  auch  nicht,  daß  (das]  gelübte 
vom  erbprintz  unßerm  herrgott  ahngenehm  sein  wirdt.  Mich  ver- 
langt, zu  erfahren,  ob  die  zeittung  von  hertzog  Anthon  Ulrich  f 
war  ist  oder  nicht.  Waß  mich  glauben  macht,  daß  es  war  ist,  ist, 
daß  er  mu  taute  nichts  aufl  dießen  text  geantwortet  hatt.  Gott  sey 
danck,  daß  ma  tante  nun  woll  ist,  undt  erhalte  1.  L.  viel  undt 
lange  jahren  in  volkommener  gesundtheit!  Ist  der  churfürst  von 
Braunsweig  lustig  genung,  umb  gern  zu  haben,  daß  man  ihn  zu 
gast  bitt?  Daß  der  frieden  nicht  zu  hoffen , were  mir  woll  von 
hertzen  leydt , aber  biß  die  commissaire  wider  kommen , will  ich 
noch  daß  beste  hoffen.  Iliemitt  ist  Ewer  schreiben,  liebe  Louisse, 
beantwortet,  so  ich  vergangen  montag  entpfangen  vom  10  Mertz. 

• 

* ? seid.  **  ? Februar.  VergL  briof  nr  461.  oben  8.  161.  ***  TEuoh. 
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Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  GQch  allezeit  lieb 
behalte ! 

Elisabet  h Charlotte. 


472. 


Versaille  den  17  April  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  will  Eüch  lieber  nun  schreiben  undt  daß 
Ihr  mein  schreiben  spät  entpfangen  wöget,  alß  Euch  ohne  meine 
schreiben  zu  laßen,  undt  will  es  geraht  nach  Franckfort  adressiren. 
Weillen  Ihr  woll  vergangen  jahr  meine  schreiben  dort  entpfangen 
habt,  so  werdet  Ihr  auch  woll  dießes  entpfangen  können.  Soltet 
Ihr  zu  Franckfort  noch  von  dem  Nürnberger  pflaster  bekommen 
können,  wurdet  Ihr  mir  einen  großen  gefahlen  erweißen,  ein  par 
schachteiger  noch  davon  zu  schicken.  * Im  überigen  wünsche  ich, 
daß  Ewer  vergleich  nach  Ewer  vergnügen  undt  contentement  auß- 
schlagen.  Ich  kan  leicht  bcgreiffen,  daß  es  Euch  leydt  ist,  tna 
tante,  unßere  liebe  churfUrstin,  zu  quittiren;  ich  habe  auch  keine 
muhe,  zu  errahten,  daß  Euch  sonsten  nichts  zu  Hannover  attachirt, 
wie  ich  von  dem  hoff  reden  höre.  Deß  churfUrsten  humor  kene 
ich,  aber  wer  mich  in  dießem  fall  recht  betrogen  hatt,  daß  ist  her- 
tzog  Ernst  August;  von  dem  hette  iclis  anderst  gemeint,  er  war 
lustig  undt  artig,  wie  er  hir  war.  Ihr  habt  recht,  27  millionen 
habe  ich  sagen  wollen,  daß  le  clergd  ahm  könig  gibt.  **  Die  geist- 
lichen seindt  reich  bir,  daß  ertzbischtum  von  Rheims  allein  tregt 
65  tuußendt  francken  ein,  es  seindt  noch  viel  so.  Der  keyßer  ist 
nicht  souverain  von  gantz  TeUtschlandt,  wie  der  könig  über  Frnnck- 
reich  hir  ist,  also  kan  es  nicht  so  gehen.  Wir  hören  bir  nichts, 
alß  von  krieg  undt  kriegsgeschrey,  welches  mir  woll  von  hertzen 
leydt;  den  ich  wünsche  den  frieden.  Wen  Ihr  mir  gezwungen 
schreiben  soltet,  köntet  Ihr  mir  entschuldigung  machen,  aber  natür- 
lich zu  reden,  braucht  keine  entschuldigung,  liebe  Louise!  den  daß 


• Vergl.  das  reguter  xu  band  I,  s.  537  unter  pflaster.  **  Vergl.  brief 
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gefeit.  Adiea ! Ich  ambrassire  Ellcb  von  hertzeu  undt  werde  ich  * 
all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


473. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Marly  den  10  May  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  19  April  zu  recht  erhalten,  war  aber  lang  unterwegen 
geweßen,  16  tag;  es  ist  doch  beßer,  alß  gar  keine  zeitung  von 
einander  zu  haben.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr  den  meinen, 
so  ich  geradt  auff  F ranckfort  adressirt,  noch  nicht  entpfangen  hattet. 
Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir  doch,  welche  eher  ahn- 
kommen, ich  will  sagen,  welche  lenger  unterwegen  sein,  die,  so  ich 
über  Hannover  geschickt,  oder  die,  so  ich  geradt  nach  Franckfort 
adressire!  so  werde  ich  mich  darnach  richten.  Ich  beklage  Euch, 
liebe  Louisse,  so  mitt  processen  zu  thun  zu  haben;  den  in  meinem 
sin  ist  es  eine  langweillige  such.  Die  hcrtzogin  von  Mecklenbonrg, 
deß  duc  de  Luxembourg  Schwester,  schriebe  mir  einmahl  von  Paris: 
«Vous  aves,  Madame,  essayes  tous  les  maux  de  la  vie  hors  un,  qui 
est  des  plus  violents,  qui  est,  d’avoir  un  proces  et  d’estre  obligez 
a plaider.»  In  Ewerer  rückreiß  werdet  ihr  beßere  weg  undt  wetter 
halben.  Ich  wünsche,  daß  Ewer  mediateur,  der  graff  von  Solms, 
alles  zu  Ewerm  vergnügen  möge  außschlagen  machen.  Es  wundert 
mich , daß  eine  printzessin  von  Mecklenbourg  einen  graffen  von 
Stolberg  gehettrabt  hatt;  den  die  regirende  königin  von  Denemarck 
ist  eine  princes  von  Mecklenbourg.  Ich  habe  gehört,  daß  die  graf- 
fen von  Stolberg  eben  keine  gar  alte  graffen  sein.  Weillen  die 
gräffin  von  Schonburg  nicht  ist  nach  Franckfort  , bette  ihr  ja  auch 
woll  Ewer  reiße  sparen  können  undt  durch  ambassade  Ewer  sch[w]a- 
gers  proces  führen  laßen.  Ich  weiß  nicht,  wer  die  standtspersonnen 
geweßen  sein,  so  diß  jabr  in  die  Franckforter  meß  kommen  wahren. 
Mein  dochter  hatt  ein  groß  mittleyden  mitt  der  fürstin  von  Hum- 
burg.  Ich  bin  froh,  daß  sie  ihren  proces  gewunen,  allein  es  war 
mir  ohnmoglich,  dießmahl  vor  sie  zu  solicittiren , weillen  die  con- 
fiscation  von  ihren  güttern  dem  printz  von  Birckenfelt  gegeben 
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worden , der  mein  freündt  undt  vetter,  habe  also  gegen  I.  L.  nicht 
solicittiren  können.  Man  hatt  viel  exempel,  liebe  Louisse,  daß  die 
gröbste  leütte  die  delicatsten  arbeit  machen.  Der  banm  mitt  den 
voglen  muß  recht  artig  sein.  Ewer  neveu  wirdt  Eilch  sorgen  geben. 
Diß  jahr  wirdt  es  noch  viel  köpff  kosten.  Ich  bitte  Euch,  schreibt 
mir,  waß  noch  mehr  curieusses  in  der  raeß  zu  sehen  ist!  Ich 
fürchte , daß  Ewere  äugen  wider  schlim  sein , ob  Ihr  zwar  nichts 
davon  meldet,  welches  mir  von  hertzen  I ey dt  ist.  Man  hört  hir 
nichts,  alß  trawerige  sagen,  von  krieg  undt  kriegsgeschrey,  von 
ellendt,  von  schlimme  kranckheitten , schnelle  todtsfall  undt  der- 
gleichen. Umb  mich  alle  die  trawerige  sagen  auß  dem  kopff  zu 
bringen,  folge  ich  den  könig  fleißig  auff  der  jagt,  gebe  auch  zu  fuß 
spatziren,  so  viel  mein  dicker  wanst  mir  es  erlauben  kan.  Ver- 
gangen dinstag  fuhr  ich  nach  St  Clou,  gestern  nach  St  Oermain, 
umb  vom  könig  in  Engellandt  abschidt  zu  nehmen,  so  in  6 tagen 
in  die  armee  wirdt  zu  feldt  ziehen.  HeUtte  werden  wir  zum  4ten 
mahl  den  hirsch  jagen;  daß  ist  alles,  waß  ich  vor  dießmahl  weiß, 
undt  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde, 
liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


474. 

A mad.  la  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Marly  den  13  May  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse , heütte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  3 dießes  auß  Franckfort  zu  recht  entpfangen  undt 
ist  ein  tag  frischer,  alß  die,  so  ich  von  Hannover  entpfange;  dancke 
auch  gar  sehr  vor  die  schachteln  mitt  dem  numbergischen  pflaster. 
Ihr  sagt  mir  aber  nicht,  waß  sie  kosten.  Verenderung  ist  woll  in 
allen  Sachen  biß  auff  diß  pflaster : daß  war,  wo  mir  recht  ist,  dunckel- 
braun,  nun  ist  es  rödtlich.  Ich  erinere  mich  noch  gar  woll,  daß 
der  ort,  wo  die  meß  zu  Franckfort  ist,  der  Römer  heist.  Daß  were 
gar  zu  arg  geweßen , wen  Ihr  gar  nicht  hin  weret  gangen.  Ich 
meinte,  die  fürstin  von  Ussingen  were  ein  freüllen  von  Löwenstein, 
madame  Dangeau  Schwester.  Die  fürstin  von  Uannau  ist  die 
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nicht  eine  von  Saxsen?  Ich  begreiffc  beßer,  alß  niemandts,  wie 
man  lieber  in  seinem  cabinet  auffraumbt,  alß  in  geselschafft  ist,  aber 
Ihr  seydt  noch  jung  undt  ich  bin  alt,  9,  wo  nicht  10  jahr  alter, 
alß  Ihr,  liebe  Louisse!  Daß  macht  ein  großer  untcrschiedt.  Ich 
glaube  nicht,  daß  die  Frantzoßen  so  viel  Sachen  gcbrendt,  alß  ge- 
plündert haben;  den  es  ist  kein  interessirter  volck  in  der  gantzen 
weldt.  Der  frieden  hir  hatt  daß  3tagigc  lieber;  einen  tag  sagt  man, 
es  seye  frieden,  den  andern  tag  wider,  krieg.  Die  troupen  wahren 
noch  nicht  versamblet,  wie  die  alberten  ahn  den  linien  kommen  sein. 
Die  wenig  leütte,  so  dort  wahren,  haben  woll  weichen  maßen.  So 
lang  der  printz  von  Birckenfelt  nicht  zu  feit  ist,  habe  ich  vor  nie- 
mandts sorg,  alß  vor  Harling.  Ich  sage  woll  von  hertzen  amen  zu 
dem  gatten  wünsch,  so  Ihr  thut,  liebe  Louisse,  daß  alles  zum  besten 
außschlagen  möge.  Es  ist  mir  leydt,  daß  cs  so  gar  kurtzen  bestandt 
mitt  Ewern  äugen  woll-sein  hatt.  Ihr  sagt  nicht,  wie  EQch  der 
bäume  du  Perou  bekommen  undt  ob  Ihr  nicht  mehr  davon  wolt. 
Wir  haben  hir  wenig  neües.  Man  hört  von  nichts,  alß  krancken, 
überal  sein  krancken,  viel  gar  schlime  ungerische  fieber,  so  gar  viel 
leütte  gar  geschwindt  in  jene  weldt  schicken.  Meines  sohns  ge- 
maliliu,  so  wider  gesundt,  fuhr  gestern  in  ihr  schloßgen,  eine  halbe 
meill  von  Versaillen,  so  man  L’estoille  heist,  hatt  sich  gestern  dort 
den  fuß  verstaucht.  Wir  hatten  hir  den  englischen  hoff,  der  junge 
könig  kam  ahschidt  nehmen,  geht  zu  feldt.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
vor  dißmahl  sagen  kan.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eücli  von  hertzen 
undt  verbleibe  biß  ahn  mein  endt  mitt  derselben  freündscliafft  gegen 
Eücb,  liebe  Louisse,  wie  ich  Eücli  manchmahl  versprochen. 

Elisabeth  Charlotte. 


475. 

A mad.  Louise,  raugraffm  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Marly  den  81  May  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  etlichen  habe  ich  ungefehr  die 
holländische  zeiltuug  geleßen  undt  darinen  eine  zeittung,  welche 
mir  recht  von  hertzen  leydt  ist,  nehmblich  den  todt  von  herr  Fer- 
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dinand  von  Degenfeit,*  undt  weillen  ich  nicht  zweyffle,  daß  Eüch 
dießer  todt  auch  sehr  wirdt  zu  hertzen  gangen  sein,  alßo  sage  ich 
Eilch  hiemitt,  daß  ich  Elich  von  hertzen  beklage;  den  nichts  ist 
betrübter,  alß  freündt  undt  verwantten  zu  verliehren.  Ich  meinte 
nicht,  daß  er  so  alt  were,  alß  in  den  gazetten  stehet;  den  sie  sagen, 
daß  er  80  jahr  alt  geweßen  seye.  Ich  höre  nicht  gern,  daß  die 
80jährige  leütte  sterben.  Es  ist  mir  alß  gar  zu  bitter  bang  vor 
unßere  liebe  churfilrstin,  nia  taute.  Es  ist  lenger,  alß  14  tag,  daß 
ich  kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen.  Es  were  mir  leydt,  wen 
die  brieffe  nicht  mehr  gehen.  Daß  letzte  paquet,  so  ich  von  Eüch 
entpfangen,  liebe  Louisse,  war  daß  mitt  dem  pflaster  von  Nürnberg, 
worauf!'  ich  gleich  geantwortet  habe  undt  meine  schuldige  danck- 
sagnng  abgelegt.  Seyder  dem  habe  ich  kein  wordt  von  Euch  ver- 
nohmen.  Gott  gebe,  daß  es  der  post  schuldt  sein  mag  undt  daß 
Ihr  Eüch,  liebe  Louisse,  nicht  mögt  übel  befunden  haben!  Ich  wage 
dießes  schreiben  noch  undt  adressire  es  geradt  nach  Franckfort, 
entpfange  ich  aber  keine  von  den  Ewerigen,  oder  daß  ich  durch 
eines  von  Eweren  schreiben  vernehme,  daß  Ihr  die  meine  nicht 
entpfangt,  werde  ich  hinfüro  die  meinen  nach  Hannover  schicken; 
so  werdt  Ihr  sie  zwar  langsamer,  aber  doch  sicher  bekommen. 
Von  hir  kan  ich  Eüch  nicht  viel  neües  sagen.  Wir  seindt  hir  sey- 
der vergangen  montag  abendts  undt  werden  zukünftigen  dounerstag 
wider  nach  Versaillen  wegen  der  pfingslfest  undt  der  einweyung 
der  neuen  capel,  so  etwaß  gar  schönues  ist.  Alle  scheiben  seindt 
wie  große  Spiegel  von  spigelglaß,  alles  ist  vergüt  dazwischen.  Die 
gantze  capel  ist  gar  schön  gemahlt,  in  der  mitten  ist  gott  der  vatter, 
engel  in  einer  wolcken  halten,  undt  rings  herumb  seindt  chor 
engel  von  allerhandt  fa^on ; über  deß  königs  tribune  ist  ein  pfingsten 
gemahlt,  wie  die  feürige  Zungen  auff  die  apostel  undt  alle  natio- 
nen  . . . ; dießes  stück  ist , waß  mir  ahm  besten  gefahlt ; geraht 
gegenüber  ist,  wie  unßer  herr  Christus  auß  dem  grab  ersteht;  alle 
andere  tribunen  seindt  die  12  apostellcn , zwischen  den  gemahls  ist 
eine  mossnique  von  blau  undt  grün  undt  golt,  die  4 evangelisten 

* 

* Freiherr  Ferdinand  von  Degenfeld,  geboren  don  31  December  1629,  starb 
zu  Venedig  im  einundnohtzigsten  jahre  seines  alters  den  2 5 April  1710.  Vergl. 
[J.  F.  A.  Kätner],  Louise,  raugräfin  zu  Pfalz,  geborne  freiherrin  von  Degenfeld. 
IIL  Leipzig  1798.  8.  s.  42  f.  77. 
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seindt  so  gemahlt.  Die  balastrade  ist  von  blinckendt  bronze  undt 
die  lehnen  drauff  seindt  in  allen  tribnnen  von  weiß  undt  violet 
marber,  große  pfeyller  von  stein,  so  schneeweiß  sein,  separiren  die 
tribuncn,  suma  alles  ist  magnifiq  undt  schön.  * Es  ist  heütte  eine 
hitze,  daß  man  sich  nicht  zu  bchelffen  weiß.  In  welchem  standt  ich 
mich  aber  befinden  möge,  so  seydt  versichert,  lieb  Louisse,  daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


476. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  7 Juni  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vor  3 tagen  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  23  May  zu  recht  erhalten,  aber  große  mühe  gehabt,  zu 
leßen ; den  meine  alte  äugen  schicken  sich  gar  nicht  zu  der  weißen 
dinten,  es  ist  eben,  alß  wen  man  mitt  waßer  geschrieben  bettet. 
Sagt  doch  Ewerm  secretarius,  er  solle  schwitrtzere  dinten  nehmen! 
Ehe  ich  Ewer  schreiben  beantworte,  liebe  Louisse,  muß  ich  Eüch 
part  geben  von  meines  enckel  Mademoiselle  **  ihr  glück,  die  wirdt 
den  duc  de  Bery  heürahten.  Vergangen  montag  kam  der  könig 
in  mein  cammer  zu  Marly  undt  declarirt  es  offendtlich;  den  tag 
vorher  hatt  man  mirs  heimblich  gesagt  mitt  verbott,  ahn  keinem 

* 

* Die  kapellc  von  Versailles  ist  nach  den  plänen  von  Mansartl  gebaut. 
Die  gemälde  in  der  kapelle  sind  von  .Sylvestre,  Jouvenet,  Boulogne  deui  älteren 
und  dem  jüngeren,  Coypel  und  La  Fosse.  Man  vergleiche  die  eingehende  Schil- 
derung dor  kapelle  in:  Historisch-Politisch-Geographischer  Atlas  der  gantzen  Welt; 
Oder  grosses  und  vollständiges  Geographisch-  und  Critisches  Lcxioon. . . . Aus  des 
berühmten  Königl.  Spanischen  Geograpbi  Mr.  Brüten  La  Martinicre  Diotionnaire 
gfagraphique  et  critique  ins  Deutsche  übersetzt.  . . . Eilfftor  Theil.  Leipzig,  1749. 
fol.  sp.  1840  bis  1844.  Man  seho  auoh : Versailles.  Historische  Rückblicke  von 
J.  W.  Zinkeisen.  Paris,  im  Mai  1836.  in:  F.  von  Raumer,  Historisches  Taschen- 
buch. Achter  Jahrgang.  Leipzig,  1837.  8.  e.  247  bis  398,  insbesondere  s.  311. 
312  und  Über  die  kosten  der  kapelle  s.  355.  **  Diese  enkelin.  toohtor  des 

herzogs  von  Urifans,  hieb  Marie  Louise  uud  ihr  bräutigam  war  Karl,  herzog  von 
Berry,  jüngster  sohn  des  Dauphins  Ludwig,  welcher  der  einzige  sohn  Ludwigs  XIV 
war.  Karls  beide  ältere  brüdor  waren  Ludwig  (rater  Ludwigs  XV')  und  Philipp  V 
von  Spanien.«  Menzel  s.  152. 
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menschen  kein  wordt  davon  zu  sagen,  I.  M.  wolten  erst  in  4 tagen 
declariren.  Montag  morgendts  noch,  wie  ich  zum  könig  ging,  so 
medecin  genohmen  hatte,  verbotten  mir  I.  M.,  es  ahn  keinem  men- 
schen zu  sagen,  alß  in  zwey  tagen,  undt  selben  abendts  kam  alles 
herauß.  Dinstag  fuhr  ich  nach  St  Clou , unßere  junge  braut  glück 
zu  wünschen.  Mitwog  kam  sie  nach  Marly;  ihre  fraw  mutter  undt 
ich  führten  sie  zum  könig,  der  ambrassirte  sie  undt  pressentirt  ihr 
den  duc  de  Bery,  welches  die  junge  braut  ein  wenig  beschämbt. 
Sie  wirdt  ein  groß  mensch  werden,  den  sie  wirdt  den  20  Augusti 
erst  15  jahr  alt  werden  undt  ist  schon  2 fingcr  hoher,  alß  ich.  Ihr 
breutigam  ist  just  9 jahr  alter,  alß  sie,  den  im  Augusti  wirdt  er 
24  jahr  alt  werden.  Man  hatt  nach  Rom  geschickt;  so  baldt  die 
dispense  wirdt  ahnkommen  sein,  solle  daß  beylager  sein.  Ich  ge- 
stehe, daß  mich  dießer  heüraht  woll  hertzlich  erfrewet.  Daß  ist 
alles,  waß  ich  Eücli  auff  dießen  text  sagen  kan,  komme  jetzt  auff 
Ewer  schreiben,  werde  aber  in  großer  eyll  beantworten;  den  ich 
muß  mich  auff  morgen  prepariren,  daß  ich,  ob  gott  will,  zum  h. 
abendtmahl  gehe.  Ich  bin  fro,  daß  meine  brieffe  richtig  alin- 
kommen , werde  dießen  noch  geradt  auff  Franckfort  schicken. 
Ihr  werden  auß  einen  meinen  brieffen  ersehen  haben,  wie  ich  deß 
herrn  Ferdinants  todt  erfahren  undt  wie  levdt  es  mir  ist.  Ich  bitte, 
wen  Ihr  ahn  seine  Schwestern,  freüllen  Charlotte  undt  freüllen  Anne 
Catherin  schreibt,  so  macht  ihnen  doch  mein  compliment  hirüber! 
leb  soltc  sagen  die  fraw  vom  Velden  * undt  fraw  von  Wollmers- 
haussen  solte  ich  sagen,  allein  die  ersten  nahmen  kommen  mir  alß 
erst  im  sin.  Es  verdrist  mich  recht,  daß  ich  heütte  kein  zeit  zu 
schreiben  habe,  den  ich  wolte  gern  viel  sagen;  allein  wir  seindt 
heütte  schon  anderthalb  stundt  in  der  kirch  geweßen.  Nichts  ist 
schönner,  alß  die  neüe  capel.  **  Ein  andermahl  wollen  wir  von 
dießem  allem  reden,  nun  nur  sageu,  daß  in  freüdt  oder  leydt  ich 
Eüch  doch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

* ?von  Weldten.  Vergl.  den  vorigen  brief. 
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477. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Vcrsaille  den  21  Juni  1710. 

Her[tz]allerliebe  Louise,  hetltte  habe  ich  einmahl  einen  gar  fri- 
schen brieff  von  Eüch  entpfangen,  den  er  ist  ja  nur  8 tag  alt, 
weilien  Ihr  vom  14  datirt.  Ich  könte  meinen  brieff  wie  Ihr  den 
Ewerigen  ahnfangen;  den  es  ist  gewiß,  daß,  wen  ich  hellttc  gleich 
kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen  hette , würde  ich  Eüch  doch 
geschrieben  haben;  den  Ihr  wist  woll,  daß  ich  Eüch  alle  sambstag 
schreibe.  Ich  versichere  Eüch  nochmahln,  daß  herr  Ferdinants 
todt  * mir  recht  zu  hertzen  gangen,  den  ich  habe  ihn  allezeit  vor 
meinen  gutten  freündt  gehalten.  Ich  begreiffe  gar  leicht,  wie  Ihr 
noch  vor  Ewer  Schwester  in  betrübtnuß  seydt ; den  man  kan  nicht 
vergeben , wo  man  sein  leben  bey  gewest  ist,  daß  geblüdt  lest  sich 
auch  fühlen.  Deß  herm  Schor  erinere  ich  mich  gar  nicht  mehr. 
War  er  auch  zu  meiner  zeit,  liebe  Lonisse V Weilien  er  aber  so 
gar  nicht  mitt  Churpfaltz  reussirt  halt,  muß  man  nun  hoffen,  daß 
ein  ander  beßer  reussiren  [werde].  Mir  kompt  es  recht  schimpfflich 
vor,  daß  Clmrpfaltz  Eüch  daß  Ewerige  so  zurück  heit.  Lenor  hatt 
mir  schon  geschrieben,  daß  ihr  bruder,  der  Eberfritz,  gestorben  ist: 
daß  halt  mich  auch  gejammert  wegen  der  uhralten  kundtschafft. 
Lenor  ist  recht  von  hertzen  betrübt  über  ihren  bruder.  [Wenn]  sie 
aber  übermorgen  hir  sein  [wird},  hoffe  [ich],  daß  ich  sie  wider  auff- 
muntern  werde.  Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  daß  Ihr  deß  jeger- 
meisters  sohn  nicht  gegen  ihm  werdet  gehetzt  haben.  Wie  ist  die 
Gret  nun  so  intrigant  geworden . die  leütte  gegen  einander  zu 
hetzen?  Vor  dießem  ließe  sie  es  bey  den  negsten  bewenden.  Wen 
ich  gleich  davon  hette  reden  hören,  würde  ich  doch  nicht  geglaubt 
haben,  daß  Ihr  unrecht  hettet.  In  dießem  augenblick  kommen  so 
viel  leütte  mitt  meinem  sohn  herein,  daß  ich  wider  meinen  willen 
schließen  muß.  Ich  hoffe.  Ihr  werdet  meinen  brieff  endtpfangen 
haben,  worinen  ich  Eüch  Mademoiselle,  meines  sohns  eiste  dochter, 
heüraht  mitt  dem  duc  de  Berry  bericht , welches  nun  baldt  sein 

* 

* Vergl.  briof  nr  475,  oben  179. 
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wirdt.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß 
ich  Eücli  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 


Elisabeth  Charlotte. 


478. 

A mad.  Louise,  raugrHütin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  28  Juni  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  dieße  post  habe  ich  nichts  von  Etlch  ent- 
pfaugen.  Ich  fürchte,  daß  Ewere  äugen  schuldt  dran  sein,  welches 
mir  von  hertzen  leydt  were.  Der  Courier  mitt  der  dispense  vor  den 
duc  de  Bery  undt  mein  enckel  ist  noch  nicht  ahnkommen,  also  ist 
unßere  verlöbnuß,  kinttauff  undt  bevlager  verschoben.  Ich  sehe  es 
nicht  gern,  den  es  kompt  ordinarie  Verhinderung  dazwischen , wen 
man  heüraht  auffschiebt.  wofür  unß  gott  der  allmächtige  genüdig 
behütten  wolle!  Vergangen  dinstag  aß  ich  zu  gast  bey  madame 
d’Orleans  in  ihr  schloßgen,  so  sie  hatt  bawen  laßen;  man  heist  es 
L’estoille.  Es  ist  ein  recht  ahngenehmer  ort,  auff  einer  seytten  ist 
es  ein  parterre  mitt  2 boulingrin,  * alles  voller  blumen,  mitt  allden 
von  maronie  d’Inde  umbringt  undt  ein  großen  potage,  **  so  dieffer 
ligt,  alß  daß  parterre,  also  daß  man  oben  von  der  mauer,  welche 
blatt  undt  breydt  ist,  darauf!  kan  man  sitzen  undt  den  gantzen  pa- 
tage  durch  sehen,  also  sich  alles  drauß  zu  eßen  geben  laßen,  waß 
man  will.  Auff  der  andern  seytten  deß  hauß  ist  ein  waldtgen,  undt 
wen  man  in  daß  vestibulle  tritt,  sicht  man  gleich  in  einem  dicken 
waldt  3 alleen  a perte  de  veüe.  ***  In  der  mitten  von  der  mit- 
telsten allee  ist  ein  großer  rundt , so  man  hir  une  estoille  heist, 
undt  da  nimbt  daß  heüßgen  seinen  nahmen  her.  10  alleen  gehen 
dar  auß,  alß  eine  schönner,  alß  die  ander.  Daß  heüßgen  ist  klein, 
aber  sauber.  Erstlich  findt  man,  nachdem  man  4 staffeln  gestigen,- 
ein  vestibule  mitt  4 fenster  gegen  einander  über  undt  2 große 
thnren,  die  auch  wie  fenster  sein,  undt  4 andere  thuren  ohne  fenster. 
Zwischen  den  thuren  seint  tafeln  von  schönem  marbel  undt  über 

* 

* boulingrin,  englisch  bowlinggreen,  ein  kur»  gehaltener  rasenplat*.  **  d.  h. 
potager,  kUohengarten.  ***  d,  h.  unabsehbar. 
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die  taffein  2 große  gemähls.  Daß  zur  rechten  ist  der  könig,  die 
königin  s.,  so  monsieur  le  Dauphin,  wie  er  ein  kindt  war,  auff  dem 
schoß  beit;  die  reine  mere  undt  Monsieur  s.  seindt  auch  in  dem 
stück.  Gegenüber  bin  ich  mitt  meinen  kindern,  wie  sie  noch  gantz 
klein  undt  ich  jung  war.  Auff  jede  tliur  seindt  kinder  gemahlt. 
Der  conte  de  Thoullouse,  * madame  d’Orleans  jüngster  bruder,  wie 
er  5 jahr  alt  war,  ist  wie  ein  Amour,  so  schiäfft  undt  auff  den 
rücken  licht.  Gegenüber  ist  mein  enckel , der  duc  de  Chartre , so 
mitt  ein  fackel  auch  wie  ein  gott  der  liebe  fügt.  Auff  der  3ten 
tliur  ist  le  comte  d'Eux,  **  ihr  neuveu,  deß  duc  du  Maine  *** 
zweyter  sohn.  Daß  4 contrefait  ist  deß  duc  du  Maine  elster  sohn, 
auch  in  Amour.  Auff  der  rechten  liandt  ist  ein  cabinet  lambrisses  f 
mitt  marbre-taffeln  undt  drüber  spigel  in  goltene  rahmen,  ln  der 
zweyten  kamer  ist  ein  bett  von  gelben  tuch,  mitt  weißen  knopff 
brodirt  undt  voller  eyckein  undt  festungs.tt  Auff  jeder  thur  inwendig 
seindt  contrefaitten , mein  dochter,  der  hertzog  von  Lotheringen, 
alle  ihre  kinder,  par  undt  par.  Kinder  dießen  apartement  seindt 
garderoben,  zwey  undt  ein  entresol.  Auff  der  lincken  seytten  seindt 
auch  zwey  cammern,  worinen  madame  d’Orleans  kinder  zwey  undt 
zwey  gemahlt.  sein,  auch  alles  iambrissirt.  Daß  bett  ist  indianisch 
undt  die  Stuhl  auch,  die  taffel  ist  von  dem  schünnen  marbre,  so 
man  griotte  fff  heist,  unter  einem  Spiegel.  Hinter  dießem  apartement 
ist  eine  kleine  gallerie  undt  zwey  garderoben.  Wen  man  ins  holtz 
geht,  ist  auff  der  rechten  ein  heüßgen,  wo  die  küchen  seindt  undt 
keller,  wen  man  dort  speist.  So  ist  L’estoille,  liebe  Louisse,  wo  ich 
dinstag  zu  mittag  geßen.  Es  war  niemandts  ahn  taffel,  alß  mein 
sohn,  seine  gemahlin , sein  eiste  dochter,  unßere  brautt , ihre  hoff- 
meisterin, meine  3 damen  undt  madame  d’Orleans  dame  d’atour 
undt  ich.  Biß  5 habe  ich  au  papillon  +ff+  spillen  sehen,  hernach  bin 
ich  biß  umb  7 spatziren  gangen,  alßden  wider  in  kutsch  undt  liieher. 
Wie  ich  ahnkommen,  habe  ich  die  fraw  von  Rathsamskaussen  bir 
gefunden.  Sic  ist  zwar  noch  sehr  betrübt  über  ihren  bruder;  ich 
suche  doch  alles  hervor,  sie  auffzumuntern,  hatt  doch  gestern  von 

hertzen  gelacht.  Es  ist  ihr  loydt,  daß  ihr  Schwester  Grct  so  nürische 

* 

* Louis  Alexandre  de  Bourbon,  oomte  de  Toulouse,  grand  amiral  de  France. 
**  Louis  Charles  de  Bourbon,  comte  d’Eu.  ***  Louis  Auguste  de  Bourbon, 
duo  du  Maine.  t d.  h.  lambrissl,  getäfelt.  ft  d.  h.  festons.  ttt  griotte  ist 
ein  roth  und  braun  gefleckter  marmor.  tttt  sohmetterüngsspiel,  ein  kartenspiel. 
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possen  ahngefangen,  aber  sie  gestehet  selber,  daß  sie  boßhafft  ist. 
Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  Douay  über  ist.  Mein  gott, 
wie  hohe  zeit  were  es,  daß  wir  den  lieben  frieden  einmahl  betten! 
Wie  bin  ich  deß  kriegs  so  müde!  Aber  krieg  oder  frieden,  so 
werde  ich  Eüch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


479. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  6 Julli  1710. 

Hertzliebe  Lonisse,  vor  etlichen  dagen  habe  ich  Ewern  lieben 
brieff  vom  21  Juni  entpfangen;  dießer  ist  gar  frisch  überkommen, 
den  ich  habe  ihn  den  10  tag  entpfangen.  Dießes  mahl  ist  Ewere 
dinten  recht  gntt.  Ich  glaube,  daß  die  kunst,  dinten  zu  machen, 
gantz  abkommen  ist;  den  ich  habe  hir  große  mühe  auch,  gatte  din- 
ten zu  finden.  In  Lotteringen  ist  sie  ahm  allcrschlimbsten.  Mein 
dochter,  damitt  ich  ihre  brieffe  leßen  kan,  hatt  dinten  von  Paris 
kommen  laßen;  den  alle  die  dinten  in  Lotteringen  ist  wie  waßer, 
man  kans  nicht  leßen.  Daß  ist  die  beste  dinten,  die  erst  bleich 
undt  darnach  schwartz  wirdt.  Dießen  abendt  umb  5 wirdt  die  Ver- 
sprechung undt  contractu nterschreibung  ins  königs  cabinet  vor  sich 
gehen  nndt  morgen  11  wirdt  die  Vermahlung  geschehen,  gantz  in 
der  stille,  den  es  wirdt  morgendts  keine  taffel  gehalten,  abendts 

aber  wirdt  der  kiinig  mitt  sein  gantz  königlich  hauß Mademoiselle, 

mein  enckcl,  wirdt  erst  morgen  eine  hoheit  werden,  heütte  ist  sie 
noch  altesse  serenissime;  den  altesse  royalle  geht  nicht  weitter,  alß 
petit  fils  et  petitte  fille  de  France,  die  überigen  seindt  nur  prince 
undt  princesse  du  sang , also  keine  hoheit , sondern  nur  durch- 
leüchtig.  Der  duc  de  Chartre  ist  mager  genung,  umb  durchleüchtig 
zu  sein.  Ich  dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere 
gutte  wünsche  zu  unßern  heüraht,  welcher  mich  woll  von  hertzen 
erfrewet  hatt.  Ich  kene  die  zwey  döchter  vom  Bettendorff,  sie 
seindt  ja  alß  zu  mir  kommen.  Ich  erinere  mich  noch  woll,  wie 
ihre  mutter  ins  kindtbett  starb  undt  man  dem  kindt  keino  andere 
ame,  alß  eine  ziege,  gab.  Es  ist  eine  possirliche  historie,  wie  dießer 
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lieürabt  gemacht  worden;  es  lest  sich  aber  nicht  auff  der  post 
schreiben;  ein  haß  hatt  es  eher  gemacht,  alß  freündtschafft,  so  gehts 
hir.  Unßer  beüraht  ist  beßer  reglirt,  alß  der  landtgräftin  von  Hom- 
berg ihres  printzen;  den  bey  nnß  hatt  der  brehtigam  9 jahr  mehr, 
alß  die  brautt,  welches  beßer  ist,  alß  wen  die  brautt  so  viel  alter 
ist.  Von  deren  könte  inan,  wie  eine  historie  von  meiner  hoff- 
meisterin, der  gnttcn  jungfer  Colbs. ...  Die  verzehlte,  daß  zu  Metz 
in  der  reformirten  kirchen  eine  gestandene  dame  geheüraht  hatt, 
so  einen  jungen  buben  gchcürnht.  Wie  sie  zusamen  vor  dem  pfarher 
kämmen,  sagte  der  pfarher:  «Pressentos  vous  cest  enfant  pour  estre 
pabtisse>  ? » So  hette  man  die  grfiffin  von  Limburg  auch  fragen 
können  mitt  ihren  18jährigen  herrn.  Apropo  von  tauffen.  vorgestern 
hatt  man  meinem  enckel,  den  duc  de  Chartre,  undt  mademoiselle 
de  Valois  die  ceremonien  von  der  tauff  geben  undt  die  nahmen ; 
der  duc  de  Bourgognc  undt...  haben  unßern  duc  de  Chartre  auß  der 
tauff  gehalten.  Man  hatt  ihm  deß  duc  de  Bourgogne  nahmen  Louis 
geben.  Unßer  brctldigam,  der  duc  de  Berry,  undt  seine  braut  ha- 
ben mademoiselle  de  Valois  genent  Charlotte  Aglae.  Die  letltte, 
so  lang  kranck  sein,  sterben  nicht  so  baldt,  alß  die  gesunden.  Mein 
prcmier  escuyer  hatt  eine  fraw,  so  schon  28  jahr  lang  kranck  ist 
undt  stirbt  doch  nicht.  Es  were  mir  recht  leydt,  wen  freüllen 
Anne  Catherine  sterben  solle.  Ihr  könt  der  fürstin  von  Nassau 
Ussingen  versichern,  daß  ihr  neuveu  noch  lebt  undt  in  einem  so 
gut  ten  standt  ist,  daß  man  hoffen  kan,  daß  er  gantz  geneßen  wirdt 
undt  nicht  sterben.  Ihr  macht  auß  dem  Dangeau  ein  duc,  daß  ist 
er  gar  nicht,  kaum  marquis.  Sein  solin  ist  woll  geheüraht  undt 
hatt  die  schönste  fraw  von  gantz  Eranckreicb;  sie  ist  von  gntten 
liauß,  aber  ihr  geschlegt  kan  keine  Vergleichung  machen  mitt  seiner 
fraw  mutter,  madame  Dangeau,  aber  vor  diß  landt  ist  cs  zimblich 
gutt.  Reich  ist  die  junge  fraw,  daß  ist  war.  Ma  tante,  unßcre 
liebe  clmrfürstin,  hatt  mir  vom  jungen  Starenbcrg  geschrieben  undt 
findt  ihn  sehr  fein.  Die  historie  von  die  Napolitaner  hatt  sie  mir 
auch  geschrieben.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet, 
liebe  Louisse,  hübe  Eüch  nur  noch  zu  versichern,  daß  ich  Euch 
allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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480. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Marly  den  12  Julli  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  monsieur  von  Wcissenbach  ist  vor  3 
tagen  ahnkommen  undt  hatt  mir,  ehe  ich  von  Versaille  weg  bin, 
die  Schachtel  überlieffert  mitt  denen  4 bouteilger  von  dem  gutten 
beaume  oniversel,  wie  auch  viel  schachteln  mitt  Nürnberger  pflaster 
undt  Ewern  lieben  brieff  vom  26  May.  Ich  meinte,  ich  hette  ihn 
in  ein  portletter*  gethan  mitt  dem  von  ma  tante,  wie  ich  gewondt, 
zu  thun,  wen  ich  ein  schreiben  geleben;  ich  muli  es  aber  zu  Ver- 
saille auff  meiner  taffel  gelaßen  haben,  den  ich  finde  ihn  nirgendts, 
dancke  Eüch  gar  sehr  vor  alles.  Der  beaume  hatt  gleich  ein  mir&cle 
gethan.  Eine  von  meinen  cammerweiber  hatt  continnirliche  haubt- 
schmertzen,  auch  so,  daß  sie  offt  auüsicht  wie  der  todt.  Ahn  deren 
habe  ich  gleich  versucht , ist  ihr  über  die  maßen  woll  bekommen. 
Ich  linde  den  geruch  recht  ahugcnehm  davon.  Biß  ich  aber  Ewer 
schreiben  widergefunden,  kan  ich  weytter  nicht  auff  Ewern  lieben 
brieff  andtwortten,  aber  woll  auff  daß  vom  29  Juni,  so  ich  den  tag 
bekommen,  wie  wir  kerkommen,  mitt  eim  schreiben  von  der  fürstin 
von  Homburg.  Der  habe  ich  auch  schon  geantwort.  Hette  sie  ahn 
einen  Frantzoßen  zu  fordern , würde  ich  mich  gern  dazu  employirt 
haben,  aber  gegen  dem  gutten  graff  von  Hannau,  den  ich,  so  zu 
sagen,  schir  beymir  hir  erzogen  worden,  undt  ich  habe  auch  seinen 
heüraht  gemacht,  kan  also  ohnmöglich  gegen  ihm  bey  dem  könig 
solcitiren.  Alles,  waß  ich  zu  ihren  diusten  thun  kan,  ist,  neüstre 
zu  bleiben  undt  mich  gantz  nicht  in  die  sach  mischen.  Ich  bitte 
Eücb,  informirt  Euch,  ob  sie  mein  schreiben  entpfangen  hatt!  Habe 
unmöglich  der  weill  gehabt,  es  mitt  eigener  handt  zu  andtwortten 
wegen  der  unerhörten  menge  leütte,  so  wegen  unßers  heürahts  wider 
kommen  sein,  glück  zu  wünschen,  undt  erschrecklich  viel  brieffe. 
Dießes  wehrt , den  heüttc  habe  ich  noch  ein  halb  dutzendt  ent- 
pfangen. Ihr  habt  mich  mitt  dem  ahnfang  von  Ewerem  brieff  recht 
offendirt.  Meint  Ihr  den,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  mitt  Ewern 
lieben  schreiben  belästigt  sein  könt?  Daß  verdriest  mich  recht; 
den  ich  hette  gern,  daß  Ihr  glauben  mögt,  daß  mir  Ewere  liebe 
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brieff  allezeit  ahngenehm  sein,  wie  es  dan  in  der  that  war  ist. 
Douay  ist  lengst  über.  Mich  deüclit,  daß  je  mehr  [man]  den  frie- 
den wünscht,  je  mehr  bleibt  er  zurück.  Auffs  wenigst  wünsche  ich, 
daß  Ihr  in  Ewerm  frieden  zu  Wetzlar  mögt  volzogen  haben,  hoffe, 
cs  mitt  dem  ersten  brieff  zu  erfahren , den  Ihr  mir  nach  Ewerer 
wetzelarische  reiße  schreiben  werdet.  Von  hir  kan  ich  Eüch  nicht 
viel  neües  sagen.  Wir  seindt  hir  seyder  mittwog  undt  haben  schon 
2mahl  den  hirsch  [gejagt],  die  jagten  seindt  aber  nicht  schön  ge- 
weßen.  Gestern  hette  die  fraw  von  Kotzenhanssen,  so  ich  noch  alß 
Lenor  heyße,  schir  [das  leben  verloren].  Sie  kan  nicht  hir  schlaffen, 
wcillen  man  zu  eng  logirt;  sie  kompt  aber  alle  tag  zwischen  11 
undt  zwolffen  morgendts  her,  ist  zu  mittag  undt  zu  nacht  hir  undt 
fehrt  den  wider  nach  Versaille,  so  nicht  weit  von  hir  ist,  den  man 
fahrt  in  3 viertelstundt  her.  Gestern,  wie  sie  herunder  fahren  wolt, 
gingen  die  pferdt  mitt  ihr  durch;  der  kutscher  wolte  die  pferde 
threhen,  umb  sie  einzuhalten,  aber  die  pferde  stießen  gegen  ein  holtz 
mitt  solcher  macht,  daß  der  kutscher  vom  sitz  zwischen  den  pferden 
fiel,  die  fortrenten.  Daß  raht  ging  dem  kutscher  über  dem  kopff, 
nndt  wer  ein  kleiner  gehertzter  bub  nicht  den  pferden  in  den  zügel 
gefallen,  hette  Lenor  ohne  zweyffel  den  halß  gebrochen,  aber,  gott 
sey  danck,  sie  hatt  nur  die  angst  undt  schrecken  davon  gehabt 
undt  ist  frisch  undt  gesundt  davon  kommen  undt  ist  da  bey  mir. 
Adieu,  liebe  Louisse ! Ich  behalte  Eüch  all  mein  leben  von  her- 
tzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


481. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Haunover. 

Marly  den  19  Julli  1710. 

Hertzallerliebe  Louise , in  dießer  Wochen  bin  ich  mitt  zwey 
Ewern  lieben  schreiben  erfrewet  worden,  eines  vom  1 , daß  zweyte, 
undt  so  ich  heütte  bekommen,  ist  vom  8 dießes  monts,  werde  also 
auff  beyde  hiemitt  zugleich  andtwortten,  fange  bey  dem  ersten  ahn. 
Ich  bin  nicht  weniger  verwundert,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  daß  unßere 
schreiben  nun  so  richtig  gehen.  Aber  setzt  Eüch  in  keinen  sorgen, 
umb  mir  waß  artiges  zu  schreiben!  Wen  ich  nur  weiß,  waß  Ihr 
macht,  ob  Ihr  gesundt  seydt  oder  nicht,  hernach  höre  ich  auch  gern 
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von  alte  bekanten.  Wie  ich  gestern  abendt  dießen  brieff  ahngefangen 
hatte  undt  meinte,  außzuschreiben,  käme  unßere  duchesse  de  Berry 
herrein  nndt  meins  solin  gemahlin,  nach  dießer  endtlich  auch  mein 
sohn,  habe  also  auffhüren  mUßcn  undt  auff  hefltte  verschieben.  Ich 
komme,  wo  ich  gestern  geblieben  war.  Ich  fürchte,  liebe  Louisse, 
daß  Ihr  zu  starck  gebett  habt,  daß  keine  schlagt  werden  solte;  den 
ich  glaube,  daß  es  beßer  vor  unß  geweßen  were,  wen  man  eine 
apropo  geben  hette,  jedoch  so  jammern  die  gar  sehr,  so  die  ihrigen 
verliehren.  Es  were  auch  noch  mehr  zu  wünschen,  daß  Ewer  ge- 
bett gantz  mögte  erhöret  worden  sein  undt  der  edle  undt  liebe 
frieden  mögte  gekommen  sein;  der  ist  aber  leyder  nun  gar  weydt 
weg,  welches  mir  woll  hertzlich  leydt  ist.  Auß  meinem  letzten 
schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  unßer  beylager  gesehen  haben, 
so  ohne  ceremonien  abgangen.  Die  englische  princes  undt  unßer 
duc  de  Bery  haben  einander  nie  gar  woll  leyden  können.  Hiemitt 
ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  ich  komme  nun 
auff  daß  vom  8ten.  Ich  wünsche,  daß,  wen  Ihr  zu  Hannover  wider 
sein  wirdt,  daß  unßere  corespondentz  so  woll  undt  sicher  gehen 
möge,  alß  sie  zu  Franckfort  gangen.  Ist  es  deß  Gemingen  von 
Michelfelts  fraw,  da  Ihr  mitt  gespilt  habt?  Wens  die  ist,  habe  ich 
ihren  man  woll  gekent;  den  er  hatt  mir  einmahl  zuHeydelberg  vor 
boffmeister  auffgewahrt,  wie  monsieur  Polier  mitt  Carllutz  s.  ins 
badt  gereist  war.  Den  nahmen  von  Spina  erinere  ich  mich  auch 
noch  gar  woll.  Eine  kleine  Spina,  so  hernach  starb,  kam  mitt  mir 
spillen  undt  verzehlt  mir  märger,  aber  hoffdocktor  habe  ich  nie- 
mandts  gekendt,  alß  docktor  Faust,  docktor  Israel  undt  docktor 
Wincklcr.  Der  Spina,  deßen  dochtor  zu  mir  kommen,  war  docktor 
in  rechten.  Man  würde  hir  woll  lachen,  wer  hören  solte,  daß  Ihr 
von  der  printzcs  von  Tarante  hoffdocktor  sprecht.  Die  gutte  printzes 
war  gar  nicht  nach  ihrem  standt  geheüraht  undt  ihr  herr  noch  kin- 
der  von  keiner  gebührt,  einen  hoff  zu  halten.  Spina  muß  ein  ehr- 
licher docktor  sein,  ihre  unwißenheit  so  zu  gestehen.  Ich  folg  ihnen 
wenig,  brauch  mein  leben  schir  nichts  undt  befinde  mich  gar  woll 
dabey.  Man  sagt  hir  nicht  «mitt  Urlaub  zu  sprechen,  nmb  eine 
ventousse  * zu  ziehen,*  daß  ist  ja  nichts  unsauberes ; wünsche , daß 
es  Eüch  woll  mag  bekommen  sein.  Wer  die  docktoren  ahnhören 
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will,  muß  immer  waß  zu  brauchen  haben.  Ihr  seydt  woll  gutt,  Eücli 
so  viel  mühe  undt  arbeydt  vor  Ewers  Schwager  affairen  [zu]  geben. 
Worumb  heit  er  keinen  homme  d’affaire,  so  die  sach  führt?  Daß 
Ihr  aber  gern  zu  Heydelberg  wehret,  kan  ich  leicht  begreiffen, 
waßer  undt  lufft  sein  gutt  dort.  Wen  Ihr  nicht  bey  ma  taute  seydt, 
könt  Ihr  mir  ja  von  niemandts  in  der  weldt  reden,  von  welchen  ich 
lieber  zeittung  habe,  alß  von  Eüch  selber,  undt  darumb  schreibe 
ich  Eüch  ja  auch,  liebe  Louisse!  Von  L’estoille  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  den  ich  muß  mich  eylleu,  habe  noch  ahn  meine  dochter 
undt  ihre  kinder  zu  schreiben.  Freüllen  Charlotte  oder  vielmehr 
die  fraw  von  Fehlen  * schreibt  eben,  wie  sie  spricht,  so  mitt  einem 
gezwungen  wehßen  ein  wenig.  Freüllen  Anne  Catharine  oder  die 
fraw  von  Wollmershaussen  ist  recht  natürlich,  hatt  mir  derowegen 
alß  beßer  gefahlen.  Ich  bin  fro,  daß  ihnen  beyden  mein  compli- 
ment  undt  mittleyden  über  ihre  Verlust  ahngcnchm  geweßen.  Ich 
wünsche  von  hertzeu,  daß  Eüch  Cburpfaltz  bezahlen  mag,  damitt 
Ihr  zu  Heydelberg  bawen  mögt,;  die  lufft  ist  aber  viel  beßer  ahm 
berg,  alß  in  der  statt.  Solte  die  churfürstin  zu  Pfaltz  sterben,  solte 
der  churfürst  mein  enckel  auß  Lotteringen  nehmen,  damitt  daß 
die  Pfaltz  wider  ahus  rechte  bludt  käm.  Ich  glaub,  daß  es  den 
gutten  alten  Pfältzern  gefahlen  solte.  Ich  wolte  gern  noch  lenger 
blauttern,  aber  ich  habe  schon  21  bogen  ahn  ma  taute  geschrieben 
undt  muß  noch  4 oder  5 frantzosche  brieff  [schreiben!.  Ein  ander 
mahl  werde  ich  Ewern  brieff,  so  schon  halb  beantwortet  ist,  vollendts 
beantworten,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hcrtzen  lieb 
behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


482. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  27  Julli  1710. 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  habe  woll  gethan,  die  helffte  von 
Ewerm  lieben  brieff  vom  8 dießes  monts  zu  sparen , den  ich  habe 
in  der  vergangen  wochen  nichts  von  Eüch  entpfangen.  Ich  bin  ge- 
blieben ahn  dem,  wo  Ihr  mir  sagt,  daß  I.  L.  die  churfürstin  zu 
Pfaltz  die  kinderblattern  hatt.  Solte  dieße  churfürstin  zu  sterben 
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kommen,  wolte  ich,  daß  der  churfürst  mein  enckel,  die  princes  von 
Lotheringen,  auffs  saltzfaß  gesetzt  würde.  Ahn  dießer  were  nicht 
zu  zweyfflen,  daß  sich  noch  daß  alte  churpfaltzische  bludt  finden 
würde,  undt  solte  die  einen  printzen  bekomen,  glaube  ich , daß  ihn 
die  unterthanen,  Heydelberger  undt  Manheimer,  woll  so  gern  haben 
solten,  alß  den  jungen  pfaltzgraffen  von  Sultzbach,  so  artig  er  auch 
sein  mag.  Ich  kene  die  Montlesun  undt  Lostange.  * Es  seindt 
zwey  gar  differente  geschlechter,  beyde  seindt  ins  konigs  leibquarde 
officirer  geweßen;  Monlcsun  seindt  all  ihr  leben  catbolisch  geweßen, 
die  Lostangen  aber  seindt  reformirt  geweßen  undt  catbolisch  wor- 
den. Der  könig  liatt  woll  zwey  Monlesun  pagen  gehabt,  einer  starb 
vergangen  jahr,  der  ander  ist  excmpt  des  gardes.  Solche  art  leütte 
deügen  ordinari  nichts,  aber  daß  er  übel  reverentzen  macht,  wer 
in  jetzigen  zeitten  kein  Zeichen,  daß  er  nicht  von  qualitet  ist;  den 
die  junge  leütte  piquiren  sich  nun,  nichts  zu  wißen  noch  zu  kön- 
nen. Der  junge  Tonere , **  so  einer  von  den  besten  heüßern  ist, 
macht  die  reverentz  ärger,  alß  kein  bawer,  so  hinter  den  ptiug 
geht.  Nichts  wißen,  nichts  können,  unhöflich,  plump  sein,  daß  ist 
die  gantillesse  von  jetziger  zeit.  Von  der  historie,  so  der  junge 
cavalier  Eüch  verzehlt , weiß  kein  mensch  hir  nichts ; es  müste  in 
einer  gar  abgelegene  provintz  geschehen  sein,  wo  deß  königs  pagen, 
so  lang  sie  pagen  sein,  nicht  hin  komen.  Der  könig  vergibt  keinen 
düel,  also  sehe,  daß  die  historie  von  einem  endt  zum  andern  inven- 
tirt  ist.  Von  keinen  pfarher  hatt  er  sich  können  unterrichten  laßen, 
es  seindt  keine  mehr  in  Franckreich,  undt  solte  jemandts  noch  re- 
formirt im  hertzen  sein,  wirdt  er  sich  ahn  keinen  munchen  ver- 
trawen,  also  muß  die  historie  von  einem  endt  zum  andern  erdacht 
sein.  Es  ist  nichts  verwegeners,  alß  ein  verloffener  pfaff,  oder  monch. 
Die  marquise  de  Richelieu  ist  auch  eine  feine  dame,  sie  wirdt  ohne 
zweyffel  den  milord  Albermale  ***  suchen.  Habt  Ihr  sie  gesehen, 
so  sagt  mir  doch , ob  sie  noch  schön  ist ! Ich  habe  . . . mansleütte 
erschrecken  dieße  dame  nicht.  Ich  konte  woll  begreifen,  daß  Ibr 
alle  die  protzcssachen  vor  Eüch  selber  führen  mögtet,  aber  vor 
Ewern  Schwager  so  viel  verdrießliche  protzes  zu  führen,  daß  kan 
ich  nicht  begreifen.  Ich  habe  schon  ein  paquet  auf  Hannover  ge- 
schickt. Ich  war  kein  kindt,  wie  ich  von  Heydelberg  weg,  erinere 
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mich  aber  nicht,  mein  leben  andere,  alß  adelliche,  heüraht  bey  hoff 
gesehen  zu  haben,  aber  Wolff  war  ja  nur  secretarius,  konte  also 
daran  nicht  pretendiren.  Lenor  erinert  sich  eben  so  wenig,  alß 
ich,  dießen  heflraht  gesehen  zu  haben.  Ich  thue  mein  best,  Lenor 
ihres  bruders  todt  auß  dem  kopff  zu  bringen,  allein  es  ligt  ihr  noch 
zu  zeitten  schwer  ahn.  Ich  mögts  Etich  von  hertzen  wünschen, 
daß  Ihr  so  einen  lustigen  humor  wie  Lenor  haben  köntet;  daß 
macht , daß  man  lenger  lebt  undt  gesundt  bleibt.  Der  fürstin 
von  Homburg  habe  ich  lcngst  geantwortet.  Ich  wünsche  von  hertzen, 
daß  der  sauerbrunen  die  gutte  fraw  von  Wollmershanssen  föllig  ge- 
neßen  mag.  * Wir  haben  hir  gantz  undt  gar  nichts  neües ; den  daß 
der  könig  auff  die  jagt,  feldthüner  zu  schießen,  geritten  undt  alle 
junge  bursch  in  die  rulletten  **  fahren,  daß  ist  Eüch,  liebe  Louise, 
wenig  ahngelegen,  undt  sonsten  weiß  ich  nichts.  Ewer  schreiben 
ist  auch  völlig  beantwortet,  also  bleibt  mir  nichts  mehr  über,  alß 
Euch  zu  versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


483. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  2 Augusti  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse.  vor  ein  par  stunden  seindt  wir  wider 
hir  ahngekommen.  Zu  Marly  habe  ich  vor  zwey  oder  3 tagen 
Ewern  lieben  brieff  von  Wetzlar  vom  18  Julli  empfangen.  Ein  tag 
zuvor,  ehe  ich  Ewer  schreiben  bekommen,  habe  ich  eines  auß 
Engellandt  von  mademoiselle  de  Malauze  ***  entpfangen,  welche  mir 
Ewern  Verlust  von  Ewer  niepce  schreibt,  weßwegen  ich  Eüch  hir- 
bey  mein  mittleyden  bezeuge,  beklage  Eüch  von  hertzen;  den  wen 
man  schon  eine  große  betrübtnuß  gehabt  hatt  undt  einem  so  wider 
waß  betrübtes  zustöst,  erneüert  sich  alles  wider.  Ich  weiß,  wie  [es] 
thut , den  ich  habe  durch  experientz  erfahrn , beklage  also  von 
hertzen,  die  ich  in  selbe  noht  sehen,  insonderheit,  wen  ich  sie  lieb 
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habe  wie  Eüch,  liebe  Louisse ! Es  scheindt  weil,  daß  es  geht  wie 
in  dem  lutherischen  lieilt  steht:  «Yor  dem  todt  kein  kraut  ge- 

wacksen  ist,  mein  lieber  Christ,  alles  auff  erden  sterblich  ist;»  den 
sonst  ist  ja  kein  ort  in  der  weldt,  wo  man  beßere  remedien  vor 
die  kinderblattern  hat  t,  nlß  eben  iu  Engellandt,  undt  all  eben  woll 
stirbt  man  dort  wie  anderwerdts.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  den  printz 
d’ Auvergne  gekendt  habt.  Der  ist  nun  auch  ahn  den  kinderblattern 
gestorben,  hatt  sie  von  seiner  gemahlin  bekommen;  die,  ob  zwar 
schwanger  mitt  zwey  hindern , ist  davon  kommen  undt  ihr  herr  ge- 
storben. Darauß  erschoindt  daß  veihengnuß  noch  woll  dar.  Wcre 
es  frieden,  könte  Ihr  hoffen,  daß  Ewer  neveu  lenger  leben  würde, 
alß  Ihr,  aber  mitt  dem  ewigen  krieg  ist  wenig  zu  hoffen;  den  ich 
glaube , daß  der  krieg  nicht  auffhoren  wirdt , biß  man  auff  jede 
seyden  niemandts  mehr  hatt  undt  alles  ermordt  wirdt  sein.  Vor 
alle  gntte  wünsche  zu  meines  enckels  heüraht  dancke  ich  Eüch  sehr, 
liebe  Louisse!  Der  tittel  von  altesse  royalle  geht  hir  nicht  weytter 
biß  auff  les  petits  enfants  de  France,  alß  meine  kinder;  meines 
enckels  kinder  werden  es  auch  führen,  den  der  duc  de  Bery  passirt 
vor  enfant  de  France. 

Gestern  hatte  ich  dießen  brieff  ahngefangen,  meinte,  heütte 
gelegenheit  zu  finden,  ihn  außzuschreiben,  aber  da  kompt  mein  duc 
de  Bery  herein,  muß  also  wider  mein  willen  schließen  undt  vor 
dießmalil  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


484. 

A mad.  Louise,  raugräflin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaillc  den  10  Angusti  1710,  umb  8 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  dießen  nachmittag  Ewer  liebes 
schreiben  von  Hannover  von  1 dießes  monts  entpfangen,  ich  werde 
aber  in  gar  großer  eyll  drauff  [antworten] , weillen  es  schon  gar 
spat  undt  ich  noch  vor  dem  nachteßen  3 brieffe  schreiben  muß. 
Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  alle  meine  schreiben  so  recht  entpfangen 
habt.  Ich  bin  auch  gar  fro,  daß  mein  wünsch  geglückt  hatt,  undt 
erfrewc  mich  von  hertzen  mitt  Eüch,  liebe  LouLse,  daß  Ewere 

Elisabeth  Charlotte.  13 
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proces  undt  affairen  so  glücklich  geendet  katt,  wünsche  von  hertzen, 
daß  alles,  waß  Ihr  jemahlen  ahnfangen  mögt,  so  glücklich  au  fi- 
sch Ingen  mag.  Man  kan  von  diefiem  endt  von  Ewerm  proces  sagen, 
wie  im  opera  von  Tliessee  * stehet : *11  faut  passer  par  les  peines 
pour  ariver  an  plaisir,»  weillen  alles  mitt  festins  geendet  hatt.  Ihr 
seydt  gar  zu  gutt,  liebe  Louisse,  mir  noch  danck  zu  wißen,  dafi  ich 
Ewern  proces  bir  gegen  den  baron  von  Willig**  solicittirt  habe. 
Ich  bin  schon  genung  bezahlt  durch  die  lust,  so  ich  gehabt,  defi 
baron  von  Willichs  verzweyfflung  zu  sehen,  welches  recht  possirlich 
war.  Ich  hatte  ihn  so  treühertzig  gewahrnt , sich  zu  accomodiren, 
aber  er  hatte  mich  recht  aufigelacht;  also  hatte  ich  doppelte  freüde, 
erstlich  Eüch  einen  gefallen  zu  thun,  zum  andern,  den  baron  braff 
nußzulachen  können.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  continuirt,  mir 
fleißig  zu  schreiben,  wie  es  mitt  ma  tante  gesundtheit  stehet!  Ich 
werde  Eüch  nicht  verrahten.  Ma  tante  hatt  Eüch  hertzlich  lieb, 
also  kein  wunder,  daß  sie  nicht  gewahrt,  biß  Ihr  zu  ihr  kommen, 
sondern  gleich  in  Ewer  cammer  kommen.  Aber  es  wirdt  gleich 
9 schlagen,  ich  muß  wider  meinen  willen  schließen.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  verbleibe  allezeit 
vor  Eüch,  wie  ich  Eüch  allemahl  versichere. 

Elisabeth  Charlotte. 


485. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaillc  den  14  Augusti  1710. 

Hertzallerliebc  Louise,  wie  ich  heütte  dießen  nachmittag  auß 
der  kirch  kam,  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  5 Augusti  zu  recht 
entpfangen.  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen  gethan , gleich 
wider  zu  schreiben , wovor  ich  Eüch  nicht  genuug  dancken  kan ; 
den  ich  gestehe,  daß  mir  bang  war,  daß  auß  dem  geschwollen 
backen  ein  rolitlauff  werden  mögte.  Gott  seye  danck , daß  nichts 
drauß  worden,  undt  erhalte  I.  L.  lange  jahren  bey  volkommen[er]  ge- 
sundtheit! Ihr  könt  mir  schreiben,  wen  Ihr  wolt,  liebe  Louisse! 

Ewere  schreiben  seindt  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm.  Ma  tante 

* 

* Th^ade,  «per  von  Quinault  mit  musik  von  Luili,  xum  ersten  mal  aufgefUhrt 
11  Januar  1675.  **  Vergl.  das  registor  zu  band  I unter  Willicb. 
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halt,  gott  sey  danck,  ein  gntt  temperament.  Ich  hoffe,  daß  es  noch 
lang  wehren  wirdt.  Die  gewohnheit  ist  die  andere  natur,  drumb 
schadt  es  ma  tante  nicht,  alle[r]handt  durch  einander  zu  eßen.  Ich 
kan  nicht  gewöhnen , daß  churprintz  undt  churprintzes  nicht  mitt 
dero  herrn  valter  undt  groß  fraw  mutter  zu  Hernhaussen  eßen. 
"Wen  daß  wetter  gar  schön,  kan  es  nicht  schaden,  lang  in  der  lufft 
zu  sein,  contrarie,  es  stercket.  Ich  habe  Euch  schon  vor  daß  buch 
von  keyßer  Leopolds  leben  gedanckt.  Es  wundert  mich,  daß  Ihr 
dießen  brieff  nicht  entpfangen  habt.  Ich  habe  es  zu  schwer  in 
Einem  bundt  gefunden,  habe  es  meinem  buchbinder  geben,  umb  es 
abzutheillen.  Wen  es  eingebunden  wirdt  sein,  will  ich  es  leben, 
dancke  Eüch,  liebe  Louise,  nocbmahlen  davor.  Alle  morgen,  ehe 
ich  mich  ahnziebe,  leße  ich  3 capittel  in  der  luneburgische  teütsche 
bibel,  eines  im  alten  tcstament , ein  psalm  undt  eines  auß  dem 
neQen  testameut;  kompt  mir  aber  waß  zu  tbun,  leße  ich  mehr,  alß 
ein  capittel,  zum  vorauß.  * Zum  exempel  morgen  undt  heütte  kan 
ich  die  bibel  nicht  leßen,  drumb  habe  ich  gestern  9 capittel  geleßen 
vor  die  3 tage.  Ich  leße  die  bibel  recht  gern.  Wir  habeu  nichts 
nettes  hir,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  aiß  daß  ich 
EQch  recht  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


486. 

A mad.  Louise,  rau gr affin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Vereaille  den  17  Augusti  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  lieütt  nachmittag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8 entpfangen,  bin  fro,  daß  Ihr  nun  alle  die  mcinigen 
zu  recht  entpfangen  habt.  Ich  weiß , das  die  churftlrstin  zu  Pfaltz 
wider  gesandt;  die  vcrwitibt  königin  in  Spanien  hatt  mirs  geschrie- 
ben. Wcre  es  deß  landts  besten  undt  eine  person,  welche  man 
sehr  regretiren  konte,  were  sie  gewiß  gestorben;  weillen  sie  aber 
die  Pfaltz  ruinirt,  ist  sie  bey  leben  blieben.  Unßer  herrgott  weiß 
woll,  daß  er  allein  meister  ist  undt  alles  schickt,  wie  er  es  von 
ewigkeit  vorsehen  hatt,  undt  nicht,  wie  es  unß  inenscheu  scheindt. 

* 

* Vergl.  band  I,  s.  507. 
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Ich  wolte  lieber,  daß  unßer  print z von  Birckenfelt  könte  churfürst 
werden;  den  es  ist  ein  gutter  herr,  der  ein  gutt  gemüht  hatt  nndt 
die  Pfaltz  nicht  übel  tractiren  [würde],  wie  man  nun  thut.  Warumb 
wondt  der  teütsche  meister  zu  Maintz  undt  nicht  zu  Mergenthal, 
da  vor  dießem  die  teütsche  meister  wahren  ? Ich  zwey fiele  gar 
nicht,  daß  der  Monlesun  * nicht  ein  betrüger  seye  durch  alles,  waß 
ich  Eücli , liebe  Louisse , schon  einmahl  hirauff  gesagt  habe ; will 
man  aber  zu  Berlin  betrogen  werden,  ist  es  Ewere  schuldt  nicht. 
Es  ist  war,  daß  cammermägt  bey  hoff  seindt  geheünaht  geworden, 
alß  Lisbeth  Thomassin,  deß  haußschneyders  dochter,  mitt  dem  leutte- 
nandt  Westius,  wie  auch  eine  jungfern  man  mitt  dem  Jordan,  der 
vor  meines  bruders  amme  gehabt  hatte,  aber  kein  dockters  leütte 
hatt  man  nie  bey  hoff  geheüraht,  auffs  wenigst  erinere  ich  michs 
gar  nicht.  Die  marquise  de  Richlieu  kan  gar  woll  allein  mitt  matis- 
leütte  herumb  fahren ; sie  ist,  waß  man  hir  honte  beüc**  heist.  Man 
hatt  mir  gesagt,  sie  were  kupfferig  worden,  welches  woll  sein  konte, 
den  sie  sqüfft  braff.  Ich  glaub  nicht,  daß  ihr  vetter,  printz  Eugene, 
viel  nach  ihr  fragt;  er  inconunodirt  sich  nicht  mitt  damen,  ein  par 
schonne  pagen  weren  beßer  sein  sach.  Man  sagt  im  sprichwordt : 
«Alte  lieb  rost  nicht,»  also  mogte  sie  noch  woll  wider  in  seinen 
gnaden  komen.  Ewer  letztes  schreiben , liebe  Louisse , habe  ich 
entpfangen  undt  gleich  beantwort,  wie  ich  dießes  hirmitt  auch  thue. 
Gott  seye  ewig  danck,  daß  unßer  liebe  churfürstin  bey  gutter  gc- 
sundtbeit  bleibt,  undt  laße  solches  noch  50  jalir  so  werden!  Adieu, 
lieb  Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


487. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  24  Augusti  1710. 

Ilertzallerliebc  Louisse,  dießen  nachmittag  habe  ich  Eüern  lie- 
ben brieff  vom  15  dießes  monts  zu  recht  empfangen.  Ihr  secht 
woll  durch  meine  fleißige  andtwortten,  wie  ahngenehm  Ewere  schrei- 

• 

* Muntletun.  *•  Französisch  wllrdo  e»  heißen:  Elle  a tonte  honte  bue, 
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ben  mir  sein.  Von  Ewere  betrübtnüßen  will  ich  nichts  mehr  sagen, 
so  woll  wegen  arme  Ainelise  alß  Ewere  niepce,  den  daß  erneuert 
nur  die  betrübtnuß,  die  doch  zu  nichts  nicht  hilfft,  alß  kranck  zu 
machen,  womitt  weder  todten  noch  lebendigen  gedint  ist.  Daß  alles 
von  gott  über  unß  verhengt  ist,  waß  unß  geschehen  sol,  ist  woll 
[gewis,  und  ich]  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  es  bestreitten  [mag]; 
den  man  verspürts  ahn  sich  Selbsten  undt  ahn  andere.  Man  kan 
nichts  gegen  die  enptindtlichkeit  lehrnen,  liebe  Louise!  Daß  muß 
seinen  gang  haben,  daß  bringen  wir  mitt  auff  die  weldt  undt  hört 
nicht  ehe  auff,  biß  die  seele  vom  leib  scheidt.  Es  ist  woll  gethan, 
nach  dem  ewigen  leben  zu  trachten,  allein  sanct  Paulus  lernt  ja, 
daß  es  nicht  ahn  jemandts  laufen  ligt,  sondern  daß  die  allein  daß 
ziehl  erreichen,  welchen  gott  es  vorsehen  hatt.  Ich  forchte,  den 
frieden  nicht  zu  erleben  undt  kan  nicht  erdencken,  wie  er  kommen 
könte,  glaube,  daß  es  gott  der  allmächtige  allein  weiß,  aber  kein 
mensch  es  errahten  kan.  Gott  gebe  es  baldt!  Daß  bette  ich  woll 
errahten , daß,  wie  ma  taute,  unßer  liebe  churfürstin,  alle[i]n  zu 
Hernhausscn  geblieben,  daß  sie  dero  enckel  würde  mitt  sich  eßen 
machen.  Mich  wundert  , daß  der  geistliche  Ittalliener  geistlich  er- 
schienen, da  er  nach  Hollandt  undt  Eugellandt  geht;  den  ordinarie 
nehmen  sie  andere  kleyder,  thun  gravatten  undt  degen  ahn.  Weil- 
len  dieße  Ittalliener  so  dicke  köpf  haben,  könten  sie  eher  vor  Lut- 
teraner,  alß  catholische,  [gelten].  Seydcr  gestern  haben  wir  auch 
zimlich  kühle  lufft  hir ; man  meint  doch,  daß  es  die  trauben  noch 
. nicht  verderben  kan.  Ich  weiß  woll,  daß  ahnstatt  trauben  hopfen 
zu  Hannover  wacksen.  Waß  driuckt  Ihr  zu  Hannover,  bier  oder 
wein?  Wie  ich  dort  war,  dranck  ich  minder  bier,  aber  zuletzt  ein 
wenig  puren  wein,  ist  mir  woll  bekommen.  Wir  haben,  seyder  wir 
hir  sein , nehmblich  seyder  mitwogen , zwey  schünne  hirschjagten 
getban,  ich  in  caleschen  undt  alle  junge  bursch  zu  pferdt.  Mein 
gott,  wie  alles  endert!  Vor  dießem,  wie  ich  noch  jung  war,  bette 
ich  woll  nicht  erdencken  konnuu,  daß  ich  ohne  mühe  reytten  sehen 
koute,  wen  ich  nicht  selber  mitt  reytten  solte;  nun  frag  ich  kein- 
haar  mehr  darnach  uudt  dt-ncke  kaum,  daß  ich  mein  leben  geritten 
habe.  Es  ist  gar  nichts  neües  hir,  schließe  also  nur  mitt  dem  alten, 
daß  ich  Eücli  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte, 
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488. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz , a Hernhaussen. 

Marly  den  31  Augusti  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  wochc  habe  ich  nichts  von  Euch 
entpfangen , will  doch  dieße  post  nicht  vorbey  gehen  laßen , ohne 
Euch  ein  par  wordt  zu  sagen  nndt  zu  fragen,  wie  es  mitt  Euch 
stehet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neiles  hir.  Daß  wetter 
ist  schön.  Man  jagt  3 mahl  die  woch,  ich  jage  in  offener  calesche 
mitt,  aber  die  jungen  damen  jagen  zu  pferdt.  Ich  misch  mich 
wenig  in  die  jugendt,  den  alten  undt  jungen  schicken  sich  nicht 
zusammen.  Es  ist  mir  bang,  man  wirdt  mir  meine  paquetten  wider 
aufflialten;  den  daß  ich  heütte  von  ma  tante  entpfangen  solte,  ist 
nicht  gekommen.  Gott  weiß,  wen  es  kommen  wirdt.  Daß  Betliune 
über  ist,  wcrdt  Ihr  schon  wißen,  ehe  Ihr  dießcn  brieff  entpfangen 
werdet , bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern, 
liebe  Louise,  daß  ich  Euch  von  hertzcn  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


489. 

A mad.  Louise,  raugrafiin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Marly  den  4 September  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  montag  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  vom  22  Augusti  zu  recht  entpfangen.  Mein  schreiben 
seindt  kein  dancken  werdt,  ich  niüste  ja  ein  büß  naturel  haben, 
wen  ich  auffhoren  solte,  Eüch  lieb  zu  haben.  Ich  kene  Eüch  von 
kindtheit  ahn  undt  seindt  einander  ja  nahe  genung,  umb  unß  lieb 
zu  haben.  Zu  dem  auch  so  thut  Ihr  mir  ja  auch  allen  gefällten,  so 
in  Ewerm  vermögen  stehen,  welches  zuneygung  zu  dem  frembsten 
mensehen  von  der  weldt  geben  solte,  will  geschweygen  den,  wen 
man  von  Einem  geblüdt  ist.  Von  baron  Willig  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  laße  ihn  in  seiner  ruhe  undt  [hoffe],  daß  Ihr  keine 
quäl  mehr  mitt  processen  bekommen  werdt.  Gott  sey  danck,  daß 
unßer  lieben  churfürstin  gesundtheit  sich  erhält,  undt  gebe  I.  L. 
noch  lange  jahren  so!  Sie  haben  groß  recht,  nie  zu  klagen,  daß 
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hilfft  ja  zu  nichts.  Won  man  speist,  wie  mans  gewont  ist,  schadt 
einem  nicht;  die  gewohnheit  ist  die  zweyte  natur,  wie  Ihr  woll 
wist,  liebe  Louisse!  Ich  werden  mein  gedachtnuß  im  alter  nicht 
verliehren,  den  ich  habe  mein  leben  keins  gehabt.  Ich  bin  recht 
fro,  liebe  Louise,  dall  Ewere  äugen  wider  gutt  sein.  Hinftlro  werde 
ich  vorsichtiger  mitt  dem  balsam  von  Augspurg  umbgehen,  2 bou- 
teillen  seindt  gesell  wind  t verschwunden;  den  ich  wüste  nicht,  wie 
man  mitt  umbgeht,  Ihr  hattet  es  vergeßen  zu  schreiben.  Monsieur 
von  Weissenbach  ist  schon  hir  weg.  Ein  oncle  ist  ihm  gestorben, 
der  setzt  ihn  zum  erben  ein.  Bey  itziger  zeit  seindt  wenig  lust 
undt  freilden  zu  sehen , alle  tag  weniger.  Es  ist  leyder  zu  wenig 
ahnsehen  [zum]  frieden.  Ewer  könig  Carl  hatt  woll  eine  große 
schlagt  gewöhnen,  alß  die  letzte  war.  Unßer  könig  undt  königiu 
in  Spanien  jamern  mich  von  hertzen,  meritiren  nicht,  so  unglücklich 
zu  sein.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Eilch,  daß  die  cronpriutzes  von 
Preüssen,  die  Ihr  so  hertzlich  lieb  habt,  einen  printzen  zur  weldt 
bracht.  Wir  haben  heOtte  gar  eine  lange  jagt  gethan,  hatt  3 halb 
stundt  gewehrt,  war  aber  schön  undt  daß  wetter  auch.  Ich  muß 
mich  noch  von  haupt  zu  f&ßen  anderst  ahnkleyden , umb  zu  deß 
königs  nachteßcn  zu  gehen,  aber  vorher  muß  ich  noch  nohtwendig 
4 brieff  schreiben.  Adien  den,  liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Etlch 
von  hertzen  undt  verbleibe  immer , wie  ich  Eücli  so  oft  ver- 
sprochen. 

Elisabeth  Charlotte. 


490. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  7 September  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  Ewern  lieben  brieff  vom 
29  Augusti  zu  recht  entpfangen,  werde  in  großer  eyll  drauff  andt- 
wortten,  den  es  hatt  schon  7 geschlagen  undt  ich  habe  hetltte  noch 
6 brieff  vor  dem  nachteßcn  zu  schreiben,  undt  ahn  ma  tante  habe 
ich  schon  nahe  bey  22  seytten  geschrieben,  aber  Ewer  brieff  soll 
doch  nicht  unbeantwortet  bleiben,  liebe  Louisse!  Ich  kan  nicht 
begreiffen,  worumb  die  brieffe  von  Hannover  eher  hir  ahnkommen, 
alß  die  unßerige  zu  Hannover;  daß  solte  doch  gleich  sein.  Man 
muß  die  meinen  genawer  examiniren,  alß  die  ich  eutpfange.  Wo 


Digitized  by  Google 


200 


intrresse  regirt , seindt  wenig  tilgenden  za  rühmen.  Die  groß- 
hertzogin  undi  ihre  fraw  dochter  schreiben  einander  nie.  Die  groß- 
hertzogin  ist  faul,  mag  nicht  schreiben  undt.  unter  unß  gerett,  fregt 
wenig  nach  alle  ihre  kinder.  Ihr  zweytter  sohn  war  keine  zwey 
tag  hir  bey  I.  L. , -so  würden  sie  gantz  brouillirt.  Ich  weiß  nicht 
einmahl,  ob  sie  weiß,  daß  ihre  fr.  dochter  die  kinderblattern  ge- 
habt hatt.  Ich  glaube,  daß  eben  die  Ursachen,  so  Ihr  meldet,  liebe 
Louisse,  ursach  sein,  daß  I.  L.  der  printz  von  Birckenfelt  ahn  kein 
heürahten  gedencken  kan.  Churpfaltz  ist  ein  gutter  herr,  daß  ist 
war;  er  solte  aber  seinen  blackschmeißern * nicht  so  viel  gehör  ge- 
ben. Ich  weiß  woll,  daß  die  thumherrn  rcsidiren  müßen,  aber  icb 
meinte  auch,  daß  es  einem  teütschen  meister  nicht  erlaubt  ist,  jahr 
undt  tag  auß  M irgentbal  **  zu  bleiben.  Der  churfürst  von  Mcintz, 
so  seine  nahe  verwanten  zu  thumherrn  halt,  so  gar  feine  leütte  sein 
(ich  kene  etliche  leütte  davon),  hatt  groß  recht,  den  teütschen 
meister  nicht  zum  coadjoutter  zu  haben  wollen.  Daß  buch  war 
nicht  Übel.  Ich  habe  es  nur  vor  meine  gemachlichkeit  enderu  laßen. 
Ich  habe  Eüch  schon  geschrieben,  wie  daß  der  vom  Weißenbach 
wider  von  Paris  weg  undt  nach  Saxsen  ist.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
ma  tante  so  gar  einsam  zu  Herrnbaußen  bleibt.  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  beantwort,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise, 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


491. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  14  September  1710. 
Hertzliebe  Louise,  es  ist  mir  heüttc  etwaß  begegnet,  so  mich 
in  gar  großer  eyll  auff  Ewern  lieben  brieff  wirdt  andtworten  machen. 
Ich  bin  nach  dem  eßen  entschieden  undt  die  hex,  die  Lenor,  die 
da  bey  mir  ist,  thut  mir  den  gefahlen  nicht,  mich  zu  wecken,  undt 
lest  mich  von  drey  biß  5 schlaffen,  der  kopff  ist  mir  gantz  dauße- 
licht  davon.  Wie  ich  sehe,  so  haben  Eüch  mein  gekritzete  zeyllen 

geweckt.  Von  dießeui  frühstück , liebe  Louise , ist  man  übel  er- 

• 

* d.  h.  Schreibern,  von  black,  die  tinte.  **  Mergenthal,  Marienthal, 
Mergentheim,  seit  1520  hauptstadt  des  Deutsohmeisterthums,  resident  des  Deutsch- 
meisters und  sits  der  regierung. 
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nehrt.  Glaube  undt  gutte  wercke  maßen  allezeit  [beisammen  sein], 
weillen  die  gutte  wercke  die  früchte  deß  glaubens  sein.  Der  glaube 
undt  gutte  wercke  seindt  beyde  gnade  gottes,  ohne  seine  gnade 
vermögen  wir  nichts.  Ohne  daß  vertrawen  ahn  dem  verdinst  Christi 
kan  man  nicht  seelig  werden.  Er  heist  ja  Jesus,  umb  außer  seelig- 
tnacher  zu  sein;  also  können  wir  ja  unßer  vertrawen  auff  nichts 
setzen,  umb  seelig  zu  werden,  alß  auff  unßer  erloßer  undt  seelig- 
macher  undt  sein  leyden,  sterben  undt  auffersteben.  Ich  glaube 
nicht,  daß  Christen  andern  glauben  habet*  können.  Ihr  habt  viel- 
leicht, wie  Ihr  bier  gedruncken,  habt  Ihr  vielleicht  nicht  im  alm- 
fang  undt  ende  der  mahlzeit  ein  wenig  puren  wein  gedruncken. 
Wen  man  daß  tliut,  schadt  es  nie,  aber  ich  glaube  doch,  daß  wein 
undt  waßer  gesunder  ist,  wen  man  gutt  waßer  halt,  aber  zu  Han- 
nover ist  es  nicht  zum  besten , drumb  habe  ich  bier  gedruncken. 
Starcke  wein  kan  ich  woll  vertragen,  ich  finde  es  [aberj  nicht  ahn- 
genehm. Weillen  ich  mein  leben  kein  bouillon  nehmen  kan,  noch 
sup  eßen,*  muß  ichs  woll  mitt  drincken  ersetzen,  drinck  halb  waßer 
undt  halb  wein,  von  dem  Champagner,  undt  drincke  3 oder  4 mahl, 
kan  nicht  begreiffen,  wie  unßere  liebe  churftlrstin  so  wenig  drinckt. 
Gesotten  waßer  finde  ich  zu  schwer  im  magen,  würde  es  nicht  ver- 
tragen können.  Wen  ich  zu  Heydelberg  den  husten  hatte,  kochte 
man  mir  ein  solche  tissane,  wie  ma  tante  drinckt;  es  war  aber  noch 
eine  zitronenschal  drin,  aber  ich  wurde  es  gleich  müde,  konte  es 
nicht  2 tag  drincken.  Es  ist  woll  billig,  daß  alle  Engländer,  mans- 
undt  Weibspersonen,  ma  tante  anffwartten,  so  ihr  princessin  ist. 
Weillen  die  Engländer  ma  tante  kosten,  solte  die  königin  Anne 
ma  tante  die  pensio'n  geben,  so  sie  gehabt,  wie  sie  noch  princessin 
war,  daß  were  billig.  Ewer  schreiben  mitt  dem  contePerte**  wirdt 
mir  zu  pas  kommen,  den  ahn  so  lcütten  wüste  ich  sonst  nichts  zu 
sagen.  Unßer  teütsche  fürsten  thun  woll,  sich  zu  besuchen  undt 
mitt  einander  in  der  Franckforter  meß  lustig  zu  machen.  Ich  hin 
schir  zu  Marly  ebenso  von  der  son  verbrendt,  alß  Ihr  hertzog  Ernst 
August  beschreibt;  den  ich  habe  alle  tag  auff  der  tcrasse  vor  mein 
apartement  geschrieben.  Ich  meinte,  alle  Eweres  schwager  affairen 
wcren  verglichen  undt  außgemacht.  Müst  Ihr  den  wider  davor 
schreiben?  Daß  ist  fatigand.  Fürcht  Ihr  nicht,  liebe  Louise,  die 

* VergL  band  l,  s.  497.  ••  ? comte  de  Porth. 
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herrn  pfarer  za  lästig  zu  machen,  ihnen  caffe  nndt  chocolate  zu  ge- 
ben? Geschieht  ihnen  ein  Unglück,  werdet  Dir  schuldt  dran  sein. 
Wie  ich  sehe,  so  schreibt  Ihr  nicht  weniger,  alb  ich,  liebe  Louisse! 
Da  schiegt  es  neun,  ich  muß  kurtz  ahbrechen  uudt  nur  sagen,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 


492. 

* 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Versaille  den  21  September  1710. 

Hertzallerliehe  Louisse , man  heit  mir  etlich  mahl  ma  tante 
gnädige  schreiben  2 undt  3 tag  auff,  jedoch  so  gehen  die  brieffe, 
so  kommen,  noch  geschwinder,  alß  die  meine  nach  Hanover;  den 
ich  bekomme  sic  nur  den  lOten  tag  undt  sehe  durch  waß  Ihr  mir 
schreibt,  daß  Ihr,  lieb  Louisse,  die  meine  erst  in  12  tagen  über- 
kompt,  weillen  Ihr  mein  hrieff,  liebe  Louisse,  von  31  Augusti  erst 
den  12  September  entpfangen  habt,  undt  wie  Ihr  segt,  * so  habe  ich 
den  Ewerigen  vom  12  hetltte  morgen  entpfangen,  also  nur  10  tag 
alt  worden.  Ich  flatire  mich , daß  Eüch  meine  brieffe  nicht  unahn- 
genehm sein ; drumb  wen  ich  zeit  habe  undt  es  mir  möglich  ist, 
schreibe  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  oh  ich  gleich  kein  hrieff  von  Eüch 
habe.  Alle  damen  dürffen  nicht  mitt  auff  die  jagt,  nur  die,  welche 
die  duchesse  de  Bourgogne  nent.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  habt 
Ihr  schon  grawe  haar?  Daß  nimbt  mich  wunder.  Vor  50  jahren 
hatte  ich  noch  keine,  seindt  mir  erst  hernach  kommen,  aber  nun 
bin  ich  schneeweiß,  aber  ich  gehe  doch  noch  auff  die  jagt;  den 
ich  spüre , daß  es  mir  gesundt  ist , will  lieber  ein  wenig  ridicule 
sein  undt  gesunder  bleiben,  aber  ich  muß  gestehen,  daß  in  caleschen 
jagen  langweillig  ist,  wen  maus  zu  pferdt  gewondt  ist.  Ihr  seydt 
noch  nicht  in  dem  alter,  wo  man  so  müde  von  allen  divertissementen 
ist.  Waß  werdt  ihr  den  thun,  wen  Ihr  in  meinem  alter  sein  wer- 
det? Aber  dießes  alles  ist,  nachdem  man  von  humor  ist;  den  die 
fraw  von  Ratsamshaussen  lacht  noch  mitt  eben  so  guttem  hertzen, 
alß  wen  sie  nur  15  jahr  alt  were,  ich  hergegen  lache  gar  selten. 
Ein  gutter  beüttel  ist  zu  allen  zeitten  gutt,  aber  daß  wirdt  gar  ralir 

* d.  h.  flehet. 
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in  jetzigen  zeitten.  Es  ist  mir  lieb,  daß  ina  tante  Ewer  bettttel 
verbeßert  ha».  Ich  weiß  nicht , ob  man  in  Teütscblandt  mitt 
tanßendt  thaller  fortkommen  kan , hir  were  es  ohnmöglich.  Es  ist 
eine  rechte  schandt,  daß  Clim-pfaltz  Eüch  daß  Ewerige  so  zurQck 
heit,  undt  desto  mehr,  daß  Ihr  nun  gantz  allein  von  allen  raugraff- 
lichen  kindern  seydt.  Ihr  hettet  groß  unrecht  gehabt,  wen  Ihr  ma 
tante  gnaden  außgeschlagen  bette;  den  waß  auß  freündtschafft  kompt, 
muß  man  nie  abschlagen.  Der  könig  in  Pretlssen  ist  reicher,  alß 
der  churfürst  zu  Brauns« eig  undt  ma  tante,  also  kein  wunder,  daß 
ihre  leütte  beßer  bezahlt  werden  undt  größere  besoldungen  haben. 
Meine  hoffincisterin  hatt  8 tanßendt  francken,  aber  sie  muß  alle 
ihre  bedinten  undt  eygene  kutsch  unterhalten.  Zum  neuen  jahr 
bekompt  sie  nichts,  alß  bagatellcn.  Ich  glaube  leicht,  daß,  wen  es 
nicht  auß  lieb  vor  ma  tante  were,  daß  Ihr  lieber  vor  Ettch  selber 
leben  würdet,  alß  bey  hoff  sein;  anderwerts  wolte  ichs  Eüch  auch 
nicht  rahten.  leb  wolte  woll  wetten,  daß  deß  knnigs  von  Spanien 
Unglück  keinen  frieden  bringen.  Man  will  hir  die  macht  nehmen 
undt  Spanien  auch  undt  ahn  frieden  denckt  man  nicht.  Mich  wun- 
dert, daß  ma  tante  nicht  müde  wirdt,  allezeit  ahn  einem  ort  zu 
spatziren.  Ich  endere  gern  meine  promenaden  undt  werde  einen 
schönnen  gartten  ehe  müde,  alß  einen  wilden  waldt,  oder  wießen 
mitt  weyden-bäume  undt  büchen.  Aber  es  wirdt  spät.  Wir  haben 
nichts  neües  hir  undt  ich  habe  Ewern  brieff  beantwortet,  bleibt  mir 
also  nichts  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch,  liebe 
Louise,  all  mein  leben  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


493. 

Versaille  den  28  September  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  endert 
Ewern  schreibtag,  damitt  ich  Eüch  lenger  entreteniren  mag,  alß  ich 
sontags  thun  kan ! Den  sontags  muß  ich  auch  ahn  mein  dochter 
schreiben,  daß  macht  mich  allezeit  eyllen.  Sie  ist  nun  in  vollen 
freüden,  weillen  ihr  Schwager,  der  bischoff  von  Osnabrück,  coad- 
joutter  von  Trier  geworden  ist.  Es  wer  woll  waß  rares,  wen  ruhe 
in  Englandt  were;  den  so  unruhige  köpff  seindt  nicht  in  der  weit, 
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alß  wie  in  Engellandt.  * Ihr  habt  groß  recht,  nauff  zn  nnßer  lieben 
churfürstin  gegangen  [zn]  sein.  Den  daß  ist  essentiellemcnt  der  lioff- 
meisterinen  Schuldigkeit,  bey  audientzen  zu  sein.  Meine  schreiben 
seindt  ordinarie  nur  andtwortteu  auff  die  Ewerigen,  also  dörfft  Ihr 
Eüch  keine  sorgen  machen,  nicht  geantwortet  zu  haben.  Es  ist  mir 
schon  genung,  daß  Euch  meine  brieffe  ahngenehm  sein.  Es  ist  mir 
nicht  leydt,  daß  ma  taute  nach  Braunsweig  oder  Wolffenbüttel  geht; 
den  daß  wetter  ist  schön  undt  warm  undt  I.  L.  werden  lust  undt 
verenderung  dort  haben,  welches  gutt  vor  daß  leben  undt  gesundt- 
heit  ist.  Ich  weiß  hertzog  Anthon  Ulrich  recht  danck,  Euch  so 
hofflich  eingeladen  zu  haben.  Wer  ist  der  Busch?  Ist  es  Glarner 
Busch  oder  der  junge  Busch,  so  hir  geweßen  undt  der  fraw  von 
Wey  solin  ist?  Ihr  habt  mir  weder  doll  noch  heßlich  geschrieben. 
Wolle  gott,  ich  könte  so  schon  schreiben!  Wir  haben  gar  nichts 
neües  hir.  Es  seindt  viel  damen  kranck,  aber  weillen  Ihr  sie  nicht 
kendt,  sage  ich  Eüch  nichts  davon.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich 
ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  von  liertzen  lieb. 
Weillen  ich  I.  L.  den  erbprintz  von  Wolffenbüttel  kene  undt  Ihr 
woll  dießen  brieff  dort  entpfangen  werdet,  so  bitte  ich  Eüch,  I.  L. 
glUck  von  meinetwegen  zu  seinem  heUraht  zu  wünschen  undt  mein 
compliment  zu  machen. 

Elisabeth  Charlotte. 


494. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hcrnhaussen. 

Versaille  den  6 Uctober  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kan  nicht  begreiffen,  warumb  unßere 
schreiben  2 tag  spatter  bey  Eüch  ahnkommen,  alß  die  Eüerige  her, 
es  solle  doch  gleich  sein.  Wen  ich  ein  wenig  nachmittags  schlaffe, 
bekompt  es  mir  woll,  wen  ich  aber  viel  schlaffe,  timt  es  mir  gar 
nicht  woll.  Ich  erschreck  nicht,  wen  man  mich  auffwcckt.  Mich  in 
schreiben  zu  eyllen , gibt  mir  nicht  große  Ungelegenheit , liebe 
Louisse!  Brech  ich  aber  heütte  eher  ab,  alß  ordinarie,  so  wirdt  es 
meiner  handt  schuldt  sein;  den  seyder  3 tagen  habe  ich  die  handt 

* 

* Yorgl.  band  I.  s.  505. 
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■wie  verstaucht.  Ich  habe  die  handt  im  schlaff  vorgestern  nachts 
unter  mich  gantz  gebogen  gebracht;  die  handt  war  mir  wie  lahm, 
■wie  ich  sie  hervorzog;  hetltte  aber  ist  sie  viel  beßer,  lest  sich  doch 
noch  ein  wenig  fühlen;  es  wirdt  aber  woll  baldt  vergehen.  Hir 

glaubt  niemandts  anderst , alß  ich  Eüch  letztmahl  geschrieben , alß 

gar  ingnorente  Ibütte,  die  ihr  leben  keine  heyllige  schriefft  geleßen 
haben.  Man  kan  keinen  beßern  wünsch  thun,  alß  den  Ihr  mir 
thut.  Außer  die  seelig  machende  gnade  gottes  ist  alles  vor  nichts 
zu  rechnen.  Liebe  Louisse,  dancke  Eüch  gar  sehr  davor.  Die 
thumherrn  in  Teütschlandt  verstehen  sich  beßer,  ein  glaß  wein  be- 
scheydt  zu  thun,  alß  waß  religionspuncten  betrifft.  Die  Jessuwitter 
hir  glauben,  wie  ich  undt  mein  beichtsvatter  auch  würde  nicht  apro- 
biren.  Ich  glaube,  sie  sagen  nur,  umb  zu  disputtiren.  Es  ist  mir 
alß  leydt,  wen  ich  einen  von  ma  tante  brieffen  verlichre,  sie  seindt 
mein  gröster  trost.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  itzunder  so  difficul- 
tetten  über  die  pasport  macht,  die  man  doch  vor  dießem  gar  leicht 

geben  hatt.  Ma  tante  geht  offt  in  die  nachtlufft,  daß  macht  ge- 

schwollene backen,  aber  daß  ist,  gott  lob,  nichts  gefährliches.  Ich 
spatzire  nicht  gern  die  nacht,  viel  lieber  bey  hellem  Sonnenschein. 
Wir  haben  hir  seyder  3 wochen  daß  schönste  wetter,  warmer,  alß 
es  in  den  hundtstagen  geweßen.  Den  eyffer  vor  daß  arbeytten  kan 
ich  nicht  begreiffen.  Hannover  undt  Herrnhaußen  seindt  nun  ein 
klein  Engellandt  geworden,  weilten  alles  so  vol  Engländer  steckt.* 
Ma  tante  hatt  mir  von  den  artigen  Engländer  geschrieben.  Der 
cbevallier  muß  übel  erzogen  sein  worden,  so  sich  bey  dem  churprintz 
hatt  setzen  wollen,  ein  Frantzos  bette  es  nicht  gröber  gemacht;  die 
[sind]  itzunder  gewondt , sich  überall  nieder  zu  setzen.  Reiche 
leütte  seindt  leicht  verwendt,  meinen,  nichts  seye  beßer,  alß  sie. 
Ich  bin,  wie  Ihr,  liebe  Louisse ! Ich  kan  daß  wider-heürahten  nicht 
begreiffen.  Den  entweder  hatt  man  ursacb  gehabt,  den  verstor- 
ben zu  lieben  oder  zu  haßen.  Hatt  man  ihn  lieb  gehabt,  wie  kan 
man  den  einen  andern  in  deßen  platz  setzen?  Undt  ist  man  un- 
glücklich geweßen,  so  kan  ich  nicht  begreiffen,  wie  man  es  wagen 
kan,  sich  wider  in  die  gcfahr  zu  begeben , also  kan  ich  daß  wider- 
heürahten  nicht  verzeyen.  Es  sey,  daß  man  hungers  stirbt  undt 

* 

• Diß  w nr  schon  lange  vorher,  schon  neun  Jahre  früher  der  fall.  VergL 
liavemanu.  Geschichte  der  lande  Braunschweig  und  Lüneburg  III.  s.  406.  407. 
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jemandts  findt,  so  einem  woll  brodt  geben  will,  in  dem  fall  ist  es 
erlaubt,  aber  sonst  nicht.  Aber,  liebe  Louise,  in  dieß  undt  viel 
andern  Sachen  Volbringen  die  menscben  nur,  waß  unßer  herrgott 
über  sie  vorsehen  batt.  Hir  haben  wir  nichts,  alß  lautter  trawerige 
Zeitung.  Unahngesehen  meiner  verstaugten  handt  habe  ich  doch 
völlig  geantwortet  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  September, 
bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Eücli  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


495. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernliaussen. 

Marly  den  16  October  1710. 

Hertzliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  zwar  Ewer 
liebes  schreiben  vom  3 dießes  niondts  entpfangen,  es  war  mir  aber 
ohnmoglich,  diauff  zu  andtwortten;  den  seyder  meines  secretaires 
todt,  so  vor  12  tagen  gestorben,  bin  ich  accablirt  von  brieffen  undt 
afiairen,  den  alle  die  so  pretendiren,  dieße  Charge  zu  haben,... 
Andere  pretendiren,  ich  solle  sie  verkauffen  undt  ihnen  gelt  davon 
geben.  Daß  zieht  mir  alle  tag  ein  menge  britff,  daß  nicht  auß- 
zusprechen  ist,  undt  wcillen  ich  keinen  sccretarius  habe,  muß  ich 
alles  mitt  eygener  handt  schreiben;  daß  wirdt  aber  nicht  allezeit 
wehren.  Unßere  brieff  hir  kommen  noch  immer  in  10  tag  ahn, 
weillen  ich  Eweres  vom  3 den  12  entpfangen  habe,  aber  wie  Ihr 
gar  woll  sagt,  man  muß  zufrieden  sein,  daß  keine  verlohren  werden. 
Vor  dießem  bekamme  ich  ma  taute,  unßer  lieben  churfilrstin,  paquet 
in  7 tagen,  aber  vor  den  frieden  muß  man  daran  nicht  gedencken. 
Ihr  seydt  ja,  liebe  Louise,  von  gar  keinem  alter,  graw  zu  sein. 
Vor  50  jahren  wirdt  mau  es  ordinaric  nicht.  Man  muß  sich  woll 
starck  pudern,  wenn  man  viel  grawe  haar  batt;  daß  puder  stehet 
aber  den  blunten  beßer,  alß  den  braunen.  Ich  habe  die  guttc  alte 
fraw  von  Ilarling  zu  Hannover  lang  ohne  grawe  haar  gesehen.  Man 
hatt  viel  exempel,  daß  lelltte  in  Einer  nacht  vor  ängsten  graw  wor- 
den,* aber  nicht  ohne  accident,  wie  monsieur  Bullau  widerfahren. 

* 

* Es  werden  hiervon  bekanntlich  verschiedene  beispielo  berichtet.  Ich  er- 
innere an  den  eingang  von  lotd  Byrons  »The  prisoner  of  Chillon«  : 
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Ich  habe  hir  einen  tantzmeister  gesehen,  dem  auch  hir  daüelbige 
begegnet,  daß  ihm  eine  halbe  seydt  undt  augbrawen  graw  geworden, 
allein  es  kam  von  einer  kranckheit,  undt  medissanten  sagen  noch 
dazu,  es  käme  von  einer  wüsten  kranckheit.  Daß  darff  sich  viel- 
leicht monsieur  Bullaw  nicht  berümen.  Ich  wolte,  liebe  i.ouisse, 
daß  ich  Edch  mein  zu  viel  fett  überlaßen  konte.  Die  Mörin  würde 
keine  ursach  mehr  zu  weinen  haben.  Daß  ist  woll  war,  daß  nichts 
in  der  weldt  mehr  veralt,  alß  die  betrübtnuß.  Man  kan  nicht  mehr 
trawerigkeit  entpfunden  haben,  alß  ich,  allein  nichts  macht  mich 
mager.  Ich  habe  vor  etlichen  jalir  daß  continuirlich  tieber  mitt  2 
redoublementen  deß  tags  23  tag  gehabt,  dabey  von  hinten  28  pal- 
letten bludt  vcrlohren,  ohne  mager  zu  werden,  glaube  also,  daß  ich 
fett  sterben  werde.  So  gchts  in  der  weit,  man  findt  allezeit  etwaß, 
so  einen  niedertruckt,  aber  man  muß  sich  in  sich  selber  erhollen. 
Ewer  temperament  muß  melancolisch  sein,  liebe  Louise!  Den 
sonsten  würdet  Ihr  Euch  gar  gewiß  wider  erhollen,  aber  daß  tem- 
perament ist  stärcker,  alß  alles.  Sich  zu  erfrewen  können,  ist  mehr 
gesebeydigkeit,  alß  einfalt.  Große  Sachen,  so  einem  erfrewen  kon- 
neu,  seindt  [selten],  drumb  muß  man  suchen,  sich  mitt  kleine  Sachen 
die  melancolie  zu  vertreiben;  den  nichts  ist  schädtlicher  vor  die 
gesundtheit  undt  liilfft  zu  nichts,  alß  unßere  freunde  undt  die  unß 
lieben  zu  betrüben  undt  die  unß  baßen  zu  erfrewen.  Ein  jeder 
muß  suchen,  waß  man  haben  kan  undt  welches  ahm  meisten  distrairt. 
Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  I.  L.  der  churfürst  so  ungern  hoff 
heit.  Es  ist  eine  rechte  schandt,  daß  Cburpfaltz  Eüch  daß  Ewerige 

♦ 

My  hair  i§  gray,  bot  not  with  years, 

Nor  graw  it  white 
In  a single  night, 

As  men’s  have  grown  from  sudden  fears. 

Byron  bemerkt  hierzu:  »Ludovico  Sforza  and  othera.  The  same  is  aaserted  of 

Marie  Antoinette’s,  the  wife  of  Louia  XVI,  though  not  in  qoite  so  short  a pe- 
riod.  Grief  ia  aaid  to  havo  tho  aamo  offect;  to  auoh,  and  not  to  fear,  this 
change  in  hera  was  to  be  attributed.«  Von  plötzlichem,  durch  schrecken  her- 
beigefUhrtem  ergrauen  der  haare  erzählt  die  simmerUche  ehronik  mit  folgenden 
Worten:  »Nichts  deatoweniger  gieng  der  kriegsman  sein  weg  achnell  dar  on, 

dann  im  nit  rast  gehewr  bei  solchen  ceremonien,  und  wie  er  geen  Killer  kompt, 
ward  er  von  seinen  freunden  und  verwandten  nit  gekonnt , denn  er  war  an  har 
und  hart  allerdings  weiß  worden,  das  sieh  menigolichen  ab  im  verwunderet.« 
Vergl.  Zimmerisohe  ehronik  II,  b.  212.  213. 
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so  zurück  heit,  daß  gibt  ihm  keine  ehre.  Es  wundert  mich,  wie 
Amelise  nicht  lenger  gelebt  hatt,  da  sie  doch  allezeit  lustig  war; 
aber  die  stunden  seindt  gezehlt,  die  übergeht  man  nicht.  Ich  bin 
versichert,  daß  Eüch  die  arme  hertzogin  von  Hannover  so  woll  alß 
mir  von  hertzen  jammern  wirdt,  daß  sie  auch  ihre  fraw  dochter, 
die  hertzogin  von  Modene,  verlohren  hatt.  Sie  schreibt  mir  einen 
so  betrübten  brieff,  daß  ich  recht  habe  drüber  weinen  müßen.  Hir- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  muß  nun  in 
den  salon,  wo  man  den  englischen  hoff  von  St  Germain  entpfangen 
wirdt.  Adieu  den,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen 
undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


496. 


A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Vcrsaille  den  23  October  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  lang  kein  schreiben  von  Eüch 

entpfangen,  3 posten  seindt  vorbey,  ohne  daß  ich  nichts  von  Eüch 

entpfangen.  Es  ist  mir  bang , die  wolffenbüdelische  reiße  wirdt 
Eüch  vielleicht  ahn  den  äugen  wider  geschadt  haben.  Ich  hatte 
gehofft,  Ihr  würdet  mir  eine  große  relation  geschrieben  haben  von 
allen  divertissementen  von  Wolffenbütte! ; den  Ihr  wist  woll,  daß  ich 
Eüere  relation  gern  habe,  den  Ihr  schreibt  recht  woll.  Von  hir 

kan  ich  Euch  nichts  neües  sagen , liebe  Louisse ! Ich  bin  [die] 

gantz  woch  gehudelt  geweßen,  wie  ein  armer  liundt,  mitt  hundert 
verdrießliche  Sachen,  bin  noch  gantz  leünisch  davon,  es  ist  doch, 
gott  lob,  seyder  gestern  zum  endt.  Es  ist  ein  neüer  secretarius 
undt  auch  dabey  intendant  vom  hauß,  den  ich  habe  ahnnelnnen 
müßen,  deß  verstorbenen  register  besehen,  neüe  ordonantz  machen, 
undt  dieße  Charge,  so  nur  einer  besitzen  kan,  haben  45  gefordert; 
daß  ist  eine  lange  plage  gewest.  Gott  behütte,  daß  dergleichen  offt 
käme!  Adieu,  liebe  Louise!  Glaubt  vest,  daß  ich  Eüch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 
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497. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  zu  der  Ghör.  * 

Versaille  den  29  October  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewern  lie- 
ben brieff  vom  17  October  zu  recht  erhalten.  Ihr  habt  gar  nicht 
übel  gethan,  mir  dießen  tag  nehmblich  zu  schreiben ; den  Ihr  werdet 
durch  den  meinen  sehen,  daß  ich  in  sorgen  war,  so  lange  nichts 
von  Eüch  bekommen  zu  haben,  undt  weilten  Ihr  mir  die  erste  reiß, 
so  Ihr  vergangen  jahr  zu  Wolffenbüttel  geweßen,  geschrieben  habt, 
konte  ich  nicht  rahten,  daß  Ihr  es  dieß  jahr  keine  zeit  würdet 
haben.  Ich  hette  vergangenen  sontag  gern  auff  Ewer  schreiben 
geantwortet,  ich  habe  es  aber  ohnmöglich  thun  können;  den  außer 
waß  ich  ahn  ma  tante  geschrieben,  habe  ich  noch  4 brieff  nach 
Lunevillc  undt  3 nach  Paris  schreiben  müßen.  Ich  hatte  viel  affairen 
den  tag  gehabt;  den  den  andern  tag  hatt  sich  mein  neüer  intendent 
undt  secretaire  des  commandement  eingestelt,  umb  seinen  aydt  ab- 
zulegen, habe  derowegen  alles  dazu  ordonniren  müßen.  Meine  bandt 
ist  lengst  wider  heyll,  die  pommade  divine  fehlt  solche  schmertzen 
nie  zu  coregiren.  Ich  wolte  lieber  noch  einmahl  so  wehe  ahn  der 
lincken  bandt  haben;  den  es  ist  mir  unleydtlich,  wen  ich  nicht 
schreiben  kan.  Es  frettdt  mich  recht,  daß  der**  erpprintz  von  Wolffen- 
budel  mein  woll  meinentes  compliment  so  ahngenehm  geweßen.  Ich 
müste  ein  kurtz  gedüchtnuß  haben,  wen  ich  mich  seiner  nicht  er- 
inern  solle.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  über  3 jahren  ist,  daß  ich 
I.  L.  hir  gesehen  habe,  aber  wen  diß  auch  nicht  were  undt  er  nur 
hertzog  Anthon  Ulrichs  sohn,  würde  ich  mich  doch  vor  I.  L.  in- 
teressiren.  Ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  hatt  mir  nur  so 
oben  hin  verzehlt,  waß  vorgangen,  berufft  sich  auff  ihres  secretarius, 
monsieur  Gargants,  ***  relation,  die  ich  noch  nicht  entpfangen  habe. 
Aber  man  rufft  mich,  morgen  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 
Ich  finde  es  vor  ein  recht  glück , daß  ma  tante  undt  der  gutte 
hertzog  noch  lust  in  waß  nehmen,  den  daß  ist  gar  gesundt. 

* 

* Daa  schloß  *ur  Göhrde.  **  ? dem.  ***  ? üargan. 

Elisabeth  Charlotte. 
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Donnerstag  abendts  umb  halb  9 abendts  den  30  October. 

Ich  habe  heütte  so  viel  interaptionen  bekomen,  daß  ich  schir 
gedacht,  ich  würde  dießen  brieff  nicht  auGschreiben  können.  Ich 
habe  heütte  morgen  ein  gnädig  schreiben  von  ma  tante  entpfangen. 
I.  L.  haben  mir  aber  nicht  die  beschreibnng  geschickt,  es  muß  noch 
nicht  fertig  sein.  Die  junge  leütte  itziger  leütte  * meinen , es  seye 
nichts  artigers,  alß  faull  zu  sein  undt  sich  gleich  beschwehren,  wen 
man  sie  ein  wenig  gehen  oder  stehen  macht.  Daß  war  vor  dießem 
der  brauch  nicht;  man  hilte  faulheit  vor  ein  laster.  Waß  ich  glaube, 
daß,  waß  ma  tante  den  husten  undt  schnupen  verursachet,  ist  nicht 
die  vielle  bewegung,  sondern  daß  sie  in  der  nacht  herumb  gefahrn 
undt  die  illuminationen  gesehen  haben.  Ma  tante  muß  doch  wider 
woll  sein,  weillen  sie  nun  zu  der  Ghör  sein.  Es  seindt  so  schonne 
exempel  in  den  gazetten  von  leütten,  so  über  hundert  jabr  gelebt, 
daß  ich  zu  meinem  trost  hoffen  will,  daß  I.  L.  es  auch  so  weitt 
bringen  werden.  Wolffenbüttel,  deücht  mir,  zieht  alß  daß  lob  nach 
sich,  daß  alle  leütte  dort  so  hofflich  undt  ahngenehm  sein.  Mich 
deücht,  Ihr  habt  allezeit  eher  die  freündtschafft  von  hohen,  alß 
niederigen  personnen.  Biß  sontag  wirdt  es  schon  14  tag,  daß  ich 
die  trawer  vor  die  hertzogin  von  Modene  ahngethan  habe.  Mich 
wundert,  daß  Ihr  die  hertzogin  von  Modene  nie  gesehen  habt.  Habt 
Ihr  die  keyßerin  auch  nicht  gesehen?  Ihr  machts  jetzt  wie  ich; 
wen  jemandts  stirbt,  so  man  lobt,  bin  ich  alß  froh,  es  nicht  ge- 
kandt  zu  haben.  Die  hertzogin  von  Modene  jammert  mich,  allein 
ich  habe  allezeit  die  keyßerin  ahm  liebsten  gehabt.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  doch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nur 
überig , Eücli  von  hertzen  zu  ambrassiren  undt  meiner  wahren 
freündtschafft  zu  versichern. 

Elisabeth  Charlotte. 


498. 


A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Göeur. 

Marly  den  6 November  1710. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  hatt  man  mir  2 von  Eüem 

* ? l«sit. 
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lieben  schreiben  gebracht,  eines  vom  28  October,  noch  von  Herrn- 
haußen,  bey  welchem  die  vers  undt  zeittungen  von  der  verwitibten 
königin  in  Denemarck  undt  die  seeschlagt.  Zu  den  versen  auf!'  ma 
tante  devisse  zu  ihrem  geburdtstag  sage  ich  von  bertzen  amen,  ge- 
fällten mir  woll.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung , die  * die  wolffen- 
budelsche  vers  nicht  so  gutt  sein,  dir  regnets  alle  nacht  undt  den 
tag  über  ist  es  daß  schönste  wetter  von  der  weldt,  habe  mein  leben 
keinen  schönnern  herbst  gesehen,  alß  dießen.  baß  ist  alles,  waß 
ich  auff  [das]  erste  schreiben  sagen  kan.  ich  komme  auff  daß  zweytte. 
Muß  doch  noch  vorher  sagen,  das  ich  vorgestern  woll  den  erschreck- 
lichsten schrecken  gehabt,  so  ich  mein  leben  außgestanden.  Umb 
es  mitt  wenigen  wortten  zu  verzehlen , so  inüst  Ihr  wißen,  liebe 
Louise,  daß  vergangen  dinstag,  wie  wir  alle  die  St  Hubert  cele- 
brirten  undt  schon  einen  iiirsch  gefangen  hatten  undt  den  andern 
renten,  sehe  ich  einen  daher  reuen,  der  stiirtzt  mitt  dem  pferde. 
Ich  meinte  erst,  es  were  ein  piqueur,  sähe  woll,  daß  er  sehr  blessirt 
war;  den  er  hatte  mühe,  auffzustehen.  Wie  man  ihm  auffhilfft  undt 
ich  ihn  ins  gesicht  sehe,  war  es  mein  sohn.  Denckt,  wie  mir  zu 
muht  war!  Ich  nahm  ihn  in  mein  calesch,  führt  ihn  her;  der 
schmertzen  war  aber  abscheulich,  konten  nicht  wißen,  ob  der  arm 
gebrochen  oder  verrengt  war;  es  hatt  sich  doch  gefunden,  daß  er 
nur  verengt.  Wie  es  aber  just  die  axel  war,  woran  mein  sohn 
schon  2mahl  verwundt  undt  wo  man  ihm  nerven  abgeschnitten,  so 
war  der  schmertzen  so  erschrecklich , daß  er  war  wie  ein  inenseh, 
daß  in  den  zügen  ligt.  So  baldt  die  axel  wider  eingericht,  hatt 
er  keinen  schmertzen  mehr  entpfunden , ist  nun  wider  woll 
undt  man  hatt  ihn  zur  ader  gelaßen.  Er  heit  die  cammcr  nicht, 
hatt  den  arm  in  einer  schürp  undt  geht  überall  herrumb.  Es  ist. 
eine  halbe  stundt,  daß  er  da  bey  mir  sitzt.  Nun  komme  ich  wider 
auff  Ewer  schreiben  vom  25  October.  Es  erfrewet  mich  von  hertzen, 
daß  ma  tante  ihre  reiß  nach  der  Goer  so  gesundt  undt  woll  vol- 
bracht.  Daß  erweist,  daß  1.  L.  noch  alle  dero  kräfften  haben,  wo- 
bey  der  allmächtige  sie  noch  gar  lange  jahren  erhalten  wolle. 
Fahren  kan  nicmandts  schaden,  alß  schwängern  weibem.  W’as  in 
meinem  sin  mehr  zu  fürchten  war,  ist  die  kalte  küclie;  den  daß  ist 
gefährlich  vor  den  magen,  gibt  leicht  den  durchlauft.  Ich  finde,  daß 

• 

* ?daü. 
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der  churprintz  undt  seine  gemahlin  es  beßer  gemacht  haben,  alß 
der  cliurfUrst  undt  hertzog  Ernst  August.  Ich  kan  nicht  leyden, 

daß  die  ihrer  fraw  mutter  nicht  beßer  auffwartten.  Ihr  habt  mir 

Da  kompt  die  ducliesse  de  Bery  herein  undt  so  viel  leütte,  daß 
ich  wider  meinen  willen  schließen  muß,  sage  EQch  doch  noch  in 
eyll  danck,  mir  die  reiße  beschrieben  zu  haben,  welches  mir  ein 
rechte  freüde  zu  leßen  geweßen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Etlch  von  hertz[en]  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


499. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Göer. 

Marly  den  13  November  1710. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  nachmittag  erst  Ewern  He- 
ben brieff  von  1 dießes  monts  entpfangen.  Daß  macht  mich  ein 
wenig  wünschen,  daß  die  reiße  von  der  Göhrde  mögte  verkürtzt 
werden;  den  die  brieff  werden  3 tag  alter,  alß  ordinarie.  Ich  habe 
noch  nicht  von  meinem  neüen  secretarie  proffitirt;  den  wie  er  zu- 
gleich auch  mein  intendunt  ist,  hatt  er  gleich  nach  Montargis  in 
meinem  wittumb  gemust,  umb  mein  holtz  zu  verkauffen.  Sein  oncle, 
so  mein  beichtsvatter  ist,  schreibt  vor  ihm.  Es  ist  ein  groß  glück, 
wen  man  trewe  leütte  tindt;  nichts  ist  rarer  hir  im  landt.  Dießen,* 
so  ich  nun  habe,  hatt  gutte  reputation ; mitt  der  zeit  werden  wir 
sehen,  waß  dran  ist.  Ihr  habt  woll  groß  recht,  liebe  Louisse.  zu 
glauben,  daß  cs  gar  etwaß  rares  ist,  leütte  hir  im  lande  zu  finden, 
so  nicht  interessirt.  Außer  meine  dame  d’atour,  madame  de  Chas- 
teautier,**  kene  ich  keinen  eintzigen  menschen,  so  es  nicht  ist.  Die 
armuht  thut  es  nicht,  es  ist  den  Frantzoßen  ahngeboren,  undt  es 
kompt  bey  hoff  auch  viel  von  den  schlimmen  brauch,  daß  alles  ge- 
kauft wirdt,  undt  es  ist  erlaubt,  auff  sein  gelt  zu  profittiren;  daß 
macht  alle  leütte  interessirt.  ***  Umb  dießes  abzuschaffen , habe 
ich  dießmahl  meines  secretarius  Charge  nicht  verkauffen  laßen  undt 

mitt  dem  beding  geben,  daß  sie  nicht  solle  verkauft  werdeu.  Mci- 

* 

* Der  aoeusativ  dießen  gehört  tu  den  fällen  der  attraction , wie  ioh  deren 
im  regiuter  tum  ersten  blinde  *.  516  unter  attraction  verzeichnet  habe.  Vergl. 
nachher  brief  nr  537.  555.  ••  Chäteuuthiers.  ***  Vergl.  den  folgenden 

brief  und  bund  I,  s.  74.  75.  »8.  278.  283.  506. 
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nes  Schatzmeister  Charge  habe  ich  auch  nicht  verkaufen  laßen,  son- 
dern einem  ehrlichen  man  in  commission  geben,  hoffe  also,  daß  es 
hinftlro  beßer  hergehen  wirdt.  Wen  alle  junge  leiitte  graw  solten 
werden,  so  boße  kranckheitten  gehabt,  würden  viel  leütte  in  allen 
orten  undt  enden  graw  werden,  den  nichts  ist  gemeiner.  Ihr  wer- 
den aus  meinem  vor-8-tagigen  schreiben  ersehen  haben,  wie  man 
hir  so  woll  feit,  alß  zu  der  Gehör,  undt  welchen  unerhörten  schrec- 
ken mein  sohn  mir  eingejagt.  Er  ist  doch  wider  woll,  gott  lob! 
Monsieur  Reden  muß  waß  in  der  handt  auß  einander  haben,  daß 
er  so  großen  schmertzen  dran  leydt.  Ich  erinere  mich  noch,  daß 
ich  woll  von  hertzen  jagte  undt  große  lust  drin  nahm , aber  nun 
sage  ich,  wie  im  affenbuch*  stehet:  «Och  och  och,  thut  man  daß 

noch?»  Ohne  etmahl**  zu  fahlen,  kan  man  nicht  gantze  jahren 
durch  jagen.  Der  dorffpfaff  ist  kein  nar  nicht,  so  kont  ich  auch 
woll  prophezeyeu.  Er  sicht,  daß  der  churfürst  immer  jagt  undt 
fehlt  undt  ma  taute  allezeit  bey  dem  kalten  wetter  in  die  lufft 
[gebt];  darauf  rieht  er  seine  prophezeyung.  Man  kan  woll  leichte 
undt  doch  warme  Sachen  tragen.  Ich  wünsche,  daß  die  ahnkunfft 
undt  abschiedt  von  cronprintz  nndt  cronprintzes  woll  undt  lustig 
abgehen  möge.  Hir  haben  wir  nichts,  alß  trawerige  zeittung.  Daß 
gewäßer  hatt  die  dame  überschwembt  undt  unerhört  viel  schaden 
gethan,  menschen  undt  vieh  verseüfft.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


500. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Versaille  den  22  November  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  hatte  mein 
sohn  undt  die  großhertzogin  zu  gast  gebetten,  wolten  abendts  mitt 
einander  ins  opera.  Wie  ich  ahnkam , bracht  man  mir  ma  tante 
paquet,  welches  ich  woll  mitt  freüden  entpfing,  fundt  Ewern  lieben 
brieff  drin,  undt  wie  ich  eben  in  dem  leßen  begrieffen  war,  rieff 
man  mich,  urab  etwaß  zu  sehen,  so  ich  hatte  hollen  laßen.  Wie 

* 

* Vergl.  nachher  brtef  nr  519.  **  ? etLiohm&l. 


Digitized  by  Google 


214 


ich  geschwindt  ins  zweyte  cabinet  will  gehen , bricht  ein  stück  par- 
<|uet.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  daß  anff  Teütsch  lieist;  * den  ich 
habe  mein  tag  kein  parqnet  in  Teütschlandt  gesehen , sondern  nur 
bretter  nndt  diellen,  weiß  also  dießes  gar  nicht  in  Teütsch  zu  nenen, 
sage  drumb  nur  parquet.  Ein  stück  davon  brach  mir  undten**  der 
hacken  undt  verthrehete  mir  den  fuß,  daß  er  mir  gantz  verstaugt 
wardt,  undt  that  mir  bitter  [wehe].  Man  batt  mich  in  einer  offenen 
chaisse,  wie  den  papst,  ins  opera  getragen.  Mein  fuß  hatt  mir  die 
gantze  nacht  bitter  wehe  getban.  kan  nicht  fest  auff  den  fuß  tretten, 
noch  weniger  gehen.  Man  sagt,  ich  werde  woll  ein  woch  3 nicht 
auß  der  cammer  gehen  können.  Aber  hiemitt  genung  von  dießer 
lang« eilligen  sack!  Ich  komme  auff  Ewern  lieben  brieff  vom  7 
dießes  monts.  Monsieur  Gargant  seine  beschreibung  muß  gut  wer- 
den, den  es  wehrt  lang.  Hirauß  secht  Ihr  woll , liebe  Louise,  daß 
ich  nicht  unrecht  gehabt  habe,  Eüch  vorzuwerffen,  daß  Ihr  mir  nicht 
geschrieben  Labt  von  Wolffenbüttel.  Die  simplesten  relationen  seindt 
die  besten  in  meinem  sin.  Gargant  maclits,  wie  ich  sehe,  wie  alle 
Frantzosen,  so  ihr  intcresse  nie  vergeßen ; ***  den  waß  er  trucken 
wirdt  laßen,  wirdt  ihm  woll  waß  einbringen,  drumb  hatt  er  es  nicht 
schriefftlich  geben.  Es  ist  nöhtig,  glück  zu  den  hießigen  bedinten 
zu  wünsche.  Zwey  haben  mich  schon  nach  einander  bedrogen  undt 
auch  zwey  Schatzmeister  habe  mich  nach  einander  bestohlen,  also 
habe  ich  woll  ursacli , mißtreüisch  zu  sein.  Ich  bemühe  mich  ordi- 
narie  nicht  mitt  recknungen  zu  übersehen;  dießes  war  nur,  nmb  zu 
wißen,  ob  ich  alles  befohlen  hatte  außzugeben,  so  in  der  rech- 
nung  stundt,  sonsten  verstehe  ich  nichts  in  recknungen.  Es  ist  woll 
gewiß,  daß  gritliche  Sachen  einem  gridtlich  machen.  Waß  einem 
aber  auch  meisterlich  gridtlich  macht,  ist,  wen  man  schreibt  undt 
in  allen  linien  interompirt  wirdt,  wie  mir  heütte  geschieht;  den  der 
gantze  hoff  kompt  zu  mir  wegen  meines  verstauchten  fuß.  Ich 
finde,  daß  ma  tante  woll  thut,  sich  nicht  mitt  verdrießlichen  sacken 
zu  belustigen.  Mein  sohns  leütte  seindt  mir  nicht  so  favorabel,  alß 
deß  churfürsten  Schatzmeister  ahn  ma  tante;  den  ich  werde  bitter 
übel  bezahlt,  man  ist  mir  dort  über  hundert  undt  fünffzig  taußendt 
frannken  schuldig  2 mahl,  undt  50  taußendt  undt  2 huud[er]ttaußendt, 

* 

* Vergl.  nachher  brief  nr  505.  **  ? unter.  ***  Vergl.  den  vorher- 

gehenden brief. 
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so  mir  der  verstorbene  Schatzmeister  schuldig  ist,  daß  machen  7 mahl 
hunderttanßendt  francken,  so  ich  weniger  habe  alß  ich  haben  solte, 
daß  incommodirt  doch.  Es  ist  leicht  zu  errahten,  wie  ma  tante  ihr 
gelt  verthut.  1.  L.  seindt  gar  charitabie,  können  niemandts  leyden 
sehen , ohne  beyzustehen ; so  geht  daß  gelt  baldt  fort.  Ma  tante 
thete  nicht  übel,  Eüch  die  rechnung  zu  überlaßen,  den  Ihr  verstehet 
es  woll.  Ich  gönne  ma  taute  undt  Eüch  die  freüde  recht  woll,  I.  L. 
den  cronprintz  undt  cronprintzcs  zu  Hannover  zu  sehen.  Hir  frirt 
es  noch  nicht,  sondern  ist  so  wann,  daß  man  schwitzen  mögt.  Die 
Pfaltz  ist  ein  gelobt  landt  gegen  andere  länder  zu  rechnen,  den 
alles  ist  ja  gutt  in  unßerm  lieben  vatterlandt,  lufft,  waßer,  wein, 
brodt,  fleisch  undt  fisch.  Wälder  seindt  nicht  unahngenehm , aber 
heyden  seindt  laugweillig,  daß  muß  ich  gestehen,  aber  oft  in  den 
strohütten  leben  die  leütte  mitt  größern  vergnügen,  alß  in  schönne 
palästen  undt  auff  dem  thron.  Ihr  habt  groß  unrecht,  liebe  Louise, 
wen  Ihr  meint,  daß  Ewere  brieffe  mir  zu  lang  wahren,  contrario, 
ich  habe  sie  viel  lieber  lang,  alß  kurtz.  Weillen  glaube,  daß 
Ihr  vielleicht  wegen  meines  verstauchenden  fuß  in  .«.gen  sein  mö- 
get,  so  will  ich  dießen  brieff  erst  morgen  zumachen,  nun  aber  nur 
noch  sagen,  daß  die  gutte  madame  la  princesse  abermahlen  eine 
neüe  betrübtnuß  hatt;  ihr  Schwager,  der  fürst  von  Salm,  ist  gestor- 
ben. Ich  habe  erst  vor  8 tagen  die  trawer  abgelegt,  da  werde  ich 
sie  wider  ahnnehmen.  Gott  bewahre,  daß  mir  keine  betrübtem 
kompt!  Adieu  biß  morgen,  liebe  Louisse!  Seydt  versich[er]t,  daß 
ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


501. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Versaille  den  &0  November  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  zwar 
Ewer  liebes  schreiben  vom  15  entpfanngen , aber  es  war  mir  ohn- 
möglicb,  drauff  zu  antworten  können ; den  alle  augenblick  wurde  ich 
interompirt  von  die,  so  mich  noch  wegen  meines  verstauchten  fuß 
besuchten,  alß  die,  so  gantz  frisch  anß  den  armeen  kommen,  undt 
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abendts  umb  8 hatten  wir  commedie,  habe  es  also  biß  auff  heütte 
verschieben  rallßen.  Gargants  relation  liabe  ich  zwar  entpfangen 
undt  ich  glaube,  daß  er  sein  best  gethan  hatt,  sie  anffzusetzen, 
allein  er  muß  in  Teütschlandt  sein  Frantzosch  vergeßen  haben ; den 
es  ist  daß,  waß  er  auffgesetzt,  gar  kein  gott  Frantzosch  ist.  Man 
sagt  hir  nicht  von  fürstlichen  undt  hohen  personen  «monsicur  son 
espoux»  undt  «madame  son  espousse,»  daß  ist  gantz  bürgerlich. 
Wen  er  auch  von  den  tafflen  spricht,  ambronillirt  er  die  sach,  daß 
mans  nicht  begreiffeu  kan.  Ich  bin  dem  armen  manschen  doch  ver- 
obligirt,  so  viel  mühe  vor  mich  genobmen  zu  haben ; den  seine  re- 
lation ist  gar  lang,  hette  kürtzer  sein  können.  Ich  bin  gewiß,  daß 
Ihr  es  beßer  undt  netter  würdet  beschrieben  haben.  Die  comme- 
dien  haben  hir  seyder  dinstag  ahngefangen  undt  in  der  vergangen 
woche  haben  wir  3 mahl  commedie  gehabt,  dinstag  Cinna  undt  Les 
agioteurs,  donneretag  Jodelet  prince  undt  gestern  Le  comte  d’Essex 
undt  L’esprit  de  contrediction. * Ich  sehe  woll,  liebe  Louise,  daß 
Ihr  beßer  zufrieden  zur  Ghör  seydt,  alß  zu  Hannover,  undt  ich 
mögte  Eüch  diß  vergnügen  undt  viel  andere  von  hertzen  gönnen, 
wen  nur  die  brieffe  nicht  so  gar  lang  unter  wegen  wehren.  Ihr 
werdet  schon  durch  mein  schreiben  von  Marly  ersehen  haben,  daß 
mein  sohn  nicht  glücklicher  gejagt  hatt,  alß  hertzog  Ernst  August. 
Ma  tante  weiß  deß  hertzogs  fall  woll,  den  I.  L.  haben  mirs  ge- 
schrieben. Daß  goltpulver  muß  doch  gutt  sein,  weillen  I.  L.  hertzog 
E.  A.  so  baldt  wider  woll  worden.  Der  großfogt  Bullaw  ist  daß 
nicht  mein  alter  gutter  freündt  der  Jochem  Hennerich?**  Ist  er  es, 
so  bitte  ich  Eüch,  grüst  ihn  doch  von  meinetwegen!  Gegen  3 ist 
nicht  spät  von  der  jagt  kommen,  den  zu  Fontainebleau  habe  ich 
offt  von  6 morgens  biß  6 abendts  gejagt.  ***  Daß  ist  woll  eine  action 
von  einer  frantzoschen  dame,  sich  nach  dem  eßen  zu  bett  zu  legen 
undt  nicht  wider  auffzustehen,  alß  den  andern  tag.  Wardt  Ihr 

nicht  zu  Hannover,  wie  die  verwitibte  hertzogin  mitt  ihren  beyden 

* 

* Cinna,  tragödie  von  Pierre  Corneille,  geb.  6 Juni  1(506,  gest.  1 Octo- 
ber  1684.  Les  agioteurs,  komödie  von  Dancourt,  zum  ersten  mal  aufgeflihrt 
28  Januar  1710.  Le  geOlier  de  soi-mdme  ou  Jodelet  prinoe,  komödie  von  Thomas 
Corneille  de  lTslo,  geb.  1625,  gest.  8 Deeembcr  1709.  Mit  Le  comte  d’Essex 
ist  wol  die  tragödie  von  Corneille  de  l’lsle  gemeint,  eine  andere  ist  von  La 
Calpronedc , eine  dritte  vom  abbl  Claude  Boyer.  L’esprit  de  contradiotion , ko- 
mödie von  I>u  Fresny,  zum  ersten  mal  aufgeflihrt  27  August  1700.  **  Vergl. 

band  1,  s.  404.  Vergl.  band  I,  s.  463. 
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dochtern  dort  war?  Daß  Ihr  die  keyßerin  zu  Heydelberg  gesehen, 
erinere  ich  mich  noch  gar  woll,  aber  ich  hatte  gemeint,  daß  Ihr  sie 
vorher  gekandt  hattet.  Daß  man  zu  Heydelberg  zur  römischen 
königin  handtkuß  kommen,  ist  billig,  aber  der  keyßer  solte  sich 
die  handt  von  keiner  damen  küßen  laßen,  nnßer  könig  leydt  es 
von  keiner  damen.  Ich  habe  die  keyßerin  auch  all  mein  leben  viel 
lieber  gehabt,  alß  die  hertzogin  von  Modene;  der  unterschied!  war 
groß  unter  beyden.  Ich  sage  von  hertzen  amen  auff  den  gutten 
wünsch,  so  Ihr  der  keyßerin  thut.  Ich  dencke  aber,  so  viel  ich 
kan,  undt  kan  die  4 konige  undt  8 königinen  nicht  finden,  so  Ihr 
gesehen  habt;  ich  finde  nur  2 könige  undt  3 königinen.  Adieu! 
Es  hatt  schon  8 geschlagen,  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben, 
nachdem  ich  E&ch  versichert,  liebe  Louisse,  daß  ich  [Euch]  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


502. 

Versaille  den  4 Üecember  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heutte  Ewern  lieben  brieff  vom 
22  November  mitt  ma  tante  ihrem  gantz  unverhoffter  weiß  ent- 
pfangen,  dancke  Edch,  liebe  Louise,  daß  Ihr  so  part  in  den  ab- 
scheulichen schrecken  [genommen],  so  mein  sohns  fall  mir  ver- 
ursachet. Ich  dencke  nicht  mehr  dran,  den  mein  sohn  ist,  gott  lob, 
völlig  courirt  undt  tregt  kein  charpe  mehr;  bin  Eüch  sehr  verobli- 
girt  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  ihm  thut.  Ich  bin  nun  lahmer, 
alß  er,  den  mein  verstauchter  fuß  thut  mir  noch  sehr  wehe  undt 
ich  glaub,  daß,  je  weniger  man  gehen  kau,  je  mehr  mögte  man 
gehen  wollen,  habe  also  eine  rechte  mortification,  daß  so  gar  schönne 
frühlingswetter  zu  sehen,  ohne  spatziren  zu  gehen  können.  Ma 
tante  heist  den  parforcejagt-jagermeister  nicht  Polier,  sondern  Beau- 
lieu;  daß  seindt  gar  gemeine  nahmen  hir  undt  glaube,  daß  deradel 
kurtz  dort  ist.  Wie  kompts.  daß  die  damen  daß  dantzen  abge- 
schlagen haben  mitt  dem  cronprintz  undt  churprintz  ? Der  cronprintz 
solle  ein  wenig  fett  sein.  Wen  daß  ist,  ist  daß  fallen  gefährlich, 
den  man  feit  schwer  undt  thut  sich  ehr  wehe.  Es  ist  ein  recht 
glück,  daß  er  ohne  fallen  davon  kommen  ist.  Hir  sicht  man  alle 
königliche  printzen  außgezogen,  da  macht  man  kein  fayon  von.  Mich 
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wandert,  daß  keine  von  ma  tante  damen  ihre  Schuldigkeit  nicht 
nachkommen  sein.  Mein  gott,  wie  endern  die  zeitten!  Daß  finde 
ich  recht  unhöflich  undt  gegen  ma  tante  respect,  den  es  ist  ja  ihr 
enckel;  daß  thete  man  hir  doch  nicht.  Es  ist  kein  wunder,  daß 
Ihr  daußellich  geweßen,  so  will*  nächte  nicht  geschlafen  zu  haben. 
Ich  hoffe,  daß  Ihr  es  werdet  wider  eingebracht  haben.  Wir  haben 
gantz  undt  gar  nichts  netles  hir.  Alle  wochc  haben  wir  3 mahl 
commedie,  die  überige  tage  seindt  apartement ; **  ich  gehe  aber 
nicht  nein,  weillen  ich  nie  spielle,  undt  die  spieller  sehen  die  letttte 
gar  ungern,  so  nur  zusehen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  alle  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


503. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Versaille  (len  14  December  1710. 

Hertzallcrliebe  Louise,  vergangen  freytag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  29  November  [empfangen].  Ich  dancke  Euch,  daß 
Ihr  Euch  über  meines  solins  nun,  gott  seye  danck,  wider  volkom- 
mene  gesundtheit  [erfreuet].  Aber  gestern  abendt  hatt  so  woll  [er], 
alß  ich  undt  der  duc  de  Bery  einen  großen  schrecken  anßgestanden, 
der  arme  duc  de  Bery  ist  heütte  noch  gantz  bleich  davon.  Die 
duchesse  de  Bery  wurde  auf  einmahl  blat  ohnmächtig;  wir  meinten, 
es  war  der  schlag,  aber  nachdem  die  duchesse  de  Bourgogne  Lieb- 
ten ihr  eßig  ins  gesicht  geschutt,  kam  sie  wider  zu  sich  selbst.  Es 
kam  ihr  aber  ein  erschrecklich  erbrechen  ahn,  aber  es  ist  kein 
wunder,  sie  hatte  zwey  stundt  ohne  auffhüren  in  der  commedie 
allerhandt  wöstereyen  gefreßen,  peche  au  caramel,***  kastanien,  patte 
von  grußelbehren  f undt  Johanstrauben , getruckende  kirschen  nndt 
viel  limon  ff  drauf,  hernach  fisch  geßen  ahn  taffel,  drüber  gedrunken, 
cs  wurde  ihr  übel,  sie  wolte  sich  verhalten,  wurde  gantz  ohnmächtig. 
Heütte  ist  sie  wider  frisch  undt  gesandt,  aber  mitt  ihrem  dollen 


* ? viele.  **  Vergl.  da«  register  zu  band  I,  s.  515.  516  unter  apparto- 
ment.  in  braunem  zucker  eingemachte  pßmehe.  t ? pAte  de  groseilles. 

Da  nachher  Johannistrauben  genannt  werden , so  ist  wol  die  groseille  verte, 
Stachelbeere,  die  frucht  von  ribes  grossularia,  gemeint.  Übrigen«  führt  Schraeller, 
Bayerische«  Wörterbuch  II,  «.  394  krän«elbor  mit  der  bedeutung  vaooinium  vitis 
idwa,  preiselbecre,  an.  ff  limon,  saftige  citrone. 
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freßen  wirdt  sie  sich  doch  einmahl  braff  kranck  machen,  den  sie 
will  nicht  glauben,  waß  man  ihr  sagt.  Aber  genung  hirvon ! Ich 
komme  ahn  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  bin  fro,  daß  Eüch  die  jagt 
gefehlt,  aber  ich  muß  lachen,  daß  Ihr  so  gar  nicht  jägerisch  sprecht. 
Auff  Teütsch  konte  ich  auch  nicht  von  der  jagt  sprechen,  aber 
auff  Frantzösch  kan  ichs  auff  ein  endt  undt  würde  sagen:*  «Un  cerf 
de  dix  cors  cistoit,  accompagnes  de  deux  daquet,  mais  le  chicn  avant 
separes  leurs  cerf,  l’ont  bien  cbasses,  les  chien  ont  bien  toumes  sur 
les  voyes,  les  relais  ont  estes  bien  donnes,  la  vielle  meutte  les  6 
chien,  welsi  va  vous  hette  haut,  ho  mes  valets,  tayo  tayo!»  Wen 
man  den  hirscli  sicht,  so  spricht  man  auff  der  jagt  hir  allezeit,  aber 
die  jagt  verliehren , daß  war  nicht  recht.  Hir  ist  es  warm  wie  im 
Mayen.  Mademoiselle  de  Bourbon  ist  monsieur  le  duc**  seine  Schwe- 
ster, deß  verstorbenen  monsieur  le  duc  dochter  undt  raadame  la 
princesse  ihr  enckel.  Madame  la  duchesse  hatt  zwey  von  ihre  döch- 
ter  bey  sich,  die  eiste  lieist  man  mademoiselle  de  Bourbon,  ***  die 
zweytte  mademoiselle  de  Sens,  + die  tritt«  ist  bey  madame  la  prin- 
cesse , schön  wie  ein  engel , man  beist  die  mademoiselle  de  Cler- 
mont. ff  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr  die  nahmen  nicht  wist, 
ich  selber  ambrouillire  mich  offt  drin.  Hir  tregt  kein  mensch 
kein  . . . , alß  etliche  gar  alte  daine , die  es  nicht  abgewohnen  kön- 
nen. Biß  dinstag  werde  ich  monsieur  de  Monasterol  bitten,  ahn 
Cburbayern  von  meinetwegen  Ewer  sach  zu  recomandiren.  Adieu, 
liebe  Louissc!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzeu 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


504. 

Versaille  den  21  Decembcr  1710. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  Ihr 
eine  woch  geweßcn,  ohne  von  meinen  schreiben  zu  entpfangen;  den 

ich  kan  EQch  mitt  warbeit  versichern,  daß  ich  keine  woche  habe 

* 

* Die  folgende  frantdsische  stelle  ist  nioht  deutlich.  *•  Louis  Henri  de 
Bourbon,  genannt  due  d'Engbien,  spater  monsieur  le  duc,  der  sohn  von  Louis 
de  Bourbon,  dom  dritten  des  namens,  genannt  duc  de  Bourgogne  und  naohher 
monsieur  le  duc.  ***  Marie  Anne  Gabrielle  Eleonore  de  Bourbon-Cond6, 
mademoiselle  de  Bourbon.  t Louise  Anne  de  Bourbon-Cond6 , mademoiselle 
de  Sens.  ft  Mario  Anne  de  Bourbon*Cond6.  mademoiselle  de  Clermont. 
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laßen  vorbey  gehen,  ohne  Eüch  za  schreiben.  Ich  kan  nicht  be- 
greiffen,  wo  mein  brieff  muß  hinkommen  sein,  es  seye  dan,  daß  es 
ma  tante  gemacht  hefte  wie  Monsieur  s. ; der,  wen  er  ein  brieff  vor 
mich  oder  vor  seine  kinder  bekam,  druch*  er  es  offt  3 woeben  im 
sack.  Ewerthalben  ist  es  mir  leydt,  daß  Ihr  wider  von  der  Göhr 
weg  gehet,  aber  ich  hoffe  doch,  daß  hinfüro  die  brieffe  richtiger 
gehen  werden.  Ich  hatte  gehofft,  hedtte  briff  von  Hannover  zn 
bekommen,  aber  es  ist  nichts  drauß  worden,  welches  mir  leydt  ge- 
uung  ist.  Hir  frirts  noch  gar  nicht,  es  ist  heütte  ein  absche&llich 
werter,  kalter  starcker  windt  uudt  regen.  Es  wer  mir  leydt,  wen 
ma  tante  diß  wetter  zu  ihrer  rückreiß  gehabt  bette.  Ich  bilde  mir 
ein,  daß  Ewer  camer  sein  muß  zu  Hannover,  wo  vor  dießem  ma 
tante  von  Herfort**  Iogirte,  undt  daß  die  graftin  Platten  logirt,  wo 
vor  dießem  der  marchalck  Grobendorff  ***  war,  auff  der  rechten  handt, 
wen  man  in  den  ersten  hoff  fahrt.  Wen  es  ist,  wo  ich  gedenke, 
so  habt  Ihr  zu  endt  Ewer  apartement  einen  saal,  worinen  eine  thür 
ist,  dadurch  man  geraht  wider  in  die  kirch  gehen  kan  undt  in  die 
trnbune,  wo  die  orgel  ist.  Ich  liebe  die  Campagne  taußendtmahl 
mehr,  alß  die  Stätte.  Ihr  werdt  endtlicb,  wie  ich  sehe,  auch  lust 
auff  die  jagt  nehmen.  Man  gewohnts  leicht,  aber  es  ist  bedrübt, 
wen  man  nicht  folgen  kan;  ich  verliehre  jetzt  auch  offt  auß  con- 
sideration  vor  die  pferde.  Wen  man  im  parq  hir  jagt,  kompt  man 
weder  über  heyden  noch  äcker,  aber  wen  man  sonsten  jagt,  jagt 
man  über  die  ücker.  Wirdt  etwaß  verdorben,  bringen  die  bawern 
die  klag  schrifftlich,  es  wirdt  estimirt  undt  bezahlt.  Zu  Fontaine- 
bleau findt  man  heyden  undt  felsen,  aber  die  dörffer  seindt  nicht 
gar  weidt  von  einander.  Daß  mau  in  braunsweigischen  landt  rei- 
cher ist,  alß  in  unßer  Pfaltz,  die  so  woll  bewohnt,  ist  kein  wunder, 
liebe  Louisse , weillen  sie  allezeit  in  ruhe  undt  frieden  leben , die 
arme  Pfaltz  aber  so  viel  lange  jahren  allezeit  daß  theatre  vom  krig 

* 

* ?trug.  **  »Elisabeth,  welche,  um  nioht  von  den  Studien  abgezogen  zu  werden, 
die  hand  des  königs  Ladislaus  von  Polen  ansseblug,  mit  Desoartes,  der  ihr  tu  liehe 
in  Leyden  sich  niederlieb,  in  warmer  freundsohaft  lebte  und  mit  ihm  forschungen 
auf  dem  gebiete  der  mathematik  und  philosophie  nachhieng.  Sie  starb  als  lu- 
therische Hbtissin  zu  Herford.«  Havemann,  a.  a.  o.,  III,  s.  241,  anm.  1.  Man 
vergl.  Foucher  de  Caroil , Descartes  et  la  princesse  Palatine , ou  De  l'influence 
du  Cartlsianisme  sur  les  femmes  du  17  sidole.  Paris  1862.  8.  ***  7 Der 

hofmarschall  Hieronymus  von  Grapendorff. 
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geweden  ist.  Es  hatt  noch  gar  kein  ahnsehen  leyder  vom  frieden. 
Ma  tante  wirdt  Ellch  sagen  könig,  * wie  unßer  könig  in  Spanien  ** 
auch  schon  einmahl  wider  über  den  graff  von  Starenberg  ***  triom- 
phirt  hatt.  Ich  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  derowegen 
geschwindt  enden  undt  vor  dießmabl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  ambrassire  undt  lieb  behalte. 

- Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bitt,  schickt  dießen  briff  nach  Dressen. 


505. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  27  December  1710. 

Hertzallerliebste  Louise,  vorgestern  habe  ich  zwey  schreiben 
au  ff  einmahl  von  Eüch  entpfangen,  konte  aber  ohnmöglich  selbigen 
tag  andtwortten.  Es  war  Christag,  ich  war  morgendts  zum  h. 
abendtmahl  gangen,  habe  also  nachmittags  wider  in  die  kirch  ge- 
rn üst,  die  vesper  hatt  2 gantzer  stundt  gewehrt,  habe  also  hernach 
nur  der  zeit  gehabt,  ahn  ma  tante  auß  zu  schreiben,  undt  mein 
brieff  wurde  ein  wenig  lang,  habe  es  also  biß  auff  die  morgende 
post  verschieben  müßen,  fange  heütte  ahn,  werde  aber  auch  nicht 
viel  sagen  können,  den  es  ist  schon  spat,  doch  noch  woll  vor  dem 
nachteßen  auff  eines  von  Ewern  lieben  brieffen  andtwortten,  morgen 
außschreiben.  Ich  weiß  nicht,  worumb  man  meine  brieffe  so  auff- 
helt,  daß  alß  zwey  undt  zwey  auff  einmahl  kommen.  Mein  fuß  ist 
noch  nicht  heyll,  habe  mühe,  zu  gehen,  undt  der  fuß  undt  daß  bein 
geschwellen  mir  noch  alle  abendt  sehr  undt  im  gelenck  thut  es  mir 
noch  recht  wehe,  aber  ich  glaube,  daß  es  noch  so  wehren  wirdt, 
so  lang  daß  böße  wetter  bestandt  wirdt  haben;  den  es  ist  langer, 
alß  acht  tag,  das  es  nichts  thut,  alß  regnen,  starcker  windt  undt 
nebel  undt  doch  warm  dabey.  Daß  wetter  ist,  glaube  ich,  nicht 
gesundt.  Außer  meinem  fuß  sonsten  bin  ich,  gott  lob,  in  frischer 
gesundtheit.  Ihr  habt  recht,  liebe  Louisse,  ein  eingelegter  boden 

• 

* ? können.  **  könig  Philipp  V von  Spanien.  ***  SUremberg.  Vergl. 
«len  brief  von  Elisabeth  Charlotte  an  die  kurfUrstin  Sophie  von  Hannover  bei 
Kanke,  Franiöaiache  geschichte  V,  a.  420. 
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kan  nichts  anderst,  alß  ein  parquet,  sein,  ich  habe  es  nicht  er- 
dencken  können.  * Zu  meiner  zeit  habe  ich  gar  kein  parquet  zu 
Heydelberg  gesehen,  sondern  iautter  bretter.  Reibt  Ihr  Ewere 
ohren  nicht  alle  morgen  mitt  kalt  waßer,  liebe  Louisse?  Daß  ver- 
hindert doch  alle  flttße,  es  seye  auff  den  zehnen  oder  sonst  im  ge- 
sicht. Ich  thue  es  noch  schir  alle  tag  undt  befinde  mich  gar  woll 
dabey.  fange  hinter  den  ohren  ahn.  Wen  Ewer  Huß  vergangen 
wirdt  sein,  so  versucht  daß!  Ich  glaube,  Ihr  werdet  Ettch  woll 
dabey  befinden.  Ich  höre  gern,  daß  Ihr  nicht  mehr  [an  den  äugen] 
leydl,  undt  ich  wünsche,  daß  Ewer  ohrwehe  nicht  wider  kommen  mag. 
hoffe,  daß  es  Euch  gutt  vor  den  äugen  wirdt  geweßen  sein,  liebe 
Louisse!  Den  ich  habe  gesehen,  daß,  wen  leätte  augenwehe  haben, 
laßen  sie  die  ohren  durchstechen,  umb  ohrenwehe  zu  haben,  welches 
daß  augenwehe  gantz  herunderziehen  solle.  Gott  seye  danck,  daß 
ma  taute  ihre  reiße  so  glücklich  undt  woll  volbracht  liatt ! Ich  bin 
fro,  daß  ma  tante  bey  Jochein  Hindcrich  geben  undt  keine  kalte 
kUche  geben;  den  daß  ist  nicht  gesundt,  gibt  indigestion.  Ich  bin 
fro,  daß  mein  alter  gutter  freündt  noch  so  in  gnaden  ist.  Hirmitt 
ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  völlig  beaudtwort , liebe  Louise ! 
Ich  wünsche  Euch  eine  gutte  nach[t]  undt  gehe  zum  nacbtcßen. 

Sontag  abendts  den  28  December  umb  6 abendts. 

Nun  werde  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  völlig  andtwordten. 
Es  ist,  so  woll  alß  daß  erste,  auch  vom  lf>  dießes  monts.  Es  ist 
schon  5 gantzer  Wochen,  daß  ich  mir  den  fuß  vcrstaugt  habe,  undt 
thut  mir  noch  so  wehe,  daß  ich  ohnmöglich  wie  ordinarie  gehen 
kan.  Es  wirdt  mir  etlich  mahl  bang,  daß  ich  gar  lahm  ahn  den  fuß 
bleiben  werde.  Ich  glaube,  daß,  waß  mein  fuß  verdorben,  ist,  daß 
ich  etlich  stundt  habe  sein  müßen,  ehe  man  mir  waß  drauff  gelegt; 
den  man  konte  meinen  balbirer  nicht  finden , so  außgangen  war. 
Hir  wen  die  leUtte  den  fuß  verstauchen , stelt  man  den  fuß  gleich 
in  einen  eymer  mitt  kalt  waßer;  daß  wolle  ich  nicht  thun,  fürchtete, 
es  mögte  mich  verkälten  undt  den  durchlauft  geben,  welches  mir 
gar  beschwerlich  würde  geweßen  sein , indem  ich  nicht  zu  Paris 
schlaffen  konte,  sondern  wieder  her  muste.  Weillen  ich  aber  so 
lang  habe  wartten  müßen,  hatt  mir  der  fuß  geschwollen  undt  der 

♦ 

* Vergl.  brief  nr  500,  oben  «.  214. 
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fluß  ist  drauff  gefahlen,  undt  wie  ich  gar  dick,  schwer  undt  un- 
beholfen bin,...  Der  arme  gutte  ehrliche  monsieur  Polier  * ist  Obel 
geweßen.  Es  war  mir  bang  vor  ihm,  er  hatt  sich  aber,  gott  lob, 
mitt  seinem  vin  d’hemetique  **  salvirt.  All  eben  woll  so  wirdt  er 
jnst  im  zukünftigen  Jannari  91  jahr  alt  werden.  Ich  wolte  gern, 
daß  er  noch  biß  auffs  hunderte  jahr  kommen  mögte.  Ich  kan  nicht 
begreiffen,  wie  ma  taute  gelitten,  daß  ihre  damen  ihre  Schuldigkeit 
nicht  bey  der  s.  konigin  in  Prettssen  abgelegt.  Ich  bin  woll  so 
gutt,  alß  dieße  damen,  bin  allemahl  zu  Fontainebleau  früh  auffge- 
standen,  die  königin  in  Engellandt  ahn  die  kutsch  zu  begleytten. 
Ich  kan  leicht  begreiffen,  warumb  Ewere  freüllen  so  meisterloß  sein. 
Zu  oncle  s.  zeitten  muß  daß  ahngefangen  haben,  wie  die  greffin 
Platten  noch  fretllen  war,  undt  so  lang  solche  Ursachen  susistiren, 
kan  keine  ortenung  gebracht  werden;  den  man  darff  andere  leinte 
nicht  boß  machen.  Ich  glaube,  wie  unßer  graff  von  Wittgenstein 
alß  pflegt  zu  sagen,  daß  der  baaß  da  im  pfeffer  ligt.  Adieu,  liebe 
Looisse ! Ich  ambrassire  EOch  von  hertzen  undt  behalte  Euch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


506. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  4 Januari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  22  December  1710  [empfangen].  Ihr  bettet  groß  unrecht 
gehabt,  mir  zu  verhehlen,  daß  daß  rührende  gem&hls  ma  tante  ahn- 
genehm geweßen;  den  waß  ma  tante  mir  davon  gesagt,  kan  ich 
dencken,  das  auß  gnaden  undt  gilttc  geschieht  undt  daß  sie  mich 
nicht  gestehen  wollen,  daß  es  ihnen  mißfahlen;  aber  ich  bin  ver- 
sichert, daß,  waß  Dir  mir  davon  sagt,  die  rechte  warheit  ist,  kan 
Euch  also  unmöglich  beschreiben,  wie  hertzlich  es  mich  erfrewet, 
daß  dieße  bagattelle  I.  L.  ahngenehm  geweßen  undt  daß  die  neuig- 
keit  davon  unßere  bertzallerlicbe  churfürstin  ein  wenig  divertiret 
hatt.  .Viel  leütte  lieben  solche  Sachen;  ich  habe  es  noch  etlich 

tage  müßen  hir  laßen,  den  madame  d’Orleans  hatt  dießem  gemfthls 

* 

* VergL  Uber  abb£  de  Polier  da«  register  »um  ernten  bande  8.  538.  •*  vin 

d’lm&ique. 
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alle  tag  eine  vissitte  geben.  Es  freüdt  mich  auch,  daß  I.  L.  die 
chnrprintzes  ein  wenig  tust  davon  hatt.  Daß  es  daß  printzgen  di- 
vertirt,  nimbt  mich  kein  wunder,  aber  ich  muß  lachen,  daß  er  dem 
cavallier  die  reverentz  wider  macht.  Daß  artige  printzgen  muß  ma 
tante  doch  viel  lust  geben;  er  muß  schlau  sein,  daß  er  so  woll 
rahten  kan.  Es  ist  ein  glückliche  sach , ein  gutt  gedachtriuß  zu 
haben,  undt  betrübt,  keines  zu  haben,  wie  ich.  Alle  Ewere  könige 
hatte  ich  woll  gefunden,  so  Ihr  gesehen,  aber  nicht  alle  königin; 
den  ich  hatte  vergeßen,  daß  Ihr  die  verwitibte  königin  in  Spanien, 
die  verwitibte,  wie  auch  die  von  Portugal,  so  todt  ist,  gesehen  habt. 
Ich  bin  fro,  daß  herr  Max  dochter  den  den  jungen  Veninger  geheüraht 
hatt,  undt  weiß  meinem  patten  danck,  beständig  geblieben  zu  sein. 
Ich  wünsch  ihnen  alles  glück  undt  sage,  wie  im  opera  von  Amadis* 
stehet:  «A  la  fin  lamour  couronue  les  parfaits  amants.»  Aber,  liebe 
Louisse,  bestandigkeit  muß  man  bey  itzigen  zeitten  ahn  keine  ge- 
heürahten  leütten  suchen;  es  ist  viel,  wen  sie  einander  nur  ein 
gantz  jahr  lieben.  Ich  linde,  daß  sie  beyde  gar  woll  gethan  haben; 
den  weillen  sie  auch  mittel  hatt,  ist  der  heüraht  sortable  in  alles. 
Die  fraw  von  Rotzenbaussen  hatt  mir  geschrieben,  daß  ihre  niepce 
ihr  geschrieben,  undt  sie  ist  recht  erfrewet  über  dießen  heüraht, 
hofft,  daß  dießcr  heüraht  ihren  neuveu  von  alle  laster  abhalten 
wirdt  undt  zum  ehrlichen  man  machen,  ist  auch  fro,  daß  seine  fraw 
vor  ihm  wirdt  haußhalten  können,  welches  er  nicht  verstehet.  Die 
fraw  von  Schelm  bette  vielleicht  ihrem  neuveu  gehm  selber  eine 
dochter  geben,  woran  die  Rotzenheusserin  nicht  gedacht  hatt.  Umb 
zu  rahten,  ob  der  churfürst  zu  Braunsweig  redoutte  halten  wirdt 
oder  nicht,  so  müste  ich  vorher  wißen,  ob  die  personnen,  so  deß 
clmrfflrsten  gnaden  haben,  die  redoutteu  lieben  oder  nicht.  Lieben 
sie  sie,  so  wirdt  ma  tante  gewinen ; wo  nicht,  so  gewindt  Ihr,  liebe 
Louisse!  Vor  alle  gutte  wünsche  zu  dem  Christfest  undt  neüjahr 
sage  ich  Eüeh  von  hertzen  danck  undt  wünsche  Euch  hergegen 
alles  glück,  seegen,  gesundtheit  undt  initt  einem  wort  alles,  waß 
Ihr  Euch  selbsten  wünschen  undt  begehren  moget , undt  seydt  ver- 
sichert, liebe  Louise,  daß  ich  Eücli  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halten werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

* Entweder  Amadi*  de  Qaule,  oper  von  Quinault  mit  musik  von  Lnlli,  oder 
Amadis  de  Gr&oe,  oper  von  La  Motte  mit  rnusik  von  Destouobes. 
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507. 

A road.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  8 Januari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  icb  bin  fro,  daß  ma  tante  wieder  woll 
ist,  aber  Ihr  bettet  mir  doch  einen  gefahlen  getlian,  zu  berichten, 
daß  sie  den  husten  hatten;  den  ich  mügte  gern  allezeit  [wißen], 
wie  es  mitt  I.  L.  in  der  tliat  ist,  den  Ihr  wist  ja  woll,  liebe  Louisse, 
daß,  wen  I.  L.  nicht  haben  wollen,  daß  mans  wißen  solle,  daß  ich 
kein  wordt  davon  sage,  noch  mich  daß  geringste  mercken  laße,  daß 
Ihr  mirs  geschrieben  habt,  l’osset  * hatt  raa  tante  offt  von  husten 
courirt.  Wir  haben  eine[n]  graußamen  frost  hir.  Ist  es  so  zu  Han- 
nover, tliun  I.  L.  woll,  sich  im  eßsahl  zu  tragen  laßen.  Bey  solchem 
wetter  ist  es  schwer,  husten  undt  schnupen  zu  verhütten.  Es  ist 
alberer,  kranck  sein,  alß  sich  in  chaisscn  tragen  laßen.  Meine  fuß 
undt  knie  wollen  gar  nicht  mehr  fort.  Nimbt  der  schmertzen  übers 
jahr  zu  wie  dieß  jahr,  werde  ich  gantz  lahm  worden;  daß  alter 
setzt  mir  auff  allen  zeitten  **  zu.  Ich  nehme  eben  so  wenig  spaß 
im  tantzen  undt  verklevden,  alß  Ihr,  liebe  Louisse,  habe  dießen 
gantzen  carnaval  durch  nur  einen  einigen  bal  halb  gesehen  undt 
dießes  nur,  weillen  die  königin  in  Engellandt  da  war.  Ich,  die  den 
Stickinel  wie  ein  bouffon  a nazarde  ***  habe  herum!)  gehen  sehen, 
kan  nicht  vertragen,  daß  deßen  kinder  vor  leütte  von  qualitet  pas- 
siren  undt  adliche  freüllen  heürahten.  Stickinelle  sohn  habe  ich 
hir  gesehen,  aber  sie  sahen  nicht  woll  auß;  vielleicht  war  dießer, 
da  Ihr  von  sprecht,  nicht  dabey.  Wir  haben  hir  gar  nichts  neües 
undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  beantwort,  sage  also  nichts  mehr,  alß 
daß  ich  Euch  ambrassire  undt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

* Biermolken.  **  ? seiten.  ***  bouffon  ä nasardes,  ein  narr,  ein 
Possenreißer,  der  nasenstüber  verdient,  der  sieh  nasenstüher  geben  läßt,  mit 
dem  man  ungestraft  seinen  spott  treiben  und  den  man  verächtlich  behan- 
deln darf. 

Elisabeth  Charlotte.  lä 
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508. 

A raad.  Louisse,  raugraiffin  zu  Ffaltz,  a Hannover. 

Marly  den  10  Januari  1711,  umb  ein  viertel  auff  9. 

Hertzallerlicbe  Louise,  in  dießem  augenblick  habe  ich  mich 
vom  bal  weg  gestollen  undt  bin  herein  in  meine  cainmer,  nmb  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  29  Decembcr  1710  zu  antwortten.  Wist 
mirs  gar  keinen  danck,  liebe  Louisse ! Den  ich  kan  den  bal  nicht 
leyden  undt  die  stundt,  so  ich  drinen  habe  sitzen  müßen,  hatt  mir 
3 stundt  geschienen.  Mein  gott,  wie  ist  daß  frantzösche  tantzen 
ein  langweillige  saeh ! Mir  hats  fapeurs  * geben  undt  ich  tbue 
nichts,  alß  gahen.  **  Der  englische  hoff  ist  hir,  aber  [were]  ich 
ein  augenblick  lenger  blieben,  were  ich  kranck  worden;  ich  habe 
nohtwendigere  weiße  weg  gemüst,  komme  aber  auch  einmahl  auff 
Ewer  liebes  schreiben,  liebe  Louisse!  Ambarassirt  Etlch  nicht  mitt 
Ewern  brieffen  undt  schreibt,  wen  Ihr  wolt  undt  es  Ellch  ahm  ge- 
mächlichsten sein  wirdt ! Madame  de  Bery  ist  noch  nicht  schwanger, 
sondern  sie  batt  sich  den  magen  gantz  verdorbon,  umb  schmahl  zu 
werden,  undt  daß  ist  doch  nicht  ahngangen,  sie  ist  gar  nicht 
schmahl.  Ich  will  aber  weyder  nichts  birvon  sagen , den  sonsten 
milste  ich  sagen,  daß  die  hoffmeisterin  sie  bitter  übel  erzogen,  allein 
freyllen  ***  willen  gelaßen  undt  ein  wildt  pferdtgen  auß  sie  ge- 
zogen, so  man  mitt  mühe  im  zäum  halten  kan,  undt  alles  thun,  waß 
ihr  umb  f kopff  kompt,  daß  gibt  ihr  jetzt  mehr  mühe,  alß  ich 
glaube,  daß  sie  bey  der  hoffmeisterin  lust  gehabt  hatt,  ihren  eygenen 
willen  zu  folgen,  aber  genung  birvon!  Ich  [meine],  waydtmäniscb 
sprechen  lernt  man  im  offten  jagen.  Daß  ist  woll  wahr,  daß  es  ein 
souverain  medicirf  vor  daß  miltz  ist,  undt  ich  glaube,  daß  ich  lengst 
todt  were,  wen  ich  nicht  so  offt  gejagt  hette.  Daß  ist  gewiß,  daß 
man  in  der  miltzsucht  sich  selber  helffen  muß , undt  distraction 
suchen  hilfft  mehr,  alß  alles,  waß  man  sich  selber  oder  andern  mitt 
der  grösten  vernunfft  predigen  mögen.  Nimbt  man  die  trawer  nicht 
wider  zu  Hannover  vor  den  printz  von  Salm  oder  geht  alles  in  ein? 
Ihr  seydt  noch  zu  jung,  umb  allezeit  schwartz  zu  tragen.  Schwartz 

• 

* vapours.  *•  ? gähnen.  *•*  Tin  allem  freien.  f t in  den. 
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mitt  herminen*  tregt  man  hir  nur  in  dertrawer,  ist  sehr  a la  moden 
drüben  im  bal,  die  meisten  seindt  so  gekleydt.  Dab  Christkindtgen, 
wie  ich  sehe,  hatt  Eüch  englische  spitzen  bescherdt.  Mein  gott,  wie 
habe  ich  mich  vor  diebem  auff  dab  Christkindtgen  gefrewet!  Wen 
man  alt  wirdt,  freüdt  einem  selten  etwab.  Contrefaitten  abfordern 
heit  man  vor  keine  betteley.  Dab  were  nicht  obligent  gewoben, 
wen  Ihr  die  cronprintzes  gebetten  bettet,  dab  sie  Euch  ihr  contre- 
fait  nicht  geben  solle.  Wonnen  solle  dießes  sie  incommodiren  kön- 
nen? Sie  hatt  ja  die  hülle  undt  die  fülle.  Es  ist  artig  ahn  diebe 
printzes,  daß  sie  ihre  gutte  freünde  nicht  vergist  undt  beständig 
in  ihrer  freündtschafft  bleibt ; sie  muß  woll  gezogen  sein  undt  sen- 
tieinenteu  haben,  daß  gleicht  nicht  ahn  unbere  jugcndt  hir.  Worumb 
wolt  Ihr  abgeschmackt  sein,  liebe  Louise?  Bringt  Eüch  dab  nicht 
im  kopffl  Alle  große  herm  seindt  zu  respectiren,  aber  lieb  zu 
haben  seindt  nur  die,  so  einem  auch  lieb  haben.  Wab  gehts  einem 
sonst  ahn  ? Die  Ihr  genent  habt,  seydt  Ihr  woll  versichert,  daß  sie 
Eüch  hertzlicb  lieb  haben.  Meine  qualitetten  können  bey  tna  tante 
noch  der  chronprintzeß  nicht  kommen,  ich  piquire  mich  aber  von 
gutten  gemühte,  dab  muß  meinen  kurtzen  verstandt  ersetzen.  Ich 
glaube  nicht,  daß  ich  noch  gar  lange  jahr  zu  leben  habe,  ich  werde 
gar  zu  unbeholffen.  Ich  wünsch  mir  den  todt  nicht  undt  scheü  ihn 
auch  nicht  sonderlich;**  weillen  es  eine  gantze  nolit wendige  sache 
ist,  muß  man  sich  woll  in  den  willen  gottes  ergeben,  dancke  Eüch 
sehr,  liebe  Louise,  vor  Ewere  gutte  wünsche.  Wen  Eüch  wider- 
fahren künte,  wab  ich  Eüch  von  grundt  meiner  Seelen  wünsche, 
würde  die  miltzsucht  baldt  verschwinden  undt  Ihr  gar  lange  jahren 
ein  gesundes  undt  vergnügtes  leben  führen  undt  wir  würden  unß 
noch  einmahl  widersehen  undt  mündtlicb  versichern  können,  daß 
wir  einander  von  bertzen  lieh  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  habe  nicht  manqtiirt,  monsieur  de  Monasterol  zu  bitten, 
Churbayren,  wab  Ihr  bey  I.  L.  ersucht,  in  meinem  nahmen  zu  re- 
comandiren.  welches  er  mir  versprochen. 

* 


• mit  hermelio.  **  Vergl.  band  I,  8.  105.  259. 
i.  298.  377.  397.  463. 


Man  sehe  ebendas. 

16  * 
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509. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Ycrsaille  den  18  Januari  1711,  umb  9 abendts. 

Ilertzallerliebe  Louise , ich  habe  zu  Marly  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  5 Januari  [empfangen],  aber  obnmoglich  eher,  alß  nun, 
beantwortten  können,  muß,  weilten  es  gar  spat,  in  großer  eyll  re- 
den. Ein  sahl  ist  allezeit  bey  der  schloßkireh  geweßen,  aber  dem 
folgten  cammern , wo  ma  tante,  die  fraw  abtißin  von  Herfort,  lo- 
girte.  Monsieur  uudt  madame  Harling*  logirten  zu  meiner  zeit 
unter  dem  frawenzimer,  nahe  bey  dem  eßsalil,  wo  man  aß,  wen 
frembte  kämmen,  nahe  bey  der  schwindelstige.  **  Daß  ist  eine  ab- 
scheüliche  ungemachlichkeit,  seine  caiumer  allemahl  zu  quittiren, 
wen  frembde  kommen.  Ich  glaube,  daß  ich  recht  von  der  redoutte 
judicirt  habe,  aber  hiemitt  habt  Ihr  Ewere  wettuug  verlohren.  Es 
ist  mir  eben  wie  Eflch  gangen,  den  gantzen  tag  habe  ich  lelltte  ge- 
habt. Adieu,  liebe  Louise!  Es  schiegt  halb  10  undt  vor  10  solte 
ich  noch  3 brieff  schreiben.  Adieu  den!  Ich  ainbrassire  Euch  von 
hertzeu  undt  behalte  Euch  von  hertzeu  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


510. 


Versaille  den  1 Februari  1711. 

Ilertzliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  2 schreiben  auff  ein- 
rnahl  von  Etlch  entpfangen  vom  12  undt  17  Januarie.  Ich  habe 
heütte  nicht  zeit  genung,  auff  beydc  zu  andtwortten,  werde  nur  daß 
erste  beantwortten,  dazu  in  großer  eyll,  den  ich  muß  noch  3 brieff 
vor  dem  narhteßcn  schreiben,  undt  biß  donnerstag  werde  ich  auff 
daß  zweyte  andtworten,  undt  seydt  versichert,  daß,  weillen  meine 

schreiben  Eücli  lieb  uudt  ahngenehm  sein,  werde  ich  Eücli  deren 

* 

* Frau  von  Harling,  die  erzieherin  von  Elisabeth  Charlotte  und  der  königin 
von  Preußen.  Von  ihr  ist  auch  im  ersten  hande  die  rede ; man  sehe  das  re- 
gistor  zu  demselben  s.  526  unter  Harling.  Man  vergleiche  nuch:  Bekenntnisse 
der  prinzessin  Elisabeth  Charlotte  von  Orlöans.  Aus  ihren  originalbriefen.  Dan- 
zig, 1791.  8.  s.  4 bis  6.  14.  24.  Don  briefweohsel , welchen  unsere  herzogin 
mit  frau  von  Harling  geführt,  setzte  sie  nach  dem  tode  der  letzteren  mit  deren 
gcmahlc,  dom  geheimen  rathe  von  Harling.  fort.  Anziehende  proben  dieses  brief- 
weehsels  finden  sich  in  der  eben  genannten  schrift.  **  d.  h.  Wendeltreppe. 
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so  viel  schicken,  alß  mir  möglich  sein  wirdt.  Es  ist  mir  leydt,  daß, 
waß  mir  so  woll  bekommen,  Eüch  auch  nicht  helfen  können.  Hir- 
bey  kompt  eine  butteille  vom  weißen  bäume , * nur  umb  zu  ver- 
suchen; betindt  Ihr  Eüch  woll  dabey,  werde  ich  Eüch  kein  mangel 
davon  laßen.  Mein  fuß  tliut  mir  bey  dießer  abscheulichen  frost 
recht  wehe,  aber  mein  husten  ist  gantz  courirt.  Ich  mnste,  **  son- 
sten wer  ich  lahm  worden , weillen  die  glaircn  ***  sich  in  den 
knochel  ziehen,  den  er  krachte  wie  ein  alter  wagen.  Waß  den 
hoffdamen  ahnhelangt,  so  war  es  nicht  schwer  zu  errahten,  den 
ahn  allen  orten  seindt  selbige  Sachen  auf  Einen  schlag,  also  wer 
eines  gesehen,  sicht  alle  andere.  Aber  es  wird  spät,  ich  muß 
enden.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen 
undt  werde  Eüch  all  mein  leben  lieh  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


511. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  6 Februari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  Ihr  wist,  daß  ich  Eüch  versprochen, 
dieße  post  anff  Ewer  zweytes  schreiben  zu  andtwortten,  daß  unter- 
fang ich  nun.  Ewer  erster  brieff  muste  singen  wie  Alcide  im  Opera 
von  Alcestef:  «J’aurois  heau  me  presser,  je  partires  trop  tard.» 
Ey,  liehe  Louisse,  seydt  nicht  so  scrupulos!  Den  ich  würde  gar 
nicht  böß  geworden  sein,  noch  ein  schreiben  von  Eüch  zu  haben; 
den  waß  ich  Eüch  gebetten  hatte,  einen  andern  tag  zu  schreiben, 
war  nicht,  umb  kein  schreiben  von  Eüch  zu  entpfangen,  sondern 
nur  auß  forcht,  nicht  antworten  zu  können;  über  glaubt,  daß  Ihr 
mir  allezeit  einen  rechten  gefahlen  thut,  wen  Ihr  mir  schreibt!  Also 
last  nur  auf  dießen  poncten  alle  scrupcl  fahren!  Es  ist  mir  leydt, 
liebe  Louisse,  zu  wißen,  daß  Ihr  Eüch  alins  caffe  gewohndt  habt; 
nichts  ist  ungesunder  in  der  weldt  undt  alle  tag  sehe  ich  leütte 
hir,  so  es  quittiren  müßcn,  weillen  es  ihnen  große  kranckheitten 

verursachet.  Die  fürstin  von  Haunau,  hertzog  Christians  von  Bircken- 

* 

* bäume,  balsam.  **  ? meine.  ***  gluirc,  schleim.  t Aloosto, 
oder  Lc  triomphe  d’ Alcide,  opor  von  Quinault  mit  musik  von  Lulli , zum  orsten 
mal  aufgeflihrt  2 Januar  1674.  Vergl.  band  I,  s.  418. 
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feit  dochter,  ist  davon  gestorben  mitt  abscheulichen  schmertzen.  * 
Man  liatt  den  cafte  nach  ihrem  todt  in  ihrem  magen  gefunden,  so 
hundert  kleine  geschwehrn  drinen  verursachet.  Last  Euch  doch 
daß  zur  Warnung  dinnen,  liebe  Louisse!  Dancke  Euch  sehr,  liebe 
Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wünschen,  aber  wir  seindt  einander 
ja  nahe  genung,  umb  einander  alles  guts  zu  wünschen.  Waß  ma 
tante  mir  schickt,  wirdt  mich  gewiß  frewen;  den  dero  gnaden  rührt 
mir  daß  hertz  recht,  zu  dem  so  liebe  ich  die  antiquen  sehr.  Ich 
bitte  Euch . schreibt  mir  doch , ob  die  bagoden  ma  tante  haben 
lachen  machen ! Daß  ist  alles,  waß  ich  von  dießem  kleinen  pressent 
begehre.  Ma  tante  pressent  ist  noch  nicht  ahnkommen;  waß  man 
auß  Telltscldandt  bekombt,  ist  lang  unterwegen,  es  geht  langsam  mitt 
her.  Es  verlangt  mir  recht  drauff.  Ihr  sagt  nicht,  ob  Ihr  Ewere 
wettung  wegen  der  redoutte  bezahlt  habt.  Ich  hatte,  wie  Ihr  secht, 
recht  von  der  sach  judicirt.  Daß  wirdt  nun  baldt  zum  endt  gehen, 
bin  fro  wegen  ma  tante.  In  12  monat,  liebe  Louisse,  müßen  woll 
allerhandt  letltte  sterben , da  thut  der  camaval  nichts  zu.  Lenor 
rümbt  sich  sehr  von  ihrer  niepee , ist  sehr  touchirt , daß  sie  ihr  so 
fleißig  schreibt,  undt  wünscht  dem  ncüen  par  alles  guts.  Ich  wolte 
gern  noch  vom  ScbuIIenberg  **  reden , allein  es  schiegt  8te.  Man 
hatt  mich  dießen  nachmittag  ein  wenig  zu  lang  schlaffen  laßen. 
Vergangen  sontag  habe  ich  Eüch  eine  bouteille  vom  weißem  beaume 
geschickt;  bekompt  er  Eüch  woll,  werdet  Ihr  mehr  bekommen,  aber 
nun  kan  ich  nur  noch  sagen , daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


512. 

A mad.  Louisse,  raugraflin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  18  Februari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  sontag  abendts,  wie  ich 
eben  in  die  musiq  gehen  solte,  bin  ich  mitt  Ewer  schreiben  vom 
2 Februari  erfrewet  worden,  konte  also  kaum  ahn  raa  tante  sagen, 
daß  ich  ihr  gnädig  schreiben  entpfangen  hatte.  Wie  kan  der  chur- 

• 

* Vergl.  nachher  brief  nr.  528.  532.  555.  **  Schulenburg. 
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fürst  über  sein  hertz  bringen,  seines  he.  sobns  gemahlin  so  ohne 
geldt  zu  laßen?  Daß  ist  ihm  ja  selber  eine  schände.  Wen  sie 
pressenten  tliun  will,  solte  es  der  churfürst  bezahlen.  Er  mnß  ein 
wenig  karg  sein,  unter  unß  gerett,  oder  vielleicht  ziehen  andere 
leütte  so  viel  von  ihm,  daß  die  im  hauß  nichts  mehr  bekommen 
können.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  ma  tante,  unßere  liebe  chur- 
fflrstin,  im  bett  schreiben  kan,  daß  were  mir  ohnmöglich.  * Waß 
mich  glauben  macht,  daß  ich  nicht  lang  leben  werde,  ist  erstlich 
weillen  ich  schon  alt  bin,  znmb  andern  weillen  mein  herr  vatter 
undt  fraw  mutter  kein  hohes  alter  erreichet,  hernach  auch  weillen 
ich  almfange,  nicht  mehr  so  gesundt  zu  sein,  alß  ich  geweßen,  einen 
gar  kurtzen  ahtem  bekomme,  **  nicht  mehr  so  woll  schlaffe,  alß  vor 
dießeni.  abendts  nicht  mehr  recht  zu  nacht  eßen  darff,  viel  Verdrieß- 
lichkeiten außstehen  muß,  die  ich  alle  in  mir  eße,  sonsten  wenig 
freüde  habe.  Es  were  zu  lang,  wen  ich  alles  sagen  solte,  wie  es 
mitt  mir  ist,  aber  ich  versichere,  daß  mich  dießes  weder  betrübt 
noch  erfrewet,  undt  solte  ich  baldt  sterben,  würde  ich  den  trost 
haben,  ma  tante  nicht  zu  überleben.  Nützlich  bin  ich  woll  gar  nicht 
in  dießer  weldt,  ***  mein  leben  ist  zu  schiegt  undt  gemein,  umb 
zum  exempel  zu  dinnen  können.  Ich  bin  Eüch  sehr  verobligirt, 
lieb  Louisse,  so  gutte  opinion  von  mir  zu  haben  undt  mir  so  viel 
guttes  zu  wünschen.  Seydt  versichert,  daß  ich  gott  auch  fleißig 
vor  Eüch  bitte,  auchf  alles  zu  geben,  waß  Euch  ahn  leib  undt  seel 
nutz  undt  seelig  mag  sein ! Waß  mich  nun  ahm  gehen  hindert, 
seindt  abscheulich  schmertzen  in  den  knien  undt  mein  kurtzer 
abendt.  tf  Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  woll  ist,  undt  erhalte 
I.  L.  noch  lange  jahren  zu  unßcrm  trost ! Adieu,  liebe  Louise ! Ich 
ambrassirc  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  biß  ahn  mein  endt 
von  hertzen  lieb. 

. Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  den  19  Februari. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  muß  Eüch  noch  mein  freüde  bezeugen 
über  daß  magnific  pressent  von  ma  taute,  so  heütte  ahnkomen.  Es 
freüdt  mich  von  hertzen  undt  wirdt  mir  manche  stundt  Zeitvertreib 

* 

« Vergl.  band  I,  ».  262.  487.  •«  Vergl.  band  I,  «.  377.  Vergl. 

band  I,  «.  23.  368.  t 7 Euöh.  ft  7 athem. 
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geben.  Ich  glaube  nicht,  daß  mein  tableau  niouvant  mehr  freüde 
hatt  verursachen  konuen,  alß  dicße  medaillcn  bcy  mir. 


513. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hanuover. 

Versaille  den  26  Februari  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  zwey  schreiben  von  Eücli  ent- 
pfangen,  eines  zu  Marly  vom  9 Februari  undt  heQttc  eines  vom  13, 
werde  in  aller  eyll  auff  daß  vom  9 undtworten  undt  biß  sambstag 
auff  daß  zweyte,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleydt.  Ma 
tante  hatt  meine  dopelte  brieff  entpfangen.  Daß  wetter  undt  alle 

überloffene  geweßer * Ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  hatt  mir 

geschrieben,  daß  Ihr  sie  recht  delicat  nndt  woll  tractirt  habt.  Habt 
Ihr  den  einen  eygenen  koch?  Ich  admirire,  daß  ma  tante  noch 
woll  zu  nacht  eßen  kan;  daß  darf!  ich  nicht  wagen,  aber  zu  mittag 
darff  ich  eßen,  so  viel  ich  will,  ohne  es  zu  entpfinden.  Gott  sey 
lob,  daß  es  so  well  bey  ma  taute  reussirt  hatt!  Mein  vetter,  printz 
Wilhelm , ist  mir  recht  lieb.  Er  soltc  sich  meiner  woll  mitt  ein 
par  wordt  ahn  Eüch  criuert  haben.  Er  hatt  hir  recht  woll  reussirt. 
Mein  gott,  wie  ist  mau  so  glücklich  in  Teütschlandt,  seine  verwan- 
ten  zu  sehen  können  undt  frey  zu  sein!  Hir  ist  cs  eine  rechte 
sclaverey.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  [reden!]  dieü  ist  zu 
betrübt.  Alle  die  divertissement  von  Dannstatt  werden  gewiß  zum 
beylager  dinnen  undt  glaube,  daß  mein  vetter,  der  landtgraff  von 
Cassel,  auch  dcßwegen  hin  ist.  Wen  man  ursach  hatt,  lustig  zu 
sein,  muß  man  sich  lustig  [machen] ; hatt  mau  ursach , t rawerig  zu 
sein,  muß  man  suchen,  die  trawrig[keit  zu  überwinden].  Aber 
man  rufft  mich,  in  die  cominedie  von  Missantrope  **  zu  gehen,  kan 
also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  ambrassire 
undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

* Yorgl.  den  folgenden  bricf.  *•  Le  misantbrope,  komödie  ron  Molicre. 
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514. 

Versaillc  den  28  Februari  1711. 

Uertzallerliebc  Louisse,  hicniitt  komme  icli  mein  wordt  halten 
umlt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes  monts  zu  andtwort- 
teu,  welches  ich  vorgestern  nicht  habe  thun  können.  Die  bricffe 
seindt  lenger,  alß  nie,  unterwegens,  alß  nie,  weillen  alle  geweßer 
überloffen  sein,  von  welchen  man  alle  tag  ein  neü  Unglück  hört; 
umb  Orleans  berumb  seindt  zwey  taußendt  manschen  ersoffen.  Ilir- 
bey  werdet  Ihr  wider  ein  flaschgen  mitt  weißem  balsam  bekommen, 
wünsche  von  hertzen,  daß  cs  Eücli  woll  bekommen  mag.  Wen  Ihr 
mirs  werdet  berichtet  haben,  werde  ich  Eücli  inehr  schicken,  behalt, 
waß  Eüch  nohtig  ist.  undt  versprecht,*  waß  ich**  Eücli  hernach 
schicken  werde.  Der  frantzosche  feldtscherer  ist  vielleicht  ein  re- 
fugirter,  den  bey  itzigen  zeitten  haben  die  bursch  genung  hir  zu 
thun.  Ich  weiß  viel  damen  hir,  so  auch  dem  beanme  blanc  auffs 
gesicht  schnüren,  wen  er  mitt  esprit  de  vin  zugericht  wirdt.  Mon- 
sieur s.  halt  mirs  einmahl  auff  daß  gesicht  schnüren  wollen,  ich 
habe  es  aber  nie  leyden  wollen,  will  liulier  sein  mitt  meinen 
ruutzellen , alß  weiße  Sachen  auff  mein  gesicht  schnüren , den  ich 
haße  allen  schmiuck,  kau  kein  rodt  vor  mich  selber  leyden. 
Mitt  Ewerer  erlaubuuß,  liebe  Louise,  so  gebt  Ihr  Eücli  ein  jalir 
mehr,  alß  Ihr  habt.  Ich  bin  ja  8 jahr  alter,  alß  Caroline  war;  den 
ich  erinere  mich  noch  gar  woll,  daß  wie  ich  daß  erste  mahl  in  Hol- 
laudt  war  im  winter,  schickte  mir  f.  G.  der  churfürst  einen  ge- 
vatterbrieff,  umb  Caroline  palte  zu  sein.  Ich  bin  noch  kein  59  jahr 
alt,  also  must  Ihr  nur  49  jahr  alt  sein,  also  ein  jahr  junger,  alß 
Ihr  meint  Mein  fußschmertz  haben  sehr  abgenohmen , aber  meine 
knie  deügen  gantz  undt  gar  nichts  ur.dt  habe  tag  undt  nacht 
schmertzen  dran.  Ich  habe  starcke  opossitionen , umb  nie  in  kein 
warm  badt  zu  reißen  können;  erstlich  so  habe  [ich]  kein  gelt,  umb 
nach  keinem  badt  zu  reißen , incognito  ist  es  mir  nicht  erlaubt, 
undt  zum  3teu  so  würde  man  mir  nicht  erlauben,  auß  dem  könig- 
reich  zu  [gehen];  man  will  mir  nicht  einmahl  erlauben,  in  Lothe- 
ringen zu  reißen,  will  geschwcygen  den  nach  Achen  zu  reißen  kön- 
nen. Keine  sclaveu  seindt  ihren  herrn  mehr  untertban , alß  daß 

* 
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königliche  hauß  dem  könig  ist.*  Eis  ist  mir  so  leydt,  daß  so  ein 
Vorschlag  unmöglich  ist,  daß  ich  nie  dran  dencken  darff.  Es  ist 
mir  woll  von  hertzen  leydt,  aber  in  dießem  leben  werden  wir  ein- 
ander woll  nie  wider  sehen;  aber  last  nnß  nicht  mehr  von  so 
trawerigen  Sachen  reden!  Bin  ich  den  so  jung,  liebe  Louise,  daß 
ich  Eüch,  die  ja  10  [jahre]  junger  seydt,  alß  ich,  altfranckisch  finden 
solte,  wen  ich  daß  glück  hette,  Eüch  zu  sehen  undt  zu  ambrassiren? 
Nichts  in  der  weldt  macht  stiller,  alß  die  zu  verliehren,  so  man 
lieb  hatt,  daß  weiß  ich  nur  zu  woll.  Wir  haben  gar  nichts  neües 
hir.  Die  hohe  waßer  halten  alle  courir  auff;  ich  hatte  mich  heütte 
auf  ein  paqnet  von  ma  tante  gespitzt,  aber  nichts  bekommen;  wen 
daß  geschieht,  kan  ich  nicht  lustig  sein.  Es  ist  mir  lieb,  [daß] 
mein  vetter,  printz  Wilhelm,  so  woll  reussirt,  den  ich  habe  ihn 
recht  lieb.  Eis  choquirt  mich  recht,  daß  er  nicht  ahn  mir  denckt 
undt  nichts  sagen  lest.  Ey,  liebe  Louisse,  ich  habe  es  Eüch  ja 
schon  offt  gesagt,  daß  Ewer  liebe  schreiben  mich  nie  verdrießen 
können,  contrarie,  daß  sie  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm  sein. 
Adieu!  Ich  habe  noch  3 brieff  zu  schreiben,  kan  also  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


515. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  14  Mertz  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  2 posten  seindt  mir  so  gar  viel  verhinder- 
nüße  zugestoßen,  daß  ich  Eüch  ohnmoglich  habe  schreiben  können. 
Gott  gebe,  daß  ich  heütte  undt  morgen  zeit,  außzuschreiben,  finden 
möge!  Ich  fange  bey  dem  frischten  ahn  vom  2 Mertz.  Es  frewet 
mich  recht  von  hertzen,  daß  die  bagatellen,  so  ich  unßerer  lieben 
churfürstin  schicke,  1.  L.  ahngenehm  sein.  Ich  habe  mir  eingebildt, 
daß,  weilten  dieße  arbeyt  etwaß  neües  ist,  daß  I.  L.  es  gern  sehen 
würden ; drumb  habe  ich  die  freyheit  genohmen , dieße  bagoden  zu 
schicken,  habe  gedacht,  daß  auffs  wenigst  die  kleine  printz  undt 

♦ 

* Vergl.  was  ich  von  ähnlichen  mittheilungen  im  ersten  bande  s.  497  iu- 
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printzeßgen  von  Hannover  sich  mitt  divertiren  würden.  Vor  eine 
so  neüe  arbeydt  seindt  [sic]  nicht  thewer,  kosten  nur  lOpistollen  daß 
stück.  Aber  da  kommen  wider  intcmptionen.  Daß  printzgen  jamert 
mich,  daß  man  ihm  die  pupen  nicht  almrühren  lest.  Ich  mögt  auß 
der  haut  fahren,  da  rufft  man  mich  abermahl.  Adieu  biß  morgen! 

Sontng  umb  9 abendts  den  14  Mertz  1711. 

Ich  glaube,  daß  ein  [eijgenes  genie  undt  teüffelgen  bestelt  ist, 
die  leütte  ungedultig  zu  machen  undt  ahn  schreiben  zu  hindert;* 
sötte  es  aber  auch  vor  boßheit  bärsten,  so  solt  Ihr  doch,  liebe 
Lonisse,  dieße  post  ein  schreiben  von  mir  bekommen,  zwar  keine 
exacte  andtwort  zwar,  den  ich  kan  nur  auff  eines  andtworten. 
Printz  Fritzgen  muß  artig  sein  undt  verstandt  haben.  Ich  halte 
die  dumherren  von  Hildesheim  zu  stämig,  sieb  ahn  pupen  zu  keh- 
ren, aber  ich  wolte  ihnen  rabten,  sich  daran  zu  amussiren,  den  ich 
glaube  nicht,  daß  sie  coutent  abziehen  werden.  Ihr  seydt  allezeit 
gar  zu  demütig,  liebe  Louisse!  daß  choquirt  mich.  Daß  ist  alles, 
waß  ich  auff  Ewern  letzten  brieff  sagen  [kann].  Den  ersten  werde 
ich  beantwortten , wen  es  mir  möglich  sein  wirdt,  daß  nur  drauff 
sagen,  daß  es  mir  nicht  möglich  ist,  der  fraw  Brinckin  zu  schicken, 
waß  ich  ihr  destinirt  hatte,  alß  nun;**  den  der  könig  ist  mir  11 
monat  schuldig,  daß  ich  nichts  entpfangen;  mein  sohns  leütte  halten 
mir  200  m.  francken  ein,  bin  nun  in  einem  schlegtern  standt,  alß 
ich  mein  leben  geweßen.  Madame  Brinck  muß  gedult  haben,  so 
woll  alß  ich.  Finde  ich  mich  einsmahl  in  einen  gutten  standt, 
wirdts  sie  oder  die  ihrigen  entpfinden;  nun  ist  es  aber  dnrehauß 
ohnmöglich , welches  mich  vor  sie  undt  vor  mich  selber  sehr  leydt 
ist.  In  welchen  standt  ich  mich  aber  auch  jcmahlen  befinden  mag, 
so  werde  ich  doch  biß  ahn  mein  endt  sein  undt  bleiben  die  person, 
so  Eüch  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ihr  sagt  mir  nichts  von  ma  taute  husten  undt  schnupen,  daß 
macht  mich  hoffen,  daß  er  nicht  starck  ist. 

Ich  bitte,  schickt  mir  von  den  Franckforter  pillen  ein  schach- 

* 

* ? hindern.  Vergl.  b»nd  I,  «.  30*.  309.  310  und  nachher  brtef  nr  018. 
022.  031.  **  Vergl.  nachher  briof  nr  019. 
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teigen  voll!  Es  schult  leuttc  hir,  so  meinen,  ihr  leben  bestehe 
dratiff,  haben  mich  drumb  gebetten. 

516. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  19  Mertz  1711. 

Iicrtzliebe  Louisse , ich  fürchte,  ich  werde  Euch  vor  diebmahl 
nicht  so  eygendtlich  auff  Ewer  2 schreiben  andtwortten  können, 
alß  es  meine  intention  geweßen;  den  gestern  wie  ich  nunder  in  die 
capeile  ging,  die  fastenpredig  zu  hören,  klitsche  mir  der  fuß  auff 
einen  wüsten  ticken  tapackspeichel , daß  ich  auff  die  knie  undt 
handt  viel,  habe  mir  nur  wehe  ahn  der  rechten  handt  gethan,  habe 
die  handt  geschwollen.  Es  ist  mir  von  grundt  der  Seelen  lev fit,  daß 
ich  ma  taute  undt  Eüch  mitt  meinen  schreiben  betrübet  habe,  aber 
just,  waß  ich  habe  expliciren  wollen,  daß  man  nidht  meinen  mögte, 
daß  ich  hipocondre  werde,  macht  es  ma  taute  glauben,  daß  iclis 
bin,  muß  selber  drüber  lachen.  Ich  glaube,  daß  mein  kurtzer  ahtem 
nur  von  winden  kompt;  den  wen  ich  ein  wenig  starck  gehe,  gurgeln 
sie  mir  im  halb,  undt  zu  den  winden  ist  kein  raht.  Ich  ambitionire 
nicht  ein  gar  großes  alter,  es  macht  zu  viel  leyden ; ich  scheüe 
schmertzen  mehr,  alß  den  todt.  Unter  hunderten  tiudt  man  nicht 
2,  so  so  gesundt  wie  ma  taute  leben.  Gott  erhalte  sie  dabey  noch 
viel  undt  lange  jahren!  Ihre  Schwester,  die  fraw  abtißin  von  Mau- 
bisson,  printzes  Louisse,*  hatt  abscheulich  2 jahr  vor  ihrem  todt 
gelitten,  daß  hatt  mir  keine  lust  zum  hohen  alter  geben.  Hertz- 
liehe Louisse,  ich  sehe  woll,  daß  Ihr  dieß  landt  nicht  kendt.  Ich 
habe  daß  exempcl  ahn  meines  herrn  s.  taute,  feu  madame  doariere,  ** 
gesehen,  die  muste  zu  Paris  wie  eine  burgerin  leben,  kaum  war  sie 
von  ihren  lcütten  bediut.  Ich  habe  kein  hauß  zu  Paris,  müste  in 
meinem  wittumb,  wo  ich  von  jederman  würde  verlaßen,  keine  per- 
son  von  qualitet  würde  mehr  bey  mir  sein  wollen ; alle  bedinten 

* 

* Luiio  llollandino  von  Baiorn , äbtissin  von  Maubuisson.  Vergl.  Über  sie 
die  anmerkung  oben  8.  78.  Mario  Joanne  von  Savoion,  herzogin  von 

Savoien,  witwe  von  Charles  Emmanuel  II,  genannt  Madame  royale  la  dou- 
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lieben  Paris,  können  nicht  herauß  noch  von  hoff,  ich  mflste  dort 
vor  hunger  undt  durst  verschmachten.  Die  man  hir  • nicht  sicht, 
die  kendt  man  nicht  mehr.  Nein,  daß  kan  mir  uicmandts  rahten 
undt  man  verfolgt  mich  nur,  nmb  mich  dieße  partbie  zu  nehmen 
machen,  umb  mich  ellendt  zu  halten  undt  aller  ecken  levden  zu 
machen.  Nein,  daß  todt*  sich  nicht;  mein  inclination  drieb  mich 
woll  dazu,  allein  es  lest  sich  nicht  unterfangen.  Nachdem  ich  es 
lang  auff  allerhandt  manir  betracht  habe,  so  habe  ich  concluiren 
mtlßen,  daß  ich  hir  leben  undt  sterben  muß.  Vor  alle  gutte  wün- 
sche sage  ich  großen  danck  undt  versichere  Eücli,  liebe  Louise, 
daß,  wen  Eüch  alles  begegenen  solte,  waß  ich  Eüch  von  gantzer 
seelen  wünsche,  würdet  Ihr  weder  in  dießer  undt  jener  weit  nichts 
zu  wünschen  haben.  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzeu  undt  habe 
Eüch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Die  meisten  medaillcn  seindt  antiq,  es  seindt  nur  etliche,  die 
gegoßen  sein. 


517. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versuillc  den  28  Mertz  1711. 

Hcrtzallcrlieb  Louisse,  daß  landt  ist  hir  gar  zu  verdrießlich 
mitt  allen  contretemps.  Ich  habe  abermahlcn  wider  meinen  willon 
2 posten  sein  müßen,  ohne  Eüch  zu  schreiben  können  undt  auff 
Ewer  2 schreiben  vom  23  Februari  undt  13  Mertz  zu  andtworten. 
Ich  hatte  donnerstag  schon  die  feder  in  der  handt,  alß  ich  eben  die 
betrübte  zeitung  bekamme,  daß  mein  erste  cammerfraw,  so  bey  mir 
ist , seyder  ich  in  Franckreich  bin , undt  gar  eine  gutte  ehr- 
liche fraw  war,  ist  gar  plötzlich  gestorben.  Dinstag  fuhr  sie  zu 
ihrer  schwester  nach  Triel,  **  war  ihr  leben  nicht  lustiger  noch  ge- 
sünder geweßen,  versprach,  gar  gewiß  donnerstag  zu  gutter  zeit 
wider  hir  bey  mir  zu  sein.  In  der  selben  stundt,  daß  sie  wider 
kommen  solte,  erfahre  ich  ihren  todt.  Daß  ist  mir  so  zu  hertzen 


* ? thut.  **  Triel,  flecken  bei  Poi»sy,  an  der  Seine. 
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gangen,  daß  ich  ohnmöglich  habe  schreiben  könen  undt  wider  auff 
heütte  verschieben  maßen.  Gott  gebe,  daß  ich  heütte  außschrei- 
ben  mag!  Den  morgen  werden  wir  wenig  zeit  haben,  den  wir 
werden  den  gantzen  tag  schir  in  der  kirch  sein  maßen.  Ich  fange 
bey  Ewer  schreiben  vom  13  Mertz  ahn.  Ey,  liebe  Lonise,  last  nnß 
schreiben,  wen  wir  können,  andt  keinen  tag  mehr  halten ! Ach,  da 
kommen  wider  verhindemüßen. 


Sambstag  umb  11  uhr  abendts. 

Wen  icli  Eüch,  liebe  Lonisse,  nicht  noch  ein  par  wordt  sagte, 
konte  ich  nicht  woll  schlaffen;  den  es  erstickt  mich,  daß  [ich]  Eücb 
nicht  schreiben  kan.  Es  ist  ungefehr  geschehen,  daß  sich  mein  pa- 
quet  ahn  Eüch  außer  ina  tante  paquet  gefunden.  Ich  weiß  meinem 
vettern,  printz  Wilhelm,  recht  danck,  so  gern  zu  Hannover  zu  sein. 
Mein  gott,  wie  glücklich  tinde  ich  meinen  vettern,  nicht  allein  noch 
vatter  undt  mutter  zu  haben,  sondern  auch  zu  seiuer  fraw  Schwester 
zu  gehen  können,  wen  er  will,  undt  ma  tanten  auffwartten,  welches 
ich  vor  eins  von  den  grösten  glück  von  der  weldt  halte ! Solte  er 
noch  zu  Hannover  sein,  bitte  ich  Eüch,  liebe  Louise,  I.  L.  vor  dero 
ahndencken  zu  dancken  undt  zu  sagen,  das  ich  von  herlzen  den 
frieden  wünschen,  umb  die  freüde  zu  haben,  I.  L.  wider  zu  sehen; 
den  ich  habe  ihn  von  hertzen  [liebj  undt  wünsche  ihm  alles  guts. 
Alles  rüst  sich  nun  wider  zum  krieg.  Ich  bitte  Euch,  schreibt  mir, 
wie  Ihr  den  weißen  balsam  braucht!  Verleydt  mir  gott  daß  leben, 
nach  den  fest[t]agen  werde  ich  Eüch,  weils  Eüch,  liebe  Louisse,  woll 
bekompt,  noch  mehr  schicken,  drumb  so  sparts  nur  nicht!  Ich  werde 
baldt  wider  frisches  bekomen.  Ihr  thut  gar  woll,  es  nur,  wozu  es 
recht  gutt  ist,  zu  gebrauchen.  Die  verstorbene  graftin  Platten*  hatt 
daß  weiße  a la  mode  zu  Hannover  gemacht,  hatts  auch  einen  von 
meinen  cananerweiber  gelehrnt,  Jerne  **  dochter,  die  nun  einen  ■ 
edelman  geheürabt  hatt.  Rodt  leügnet  niemandts  undt  ist  doch  auch 
schminck  wie  daß  weiße.  Von  Ewerm  festin  kau  ich  auch  nichts 
mehr  sagen,  ulß  daß  ich  mich  recht  von  hertzen  dabev  gewünscht 
habe.  Unßer  herrgott  wirdt  Churpfaltz  wegen  seinen  ungerechtig- 
keyt  ahn  Eüch  straffen.  Ich  wolle,  daß  man  mir  Ewer  silber- 
geschir  zugesprochen  hette,  Ihr  würdets  baldt  wider  haben.  Es  ist 

* 
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eine  rechte  schandt,  waß  Cburpfaltz  alm  Eüch  that.  Freyllich  hatt 
man  mir  alles  genohmen.  Die  haar  solteu  Eüch  zu  berg  stehen, 
wen  ich  Eüch  verzehlen  solte,  wie  man  in  allem  hir  mitt  mir  umb- 
gangen  ist  undt  noch  umbgeht;  es  ist  aber  olinnohtig,  davon  zu 
reden,  auch  lautt  es  so  unglaublich,  daß  man  mich  vor  hipocondre 
undt  miltzsuchtig  halten  solte,  wen  ich  es  verzehlen  solte.  Man 

hatt  mir  die  flügel  mitt  fleiß  so  beschnitten,  daß,  wen  ich  gleich 

\ 

mein  herr  undt  meister  were,  würde  ich  doch  nicht  reißen  können. 
Man  hatt  mir  ein  ohl  von  cocao  versprochen,  so  von  den  inßelen 
de  la  Guadeloupe  kompt,  so  man  versichert  meine  knie  heyllen 
solle.  Wo  es  nicht  thut,  werde  ich  den  beaume  du  Peru  versuchen. 
Aber  worin  muß  man  ihn  zerlaßen?  Den  von  sich  selber  wirdt  er 
gleich  hart  wie  hom.  Ich  muß  auch  auffhören  zu  schreiben.  Mor- 
gen muß  ich  umb  10  in  kirch.  Adieu , liebe  Louisse ! Morgen 
abendt  werde  ich  noch  woll  ein  stündtgen  finden,  Eüch  zu  entre- 
teniren. 

Hertzliebe  Louisse,  es  ist  sontag,  ich  bin  heütte  5 stundt  in 
der  kirch  geweßen.  Ich  kan  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Eüch  ambrassire  undt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohnmoglich  diß  gekritzel  überleben.  Entschuldigt  die 
fehler! 


518. 

A mail.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  Ostertag  den  6 April  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  glaube,  daß  ein  eigen  poldergeistgen 
bestelt  ist,  umb  mich  ahn  schreiben  zu  hindern;*  heütte  morgen 
undt  nachmittag  aber  undt  die  gantze  woche  hatten  mich  die  gar  zu 
langen  devotionen  dran  gebindert.  Heütte  seindt  [wir]  wider  4 gantzer 
stunden  in  der  kirch  geweßen,  hernach  bin  ich  zur  duchesse  de 
Vantadour,**  umb  ihr  daß  leydt  zu  klagen  wegen  ihrer  Schwester, 
der  duchesse  Daumont , ***  todt.  Die  ist  in  4 tagen  gesundt  undt 
todt  geweßen.  Vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 

• 
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vom  23  Mertz  empfangen , woran  ich  doch  meine  andtwort  ahn- 
fangen; kan  ich  weyter  kommen,  so  werde  ich  noch  waß  anff  daß 
vom  13  [sagen  |,  aber  ich  zweyffel  dran.  Ich  bin  fro,  daß  die  orte- 
nnng  von  F.werem  hoff  Efich  gefehlt;  den  daß  ist  ein  Zeichen,  daß 
Ihr  nichts  widerliches  habt,  undt  daß  ist  viel  in  dießer  weit,  wen 
man  etliche  tag  in  ruhe  undt  ohne  widerwertige  Sachen  zubringen 
kan.  Gott  erhalte  Ellcli  diß  vergnügen  lang ! Es  were  schadt, 
wen  mein  Vetter,  printz  Wilhelm,  lehrnen  solte  drucken  werden;  den 
er  war  gar  artig  undt  hatte  gar  nichts  »rotzig  ahn  sich.  Wen  er 
so  solte  werde,  fürchte  ich  , daß  printz  Eugenius  ihm  waß  würde 
gelehrt  haben,  so  er  vorher  nicht  gewust,  den  die  sein  alle  so. 
Artig  ist  es  warlich  nicht,  man  mag  darvon  sogen,  waß  man  will. 
Mein  abtein  ist  kürtzer,  alß  nie,  undt  daß  viello  knien  in  dießer 
carwocke  ist  meinen  knien  bitter  übel  bekommen.  Man  muß  aber 
gedult  haben.  Ich  thue  nichts  zu  meinen  knien , alß  englische  Ha- 
ndle trag  ich  drauff ; daß  ist  gemächlicher,  alß  geschmirs,  undt  solle 
gutt  darfor  sein.  Meine  doektoren  consultire  ich  selten,  gouvernire 
mich  nach  meinem  kopff;  zur  precaution  brauche  ich  mein  leben 
nichts.  Gott  seye  danck,  daß  I.  L.  unßere  liebe  churfürstin  so 
frisch  undt  gesandt  ist,  undt  halte  1.  L.  lange  jahren  dabcy!  Ich 
wünsch  es  mehr  vor  tua  tante,  alß  vor  mich  selber.  Milch  ist  ma 
taute  nie  übel  bekommen,  ich  eße  sie  gern  auch,  aber  sie  bekompt 
mir  nicht  woll.  Ich  nehme  mein  leben  weder  the,  caffe,  noch  cho- 
colatte,  habe  mich  ahn  dieße  frembte  nahrungen  [nicht]  gewöhnen 
konncu.  Ich  eße  auch  mein  leben  keine  frantzösche  ragoust,  lautter 
schiegte  speyßeu , von  einen  gutten  hamelschlegel , einen  gutten 
scbincken,  rindtfleisch,  gesotten  undt  gebrat  t en , etliehmahl  auch 
oiucn  uiercubratten,  sonst  nichts;  gebrattene  hüncr  es  ich  auch  woll 
undt  eher,  alß  felthüner. * Aber  es  schiegt  9.  Ich  muß  wider 
willen  enden  undt  nichts  sagen , alß  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 


♦ Vergl.  band  I,  t.  486.  487. 
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519. 

A inad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaillc  den  9 April  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  (ließen  abendt  hoffe  einmahl  einen 
brieff  zu  schreiben  können,  so  ein  wenig  auff  die  art  sein  wirdt, 
wie  ich  sie  Eüch  gern  schreibe,  liebe  Louisse,  fange  bey  dem  frisch- 
ten ahn,  so  vom  27  Mertz  ist.  Ihr  schreibt  mir  nicht,  waß  die 
Franckforter  pillen  kosten,  den  es  ist  nicht  billig,  daß  alle  Com- 
missionen, so  ich  Eüch  gebe,  alß  anff  Ewern  kosten  gehen  sollen. 
Dancke  nur  vor  die  mühe , so  Ihr  drumh  genehmen  habt.  Es  ist 
eine  poßirliche  sach  vorgestern  mitt  den  pilullen  geschehen.  Ein 
maistre  dautel*  de  quartier  vom  könig,  der  den  cachou  sehr  liebt, 
aß  bey  den  leüttcn  zu  nacht,  vor  welchen  ich  die  pillulen  gefordert 
hatte , hatte  sie  bey  dem  nachteßen  in  der  handt.  Der  maistre 
dautel  nach  dem  nachteßen  meinte,  gar  schlau  za  sein  undt  seinen 
freündt  woll  mitt  seinem  cachou  zu  ertapen,  springt  auff  undt  iiucks 
mitt  der  handt  in  die  Schachtel  undt  ertapt  bey  20  pillulen,  schluckt 
sie  gesewindt  alle  auff  einmahl.  Der  freündt  erschrack,  aber  die 
sach  war  geschehen,  es  ist  ihm  doch  nicht  übel  bekommen,  hatt  die 
nacht  woll  geschlaffcn.  Ich  glaube  aber  doch,  daß  sein  leckerhafftig- 
keit  ihm  wirdt  bezahlt  worden  sein.  Wen  jedes  so  mitt  handtfollen 
nimbt,  wirdt  der  npotecker  nicht  zu  viel  geschickt  haben.  Ich 
brauch  mein  leben  keine  pilluln  undt  muß  sehr  kranck  sein,  wen 
ich  einig  remedium  brauch , waß  nahmen  es  auch  haben  mag.  ** 
Monsieur  lc  Dauphin  hatt  anß  precaution  ader  gelaßen  und!  purgirt, 
heütte  ist  er  zu  Meudon  blatt  ohnmächtig  worden,  hatt  daß  lieber 
mitt  frost  bekommen  undt  ist  sehr  schlflfferig  dabey.  Wozu  dint 
die  precaution  dan?  Dancke  Eüch,  liebe  Louisse,  vor  Ewere  gutte 
wünsch  vor  meine  gesundtheit,  wünsche  Euch  woll  von  hertzen  deß- 
gleichen.  Ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  hatt  nicht  manquirt, 
mir  landtgraff  Wilhelms  compliment  zu  machen,  wovon  ich  sehr 
content  bin  undt  I.  L.  sehr  verobligirt.  Ich  rneritire,  daß  priutz  Wilhelm 
ein  wenig  amitie  vor  mich  hatt.  den  ich  habe  (ließen  artigen  vettern 
recht  lieb.  Von  der  gutten  fraw  Brinck  werde  ich  nichts  anderst 

• 

* in  alt  re  d’hdtel.  **  Vergl.  band  I,  $.  499. 

ElUabeth  Charlotte.  16 
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sagen,  alß  daß,  wen  die  zeitten  beßer  werden  werden,  wirdt  sie  es 
auch  entgelten.*  Von  meinem  soll»  werde  ich  noch  übeller  bezahlt, 
alß  vom  künig,  ist  mir  nun  4 gantzcr  jahr  schuldig.**  Ich  glaube 
nicht,  den  frieden  zu  erleben,  aber  suite  er  auch  schon  kommen,  so 
wirdt  [es]  doch  noch  etliche  jahr  ahnstehen,  ehe  alles  wider  in  vorigen 
standt  kommen  wirdt.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben  von  27  Mertz 
völlig  beantwortet.  Die,  so  mein  paquet  gemacht  hatten,  hatten 
Ewern  brieff  vergeben;  so  habe  ich  ihn  nur  alm  Monsieur  Marti  ny 
geschickt,  wie  er  war.  Schreibt  mir,  waß  Euch  ahm  gemächlichsten 
ist,  daß  ich  Ewerc  brietfe  in  ma  tante  paquet  tliue  oder  allein 
schicke!  Von  printz  Wilhelm  sag  ich  nichts  mehr,  weillen  ich 

weiß,  daß  er  wider  von  Hannover  weg  ist.  Ich  bitte  Etlch,  schreibt 
mir,  ob  Ihr  noch  von  dem  weißen  balsam  von  nähten  habt ! so 
werde  ich  Eüeli  noch  mehr  schicken.  Mitt  kein  geschmer***  biu 
ich  mein  leben  umbgangen,  werde  es  nicht  im  alter  ahnfangen.  Die 
gräffin  Platen  liatt  daß  scbmiucken  ahn  hannoverischen  hoff  auff- 
gebracht.  Mich  deüelit,  ich  habe  dießen  brieff  schon  beantwortet, 
komme  also  auff  daß  vom  23  Februari,  so  ich  gar  gewiß  noch  nicht 
beantwortet  habe.  Ich  mache  mir  eine  Inst,  Ettch  lang  zu  entrc- 
te[nie]ren.  Von  die  hagodcn  noch  medaillen  sage  ich  nichts  mehr, 
weillen  wir  wißen,  daß  beydes  ahnkommen  ist.  Daß  affenhnch  f 
ist  aber  noch  nicht  almkommen.  Mein  fuß  ist  nuu  woll,  aber  die 
knie  thun  noch  gar  wehe.  Ich  bin  heütte  nur  * * stundt  spaziren 
gangen;  ich  bin  müder,  alß  wen  ich  vor  dicßem  4 stundt  gangen 
bin.  Dießen  gantzen  winter  haben  wir  so  viel  regen,  frost  undt 
schnee  gehabt,  daß  ich  gantz  undt  gar  nicht  habe  außgehen  können. 
Es  stehet  jungen  leütten  so  woll  ahn,  Soldaten  zu  sein,  undt  unßer 
herrgott  kan  ja  überall  erhalten;  man  stirbt  doch  nur,  wen  seine 
zeit  kommen  ist. ff  Nichts  ist  betrübter,  alß  die  seinige  zu  verliebren. 
Wer  nicht  ahn  waß  eytels  dencken  will,  liebe  Louise,  muß  ahn 
nichts  dencken,  waß  in  der  weldt  ist;  den  alles  ist  eyttel,  undt  so 
lang  wir  in  der  weldt  sein,  müßen  wir  mitt  eytelu  suchen  umb- 
gehen,  unßer  verheucknuß  in  dießer  weldt  ist  so,  liebe  Louise!  Es 

• 

® Vergl.  brief  nr  515,  oben  8.  235.  **  Vergl.  brief  nr  500,  oben 

s.  214.  215,  brief  nr  515,  obon  8.  235.  ***  geschmier.  t Vergl.  brief  nr  499, 

oben  s*.  213,  ft  Nibelungelied , otrophe  151  bei  Iloltzinann : sterbent 

wan  die  veigen , die  niOecen  ligen  t<H.«  Die  »veigen«  sind  die  dem  tode  ver- 
fallenen. 
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wirdt  spat.  Ich  muß  auch  nun  schließen , habe  auff  alle  Ewere 
liebe  schreiben  geant  wort , bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  alß 
EOch,  liebe  Louisse,  von  hert/.en  zu  ambrassiren  undt  Etlch  zu  bit- 
ten, persuadirt  zu  sein,  daß  ich  Eüch  biß  ahn  mein  endt  von  her- 
tzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


520. 

A inad.  Louisse,  raugriiffiii  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  12  April  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  komme  EOch  nur  hirmitt  sagen, 
daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Mertz  freytag  entpfangen, 
wie  ich  wider  von  Meudon  kommen , wo  monsieur  le  Dauphin  <lie 
kinderblattern  liatt.  Gestern  habe  ich  nicht  schreiben  [können]: 
den  ich  hatte  eine  arbeydt,  so  ich  schon  etliche  tage  auffgeschobcn 
hatte,  nehmblich  ein  bücherkasten  zu  füllen,  den  die  büclier  lagen 
überall  in  der  cammer  hcrumb , muste  es  also  einsperen.  Zu- 
künflftige  post  werde  ich  gar  gewiß  recht  ordendtlich  andtwortten, 
nun  aber,  da  ich  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben  habe,  werde 
ich  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


521. 


Marly  den  IG  April  [1711]. 

Hertzliebe  Louise,  meine  intention  war,  heütte  gar  exact  auff 
Ewer  liebes  vom  30  Mertz  zu  andtworttfen],  so  ich  letztmahl  nicht 
gekondt  hatte,  allein  ich  habe  woll  nicht  erahten  können  daß  Un- 
glück, so  seyder  dem  geschehen,  nehmblich  daß  monsieur  le  Dauphin* 

* 

* Louis  de  France,  genannt  Monseigneur,  der  sohn  Ludwige  XIV,  der  vater 
den  hersogs  von  Berry.  Vergl.  oben  n.  180,  arunerkuug  2.  Ausführlicher  be- 
richtet Elisabeth  Charlotte  Uber  deu  tod  des  Dauphins  in  einem  gleichfalls  vom 
10  April  datierten,  am  sohlulie  des  gegenwärtigen  briefes  erwähnten  schreiben 
an  die  kurfUrstin  Sophie  von  Hannover  bei  L.  v.  Hanke,  Französische  geschickte 
V,  s.  420  bis  422.  Man  sehe  auch  den  von  L.  v.  Ranke  ebend.  mitget heilten 
brief  vom  18  April  1711.  Man  vergl.  ferner  Daugeau,  Journal  XIII , a.  381 

16* 
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dinstag  nacbts  umb  11  sterben  [werde],  da  man  ihn  gantz  außer 
gefalir  gemeint.  Daß  fleckfieber  hatt  sich  zu  den  kinderblattern 
geschlagen  undt  den  glitten  lierrn  erstickt.  * Der  könig  ist  selbe 
nacht  gleich  her,  liatt  aber  verbichten  laßen,  daß  wir  selbe  nacht 
nicht  her  solten.  Ich  habe  mich  doch  umb  12  wieder  ahngethan, 
umb  zu  Monseigneur  kinder  zu  gehen,  welche  ich  in  einer  betrübt- 
nuß  gofunden,  daß  einen  stein  erbarmen  mögt.  Umb  3 ubr  mor- 
gendts  bin  ich  schlaffen  gangen,  habe  aber  kein  aug  zugcthan  biß 
umb  7,  daß  ich  wider  auffgestandeu  bin,  umb  her  zu  kommen,  dem 
konig  daß  leydt  zu  klagen.  Der  hatt  mich  woll  in  der  seelen  tou- 
' chirt,  den  er  ist  in  der  grosten  betrübtnuß,  daß  ein  mensch  sein 
[kann];  all  ehenwoll  ist  er  nicht  gritlick,  spricht  mitt  jcderman 
undt  gibt  ordre  in  alles  undt  man  sicht  eine  soumission  in  gottes 
willen,  die  nicht  außzusprechen , trost  sich  mitt  dem  einigen,  daß 
Monseigneur  beichtsvatter  versichert , daß  Monseigneur  gewißen  in 
einem  gar  gutten  standt  war,  daß  er  hoffen  konte,  daß  er  auff 

* 

bis  384.  Der  herzog  von  Saint-Simon  bemerkt  in  seinen  Zusätzen  zu  D&ngeau 
(a.  a.  o.  s.  383):  »On  £toit  bereu  de  tout  temps  sur  lui  [Louis  de  France]  do 

cetto  prf'diction  : »fils  de  roi,  jK*re  de  roi  et.  jamais  roi.«  L’uv&nement  de  Phi- 
lippe V sMa  couronne  d’Espagno  la  vtfritia  ä rexces.«  U.  Brunet,  Correspon- 
dance , I,  8.  129.  130,  anm.  2,  bemerkt  hierher  folgendes:  »Saint-Simon  s’est 

surpasfl6  lui-meme  dans  la  pointuro  de  la  cour  lors  de  la  mort  du  Dauphin,  de 
la  douleur  röelle  de  quelques-uns,  de  la  doulcur  affoctec  du  plus  grand  nornbre, 
de  la  jnie  que  ressentaiont  au  fond  du  caeur  eeux  qui  oonnaissaient  et  craignaient 
ce  prince.  Xous  citerons  les  lignes  suivantes : »Madame,  rhabilh'e  en  grand 

»habit,  arriva  hurlante,  ne  sachant  bonnement  pourquoi  ni  Tun  ni  baut  re,  los 
»inonda  tous  de  ses  lärme«  en  le»  eiubrassant,  fit  retentir  le  chateau  d’un  re- 
»nouvellement  de  cris,  et  fournit  un  spectacle  bizarre  d’une  princeaso  qui  se  re* 

* raot  en  cöremonie  en  pleine  nuit,  pour  venir  pleurer  et  crier  parmi  une  foule  de 
»foinines  en  d£shabill6  do  nuit,  presqu’en  maacarado«  (t.  XYI,  p.  244).  Des  li- 
belles  du  teinps  attribuent  la  mort  du  Dauphin  au  polson  quo  lui  flt  donner 
Madame  de  Maintenon,  irritf-e  do  ce  qu'il  s’opposait  ä ce  que  1c  mariage  con- 
tractu avec  Louis  XIV  filt  d6clar6.  On  trouve  dans  les  reoueils  manuscrits 
un  quatrain  qui  n’est  point  une  uutorit6  historique: 

Ci-glt  le  sire  de  Meudon, 

Qui  v6eut  saus  ambition 
Et  mourut  sans  confession, 

D6päoh6  par  la  Maintenon.« 

* Vergl.  nachher  brief  nr  628. 


Digitized  by  Google 


245 


Ostern  woll  zum  li.  abendtmahl  gangen,  also  seelig  gestorben.  Der 
könig  redt  so  christlich,  daß  es  einem  recht  zu  hertzen  geht,  undt 
halt  mich  gestern  den  gantzen  tag  denen  machen.  Nachdem  ich 
den  könig  gesehen,  bin  ich  wider  nach  Versaillen  undt  abendts  her. 
Ich  habe  hetltte  einen  großen  brieff  ahn  ma  tante  geschrieben,  bin 
nauf  zur  printzes  de  Conti  (ihre  stiege  hatt  5G  hohe  staffeln),  bin 
zu  madame  la  duchosse  zu  fuß  durch  den  garten,  habe  hernach  die 
königin  in  Engellandt  entpfangen.  Ich  bin  müde  wie  ein  hundt, 
kan  derowegen  vor  dicßinahl  ohnmoglich  mehr  sagen,  alß  daß,  in 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  daß  ich  Euch,  liebe  Louissc, 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


522. 

A rnad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  19  April  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  glaube,  es  ist  ein  genie  expres  bestehlt, 
utnb  mich  ahn  schreiben  zu  hindern,  wen  ich  Eüch  schreiben  will.  * 
Suite  daß  genie  auch  doll  werden,  so  will  ich  doch  auff  Ewer  letztes 
schreiben  andtworten,  so  ich  vorgangen  donnerstag  entpfangen.  Ich 
bin  der  schönnen  predigen  unwürdig,  den  ich  kan  daß  schlaffen 
nicht  laßen;  der  thon  von  dem  prediger  schiafft  mich  gleich  ein.** 
Zu  Ilcydelberg  gin(g]  ich  bitter  ungern  in  die  frantzosche  kirch, 
den  es  dauchte  mir  gantz  etwaß  anderst  sein,  alß  die  teütschen. 
Der  stiel  von  Marot  kam  mir  mehr  bouffon,  alß  devot,  vor.  Wir 
seindt  hir  alle  in  großer  trawer,  den  ich  glaub,  ich  habe  Eüch 
schon  verzehlt,  liebe  Louisse,  wie  unversehens  der  arme  monsieur 
le  Dauphin  gestorben.  Seine  kranckheit  war  abscheulich.  Die  du- 
chesse  de  Villery  ***  hatt  nur  zu  Versaille  mitt  ihrem  man  gespro- 
chen; sein  kleydt,  so  in  monsieur  le  Dauphins  cammer  geweßen, 
halt  sie  schon  ahugesteckt,  noch  mehr  werden  sich  woll  auch  finden. 
Ich  wolte  gern  mehr  sprechen,  aber  ich  kan  es  olinmöglich,  den  ich 

* 

* V'crgl.  brief  nr  515,  oben  s.  235,  brief  nr  518,  oben  s.  230.  ••  Vergl. 

band  I,  ».  507.  Villeroy, 
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muß  noch  2 brieff  schreiben.  Adieu,  liebe  Louise!  So  lang  die 
reye  vom  sterben  nicht  ahn  mir  kompt,  werde  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte.  Ich  habe  noch  3 bouteillen  du  beaunie  blaue;  wen 
Ihr  sie  haben  wolt,  kont  Ihr  mirs  sagen. 

Elisabeth  Charlotte. 


523. 

A mad.  Louise,  raugräflin  zu  Pfaltz,  a Paris.  * 

Marly  den  26  April  1711. 

Hertzallerliehe  Louisse,  je  mehr  ich  mir  vornehme,  Euch  einen 
großen  brieff  zu  schreiben,  je  weniger  kan  ich  dazu  gelangen.  Es 
erstickt  mich  recht , jedoch  so  hoffe  ich,  hetitte  noch  auff  Ewern 
lieben  brieff  vom  13  zu  antwortten,  aber  gar  in  eyll,  den  es  ist 
schon  halb  8ten  undt  ich  muß  noch  nohlwendig  vor  dem  eßen  noch 
4 brieff  schreiben.  Nachts  zu  schreiben,  gibt  mir  nicht  die  geringste 
mühe,  aber  weillen  es  Eüch  in  sorgen  setzt,  liebe  Louisse,  will  ich 
es  nicht  mehr  thun  undt  Eüch  alle  posten  nur  schreiben,  viel  oder 
wenig,  nachdem  die  zeit  mir  es  zulest.  Waß  mir  heütte  so  viel 
zeit  benohmen,  ist  deß  keyßers  **  todt,  so  auch,  wie  Ihr  nun  schon 
wißen  werdet,  ahn  den  kinderblattem  auch  gestorben  ist  so  woll 
alß  unßer  Dauphin.  Jedes  ist  herrein  kommen,  davon  zu  reden. 
Die  2 keyßerinen  ***  jammern  mich  woll  von  hertzen,  den  es  ist 
ein  abscheulich  Unglück  vor  ihnen.  Vergnügt  kan  ich  woll  in  mir 
selber  sein,  nbor  nicht  von  den  tractementen,  so  ich  hir  entpfangen. 
muß  doch  gedult  nehmen.  Alles  geht  in  dießer  wcldt  undt  wir 
selber;  worumb  solte  ich  mich  den  umb  diß  alles  quellen?  Ich 
stelle  unßer  herrgott  alles  heim.  Ich  habe  noch  3 bouteillen  von 
dem  weißen  bäume  gantz  fertig;  schreibt  mir,  ob  ichs  Eüch  schicken' 
solle!  Da  schiegt  es  8ten,  ich  muß  wider  meinen  willen  schließen, 
nur  daß  noch  sage,  daß  ich  meinen  docktor  nie  consultire,  ich  seye 
dan  recht  kranck.  Im  überigen,  wen  mir  waß  wehe  thut,  thue  ich, 
waß  ich  ahm  besten  meine.  + Ich  habe  leyder  nie  gelegenheit 

* 

* ? Hannover.  **  Knitter  Josef  I t*tnrb,  kaum  dreiunddreißig  jahre  alt, 
zu  Wien  17  April  1711  an  den  pocken.  **•  Amalie,  Josefs  1 gc  mahl  in,  und 
die  kaiserin  mutter  Eleonore.  f Vergl.  band  I,  s.  400. 
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gebubt,  Eüch,  liebe  Louisse,  zu  obligireu.  Waß  bililier  geschoben, 
war  justiee  uudt  keine  gnade,  bedarff  als»  keiner  recognoissance. 
Wolte  gott,  ich  koute  Ettcb  dinen!  Wolle  es  gern  tliun  undt  Eüch 
von  hertzen  versichern,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


524. 


Marly  den  7 May  1711. 

Hertzallerliebe  Louise,  hirbey  bekommt  Ihr  noch  ein  glaßgen 
mitt  beaume,  hoffe,  daß  es  auch  »voll  überkommen  wirdt,  undt  werde 
auch  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  27  April  andtwortten,  worauß 
ich  sehe,  daß  Ihr  meine  schreiben  woll  entpfangt.  Dio  kinderblatter, 
glaube  ich,  haben  nie  so  ein  groß  geraß  in  der  weldt  gemacht,  alß 
nun.  Alle  meine  enckeln,  auffs  wenigst  zwoy  buben  undt  daß  eiste 
medgen  in  Lotberingen,  haben  die  rottlen.  Man  hört  undt  sicht 
nichts,  alß  trawerige  Sachen.  Still  sein  schadt  mir  mehr,  als  fatiguen, 
aber  weinen  ist  mir  nicht  gutt.  Ich  beklage  die  gutte  keyßerin 
woll  von  grundt  meiner  seeleu.  Der  konig  hir  ist  in  der  that 
christlich,  aber  in  religionssachen  sehr  nnwißendt,  hatt  sein  tag  deß 
lebens  die  bibel  nicht  geleßen,  glaubt  alles,  waß  ihm  pfaffen  undt 
falsche  devotten  sagen,  also  kein  wunder,  daß  es  so  übel  Zugängen. 
Mau  sagt  ihm,  es  muß  so  sein,  er  weiß  nicht  beßer  undt  meinte, 
sich  zu  vordamen.  andere  ahnzuhören  * Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr 

* 

* Was  Elisabeth  Chorlottu  hier  Uber  Ludwig  XIV  bemerkt,  hat  sie  wieder- 
holt auch  in  ihren  briefen  an  die  prinoessin  Karoiino  von  Wales  (vorgl.  darüber 
unten  die  anmerkung  zu  brief  nr  662)  ausgesprochen.  Die  hierher  gehörigen 
stellen  sind  folgende:  »Unser  künig  seel.  hatto  vielen  natürlichen  verstand, 

allein  er  war  sehr  ignorant  und  schttinto  sich  dafür:  darum  mußte  man  die 
savunts  für  ridicUl  halten.«  (15  Juni  1717.)  »Man  hat  dem  könig  seel.  und 
Monsieur  nichts  gelernt,  kounten  kauin  lesen  und  schreiben.«  (24  September  1717.) 
»Der  könig  und  seine  ganze  race  ausser  meinem  sohn  [dem  herzog  regonten] 
hassen  das  le«en,  das  hat  ihn  ignorant  gemacht;  er  schämto  sich  durüber.« 
(17  August  1717.)  *ßs  ist  gar  kein  wunder,  daß  der  seel.  könig  und  Monsieur 
seel.  ignorant  enmgen  worden.  D$r  Cardinal  wollte  rogieren ; hätte  er  diese 
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auch  kranck  seydt.  Aber  es  nimbt  mich  nicht  wunder,  man  hört 
von  nichts  anderst,  bin  fro,  daG  Ihr  nichts  mehr  fühlt.  Mitt  diette 


königl.  personen  gelehrt  werden  laßen , würde  man  ihn  nichts  mehr  geachtet 
und  gebraucht  haben;  dom  wollte  er  zuvor  kommen,  meinte,  länger  tu  leben, 
als  er  gelebt  hat.  Die  reine  inthre  fand  alles  gut,  was  der  Cardinal  that,  und 
das  folgte  ihre  inclination,  daß  man  dem  Cardinal  brauchen  sollte.  Es  ist  ein 
mirakel,  daß  der  könig  seel.  noch  hat  seyn  können,  wie  er  war.«  (19  Octo- 
ber  1717.)  »Er  hatte  keine  superstition  als  in  geistlichen  Sachen,  mirakeln  der 
mutter  gottes  und  dcrgl.«  (1  Octobor  1718.)  »Man  bat  dom  könig  die  hölle  so 
heiß  gemacht  Uber  alles,  was  nicht  von  den  Jesuiten  unterrichtet  war,  daß  er 
sie  alle  verdammt  und  meinte , auch  verdammt  zu  werden , wann  er  mit  ihnen 
umgieng.  Wenn  man  jemand  in  Unglück  bringen  wollte,  muste  man  nur  sagen  : 
>11  est  Huguenot  oder  Jansoniste.«  so  war  die  Sache  gleich  gethan. . . . Man 
konnte  in  der  weit  nicht  einfältiger  in  der  religion  seyn , als  der  könig  war. 
Ich  kann  nioht  begreifen,  wie  die  königin,  seine  frau  mutter,  ihn  so  blutaeinfkltig 
in  dor  religion  hat  erziehen  lassen.«  (10  Ootober  1719.)  »Was  ihm  die  pfaffen 
sagten,  glaubte  er,  als  wenn  es  von  gott  geredt  wäre.«  (10  October  1719.) 
-Die  alte  zott  und  der  p.  de  la  Chaise  haben  den  könig  persuadirt,  daß 
alle  Sünde,  so  Ihro  Mojest,  mit  der  Montespan  begangen,  vergeben  seyn  würden, 
wenn  er  die  Reformirten  plagte  und  wegjagte,  und  daß  das  der  weg  zum  him- 
mel  sey.  Das  hat  der  arme  könig  fest  geglaubt ; denn  er  hat  in  seinem  leben 

kein  wort  in  der  bibel  gelesen,  und  darüber  ist  die  hiesige  persecution  ange- 
gangen.« (20  Octobcr  1719.)  »Er  wußte  nichts  anders,  worinnen  die  religion 

bestünde  , als  in  dem , was  ihm  seine  beichtväter  sagten.  Sic  hatten  dem  könig 

weiß  gemacht,  in  roligionssochen  wäre  nicht  erlaubt,  zu  raisonniron , rann 
müste  die  Vernunft  gefangen  nehmen,  um  selig  zu  werden. >■  (24  October  1719.) 
»Der  könig  war  de  bonne  foi , also  war  ob  seine  sohuld  gar  nioht,  daß  sein 
hof  hipocrite  war,  aber  die  alte  zott  hat  die  louto  dazu  gezwungen. « (8  No- 
vember 1719.)  Vergl.  Schillers  Allgemeine  Sammlung  historischer  memoires,  zweite 
abtheilung,  vier  und  zwanzigster  band.  Jena  1802.  8.  s.  174.  177.  180.  184. 
185.  G.  Brunet , CorTOspondancc,  I,  s.  131.  132,  sagt:  »D’aprfcs  Saint-Simon, 

»Louis  XIV  demeurn  tellement  ignorant  quo  los  choses  les  plus  connues  d’histoire, 
d’6v6nements,  de  fortune,  de  oonduite,  de  naissance,  de  lois,  il  n’en  sut  jamaie 
un  mot.  Le  roi  savoit  ä peine  lire  et  f*crire.<  Transorivons  ä cet  ogard  co 
qu'a  dit  un  £crivain  judicieux:  »Louis  s’ltait  refusö  aux  legons  et  n’avait  ja- 
mais  montri*  aucun  goüt  pour  la  leoturc.  Jusqu’ä  la  fin  de  sa  vio,  il  savait 
»fort  mal  l’orthographe , mais  son  entendement  6tait  juste  et  hon;  il  ftait  doue 
»d'une  grande  force  de  volonte,  capable  d’application  et  de  suite,  et  sa  resolut iou 
»d'accoinplir  dans  toute  son  <Hendue  sa  t&che  de  roi  ne  se  rolächa  janniis- 
(8.  de  Sismondi , Ilistoire  des  Fran^ais  , t.  XXV,  p.  3).  L’impression  d£- 
favorable  et  exag6r£e  qui  rrsulte  des  paroles  de  Saint-Simon  se  modifie  com- 
plctoment  lorsqu’on  lit  les  six  volumes  publi^s  en  1806,  sous  le  titre  im- 
propro  d‘»(KuTres  de  Louis  XIV.«  M.  Sainto-Beuve  en  a fait  l’objet  d'une 
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courirt  man  sich  beßer,  alß  mitt  hundert  remedien,  * daß  ist  meine 
cintzige  [arznei].  Verzeye  es  Eüch  gott,  fro  zu  sein,  kranck  zu 
werden!  Daß  ist  nicht  erlaubt,  daß  inan  sich  kranck  wUnscht,  aber 
in  den  willen  gottes  ergeben  daß  ist  billig.  Es  were  mir  von  hertzen 
leydt,  wen  Ihr  gar  kranck  soltet  werden.  Ich  bin  nicht  kranck, 
aber  auch  nicht  recht  woll,  habe  die  lincke  seytte  ein  wenig  dick; 
da  seindt  die  trawerige  zeitteu  undt  daß  wetter  schuldt  ahn.  Gott 
verleyc  beßere  zeitten!  Dieße  seindt  warlich  gar  zu  sclilim.  Aber 
in  welchem  standt  ich  mich  auch  finden  mag,  werde  ich  Eüch  doch 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


525. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  14  May  1711. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  4 dießes  monts  zu  recht  entpfangen.  Ich  werde  aber  mühe 
haben,  drauff  zu  andtwortten;  den  ich  habe  den  gantzen  tag  bitter- 
lich geweint,  undt  nicht  ohne  ursach,  den  ich  habe  heütte  die  be- 
trübte zeytting  erfahren,  daß  meine  dochter  noch  ihren  eisten  sohu 
undt  letzte  dochter  verlohren,  nndt  die  zwey  jüngste  printzen  seindt 
noch  nicht  außer  gefahr,  also  zu  fürchten,  daß  innerhalb  8 tagen 
meine  dochter  alle  ihre  schönne  nndt  liebe  kinder  verliehren  wirdt. 
Ich  fürchte,  sie  wirdt  auß  leydt  sterben  oder  den  verstandt  ver- 
liehren ; den  die  artige  kinder  wahren  meiner  dochter  einige  lust 

* 

apprfeiation  interessante.  Xous  lui  emprunteron*  quelques  lignes : Louis 

»n'nvait  que  du  bon  sens , rnais  il  cn  avait  beauooup;  peu  inst  ruit  dann  los 
»lettres,  avec  uno  Iducation  fort  n6gligf*e,  il  avait  ro^u  cotte  instruction  bien 
-i>up£rieuro  qu’un  esprit  juste  et  droit  ot  qu'un  ooeur  t-levc  puisont  dans  los 
'£v6nement*  oü  Ton  est  de  bonne  heure  on  jeu.  La  fortno  do  son  esprit  eit 
»d’etre  judicieux  et  ruisonneur;  il  est  positif,  il  aiine  les  affaires,  y trouve  do 
»l’agräment  par  l’utüitö,  et  tient  compte  des  faits  dans  le  plus  grand  detail.' 

* .Schon  Freidank  sagt : 

Enthabunge  ist  der  beste  list, 

Der  an  den  arr&tbuochen  ist. 
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undt  freflde.  Alle  menschen , die  sie  sahen,  lobten  ihren  veretandt 
undt  Schönheit.  Es  penetrirt  mich  gantz.  Die  gutte  kinder,  die  3, 
so  todt  sein,  schrieben  mir  alle  wog;  nun  habe  ich  nur  zu  viel  zeit, 
zu  schreiben.  Die  keyßerin  ist  auch  woll  zu  erbarmen.  Es  ge- 
schehen so  viel  ungltlck,  alß  wen  die  schalen  von  der  Offenbarung 
St  Johanis  außgeschütt  wehren.  * Glocken  kan  ich  gar  nicht  ley- 
den,  würde  mir  woll  die  ohren  verstopffen.  wen  ich  es  hören  solte. 
Meine  arme  dochter  ist  schwanger,  also  sehr  in  gcfakr.  So  buß- 
fertig der  keyßer  auch  mag  gestorben  sein, -bin  ich  sicher,  daß 
meine  enckeln  eher  im  himel  sein.  Ich  wolte  gern  mehr  schreiben, 
allein  mein  kopff  erlaubt  mirs  gar  nicht,  noch  meine  äugen,  ver- 
sichere nur,  daß  ich  Euch  vou  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


526. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  21  May  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
vom  11  May  zu  recht  entpfangen.  Ma  taute  liatt  meine  beyde 
große  brieff  zugleich  entpfangen,  daß  ist  mir  leydt;  den  ich  fürchte, 
daß  ma  tante  endtlich  meiner  langen  episteilen  müde  wirdt  werden. 
Es  ist  nicht  viel  besonders  in  keinem,  undt  gar  viel  zu  leßen,  wo 
wenig  verenderung  in  ist.  gibt  lange  weill  undt  Verdruß.  Unßer 
duc  de  Bery  ist,  gott  lob,  nicht  kranck  geweßen,  aber  woll  hertz- 
lich  betrübt  über  seines  lierr  vattern  todt.  Wen  I.  L.  gleich  kranck 
wehren,  würde  mich  doch  solches  nicht  ahn  schreiben  verhindern, 
den  ich  würde  I.  L.  zwar  besuchen , aber  keine  sorg  vor  ihm  tra- 
gen. Der  itzige  Dauphin  **  ist  auch  nicht  kranck,  noch  kranck  ge- 
weßen, aber  wie  Ihr  auß  meine  schreiben  werdet  gesehen  haben, 
so  hatt  dießc  leydige  kranckheit  in  I.ott ringen  genung  gehaust  undt 
betrübtnuß  zu  wegen  gebracht.  Von  der  post  ist  nicht  zu  raisou- 

+ 

* Offenbarung  Johannis,  kaf-itel  1#,  1 ff..  **  Louis  do  France,  duc  do 

JJourgogne. 
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niren:  sie  gehen,  wie  es  den  ministem  ahm  gelegensten  ist.  Mir 
fehlt  nichts,  alli  knrtzcn  ahtem , so  von  winde  herröhrt,  so  mich 
erschrecklich  plagen , sonsten  wen;  ich  gantz  woll.  Ich  habe  gar 
ein  gutt  gesicht  gehabt,  es  batt  zwar  abgenobmen;  es  seindt  doch 
noch  viel  junge  leütte  hir,  so  weniger  sehen,  alß  ich,  undt  brillen 
brauchen  mäßen.  Ich  kan  noch  [so]  viel  von  dem  weißen  balsam 
bekommen , alß  ich  will ; den  ein  kauffman  von  Marseille  hatt  co- 
respondentz  mitt  meinem  leibapotecker,  der  schafft  ihm,  so  viel  man 
will.  Mir  ist  es  zu  nichts  nutz,  ich  brauch  nichts.  Die  keyßerin 
Amelie*  jammert  mich  mehr,  als  die  fraw  mutter;  den  ich  sehe 
woll , daß  dieße  sich  mitt  ihrer  regierung  trost.  **  Es  ist  kein 
wunder,  daß  printzes  Henriette  von  Ahnhalt  sich  übel  [befindet]; 
sie  ist  nicht  gesundt  undt  corompirt  ihr  gcbltldt  mitt  gar  starcken 
parfums.  Daß  ist  gefährlicher,  alß  man  rneiudt,  insonderheit  wen 
man  pirlen  hatt,  nichts  ist  gefährlicher.  Ma  tantc,  unßere  liebe 
churfürstin,  sagt  viel  gutts  von  dießer  printzes.  Wie  glücklich  finde 
ich  die  fürstinen,  so  reißen  können  undt  hingehen  können  undt  in 
ihrer  grandeur  keine  schlaffen***  sein!  Aber  stille!  diß  führt  mich 
zu  weidt  in  den  text.  Es  ist  beßer,  daß  ich  Eflch  nur  versichere, 
daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


527. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  28  May  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sambstag  fuhr  ich  nach  Ver- 
saille,  umb  dort  meine  devotion  in  beßerer  ruhe  zu  verrichten,  alß 
hir.  Ich  fuhr  hin,  rnorgendts  hin  undt  sontags  schriebe  ich , nach- 
dem ich  auß  der  vesper  kommen,  ahn  ma  taute  undt  mein  dochter 

* 


• Die  witwe  des  kaisers  Josef  I.  **  Die  kniserin  mutter  Kloonore  lei- 
tete «rührend  der  ab«ret»cnbcit  kaisor  Karls  VI  (des  brnders  und  nachfolgers  von 
Josef  I)  in  Spanien  die  goschilfte  als  regentin,  unter  mitwirkung  einiger  assistonx- 
räthe,  der  fürsten  Mannsfeld  und  Trautson , des  grafen  Wratislar  und  des  frei- 
herrn  von  Seiler.  Kaiser  Karl  VI  traf  erst  am  26  Januar  1712  in  Wien  ein. 
*'*•  d.  h.  sklaven. 
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undt  dem  gutton  hertzog  von  Wolffenbüttel,  welchen  ich  einen  pas- 
port  schickte,  so  I.  L.  begehrt  hatten.  Nachdem  ich  ausgeschrieben 
hatte,  bekamme  ich  ma  taute  paquet,  worinen  Ewer  liebes  schreiben 
vom  15  war,  so  ich  heütte  beantwortten  werde;  daß  gesterige  aber 
vom  18  werde  ich  biß  soutag  sparen.  Es  ist  mir  leydt , daß  daß 
gläßgen  mitt  dem  beaume  gebrochen;  aber  dießes  Unglück  kan  gar 
leicht  wider  ersetzt  werden,  deß  zeügs  findt  man  hir  genung.  Es 
hatte  es  doch  derselbige  kammerknecht  eingopackt , so  alle  andere 
schon  gepackt  hatt,  weiß  nicht,  wie  er  sich  dießmahl  so  übel  vor- 
gesehen. Daß  wirdt  aber  baldt  ersetzt  werden,  ich  wills  Bolduc 
schreiben  laßen , mir  andere  zu  schicken , bin  fro , daß  ma  tante 
brieff  nicht  ist  mitt  verdorben  worden;  auff  ein  ander  mahl  wirdt 
man  beßer  acht  haben.  Mich  deücht,  es  riebt  nicht  gar  woll.  In 
feücliten  orten  wer  daß  hcydelbergische  rauchpulver,  so  der  herr 
Nebel  machte,  beßer,  umb  zu  truckenen  undt  allen  büßen  geruch 
zu  benehmen.  Es  gehört  nicht  viel  dazu,  umb  zu  hindern,  liebe 
Louise , daß  man  mein  schrifft  nicht  recht  leßen  kan , ich  kritzele 
genung  dazu.*  Es  hatt  mich  recht  gefrewet,  ma  tante,  unßere  liebe 
fraw  churfürstin , auß  Hannover  undt  zu  Ilerrnhaußen  bey  dießem 
schönnen  frühlingswetter  zu  wißen.  Daß  wirdt  I.  L.  woll  thun, 
exercitzien  zu  thun  können.  Woll  dem,  so  noch  gehen  kan!  Ich 
kan  es  schir  gar  nicht  mehr.  Ich  höre  noch  gern,  daß  nooh  rechte 
prinzen  von  Anhalt  sein  undt  nicht  alle  verquackelt,  alß  wie  der 
mitt  seiner  apoteckers-dochter.  ***  Wen  ich  Ütrecht  nenen  höre, 
dencke  ich  noch  ahn  meine  junge  jahren,  wie  ich  dort  geweßen. 
Wolte  gott,  wir  wehren  noch  zu  der  zeit  undt  ich  wüste,  waß  ich 
nun  weiß!  Hir  haben  wir  wenig  neües.  Gestern  kam  Churbayern 
her,  ich  hatte  aber  die  ehre  nicht,  I.  L.  zu  sehen;  den  sie  gingen 
nur  in  deß  künigs  cabinet,  wo  prophauen , wie  ich  bin , nicht  hin- 
kommen, undt  im  salon,  wo  man  spilt , gehe  ich  nicht  hin . den  die 
spiellcr  sehen  die,  so  nicht  spillen,  scheel  ahn  undt  meinen  alß, 
man  bringt  ihnen  Unglück,  drum  gehe  ich  nie  hin.  Heütte  aber 
habe  ich  I.  L.  auff  der  jagt  gesehen  undt  geschprochen.  Mein  gott, 
wie  ist  der  herr  geendert  seyder  vergangen  jahr!  Sein  kinn  ist 

* 

* VergL  band  I,  s.  495.  503.  **  VorgL  band  I,  s.  41.  82.  311.  318 

und  nachher  brief  nr  532.  ***  Leojxdd,  fürst  von  Anhalt  Dessau  (der  alte 

Dessauer).  Vergl.  band  1,  s.  284. 
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spitz,  seine  naß  auch,  der  mnndt  ist  eingefahlen,  so  daß  kinn  undt 
naß  schir  gantz  zusamen  stoßen,  undt  sicht  viel  älter  auß,  alß  er 
in  der  tliat  ist;  er  liatt  aber  gutte  minen  noch  undt  eine  artige 
taille.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Etich  vor  dießmahl  sagen  kan  undt 
daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  hehalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


528. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ilernhaussen. 

Marly  den  31  May  1711. 

Hertzliebe  Louise,  ich  schreibe  Eüch  nur  dießen  abendt  nur, 
umb  Eüch  in  großer  eyll  zu  sagen , daß  mir*  Ewer  schreiben  vom 
18  dießcs  monts  woll  cntpfangen  undt  mir  sehr  ahngenehm  geweßen. 
Seydt  in  keinem  sorgen  wegen  deß  bäume  blancs!  Ich  werde  es 
Küch  nicht  manquiren  [laßen],  habe  schon  nach  Marseillen  schreiben 
laßen.  Hinfüro  werde  ich  nur  ein  gläßgen  auf!  eininahl  schicken. 
Es  ist  raisonabel,  schmertzen  zu  scheüen,  undt  man  halt  sie**  nie 
zu  Schemen,  raisonabel  zu  gedeneken.  Man  muß  die  krancklieitten 
verhütten,  so  viel  man  kan;  ist  man  es  aber,  muß  man  woll  gedult 
nehmen.  Mich  deücht,  daß  die  cammermagt  nie  gesundt  sein;  ich 
habe  ein  stuck  18  undt  keine  recht  gesundt.  Nimbt  Ewer  cnmer- 
meilgen  viel  caffe,  mogte  es  ihr  woll  gehen  alß  wie  die  fürstin  von 
llannau,  deß  printz  von  Birckenfelts  Schwester.  ***  Ich  bin  recht  fro. 
liebe  Louisse , daß  Ihr  es  Eüch  ein  wenig  abgewendt , den  es  ist 
gewiß,  daß  nichts  uugesunder.  Man  meint  jetzt  auch,  daß  es  zu 
monsieur  le  Dauphin  todt  geholffeu  undt  eine  coruption  bey  I.  L. 
s.  verursachet.  + Ihr  werdet  leyder  nun  wißen,  wie  ellendt  es 
mitt  meinencnckelnabgeloffen.fi-  Ich  muß  ahn  meine  arme  dockter 
schreiben.  Ein  ander  mahl  werde  ich  Eüch  inehr  schreiben,  aber 
dißmahl  nembt  nun,  liebe  Louisse,  mitt  dießen  wenigen  zeyllen 
vorlieb,  so  Eüch  versichern,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

• ?ich.  **  ? sich.  ***  Vergl.  brief  nr  611,  oben  8.  229.  230  mul 

nachher  brief  nr  632.  566.  f Vergl.  oben  brief  nr  521.  tt  Vergl.  oben 
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529. 

A inad.  Louisse,  raugraifin  zu  Pfaltz,  a Paris.* 

Marly  den  4 Juni  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
25  May  von  Hannover  zu  recht  entpfangen,  werde  aber  erst  biß  son- 
tag  drauff  andtwortten.  Ihr  habt  mir  durch  dioßen  lieben  brieff  eine 
große  angst  benohmen,  den  ma  tante  paquet  hatt  mir  gefehlt,  undt 
hefte  ich  daß  Kwerige  nicht  bekommen,  worauß  ich  gesehen,  daß 
I.  L.  in  gutter  gesundtheit,  gott  lob,  sein,  würde  ich  eine  rechte 
hertzensangst  außgestanden  haben,  dancke  Eüch  also  von  hertzen 
davor.  Von  meine  arme  enckeln  von  Lotheringen  will  ich  nichts 
sagen;  es  ist  gar  zu  betrübt,  wie  Ihr  os  nun  schon  wist,  wie  ich 
auß  Ewerrn  letzten  brieff  gesehen.  Aber  Ihr  meint,  mein  dochter 
hette  nur  2 kinder  verloliren,  es  seindt  aber  leyder  3 dahin  undt 
ich  furchte,  daß  daß  4te  in  muttcrleib  auch  dahin  ist,  den  mein 
dochter  fühlt  es  nicht  mehr.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  meinen 
enckeln  thut,  sage  ich  Eüch  groben  dauck.  Daß  ist  [wahr],  wen 
man  in  einer  disputte  nicht  alles  sagt . kan  man  ohnmöglich  davon 
judiciren,  aber  ich  bin  der  meinuug,  daß  monsieur  le  Dauphin,  so 
letzt  gestorben,  der  eintzig  mensch  in  der  weldt  geweßen,  so  initt 
willen  batt  unwißendt  undt  ignorant  sein  [wollen |.  Da  sitzt  die 
duchesse  de  Bery.  Ich  weiß  schir  nicht  mehr,  waß  ich  sage. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


530. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

* Marly  den  11  Juni  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  war  willens,  vergangen  sontag  auff 
Ewern  lieben  brieff  von  Pfingstmontag  zu  andtwortten , habe  aber 
ohnmöglich  dazu  gelangen  können;  den  morgendts  verlobr  ich  viel 
zeit,  den  ich  tbat  eine  lange  vissitte  ahn  madame  la  princesse,  so  her 
kommen  war  wegen  ihres  dochter-man,  dem  duc  du  Maine,  so  auff 
einem  stutz  vom  schlag  ist  gerührt  worden , daß  man  ihn  vor  todt 

* 

* ? UerrenhauBeo.  ? Hannover. 
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gehalten;  ist  in  abscheuliche  gichter  gefahlen,  3 stundt  batt  er  reckt 
initt  dem  todt  gerungen,  aber  man  ist  ihm  so  woll  zu  külff  kom- 
men , daß  man  ihn  salvirt  hatt.  Selbigen  abendts  muste  ich  mitt 
dem  könig  in  die  pfarkirck,  wo  eine  solcke -ersckreckliche  kitz  war, 
daß  ick  wider  kam,  alß  wen  man  mick  ins  waßer  getauckt 
kette,  muste  mich  kämmen  laßen  undt  anderst  ahnthun,  hatte  nur 
der  zeit,  ma  tante  brieff  außzuschreiben.  Gestern  habe  ich  noch 
eins  von  Ewern  lieben  brieffen  entpfangen,  auff  daß  aber  werde  ich 
erst  biß  sontag  andtwortten.  Aber  man  rufft  mich,  ick  muß  mitt 
dem  könig  in  die  kirch,  nach  der  kirck  werde  ich  außsebreiben. 

Donnerstag  den  11  Juni  umb  8 abendts. 

In  dießem  augenblick  kommen  wir  auß  der  kirch.  Ich  habe 
schon  von  henibt  grendert  undt  man  kämbt  mich  jetzt.  Ich  bin, 
alß  wen  man  mich  auß  dem  waßer  gezogen  kette,  die  kitze  ist 
abscheulich.  Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 
schreiben  komme,  liebe  Louisse!  Es  ist  ein  recht  gluck  vor  mich 
geweßen,  daß  Ihr  mir  apart  von  Hannover  geschrieben,  sonsten 
wer  ich  in  todtesangsten  geweßen,  den  ma  tante  paquet  hatt  mir 
gantz  gefehlt;  also,  bette  ich  Ewern  lieben  brieff  nicht  bekommen, 
hette  ick  ma  tante  kranck  gemeint,  aber  durch  Ewern  brieff  habe 
ich,  gott  lob,  gesehen,  daß  I.  L.  woll;  also  bin  ick  zwar  boß  auff 
den  nefien  secretari  geweßen,  so  mein  paquet  negligirt  hatt,  aber 
gar  nicht  in  sorgen,  bin  Eücb  also,  liebe  Louisse,  reckt  verobligirt, 
mir  von  Hannover  auß  geschribcn  zu  haben.  Es  ist  leyder  nur  zu 
war,  daß  meine  arme  dochter  von  5 kindern,  so  sie  gehabt,  die  3 
alsten,  alß  nehmblick  2 prinzessinen  uudt  einen  printz,  in  8 tagen 
verlohren  hatt  undt  gar  kein  ihrtum.  Ihr  eiste  dochter  wer  im 
October  11  jabr  alt  worden,  die  2 ist  im  vergangenen  Deceiuber 
9 jalir  alt  worden  undt  der  printz  ist  im  28  Januari  7 jahr  alt 
worden.  Mein  arme  dochter  kan  sich  noch  gar  nicht  wider  erhol- 
ten; gestehe,  daß  mir  diß  unglttck  sehr  zu  hertzen  gangen  undt 
noch  schwer  auff  der  brust.  Alle  die,  so  die  armo  kinder  gesehen 

undt  gekendt  haben Es  war  unmöglich,  meiner  dochter  kinder 

todt  zu  verhehlen,  den  mein  dochter  hatt  alle  sorg  vor  sie  undt  ist 
eygendtlich  ihrer  kinder  hoffmeisterin  selber.  [Euch]  sage  ich  danck, 
liebe  Louisse,  vor  die  gutte  wünsche,  so  Ihr  vor  meine  noch  2 le- 
bendige enckeln  thut.  Vor  meiner  dochter  ist  mir  recht  bang,  den 
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sie  liatt  ihr  kindt  nicht  gefühlt  seyder  der  andern  todt.  Ich  fürcht, 
der  schrecken  von  meiner  dochter  liatt  es  auch  umbgebracht,  undt 
wen  daß  were,  würde  mein  arme  dochter  selber  in  gefahr  sein.  Daß 
man  selber  baldt  sterben  [wird],  tröst  gar  nicht,  contrarie,  daß  ist 
ahm  schlimbsten.  Von  Amellise  will  ich  nichts  sagen,  umb  Eüch 
nicht  dran  zu  erinern.  Es  ist  gewiß , daß  niemandt  in  der  weldt 
einen  erwünschstern  humor  liatt,  alß  unßere  liebe  churfürstin.  Ich 
hoffe,  sie  wirdt  über  hundert  jahr  erreichen.  Der  allmächtige  ver- 
leye  es!  Mitt  willen  verderbe  ich  meine  gesuudtheit  gar  nicht,  aber 
mein  alter  verdirbt«  genung.  Adieu,  hertzlieb  Louisse!  Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  undt  werde  Eüch  all  mein  leben  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


531. 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  16  Juni  1711. 

Hertzallerliehe  Louisse,  ich  glaube,  daß  ein  expres  poldergeist- 
gen  vorhanden  ist,  so  mich,  ahn  Eüch  zu  schreiben,  verhindert;* 
den  allemahl,  wan  ich  mein,  die  groste  zeit  zu  haben,  kompt  alß 
eine  Verhinderung.  Heütte,  da  ich  meinte,  zeit  genung  zu  haben, 
führt  unßer  herrgott  den  englischen  hoff  her,  welcher  mich  hindern 
wirdt,  exact  zn  andtworten.  Ja.  liebe  Louisse,  die  zwey  letzte 
printzen  von  meiner  dochter  seindt,  gott  lob,  noch  im  leben,  aber 
die  3 alsten  kinder  seindt  fort.  Ich  dancke  Eüch  sehr  vor  die 
gutte  wünsch,  so  Ihr  meinen  armen  überblieben  enckeln  tbut.  Mein 
dochter  ist  so  betrübt  über  ihre  Verlust , daß  ohne  eine  sonderliche 
gnade  gottes  glaube  ich  nicht , daß  sie  sich  ihr  leben  wider  wirdt 
erhollen  können.  Dieße  kinder  wahren  alle  ihre  freüde,  all  ihr 
trost  undt  ihre  eintzige  occupation.  Die  fraw  von  Hotzenhaussen 
liatt  selber  trost  von  nohten  gehabt , den  sie  liatt  die  arme  kinder 
hertzlich  lieb  gehabt  undt  nur  8 tag  noch  vor  ihrem  todt  gesehen. 
Sie  thut  doch,  waß  sie  kan,  mir  die  betrübtnuß  abzuschwetzen.  Es 
ist  mir  leydt,  daß  freüllen  Pelnilz  nach  Berlin  ist,  aber  ich  hoffe, 

* 

* Vergl.  oben  die  briete  nr  515.  518.  522  und  nachher  brief  nr  632. 
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daß,  wen  sie  wider  kommen  wirdt,  wirdt  sie  viel  neues  mittbringen 
undt  alßo  unßere  liebe  churfürstin  desto  beßer  divertiren.  Wie  Ihr 
mir  dießcs  freUllen  leben  beschreibt , finde  ich  sie  sehr  glücklich. 
Ma  tante  macht  sie  glücklich  leben,  also  »oll  billig,  daß  sie  I.  L. 
darvor  divertirt.  In  TeUtschlandt  ist  der  thaw  nicht  gefährlich,  wie 
hir  im  landt;  mir  hatt  er  sein  leben  in  TeUtschlandt  nichts  geschadt, 
hir  finde  ich  ihn  recht  ungesundt  undt  fieberhafftig.  Wir  haben 
hir  nun  solche  abscheuliche  hitz,  daß,  ohne  nicht[s]  zu  thun,  weder 
zu  gehen  noch  zu  stehen,  habe  ich  nach  dem  eßen  so  geschwitzt, 
daß  ich  von  hembt  undt  alles  habe  endern  mUßeu.  Naclitluift 
schadt  gar  nicht.  Ich  muß  enden , den  ich  habe  noch  ahn  meine 
arme  dochter  zu  schreiben  undt  man  gebt  heUtte  eine  halbe  stundt 
eher  zur  taffel,  alß  ordinari.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


532. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  18  Juni  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  dinstag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  8 dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  sehe  gern, 
daß  meine  brieffe  nun  so  richtig  Überkommen.  Die  gedult,  so  ma 
tante  hatt.  meine  schreiben  mehr,  alß  einmahl,  zu  Überleben,  kan 
ich  ohnmöglich  begreiffeu,  muß  es  nur  dero  gnaden  vor  mir  zu- 
schreiben; den  mir  selbstcn  ist  es  durchauß  ohnmöglich,  meine 
eygene  schreiben  zu  überleßen;  dieße  muhe  were  mir  viel  größer, 
alß  die,  20  bogen  zu  schreiben.*  Wen  Eüch,  liebe  Louisse,  gar 
natürliche  reden  gefällten,  so  wunderts  mich  nicht,  daß  Ihr  gerne 
meine  brieffe  lest.  Anderst,  alß  ich  gedencke,  kan  ich  mein  leben 

* 

* Vergl.  unten  brief  nr  735.  Es  beliebt  sioh  diÖ  wol  nur  auf  «ehr  lange 
briefc;  denn  nach  den  äuÜerungvn,  welche  ioh  band  1,  0.  504,  zusainmengestcllt 
habe,  scheint  et*  vielmehr,  dal!  unsere  herxogin  ihre  briefe  in  der  regel  vor  dem 
wegacbickcn  überlas . wenn  es  ihr  nicht  an  zeit  dazu  fehlte.  Vergl.  oben  die 
briefe  nr  410  und  434,  am  achlulie,  nachher  bri»  f nr  603  un<l  Ö t> 7 am  schluÜe, 
679.  680.  682  am  schlulie , die  nachschriften  zu  den  briefen  nr  686  und  689. 
693.  700.  702.  708.  711.  715.  716.  725.  726.  746.  753. 
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nicht  sprechen,  drumb  deüch*  ich  auch  gar  nichts  hir  im  landt.  Waß 
woit  Ihr  von  runtzelen  sagen?  Ich  bin  ja  10  gantzer  jabr  alter, 
alß  Ihr.  Undt  meint  Ihr  dan , daß  ich  eine  glatte  haut  nun  habe  ? 
Nein,  warlich  nicht.  Ich  bin  braunrodt,  voller  kinderblatternmähler 
undt  habe  viel  runtzeln , 5 rey  an  der  stirn , in  den  ecken  vom 
mundt,  ahn  den  ecken  von  den  äugen,  zwischen  den  äugen  über 
der  naß  daneben,  ich  habe  einen  kurtzen  halß,  die  taille  wie  die 
kübelreütter  klein,  breydt  von  axellen,  habe  umbs  gesicht  die  haar 
weiß  wie  Silber.**  Meint  Ihr  nicht,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Eüch 
bey  einer  solchen  Schönheit,  wie  die  meine  ist,  nicht  woll  werdt 
bestehen  können?  Meine  handt  kan  vielleicht  leßlich  sein,  schön 
ist  sie  aber  gantz  undt  gar  nicht  ***  undt  kompt  nicht  bey  der 
Ewerige,  die  eine  rechte  scbönne  cantzeleyschriefft  ist.  Ich  bin 
fro,  daß  Eüch  der  beaume  blanc  so  woll  bekompt.  Wen  Ihr  deßen 
noch  mehr  haben  woldt , könt  Ihr  mir»  nur  sagen , so  werde  ich 
mehr  schicken.  Man  sagt,  da[ßj  vor  geschwulst  undt  gar  geschwer 
in  den  ohren  ist  nichts  beßer  solle  sein,  alß  in  einem  teig  von 
rockenbrodt  viel  lorber  zu  thun,  daß  blat,  die  frucht  undt  biumen, 
hernach  daß  brodt  backen  laßen,  undt  wen  es  gantz  warm  auß  dem 
offen  kompt,  muß  man  es  in  der  mitten  auffschneyten  undt,  so  warm 
man  es  [leiden  kann],  vors  ohr  halten. f Daß  ma  tante  the  undt 
chocolate  gern  drinnkt , geht  woll  hin ; wen  sie  sich  nur  nicht  ahn 
daß  heßliche  caffe  gewoudt,  so  alles  geblüdt  corompirt ! +f  Daß 
contrefait.  daß  mir  ma  tante  vom  printzgen  geschickt,  darin  gleicht 
er  seinen  groß  herr  vatter,  hertz[og]  Jorg  Wilhelm,  wie  zwey  tropffen 
waßer.  Wen  er  ihm  nur  auch  in  gtttte  gleich  wirdt,  ist  alles  gutt. 
Daß  warme  wetter  incomodirt  mich  nie,  undt  so  heiß  die  son  auch 
sein  mag,  macht  sie  mir  kein  kopffwehe.  Churbayren  solle  erster 
tagen  herkommen  undt  mitt  unß  jagen,  so  werde  ich  I.  L.  selber 
Ewern  brieff  überreichen,  ob  zwar  meine  recommandation  schiegt 

* 

* d.  h.  tauge.  **  Vergl.  band  I,  s.  496.  **♦  Vergl.  briof  nr  527.  oben  s.  252. 

Es  sei  mir  hier  die  ergänzende  bemerkung  gestattet,  daß  die  kräftigen  »chriftzüge 
unserer  horzogin  durchaus  etwas  männliches  haben  in  der  art,  daß  auch  ein  ge* 
ttbterer  wol  nicht  so  leicht  auf  eine  frauenhand  schließen  wtlrde.  Die  Unterschrift 
» Elisabeth  Charlotte«  insbesondere  ist  meistens  in  großen  kecken  zllgen  gehalten 
und  dabei  ist  sie  auch  in  der  that  nicht  ohne  Schönheit.  Vergl.  auch  nachher 
brief  nr  626.  662.  f Vergl.  nachher  brief  nr  666.  ft  Vergl.  die  briefe 
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bey  ihm  ist;  er  kan  mich  nicht  leyden,  ist  ambarassirt  mitt  mir  wie 
ein  kindt.  Solte  Churbayern  nicht  herkommen,  werde  ich  Kwern 
brieff  ahn  Monasterol  geben,  I.  L.  envoyes  hir  ahm  hoff.  Mir  kan 
es  gar  keine  mühe  noch  verdroß  geben.  Unib  Euch  die  warheit 
zu  sagen , so  habe  icli  dießen  churfürsten  gar  nicht  so  ahngenehm 
gefunden,  alß  man  ihn  beschreiben*,  stehlt  sich  hir  gar  nicht  chur- 
fttrstlich.  Ich  verliehre  schir  gedult  drüber  , aber  stille ! davon  ist 
nicht  erlaubt,  zu  reden;  daß  nur  noch  sagen,  kompt  er,  so  gib  ich 
ihm  den  brieff,  kompt  er  nicht,  so  schicke  ich  ihn,  I.  L.  wirdt  ihn 
also  gewiß  bekommen.  Es  war  woll  nicht  nohtig , entschuldigung 
vor  Eüern  brieff  zu  machen,  den  er  war  nicht  zu  tadtlcn.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalt  Eflch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


533. 

A rund.  Louisse,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  25  Juni  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  werde  ich  ohnfehlbar  Ewern 
brieff  ahn  Churbayren  überlieffern,  den  I.  L.  werden  heütte  auff 
der  jagt  sein ; nach  der  jagt  werde  ich  Eüch  sagen , waß  er  wirdt 
geantwortet  haben.  Ich  sehe  gern  anß  Ewercm  lieben  schreiben 
vom  15  dießes  uionts,  daß  meine  brieffe  so  richtig  überkommen, 
aber  sie  seindt  keine  dancksagung  würdig , liebe  Lonise  ! Es  war 
ein  secretarius,  so  Schiern  heist,  wo  mir  recht  ist,  so  ma  tante  brieff 
so  übel  bestelt  hatt.  Ewer  brieff  hatt  er  geschickt,  weillen  Ihr  da- 
mahls  zu  Hannover  wahret.  Es  ist  nur  gar  zu  war,  daß  unßere 
liebe  churfürstin  in  einem  alter  ist,  so  einem  immer  bang  vor  I.  L. 
macht.  Ihre  fraw  Schwester  hatt  sich  biß  ins  88  jalir  frisch  undt 
woll  erhalten,  aber  da  kam  der  schlag ; sie  lebten  zwar  noch  2 jahr, 
hatten  aber  keine  gesunde  stunde  mehr. 

Donnerstag  umb  9 abendts. 

Die  jagt  hatt  biß  ein  viertel  auff  9 gewehrt.  Ich  habe  Ewer 
paquet  Churbayern  in  eygene  banden  überreicht  undt  dabey  ge- 

betten,  Eüch  favorabel  zu  sein  Er  war  heütte  gantz  lustig  undt 
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nicht  ambarassirt  wie  letztmabl.  Daß  die  gräffin  Cosel  frey,  ist 
kein  wunder;  schäm hafftigkeit  ist  ihr  handtwerck  gar  nicht.  Ich 
bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  zu  Franckfort  sein  werdet,  so 
schickt  mir  doch  noch  eine  Schachtel  von  den  Franekforter  pillen! 
Man  plagt  mich  recht  drumb,  umb  sie  zu  haben.  Es  ist  woll  eine 
schandt  undt  spott  vor  Churpfaltz,  Eüch  so  übel  zu  bezahlen.  Ich 
wolte  von  hertzen  gern  mehr  plaudern  undt  auff  alles  andtwortten, 
allein  es  ist  gar  zu  spat.  Die  jagt  hatt  mir  4 stundt  benohmen,  3, 
so  wir  gejagt  haben,  undt  eine,  da  ich  mich  wider  habe  anderst  ahn- 
thun  müßen.  Ich  muß  doch  heütte  noch  2 brieff  schreiben.  Adieu 
den , liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  ver- 
sichere, daß  ich  Eüch  recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


534. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  6 Julli  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  donnerstag  war  es  mir 
ohnmöglich , auff  Ewer  liebes  undt  ahngenebmes  schreiben  vom 
21  Juni  zu  antwortten.  Ich  hatte  hundert  interuptionen , war  mir 
woll  von  hertzen  leydt;  den  ich  versichere  Eüch,  liebe  Louisse,  daß 
ich  Eüch  lieber  wolte  entretenirt  haben,  alß  alle  die,  so  mich  ahn 
schreiben  verhindern  * haben , daß  könt  Ihr  woll  sicher  undt  gewiß 
sein.  Die  vers  von  conte  de  Monceau**  habe  ich  nicht  in  Ewerm  brieff 
gefunden,  müßen  vergeßeu  worden  sein.  Ich  bin  ein  nar  undt  weiß 
nicht,  waß  ich  sage.  Die  3 wunder  habe  ich  entpfangen  undt  ge- 
leßen,  sie  wahren  aber  nicht  in  Ewerem  paquet,  sondern  bey  ma 
tante  brieff.  Es  ist  war,  daß  ma  tante  mir  die  betrübte  zeittung 
von  der  fraw  landtgräftin  von  Heßen  Cassel  todt  [geschrieben  hat]. 
Were  ich  nicht  in  trawer,  so  were  daß  eine  vor  mir.  Ich  glaube, 
daß  kein  großer  unterschiedt  zwischen  einem  schlag  oder  stickiiuß 
ist,  eines  macht  den  garauß  so  woll  alß  daß  ander.  Es  ist  kein 
wunder,  daß  Ihr  die  landtgraftin  beweindt;  Ihr  kendt  ihre  meritteu 
undt  [sie]  hatt  Eüch  lieb  gehabt,  mehr  gehört  nicht  zu  einem  so 

* 

**  ? verbindort.  **  ? Monoeaux.  ? Moncault. 
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gatten  gemühte,  wie  daß  Ewere  ist,  liebe  Lonisse!  Ich  beklage 
Eüch  undt  alle  die,  so  dießer  todt  za  hertzen  gangen,  insonderheit 
dießer  fürstin  herr  undt  kinder.  Allezeit  weinen  sehen  ist  zu  lang- 
weillig  auff  die  lenge.  Ich  finde  sie  glQcklicher  todt , alß  leben 
nndt  jalous  sein.  Mein  gott,  wie  kan  man  jalous  von  seiner  leib- 
lichen niepce  sein!  daß  kan  ich  nicht  begreiffcn.  Es  kan  sich  nun 
außweißfen],  ob  die  landtgräffin  recht  gehabt,  den  der  landtgraff 
kont  s'ie  ja  woll  heürahten;  30 jährig  mensch  kompt  einen  herrn 
von  56  jaliren  woll  zu  paß,  junger  solt  es  sich  nicht  schicken.  Die 
hitz  continuirt  hir.  Ich  meinte,  es  wehren  nun  gar  viel  Reformirten 
zu  Hannover,  nun  sie  eine  kirch  haben.  Warumb  fahrt /Ihr  nicht 
in  der  kühle  von  Herrnhaußen  nndt  in  der  kühle  auch  wider  hin? 
Schwitzen  bekompt  mir  woll.  Die  knie  thun  mir  nicht  mehr  so 
wehe,  alß  vorhin.  Ich  liütte  mich  sehr,  mich  nicht  zu  verkalten, 
wen  ich  warm  hab;  ich  drincke  nicht,  ich  hette  den  erst  von  weiß- 
zeüg  geendert  undt  were  gantz  trocken.  Im  kalten  winter  laß  ich 
nie  mein  hembt  wermcn , ich  ziehe  mein  hembt  trocken  ahn , aber 
nie  warm;  ist  es  ein  wenig  gewermbt,  muß  mans  in  die  luift  schüt- 
teln, hiß  es  wider  kalt  ist.  Mein  dochter  hatt  ihr  kindt  endtlich 
gefühlt,  aber  wegen  eines  endtstandenen  brandt  hatt  sie  wider  nach 
Luneville  gemflst;  da  hatt  sich  ihre  betrübtnuß  so  verneüert,  daß 
sie  schir  ärger  ist,  alß  vorhin,  undt  ihr  kindt  rührt  nicht  mehr. 
Ich  dancke  Eüch,  liebe  Louisse,  vor  Ewere  gutte  wünsch.  Nach 
große  freüden  t rächt  ich  nicht  undt  kan  sie  nicht  haben;  wen  mir 
nur  gott  erhelt,  waß  mir  lieb  ist,  will  ich  schon  zufrieden  sein  undt 
nichts  mehrers  begehern.  Ich  beklage  meine  vetter  undt  baßen  zu 
Cassel,  aber  wie  kont  ich  betrübt  sein  über  eine  person,  die  ich 
mein  leben  nicht  gesehen  habe?  So  nahe  einem  eine  person  auch 
sein  mag,  kan  es  einem  daß  liertz  nicht  rühren,  es  seye  dan,  daß 
man  kundtschafft  mitt  brieffen  gemacht  hette,  wie  unßere  königin  in 
Spanien  undt  ich.  Ich  habe  noch  ahn  mein  tochter  zu  schreiben 
undt  ich  kan  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 
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Marly  den  9 Julli  1711. 


Hertzallerliebe  Lonisse , ob  ich  heütte  daß  bertz  zwar  recht 
schwer  undt  trawerig  habe,  weillen  ich  gestern  durch  monsieur  de 
Polier*  neveux  erfahren,  daß  der  gutte  ehrliche  man  vorgestern  ge- 
storben ist....  Kr  ist  wie  ein  junger  mensch  gestorben  in. einem 
redoublement  vom  lieber  undt  recht  mitt  freüden  gestorben , nach- 
er  91  jalir.  (’>  mont  undt  2 tag  gelebt.  Er  hatt  kein  augeublick 
radottirt.  Sevder  mehr,  alß  10  jahren,  lebt  er  in  der  grösten  de- 
votion  von  der  weldt,  gäbe  von  dem  wenigen,  so  er  hatte,  schir 
alles  den  armen  undt  lebte  wie  ein  rechter  heyliger.  Sein  todt 
geht  mir  recht  zu  bertzen.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden! 
dieß  ist  gar  zu  trawerig.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben 
von  29  Juni.  Ich  bin  allemahl  von  bertzen  fro , wen  ich  Ewere 
liebe  brieff  entpfange;  also  ist  es  nicht  nohtig,  tage  zu  wehlen, 
undt  wo  ich  nicht  alles  beantwortten  kan,  werde  ich  doch  allezeit  woll 
ein  theil  beantworten,  also  kont  Ihr  nur  schreiben,  wie  undt  wen  Ihr 
wolt  Meine  raisonementen,  liebe  Louisse,  seindt  schiegt,  aber  ich 
spreche  gern  mitt  denen,  so  ich  lieb  habe,  undt  laß  mich  nicht  viel 
bitten , meine  meinting  über  alles  zu  sagen.  Nachdem  ich  Chur- 
bayren  Ewern  brieff  überreicht,  habe  ich  ihn  noch  ahn  I.  L.  durch  Mo- 
nasterol  recomandiren  laßen.  Der  churfürst  hatt  geantwort,  er  wolle 
alles  geuaw  exsaminiren  undt  Euch  hernach  andtwortten.  Daß  er 
mich  nicht  leyden  [kann],  ist  kein  alter  groll  vom  liauß,  sondern 
nur,  sein  cour  hir  bey  dem  Torey  undt  andern  mehr  zu  machen, 
die  mich  haßen.  Es  ist  ihm  woll  zu  verzeyen , er  hatt  der  leütte 
von  nohten  hir,  müste  ja  sonst  hungere  sterben.  Ich  dancke  Eüch 
sehr  vor  die  relation  von  der  landtgräftin  todt,  es  war  gar  leßlich 
geschrieben,  hatt  mich  recht  gejammert.  Daß  ist  nichts  zu  forchten 
vor  meinen  vettern,  den  landtgraffen.  Waß  die  sterbenden  sagen, 
ist  kein  evangellion.  Die  hertzogin  von  Wolffenbüttel  hatt  ihren 

* 

* »Der  alte  tieue  lehror,  freund  und  diener  der  herzogin  noch  von  Heidel- 
berg her,  ein  französischer  Schweizer.«  Menzel  *.  161.  Vergl.  brief  nr  506, 
oben  #.  223.  und  nachher  brief  nr  656.  Von  dem  abb£  de  Polier  ist  auch  im 
ersten  bande  häufig  die  rede,  inan  vergl.  daselbst  s.  538. 
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herrn  auch  gesagt,  es  würde  kein  jalir  verbey  gehen,  so  werde  er 
ihr  folgen;  es  ist  doch  nicht  geschehen.  Ich  bin  Eüch  sehr  obligirt 
vor  alle  gatte  opinion,  so  Ihr  von  mir  habt,  werde  Sachen,  Eüch 
nicht  von  meinem  gutten  gemühte  /.u  desabussiren,  undt  versichere, 
daß  ich  Eüch  biß  in  mein  grab  werde  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


536. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Fontainebleau  den  20  Julli  1711. 

Hertzallerliebe  Louise,  ehe  wir  von  Marly  weg  sein,  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  6 dießes  monts  entpfangen,  aber  wegen 
unßerer  reiße  habe  ich  olinmöglich  eher,  alß  nun,  antwortten  kön- 
nen. Ich  hoffe , daß  unßere  schreiben  so  richtig  von  hir  nach 
Franckfort  gehen  werden,  wie  letztmahl,  alß  Ihr  da  wahret.  Es 
braucht  keine  dancksagung,  daß  ich  Ewer  schreiben  Churbayern 
überreicht;  daß  kost  nicht  die  geringste  mühe  undt  ich  mögte  gern 
waß  beßers  vor  Eüch  zu  tliuu  können,  liebe  Louisse!  Meine  re- 
comandation  ist  schiegt  bey  dießem  herrn,  den  ich  bin  gantz  undt 
gar  nicht  in  I.  L.  gnaden,  er  kau  mich  nicht  leyden.  Weillen  es 
mich  verdriest , daß  man  ihn  hir  nicht  tractirt,  wie  es  sein  solle, 
undt  weill  ich  es  gutt  mitt  ihm  meine,  so  weiß  er  mirs  undanck; 
aber  hirauff  were  noch  viel  zu  sagen  unter  unß,  aber  nicht  auff 
der  post,  da  noch  viele  andere  leßen  unßere  brieffe,  alß  wir.  Freyl- 
lich  hatt  unßer  könig  Lützenburg  noch  in  seiner  gewählt  undt  dem 
eburfürsten  geben.  Unßer  könig  in  Spanien  überlest  I.  L.  alles, 
waß  er  noch  in  Niederlanden  hatt.  Deß  churfürsten  freündtlichkeit 
gegen  mir  ist  kurtz  geweßen,  den  er  hatt  mir  nicht  allein  nicht 
adieu  gesagt,  sondern  er  hatt  zu  der  Dauphine,  printzes  de  Conti 
geschickt,  ihnen  adieu  undt  complimenten  machen  laßen  undt  mir 
kein  wordt.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  gutte  geselschafft  habt,  mitt  Eüch 
zu  reißen.  Es  ist  woll  abscheulich , daß  Churpfaltz  Eüch  nach’ 
Ewer  gelt,  luuffen  macht,  daß  Euch  so  nach  gott  undt  der  weldt 
zukompt  undt  gehört.  Ich  hoffe,  daß  er  endtlich  die  äugen  öffnen 
wirdt  undt  betrachten,  wie  schimpfflich  ihm  dießes  ist.  Ich  hette 
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noch  gar  viel  zu  sagen,  muß  es  aber  auff  ein  ander  mahl  sparen, 
den  mein  sohn  undt  sonst  noch  viel  leütte  seindt  in  meiner  cammer. 
Wir  haben  heütte  wider  den  hirsch  gejagt  undt  vorgestern  auch, 
daß  benirabt  viel  zeit;  ich  meine  aber,  daß  er*  beßer  ist,  ein  klein 
brieffgen  zu  haben,  alß  keines.  Adieu!  In  wenig  tagen  werde  ich 
mehr  sagen,  aber  nun  nur,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  ambrassire 
undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


537. 


Versaille  den  12  December  1711. 

Hertzallerliebe  Louisse.  alleweill  entpfange  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  1 dießes  monts.  Es  ist  eine  wunderliche  sache,  daß  Ihr 
von  5 meinen  schreiben  nur  eines  entpfangen  habt,  ich  kan  es  un- 
möglich begreiffen ; dießen  werde  ich  über  Hannover  schicken.  Die 
ich  von  Eüch  entpfange,  liebe  Louisse,  seindt  vom  4 undt  17  October 
undt  den  10  November,  seyder  wir  von  Fontain[e]bleau  sein,  sonsten 
habe  ich  keine  entpfangen.  Ihr  könt  birdurch  woll  sehen,  ob  ich 
alle  die  Ewerigen  entpfangen  habe  oder  nicht.  Daß  ich  dieße  letz- 
ten mont  gar  nicht  geschrieben,  ist  erstlich  die  ursach,  daß  es  ein 
wenig  verdrießlich  ist,  zu  schreiben,  ohne  daß  die  brieffe  zu  recht 
kommen;  zum  andern  so  hatt  mich  C'hnrdon  hatt  mir  von  einer 
woch  zur  anderen  auffgehalten,  ohne  mir  daß  eertiticat  zu  schicken, 
wie  Coubert  dem  printz  Dissenguin  **  alß  cunfiscation  geben  worden, 
undt  ich  habe  es  noch  nicht,  will  also  nicht  lenger  sein,  ohne  Eüch 
zu  schreiben;  den  gott  weiß,  wie  lang  ich  Eüch  noch  werde  schrei- 
ben können,  den  ich  kan  Eüch  nicht  verhehlen,  daß  ich  hir  vor  gar 
gefährlich  kranck  gehalten  werde , ob  es  mir  zwar  nicht  dcücht, 
undt  alle  docktoren  hir  sagen,  daß  je  weniger  ich  meine  kranckheit 
fühle,  je  krancker  ich  bin.  Ich  bin  doch  dick  undt  fett,  sehe  nicht 
übel  auß,  fühle  keine  sehmertz[en],  habe  gutten  apetit,  nur  daß  ich 
allezeit  ein  wenig  schläfferig  bin  undt  überall  einschlaffe,  welches 
man  vor  gar  gefährlich  hir  heit.  Man  hatt  mich  gestern  deßwegeu 
zur  ader  gelaßen,  montag  undt  mitwog  werde  ich  purgiren,  umb  zu 
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sehen,  ob  man  mir  den  gefährlichen  schlaff  verdreiben  kan.  Ich 
ergebe  mich  in  den  willen  deß  allerhögsten  undt  bin  gantz  rnhig, 
waß  drauß  geschehen  wirdt.  Ich  wünsche  noch  fürchte  den  todt 
nicht.  * alß  mag  es  gehen,  wie  gott  will.  Mein  bludt  war  gar  heß- 
lich  die  zwey  ersten  paletten,  die  3te  war  ließer.  Ich  wolte  Eüch 
die  letzte  reiße  schon  zu  Marly  schreiben  undt  Lenor  schriebe 
auch,  aber  ich  wurde  interompirt  undt  habe  seyderdem  nicht  wider 
zum  schreiben  gelangen  [können],  deßwegen  ist  der  hir  beyligende 
brieff  so  alt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse , continuirt , mir  zu  be- 
richten, waß  neties  zu  Erauckfort  vorgeht!  den  daß  amussirt  mich. 
Ich  bin  versichert,  daß,  wen  Ihr  den  Schelmen,  den  Seyller,  sehen 
werdet,  daß  er  Eücli  doch  sehr  ahn  unßere  heydelbergische  zeitten 
erinern  wirdt.  Wie  er  vor  etlichen  jahren  hir  war,  wolte  er  nicht 
zn  mir  kommen,  sagte  hundert  lügen,  unter  andern  sagte  er  ahn 
monsieur  de  Torci , **  daß  er  unßer  bruder  were , daß  ich  aber 
Eüch  andere  viel  lieber  gehabt  hette,  alß  ihn,  daß  ich  ihn  allezeit 
nbertractirt***  hette,  drumb  wolte  er  nicht  zu  mir  kommen.  Ich  habe 
aber  dem  Torcy  die  rechte  sach  verzehlt,  wie  er  alß  ein  arm  kindt, 
deßen  vatter  ein  tnchfarber  wäre,  aber  so  arm,  daß  er  seinen  sohn 
nicht  hette  studiren  können  laßen,  wen  unßer  herr  vatter  ihn  nicht 
auß  purer  barmhertzigkeit  in  die  Ncckerschul  geschickt  hette,  daß 
er  woll  studirt  hette  undt  daß  ihn  I.  G.  der  churfttrst  hette  reißen 
laßen,  daß  er  ihn  hernach  zum  biblioteckarius  gemacht,  hernach 
zum  geheimen  secretarius , daß  aber  der  undankbare  Seyller  sich 
nicht  contentirt  hette,  seinen  landtsfürsten,  seinen  herrn  undt  gut- 
tbäter  zu  verlaßen,  da  er  ihm  ahn  nöhtigsten  gehabt,  sondern  er 
hette  ihn  noch  bestohlen  undt  nöhtige  schrillten  initt  sich  weg- 
geführt, umb  eine  größere  fortun  ahm  keyßerlichen  hoff  zu  machen; 
also  habe  ich  hir  erklärt,  welch  ein  ehrlicher  man  herr  baron  Seyl- 
ler ist.  Hinfüro  werde  ich  alle  meine  brieffe  nach  Hannover  adres- 
siren ; den , f welchen  Ihr  mir  geschickt , ist  von  der  fraw  von 
Bernstein.  Der  neüe  keyßer+f  ist  zu  Insprück,  wo  seine  erblander 
ihm  den  aydt  ablegen.  Ich  glaube  nicht,  daß  es  Ludel  Woltzogen 

* 

• Vergl.  brief  nr  508,  oben  s.  227.  **  Torcy.  ***  ? übel  traetirt. 

t den  ist  kein  Schreibfehler  für  der.  Vergl.  brief  nr  40V,  oben  8.  212  und 
die  anmerkung  daselbst,  nachher  brief  nr  556.  ft  Kaiser  Karl  VI.  Vergl. 
brief  nr  526,  oben  s.  251  und  die  anmerkung  daselbst. 
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ist,  den  Ihr  gesehen ; den  Lenor  hatt  mir  verzehlt,  daß  Ludet  bey 
seinem  schwager,  dem  Jägermeister,  zu  Rorbach  gestorben  seye 
undt  daß  er,  der  Veninger,  seinen  Schwager  gantz  todt  ahngethan 
hette , alle  raenschen  bang  initt  gemacht.  Den  Ihr  gesehen , ist 
vielleicht  der  eiste  Wollzogen  oder  Carl,  der  jüngste  bruder;  welcher 
es  aber  auch  sein  mag,  so  finde  ich  ihn  sehr  naif,  habe  doch  über 
sein  compliment  mttßen  lachen.  Churpfaltz  muß  nicht  so  kranck 
geweßen  [sein],  alß  man  gesagt,  weilten  er  so  baldt  wider  courirt 
geworden.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  Ihr  müht  von  solicittern 
seydt.  Könt  Ihr  Ewer  recht  nicht  verkauften?  Ein  andere  person 
konte  vielleicht  den  boßen  camraerpressidenten  eher  zu  recht  bringen. 
Von  dießem  graffen  von  Schorßberg  habe  ich  mein  leben  nicht 
neuen  hören.  Wo  ist  er  zu  hauß?  ist  es  nicht  von  den  black- 
scheyßer,  * den  man  zum  graffen  gemacht  hatt?  Adieu,  hertzlieb 
Louise!  Ich  muß  schließen,  den  es  wirdt  spätt.  Ich  habe  noch 
3 brieff  zu  schreiben,  kan  also  nichts  mehr  sage,  alß  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  ambrassire  undt  Eüch,  so  lang  mich  die  schlaffsucht 
nicht  in  jene  weit  schickt,  werde  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  be- 
halten. 

Elisabeth  Charlotte. 


538. 

Vcrsaille  den  31  December  1711. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  hoffe,  Ihr  werden  nun  die  zwey  brieff 
entpfangen  haben,  so  ich  Eüch  über  Hannover  geschickt.  Es  ist 
14  tag,  das  ich  nichts  von  Eüch  entpfangen  habe.  Weillen  wir 
morgen  wider  ein  neües  jabr  almfangen,  wünsche  ich  Eüch  von 
hertzen  ein  glückseeliges , friede-  undt  freudenreiches  jahr  satnbt 
alles,  waß  Ihr  Eüch  Selbsten  wünschen  undt  begehren  möget.  Ich 
zweyffle  nicht,  daß  Ihr  gar  viel  schonne  undt  magnifiquen  Sachen 
zu  Franckfort  werdt  gesehen  haben ; magnifiquen  suchen  kom- 
men leyder  meinem  betlttel  nicht  zu , sondern  nur  bagatellen. 
Umb  zu  sehen , wie  man  hir  artig  arbeyttet  in  golt  undt  Silber, 

drumb  schicke  ich  Eüch  zum  neüen  jahr  ein  Silber  schftchtelgen  undt 

* 

* d.  h.  scribn,  soriptor.  Black  heißt  utraiuontuin.  Vergl.  J.  (trimm  im 
Deutschen  Wörterbuch©  II,  *p.  59.  60.  Mau  vergleiche  auch  brief  or  490,  oben 
s.  200. 
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klein  ringeigen.  Madame  Cbardon  hatt  mich  bitten  laßen,  Eüch  zu 
schreiben,  waß  sie  ahn  monsieur  de  Montauban  geschriben.  Ich 
verstehe  aber  die  Sachen  nicht,  derowegen  schicke  ich  Euch  ihren 
brieff  selber,  Ihr  werde  es  he  her  begreifen , alß  ich.  Ich  wolte 
gern  lenger  plauttern,  aber  ich  habe  einen  abscheOlichen  husten 
zum  netten  jahr,  habe  doch  20  seytten  ahn  ma  tante  geschrieben, 
kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch,  liebe  Louisse,  eben 
so  bertzlich  lieb  dieß  nette  jahr  habeu  werde,  alß  in  den  vergangen 
jahren. 

Elisabeth  Charlotte. 


539. 

Versaille  den  14  Januari  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  damitt  Ihr  doch  alle  posten  zeittung 
von  mir  haben  möget,  weil  len  mein  ohneinletztes  schreiben  Eüch 
so  sehr  allarmirt  hatt,  so  will  ich  nicht  mehr  betrachten,  ob  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  werde  andtwortten  können  oder  nicht, 
sondern  nur  meinen  zustandt  berichten.  Nachdem  ich  nahe  bey 
4 wochen  geweßen , ohne  nichts  von  Euch  zu  entpfangen , habe  ich 
gestern  daß  vergnügen  gehabt,  ein  groß  paquet  von  Eüch  zu  ent- 
pfangen vom  29  December  undt  dießen  abendt  hatt  man  mir  noch 
eines  auch  vom  29  undt  vom  2 dießes  monts  gebracht,  welches  ich 
noch  nicht  habe  leßen  können,  weillen  ich  [es]  eben  in  vollem  schrei- 
ben ahn  ma  tante,  unßere  liebe  cburftlrstin.  entpfangen,  aber  ich 
werde  nicht  nacli  bett  gehen,  ohne  selbiges  zu  leßen.  Ich  dancke 
Eüch  sehr,  hertzliebe  Louisse,  vor  die  4 scbonne  muntzen,  so  Ihr 
mir  geschickt,  welche  mir  gar  ein  ahngeneh[m]es  pressent  sein,  den 
ich  hatt  es  nöhtig  in  meinen  modernen  medaillen,  sage  nochmahls 
danck  davor.  Wab  meine  gesundtheit,  eben  ist,*  wie  sie  war. 
Wen  ich  sitze , finde  ich  weder  sclunertzen  noch  uhngemach ; gebe 
ich  aber  ein  wenig  starck,  kan  ich  mich  nicht  erschnanffeu,  nndt 
schlaffe  leicht  eiu.  Ich  aber  meße  alles  meinem  alter  undt  dicke 
zu,  die  docktoren  aber  wollen  mitt  aller  gewalt,  ich  hette  gefahr 

* 

* ?Wm  meine  gesundtheit  betrifft,  so  ist  sie  eben. 
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nrab  schlag  undt  von  der  waliersucht.  Ich  will  in  gottes  nahmen 
erwartten,  waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  recomandire  morgendts 
undt  abendts  meine  sehle  unßerm  herr,  ergebe  mich  in  seinen  wil- 
len. bitt  umb  Vergebung  meiner  Sünden  durch  Jessum  Christ,  ver- 
trawe  auff  sein  einigen  verdinst , ruff  ihn  allein  ahn  undt  vertraw 
auff  ihm  allein,  bitte  den  heylligen  geist,  meinen  glauben  zu  starcken, 
undt  gehe  damitt  getrost  undt  ohn  forcht  meines  wegs  fort.  Man 
rufft  mich.  Erster  tags  ein  mehrers,  so  sterben  wir  hentte  nicht, 
wie  jungfer  Colb  * alß  pflegt  zu  sagen.  Ich  betele  noch  umb  ein 
Schachtel  mitt  Franckforter  pillen,  worumb  man  mich  hir  plagt, 
uudt  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  zu  glauben,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte  undt  daß  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 


540. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Marly  den  21  Januari  1712. 

Hertzallerliebc  Louisse,  ich  habe  alß  gehofft,  ich  wQrde  einen 
tag  Anden,  worinen  ich  Eüch  recht  würde  undt  ordendtlich  andt- 
wordten  können,  aber  es  seindt  mir  so  viel  verdrießliche  Sachen 
vorgefahlen,  daß  ich  kein  augenblick,  alß  nnn,  habe  finden  können, 
Eüch  zu  schreiben.  Ein  verfluchtes  cauimermagtgen , da  madame 
de  Bery**  ihre  favoritten  von  gemacht  hatte,  hatt  die  mühe  genobmeu, 
mein  sohn  [mit]  seine  gemahlin  zu  brouilliren,  wie  auch  madame 
de  Bery  mitt  ihrer  fraw  mutter,  die  so  recht  hatte,  boß  zu  sein, 
hatt  alles  dem  könig  geklagt;  der  hatt  die  cammermagt  weggejagt. 
Ich  bin  in  dieße  sack  gemischt  worden,  weillon  der  konig  mir  be- 
fohlen, madame  de  Bery  zu  filtzen,  wen  sie  waß  Unrechts  tliete. 
Ihr  kont  woll  gedencken , daß  ich  liberal  habe  suchen  müßen,  alles 
wider  gutt  zu  machen,  bin  also  nicht  ohne  verdrießliche  affaire  ge- 
weßen.  Mein  gott,  werden  ich  mein  leben  nichts,  alß  verdrießliche 

* 

* Di«  frühere  hofmeisterin  von  Elisabeth  Charlotte.  VergL  band  I,  s.  520. 

Marie  Louise  Elisabeth  d'Orl6ans,  genannt  Mademoiselle,  herxogin  von  Berry, 
gemahlin  von  Charles  de  France.  Iierxog  von  Berry,  dem  dritten  sohne  des 
Dauphins. 
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[dinge,]  hören  undt  nie  nichts  abnge[neh]raes?  Aber  dießer  text  würde 
mich  zu  weit  führen.  Ich  befinde  mich,  gott  lob,  zimblich  woll,  bin  nur 
noch  matt  von  dem  burgiren  undt  aderlaßen,  welches  mein  sach 
gar  nicht  ist.  Dießes  ist  der  4te  brieff,  den  ich  über  Hannover 
schicke,  hoffe,  daß  Ihr  sie  alle  woll  werdet  entpfangen  haben. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Es  liatt  schon  neüne  geschlagen  undt 
ich  muß  noch  2 brieff  schreiben,  kan  derowegeu  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  biß  ahn  mein  endt  Eüch  recht  von 
hertz[en]  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


541. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Marly  den  31  Januari  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  Eüch  zwar  dießen  abendt  nur 
ein  par  wordt  werde  sagen  können,  so  will  ich  doch  nicht  unter- 
laßen, Eüch  zu  schreiben,  ohne  es  weitter  auffzuschieben.  Ich  habe 
heütte  Ewern  lieben  brieff  vom  19  entpfangen,  bin  recht  fro,  daß 
die  kleine  bagatcllen,  so  ich  Eüch  zum  neüjahr  geschickt,  ahn- 
genehm  geweßen.  Seydt  doch  nicht  in  sorgen  vor  meinen  beütel! 
Solche  magnificent  * kan  er  gar  woll  ertragen , dergleichen  baga- 
tellen  gehen  mir  deß  jahrs  viel  auß  den  handeu.  Ich  wüste  nicht, 
ob  Ihr  eine  liebhaberin  von  dergleichen  bagatelleu  wehret,  aber 
weill  daß  ist,  kan  ich,  ohne  mich  zu  ruiniren,  mehrmahl  schicken. 
Ich  meinte  auch,  daß  man  bey  der  Franckforter  meß  man  die  hülle 
undt  die  fülle  von  dergleichen  Sachen  dort  würde  gefunden  haben; 
solte  mich  doch  frewen,  wen  es  Eüch  waß  neues  were  undt  Ihr 
dergleichen  schachteiger  nicht  würdet  zu  Franckfort  gefunden  haben. 
Waß  daß  ringeigen  ahnbelangt,  schickte  ichs  zum  poßen,  umb  Euch 
zu  weißen,  wie  magnifiq  ich  in  edelgesteine  bin,  wen  mein  enckel 
ring  von  40  m.  fraucken  ahm  finger  trugt,  undt  auch  zu  weißen, 
wie  delicat  man  hir  einfaßen  kau.  Ich  konte  dießen  nicht  mehr 
trageu , war  mir  zu  eng  worden.  Ihr  sagt  nicht , ob  er  Eüch  ge- 

* 

* ? magnificeocu. 
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recht  ist.  Wir  habeu  hir  ein  neü  unglück,  monsieur  le  duc  de 
Bery  hatt  gestern  dem  monsieur  le  duc  * ungefehr  ins  aug  ge- 
schoben auff  der  jagt.  Mau  ftlrcht,  daß  I.  L.  blindt  ahn  dießem 
rechten  aug  werden  bleiben.  Der  duc  de  Bery  will  drüber  ver- 
zweyfflen.  den  er  hatt  seinen  vettern  recht  lieb.  Weitter  kan  ich 
nichts  sagen,  den  es  ist  spat.  Ich  muß  noch  2 brieff  schreiben, 
einen  ahn  mein  dochter.  den  andern  nach  Paris,  ich  ambrussire 
Eüch  von  hertzen  undt  werde  Eüch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Meine  schiairsucht  undt  ersticken  wirdt  alle  tag  ärger.  Ich 
habe  mich  in  die  handt  deß  hogsten  befohlen,  bin  getrost,  waß 
auch  drauß  werden  mag. 


542. 

A iuad.  Louise,  raugr&ffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versaille  den  19  Mertz  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  will  einen  tag  in  der  woch  expres 
nehmen,  umb  Eüch  schreiben  zu  können,  den  bißher  seindt  mir  alß 
verhindernüßc  zugestoßen;  kan  Eüch  nur  in  aller  eyll  danken,  mir 
den  trost  geben  zu  haben . zu  versichern . daß  mein  ringeigen  ma 
tante  ahngenehm  geweßen.  Ich  kan  woll  gewiß  versichern,  daß  es 
ein  demant **  undt  kein  saphir  ist,  sonst  were  es  nichts  rares:  es 
könte  nicht  brilliant  sein,  wen  es  ein  saphir  were  Daß  bücsgen  ist 
hir  gemacht,  aber  nach  einem  teütschen.  Adieu!  Es  schiegt  zehn. 
Glaubt,  daß  ich  Ewch  allezeit  hertzlich  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


* Louis  Henri  de  Bourbon,  genannt  duo  d'Enghien,  später  monsieur  le  duo, 
der  sohn  des  bering*  Louis  de  Bourbon , de*  dritten  des  namens.  Vergl.  Uber 
den  hier  erwähnten  Vorfall  die  ausführlichere  erzählung  in  D&ngeau,  Journal 
XIV , s.  74.  75.  *♦  »Blaue  diamanten  waren  damals  eine  neue  mode.* 

Menzel  s.  164,  anin.  Vergl.  auoh  nachher  brief  nr  571.  574. 
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543. 


Marly  den  7 April  1712. 

Hertzallerlieb  Louisse,  bißher  hatt  ich  weiter  ahn  gespenster, 
noch  folets,  noch  nichts  dergleichen  geglaubt,  aber  waß  mir  mitt 
Eweren  lieben  briffen  beg[eg]uet,  inacht  mich  auffs  wenigst  daß  tcüffel- 
gen  vor  war  halten,  so  man  liir  le  diable  au  contretemps * heist: 
den  waß  mir  mitt  Ewern  brieffen  widerfahren , ist  possirlich.  Ich 
habe  sie  alle  gar  woll  undt  richtig  cntpfangen,  aber  allemabl,  wen 
ich  die  feder  genohmen,  umb  drauff  zu  andtworten,  ist  mir  eine 
verhindernuß  zugestoßen,  ohne  daß  in  meinem  vermögen  gestanden, 
dazu  zu  gelangen.  Auff  den  paß  vor  den  jungen  Bernstein  habe 
ich  nicht  geantwort,  weillen  der  könig  alle  die  pasport  abschlegt, 
so  vor  officirer  sein,  so  würcklich  gegen  1.  M.  dinnen.  Seine  mut- 
ter aber,  bitte  ich,  ambrassirt  von  meinetwegen  undt  versichert  sie, 
daß  ich  sie  noch  allezeit  lieb  habe!  Der  gutten  fraw  von  Wollmers- 
haußen  todt  ist  mir  recht  zu  hertzen  [gegangen],  die  threnen  seindt 
mir  drtlber  in  den  äugen  kommen.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  wie 
habe  ich  seyder  6 wochen  ein  ellendt  undt  betrübt  leben  hir  ge- 
führt in  teglichen  threnen!  Die  ahngenehme  Dauphin[e]  undt  ihrn 
gottsforchtigcu  herrn  undt  artiges  printzgen  in  3 wochen  zeit  so 
sterben  zu  sehen,  war  woll  waß  erbärmliches , **  aber  daß  man 
meinen  sohn  so  verlogen,  ist  mir,  wie  Ihr  woll  dencken  kirnt,  noch 
mehr  zu  hertzen  gangen.  ***  Dießes  alles  hatt  mich  auch  sehr 

* 

* Vergl.  nachher  brief  nr  551.  563.  **  Der  Dauphin  Louis  de  France, 

sohn  Ludwigs  XIV,  war  zu  Meudon  dienstag  den  14  April  1711  gestorben.  Die 
Dauphine  Marie  Ad61al’de  de  Savoie,  duchesse  de  Bourgogne,  starb  zu  Versailles 
freitag  den  12  Februar  1712.  Ihr  gcrnahl,  der  Dauphin  Louis  de  France,  duc 
de  Bourgogne,  starb  zu  Marly  donnerstag  den  18  Februar  1712.  Dieser  beiden 
zweiter  sohn,  Louis  de  France,  due  de  Bretagne,  Dauphin  nach  dem  tode  seines 
vaters,  starb,  fünf  jahre  und  einige  raonato  alt,  zu  Versailles  dienstag  den 
8 Merz  1712.  Vergl.  Dangeau , Journal  XIV,  s.  87.  90.  110.  Schon 

am  20  Februar  1712  schreibt  Elisabeth  Charlotte  an  die  kurfUrstin  Sophie 
von  Hannover:  *Böße  gemllther  haben  durch  gantz  Paris  außgebreydt . mein 

soliu  habe  den  Dauphin  undt  Dauphine  vergifft.  Ich,  die  mich  auff  seine 
unschuldt  wolte  brenen  laben,  habe  es  erst  vor  naredey  gehalten  und  nicht  ge- 
dacht , daß  es  möglich  sein  könte . daß  man  eine  solche  «ach  ernstlich  sagen 
könte , allein  man  hatt  dem  könig  die  sach  so  ernstlich  vorgetragen , der  doch 
gleich  meinem  sohn  davon  mitt  gUtte  gesprochen  und  versichert,  daß  er  es 
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ahn  schreiben  verhindert.  Daß  buch,  so  Ihr  mir  geschickt,  habe 
ich  vor  14  tag  entpfangen,  dancke  Euch  sehr  davor.  Da  kompt 
die  duchesse  de  Bery  herrein.  Ich  muß  schließen  undt  woll  wider 
meinen  willen  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eitch  von  hertzen  lieb 
habe  undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


544. 

A mad.  Louise,  raugraflin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  14  April  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Ewern  lieben  brieff  von  Han- 
nover von  4 gleich  nach  dem  eßen  entpfangen  undt  auff  der  jagt 
geleßen,  erfrewe  mich,  daß  Ihr  wider  gesandt  zu  H&nover  ahnkom- 
men seydt  undt  von  jederman  außer  dem  churprintz  seydt  woll 
entpfangen  wollen.*  Waß  fehlt  den  dem  churprintzen,  daß  er  so 
mourisch  **  ist?  Mitt  dem  humor  wirdt  er  sich  nirgendts  beliebt 
machen.  Gott  seye  danck.  daß  Ihr  ma  tante  in  einem  guttjen] 
standt  gefunden!  Gott  erhaltte  I.  L.  noch  lange  jahren  dabey! 
Daß  sie  ein  wenig  stiller  sein,  ist  kein  wunder.  81  jahr  ist  ein 
groß  alter.  Gott  gebe,  daß  sie  daß  hnnderste  jahr  so  erleben 
mögen!  Aber  wie  in  Alceste  stehet,  80  jahr  seindt  schwer:  «C’est 

une  charge  bien  besaute  qu’un  fardeau  de  quatre  vinct  an.»  Ihr 
wurdet  mir  einen  rechten  gefallen  getliuu  haben,  Ewere  reiße  zu 
beschreiben.  Ich  wolte  gern  noch  lenger  plauttern,  aber  da  schiegt 
es  9.  Ich  muß  vor  dem  nachteßen  noch  ein  brieff  schreiben. 
Die  wege  zwischen  Cassel  undt  Minden  erinere  ich  mich  noch  daß 
sie  gar  schlim  sein.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr  gesundt  seydt; 
nichts  ist  gesunder,  alß  reißen.  Adiou!  Wen  ich  keine  große 

* 

nicht  glaubt.«  Dab  man  ihrem  söhne  auch  den  tod  des  kleinen  Dauphins 
schuld  gegeben . beriohtet  unsere  herzogin  der  kurfUrstin  in  einem  briefe  vom 
10  Mors  1712.  Auf  dieselben  Verleumdungen  kommt  sie  wieder  zurück  in  brie- 
fen  vom  21  Februar,  10  Merz  und  vom  8 April  1712.  Man  vergl.  die  briefe 
bei  Hanke,  Französische  geschieht?  V,  s.  420  bis  434.  Man  vergl.  auch  nach- 
her brief  nr  549. 

* 1 worden.  **  ? mürrisch. 
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brieffi*  schreiben  kan , will  ich  Eftch  doch  hinfüro  kleine  brieffe 
schreiben , damitt  Ihr  doch  alle  woche  von  meinen  brieffen  * ent- 
pfangen  möget.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Ettcb  von 
hertzen  undt  versichere,  daß  ich  EQch  all  mein  leben  von  grundt 
der  seelen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

545. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hanuver. 

Marly  den  21  Aprill  1712. 

Hertzallerliebe  Lonise,  heütte,  alß  ich  eben  ahn  taffel  war, 
entpfange  **  ich  ma  tante  paquet  sambt  die  zwey  medaillen  entpfan- 
gen,  so  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  geschickt  habt,  so  eine  rechte  suitte 
in  der  itzigen  historie  macht,  dancke  Euch  von  hertzen  davor,  thut 
mir  einen  rechten  gefallen  mitt,  liebe  Lonisse ! Ich  finde  Churpfaltz 
sehr  veralt,  wie  er  dießem  bildt  gleicht.  Ich  habe  allerhandt  me- 
daillen, römische,  grichische,  von  golt  undt  Silber.  Die  goltene 
habe  ich  hir  gekaufft,  die  silberne  hatt  mir  ma  tante  geschenkt. 
Ich  habe  viel  auch  modernen,  wie  dieße,  so  Ihr  mir  vielte  geschickt, 
alßo  curieusse  requeuils  in  dergleichen  Sachen.  Ich  hoffe , daß 
mitt  der  zeit  mein  solin  sie  auch  lieben  undt  ich  also  meine  mQhe, 
zu  wehlen,  nicht  Übel  werde  ahngelegt  haben.***  Ich  fange  ein  wenig 
ahn,  die  medaillen  zu  kenen,  also,  soltet  Ihr  nicht  wißen,  waß  Ihr 
mitt  Ewerm  buch  von  Augustus  medaillen  ahnfangen  solt,  so  schickt 
mir  es  nurl  Ewr  neuveu  ist  noch  zu  jung,  medaillen  zu  lieben; 
daß  kompt  Ewerm  alter  mehr  zu,  alß  daß  seine.  Hettet  es  bey 
Ewerm  leben  behalten  sollen,  hettet  es  hernach  Ewerm  neuveu  ver- 
machen können.  Ich  befinde  mich  woll,  ob  zwar  der  ahtem  noch 
kurtz  undt  der  schlaff  zu  offt  kompt,  nimbt  doch  nicht  zu,  ist  ein 
wenig  weniger,  alß  es  geweßen.  Mau  hört  so  viel  trawerige  Sachen, 
die  verhalten  den  ahtem  auch.  Die  arme  konigin  in  Englandt  batt 
vergangen  montag  ihr  eintzige  princes  ahn  den  kinderblattern  ver- 
lohrcn.  Es  ist  schade , es  war  eine  tugendtsamc  fllistin.  Pome  de 

* 

* Man  beachte  die  französische  Wendung!  **  ? habe.  ***  Vergl.  aoeh 
nachher  brief  nr  584  am  Schlüße. 

Elisabeth  Charlotte. 


Digitized  by  Google 


274 


Sina  seindt  gar  nicht  ungesundt,  * seindt  nicht  wie  andere  pome- 
rantzen,  sie  starcken  den  magen,  insonderheit  wen  man  die  schallen 
mitt  ist.  Ich  konte  Ewerm  agabe  keine  bedinen**,  den  ich  nehme 
weder  chocolatte,  the,  caffe,  noch  nichts  frembts.  trincke  nur  wein 
undt  waßer  nndt  hier,  wen  iclis  gutt  haben  kan,  den  ordinarie  deücbt 
daß  bier  hir  nichts.  Adien!  Ich  ambrassire  Eüeh  von  hertzen 
undt  verbleibe  beständig  die  person  von  der  weit,  so  Ettch  ahm 
liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 


546. 

A inad.  Louise,  raugräffiu  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  28  April  1712,  umb  halb  12. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heött  biß  umb  5 abendts  ge- 
jagt, hofft,  noch  zeit  zu  finden,  eine  exacte  andtwort  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  18  zu  machen  können,  allein  ich  habe  17  bo- 
gen ahn  ma  tunte  geschribe»,  das  hatt  mir  all  mein  zeit  benohmen. 
Gott  sey  danck,  daß  ma  taute  in  gutter  gesundtheit,  undt  erhalte 
I.  L.  lange  jahren ! So  lang,  alß  Ihr  undt  ich  es  wünschen , wQrdt 
es  lang  genung  sein  undt  weidt  über  hundert  gehen.  Gott  gebe, 
daß  sie  offt  zu  lachen  finden  möge!  daß  ist  gesundt,  ich  habe  es 
schir  gantz  verlernt.  Mich  deücht,  Ihr  habt  nicht  alle  meine  schrei- 
ben entpfangcn,  weiß  nicht,  worumb  man  sie  Euch  auffhelt.  Ein 
ander  mahl  «erde  ich  Eüch  ein  mehrers  sagen,  muß  nun  wider 
willen  schließen,  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  muß  doch  noch  sagen,  daß  ma  taute  recht  fro  ist,  Eüch 
wider  bey  sich  zu  haben;  schreibt  hundert  guts  von  Eüch,  daß 
freüdt  mich  recht. 


* 


* Vergl.  nachher  brief  nr  549.  **  ? loh  könnte  Eurer  agapen  keiner 

mich  bedienen.  Vergl.  nachher  brief  nr  566. 
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547. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Ver8aiile  den  6 May  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  hoffte  ich,  ein  augenblick  zeit 
zu  finden,  auff  Ewer  lieben  schreiben  vom  22  April  zu  antwortteD 
undt  vor  die  silbern  nette  medailie  zu  dancken.  Ob  schon  etlich 
mahl  einige  nicht  so  gar  schon  geprägt  sein,  alß  die  andern,  schadt 
es  doch  nicht ; den  es  nutzt  doch  immer  zur  suitte  von  der  historie, 
derowegen  gar  nicht  zu  verwerffen,  dancke  Euch  auch  von  hertzeu 
davor,  habe  es  gestern  ohnmoglich  thun  können,  den  es  seindt  mir 
binternuß  über  hindernus  kommen;  dancke  Etlch  auch  sehr,  part 
in  mein  chagrin  genobmcn  zu  haben  so  woll  wegen  der  vertust 
aller  hohen  personnen,  so  ich  hir  verlohren  hatte,  wie  auch  mein 
schmertzen  wegen  der  abscheulichen  calomnie,  damitt  man  meinen 
unschuldigen  sohn  bezeuget*  hatt.  Alles  hatt,  gott  lob,  hir  ein 
endt  genohmen;  auch  die  ahm  meisten  geplabert  haben,  leügenen 
nun  undt  laßen  unß  umb  Vergebung  bitten,  aber  die  solche  Sachen 
inventiren  undt  auffbringen,  berUmen  sichs  nicht,  daß  wirdt  alß 
unter  der  bandt  gespilt.  Die  Bernsteinin  hatt  mehr  verstandt,  alß 
ihr  Schwester  tiret,  also  kein  wunder,  daß  sie  ihre  kinder  beßer 
erzogen.  Daß  aber  monsieur  Schelm  nicht  beßer  vor  die  seinigen 
gesorgt,  nimbt  mich  wunder.  Ich  habe  wenig  Frantzosin  gesehen, 
so  so  ein  gutt  gemuhte  haben  wie  mademoiselle  de  Malauze.**  Ich 
halte  viel  auff  sie,  bin  fro,  daß  sie  auch  Ewere  gutte  freundin  ist. 
Hirmitt  ist  doch  in  eyll  Ewer  letztes  liebes  schreiben  beantwortet. 
Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzeu,  liebe  Louise,  weiß  Euch 
recht  danck , daß  Ihr  Euch  meines  sohns  so  sehr  ahngenohmen, 
undt  behalte  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* d.  h.  geseiht,  besüohtigt.  Vergl.  den  brief  nr  543,  oben  0.  271. 
+*  Von  mademoiselle  de  Malause  war  schon  im  ersten  bände  häufig  die  rede. 
Mau  vergl.  daselbst  s.  533. 

lö* 
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548. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versaille  den  12  May  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  schon  16  halbe  bogen  ahn 
ma  tante  geschrieben  habe  undt  7 ahn  den  gutten  hertzog  von 
Braunsweig,  so  will  ich  Etlcb  doch  noch  eine  gntte  nacht  geben, 
ehe  ich  zum  nachteßen  gehe.  Auff  Ewer  liebes  schreiben  kan  ich 
obnmoglich  andtwortten  vor  dießmahl , aber  daß  erste  * mahl  ver- 
sprech  ich  Etlch  eine  lange  espistel,  dancke  sehr  vor  die  mcdaillen. 
Ich  befinde  mich,  gott  sey  danck,  in  volkommener  gesundtheit, 
wünsche  Eüch  deßgleichen  undt  versichere,  daß  ich  Eüch  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


549. 


Versaille  den  19  May  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  [von]  ma  tante 
zwey  paquetten  auff  einmahl  entpfangen  undt  dabey  Ewere  zwey 
liebe  schreiben  vom  8 undt  9ten,  aber  ich  glaube,  Ihr  müst  Eüch 
verschrieben  haben  undt  daß  Ewere  brieff  wie  ma  tante  ihre  ge- 
schrieben worden,  nelimblich  den  6tcn  undt  9ten,  den  daß  seindt 
just  montag  undt  freytag.  Gott  seye  danck, . daß  ma  tante  natur 
noch  so  starck,  daß  daß  außgehen  I.  L.  eher  woll,  alß  übel,  be- 
kommen! Vor  robtlauffen ‘ist  nichts  beßer,  alß  schwitzen,  den  daß 
macht  alles  außschlagen,  undt  dießc  krankheitten  seindt  nur  ge- 
fährlich, wen  sie  einschlagen , wovor  gott  der  allmächtige  ma  tante, 
unßere  liebe  churfürstip , gnädig  bewahren  undt  behütten  wolle! 
Glaßer  mitt  eyß  konte  ich  nicht  drincken.  Ich  meinte,  tke  raüste 
warm  getruncken  werden;  hir  trinkt  man  es  brenent,  aber  ich 
nicht,  den  ich  kan  gar  nichts,  so  warm  ist,  im  magen  leyden.  Ich 
habe  es  Eüch  schon  gesagt,  liebe  Louisse,  pomes  de  Cina**  seindt 

* 

* ? nächste.  •»  1 poinmes  tlc  Sine,  apfelninen.  Vergl.  brief  nr  5*5, 
oben  t.  273.  274. 
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au  ff  mein  wordt  nicht  ungesundt,  ich  habe  es  selber  brobirt.  Wen 
man  gutt  humors,  daß  ist  ein  gar  gewiß  Zeichen,  daß  man  nicht 
leydt.  In  die  kirch  zn  gehen,  war  daß  gefabrligst  wegen  der 
feüehtigkeitten,  so  alß  in  den  kirchen  sein.  Es  schiegt  10,  ich  muß 
wider  willen  enden  undt  imr  noch  sagen,  daß  ich  Eücli  ein  pit- 
schirgen  schicke,  so  gutt  vor  daß  grieß  ist;  wen  man  schmertzen 
in  den  lenden  hatt,  muß  mans  drauff  binden.  Adieu!  Were  ich 
gestern  nicht  nach  Paris,  hottet  Ihr  einen  langen  brieff  von  mir  be- 
kommen; ich  käme  aber  zu  spät  wider,  kan  also  vor  dißmahl  nur 
sagen , daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  recht  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


550. 

A raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  9 Juni  1712,  umb  9 abendts. 

IIer[tz|allerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  nur  ein  halb  stflndtgen 
habe,  Eücli  zu  entreteniren , will  ichs  doch  nicht  verseümen;  den 
ich  glaube,  es  ist  beßer,  wenig  schreiben,  alß  gar  nicht.  Wir  haben 
4 st  undt  den  hirsch  gejagt  undt  nichts  gefangen,  aber  ich  frag  kein 
haar  darnach,  der  hirsch  war  mein  feindt  nicht;  ich  habe  mich  im 
schonnen  waldt  divertirt,  daß  wetter  war  schön,  der  waldt  auch. 
Ich  habe  exercitzien  getlian,  mein  schmertzlich  miltz  braff  geschüt- 
telt, hernach  ahn  ma  tante  außgnschrieben,  aber  so  gekritzelt,  daß 
ich  forclit,  I.  L.  werden  meinen  brieff  nicht  leßen  können.  Ich 
komme  aber  auff  Ewer  schreiben,  fange  bey  daß  vom  20  May  ahm 
sehe  gar  gern  darin , liebe  Louisse , daß  meine  schreiben  Eüch 
allezeit  ahngenehm  sein,  undt  seydt  versichert,  daß,  wen  mir  ver- 
hindernüß  vorfahlen,  Eücli  zu  schreiben,  daß  cs  mir  leyder  ist,  nicht 
zu  schreiben  können,  alß  es  Eüch  immer  sein  mag,  keine  brieffc  zu 
entpfangen!  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  macht  Eüch  keine  un- 
gelegenhcit  mitt  den  ueüen  medaillcn!  Wen  Ihr  mir  sie  woltet 
bezahlen  laßen,  würde  ich  Euch  offter  bitten,  neüe  zu  schicken.  Ich 
bin  fro,  daß  ma  tante  zu  Herrnhaussen  ist;  den  bey  jetziger  zeit  ist 
frische  lufft  beßer,  alß  in  einer  statt  zu  sein.  Wie  kompts,  daß 
churprintz  undt  chnrprintzes  dero  herrn  vatter  undt  groß  fraw 
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mutter  nicht  gefolgt  haben?  Schreibt  mir,  ahn  wen  man  von  mon- 
sieur  Haussen  sach  sprechen  muß!  so  werde  ichs  thun.  Es  ist  viel, 
wen  ein  Frantzoß  seinen  gerahten  weg  fortgeht  undt  nicht  intrigant 
ist,  den  daß  ist  gar  waß  rares.  Man  spricht  jetzt  so  viel  von  frieden, 
alßden  wirdt  woll  ein  jedes  wider  zu  daß  seinige  kommen.  Hieraitt 
ist  Ewer  schreiben  vom  20  beantwortet.  Biß  sontag  hoffe,  ob  gott 
will,  die  antwort  auff  daß  vom  23  zu  schicken.  Nembt  vor  dieß- 
inahl  mitt  dießem  vorlieb,  liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Eück  von 
hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

551. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  umb  halb  10  abendts  den  16  Juni  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  keütte  einen  langen 
brieff  zu  schreiben,  aber  die  jagt  ist  zu  lang  geweßen,  hatt  3 stundt 
gewehrt.  Alles,  waß  ich  habe  thun  können,  seyder  ich  wider  ahn- 
getlian,  ist,  ein  dutzendt  brieff  zu  lcßen,  worunder  eines  von  ma 
tante  undt  eines  von  Euch  vom  6 dießes  monts  war.  so  ich  mitt 
freUden  geleßen,  daß  hatt  mir  aber  die  zeit  zu  antworten  benohmen. 
In  * will  den  diable  au  contre  temps  **  doch  gewiß  einsmahl  er- 
dapen,  nun  aber  nur  sagen,  daß  es  mich  recht  frewet,  daß  die  ba- 
biol,  ***  daß  pitschir,  Euch  so  ahngenehm  geweßen.  Solte  es  friede 
wehren,  würden  wir  waß  beßers  finden.  Es  macht  mich  gantz 
gritlich,  daß  ich  nicht  ordentlich  andtworten  kan,  sondern  schließ- 
lich ambrassire  ich  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  recht  lieb, 
liebe  Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 


552. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  sambstag  18  Juni  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  weillen  ich  schon  etlich  mahl  verspürt, 

* 

* ? loh.  **  Vergl.  brief  nr  543.  563.  ***  babiole,  kleinigkeit. 


Digitized  by  Google 


279 


daß,  won  ich  vermeint,  den  posttag  zu  schreiben  können,  mir  alle- 
zeit Verhinderungen  kommen  sein,  daß  ich  es  nicht  habe  thun  kön- 
nen, drumb  versuche  ich  heiltte,  ob  ich  einmahl  eine  raisonable 
andtwort  schreiben  mügte,  fange  bey  dem  frischten  [anj,  nehmblich 
daß  vom  ßten  dießes  monts,  so  ich  vergangenen  donnerstag  ent- 
pfangen.  Ich  schäme  mich , daß  Ihr  den  Dauphin  von  jade  * ahn 
ma  tante  undt  I.  L.  den  churfttrsten  von  Braunsweig  gewißcn;  den 
es  ist  eine  gar  zu  große  bagatellc,  glaube  auch,  daß  sie  es  nur 
auß  complaissance  gerämbt  haben.  VVaß  der  herr  Haßenberg  ge- 
bracht, geht  beßer  hin,  indem  es  nur  ein  patrou  ist  von  einem  ge- 
schwinden parasol,  welches  man  leicht  überall  hinführen  kan,  wen 
einem  in  vollen  spatziren  der  regen  Uberfahlen  solte.  Hatte  ge- 
hofft, daß  dieße  neüe  invention,  so  schir  ist  wie  Scaramutze  **  hoste 
et  hostellesse,  ma  tante  ein  wenig  würde  lachen  machen  undt  I.  L. 
dieß  rar  present  vor  ihre  freüllen  werden  nachmachen  lallen.  Der- 
selbe man,  so  le  clavesin  brisses  inventirt  hatt,  so  mein  sohn  eins- 
mahl ahn  die  königin  in  Prcüssen  geschickt  hatte,  hatt  diß  auch 
inventirt.  Ma  tante  hatt  mir  gnädigst  erlaubet,  solche  neüichkeit- 
ten  zu  schicken,  ist  mir  nur  leydt,  daß  nicht  mehr  vorhanden.  Es 
ist  woll  nicht  nohtig,  daß  ma  tante  waß  sucht,  mir  wider  zu  geben; 
sic  haben  mir  ja  schon  schön  mehr  geben,  alß  ich  ahn  ihnen.  Ich 
bin  fro,  daß  sie  so  viel  damens  bey  sich  hatt,  den  daß  wirdt  I.  L. 
die  zeit  woll  vertreiben ; lange  weil!  ist  sehr  ungesundt.  Ich  konte 
leyder  jetz  ma  tante  nicht  woll  folgen.  Meine  gesundtheit  ist,  gott 
lob,  gutt,  allein  ich  habe  continuirliche  schmertzen  in  den  knien 
undt  sein  so  schwach,  daß,  wen  ich  über  3 viertelstundt  gehe,  kan 
ich  ohnmöglich  weitter  fort,  ein  kindt  konte  mich  über  einen  hauffen 
werffen,  habe  auch  den  athem  sehr  kurtz.  Ich  glaube  doch  nicht, 
daß  es  gefährlich;  den  ich  sehe  andere  mehr  so  wie  ich,  denen  es 
doch  gar  nicht  schadt.  Es  ist  recht  löblich  ahn  Eüch,  daß  Ihr  so 
fleißig  seydt,  aber  in  keiner  beßern  geselschafft  könt  Ihr  woll  nicht 
sein.  Ich  erinere  mich  monsieur  Sleünitz  ***  undt  seiner  frawen 

* 

• jade,  nierenstoin,  nephrit.  •*  Scaramouche,  eine  flgur  dos  italienischen 
theaters.  Der  Schauspieler,  welcher  in  dieser  rolle  sich  auszeichnete,  hieß  Tiberio 
Fiorelli.  geb.  zu  Neapel  1608,  gost.  zu  Paris  iin  anfange  des  Decembers  1694. 
Er  konnte  sich  der  besonderen  gunst  Ludwigs  XIV  rühmen.  Vergi.  U.  Lucas, 
Ilistoire  philosophique  et  ütt6raire  du  thl&tre  frangais.  Paris  1843.  8.  s.  90. 

Schleinitz. 
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gar  woU,  daß  geschrey  ging  aber  damahlen,  daß  er  zwey  weiber 
bette ; die,  so  ich  gesehen,  war  nicht  schon.  Großvogt  Bullaw  * ist 
ein  ehrlicher  mensch  undt  mein  gutter  freündt,  aber  graff  Platten 
verachte  ich  sehr,  nndt  wer  er  nicht  vom  banoverischen  hoff  ge- 
weßen  undt  sein  vatter  undt  mutter  vor  dießem  meine  gutte  freünde 
geweßen,  säß  er  mir  noch  in  der  Bastille.  Es  ist  ein  insolent, 
desbauchirt  burschen,  woran  ich  gar  nichts  guts  gefunden.  Er  mag 
woU  die  Frautzoßen  haben,  den  weillen  er  einen  von  den  gemein- 
sten huren  ist  von  Paris  nach  Fontainebleau  auff  der  post  nach- 
geloffen, ist  es  woll  kein  wunder,  daß  er  voller  Frantzosen  steckt. 
Den  gutten  ehrlichen  Jochem  Henrich  fandt  ich,  wie  ich  in  Port 
royal  fuhr,  in  einer  landtkutsch,  keilte  ihn  gleich,  sagte  abendt  zu 
Christian  August-  Haxstbaussen  ** : «Jochem  Henderich  ist  zu  Pa- 
ris, ich  habe  ihn  ahnkommen  sehen.»  C.  A.  Haxstbaussen  sagte,  es 
könne  nicht  sein,  ich  müst  einen  andern  vor  ihm  ahngeschen  haben. 
Ich  bestundt  drauff,  er  were  es.  Ich  glaub,  es  wäre  woll  ein  jahr 
12  oder  15,  daß  ich  ihn  nicht  gesehen  hatte,  er  hatte  aber  noch 
daßelbe  gesicht , so  er  in  seiner  jugendt  gehabt.  Haxstbaussen 
suchte  ihn  so  lang,  biß  er  ihn  fandt  undt  zu  mir  brachte.  Ich  habe 
all  mein  leben  viel  von  ihm  gehalten  undt  tliue  es  noch.  Daß,  bitt 
ich  Etich,  wolt  Ihr  ihn  von  meinetwegen  versichern  undt  daß  es 
mir  eine  rechte  freüde  ist , zu  sehen , daß  er  mich  nicht  ver- 
gist  undt  noch  allezeit  mein  gutter  freündt  ist!  Vor  dießem  hatte 
er  sich  so  kein  «la  la  la»,  noch  «drin  drin»  ahngewohnt ; hette  er 
lenger  hir  blieben,  würde  icbs  ihm  nicht  gelitten  haben  undt  so  ge- 
plagt haben,  biß  er  es  nicht  mehr  würde  gesagt  haben.  Hiemitt 
ist  Ewer  wehrtes  schreiben  vom  6 völlig  einmahl  beantwortet,  ich 
komme  auff  daß  vom  30  May.  Es  batt  mich  recht  erfrewet,  liebe 
Louisse,  darauß  zu  sehen,  daß  die  kleine  babiolle,  so  ich  Eüch  ge- 
schickt , daß  jade-pitscbirgen , Eüch  so  ahngenehm  geweßen.  leb 
wüste  nicht,  daß  Ihr  solche  Sachen  liebt,  liebe  Louisse!  Nun  ich 
es  weiß,  hoffo  ich,  mehr  dergleichen  zu  bekommen.  Carlmoritz  s., 
der  alle  Ewere  scliönne  pitschir  verlohren,  batt  woll  erwießen,  daß  Ihr 
sie  mehr  werdt  wäre.  Ich  habe  woll  auff  wenigst  300  pitschir, 

* 

* Den  roarschalk  Jochem  Henderich  Bülow  nennt  Elisabeth  Charlotte  band  I, 
s.  404  and  brief  nr  501,  oben  «.  216,  ihren  alten  guten  freund.  **  Haxthausen 
nennt  Elisabeth  Charlotte  band  1,  a.  47,  ihren  alten  und  gar  guten  freund. 
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eines  schonner,  alß  daß  andere , ohne  die  gerechnet . so  ich  hir 
meinen  gutten  fretlndinen  geben  habe.  Ewer  pitschir  were  nicht 
gntt  vor  mich,  den  meine  seindt  alle  wie  ring  eingfast  undt  ordendt- 
lich  rangirt;  diß  konte  man  nicht  rangiren,  weillen  er  zu  hoch  in 
dem  kistgen  were,  konte  nicht  unter  die  zahl  der  mehligen  bleiben ; 
also  macht  Ein  * keinen  scrnpel , daß  ich  es  Euch  geschickt  habe ! 
Es  ist  auch  nicht  der  mühe  werdt,  daß  man  weitter  davon  spricht. 
Waß  man  selbsten  liebt,  meint  man  alß,  daß  andere  leütte  gern 
auch  betten , habe  also  dißmahl  gantz  auff. . . . Schachtelger  seindt 
hir  nicht  rahr,  man  hatt  dem  in  die  menge.  Aber  es  schiegt  10, 
muß  eine  pausse  auff  morgen  machen,  da  ich  dießen  brieff  erst  auß- 
schreiben  werde. 


Sontag  den  19  Juni  umb  3 viertel  auff'  9 abendts. 

Ich  hatte  gehofft,  heütte  Ewer  schreiben  vom  30  May  vollendts 
zu  beantworten,  ps  ist  mir  aber  ohnmöglich,  es  seindt  mir  gar  zu 
viel  hindernUßen  vorgefallen,  muß  schließen.  Ich  habe  noch  ahn 
mein  dochter  zu  schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  allezeit  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


553. 


Marly  den  SO  Juni  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse . wie  leydt  ist  es  mir,  wen  ich  nicht 
schreiben  kan  1 Heütte  ist  es  schon  gar  spät,  aber  ich  will  Euch 
doch  lieber  einen  kleinen  brieff  schreiben , alß  keinen.  Daß  Ihr 
mir  kein  glück  alm  meinem  geburtstag  gewünscht,  last  Eücli  daß 
nicht  ärgern ! Ich  bin  so  persuadirt , daß  Ihr  mich  lieb  habt , daß, 
wen  schon  jemand)  käme  undt  wolte  mir  daß  contraire  versichern, 
würde  ich  es  nicht  glauben;  den  Ihr  passirt  bey  jederman  vor  tu- 
gendtsam.  Nun  kau  man  nicht  recht  tugendtsam  sein,  ohue  ge- 
rechtigkeit  zu  üben.  Ich  habe  Euch  mein  leben  nichts  zu  leydt 
getban,  also  kont  Ihr  mich  mitt  recht  nicht  haßen,  undt  wen  man 
einander  30  nahe  ist,  alß  wir  einander  sein,  so  ist  es  sicher,  daß 

* 

* ? Euoh. 
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man  einander  lieb  hatt  undt  alles  guttes  wünscht,  wen  man  ein- 
ander nicht  hast;  dancke  Eücli  von  hertzen  vor  alles  gute,  so  Ihr 
mir  wüuscht;  seydt ...  I.  L.  der  churfürst  von  Braunsweig  undt  ich 
dcncken  in  viellen  Sachen  sein-  different.  Ich  kan  nicht  leyden,  daß, 
waß  lcütte  auß  gutten  gemühte  undt  willen  tbun,  nicht  mitt  danck 
ahngenohraen  wirdt;  daß  kan  mich  jamern,  daß  mir  die  threnen  in 
die  äugen  kommen.  Ewere  äugen  müst  Ihr  sehr  sckonnen,  es  ist 
keine  vexirerey  mitt.  Dio  fraw  von  Rotzenhaussen  ist  eben  vor- 
gestern zu  Paris  ahnkommeu,  wie  ich  dort  wegfahren  wolte,  habe 
sie  also  gleich  hergeführt.  Da  schiegt  es  10,  muß  wider  willen 
enden,  doch  nicht,  ohne  Eüch  za  versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


554. 


Ver8aille  den  2 Julli  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  lieütte  morgen  hieher  kommen, 
mnb  von  meinen  paquetten  zu  ordoniren,  so  nach  Fontainebleau 
müßen,  werde  erst  in  der  kühle  wider  nach  Marly,  undt  weillen 
ich  woll  versichert  bin,  daß  ich  morgen  keine  zeit  finden  werde, 
Eüch  zu  schreiben  können,  so  thue  ich  es  jetzunder,  liebe  Louisse! 
Vergangen  donnerstag  habe  ich  au  ff  Ewer  letztes  undt  liebes  schrei- 
ben geantwortet,  nun  unterfange  ich  daß  vom  20  Juni.  Ich  bitte, 
liebe  Louisse,  weillen  mir  alß  so  viel  verhindernnß  kommen,  wen 
ich  Eüch  schreiben  will,  so  bitt  ich  Eücb.  der  zeit  nicht  zu  erwar- 
ten, sondern  mir  nur  zu  schreiben.  Ich  weiß,  daß  es  nicht  gar  ge- 
recht ist,  brieff  zu  fordern,  wen  man  nicht  sicher  ist,  drauff  zu 
antworten  können,  allein  so  glaube  ich  doch,  daß  es  Eüch  nicht 
mißfallen  kan,  daß  ich  gern  offt  zeitung  von  Eüch  haben  mögte, 
weillen  es  ja  ein  Zeichen  meiner  affection  gegen  Eüch  ist.  Wir 
haben  eben  so  wenig  zeittungen  hir,  alß  Ihr  andern  zu  Hannover. 
Mein  leben  habe  ich  keine  weniger  gehört.  Ich  fürcht,  es  wirdt 

nur  zu  starck  auff  einmahl  kommen,  wen  Le  Quenois*  einsmahl 

* 

* Prinx  Eugen  hatte  am  8 Juni  1712  Lo  Quesnoy  eingescbloßen , das 
dann  am  4 Juli  capitulierte.  Vergl.  K A.  Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich. 
IV.  Hamburg,  1848.  8.  s.  594. 
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wirdt  eingenohmen  sein.  Man  spricht  zugleich  von  belagerungen, 
contrebntzionen  undt  frieden,  daß  kompt  mir  doll  vor.  Die  hundt 
seindt  nicht  mehr  zu  Marly,  man  halt  sie  schon  nach  Fontainebleau 
geschickt.  Ich  wolte,  daß  Ihr  mitt  mir  jagen  kontet,  wolte  Eüch 
lieber  in  mein  ealesch  führen , alß  medemoisselle  * de  Bourbon. 
Unßer  alter  schickt  sich  beßer  zusammen,  den  ob  ich  zwar  zehen 
jahr  älter  bin,  alß  Ihr,  so  ist  doch  viel  weitt  näher,**  alß  ma- 
demoiselle  de  Bourbon;  die  eiste  ist  19  jahr  alt  undt  [die]  2te  17, 
welches  weitt  von  60  ist.  Meine  lincke  seydt  wirdt  mir  offt  sehr 
dick  undt  hindert  mich  ahm  schnauften,  jedoch  so  will  mein  dockter 
nicht  leyden,  daß  ich  sage,  es  were  mein  miltz,  sagt,  daß  miitz 
were  weit  davon.  Alle  abendt  gehe  ich  umb  7 spatziren,  den  alßden 
ist  die  son  schon  hinter  dem  berg  zu  Marly.  Mich  deücht,  ma 
tante  hört  die  Engländer  gern  plaudern,  hoffe  also,  daß,  die  zu 
Hemhaussen  sein,  I.  L.  divertiren  werden.  Ich  glaub,  daß  die 
böhmische  graften  serieux  sein.  Wen  die  leütte  selber  über  ihre 
fehler  lachen,  kan  man  ihnen  nichts  vorwerffen.  Ich  habe  den... 
Ich  kan  den  frieden  weder  particulier  noch  general  glauben,  ich 
sehe  in  den  durch  die  herodarmes  ***  außblaßen  höre.  Es  wirdt 
spät,  ich  muß  wider  nach  Marly  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Seydt  versichert, 
daß  ich  Eüch  von  hertzcn  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


555. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  7 Julli  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  einmahl  zeit,  auff  Ewer 
liebes  schreiben  zu  antworten,  so  ich  gestern  entpfangen  vom  27  Juni, 
den  mein  schreiben  ahn  ma  tante  ist  heütte  nur  von  8 seyten.  Waß 
Ihr  gehabt,  ist  ein  recht  lieber  in  allen  formen.  Wovon  kompt 
den  daß?  Mich  deücht,  die  große  hitze,  so  immer  schwitzen  macht, 
solte  alle  böße  huinoren  vertreiben,  daß  nichts  vom  fieber-materie 

* 

* ? mesdemoiselle«.  **  ? io  ist  doch  mein  alter  dem  Eurigen  viel  weit 
näher.  ***  h^rauta  d’armes. 
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bey  einem  bleiben  solte.  Meledie-Kent-pulver  * ist  eine  köstliche 
sach  undt  gar  nicht  zu  verachten,  es  macht  nie  schwitzen,  man 
nehme  dan  eine  starcke  dose.  The  Uber  holdermuß  deOcht  mir 
ein  doll  remcdie  sein,  aber  alles  ist  gutt,  waß  courirt;  bin  fro,  daß 
Ihr  deß  lieblichen  tiebers  quit  seydt.  Es  muß  eine  boße  lufft  sein, 
so  einmahl  auff  Hannover  undt  deßendt  gcgegen  **  gefalilen  ist, 
daß  sich  jedcrman  so  auff  cinmahl  übel  befunden.  Es  ist  gar  ge- 
wiß, daß  die  lufft  viel  zu  der  gesundtbeit  tbut.  Aber  were  es  nicht, 
daß  gantz  Hanover  zu  viel  cave  nimbt,  welches  magen  undt  brust 
recht  schadtlich  sein  solle  ? ***  Die  lufft  ist  überall  boß  geweßen 
den  gantzen  winter  durch,  also  kein  wunder,  wen  der  windt  noch 
dergleichen  auffrükren  solte.  Waß  nicht  sterblich  + ist , geht  noch 
woll  hin.  Ein  gemeiner  husten  purgirt  den  leib  undt  man  wirdt 
desto  gesunder  hernach.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  tropffen,  so 
Euch  so  woll  bekommen  undt  andern  mehr,  von  den  englischen 
dropffen  sein,  da  man  von  ein  grain  von  opium  hundert  tropffen 
macht  mitt  2 wurtzeln ; die  eine  heißen  azarum , ft  die  andere 
sasafras.  fff  Nichts  in  der  weit  ist  beßer  vor  die  brust.  Sie 
schmecken  bitter  undt  [haben]  einen  widerlichen  geschinack  wie 
magsamen  undt  teriack.  So  baldt  man  bey  dem  husten  schlaffen 
kan,  ist  er  vor  nichts  mehr  zu  rechenen.  Waß  inan  gewont,  zu 
thun,  schadt  selten.  Man  kan  auch  nicht  recht  judiciren,  waß  woll 
undt  übel;  den  die  leiber  seindt  ebenso  unterschiedtlich , alß  die 
gesiebter,  waß  einen  woll  bekompt,  schadt  dem  andern.  Ich  sage 
von  hertzen  amen  zu  dem  gutten  Vunsch,  so  Ihr  thut,  daß  ma 
tante  noch  ein  viel  hohers  alter  erreichen  mögen,  mitt  gesundtheit 
undt  zufridenheit,  setze  ich  dazu.  Ma  tante  hatt  Raison  courirt. 
Er  muß  sehr  alt  sein , den  ich  bin  gar  alt  undt  habe  ihn  mein  le- 
ben nicht  gar  jung  gesehen  undt  ich  bin  60  jahr  alt.  Ich  muß 
allezeit  spät  abendts  schreiben,  den  tag  über  hatt  man  zu  viel  Ver- 
hinderungen; ich  bins  gewondt,  es  schadt  mir  gar  nichts.  Ich  bin 
weit  davon,  liebe  Louisse,  so  schön,  alß  Ihr,  zu  schreiben  können. 
Caroline  franlzosche  handt.  gliche  sehr  ahn  die  meine.  Wo  ist 

* Das  Mylady-Kent-pulver  wird  auoh  itn  ersten  bände  mehrmals  erwähnt. 
Man  vergl.  daselbst  s.  530.  **  ? gegend.  ***  Vergl.  oben  brief  nr  511. 

528.  532  und  nachher  brief  nr  566  und  die  anmerkung  daselbst.  f d.  h. 
tüdtlioh.  ff  ? asarum,  haselwurz.  ttt  Sassafras. 
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unßer  gutter  schreibmeister  mitt  seiner  gebrenten  handt  hinkomen? 
Es  war  ein  original  in  blodigkeit,  ich  habe  ihn  offt  bang  gemacht, 
aber  doch  ein  gutter,  frommer,  ehrlicher  mensch.  Ich  brauch  keine 
brill;  ob  meine  äugen  zwar  nicht  mehr,  alß  sie  geweßen,  sehe  ich 
doch  noch  woll  genung,  umb  keine  brill  zu  brauchen  dorffen;  win- 
ters undt  sommer  schreibe  ich  bey  licht.  Liebe  Louisse,  hiemitt 
ist,  gott  lob,  einmahl  Ewer  liebes  schreiben  exact  beantwortet. 
Adieu!  Den  ersten  brieff , * so  Ihr  nach  dießem  von  mir  entpfan- 
gen  werdet,  wirdt,  wils  gott,  von  Fontainebleau  sein,  den  wir  wer- 
den biß  mittwog . . . Wo  ich  aber  auch  sein  mag , so  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Eüch  allezeit  recht  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


556. 

Marly  den  10  Julli,  umb  9 abendts,  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kan  mich  nicht  resolviren,  von  hir 
zu  reißen,  ohne  daß  Ihr  noch  von  meinen  schreiben  entpfangen  moget, 
werde  aber  in  gar  großer  eyll  auff  Ewer  liebes  schreiben  andt- 
worten,  so  ich  heütte  entpfangen.  Meine  brieffe  ahn  Eüch,  liebe 
Louisse,  sollen  nie  keine  dancksagung  verdinnen.  Es  ist  gar  zu 
natürlich,  daß  wir  einander  schreiben,  undt  es  kost  mir  nie  mühe, 
zu  schreiben,  wen  ich  nicht  gezwungen  schreiben  muß,  noch  com- 
plimenten  machen.  Eine  ligne  ahn  die  ver[wi]tibte  konigin  in  Spa- 
nien kost  mir  mehr  mühe,  alß  20  bogen  ahn  ma  tante  oder  ahn 
Eüch.  Last  unß  nicht  mehr  von  den  bagatellen  sagen,  so  ich  Eüch 
geschickt!  sie  seindt  der  mühe  nicht  werdt.  Gibts  frieden,  hoffe 
ich,  Eüch  mitt  dergleichen  neuichkeiten  zu  amussiren.  «Les  petits 
pressent  entretiene  l’amitie»,  sagt  man  hir  im  sprichwordt.  Es 
freüdt  mich,  daß  mein  gutter  freündt  Jochem  Hendericli  einen 
schonen  stühl  von  ma  tante  bekommen;  den  ich  wünsche  ihm  alles 
vergnügen  undt  ich  lobe  Eüch,  ihm  diß  zu  wegen  gebracht  zu  ha- 
ben. Wie  solte  vergeben  werden,  waß  vor  Eüch  sein  solle?  Ihr 
kont  doch  ja  mahnen.  Gott  sey  danck,  daß  ma  tante  wider  woll! 
Gegen  I.  L.  laß  ich  mich  nichts  mercken,  den  sie  hats  nicht  gern; 

• 

* Über  diesen  accusativ  vergi.  eben  brief  nr  493.  537. 


Digitized  by  Google 


286 


aber  unter  unß,  wen  die  liebe  churftlrstin  daß  geringste  hatt,  zittere 
ich  vor  ängsten  wegen  ihr  großes  alter.  Gott  gebe,  daß  Bie  mir 
noch  30  jahr  lang  mag  so  bang  machen!  Daß  weiße  pulver,  so 
I.  L.  nehmen,  ist  es  nicht  meledy-Kendt-pulver,  umb  zu  schwitzen? 
Ist  es  pirlen,  so  ich*  die  colique  geben,  oder  ist  es  ein  durchlauff 
met  verlöff?  Daß  ist  eine  heßliche  undt  wüste  manir,  daß  man 
alle  auf  einmahl  kranek  will  werden,  da  wolle  ich  vor  gebetten 
haben.  Meine  boße  knie  undt  füße,  glaube  ich , werde  ich  woll 
allezeit  behalten.  Ich  kan  ohnmoglich  in  kein  badt  reißen,  es  seye 
nahe  oder  weidt,  habe  nicht  gelt  genung  dazu.  Wens  auch  gleich 
friede  were,  dorfft  ich  doch  nicht  reißen.  Biß  nach  Paris  streifen 
printz  Eugen  troupen  nicht,  daß  were  zu  grob,  aber  woll  in  Chatn- 
pagnen,  pais  messin  undt  Picardie.  Ich  weiß  nicht,  wen  der  frie- 
den kommen  wirdt,  allein  bißher  ist  der  ahnstalt  schiegt  dazu. 
Gibt  mir  gott  daß  leben,  daß  ich  wider  von  Fontainebleau  komme, 
will  ich  le  heaume  noir  du  Peroux  versuchen.  Adieu!  Seydt  ver- 
sichert, liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  nicht  weniger  zu  Marly  liebe, 
alß  ich  zu  Petit-bourg  undt  Fontainebleau  thun  werde!  Adieu! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


557. 

A tnad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  23  Julli  1712,  umb  9 uhr  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 
mitt  ma  tante  ihres  von  11  dießes  monts  zu  recht  entpfangen,  aber 
ohnmöglich  drauf  andtwortten  können ; den  wir  habeu  3 tag  nach 
einander  in  der  großen  hitze  gejagt . seindt  erst  nach  7 nach  hauß 
kamen,  undt  so  baldt  ich  ahnkomme , muß  ich  mich  von  haubt  zu 
fußen  anderst  ahnthun,  habe  hernach  wenig  zeit,  wie  Ihr  leicht  gc- 
dencken  könt.  Gott  gebe,  daß  Ihr  mir  noch  lang  schreiben  mögt, 
daß  1.  L.  ma  tante,  unßere  hertzliebe  churfürstin,  den  gantzen  tour 
von  ihrem  gartten  gethan!  Daß  könte  ich  nicht  mehr  thun,  aber 
Ihr  seydt  10  gantzer  jahr  jünger,  alß  ich.  Eüch  kompt  es  noch 
zu;  kan  Eüch  nicht  laßen  zu  sagen,  daß  Ihr  Eüch  in  Ewerm  gehen 
erhalt,  den  kompt  man  einmahl  davon  ab,  kan  man  nicht  wider 

* 

* 1 Euch. 
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dazu  gelangen,  undt  gehen  ist  gewiß  gesundt.  Daß  stehet  woll 
ahn  churfürstlichen  hoff,  wen  sie  groß  sein  undt  vicllerley  leütte 
haben.  Der  junge  Frießenhaußen  gleicht  seinem  vatter  woll  per- 
fect von  gesicht,  aber  nicht  von  taille.  Ich  wolte  gern  lenger  fort- 
schreiben undt  auff  alles  andtworten,  aber  ich  kan  ohnmoglich  heütte 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  glaube,  daß  Ihr  lieber  einen  kurtzen,  alß 
keinen  brieff  werdet  haben  wollen,  so  Eüch  versichert,  daß  ich  Eüch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


558. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Fontainebleau  den  3 Augusti  1712. 

Hertzallerlicbe  Louisse,  ich  habe  seyder  kurtzer  zeit  2 liebe 
schreiben  von  Euch  entpfangen  vom  16  undt  22  Julli.  Ich  hatte 
meine  rechnung  gemacht , heütte  ordentlich  drauff  zu  andtwortten ; 
den  ich  war  resolvirt,  den  morgen  ahu  rna  tante  zu  andtworten 
undt  dießen  gantzen  nachmittag  ahn  Eüch  schreiben  wollen,  aber 
wie  daß  sprichwordt  sagt:  «L’homme  proposse  et  dieu  disposse.» 
Heütte  morgen  umb  8,  wie  ich  auß  dem  bett  auffstundt,  kam  die 
zeittung , daß  die  belagerung  von  Landresie  * auffgehaben , muste 
mich  also  geschwindt  ahnthun,  umb  zu  den  könig  zu  geben,  mein 
compliment  zu  machen.  Bey  dem  könig  muste  ich  lang  wartten, 
den  I.  M.  wahren  nicht  ahngezogen.  Hernach  muste  ich  zu  ma- 

• 

* »Eugen  schloß,  nachdem  Le  Quesnoy  am  4 Juli  capituliert  hatte,  am 
17  Landreoies  ein,  er  ließ  alle  Zugänge  zu  dieser  stadt  verschanzen  und  eine 
befestigte  linie  von  dem  dorfe  Denain  an  der  Schelde,  unweit  Valenciennes, 
nach  der  stadt  Marohiennes  an  der  Scarpe  ziehen , wo  sich  seine  magazine  be- 
fanden; Villars  wüste  indessen  seinen  gcgner  zu  der  meinung  zu  veranlaßen, 
daß  er  die  vor  Landrecies  stehenden  truppen  angreifen  wolle,  und  er  nahm 
dann  am  24  Juli  die  feindlichen  rersehanzungen  bei  Denain,  sowie  dieses  dorf 
und  sechs  tage  später  Marohiennes  mit  den  hier  aufgohäuften  vorräthen  von 
kriegsbedarf  und  lebensmittein.  Daduroh  und  durch  einen  Verlust  von  fast 
9000  mann  sah  sich  Eugen  gentfthigt,  die  belagerung  von  Landrecies  aufzuheben, 
und  er  konnte  nicht  verhindern,  daß  Villars  im  September  Douai  und  im  Octo- 
her  Le  Quesnoy  und  Bouohain  zur  ergebung  nöthigtu.«  E.  A.  Schmidt,  Ue- 
schiohto  von  Frankreich.  IV,  s.  694.  696. 


Digitized  by  Google 


288 


dame  de  Maintenon,  von  dar  mitt  dem  könig  in  die  meß.  Also 
war  es  nach  1 1 , wie  ich  wider  in  mein  cammer  kam ; da  kamen 
viel  lcütte,  mich  auch  zu  complimentiren,  also  daß  ich  den  gantzen 
morgen  nicht  habe  ahn  ma  tante  schreiben  können,  also  auch  nicht 
ahn  EQch,  welches  mir  sehr  leydt.  Ich  kan  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  Ewere  liebe  brieff  mir  gar  ahngenehm  sein 
undt  daß  ich  Eilch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

559. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  17  Augnsti  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gott  weiß,  wen  ich  Eilch  einmahl  werde 
einen  rechten  brieff  schreiben  können.  Gestern  jagten  wir  den 
gantzen  tag,  vorgestern  war  daß  fest,  heütte  habe  ich  den  gantzen 
morgen  nicht  schreiben  können,  habe  den  nuntzius  undt  sonsten 
viel  leütte  gehabt , habe  hernach  in  kirch  gemust , von  dar  ahn 
taffe) , gantzen  nachmittag  habe  ich  ahn  ma  tante  undt  dem  gutten 
hertzog  von  Wolffenbuttel  geschrieben  undt  jetzt  muß  ich  noch  ein 
par  wordt  nach  Paris  schreiben.  Adieu,  liebe  Louise!  Seydt  ver- 
sichert, daß  es  mir  recht  leydt  ist,  daß  ich  so  wenig  zeit  habe, 
Euch,  liebe  Louisse,  zu  entreteniren , da  mir  doch  Ewere  wehrte 
schreiben  recht  ahngenehm  sein  undt  ich  gern  mitt  Eüch  raisoniren 
wolte.  Nun  aber  ist  mir  ohnmoglicb,  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich 
biß  ahn  mein  endt  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


560. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz , a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  31  Augusti  1712,  umb  9 abendts. 
Ilertzallerliebe  Louisse , wir  haben  heütte  4 stundt  gejagt. 
Seyder  ich  von  der  jagt  kommen,  habe  ich  kaum  die  zeit  gehabt, 
ahn  ma  tante  außzuschreiben;  jedoch  weillen  ich  Eüch  versprochen, 
daß  ich  Euch  schreiben  werde,  wen  ich  ein  uugeublick  zeit  haben 
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werde,  also  will  ich  es  auch  dießen  abendt  nicht  versetlinen.  Daß 
hertz  habe  ich,  gott  lob,  gar  gesundt,  allein  große  schmertzen  in 
den  füßen  undt  knien,  kan  gar  keine  reverentz  machen,  auch  keine 
stiege  stcygen  undt  die  fußsollen  brenen  mich  wie  ein  fewer  undt 
die  beine  undt  knorbel  seindt  mir  gar  starck  geschwollen,  aber 
sonsten  es  icli  woll,  habe  gutten  apetit,  schlaffe  auch  zimblich  woll 
undt  fahle  sonsten  nichts,  glaube,  daß  ich  endtlich  gar  lahm  werden 
werden.  Ich  ersticke  recht,  wen  ich  gedencke,  daß  ich  ein  liebes 
schreiben  von  EQcb  habe  vom  1.  8.  15,  ohne  drauff  zu  antwortten 
können,  nur  daß  sagen,  daß  es  mir  leydt,  daß  Ewere  gesnndtheit 
nicht  perfect  Gott  gebe,  daß  ich  baldt  vernehmen  möge,  daß  Ihr 
wider  woll  seydt!  Ach,  mein  gott,  da  kommen  wider  viel  letttte 
herrein,  kan  also  nichts  melir  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte.  Hetttte  über  14  tag  werden  wir  hir  weg,  welches 
mir  recht  leydt  ist,  doch  hoffe  ich,  zu  Versaillen,  wo  man  nicht  jagt, 
mehr  zeit  [zu]  finden , Eüch  zu  schreiben  undt  versichern , daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


561. 

A raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hernhauesen. 

Fontainebleau  den  IO  September  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  alle  Ewere  schreiben  zu  recht 
entpfangen,  aber  jetzt,  da  unßerc  reiß  zu  endt  geht,  kan  ich  we- 
niger schreiben,  alß  nie.  Zukünfftigen  mitwog  werden  wir  hir  weg. 
Ich  werde  aber  nur  auff  Ewer  letztes  andtwortten.  so  viel  mir 
möglich  sein  kan.  Ich  zweyffle,  daß  wir  den  monsieur  de  St  Jean  * 
hir  sehen  werden,  wen  er  seinen  bruder  hir  sucht;  den  der  ist 
schon  vor  etlichen  tagen  wider  nach  Hollandt  oder  Engellandt.  Ich 
sage  von...  L'nßer  könig  in  Engellandt  ist  nicht  so  gleich  weg,  alß 
rnylord  Boulenbrock  nach  Paris  kommen,  sie  haben  einander  im 

opera  gesehen.  **  Nun  aber  ist  der  arme  junge  könig  weg  undt 

* 

* Der  englische  staatnsocret&r.  **  Im  Journal  des  marquis  de  Dangeau, 
XIV,  f.  215,  findet  sich  unter  dem  2»  August  1712  die  bemerkung : »Milord 

Bolingbroke  ne  partit  qu’hier  de  Paris ; il  alia  vendredi  a lop^ra , oil  6toit  le 
roi  d’Angleterro  dana  une  löge  rii-a-vis.  ('ela  a 6t4  fort  remarqu6,  mais  c*est 
pourtant  un  pur  eflfet  du  basard.« 

Elisabeth  Charlotte.  19 
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kein  menscli  [weiß],  wo  er  hin  ist.  Die  königin  jammert  mich 
woll  von  grundt  der  seelen;  sie  ist  nicht  zu  trösten,  meritirt  woll 
ein  beßer  glück,  den  es  ist  die  tugendtsambste  königin  von  der 
weldt.  Unßer  könig  in  Engellandt,  der  rechte  könig,  er  ist  nicht 
mehr  so  sehr  gegen  die  Reformirten,  den  er  hatt  lautter  Reformirten 
in  seinen  diost  genohmen.  Ewer  wünsch  ist  gutt,  Louissc,  sage 
von  hertzen  amen  dazu.  Sehe  ich  die  Engländer,  so  von  Hannover 
kommen,  ich  werde  mich  ahn  dem  ersten  nahmen  von  Bonde  hal- 
ten, den  Bande  lautt  gar  nicht  woll  auff  frantzösch.  Ich  werde  ihm 
nichts  von  seinen  händel  sagen.  Ich  bin  fro,  daß  ma  taute  nicht 
gantz  in  der  einsambkeit  geblieben,  sondern  allezeit  einen  großen 
hoff  hatt.  Mich  deilcht,  daß  es  ein  Zeichen  ist,  daß  l’abbe  de  Bou- 
quoy  nicht  von  qualitet  ist,  weilten  er  nicht  reitten  kan.  Mein 
gott,  liebe  Louise,  wie  bang  ist  mir,  daß  die  pest  nach  Hannover 
kompt!  Gott  behQtte  gnädig  davor!  Ich  muß  wider  willen  enden 
undt  nichts  mehr  sagen,  nlß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte 
undt  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 


562. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Petit-Bourg  * den  15  September  1712. 

Hertzliebe  Louisse,  weilleu  ich  noch  ein  stQndtgen  in  meiner 
cammer  zu  bleiben  habe,  ehe  man  zum  eßen  geht,  will  ich  es  ahn- 
wenden, Ellch  ein  par  wörtger  zn  schreiben.  Ich  könte  sagen,  daß 
ich  auch  gesundt  were,  wen  ich  nur  andere  knie,  bein  undt  fttßc 
hette;  den  die  seindt  gar  zu  schmertzhafft  undt  geschwollen  undt 
schwach.  Waß  drauß  werden  wirdt,  in  allem  fall  bin  ich  in  keinen 
sorgen  undt  werde  meine  parthie  baldt  gefast  haben.  Ich  bin  fro, 
daß  der  churfürst  undt  hertzog  Ernst  August  wider  kommen  sein; 
den  die  lange  einsambkeit  ist  ma  taute  gar  nicht  gut! , den  daß 
gibt  I.  L.  trawerigc  gedaucken.  Hir  sicht  man  auch  verbreute  ge- 
sichter gcnung  von  der  son,  monsieur  undt  madame  de  Bery  seindt 
es  abscheulich,  ich  bins  auch  braff.  Es  kan  nicht  anderst  sein,  wen 

man  in  der-  große  hitze  schwitz[tj  undt  jagt  alle  tag.  In  ein  sinode 

• 

* Petit-Bourg,  ein  königliches  schloß  im  d^partcinent  Seine  et  Oiee,  arron- 
dissement  C'orbeil. 
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zu  fahret),  muß  langweillig  sein;  predigen,  unter  unß  gerett,  ist 
aacti  gar  nichts  zeitvertreibliches.  In  seinen  gemachem  zu  spatzi- 
ren,  kan  ma  tante  sich  nicht  mitt  fatiguiren,  noch  in  einer  gutten 
sanften  kutsch.  Der  kleine  printz  von  Hannover  muß  woll  ein 
artig  undt  verständig  kindt  sein.  Wen  die  kinder  so  baldt  reif, 
fttrcht  ich  alß,  daß  sie  nicht  leben.  Ich  mißgönne  EQch  die  freQde 
gar  nicht,  viel  pfarer  in  Ewerer  cammer  zu  haben;  daß  were  mir 
zu  serieux,  daß  könte  ich  nicht  außstehen.  Hiemitt  ist  Ewer  schrei- 
ben völlig  beantwortet,  habe  nichts  mehr  vor  betttte  zu  sagen,  liebe 
Louissen,  alß  daß  ich  biß  in  todt,  in  welchem  ordt  ich  auch  sein 
mag.  werde  ich  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


563. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Versaille  den  sambstag  22  October  1712. 

Hertzallerliebe  Louise,  weillen  mir  alle  posttage  so  unglücklich 
sein,  daß  mir  allezeit  verhindernüße  zuschlagen,  wen  ich  Euch 
schreiben  will,  so  nehme  ich  heütte  einen  tag,  der  kein  posttag  ist, 
hoffe,  mein  schlimen  geist  undt  esprit  de  coutre-temps * damitt  zu 
ertapen,  fange  bey  dem  frischten  ulm  vom  10  dießes  mouts.  Die 
rechte  warheit  zu  sagen,  so  gefeit  mir  Ewere  reiße  nach  der  Ghör 
gantz  undt  gar  nicht;  den  erstlich  so  werde  ich  ma  tante  gnädige 
schreiben  nicht  mehr  so  richtig  bekommen . alß  wen  I.  L.  zu  Ha- 
nover  oder  Herrnhaussen  sein,  zum  andern  so  macht  mich  die  reiße 
bang  vor  ma  tante  gesundtheit;  den  der  windt  fengt  ahn,  scbarptf 
undt  kalt  zu  werden,  so  leicht  husten  undt  schnupen  gibt,  undt 
solte  ma  tante  husten  undt  schnupen  dort  bekommen,  fttrchte  ich, 
daß  er  zu  lang  wehren^  solte , den  die  walder  seindt  nun  kalt  undt 
feücht  Mich  verlangt  sehr,  zu  vernehmen,  wie  die  hinreiß  abgangen. 
Yor  die  gutte  wünsche,  so  Ihr  zu  dießer  reiße  thut,  sage  ich  von 
hertzen  gern  amen.  Ma  tante  hatt  mir  den  tluß,  so  I.  L.  ahm 
backen  haben,  nicht  verheil,  wie  auch,  daß  ihnen  ein  forderzalm 
außgefahleu.  Ich  bin  auch  schir  so,  der  meine  ist  halb  abgebrochen. 

* 

* Vergl.  ubeu  briet'  ur  S4J.  SSI  and  nachher  briet  nr  S74. 

19* 
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Es  ist  schwer  mitt  zahnschmertzen  schlaffen.  Ich  habe  es  zwar, 
gott  [lob],  nie  selber  expcriraentirt,  aber  viel  gesehen,  so  erschreck- 
lich dran  gelitten  haben,  alli  nehmblich  mein  herr  s.  undt  auch 
meine  tochter.  Mich  wandert,  daß  man  nicht  ahn  ma  tante  rede 
gewahr  wirdt,  daß  sie  den  fordern  zahn  verlohren  haben;  mich 
macht  mein  halber  unerhört  pfeyffen.  Wen  die  zälm  wacklin,  maß 
man  sie  nie  mitt  opiat  noch  mitt  nichts  reiben,  aber  den  mundt 
offt  mitt  wein  spüllen  undt  etlichen  tropffen  eine  zeit  in  dem  mundt 
behalten,  daß  stärcket  daß  zalmtleisch.  Ob  ich  zwar  dieße  trawe- 
rige  Sache  nicht  mitt  meinen  äugen  gesehen,  so  gestehe  ich  doch, 
daß  es  mich  recht  trawrig  gemacht  hatt  undt  mehr,  alß  ichs  mir 
bey  ma  tante  hab  mercken  laßen;  den  ich  weiß,  wie  leydt  einen 
solche  Sachen  selber  sein  undt  wie  leydt  es  einem  thut,  davon  zu 
reden.  Gott  erhalte  I.  L.  noch  50  jahr  so!  Ihr  meldt  nur,  daß 
die  gräffin  zur  Böckeburg  nach  der  Ghör  gehet,  Ihr  sagt  aber  nichts 
vom  freöllen  Pelnitz.  Bleibt  die  zurück,  daß  wer  mir  leydt,  den 
sie  divertirt  unßere  liebe  churfürstin.  Mein  füß  undt  knie  seindt 
nicht  so  geschwollen,  alß  sie  geweßcn,  finde  auch  weniger  schmertzeu 
dran,  alß  vor  ein  inont,  allein  sie  seindt  so  schwach,  daß  mich  eine 
muck  umbstoßen  konte.  Mein  sohn  hatt  nur  ein  ephemer  lieber 
gehabt,  so  ihm  4 stundt  gewehrt,  ist  aber  nicht  wider  kommen, 
gott  lob!  Daß  böße  findt  sich  eher,  alß  daß  gutte.  Dancke  Eüch 
sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Morgen  wer- 
den wir  ein  Te  deum  hören  wegen  der  übergab  von  Buchain,  * hie- 
mitt ist  dieße  Campagne  znm  endt.  Gott  gebe,  daß  der  frieden 
möge  gemacht  werden  undt  kein  Campagne  mehr  sein  möge!  Ich 
kome  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  3 October.  In  den 
frantzoschen  gazetten  ist  selten  waß  beßurs,  alß  deß  königes  com- 
munioncn.  Zu  meiner  zeit  ging  man  nur  den  1 September  zum  h. 
abcndtmahl,  aber  nie  im  October.  Zu  meiner  zeit  that**  man  auch 
woll  seine  giaubensbckandtnuß  gethan,  ehe. man  zum  ersten  mahl 
zum  h.  abendtmahl  geht,  aber  vom  confirmiren  habe  ich  mein  tage 
nichts  gehört,  daß  muß  erst  seyder  dem  auffkommen  sein.  Zu 
meiuer  zeit  gingen  die  mansleütte  erst  zum  h.  abendtmahl,  wen  sie 
15  jahr  alt  wahren.  Ich  habe  meine  otfemltliche  glaubensbekandt- 
nuß  zu  Heydelberg  in  mein  pressentz  von  ***  I.  G.  mein  herr  vatter 
, * 

* Vergl.  die  unmerkung  tu  brief  nr  5S8,  oben  ».  Z8T.  **  ? h»t.  *•*  Tvor. 
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uudt  5 oder  6 pfarher  gehalten,  aber  nicht  in  der  kirch.  Monsieur 
Harlay*  ist**  ma  taute  woll  gefahlen,  wie  Ihr  woll  wist;  es  ist  mir 
leydt,  daß  er  nicht  leuger  blieben.  Kein  fürst  ist  so  magnific,  alß 
dießer  englische  herr,  den  armen  zu  geben.  Ist  etwaß  nettes... 
Solte  der  könig  in  Engellandt  von  religion  endern,  kan  niemandts 
hindern , daß  er  auff  seinen  . . . den  er  ist  ja  der  rechtmäßige  kö- 
nig. Ma  tante  würde  mehr  fatiguen  außstehen,  wen  sie  etliche 
tage  reißen  müsten,  alß  in  relay  zu  fahrn.  Gott  gehe  glück  zu 
der  reiß  undt  [daß]  alles  woll  ablauffen  mag!  Hirmitt  habe  ich 
Eweren  zweyten  brieff  auch  exact  beantwort.  Habe  ich  morgen 
zeit,  werde  ich  daß  vom  26  September  beantworten,  wo  nicht,  so 
nembt  hirmitt  vorlieb  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalte!  . 


Elisabeth  Charlotte. 


564. 

A mad.  Louise,  raugrafßn  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Marly  den  10  November  1712,  umb  halb  10  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  dancke  Euch  von  hertzen  vor  daß 
strick  von  Ewer  arbeydt,  werde  es  ahn  einem  stock  tragen:  ahn 
evantaillcn  tregt  man  nichts  hir.  Ich  bitt  Eüch,  sagt  mir  doch,  ob 
es  nicht  geknubelt***  ist!  recht  sauber  gearbeit,  undt  versichere, 
daß  ich  es,  so  lang  es  möglich  sein  wirdt,  Ewerthalben  behalten 
werde.  Ich  bin  ein  wenig  kranck,  seyder  freytag  ist  mir  auf  ein- 
mahl ein  durchlauf  ahnkommen,  so  mich  biß  auff  heütte  49  mahl 
halt  gehen  machen  undt  abscheuliche  hecken  voll,  die  bein  seindt 
mir  dabey  sehr  geschwollen.  Mein  dockter  will  also,  daß  ich  mich 
übermorgen  purgiren  soll;  ich  habe  mühe,  mich  dazu  zu  resolviren. 
Biß  soutag  will  ich  Eüch  sagen,  liebe  Louisse,  wie  es  abgangen. 
Ich  werde  sehr  banfahlig.  Waß  mich  trost,  ist,  daß  ich  nicht  fürch- 
ten darf,  ma  tante  zu  überleben,  sondern  eher  sterben  werde.  Ich 
wolte  gern  lenger  blaudern,  aber  es  ist  zu  spat.  Ich  muß  schließen, 

* 

* ? Harle;.  **  ? hat.  ***  ? geklöppelt.  Vergl.  den  folgenden  briet 
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dancke  nochmahlen  vor  die  schonne  arbeydt  nndt  versichere  Eflcb, 
daß  ich  Eüch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten  werde,  liebe  Louisse ! 

Elisabeth  Charlotte. 


565. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz , a Paris.  * 

Marly  den  17  November  1712. 

Hertzallcrliebe  Louise,  mein  intention  war,  Eüch  vergangen 
sontag  zu  schreiben , aber  die  verfluchte  medecin , so  man  mir 
sambstag  geben,  hatt  mich  so  unerhört  abgematt,  daß  es  mir  gantz 
ohnmöglich  war,  mehr,  alß  ahn  ma  taute  uudt  mein  dochter,  zu 
schreiben.  Ich  kan  Eüch  noch  nicht  viel  guts  von  meiner  gesundt- 
heit  sagen.  Ich  habe  wie  ein  tievre  lante , **  nacht  schlaffe  ich 
sehr  unruhig,  erwarte  den  tag  mitt  verlangen,  umb  auffzustehen 
können,  die  winde  ersticken  mich  undt  ich  schwitze  alle  nacht.  Ich 
habe  mehr  durst,  alß  hunger,  den  ahtem  allezeit  so  kurtz,  daß  ich, 
wen  ich  nur  von  einer  cammer  in  die  ander  gehe,  muß  ich  schnauf- 
ten, alß  wen  ich  starck  geloffen  hatte;  dazu  hatt  sich  seyder  ge- 
stern noch  ein  starcker  hasten  geschlagen.  Ich  habe  doch  heütte 
in  caleschen  gejagt,  den  allein  in  der  frischen  lufft  befindt  ich  mich 
beßer.  Man  plagt  mich  seyder  8 tagen,  daß  es  nicht  zu  sagen  ist, 
umb  mich  zur  ader  zu  laßen,  daß  ich  entlieh  mich  drin  ergeben, 
morgen  früh  gegen  10  uhr  zu  laßen;  bin  gar  nicht  persuadirt,  daß 
es  mir  woll  bekommen  wirdt,  aber  ich  bin  daß  plagen  zn  müde, 
daß  ichs  nicht  mehr  außstehen  kan.  Ich  erwartte  ohne  ungedult, 
waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  bin  recht  erschrocken  über  Ewer 
accident  von  der  jagt.  Ihr  müst  schlime  kutscher  zn  der  Ghor*** 
haben.  Ich  meinte,  daß  I.  L.  deß  churfürsten  von  ßraunsweig  kut- 
scher undt  pferde  die  dninen  führte,  bin  also  sehr  verwundert,  zu 
sehen,  daß  Ihr  das  pferdt  gekauft  hattet.  Ohne  gutte  kutscher  ist 
kein  spaß,  auff  die  jagt  zn  fahren.  Ihr  habt  mir  einen  rechten 
gefalilen  gethnn,  Ewere  reiße  nach  der  Göhr  so  eygendtlich  zu  be- 

* 

* ? Hannover.  ? Göhrde.  **  lente.  Da s schloß  tur  Göhrde  ifft 
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schreiben.  Niemandts  hatt  über  Ewer  arbeydt  gelacht,  man  findts 
recht  woll  gearbeydt.  Ich  bitte,  schreibt  mir,  wie  Ihr  es  macht, 
mitt  kltlpel  oder  wie!*  Ich  wolte  gern,  daß  ich  noch  laug  hören 
mögte,  daß  nnßer  liebe  churfürstin  junger  außsicht  undt  mehr 
krallten  hatt,  alß  alle  die,  so  junger,  alß  I.  L.,  sein.  Viel  leütte 
brauchen  die  träber  vor  schwache  knie,  allein  man  hatt  es  mitt 
mir  nicht  wagen  dörffen;  den  wen  man  mir  die  füß  nur  in  wein 
undt  starcke  kreütter  badt,  wirdt  mir  übel  davon.  Ich  habe  den 
hirnkasten  übel  bestell,  seyder  ich  in  Franckreich  bin;  zu  Heydel- 
berg  undt  in  der  Pfaltz  war  ich  nicht  so.  Mau  fürcht  wegen  mei- 
ner dicken  cori<olentz  den  schlag  vor  mir,  mir  graust  aber  nicht 
davor;  den  stirbt  man  geschwindt,  hatt  man  den  abscheü  nicht  vom 
todt.  Wir  seindt  in  ängsten,  daß  madamc  de  Bery  wider  blessirt 
sein  mag;  den  sie  ist  heütte  gar  hartt  auff  die  knie  gefahlen,  hatt 
hernach  bitterlich  geweindt,  daß  ihr  eraotion  geben.  Die  zeit  wirdt 
lehren,  waß  drauß  werden  solle.  So  lang  mich  mein  kurtzer  ahtem 
nicht  erstickt,  könt  Ihr  versichert  sein,  liebe  Louise,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


566. 

Versaille  den  8 December  1712. 

Hertzallerliebe  Louise,  alle  Ewere  liebe  schreiben  habe  ich  gar 
woll  undt  mitt  Vergnügung  entpfangen,  habe  aber  ohnmöglich  eher, 
alß  heütte,  drauff  antworten  können;  den  seyder  Marly  hatt  man 
mich  5 mahl  purgirt,  welches  mich  unerhört  abmatt.  Weillen  man 
mich  so  absolute  verspricht  perfect  zu  beyllen  undt  couriren,  wen 
ich  ihren  raht  folgen,  so  muß  ich  woll  alles  folgen,  waß  man  mir 
proponirt,  sonst  würde  man  sagen,  daß  ich  mich  dnrch  opiniatretet 
selber  umbs  leben  bringe.  Ich  bin  beßer,  alß  ich  geweßen;  den 
nun  kan  ich  wider  eßen  undt  trincken  ohn  ersticken  noch  schnanf- 
fen,  daß  ich  zu  Marly  nicht  konte.  Ich  kan  meine  beßerung  noch 
nicht  im  gehen  verspüren;  den  ich  bin  so  matt  undt  schwach,  daß 
ich  keine  kammer  lang  gehen  kan  ohne  schnaufen,  aber  auß  purer 

* 

* Vergl.  den  vorigen  briet 
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Schwachheit  : man  tregt  mich  Überall  in  cbaisse.  Waß  endtlich  auß 
dießem  allem  werden  wirdt ...  Es  ist  mir  recht  leydt , daß  Ihr 
auch  nicht  gesandt  seydt.  Hettet  Ihr  nur  daß  saußen  in  kopff, 
würde  es  mich  nicht  erschrecken;  den  die  marecballe  de  Clerem- 
beault,  * so  nun  in  ihr  80  jalir  geht  undt  die  gesundteste  fraw  von 
der  weit  ist,  hatt  seyder  44  jahren  daß  saußen  im  kopff.  Wen  Ihr 
es  noch  44  jahr  behaltet,  werdet  Ihr  Eücli  nicht  drüber  zu  be- 
schwehren haben.  Ist  nicht  war,  liebe  Louisse?  Ihr  habt  mir 
einen  rechten  gefahlen  gethan,  mir  die  teütsche  comedie  zu  be- 
schreiben, aber  Ihr  habts  zu  kurtz  abgebrochen.  Were  ich  bey 
Ewer  agabe , **  würde  ich  gar  nicht  brilliren : den  ich  kau  weder 
tlie,  caffe,  noch  chocolatte  vertragen,***  kan  nicht  begreiffen,  wie 
man  es  gern  drinckt.  The  kompt  mir  vor  wie  heü  undt  mist,  caffe 
wie  ruß  undt  feigbonnen,  undt  chocolatte  ist  mir  zu  süs,  kan  also 
keines  leyden,  chocolatte  thut  mir  wehe  im  magen.  Waß  ich  aber 
woll  eßen  mögte,  were  eine  gatte  kalteschal  oder  eine  gutte  bier- 
sub,  daß  thut  mir  nicht  wehe  im  magen.  Daß  kan  [man]  hir  nicht 
haben,  den  daß  bicr  deücht  nichts  hir.  Man  hatt  auch  hir  kein 
braunen  kühl  noch  gutt  sawerkraut.  Dieß  alles  eßet  ich  hertzlich 
gern  mitt  Eüch,  f wolte  gott,  ich  konte  so  glücklich  werden!  Aber 
man  rufft  mir  zur  taffel,  muß  wider  willen  schließen.  Von  den 
frantzoschen  ragoust  es  ich  kein  eintziges.  Adieu,  hertzliebe  Louisse ! 
Ich  hoffe,  wen  meine  krafften  mir  wider  werden  kommen  sein,  Eüch 
fleißiger,  alß  ich  bißher  gethan,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  biß 
ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


567. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  22  December  1712. 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  habe  in  dießer  wochen  2 liebe 
schreiben  von  Eüch  entpfangen , ordentlich  werde  ich  nicht  drauff 

* 

* Clärembault.  ••  ? agape,  liebesmahl.  **•  Vergl.  oben  brief  nr  546.  555 
und  die  anmerkung  daxelbnt  , nachher  brief  nr  570.  676.  Man  vergl.  auch 
band  I,  s.  497.  | Vergl.  unten  brief  nr  592. 
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andtwortten  können,  den  es  ist  schon  gar  spät.  Gott  seye  danck. 
daß  die  rückkehr  von  der  Göhr  so  woll  abgangen,  alß  die  hinreiße! 
Mein  hasten  fengt  ahn,  zu  vergehen,  hoffe,  ob  gott  will,  morgen 
wider  in  die  kirch  za  geben  können.  Weilten  nach  meinem  calcul 
dießer  brieff  gegen  den  neüjahrstag  ahnkommen  wirdt,  so  wünsche 
ich  Eüch  von  grundt  meiner  seeien  ein  glückseeliges,  friedt-  undl 
freüdenreiches  neües  jahr  sambt  gesundtheit,  langes  leben  undt 
alles,  'vaß  Ewer  hertz  wünschen  undt  begehren  [mag],  undt  nach 
hundert  jaliren  ein  seeliges  endt.  Meine  gesundtheit  wirdt  je  len- 
ger,  je  [beßer].  Ich  huste  gar  nicht  mehr  deß  nachts.  Ich  schreibe 
es  einem  dranck  zn,  so  man  mir  alle  abendt  tbun  macht,  wen  ich 
zu  bette  gehen;  man  nimbt  daß  gelb  vom  ey,  lest  es  in  waß[er] 
undt  zucker  candie  sieden,  hernach  klopfft  man  es  so  lang,  biß  cs 
gantz  weiß  wie  eine  milch  wirdt,  undt  drinckt  es,  so  warm  man 
es  leyden  kan.  Ich  bin  noch  sehr  matt  von  dem  starcken  hasten, 
so  ich  gehabt,  undt  von  allen  den  remedien,  so  ich  habe  brauchen 
müßen,  ein  clistier,  7 medecinen  in  piilen  undt  2 adcrlaß  undt 
dießes  alles  in  6 wochen  zeit.  Ich  muß  wider  willen  schließen, 
ambrassire  Eüch  von  hertz[en]  undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


568. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  1 Januari  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  es  heütte  zwar  der  fatiganste  tag 
von  der  weldt  ist  undt  ich  so  müde  bin,  daß  ich  keinen  fuß  vor 
den  andern  setzen  kau,  undt  gantz  kritlich,  so  kan  ich  mich  doch 
nicht  resolviren,  dießes  jahr  ahnzufangen,  ohne  Eüch  nochmahlen 
viel  glück  undt  segen  dazu  zu  wünschen,  eine  gutte  gesundtheit 
undt  alles,  waß  Ihr  Eüch  selbsten  wünschen  undt  begehrn  möget. 
Ich  bin  noch  schwach  undt  meine  schenckel  haben  mühe,  mich  zu 
tragen . aber  sonsten  bin  ich,  gott  seye  danck,  gar  gesundt  wider, 
schnauffe  nicht  mehr,  aber  ich  schlaffe  noch  ein  wenig  zu  viel. 
Mehr  kan  ich  vor  dicßmahl  nicht  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  diß 
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undt  noch  viel  andere  jabren  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


569. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  & Januari  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  habt  mir  woll  einen  großen  gefalilen 
gethan,  mir  ma  taute  zustaudt  so  eygendtlich  zu  berichten.  Umb 
gottes  willen,  bericht  mich  doch  ferner,  wie  es  mitt  I.  L.  stehet! 
den  ich  gestehe,  ich  bin  sonst  in  todtesangsteu , wolte  lieber  selber 
sterben , alß  ma  tante  übel  zu  wißen , verlange  woll  von  hertzen 
wider  auff  brieff.  Es  ist  heütte  gar  spttt,  drumb  kan  ich  Eüch  in 
eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  der  schlaff  mir  wider  kommen  undt 
man  mich  morgen  wider  in  die  remedien  steckt.  Dießes  undt  noch 
viel  mehr  unßerer  lieben  churfürstin  roße  machen  mich  recht 
trawerig,  werde  es  sein,  biß  ich  wider  gutte  zeittung  von  ma  tante 
bekommen,  dan  werde  ich  wider  lustig  sein;  nach  mich  selber  frag 
ich  wenig.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


570. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  15  Januari  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse.  wie  ich  eben  ahn  den  abbe  de  Poliniac  * 
wegen  monsienr  Dausone  wolte  schreiben,  vernehme  ich,  daß  obge- 
daebter  abbe  in  8 tagen  wider  hir  sein  wirdt,  also  ohnnohtig,  ihm 
zu  schreiben , weiß  aber  ferner  nicht , ahn  wem  ich  mich  wegen 
dießer  sach  ahnmelden  solle.  Last  mirs  wißen,  liebe  Louisse! 
Unahngesehen  der  unleydtlichen  kalte,  so  wir  seyder  donnerstag 
haben,  [kann  ich  sagen.]  daß  ich  mich  waß  beßor  befinde,  ich 

* 

* Abb4  de  Poiignac  war  bevollmächtigter  Ludwigs  XIV  beim  congreas  xu 
Utrecht.  E.  A.  Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich,  IV,  s.  59 5. 
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schreibe  es  dem  fahren  nndt  der  lufft  zu.  Daß  macht  mich  hoffen, 
daß  midi  der  frühling  wider  zu  recht  bringen  wirdt.  Gott  seye 
ewig  danck,  liebe  Louisse,  daß  ma  tante,  unßere  liebe  ehurfürstin 
wider  woll  ist,  undt  erhalte  I.  L.  lange  jahren!  Ich  mnß  Eüch 
noch  sagen,  daß  mein  dockter  mir  daß  caffe  ordinirt;  ich  finde  es 
abscheulich,  kan  mich  nicht  ahn  den  bittern  rußgeschmack  gewöh- 
nen. * Ich  wolte  Eüch  gern  noch  leuger  entreteniren,  allein  ich 
mnß  ahn  meine  arme  dochter  schreiben,  vor  welcher  ich  in  rechten 
ängsten  bin.  Ihr  liebstes  kindt,  ihr  zweytes  printzgen , ist  todt- 
kranck.  Sie  hatt  die  3 andern  noch  nicht  verschmertz,  fürcht,  daß 
dießes  letzte  sie  selber  wirdt  sterben  machen,  bin  also  in  rechten 
sorgen.  Die  post  hatt  mir  heüttc  gefehlt , welches  mich  recht  krit- 
lich  macht.  Gott  wolle  meiner  dochter  beystehen!  Biß  donnerstag 
werde  ich  Eücb  sagen,  wie  es  abgeloffen,  den  in  der  zeit  muß  daß 
arme  printzgen  todt  oder  salvirt  sein.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seidt 
versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


571. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Paris.  ** 

Versaille  den  29  Januari  1718. 

Hertzalierliebe  Louisse,  ich  bin  in  todtesöngsten , auch  so , daß 
ich  dieße  nacht  nicht  davor  habe  schlaffen  können,  den  die  post 
von  Hannover  ist  gantz  anßgeblieben.  Ich  werde  weder  rast  noch 
ruhe  haben,  biß  ich  wieder  schreiben  von  ma  tante  bekomme.  Ich 
kan  keine  ursaeh  erdencken,  so  die  posten  nun  aufflialten  kan, 
weillen  sie  bißher  unahngesehen  der  bßßen  wege  undt  wetter,  ja 
gar,  da  die  gewäßer  überloffen  wahren,  die  brieffe  gantz  richtig 
undt  well  Überkommen,  kan  also  nichts  anderst  gedencken,  alß  daß 
ma  tante  bey  dießem  wetter  krank  geworden  undt  daß  Ihr  so  er- 
schrocken drüber  seydt,  daß  Ihr  mir  nicht  habt  schreiben  kont. 
Allerhandt  betrübte  undt  traweriche  gedanckcn  fahrn  mir  durchs 
him,  daß  ich  nicht  dawern  kan,  undt  wie  ich  bey  ma  tante  selber 

* 

* Vergl.  brief  nr  588  and  di«  anmerkung  daselbst,  nachher  bri*f  nr  572. 
**  7 Hannover. 
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nicht  lamantiren  will , den  ich  weiß,  wie  sehr  unßere  liebe  chur- 
förstin  daß  lamantiren  hast,  komme  also,  mein  hertz  bey  Eüch  auß 
zu  schatten.  Ich  bin  heUtte  noch  gar  zu  unlustig,  urab  au  ff  1.  L. 
hertzogs  Anthon  Ulrich  schreiben  zu  andtwortten  könne[n] , werde 
heütte  nur  ma  taute  undt  Eüch,  liebe  Louisse,  entre[te]nireu  uudt 
mein  dochter.  Oh,  gott  seye  es  ewig  gedanckt!  In  dießem  au- 
genblick  kompt  mein  Courier  von  Paris  undt  bringt  mir  ein  gnädig 
schreiben  von  ma  taute  vom  16  dießes  inonts.  Ein  stalknecht  hatt 
es  im  stall  vergeßen.  Dießes  ist  nur  daß  erste  mahl,  also  habe  ichs 
ihm  verziehen,  aber  thut  er  den  possen  noch  einmahl,  werde  ich 
ihn  gar  gewiß  wegjagen  laßen;  ich  glaube  nicht,  daß  es  mehr  ge- 
schieht. Ich  bin  nun  wider  gantz  getrost.  Ich  glaube,  ich  habe 
Eüch  nicht  gesagt,  daß  ich  in  der  vergangen  woche  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen  habe,  eines  vom  6,  daß  ander  vom  13 
dießes  monts.  Mein  intention  ist  zwar  geweßen,  heütte  eine  ordent- 
lich andtwort  zu  thun,  aber  ma  taute  gnädiges  schreiben  verhindert 
mich  dran.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir  doch,  so 
baldt  es  Eüch  möglich  sein  wirdt,  ob  es  war  ist,  daß  die  violet- 
blaue  brillants  waß  rares  in  Teütschlandt  sein,  wie  man  mirs  per- 
suadiren  will ! dieße  werden  nun  sehr  a la  mode  liir.  * Waß  meine 
gesundtheit  ahnbelangt,  so  ist  keine  große  verenderung  bey  mir. 
Wen  ich  nicht  gehe,  fühle  ich  keine  schmertzen ; gebe  ich  aber,  so 
thut  mir  die  lenden,  der  börtzel  eygendtlich,  recht  wehe,  alß  wen 
man  mir  den  knochen  zertheillcn  wolte.  In  den  knien,  wen  ich 
gehe  oder  die  reverentz  machen  will,  fülle  ich  so  große  schmertzen, 
daß  ich  schreyen  mögte.  Ich  schlaff  auch  noch  alle  augenblick 
ein,  derowegen  wirdt  man  mir  abermahl  wider  morgen  zur  ader 
laßen.  Ich  bin  alles  daß  brauchen  unerhört  müde,  wie  leicht  zu 
glauben  ist;  es  verleydt  mir  daß  leben  undt  macht  mich  gantz  me- 
lancolisch.  Ich  bette  noch  lang  zu  blaudern , . wen  ich  der  zeit 
bette;  den  mich  deücht,  ich  bette  noch  gar  viel  zu  sagen,  aber 
hellte  ist  es  mir  durchauß  ohnmöglich.  Aber  ich  will  einmahl  ein 
tag  in  der  wochen  expresse  vor  Eüch  nehmen,  liebe  Louise,  umb 
Eüch  einmahl  einen  rechten  langc-n  brieff  [zu]  schreiben  von  alles,  waß 
mir  in  kopff  kompt.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  Ihr  die  griiffin  von 

* 

* Vergl.  oben  brief  nr  542  und  die  amnerkung  daselbst , nachher  brief 
nr  573. 
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Buckeburg  zur  cammerrahtin  habt , mache  Eüch  mein  compliment 
drüber  undt  versichere  Eüch,  daß  Eüch  nichts  begegenen  kan,  es 
mag  gutt  oder  böß  sein,  worin  ich  nicht  mitt  part  nehme;  wir 
seindt  einander  zu  nahe,  umb  daß  es  anderst  sein  könte.  Adieu, 
liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen , undt  so  lang  ich 
lebe,  werde  ich  sein  undt  bleiben,  wie  Ihr  mich  kendt,  undt  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


572. 

A uiad.  Louise,  raugiaffin  zu  l’faltz,  a Hannover. 

Marly  suiitag  den  19  Februari  1713. 

Hertzallcrliebe  Louisse.  ich  bin  in  todtesangsten,  es  geht  ein 
goschrey  zu  Paris,  daß  ma  taute  gar  kranck  ist;  <laß  setzt  mich  in 
so  todtesangsten,  daß  ich  kein  wordt  auff  Ewere  schreiben  andt- 
wortten  kan.  Wir  liahen  heüte  die  trawer  abgelegt  , aber  es  ist 
woll  mitt  betrübten  hertzen,  daß  icli  bundt  gehe.  Gott  gebe,  daß 
morgen  brieffe  kommen  mögen  undt  mir  daß  contraire  versichern ! 
Gott  stehe  miß  bev!  Ich  bin  in  solchen  ängsten,  daß  ich  nicht 
mehr  weiß,  waß  icli  sage.  Alle  remedieu,  so  man  mir  gebraucht, 
seindt  umbsonst;  ich  bin  eben  so  ellendt  nun,  wie  ich  zuvor  war, 
schnauff  eben  so  sehr,  habe  eben  so  groß  lenden-,  knie-  undt  fuß- 
wehe; der  caffe,  den  man  mir  2 mahl  deß  tags  macht  nehmen,* 
timt  mir  weder  guts  noch  böß,  undt  ich  habe  die  schlaffsucht  noch 
immer;  aber  ist  ma  taute  übel,  wie  man  zu  Paris  sagt,  so  werde 
ich  nur  zu  lang  leben.  Adieu,  liebe  Louise!  In  welchen  standt 
ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Eüch  doch  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


573. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  deu  23  Februari  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  in  dießem  paquet  schicke  icli  daß  blaue 

* 
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kleine  demäntgen.  Ich  bitte  Etlch,  schreibt  mir  doch  natürlich,  ob 
es  ma  tante  gefahlen  oder  nicht ! Ich  weiß  woll , daß  es  nur  eine 
hagatelle  ist,  allein  weillen  es  waß  neues,  * hoffe  ich , daß  es  I.  L. 
nicht  mißfahlen  wirdt:  bitte  Eücli  sehr,  mir  hiranff  die  rechte  war- 
heit  zu  sagen,  den  es  ist  gutt  gemeint.  Vergangenen  montag  habe 
ich  Ewer  schreiben  vom  10  dießes  monts  empfangen , ich  werde 
aber  nicht  so  ordendtlich  drauff  andtworten  können,  alß  ich  es  gern 
thete;  den  ich  habe  heUtte  gar  spät  zu  mitag  geßen,  weillen  wir 
den  morgen  vor  dem  eßen  den  hirsch  gejagt  haben.  Es  fehlen  mir, 
gott  lob,  nun  keine  brieffe,  aber  wen  es  geschieht,  kan  ich  ohn- 
möglich  laßen,  in  sorgen  zu  sein,  mag  die  Ursachen  nicht  wider- 
hollen,  sie  seindt  zu  betrübt.  Last  unß  der  freUden  genießen,  daß 
ma  tante,  gott  seye  danck,  noch  woll  ist!  Es  ist  mir  aber  leydt, 
daß  sich  I.  L.  so  raUde  schreiben,  daß  man  es  ihnen  ahnsicht.  So 
ahngenehm  mir  auch  I.  L.  große  brieffe  sein,  so  begehre  ich  sie 
doch  nicht  mitt  ihrem  schaden.  Ich  bin  woll  persuadirt,  liebe 
Louisse,  daß  Ihr  mir  nie  fehlen  werdt,  Ihr  seidt  zu  auffriebtig  dazu. 
Zu  Paris  sagt  man  alle  8 tag,  daß  ich  todt  bin.  Ich  weiß  nicht, 
worin  dieße  lust  bestehet,  den  daß  wirdt  mich  weder  leben  noch 
sterben  machen.  Ich  bin  noch  nicht  wider  gesundt.  Die  letzt 
aderlaß  undt  medecin  haben  mich  so  abgematt,  daß  ich  mich  selber 
nicht  schlepcn  kan.  Ich  bin  woll  resolvirt,  die  natnr  nun  gewehrn 
zu  laßen.  Ich  wolte  gern  lenger  schreiben,  liebe  Louisse,  aber  es 
ist  spat  undt  ich  muß  noch  ein  brieff  nach  Paris  schreiben,  kan 
also  vor  dießinahl  ahnmöglich  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  habe,  biß  ahn  mein  endt  behalte,  undt  am- 
brassire  Eüch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


574. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  2 Mertz  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  daß,  weillen  der 

* 
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könig  gestern  medecin  genohmen , * daß  I.  M.  erst  morgen  jagen 
würden  undt  ich  also  zeit  tindcn,  Eüch  einsmahls  einen  raisouablen 
brieff  zu  schreiben;  aber  le  diable  au  contretemps,  **  wie  man  es 
hir  heist,  liatt  dießes  endern  machen  undt  wir  haben  heütte  gejagt, 
habe  erst  umh  3 zu  mittag  geben,  hernach  ahn  ma  tante  geant- 
wortet uudt  14  bogen  geschrieben,  bleibt  mir  also  gar  wenig  zeit 
überig.  Ich  bin  noch  matt  uudt  scklimer  auff  die  beine,  alß  nie, 
aber  daß  irret  mich  wenig.  Daß  mein  sohn  daß  3tagige  lieber  gar 
starck  zu  Paris  hatt,  ligt  mir  mehr  ahn.  Morgen  ist  sein  beßer 

* 

• G.  Brunet,  Correspondance , I,  8.  135.  136.  macht  zu  dieser  stelle  fol- 
gende bemerkung:  »C'ltait  chez  le  gr^d  roi  une  habitude  fort  reguliere.  On 

peut  consulter  une  ourieuse  et  piquante  dissertation  de  M.  Paul  Lacroix  (le 
bibliophile  Jacob),  intitulle  : »Concordance  de  l’ltat  sanituire  de  Louis  XXV 

avec  les  Ivlnements  de  son  regne < (n°  6 des  »Dissertation*  sur  quelques  points 
curieux  de  l’histoire  de  Franoe« , Paris,  1839).  »Trois  medecin»  de  Louis  XIV 
»ont  pris  la  plume . ohacun  a son  tour,  pour  enregistrer  les  indispositions  de 
»leur  augaste  dient,  le  nombre  et  les  formules  des  mldecines  et  des  lavements 
»composls  pour  lui,  et  en  meine  ternps  les  lloges  adulateurs  adressls  ä ce 
»grand  roi,  avec  aocompagnement  de  seringues  et  $e  mortiers.  Vallot,  d’Acquin 
»et  Fagon  sont  les  auteurs  du  plus  Strange  journal  manuscrit  qu’on  puisse  ima- 
»giner.  La  BibliothJkjue  posslde  ce  burlesque  et  grave  mlmorandutn  des  vic- 
»toires  et  des  flux  de  ventre  de  Louis  XIV«  (Supplement  fran^ais,  n°  127,  1). 
Quand  le  roi,  au  d£but  de  son  rdgne,  assista  au  si6ge  de  Sainte-Mlnehonld , il 
souffrait  fort  de  ooliques;  rnais  Vallot,  qui  ne  le  c6dait  en  rien  au  Purgon  de 
Moli&re,  imagina  un  traitoment  radical,  »que  le  roi  suirit  sans  cesser  de  monter 
i cheval  et  de  oontinuer  ses  grandes  entreprises.«  Ce  tiaitement  se  composait 
de  dix  lavements  de  differentes  sortes.  A la  suite  du  d6part  de  Marie  de  Man- 
cini,  qui  avait  gagnl  le  cceur  du  prince , sa  santl  fut  »ingulierement  altlrle : 
Vallot  eut  recours  a sa  panacle  habituelle ; le  monarque  fut  saign£  deux  fois 
des  pieds,  six  fois  des  bras  et  purgl  quatre  fois;  le  nombre  des  lavements  ne 
nous  est  pas  connu,  mais  on  peut  l’imaginer  en  raison  du  nombre  des  saignies 
et  des  ‘purgatifs.  A l’occasion  de  la  disgr&ce  de  Fouquet,  Vallot  observe  que 
»le  roi,  qui  s’ltait  attachl  avec  beaucoup  d’assiduitl  et  de  prudeuce  a prendre 
une  entilre  connaissance  de  tout  ce  qui  regardait  la  gloire  et  le  bien  de  son 
Etat,  se  voulut  purgor  enoore  uno  fois  et  rendit  beaucoup  do  bile.«  Saint-Simon 
oous  apprend  que  les  jours  de  mldeoine  du  roi  revenaient  tous  les  mois  au  plus 
loin,  et  il  consigne  dans  ses  »Mlmoires«  (III,  149)  que  le  »comte  de  Portland, 
ambassadeur  d’Angleterre , alla  faire  sa  cour  au  roi  qui  prenoit  mldecine.  Le 
roi  le  fit  ent  rer  apres  l’avoir  priso , oe  qui  Itoit  une  distinction  fort  grande.  - 
I>'aprls  le  »Journal«  de  Dangeau  (lrr  dlcembro  1688),  c’ltait  le  dernier  jour 
la  lune  que  »’effectuait  la  purgation  mensuelle  de  Pa  Majestl.«  ••  Vergl. 
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tag  undt  ich  werde  ihn  besuchen,  werde  abendts  wider  her;  con- 
tinuirt  aber  seine  kranckheit,  werde  ich  auch  nach  Paris.  Man  liatt 
ihm  heütte  zur  ader  gelaßen.  Verlest  ihn  aber  daß  lieber  morgen, 
so  werde  ich  zn  Yersaille  bleiben,  den  übermorgen  gehen  wir  wider 
von  hir  dorthin.  Hatt  Eüch  die  arme  fraw  von  Bernstein,  die 
Anna  Ottillie,  nicht  sehr  gejammert?  Mich  hatt  sie  recht  gejamert. 
Die  arme  Rotzeheusserin  were  auch  schir  gestorben  ahn  einer  Ohn- 
macht undt  schwindet,  man  ist  ihr  aber  zur  zeit  zu  hUlff  kommen 
raitt  aderlaßen  undt  hemetique , * ist  wider  beßer.  Ein  violetter 
demant  ist  kein  ametist  gar  nicht,  sondern  ein  rechter  demant,  wie 
Ihr  werdet  gesehen  haben.**  Gott  gebe  nur,  daß  er  ma  tante 
gefahlen  mag!  Meine  hoffnung  ^t  wegen  der  raritet  Nur  bitte 
ich  Eüch.  mir  die  rechte  warheit  zu  sagen,  ob  daß  arme  demant- 
gen  gefahlen  batt  oder  nicht!  war  doch  gutt  gemeint.  Ich  hatte 
gehofft , waß  neües  zu  schicken , so  noch  nicht  gesehen  worden. 
Hir  sicht  man  sie  nur  seyder  30  jahr,  aber  der  könig  hatt  einen 
allein,  gar  ein  großen  demant.  etlich  jahr  hernach  suchte  man  einen 
vor  die  königin,  welcher  aber  nicht  so  groß  war;  wo  dießer  her- 
kompt,  weiß  ich  nicht.  Ich  habe  mich  ich***  mein  carn[a]val  woll 
nicht  versündigt  durch  zu  großen  freuden,  habe  nicht  einmahl  ein 
violon  gehört,  auch  kein  eintzige  masque  gesehen.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Ich  glaube,  daß  ahn  allen  den  nur  ist,  wie  man  es 
braucht,  daß  es  criminel  kan  sein  undt  auch  unschuldig  nach  dem, 
so  sich  divertiren,  die  sach  threhen.  Adieu,  hertzliebe  Louisse! 
Seidt  versichert,  daß  ich  nie  auffhören  werde,  Eüch  hertzlieb  f lieb 
zu  haben,  hiß  ich  auffhören  werde,  zu  leben ! 

Elisabeth  Charlotte. 


575. 


Yersaille  den  SO  April  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  alle  Ewer  schreiben  habe  ich  woll 
undt  mitt  freüden  endtpfangen,  aber  ohnmöglich  eher,  alß  nun,  be- 
antwortten  können.  Erstlich  so  haben  mich  die  Osterfest  dran  ver- 

* 
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hindert,  hernach  madame  de  Bery  unglückliches  kindtbett,  hernach 
die  kranckheit.  von  daß  arme  printzgen  undt  sein  unglücklicher 
[todt].  Alle  vissitten,  so  man  mir  erst  zum  gluckwünschcn . her- 
nach zur  condollentz  gemacht,  haben  mir  alle  zeit  benohmen , kan 
also  ohnmöglich,  wie  Ihr  woll  denckt,  auff  alle  Ewere"  liebe  schrei- 
ben andtwortten,  fange  also  nur  ahn,  daß  zu  beantwortten,  so  ich 
heütte  entpfangen  vom  21  dießes  monts.  Ich  gewinne  noch  ver- 
liehre  bey  dein  frieden,*  waß  mir  aber  dran  gefehlt,  ist,  unßere 
hertzogin  von  Savoyen  königin  zu  sehen,  die  ich  liebe,  alß  wen 
I.  L.  mein  leiblich  kindt  wehren;  zum  andern  so  wirdt  man  weniger 
klagen  hören,  welches  langweillig  war;  zum  3ten  hoffe,  daß  die 
posten  geschwinder  gehen  werden.  Daß  ist  alles,  liebe  Louisse, 
waß  mich  den  frieden  wünscheu  macht.  Ist  es  einmahl  ein  general- 
frieden, wirdt  er  lang  bestandt  haben,  den  ich  bin  gutt  darvor,  daß 
man  dießer  seytten  nichts  mehr,  alß  einen  langen  undt  beständigen 
frieden,  wünscht.  Der  friden  ist  nicht  zu  pa[r]tialisch  vor  unßere 
printzen,  so  ahn  Spanien  haben  renonciren  müßen.  Daß  gestehe 
ich  woll,  daß  der  keyßer  sich  nicht  Uber  Engellandt  zu  rühmen 
hatt.  Vor  daß  reich  kan  der  krieg  nicht  gutt  sein,  den  gantz 
Schwaben  undt  die  arme  Pfaltz  werden  ja  daß  theatre  vom  krieg 
sein,  wie  auch  die  geistliche  churfürsten.  Daß  ist  woll  war,  daß 
nichts  geschehen  wirdt,  alß  waß  lengst  vorsehen  ist.  Gott  gebe, 
daß  es  frieden  sein  mag!  Weudt  sein  bruder  lebt  frisch  undt  ge- 
sundt  hir,  sein  sohn  ist  gestorben,  so  auch  mein  page  geweßen; 
seine  dochter  hatt  sich  mißheüraht  undt  einen  von  meines  sohns 
premier  valet  de  chambre  geheüraht,  deß  apoteckers  Himbert  sein 
sohn.  Sie  seindt  glücklich  in  dem  hauß  mitt  heürahtcn , den  deß 
Himbcrs  mutter  ist  auch  eine  von  adel.  Wendt  ist  noch  alß  mein 
Stallmeister,  so  über  den  gantzcn  stall  befihlt.  Madame  de  Bery 
hatt  keine  hofffrcüllen.  Ich  glaube,  Wendt  hatt  seiner  dochter 
heüraht  nicht  schreiben  wollen,  hatt  sich  davor  geschembt;  sie  hatt 
selber  den  heüraht  gewünscht  undt  den  vatter  so  pressirt,  daß  er 
es  endtlich  hatt  müßen  geschehen  laßen.  Ma  tante  hatt  mir  schon 
von  der  dame  von  Düsseldorf  gesprochen.  Von  dem  hoff  kene  ich 
niemandts,  es  ist  mir  aber  leydt,  daß  der  arme  Schelm  vom  Ber- 

* 

* Elisabeth  Charlotte  meiut  den  frieden  von  Utrecht.  Vergl-  darüber 
E.  A.  Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich,  IV,  s.  095  bis  600. 
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gen*  gestorben,  den  der  war  noch  von  unßerm  hoff.  Morgen  ist  es 
hir  kirbe  im  flecken,  drumb  schicke  ich  Euch  hirbey,  liebe  Louisse. 
eine  bawern-kirbe.  **  Man  rufft  mich  zum  nachteßen,  kan  also 
nichts  vor  dießinahl  sagen,  alß  daß  ich  Ellch  von  hertzen  ambrassire, 
liebe  Louisse,  undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Suzon.  meiner  ammen  doohter,  ***  bitt  mich,  Eflch  ahn  sie  zu 
erinem  undt  daß  I|ir  doch  allezeit  ein  wenig  bonte  vor  sie  haben 
mögt.  Sie  liatt  meinen  hussier  Leclair  geheüraht,  so  ihr  geschwister- 
kindt  ist,  undt  sie  ist  eine  von  meinen  camerweiber. 

576. 

A naad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  10  May  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  8 tagen,  da  wir  von  Versaille  weg 
fuhren,  entpfinge  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  April,  habe  aber 
ohnmöglich  eher,  alß  lieütte,  draufl  andtwortten  können.  Den  an- 
dern tag,  alß  donnerstag,  konte  ich  kaum  zeit  finden,  ahn  tna  tante, 
nnßer  liebe  fraw  churfUrstin , undt  den  gutten  hertzog  von  Wolf- 
fenbilttel  zu  andtwortten , den  wir  tliaten  eine  gar  lange  uudt  heß- 
liche  hirschjagt.  Freytag  fuhr  ich  nach  Paris,  mein  sohn  undt  seine 
gemahlin  zu  besuchen , so  seyder  dinstag  dort  wahren , sambstag 
schriebe  ich  ahn  die  künigin  in  Spanien  durch  einen  expressen, 
auch  ahn  mein  doebter  durch  einen  expressen,  uudt  alles,  waß  hir 
ist,  kam  mich  besuchen.  Sontag  mustc  ich  wider  ahn  ma  tante 
undt  mein  dochter  schreiben . moutag  hatt  ich  ahn  3 königinen  zu 
schreiben,  die  2 von  Spanien  undt  die  zukünftige  künigin  von  Si- 
cillen,  nehmblich  unßere  hertzogin  von  Savoyen.  Gestern  hatte  ich 
eine  widerliche  occupation.  man  gab  mir  eine  starcke  mcdecin,  so 
mich  12  mahl  starck  purgirte  mitt  so  abscheulichen  grimmen,  daß 
ich  gantz  kranek  undt  matt  davon  bin.  Die  vor-8tagige  aderlaß 
hatte  mich  schon  geschwächt  undt  den  apetit  benobmen,  aber  die 

gesterige  medecin  hatt  es  gar  außgemaclit,  ich  bin  wie  gerädert, 

* 

* Über  den  Ursprung  des  geschlechts  der  Schelme  und  dessen  namen  vergt 
A.  Kaufmann,  Quellenangaben  und  Bemerkungen  tu  Karl  Simrocks  Rbeinsagen  u.  s.  w. 
Köln  1862.  8.  s.  121.  122.  Dieses  geschlecht  starb  1844  im  mannsstamme 
aus.  •*  VergL  nachher  brief  nr  578.  579.  VergL  band  1,  s.  544. 
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kan  kein  viertel-stundt  weder  gehen  noch  stehen.  & gereüwet 
mich  za  haben  persuadiren  laßen.  Ich  schreibe  Ettcb  heütte,  den 
morgen  werde  ich  es  obnmöglich  können,  den  man  wirdt  wider  auff 
die  hirschjagt;  aber  ich  will  doch  nicht,  daß  die  freytagspost  ohne 
von  meinen  brieffen  vor  Eüch  erscheinen  solle.  Ich  weiß  nicht, 
waß  vor  quinten  die  auff  der  post  haben,  ma  tante  meine  paquetten 
zwey  undt  zwey  zu  geben,  es  verdriest  mich  recht.  I.  L.  ihre 
kommen  gar  richtig  hir  ahn,  weiß  nicht,  warumb  die  meinen  so 
übel  gehen.  Ma  tante  meindt,  es  were,  weillen  die  wßßer  über- 
loffen, aber  wen  es  daß  were,  so  würde  ich  ja  die  brieff  nicht  so 
richtig  bekommen  können,  den  es  ist  ja  derselbe  weg  hin  undt  her. 
Vom  husten  bin  ich',  gott  lob,  befreyet,  liebe  Louisse,  aber  die  ader- 
laß  undt  medecin,  wie  schon  gesagt,  haben  mich  ellendt  zugericht. 
Ich  begreiffe  gar  woll,  wie  man  gern  allein  ist,  wen  man  zu  schrei- 
ben hatt,  daß  geschieht  mir  aber  selten.  Weillen  ich  heütte  nichts 
von  Eüch  entpfangen,  liebe  Louisse,  so  fürchte  ich,  daß  Eüch  daß 
3tagige  lieber  kommen.  In  dießer  jahrszeit  ist  es  doch  ordinarie 
nicht  gefährlich , insonderheit  ahn  leütte , so  nicht  alt  sein.  Ma 
tante  schreibt  mir  in  dero  wehrtes  schreiben,  so  ich  heütte  ent- 
pfangen , wie  die  reiße  von  Saltzthal  * gebrochen  ist , weillen  der 
hertzog  zur  keyßerin  reist,  also  werdet  Ihr  zeit  haben,  Eüch  gantz 
zu  couriren;  wünsche  von  hertzen,  baldt  zu  vernehmen,  daß  Ihr 
wider  in  volkommener  gesundtheit  se\  dt  undt  noch  mehr,  daß  Ihr  lange 
jahren  dabey  bleiben  möget  mitt  viellem  vergnügen ; volkommen  ver- 
gnügen kan  in  dießer  weldt  nicht  sein.  Ich  habe  einmahl  einen 
hertzog  von  Meiningen  hir  gesehen , man  hatt  mir  ihn  schön  be- 
schriben,  ich  funde  ihn  aber  recht  heßlich,  blaffar,  **  blawe  runde 
äugen  undt  ein  blatt  gesicht  wie  ein  theller.  Ist  es  der,  so  ge- 
storben? Aber  ich  bin  ein  nar.  sehe  da,  das  es  die  hertzogin 
undt  nicht  der  hertzog  ist,  so  gestorben.  Ordinari,  wen  man  sich 
auß  lieb  hcüraht,  wirdt  hernach  ein  haß  drauß;  ich  weiß  viel 
exempel  hirvon,  die  ich  mitt  meinen  äugen  gesehen.  Ordinarie, 
wen  man  viel  ahn  der  haut  künstelt,  verdirbt  man  sie  gantz,  so  ist 
es  meiner  fraw  mutter  s.  gangen.  Ich  habe  mich  mein  tag  nicht 
von  Schönheit  piquirt  undt  nichts  nach  meiner  hautt  gefragt,  sonst 
würde  ich  nicht  30  jahr  lang  zu  allen  zeitten  gejagt  haben,  wie  ich 

* 

* SaUdaluin.  **  blafard,  bleich,  blaß,  matt. 
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gethan.  Da  kommen  viel  damen  herrein  undt  auch  cavalier,  muß 
wider  willen  schließen.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen 
undt  versichere  Eüch,  liebe  Louisse,  daß  ich  gott  vor  Ewere  ge- 
sundtheit  bitte  undt  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


577. 


Marly  den  13  May  1713. 

Hertzallcrliebe  Louisse,  weillen  ich  hir  zu  Marly  alß  mehr  zeit, 
zu  schreiben,  habe,  alß  zu  Versaille,  so  will  ich,  daß  Ihr,  liebe 
Louise,  auch  sehen  mögt,  daß  ich  keine  zeit  verseüme,  wen  ich 
Eüch  schreiben  kan.  Damitt  ich,  so  lang  wir  hir  werden  sein, 
nicht  dran  fehlen  werde,  so  werde  ich  Eüch  alle  sambstag  schrei- 
ben; den  daß  ist  der  tag,  abn  welchem  ich  ahm  wenigsten  zu 
schreiben  habe.  Mich  verlangt  sehr,  biß  ich  wider  brieff  bekomme, 
umb  zu  erfahren,  wie  es  mitt  Eüch  stehet,  ob  daß  fieber  kommen 
ist  oder  nicht.  Wir  haben  gar  nichts  neües  bir.  Es  ist  daß 
schönste  wetter  von  der  weldt.  Ich  bin  in  einem  Uberauß  schön- 
nen  gartten  undt  kan  nicht  spatziren,  den  die  verfluchte  aderlaß 
undt  vergangenen-dinstagige  medecin  haben  mich  so  unerhört  ab- 
gematt,  daß  ich  gar  nicht  gehen  kan.  Man  hatt  mir  so  gepredigt, 
daß,  wen  ich  mich  dießen  Mayen  nicht  würde  zur  ader  laßen  undt 
purgiren , würde  ich  unfehlbar  wider  in  den  eilenden  standt  fahlen, 
wie  ich  dießen  wintter  geweßen.  Ich  glaub  aber,  man  hatt  mir  die 
doze  zu  starck  geben,  den  in  2 tagen  hatt  es  mich  18  mahl  mitt 
starcken  grimmen  purgirt;  nehme  ich  noch  eine,  so  würde  man 
mich  baldt  in  jene  weldt  schicken.  Wen  ich  ein  wenig  beßer  bey 
krefften  sein  werde,  will  ich  Eüch  mehr  schreiben,  nun  aber  nur 
versichern,  daß  ich,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde 
ich  Eüch  doch  recht  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  morgendts  den  14  May. 

Ich  erinere  mich  in  dießem  augenblick,  daß  ich  in  allen  mei- 
nen brieffen,  so  ich  alß  in  großer  eyll  schreibe,  etliche  nohtwentige 
Sachen  habe  vergeßen  zu  beantwordten,  alß  nehmblich  Eüch  zo 
bitten,  meine  schuldigste  daucksagung  bey  I.  M.  der  königin  in 
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Denmarck  abzulegen  vor  die  gnade,  so  I.  M.  mir  thnn,  sich  meiner 
zu  erinern,  zum  andern  aoch  meine  dinstliche  daneksagung  bey 
I.  L.  die  churprintzes  zu  verrichten  vor  dero  glückwünschen ; wün- 
sche von  grundt  der  Seelen,  daß  I.  L.  ein  glücklicher  kindtbett  be- 
kommen mögen,  alß  madame  de  Berry  gehabt  hatt,  nndt  alles  nach 
dero  eygenen  wünsch  undt  begehren  gehen  mag.  Zum  3ten  habe 
ich  zu  sagen,  waß  monsieur  Quineault  * niepee  betriefft,  sie  ist  just 
6 jahr  alter,  alß  man  ist,  wen  man  anß  StCire**  muß.  Sie  müßen 
undter  12  jahren  sein,  wen  man  sie  ins  closter  nimbt,  undt  vor 
20  jahren  müßen  sie  wider  herrauß,  also  ohnmöglich,  daß  ich  ihnen 
hirin  dienen  kan.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  San?ay  ***  vor  einen 
graffen  heit;  sie  seindt  von  gutten  hauß,  aber  nichts  mehr,  alß 
edelleütte , undt  seine  Schwester  ist  jungfer  bey  der  großen  printz 
de  Contif  geweßen  undt  vor  ein  par  jahr  gestorben.  Ich  kene  sie 
alle  gar  woll.  Der  oncle  Coulange  ff  ist  ein  recht  artig  mängen, 
macht  continuirlich  artig  lieder,  aber  die  niemandts  offendiren  kön- 
nen. Will  mademoiselle  de  Frouville  zu  mir,  werde  ich  sie  Ewert-halben 
woll  entpfangen.  Waß  den  blauen  demant-f-ft  ahnbelangt,  so  ist 
selbiger  nicht  Uber  mein  vermögen  undt  kan  mich  in  nichts  incom- 
modiren;  den  ich  habe  hir  kauffleütte,  so  mir,  weill  ich  woll  zahle, 
alles  per  posteffff  verkauften,  daß  ist,  man  gibt  nur  alle  mont  eine 
sume,  biß  die  zahl  auß  ist;  daß  incommodirt  in  nichts  undt  be- 
zahlt doch.  Daß  ringeigen  ist  schir  gantz  bezahlt  undt  ich  kan 
nicht  sagen,  wie  es  mich  gefrewet  hatt,  ma  taute,  unßerer  liebe 
eburfürstin,  waß  neües  zu  schicken;  ist  ja  nur  eine  bagatelle,  zu- 
künftigen mont  wirdt  der  ring  gantz  bezahlt  sein.  Ich  suche  ein 
grün  ringeigen,  kan  ich  eines  bekommen,  werde  ich  es  auch  schicken. 
Sagt  aber  noch  nichts  davon,  liebe  Louisse,  undt  seydt  versichert, 

* 

* ? Quinault.  Vergl.  brief  nr  580.  •*  Saint  Cyr.  Man  vergleiche 

Thoophile  Lavallec,  Histoire  de  la  maison  royale  de  Saint  Cyr.  Paris  1853.  8. 
Im  August  1684  beschloß  Ludwig  XIV  auf  das  rühmliche,  betreiben  der 
frau  von  Maintenon,  eine  erxiehungsanstalt  für  xweibundortundfUnfxig  arme  ade- 
liche  fräulcin  in  dem  dorfe  Saint  Cyr  bei  Versailles  xu  gründen,  und  das  ge- 
bände  wurdo  sodann  im  Juli  1686  eingoweiht.  Im  jahre  1694  wurde  die  anstatt 
ein  förmliches  kloster,  was  «io  vorher  nicht  gewesen  war.  Vergl.  auch  band  I, 
s.  415.  416.  **•  Monsieur  de  Sanxay.  t ? princessin  de  Conty.  ft  Mon- 

sieur de  Coulanges.  ttt  Vergl.  oben  brief  nr  574  und  die  anmerkung 
daselbst.  tttt  d.  b.  postenweise,  in  fristen,  sonst  >a  postos«. 
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daß  ich  Eüch  hefttte  nicht  weniger  lieb  habe,  alß  gestern,  undt  all 
mein  leben  behalten  werde! 


578. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  28  May  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  nun  ich  durch  ma  tante  gnädiges  schrei- 
ben hetltte  erfahren,  daß  Ihr  wider  zu  Hannover  seydt,  so  will  ich 
Eüch  sagen,  daß  ich  nicht  gewust.  daß  Ihr  abweßendt,  mUst  also  3 
von  meinen  brieffen  entpfangen  haben  undt  in  ein  packet  eine 
bauern-kirbe:*  aber  die  brieffe  gehen  so  übel,  daß  ich  nicht  wißen 
kan,  ob  Ihr  es  entpfangen  habt  oder  nicht.  Vor  eine  halbe  stundt 
ist  die  fraw  von  Katzamshaussen  ahnkommen  undt  ich  muß  noch 
ahn  mein  dochter  schreiben.  Auff  ein  andermabl  werde  ich  Eüch 
lenger  entreteniren , liebe  Louisse , nun  aber  nur  sagen , daß  ich 
hoffe . daß  Ihr  mir  viel  vom  dusseldoriischen  hoff  verzehlen  werdet, 
undt  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  jederzeit  behalten 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


579. 


Versaille  den  3 Juni  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  May  zu  recht  entpfangen.  Weillen  wir 
aber  erst  von  Marly  wider  kämmen,  habe  ich  mich  wider  hir  ein- 
richten mtlßen,  ein  par  brieff  ahn  meine  ledtt  nach  Paris  schicken 
undt  einen  ahn  ma  tante  anßschreiben , so  ich  zu  Marly  morgendts 
ahngefangen  hatte;  deßwegen  habe  ich  Eüch  nicht  geantwort  undt 
es  vor  die  morgende  post  verspart.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  eine 
bawern-kirbe'  vor  eine  generositet  halt;  wen  daß  generositeten 
sein,  kan  man  gar  wollfeil  genereux  werden.  Ihr  seydt  gar  zu 
gutt,  eine  solche  bagatelle  mitt  so  großen  freüden  ahnzunehmen,  alß 

* 

* Vcrgl.  den  folgenden  briof  und  oben  brief  nr  575.  Kirbe  ist  das  ge* 
•chenk  von  der  kirchweibe,  jahrmarktsgeiohenk. 
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wan  es  waß  besonders  were.  Versaille  ist  keine  statt,  nur  ein 
flecken,  also  können  die  kirben  von  hir  nur  banern-kirben  sein. 
Mich  fre&ets,  liebe  Louise,  daß  dieße  bagatellen  Euch  ahngenehm 
geweßen.  Ihr  macht  mich  bang  vor  Ewer  neveu , * daß  er  die 
zebrung  bekommen  möge,  welche  den  Engländern  gar  gefährlich  ist. 
Wen  ihm  dieße  kranckheit  ahnkäme,  daß  er  in  gefahr  were,  so 
sollet  Ihr  ihn  nach  Monpeliar**  schicken,  den  gar  viel  Engländer 
seindt  dort  courirt  worden,  nur  bloß  in  derselbigen  lufft  zu  sein. 
Nichts  ist  weniger  rar,  alß  waß  ich  Euch  geschickt.  Ich  will  Eöch 
nicht  betrigen,  solche  schachteiger  nndt  ringelger  hatt  man  hir  bey 
hunderten  nndt  gar  nicht  kostbar,  meritirt  [keinen  großen  dank]; 
also  habt  Ihr  mir,  liebe  Lonise,  viel  mehr  davor  gedankt,  alß  die 
sach  wcrdt  ist.  Ich  bin  von  hertzen  fro,  daß  Ihr  wider  bey  vol- 
kommener  gesundtheit  seydt.  Gott  der  allmächtige  erhalte  Euch 
lange  jahren  dabey!  In  meinem  sin  ist  nichts  gesunder,  alß  reißen, 
insonderheit  bey  schönne. ***  Were  ich  mein  eygen  herr,  würde 
ich  oft  reißen.  Ich  bin  nun  all  zimblich  woll,  waß  daß  ersticken 
betriefft  undt  daß  zu  vielle  schlaffen,  aber  ich  leyde  noch  unerhört 
in  den  knien  undt  fußen.  Mitt  artzeneven  undt  aderlaßen  wirdt 
man  mich  so  baldt  nicht  ertupen,  mir  deücbt  es  gar  nicht;  die 
ersten  waren  apropo,  aber  die  letzten  gar  ungereimbt.  Ich  komme 
viel  eher  zu  kräfften,  wen  man  mir  nichts  braucht.  Ich  thue  nicht 
allezeit,  waß  die  docktor  wollen,  den  mein  glauben  ahn  alle  dock- 
toren  ist  gar  schiegt.  f Ich  kan  leicht  begreiffen , daß  man  wenig 
zeit,  zu  schreiben,  hatt,  wen  man  eine  reiße  vor  hatt  undt  schleunig 
verreist.  Auß  waß  Ursachen  solte  der  duc  von  Chomberg  seinem 
sohn  nicht  erlauben,  seine  leibliche  tante  zu  sehen?  Seine  troupen 
werden  diß  jahr  ja  nicht  in  krieg  gehen,  solte  also  freyheit  haben, 
hin  zu  gehen,  wo  er  will.  Ihr  mtlst  ihn  sehr  geendert  gefunden 
haben,  den  die  mansleütte  endern  mehr  in  15  jahren,  alß  die  wei- 
ber,  wegen  deß  barts.  Ich  habe  eine  dame  bey  mir,  so  man  die 
marecballe  de  Clerembeau  ff  heist , ist  inonsieur  s.  kinderhoffmei- 
sterin geweßen.  Die  hatt  sich  einmahl  vom  bludtspeyen  ohne  einig 
remede  courirt,  mitt  nichts,  alß  ein  gantz  jahr  zu  sein,  ohne  ein 

* 

* Ein  junger  Schömberg.  ®*  Es  ist  wol  nicht  Montbäliard,  sondern 
Montpellier  gemeint.  ***  ? schönem  wetter.  | Vergl.  band  I,  s.  499. 
ft  C16rembault. 
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wort  zu  sprechen,  sprach  nur  durch  Zeichen  undt  deütten,  undt  wen 
man  sie  nicht  recht  verstundt,  so  schriebe  sie,  wall  sie  wolte,  aber 
kein  wort  noch  thon  ging  auß  ihrem  mundt.  Mitt  sein  leiblichen 
neveu  zu  reißen,  ist  ohne  scandal.  Es  ist  eben,  alß  wens  Ewer 
sohn  were,  hettet  also  gar  woll  mitt  ihm  nach  Gent  gekönt.  Danckt 
ihn  sehr,  wen  Ihr  ihm  schreiben  werdt,  vor  sein  ahndencken  undt 
versichert  ihn , daß  er  gar  wilkommen  bey  mir  sein  wirdt ! Ich 
glaube,  daß  er  von  gutt  uaturel  ist,  weillen  er  Euch  lieb  hatt.  Ich 
mach  Euch  mein  compliment  über  Ewcre  2 tauten  todt,  aber  die 
fraw  von  Welten  beklage  ich  ahm  meisten.  Wo  mir  recht,  ist,  so 
war  es  freöllen  Charlotte ; * die  muß  gar  alt  geweßen  sein , den 
ich  bin  nun  01  jahr  alt  undt  habe  sie  nie  jung  gesehen;  sie  war 
alter,  alß  Ewer  fraw  mutter.  Die  fraw  von  Degenfeit,  war  es  herr 
Max  fraw  oder  deß  obersten  Degeufelt  seine?  Herr  Hannibal  ist, 
glaube  ich,  ungeheüraht  gestorben.  **  Nichts  ist  betrübter,  alß 
gutte  fretlndt  verliehren,  daß  ersetzt  sich  nie.***  Gott  erhalte  ma 
tante,  unßere  liebe  churfürstin,  bey  volkommener  gesundtheit!  Es 
war  kein  eintziger  fehler  in  Ewerm  schreiben,  ich  wünsche,  da[ß| 
so  wenig  in  dießem  sein  mögen.  Wir  haben  gar  nichts  neües  hir. 
Ich  muß  schließen , den  weillen  es  morgen  Pfingsten  ist , gehe  ich 
zum  h.  abendtmahl,  muß  mich  also  dazu  bereydten.  Ich  schreibe 
Eüch  heütte,  weillen  ich  morgen  ahn  ma  tante  undt  mein  dochter 
zu  schreiben  habe  undt  wegen  deß  fest  lang  in  der  kirckeu  werde 
sein  müßen,  kan  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louise,  ambrassire  Eüch  von 
hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Sontag  den  4 Juni. 


Wie  ich  eben  vom  heylligon  abendtmahl  auß  der  kirch  komme, 

* 


• Vergl.  band  I,  *.  519  unter  Charlotte  und  nachher  briof  nr  580. 
*•  Vergl.  band  I,  s.  246.  »Hannibal,  der  jüngate  sohu  de»  freiherrn  Christoph 
Martin  von  Degenfeld , wurde  von  einein  hitzigen  fieber  ala  venetianiacher  und 
kurbaierischer  generalfeldmar*ohall  im  jahre  1691  in  dem  hafen  zu  Napoli  di 
Romania  hinweggerafft.«  [Karner],  Lebensbeschreibung  des  freiherrn  Ferdinand 
von  Degcnfeld,  in:  Luise,  raugrilfin  zu  Pfalz.  III,  s.  64.  65.  Vergl.  auch 
nachher  brief  nr  593.  **•  Vergl.  band  I,  s.  241. 
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entpfange  ich  Ewern  lieben  brieff  vom  26  May,  kan  aber  hefitte 
ohnmöglich  andtwortten,  werde  es  vor  eine  andere  post  ersparen. 


580. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhausscn. 

Versaitle  den  18  Juni  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse.  ich  habe  heOtte  Ewer  liebes  schreiben 
vom  9 entpfangen.  aber  weillen  ich  noch  eines  vom  2 unbeantwortet 
haben,  werde  ich  dießes  unterfangen  undt  daß  von  dem  9ten  eine 
andere  post  sparen.  Es  war  nicht  nohtig,  zu  danckeu  vor  monsieur 
Gucnaudt*  niepce,  daß  ich  dießer  zusprechen  will;  alle  ehrliche 
letltte  haben  freyen  zutrit  bey  mir.  Sie  ist  noch  nicht  kommen, 
habe  nichts  von  ihr  gehört  noch  geseheu.  Wen  Ihr  mir  gleich  nicht 
verbotten  hettet,  mademoiselle  de  Malauze  nicht  zu  melden,  daß 
Ihr  Ewern  neuveu  gesehen , so  würde  ich  es  ihr  doch  nicht  ge- 
schrieben [haben];  den  ich  kan  ja  woll  begreiffen,  liebe  Louisse,  daß,  wen 
Ihr  gewolt  hettet , daß  es  alle  manschen  wißen  solten , würdet  Ihr 
Eüch  beyde  nicht  mitt  frembden  nahmen  undt  incognito  gesehen 
haben.  Man  sagt  hir  im  sprichwordt:  «J’entends  bien  chat  sans 

qu’on  disse  minon.-**  So  geht  mirs  auch,  liebe  Louisse!  Es  ist 
aber  woll  wunderlich  ahm  duc  de  Schömberg,  daß  er  nicht  gutt 
linden  solte,  daß  sein  sohn,  mylord  Harwich,  seine  leibliche  taute 
besucht.  Er  hatt  all  sein  leben  quinten  gehabt,  die  wirdt  er  woll 
biß  ahn  sein  endt  behalten.  Darin  gleicht  er  seinem  herra  vatter 
nicht,  der  war  der  beste  man  von  der  weit  undt  fro,  wen  er  einem 
einen  gefallen  thuu  konte.  Ewer  neuveu  muste  woll  erschrecklich 
delicat  sein,  wen  eine  so  kurtze  reiß  im  schaden  thun  könte. 
Jungen  leütten  ist  exercitzien  undt  frische  lufft  gar  gesandt,  reißen 
kan  einem  jungen  menschen  nicht  schaden.  Wie  Ihr  nun  selber 
secht,  ob  zwar  alle  leütte  keine  könige  noch  clmrfürsten  sein,  so 
ist  doch  ihre  verwandten  eben  so  viel  ahngelegen,  daß  meß  man 
nicht  durch  die  grandeur.  Von  Coubert  höre  ich  nichts  mehr. 

Ich  glaube,  daß  der  duc  de  Chomburg  so  woll  weiß,  waß  in  solchen 

* 

* ? Quinault.  Vergl.  brief  nr  577.  **  Die  franxösische  redensart  *il 

entend  bien  ohat  Hann  qn’on  lui  diso  minon«  hat  den  sinn : er  weiß  gleich,  was 
inan  ragen  will;  er  versteht  einen  aufs  halbe  wort. 
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begebenheitten  nöhtig  ist.  Nichts  ncgligiren , wens  abn  gewinen 
gebt,  findt  man  wenig  scrupouleusse  letttte  hir.  Mein  contrefait 
werde  ich  ma  tante  schicken,  so  baldt  es  möglich  wirdt  sein  kön- 
nen. Ich  werde  nach  mich  selber  uußraahlen  laben . damitt  es  ein 
original  sein  mag;  man  liatt  sein  leben  nichts  gleichen  gesehen, 
alß  Rigeaut  mich  gemahlt  hatt.  * Daß  braune  hiindtgen  lebt  noch 
nndt  hatt  mehr  verstandt,  alß  nie,  ich  habe  es  hertzlich  lieb.  Alle 
jahr  kan  ich  Euch  ohne  incomuioditet  eine  kirbe  schicken,  wie  dieße 
letzte  war;  **  daß  kan  mich  gar  nicht  ruiniren  undt  finde  mich 
glücklich,  daß  ich  waß  gefunden,  so  Euch  ahngenehm  undt  erfrewen 
kan.  Aber,  liebe  Louisse,  habt  [Ihr]  keine  juwellen  von  Ewer  fraw 
mutter  geerbt?  Die  demanten  seindt  [rar]  hir  geworden,  aber 
die  bunten  stein  seindt  es  noch  nicht,  insonderheit  wen  sie  klein 
sein.  Wen  ich  Eüch  einen  gefallen  [thue]  undt  lieb  habe,  thue 
ich  nur  meine  Schuldigkeit  wegen  daß  wir  einander  so  nahe  sein 
nndt  auch  weillen  ich  ja  I.  G.  unßerm  lierr  vatter  im  abreißen  ver- 
sprochen. Es  ist  mir  lieb,  daß  die  fraw  von  Weiden  den  todt 
entloffen  ist.***  Ich  bitte,  last  ihr  wißen,  daß  ich  mich  drüber 
erfrewet  hatt!  Die  fraw  von  Weiden  ist  alter,  alß  70  jahr,  den 
ich  bin  61  alt  undt  sie  ist  gar  gewiß  mehr,  alß  10  jahr  [älter]. 
Sie  ist  eine  gutte  [frau],  aber  die  fraw  von  Wolmershaußen  war 
ahngenehmer,  alß  sie.  Waß  vor  eine  lust  hatt  man,  Eüch  die,  so 
Eüch  lieb  sein,  vor  todt  zu  geben?  Meine  gesnndtheit  were  gutt, 
wen  ich  nur  nicht  so  erschreckliche  schmertzcn  ahn  den  rechten 
knie  undt  schenckel  litte.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


581. 

A mad.  Louisse,  raugrat'fin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Versaille  den  24  Juni  1713. 

Hertzliebe  Louise,  hiemitt  werde  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 

* 

* Über  die  Stiche  nach  dein  geinitldc  des  liyacinthe  Rigaud  verg).  band  I, 
s.  510.  ••  Yergl.  die  beiden  vorhergehenden  briefo  uud  nachher  brief  nr  654. 
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ben  in  aller  eyll  andtwortten,  den  ich  habe  heütte  viel  zu  tbun;  es 
ist  mir  ein  Courier  von  meiner  dochter  kommen,  mitt  welchem  ich 
helitte  noch  schreiben  muß,  docli  umb  mein  wordt  zu  halten,  so 
will  ich  beiltte  andtwortten.  Von  meiner  bawern-kirbe  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  es  ist  der  muhe  nicht  wehrt;  aber  gibt  mir  gott 
daß  leben,  so  versprech  ich  Euch,  alle  jahr  eine  kirbe  zu  schicken; 
wirdt  mir  nicht  schwer  fahlen,  dergleichen  zu  schicken.  Es  ver- 
driest  mich,  daß  man  ma  taute  meine  große  brieff  alß  2 undt  2 
gibt;  den  ich  fürchte,  daß  I.  L.  es  endtlich  mQdt  werden  werden. 
Aber  glaubt  nicht,  daß  ich  es  mein  [leben  je]  sein  werden,  von 
Euch  zu  hören ! Die  fraw  von  Ratsamshaussen,  so  ich  noch  allezeit 
Lenor  hejße,  ist  da  undt  von  gar  guttem  Immer,  es  vergebt  ihr 
nicht  mitt  dem  alter,  auch  scheindt  sie  ihr  alter  nicht,  hatt  noch  die 
schönste  zehn  von  der  weit.  Weillen  alles  so  vergänglich  ist,  drumb 
muß  man  sich  lustig  machen,  so  viel  man  kan,  den  man  koinpt  nicht 
zwey  mahl  wider,  undt  ich  glaube,  daß  unßer  herrgott  auch  lieber 
hatt.  daß  man  ihm  mitt  lust,  alß  mitt  chagrin  dint.  Wen  weinen 
den  frieden  machen  köute,  wolle  ich  selber  weinen . aber  daß  bilfft 
zu  nichts,  also  wert1  es  beßer,  zu  lachen.  Ich  weiß  nicht,  wie  starck 
die  keyßerliche  armee  sein  wirdt,  aber  unßers  königs  seine  wirdt 
von  150  m.  man  sein.  Landaw  ist  belagert.  * Freylicb  ist  die 
arme  Pfaltz  zu  beklagen.  Alle  prophezeyungeu  versprechen  den 
frieden,  eher  diß  jahr  ein  endt  nimbt.  aber  die  alten  prophetten 
seindt  todt  undt  den  neuen  glaube  ich  Dicht.  Ma  tante  hatt  mir 
geschrieben,  wie  der  czaar  sie  zu  gevatter  gebetten  hatt.  Mich 
deücht,  daß  inan  nie  vom  fuß  aderlaßen  solle,  man  seye  den  recht 
kranck;  aber  weu  man  die  docktoren  consultirt,  laßen  sie  einem 
nicht  ohne  ordonancen.  Ich  trincke  alle  tag  einen  becher  mitt  caffe, 
daß  jagt  mir  die  windt  weg  undt  verhindert  mich,  dicker  zu  wer- 
den, drumb  continuire  ich  es;  aber  ich  mnß  gestehen,  daß  mir  der 
geschmack  gar  nicht  gefählt , linde , daß  es  wie  ein  stinckender 
ahtem  schmeckt.**  Wünsche  vou  hertzen,  daß  Eüch  Ewr  ader- 
laß  woll  bekommen  möge.  Marechall  Duzelle  ***  ist  hir,  aber  nach 

* 

* Landau,  von  Villarn  bolagort,  oapituliorto  ain  20  August.  G.  A.  Schmidt, 
a.  tt.  o.  fl.  000.  •*  Vergl.  oben  brief  nr  572  und  die  anmerkung  daeolbst, 

nachher  brief  nr  012.  Ä56.  **•  Marqui«  d’Huxelle#,  mar^chal  de  France. 

Gr  war  bevollmächtigter  Ludwig!*  XIV  beim  congres*  zu  Utrecht.  Schmidt,  a. 
a.  o.  s.  595. 
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seiner  gewohnheit  ist  er  noch  nicht  zu  mir  kommen.  Adieu,  hertz- 
liebe Louisse!  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  beantwortet,  bleibt  mir 
nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  EQch  allezeit 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  macht  mein  compliment  ahn  I.  L. 
die  churprintzes , daß  sie  eine  printzessin  bekommen ! Bleibt  sie 
leben,  wirdt  sie  woll  eine  königin  in  Preussen  werden.  I.  L.  sollen 
sich  also  nicht  drüber  betrüben.  Wie  ich  von  taffel  gangen,  habe 
ich  Ewern  lieben  brieff  vom  16  entpfangen,  liebe  Louisse,  kan  ihn 
aber  erst  biß  Uber  8 tag  beantworten,  weillen  mir  morgen  nach 
Rcmbouillet  werden. 


582. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Versaille  den  2 Julli  1713,  umb  9 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  auffEwer  lie- 
bes schreiben  vom  16  Juni  eine  exacte  andtwort  zu  machen  können, 
wie  ichs  Eüch  vor  8 tagen  versprochen,  allein  es  seindt  mir  so 
viel  verhindernüße  zugestoßen,  daß  ich  ohnmöglich  eher,  alß  nun, 
zum  schreiben  habe  gelangen  können.  Gestern  kämmen  wir  umb 
6 von  Rambouillet  ahn.  Ich  mustc  ahn  den  gutten  hertzog  von 
Wolfenbuttel  andtwortten,  den  es  ist  schon  über  14  tag,  daß  ich 
I.  L.  schreiben  entpfangen  hatte.  Mein  sohn  käme  auch  von  Paris, 
den  er  war  nicht  mitt  unß  zu  Rambouillet  geweßcn;  daß  hinterte 
mich  auch  ahm  schreiben,  habe  also  Ewern  brieff  auff  heütte  ver- 
schieben müßen.  Hette  ich  keine  schmertzen  im  rechten  knie  undt 
fuß,  so  könte  ich  sagen,  daß  ich  nun,  gott  scy  danck,  in  volkom- 
raencr  gesundtheit  bin,  den  ich  schlaff  nicht  mehr,  alß  ich  solle, 
undt  habe  keinen  gar  kurtzcn  ahtem.  Ich  linde,  daß  mein  knie 
undt  fuß  alle  tag  ärger  undt  schmertzliclier  werden,  aber  man  muß 
woll  gedult  [haben],  wen  unß  unßer  herrgott  waß  zuschickt,  undt 
denckeu,  daß  es  noch  gnade  ist  undt  wir  noch  mehr  verdiut  haben. 
Die  kirbe  ist  eine  zu  große  bagatelle,  umb  weyter  davon  zu  reden. 
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Ich  bin  fro,  daß  es  nnr  ein  falsche  zeittung  geweßen,  daß  Gwere 
zvvey  tauten  todt  solten  sein.  Ich  bin  der  fraw  von  Weiden  woll 
verobligirt,  so  fleißig  ahn  mich  zu  gedencken.  Danckt  sie  doch 
von  meinetwegen!  Es  ist  gar  aparendtlich , daß  Ewer  neuveu  die 
warheit  von  seiner  gesundtheit ...  In  dem  alter  kompt  man  leicht 
■wider  zu  recht,  wen  man  kranck  geweßen.  Still  sein  ist  exellendt 
vor  die  brust,  man  accussirt  aber  alle  weiber,  selten  zu  schweygen 
können.  Liebe  Louisse,  durch  die  post  kan  ich  Eüch  ohnmöglich 
andtwortten,  den  es  ist  mir  nicht  erlaubt,  von  geistlichen  Sachen  zu 
schreiben;  aber  daß  erste  mahl,  daß  ich  eine  sichere  gelegenheit 
haben  werde,  so  will  ich  Eüch  exact  andtworten  auff  alles,  waß  Ihr 
von  der.  comunion  zu  wißen  begehret.  Es  schiegt  10,  ich  muß  en- 
den. Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
werde  Eüch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


583. 


Versaille  den  8 Julli  1713. 

Hertzliebe  Louise , ob  ich  zwar  heütte  zu  einer  dopelten  ver- 
lobnuß  * geben  muß,  so  hoffe  ich  doch  nicht,  daß  es  mich  hindern 
solle,  auff  Ewer  schreiben  vom  22  Juni  zu  andtwortten.  Ihr  habt 
mir  einen  rechten  gefallen  gethan,  liebe  Louise,  mir  auch  eine  re- 
lation  von  der  reiß  zu  thun.  Ich  glaube,  daß  es  dem  gutten  hertzog 
von  Braunswcig  muß  gefahlen  haben , daß  ma  tunte  so  eyllig  ahn- 
kommen, den  daß  erweist  die  freüde,  so  I.  L.  haben,  dort  hinzu- 
kommen. Ich  muß  gestehen,  daß  ich  gern  gar  geschwindt  fahre, 
undt  führt  man  mich  schrit  vor  schrit  in  der  kutsch,  wirdt  mir 
recht  übel , aber  nie , wen  ich  geschwindt  fahre.  **  Ich  bin 
recht  fro,  zu  vernehmen,  daß  das  starcke  renen  ma  tante  nicht  in- 

* 

* Eff  war  da«  Verlöbnis  von  Louis  Henri  de  Bourbon,  genannt  le  duo 
d'Enghien  und  nachher  Monsieur  le  duc,  mit  Marie  Anne  de  Bourbon,  Ma- 
demoiselle de  Conty , und  von  Louis  Armand  de  Bourbon,  dem  zweiten  des 
namens,  prince  de  Conty,  früher  comte  de  la  Marche,  mit  Louise  Elisabeth  de 
Bourbon-Cond6 , genannt  Mademoiselle  de  Charolois  und  nachher  Mademoiselle 
de  Bourbon.  Vergl.  Dangeau , Journal  XIV,  s.  439,  **  Vergl.  nachher 

brief  nr  58ö. 
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commodirt  hatt;  den  daß  [ist]  ein  Zeichen,  daß  I.  L.  noch  bey 
ihren  kräfften  sein,  welches  mir  ein  großer  trost  ist.  Mich  deucht, 
es  ist  nichts  ungemächlichers,  alß  in  der  kutschen  eßen.  Von  pana- 
den  * halt  ich  nichts;  den  ich  kan  keine  panade  vertragen,  weillen 
fleischbrühe  drinen  ist , die  mein  magcn  gar  nicht  vertragen  kan.  ** 
Mich  wundert,  daß  ma  taute  sich  nicht  in  der  kirbe  auffgehalten 
hatt,  den  daß  amussirt.  Ich  weiß  es  gantz  frisch,  den  es  seindt 
viel  kramer  von  allerhandt  sagen  herkommen,  die  haben  allerhandt 
bijoux  gebracht  vor  die  nette  eheleütte.  Ich  habe  nicht  laßen  kön- 
nen, sie  alle  zu  sehen,  undt  weillen  Eüch  ***  die  woblfeyllen  Sachen 
so  admirirt,  so  habe  ich  Eüch  noch  eiu  all  e-moden-schäch teigen 
gekaufft , so  ich  Euch  birbey  schicke ; wünsche , daß  Ihr  noch 
keines  so  von  belffenbein  mögt  gesehen  haben  undt  daß  es  Eüch 
gefahlen  mag.  Man  rufft  mich,  ich  muß  zur  verlobnuß. 

Sambstag  um  halb  8ten  abendts. 

Ich  komme  in  dießem  augenblick  auß  der  rcremonie  von  der 
verlöbnuß.  Es  hatt  anderthalb  stundt  gewehrt  , bin  müde,  daß  ich 
mich  nicht  rühren  kan;  den  man  mnß  immer  dabey  stehen  undt 
die  fuße  schmertzen  einem  wie  auch  die  knie,  daß  einer  flenen 
mögt,  aber  daß  ist  nun,  gott  lob,  vorbey.  Wir  haben  noch  morgen 
ein  langweilliges  nachteßen  außzustehen,  hernach  wirdt  alles  gethan 
sein.  Ich  komme  wider  auff  Ewern  schreiben.  Ich  glaube . daß  es 
ma  tante,  die  gar  liberal  ist , eine  freflde  wirdt  geweüen  sein , ur- 
sach  zu  haben,  ihr  gelt  außzuwerfTen.  Es  ist  war,  daß  ma  tante 
mir  die  gnade  gethan,  viel  von  den  3en  gallerien  zu  verzehlen. 
Mich  deücbt,  daß  man  allezeit  sehr  content  von  der  höfflichkeit 
vuui  wolffenbuttelischen  hoff.  Ihr  sagt  nicht , waß  Eüch  der  mare- 
chal  de  Villarf  geentwortet  hatt.  Es  war  nicht  der  geringste  fehler 
in  Ewerem  brieff,  liebe  Louisse!  Da  kommen  viel  leütte  herein, 
muß  schließen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  den  9 Jullj. 

Heütte  morgen,  wie  ich  ahn  meiner  toillette  war,  hab  ich  Ewer 

* 

• panade,  brotauppe.  ••  Vergl.  band  I,  a.  497.  TIhr  f Villa». 
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liebes  schreiben  vom  28  Juni  entpfangen , kan  aber  ohn möglich 
betitle  dratiff  andt  Worten.  Über  8 tagen,  wo  mir  gott  daß  leben 
erhelt,  werde  ich  Euch  zu  Marly  über  7 tagen  antworten.  Wir 
haben  nichts  mehr  von  der  printzen  beylager,  alß  ein  gar  lang- 
weilliges  nachteßcn,  undt  hernach  zieht  man  braudt  undt  breütigam 
auß,  der  könig  gibt  dem  breütigam  daß  hembt  undt  die  duchesse 
de  Bery  ahn  die  2 breüt,  darnach  legt  man  sie  beyde  zu  bett,  ain- 
brassirt  sie  undt  jederman  geht  auch  zu  bett.*  Ich  muß  auffhöreu,  zu 
plaudern , den  ich  muß  ma  tante  briet!  außschreiben.  Gott  gebe, 
daß  ich  es  thun  kan  undt  daß  mir  keine  verhindernüßeu  dazwischen 
komme!  Ich  schicke  Eüch  ein  wenig  cachou,  ist  gutt,  wen  man 
den  husten  katt. 


584. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hernhausseu. 

Marly  den  16  Julli  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  7 dießes  monts  entpfangen ; weillen  ich  aber  daß  vom  28  Juni 
noch  nicht  habe  beantworten  können,  also  werde  heütte,  so  viel 
mir  möglich  ist,  au  fl'  dießes  antworten,  daß  vom  7 aber  vor  ein 
andermahl  sparen.  Wie  ich  sehe,  so  gefeit  Eüch  der  wolffenbuttel- 
sclie  hoff  nicht  weniger,  alß  ahn  ma  tante.  Nichts  ist  gesünder,  alß 
vergnücht  zu  leben,  wundert  mich  also  gar  nicht,  daß  I.  L.  sich 
woll  zu  Salsthal  **  gefunden  haben.  Gott  gebe,  daß  es  dero  ge- 
sundtheit  undt  leben  vor  manche  jahren  mag  verneüert  haben ! In 
Eweriu  letzten  schreiben  sagt  Ihr  nichts  mehr  von  der  hochzeit,  wie 
sie  abgangen,  die  auff  deß  gutten  bertzogens  nahmentag  solte  ge- 
halten werden.  Kans  woll  dencken,  daß  die  geistlichen  nicht  wer- 
den gedantzt  haben.  Wo  hatt  man  sein  leben  geistliche  dantzen 
sehen?  Ein  drünckgen  mitt  zu  thun,  ist  ein  anderst,  Werdens***  zur 
gedächtuuß,  wie  unßer  herr  Christus  den  wein  zu  Canan  in  Gallilde 
gemacht  hatt.  Mich  wundert,  daß  hertzog  Anthon  Ulrich  seine 

* 

* Vergl.  Uber  alle  diese  Vorgänge  Dange&n.  Journal  XIV,  g.  440.  **  Sei* 

dalaui.  ? wendeas,  d.  h.  weuden  es. 
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kinder  nicht  zu  Salsthal  bey  sich  behelt,  daß  were  doch  eine  ge- 
selschafft  vor  dem  gutten  herren;  aber  ich  glaube,  daß  die  junge 
leütte  auch  gern  beysamen  sein  in  so  einem  schönnen  ort,  wie  Ihr 
deß  erbprintzen  beflßgen  beschreibt.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante 
reiß  ein  endt  halt  wegen  daß  abscheuliche  böße  wetter,  so  nun 
eingefahlen  ist,  welches  nicht  ahngenehm  zu  reißen  ist,  den  es  ist 
kalter  windt  undt  regen,  welches  I.  L.  nicht  gesundt  geweßen  were; 
auch  würde  es  den  hertzogen  schmertzlich  gewest  sein,  [wenn  sie]  ihre 
schönne  gärtten  undt  promenaden  nicht  hätten  weißen  können,  ln  mei- 
nem sin  ist. der  wolffenbüttelische  hoff  viel  beßer  reglirt,  alß  der 
hannoverische,  insonderheit  vor  die  gesundtheit.  Es  ist  gar  woll  ge- 
than,  wen  man  schwitzt,  nicht  in  der  lufft  zu  bleiben,  sonst  gibt  es 
flUße,  husten  undt  schnupen.  Ich  weiß  nicht,  waß  daß  perschonel- 
spiel  * ist,  habe  mein  leben  nicht  davon  gehört.  Es  schiegt  10,  ich 
muß  auffhören,  bin  mehr,  alß  12  mahl,  verhindert  worden. 

Sontag  den  16  Julli  umb  3 viertel  autf  10  morgendts. 

Ich  bin  gantz  ahngethan,  also  nicht  die  faulste  in  Marly,  wie 
Ihrsegt.**  Ehe  ich  ma  tante  brieff  ahnfange,  will  ich  den  Ewerigen, 
liebe  Louise,  außschreiben.  Es  kompt  mir  wunderlich  vor,  daß  alle 
die  wolffenbüttelische  herrn  alle  so  vertheilt  sein,  der  alte  herr  zu 
Salsthal,  der  eiste  printz  auff  ein  landtgutt  undt  der  von  Bcveru 
zu  Bruunsweig,  haben  alßo  wenig  commers  zusammen.  Wie  ich 
dießen  herrn  zu  Versaille  gesehen,  wie  auch  seinen  großen  hern 
bruder,  kämmen  sie  mir  beyde  gar  fein  vor.  Sie  seindt  meine 
nahe  vettern  von  mutter  seydt,  den  printzes  Christine  von  Eschwe 
war  landtgraff  Fritz  von  Hessen  dochter,  der  meiner  fraw  mutter 
oncle  war,  also  war  die  hertzogin  von  Bewem  geschwister-kindt  mitt 
meiner  fraw  mutter,  derowegen  seindt  die  beveriscbe  printz[en] 
ander-geschwister-kindt  mitt  mir.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung, 
daß  dieße  hertzogin  von  Beuvern  die  glücklichste  unter  den 

3en  Schwestern  ***  sein  wirdt.  Bey  der  keyßerin  ist  es  ein  ge- 

* 

• pulcinclla-spiel,  poliohinel-spiel.  Vorgl.  nachher  brief  nr  588.  **  d.  h. 

sehet.  ***  Vergl.  nachher  brief  nr  588.  Elisabeth  Charlotte  spricht  von  den 
tbchtern  des  heraogs  Ludwig  Rudolf  von  Braunschweig  (regierte  vom  19  April  1731 
bis  tum  1 Merz  1735),  den  enkelinnen  also  des  herzogs  Anton  Ulrich  von 
Braunschweig  (gcst.  1714).  »Aus  Ludwig  Rudolfs  oho  mit  Christina  Luise  von 
Öttingen  waren  vier  töchter  hervorgegangen,  von  denen  sich  die  ältest«,  mehr, 
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zwungenes  langweiliges  weßen;  bey  dem  czaar,  stirbt  der,  wirdt 
Moscovien  wider  wilt  werden,  die  czaarwitzin  also  sehr  zn  beklagen: 
aber  bey  den  seinigen  in  sein  vatterlandt  zu  bleiben  können,  halte 
ich  vor  daß  glöckseeligste  von  der  weldt.  Den  in  frembten  ländern 
ist  man  doch  allezeit  snspect;  ist  man  woll  bey  den  fflrnehmbsten. 
gibt  man  jalonsie  nndt  findt  hundert  leütte,  so  auff  nichts  aplicirt 
sein,  alß  einem  zu  schaden;  ist  man  tlbel , feit  einem  alles  über 
den  halß.  Von  dießem  allem  könte  ich  ein  groß  buch  schreiben, 
würde  aber  mehr  sagen,  alß  nöbtig  sein  würde,  insonderheit  weillen 
meine  brieffe  alle  geleßen  werden.  Aber  es  schiegt  11,  ich  muß 
auch  ahnfangen,  alm  ma  tante  zu  schreiben.  Ich  habe  mich  ein 


als  andere  fürstentöcbter  ihrer  seit,  der  höheren  bildang  sich  erfreuende  Elisa- 
beth Christine  als  siebzehnjährige  princessin  im  April  1708  in  dor  klosterkirche 
tu  Neuburg  bei  Wien  mit  dem  abwesenden  erzherzoge  Karl  (könig  Karl  III  von 
Spanien)  durch  procuration  von  dessen  b rüder,  dem  kaiser  Josef  I,  verband.  Die 
wirkliche  Vermählung  erfolgte  drei  monate  später  zu  Mataro  in  Catalonien. 
Elisabeth  Christina,  die  mutter  der  großen  Maria  Theresia,  lebte  mit  ihrem  ge- 
mahl,  dem  letzten  mannssproß  des  habsburgischen  hauses , in  der  glQoklichsten 
ehe.  . . . Weniger  glücklich  war  das  loos  der  jüngeren  Schwester  Charlotte 
Christina  Sophia.  Sie  wurde  am  25  Octoberl71l  in  Torgau  mit  dem  czarischen 
thronfolger  Alexei  Petrowitsoh,  dem  sohne  Peters  I,  vermählt. . . . Selbst  furcht 
vor  der  strenge  des  vaters  konnte  Alexei  nicht  von  den  niedrigsten  ausschwei- 
fungen  zurückhalten.  Ihm  galt  altrußisehes  wesen  höher,  als  das  gebot  der 
sitte,  der  verkehr  mit  einer  finnischen  magd  entsprach  seiner  neigung  mehr,  als 
die  hingebung  an  eine  edle , feingebildete  fürstentochter.  . . . Peter  I hieng  mit 
väterlicher  liebe  an  der  schönen  unglücklichen  frau,  ohne  daß  er  sie  vor  den 
mishandlungen  des  sohnes  zu  schützen  vermocht  hätte.  Im  jahre  1714  wurde 
Charlotte  mutter  einer  tocher , Natalie,  und  am  21  Octobi-r  1715  eines  sohnes, 
der  später  als  Peter  II  den  rußischen  thron  bestieg.  Zehn  tage  später  erfolgte 
ihr  tod  in  Petersburg.  Die  princessin  wies,  als  sie  ihr  ende  nahen  fühlte,  mit 
entsohiedenheit  jede  ärztliche  hilfe  zurück.  »Laßt  mich  in  frieden  sterben  I« 
waren  ihre  letzten  Worte,  »denn  das  leben  liegt  schwer  auf  mir.*  Die  roman- 
tischen . durch  deutsche  novellisten  und  französische  memoirenschreiber  verbrei- 
teten erzählungen  Uber  den  soheintod  der  princessin , ihre  flucht  nach  America, 
ihre  dortige  Vermählung  mit  einem  ritterlichen  Franzosen  und  die  endliche  rück- 
kehr  nach  Europa  bedürfen  keiner  Widerlegung.  * Die  dritte  dor  hier  von  Elisa- 
beth Charlotte  genannten  tüchter  des  herzogs  Ludwig  Rudolf  ist  die  an  den 
herzog  von  Braunschweig  Wolfenbüttel  Ferdinand  Albrecht  II  von  Bevern  (gest. 
13  September  1735)  vermählte  Antoinette  Amalia.  Man  vergl.  W.  Havemann, 
Geschichte  der  Lande  Braunschweig  und  Lüneburg.  III.  tiöttingen  1857.  8. 
s.  596  bis  604.  610.  t’ber  Charlote  Christina  Sophia  vergl.  man  auch  nachher 
brief  nr  750. 

Elisabeth  Charlotte.  21 
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wenig  amussirt,  den  wie  ich  ahngefangen,  zu  schreiben,  ist  der  filrst 
Ragotzqui,  so  hir  unter  den  nahmen  vom  graff  Cbaroscht  ist,*  zu 
mir  kommen.  Er  ist  ein  recht  gutter  herr,  allezeit  von  guttem 
bumor,  hatt  verstandt  undt  gar  viel  geleben,  verstehet  sich  auff 
alles,  hatt  meine  medaillen  undt  gegrabene  stein**  begehren  zu 
sehen,  welche  ich  ihm  gewißen.  Daß  hatt  mich  auffgehalten , aber 
Ewer  liebes  schreiben  ist  doch  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also 
nichts  mehr  Qberig,  alß  Euch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  allezeit 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


585. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  22  Julli  1713,  umb  ein  virtei  auff  10  abendta. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  schon  4 große  brieff  ge- 
schrieben habe,  so  will  ich  Euch  doch  noch  eutretcniren,  biß  wir 
zuin  nachteßen  müßen;  den  Ihr  wist,  daß  ich  Euch  versprochen, 
daß  Ihr  alle  sontagspost  einen  brieff  von  mir  haben  solt,  undt  ist 
ein  schelm,  der  sein  wordt  nicht  heit,  werde  also  ahnfangen,  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  7 Julli  zu  antworten.  Dancke  Eüch, 
daß  Ihr  mir  eine  exacte  relation  von  der  rückreiße  gethan  habt; 
ich  sehe  aber  nicht  drin,  daß  ina  taute  die  bertzogin  von  Zel  zu 
Braunsweig  besucht,  daß  nimbt  mich  wunder.  Ich  meinte,  ma  tante, 
die  fraw  churftlrstin,  hette  vergeßen,  davon  zu  sprechen,  undt  daß 
Ihr  waß  davon  sagen  würdet,  aber  Ihr  sagt  auch  nichts  davon; 

• 

* Dangeau,  Journal,  XIV,  8.  342.  343,  bemerkt  unter  dem  13  Februar 
1713:  »II  [le  prince  Ragotzki]  est  ici  [k  Versailles]  dans  un  incognito  parfait 

et  se  fait  appeler  le  comte  Saaros.  qui  est  une  couit-6  4 lui  aupr£s  d’Eperifa,  en 
Hongrie.  Ce  comte  ne  verra  point  en  c£r6monie  les  princes  ni  lea  princesses, 
mai*  Madame,  avec  qui  il  a l'bonneur  d’avoir  quelque  alliance,  le  voulut  voir, 
et  il  alla  chez  eile  a ouze  heures  saus  et  re  men£  par  un  introducteur.«  Man 
vergl.  die  ausführlichen  mittheilungen  Uber  den  fürsten  Ragotzi  und  seinon  auf- 
enthalt  in  Frankreich  ebendas,  s.  343.  344.  **  >11  existe  une  description 

des  principales  pierres  gravles  du  cabinet  d’Orläans,  r£dig6e  par  les  abbls  La- 
chau  et  Leblond.  Paris,  1780  — 84,  2 vol.  petit  in-folio.«  G.  Brunet,  Correspon- 
dauce,  I,  s.  137,  anm.  I. 


Digitized  by  Google 


323 


drumb  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  explicirt  mir  dießen  text! 
Gott  sey  danck,  daß  ma  taute  dero  reiß  so  glücklich,  lustig  undt 
woll  volendet  halt!  Der  allmächtige  erhalte  sie  noch  lange  jahren! 
Ich  beklage  die  arme  madame  de  Geningsen , daß  lieber  in  der 
kutsch  gehabt  zu  haben,  nichts  ist  ungemächlicher.  Wen  man  reist, 
muß  man  gesundt  sein,  sonsten  ist  es  kein  spaß.  Ich  glaube,  daß 
ma  tonte  civillitet  gegen  die  churprintzes  muß  der  churprintzes  woll 
gefahlen  haben.  Halt  die  churprintzes  den  keine  cdelleUte  bey  sich,  ma 
tante  die  stiege  nauff  zu  fUhreu  ? Daß  were  mein  sach,  so  geschwindt 
zu  fahren,  den  wen  man  schriedt  vor  schrit  fahrt,  wirdt  mir  recht  Übel.* 
Ich  kan  woll  begreifen , warutnb  mousieur  Winde  nicht  hatt  folgen 
können;  weu  man  nicht  im  ahtem  ist  oder  geßen  hatt,  kan  man 
ohnmöglich  starck  reiften.  Man  thut  woll  zu  Hannover,  die  klei- 
nen printzen  undt  princessineu  offt  spatziren  [zu  führen],  nichts  ist 
den  kindern  gesunder.  Mich  deücht,  ma  tunte  glaubt  nicht,  daß 
die  bronnenchur  deß  churprintzen  übel  außsehen  verursachet.  Es 
muß  schönner  wetter  bey  Eücli  andern  sein,  alß  hir;  den  bey  14 
tagen  thut  es  nichts  hir,  alß  wehen  undt  regnen,  undt  der  windt 
ist  so  kalt,  daß  [ich]  weder  abeudts  noch  morgendts  ohne  feüer 
sein  kan.  Ich  glaube,  daß  wein  undt  körn  undt  waytzen  zu  grundt 
gehen  werden  undt  wider  eine  hungersnoht  kommen  wirdt,  wovor 
unß  doch  gott  gnädig  bewahrn  wolle!  Ich  tinde  es  adiuirable,  daß 
Eücli  jungen  leütten  der  abendtthau,  so  man  hir  le  serain  **  heist, 
schadt  undt  ma  tante  es  nicht  entpfindt.  Man  muß  auch  die  war- 
heit  sagen,  in  Teütselilandt  ist  er  nicht  sckädtlicb , wie  hir,  aber 
mitt  Ewerm  geschwer  im  ohr  thut  Ihr  woll,  in  allem  die  nachtlufft 
zu  schewen.  Wie  ich  sehe , so  scindt  die  hofffreüllen  verdorbene 
kinder,  welches  ordinarie  geschieht,  wen  sich  eine  drunter  betindt, 
deren  man  nichts  sagen  darf.  Wen  ma  tante  blättern  ahn  den 
füßen  gangen  hotte,  were  nichts  leichtere  ***  zu  heyllen.  Man  fast 
rohte  cramoissiseyden  in  eine  nehenadel  undt  sticht  die  blaß  so 
auf,  daß  man  nicht  ins  fleisch  sticht , undt  zieht  die  seyde  so  ge- 
mach nach,  daß  man  die  blaß  nicht  auffreist,  undt  wen  die  seyde 
in  der  blaß  ist,  schneydt  man  die  seyden  ahn  beyden  enden  ab 
undt  lest  die  seyde  in  der  blaß;  die  trucknet  daß  waßer,  so  den 

* 


* Vergl.  oben  brief  nr  5*3. 
*•*  T leichter. 


**  nerein.  Vergl.  band  I,  §.  420.  421. 

21  * 
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schmertzen  verursachet,  nndt  wen  alles  hcyll  ist,  feit  die  alte  haut 
von  der  blaß  mitt  sainbt  der  seyden  ab.  Mitt  der  gatten  gesundt- 
heit,  so  raa  tante  noch  hatt,  hoffe  ich  undt  wünsche  von  grundt 
meiner  seelen,  daß  sie  es  viel  weitter  bringen  werden,  alß  dero 
fraw  Schwester  es  gebracht  hatt,  die  fraw  abtißin  von  Maubnisson,  * 
hoffe,  daß  sie  es  Uber  hundert  bringen  mögen.  Es  ist  leyder  nur 
zu  war,  liebe  Louisse,  daß  wir  nicht  herrn  über  unß  Selbsten  sein 
undt  daß  temperament  viel  part  in  allem  unßcrm  thun  undt  laßen 
hatt.  Unßer  bergott,  der  daß  verhengnuß  [bestimmt],  hatt  alles 
wie  ketten  ahn  einander  gebenckt,  damitt  alles  geschehen  mag,  waß 
geschehen  soll.  Eines  zieht  alß  daß  ander  nach  undt  wir  können 
nichts  dazu,  haben  gott  zu  dancken,  wen  wir  woll  thun,  den  es  ist 
eine  gnade.  Es  ist  gutt  undt  löblich,  barmhertzig  zu  sein,  aber 
unßer  herrgott  befihlt  nicht,  daß  wir  unß  drüber  betrüben  sollen, 
sondern  nur  bereydt  sein,  unßern  negston  zu  dinnen,  wen  es  bey 
unß  stehet;  stehet  es  aber  nicht  bey  unß,  muß  man  sich  in  dießem, 
wie  in  allem,  in  dem  willen  gottes  ergeben.  Ma  tante  hatt  mir  der 
armen  Stoubenvoll  **  todt  bericht.  Sie  muß  alter  geweßen  sein, 
alß  ma  tante;  den  ich  war  noch  ein  kindt,  da  war  sie  schon  eine 
alte  jungfer  mitt  gar  verfaulten  zähnen,  die  nicht  woll  rochen.  Es 
ist  ein  groß  glück,  einen  sanfften  todt  zu  haben,  so  woll  zu  wün- 
schen ist.  Ich  schreibe  alles,  wo  Ihr  secht,  daß  mitt  einer  andern 
feder  geschriben,  heütte  morgen,  sontag  den  23  Julli  seyder  10  uhr. 
Es  ist  auch  zeit,  daß  ich  ahn  ma  tante  schreibe,  werde  Eüch  also 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise, 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


586. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  29  Julli  1718. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  noch  nicht  content  von  der  post, 

* 

* Die  durch  sprühenden  witx  und  künstlerische  talente  ausgezeichnete  Louise 
Hollandine  von  Baiern,  äbtissin  von  Maubnisson,  Schwester  der  kurfürstin  Sophie 
von  Braunschweig.  VergL  band  I,  s.  534.  Havemann,  a.  a.  o.  III,  s.  241, 
amn.  1.  **  Stubenvoll.  Vergl.  band  I.  s.  278.  544. 
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so  lang  sie  ma  tante,  unßer  lieben  chnrfQrstin,  meine  brieff  alß  2 
undt  2 bringt.  leb  kan  die  ursacb  nicht  davon  begreiffen,  will  also 
weitter  nichts  davon  sagen,  sondern  nur  ferner  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  14  dießes  monts  andtwortten,  so  ich  vergangen  mon- 
tag  entpfangen  habe.  leb  gestehe,  liebe  Louisse,  ich  kan  nicht 
vertragen,  Teütsche  zu  finden,  die  ihre  muttersprach  so  verruchten, 
daß  sie  nie  mitt  andern  Tetltschen  reden  oder  schreiben  wollen, 
daß  ärgert  mich  recht;  undt  die  königin  in  Preüssen,  wen  ich  sie 
nicht  von  jederman  loben  hörte  alß  eine  gar  tugendtsame  fürstin, 
sonsten  solte  ich  fürchten,  daß  sie  mitt  fretnbden  sprachen  auch  der 
frembden  länder  fehler  aprobiren  solte  undt  nicht  mehr  ahn  unßere 
alte  tetltschen  niaximen  gedencken,  so  doch  warlich  nicht  zu  ver- 
werffen  sein.  * Weillen  man  sich  im  reden  woll  der  wortter  Mon- 
sieur, Madame  undt  Mademoiselle  bedint,  worumb  könt  man  es 
nicht  auch  so  woll  im  schreiben  thun?  Wen  man  nur  die  teütsche 
handt  schreiben  kan,  hatt  man  nicht  nöhtig,  brieff  zu  lehrnen  ma- 
chen. Man  kan  ja  nur  schreiben,  wie  es  einen  ihm  kopff  kompt, 
wie  ich  thue;  den  muß  ich  gezwungen  schreiben,  würde  ich  mich 
mein  leben  nicht  dazu  resoiviren  können.  Umb  woll  Frantzösch 
[zu  schreiben] , muß  man  die  sprach  gar  woll  können , sonsten 
kompts  doll  herrauß.  Ich  habe  frantzösche  brieffe  von  Teütscheu 
gesehen,  so  nichts,  alß  ein  Teütsch,  übersetzt,  wahren,  welches  wun- 
derlich auff  Frantzösch  lauft,  insonderheit  wen  man  tittel  drin  setzt, 
welches  gar  nicht  bräucblicb  ist.  **  Ihr  habt  mir  einen  rechten 
gefahlen  gethan,  so  eygendtlicb  zu  verzeblen,  wie  es  zu  Saltzthal*** 
abgangen;  den  es  frewet  mich  allezeit  von  hertzen,  wen  ich  sehe, 
daß  ma  tante  sich  erfrewet  undt  divertirt,  den  nichts  ist  gesunder. 
Ist  ma  tante  nicht  herr  von  Hernbaussen?  Ich  meinte,  es  were 
I.  L.  wittumb.  Mir  ists  leydt,  wen  man  nach  der  Göhrf  gehet, 
dan  von  dar  geheu  die  brieffe  nicht  so  woll,  alß  von  Hernhaussen, 
Hannover  undt  Saltzthal.  Es  ist  kein  spaß,  zu  schreiben,  wen  man 
nicht  exact  andtwort,  ich  thue  es  allezeit.  Ich  schlaff  gar  nicht 
mehr,  alß  nohtig,  erstick  auch  nicht  mehr,  aber  ich  leyde  nacht 
undt  tag  ahn  meinen  knien,  insonderheit  bey  dießem  gar  heßlichen 

* 

* VergL  was  ich  von  ähnlichen  Äußerungen  treuen  deutschen  sinne*  unserer 
heraogin  band  I,  s.  504.  505,  zusammengestellt  habe.  **  Vergl.  band  I, 
s.  505  uud  naohher  brief  nr  596.  Salidalum.  f das  sohloß  aur  Göhrde. 
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wetter.  Mitt  menschenfett  könt  icli  mich  nicht  schmieren  laßen,  es 
veckelt  mich  gar  zu  sehr.  Sich  mitt  grlaßenheit  in  gottes  willen 
ergeben,  ist  gar  billig,  aber  gott  verhiebt*  nicht,  seine  geneßung 
zu  suchen,  wen  man  hoffnuß  **  haben  kan,  sie  zu  finden.  Wen  Ihr 
mir  nicht  alle  mahl  sagen  wolt,  wen  die  gutte  fraw  von  Felden  *** 
meiner  gedenckt,  so  seydt  doch  so  gutt,  liebe  Louisse,  undt  danckt 
ihr  alle  mahl  von  meinetwegen!  Es  ist  mir  lieb,  daß  I.  L.  die 
churprintzes  glücklich  undt  woll  auß  ihrer  kindtbett  gangen.  Ich 
habe  mich  woll  mitt  recht  vor  I.  L.  zu  interesiren,  den  erstlich 
so  seindt  sie  ja  durch  ihrem  herrn  meine  niepee  a la  mode  de 
Bretagnen, f aber  waß  mich  noch  mehr  interessirt,  ist,  daß  sie  ma 
tante  enckel  geworden  undt  ma  tante  sie  lieb  hatt;  daß  wehren 
schon  ursach  genung,  sie  lieb  zu  haben.  Es  ist  auch  noch,  daß  ihr 
elster  herr  bruder  gar  mein  gutter  freündt  geweßen,  also  ist  mirs 
schir,  alß  wen  ich  die  liebe  printzessin  keilte.  2 stnndt  ist  ein 
wenig  zu  viel  ahn  taffe!,  aber  eine  glitte  stnndt  oder  5 virtel- 
stundt  finde  ich  nicht  zu  viel;  den  sich  so  sehr  mitt  dem  eben  zu 
eyllen,  ist  nicht  gesundt.  Ey,  liebe  Louisse,  worumb  vrolt  Ihr  mir 
dancken,  wen  ich  Eüch  freündtschafft  erweiße?  Seindt  wir  den 
einander  nicht  nahe  genung,  umb  einander  lieb  zu  haben?  Seydt 
auch  versichert , daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  be- 
halten werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Potz,  ich  hette  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  daß  nürnbergische 
pflaster  miracle  hir  timt.  Man  hatt  mich  sehr  gebetten.  noch  etliche 
schachteln  kommen  zu  laßen;  bitte  also,  liebe  Louisse,  schickt  mir 
noch  ein  halb  dutzeudt,  schreibt  mir  aber,  waß  es  Eüch  kost!  ich 
wilß  gern  bezahlen.  Ihr  könt  mir  alß  ein  par  auff  der  post  schicken. 

Sontag  den  30  Julli  nachmittags. 

Ich  entpfatige  Ewer  schreiben  vom  21  Julli,  werde  aber  erst 
zukünftigen  sambstag,  so  mir  gott  daß  leben  verleyet,  dranff  ant- 

* 

* d.  h.  verbietet.  •*  ? hoffnung.  ***  TWeldten.  t nifcce  i 1» 
mode  de  Bretagne,  d.  h.  fille  du  cousin  germain  ou  de  la  eouiine  germaine, 
gesohwisterkindstochter. 
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wortteil,  nur  hetttte  sagen,  daß  ich  hertzlieb  fro  bin,  daß  daß 
belffenbcine  schiichtelgen  Eücb  so  woll  gefalilen.  Daß  ist  eine 
wollfeille  wahr,  werde  ma  taute  auch  etliche  schicken,  weillen  ich 
sehe,  daß  sie  I.  L.  gefahien. 


587. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a. Hannover. 

Marly  den  5 Augusti  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  weillen  meine  schreiben  Eüch  so  ahn- 
genehm sein,  werde  ich  gewiß  keine  woche  vorbey  gehen  laßen, 
ohne  zn  schreiben.  Ich  bin  recht  fro,  daß  Eüch  daß  helffcnbeinen 
schachteigen  so  woll  gefahien.  Vergangen  donnerstag  habe  ich 
zwey  von  der  art  ahn  ma  tante  geschickt,  weillen  es  I.  L.  gefahien. 
Warumb  habt  Ihr  nicht  glanben  wollen,  daß  daß  schflchtelgen  vor 
Eüch  were?  Außer  ma  taute  undt  Eüch,  wem  könte  ich  waß  zn 
Hannover  schicken?  Es  ist  gar  wollfeille  war  undt  so  wollfeil, 
daß  ich  es  erstlich  nicht  habe  ahn  ma  tante  schicken  dörifen;  es 
ist  so  eine  große  bagatelle,  daß  es  gar  kein  pressent  heißen  kan. 
Weillen  Eüch  die  schachteiger  so  lieb  sein , so  seydt  versichert, 
daß,  so  lang  ich  lebe,  solt  Ihr  alle  jahr  ein  ueü  schachteigen  be- 
kommen! Aber  ich  pretendire  gar  nicht,  daß  es  danckenswehrt 
wirdt  sein,  ebensowenig  alß  dieße  letzte.  Ich  habe  in  ma  tante 
schachteigen  nichts  gethan:  sie  seindt  zu  blat,  umb  ein  bijou  nein 
zu  thun,  undt  weillen  Ihr  mir  gewahrnt,  daß  ma  tante  den  parfnm 
nicht  liebt,  habe  auch  keinen  nein  thun  wollen,  schicke  sie  also 
gentz  lehr.  Ambro  finde  ich  gesundt,  thut  mir  recht  woll  in  den 
magen,  nehme  es  aber  gar  selten  undt  wenig  auff  einmahl.  Aber 
da  kompt  madame  de  Bery  herein,  ich  muß  eine  pausse  biß  auff 
morgen  machen. 

Sontag  den  6 Augusti  1713,  umb  halb  10  morgendtB. 

Ich  hoffte  gestern  abendts,  dießen  brieff  außzuschreiben , aber 
es  war  mir  ohmnögücb,  es  kämmen  mich  zu  viel  letttte  besuchen; 
nun  komme  ich  wider  ahn  Ewer  schreiben.  Hir  thut  man  schweins- 
blaßen zwischen  den  taffet  undt  hut,  wen  man  zu  pfcrdt  auff  die 
jagt  geht;  den  daß  hindert,  daß  einem  die  sohn,  so  heiß  sie  auch 
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sein  mag,  nie  auff  den  kopff  stechen  kan,  die  kapen  wie  die,  so 
I.  L.  der  churfürst  von  Braunsweig  ahn  freüllen  Pelnitz  bracht 
hatt.  Es  ist  eine  abscheülichc  sach  raitt  dem  tabaque,  ich  hoffe, 
daß  Ihr  keinen  nehmbt,  liebe  Louise ! Es  ärgert  mich  recht,  wen 
ich  hir  alle  weibsleüte  mitt  den  schmutzigen  näßen,  alß  wen  sie  sio 
in  dreck,  mitt  verlaub,  gerieben  betten,  daher  kommen  undt  die 
finger  in  alle  der  mäner  tabactiere  stecken  [sehe] , den  muß  ich 
gleich  speyen,  so  eckelt  es  mir.  Ich  rahte  Euch  nicht,  Ewer  schftch- 
telgen  gegen  freüllen  Pelnitz  ihres  zu  confrontiren ; den  wie  Ihr 
es  beschreibt,  ist  es  viel  magnificker,  alß  daß  Ewerige.  Mich 
deücht,  es  ist  allgemein,  daß  man  die  schächtelger  gern  hatt.  Ich 
bin  gar  nicht  verwundert,  daß  die  neüe  commedianten  sich  nicht 
gutt  gefunden  haben;  man  findt  gar  keine  gutte  comedianten  mehr, 
ins  köuigs  troupe  seindt  nur  2 gutte  weiber  undt  #wey  gutte  mäner 
pour  le  scrieux  undt  einen  pour  le  commique,  alle  andern  deügen 
[nichts],  seindt  doch  20  in  allem,  10  mäner  undt  10  weiber.  Mich 
deücht,  cs  ist  sich  kein  scrupul  zu  machen,  ma  tante  sontags  in  die 
commedie  zu  folgen;  den  man  geht  nicht  in  die  commedie,  ohne  in 
der  [kirche]  geweßen  zu  sein  undt  seine  Schuldigkeit  bey  gott  ab- 
gelegt zu  haben ; * hernach  habt  Ihr  ja  nichts  beßers  zu  obachten, 
alß  Ewere  Schuldigkeit  bey  Ewerer  churfürstin  zu  verichten,  undt 
weilten  dieße  Schuldigkeit  erfordert,  daß  Ihr  alß  oberhoffmeisterin 
sie  überall  folgt,  finde  ich,  daß  Ihr  eher  ein  gutt,  alß  böß  werck 
thnt,  I.  L.  in  die  commedie  zu  folgen.  Es  ist  so  war,  daß  es  eine 
Schuldigkeit  ist,  daß  ich  hir  daraen  gesehen,  so  der  königin  in  ihrer 
ersten  manstrawer  mitt  dem  bandeau  undt  grand  voille  in  die  com- 
raedic  undt  opera  gefolgt  haben  auß  befehl.  Ma  tante,  unßer  liebe 
fraw  churfürstin,  findt  die  commedianten  ein  wenig  beßer  im  co- 
inique,  alß  im  serieux.  Printz  Allexander  heit  sich  gar  woU  in 
Landau ; man  hofft  doch  jetzt , daß  man  es  baldt  bekommen  wirdt. 
Mich  deücht,  es  lest  sich  noch  nicht  zum  frieden  schicken,  welches 
zu  erbarmen  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwort.  Es 
ist  auch  zeit,  daß  ich  ahn  ma  tante  schreibe,  werde  derowegen 
nichts  mehr  sagen,  liebe  Louisse,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* v«rgl.  band  I,  ».  4S4. 
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P.  S. 

Wie  ich  ahn  taffel  war,  habe  ich  Ewer  schreiben  vom  28  Julli 
entpfangen,  werde  aber  heütte  nicht  drauff  andtwortten.  Yerleydt 
mir  gott  daß  leben  biß  über  8 tag,  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  die 
antwort  drauff  bekommen. 


588. 


Marly  den  12  Angasti  1718,  umb  halb  9 ahendt. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  damitt  Ihr  segt,  daß  ich  eine  fraw  von 
parolle  bin,  so  wirdt  hinfüro  kein  sontagspost  mehr  vorbeygeben, 
daß  Ihr  einen  langen  oder  kurtzen  brieff  von  mir  bekommen  wer- 
det. Meine  brieffc,  liebe  Lonisse,  seindt  zu  langweillig,  nmb  dop- 
pelt geleßen  zu  werden,  bin  doch  fro,  das  sie  Eücli  gefallen  undt 
trost  geben  können.  Mich  deücht,  wen  man  nicht  eiact  auff  die 
schreiben  andtwortet,  ist  es  keine  eonversation,  undt  wen  man  ein- 
ander schreibt,  ist  es  ja  nur,  alß  wen  man  mich*  einander  spricht.** 
Ich  spiele  nicht,  kan  auch  nicht  arbeytten,  bin  zu  ungeschickt  da- 
zu,*** thue  nichts,  alß  leßen  undt  schreiben,  daß  ist  alle  meine 
occupation,  macht  mir  gar  kein  Verdruß;  aber  ich  schreib  gern  ahn 
die,  so  mir  lieb  sein , ahn  andere  schreib  ich  gar  nicht  gern , aber 
ahn  ma  tante  undt  Euch  schreibe  ich  ohne  den  geringsten  verdroß 
noch  mühe.  Ey,  liebe  Louisse,  wovor  wolt  Ihr  so  danckbar  sein? 
Ich  bin  ja  nie  so  glücklich  geweßen,  gelegenheit  zu  finden,  Eüch 
guts  zu  thun.  Von  der  wolffenbüttclisrhe  hochzeit  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  die  ist  vorbey.  Ich  kan  woll  begreiffen,  daß  nach 
14  tägige  Veränderung  man  sich  auch  wider  nach  hauß  wünscht, 
allein  mir  deücht.  daß  das  leben  dort,  wie  die  stunden  außgetheilt 
sein,  beßer  mein  sach  were,  alß  wie  sie  hir  undt  zu  Hannover  sein. 
Wie  ich  im  ahnfang  hir  so  spät  aß,  bekamme  ich  ein  abscheulich 
fieber,  nun  aber  bin  ichs  zwar  gewohnt.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante 
nicht  lenger  blieben,  weillen  es  I.  L.  geschat  hatt.  3 mahl  die 
woche  stehe  ich  umb  8 auff,  all  überige  zeit  umb  9;  lest  man  mich 
lenger  schlaffen,  so  wirdt  mir  der  kopff  schwer  undt  thum,  ich  kan 

* 

* T mit.  •*  Vergl.  band  I,  i.  84.  8 b.  131.  ***  V«rgl.  band  I, 

I.  501. 
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daß  lange  schlaffen  nicht  außstehen.  Alle  nacht  gehe  ich  erst  utnb 

I nach  hett.  den  wir  seindt  offt  nach  dem  eben  von  11  biß  nach 
3 virtel  auff  12  ins  königs  cabinet;  also  »echt  Ihr  woll,  liebe 
Louisse,  daß  ich  keine  mQhe  haben  würde,  mich  ahn  daß  wolffen- 
büttelsche  leben  zu  gewöhnen.  Ich  gehe  gern  in  der  sonne  spatzi- 
ren,  die  nachtlufft  lieb  ich  nicht;  wie  ich  noch  gehen  konte,  ging 
ich  alß  nach  bauß  gleich  nach  der  sonnen  Untergang.  Aber  es 
schiegt  10,  ich  muß  znui  nachteben. 

äontag  den  13  Augusti,  uiab  halb  10  morgendts. 

Mich  wundert,  daß  der  churprintz  undt  churprintzes  nicht  zu 
Hernhaussen  eben;  den  weillen  sie  so  spat  bleiben,  muß  es  über 

II  sein,  ehe  sie  nach  Hannover  kommen,  können  also  nicht  vor  halb  12 
zu  nacht  eßen,  * welches  zu  spät  ist  vor  eine  person , so  eist  anß 
dem  kindtbett  kompt,  wie  I.  L.  die  churprintzes.  Ma  taute  thut 
gar  woll.  die  stiegen  nicht  mehr  zu  steygen.  den  nichts  ist  fatiganter; 
vorgestern  habe  iclis  erfahren,  wie  ich  nach  Challiot**  kam,  da  war  die 
königin  von  Engellandt  ahn  ihre  toillette,  muste  also  die  große  stiege 
auff-  undt  absteigen,  ich  fühle  es  noch  in  den  schenkten.  Daß 
gehen  furcht  ich  nicht  vor  I.  L.,  aber  woll  die  feygen , den  die  in- 
digestionen  seindt  gefährlich  vor  leütte  von  ihrem  alter.  Der  gatte 
abbe  Reigne,  ***  der  so  artige  vers  macht,  die  ich  ma  tante  schicke, 
were  dießer  tagen  schir  gestorben,  ist  noch  gar  kranck,  halt  sich 
eine  Indigestion  geben  mitt  zu  viel  melonen  eßen.  Daß  gehen 
könte  ich  I.  L.  gar  nicht  nachthun,  den  ich  kan  nicht  mehr  woll 
gehen;  aber  außer  meine  knie  nndt  schenckel,  woran  ich  großen 
sclimeiiz  [leide],  aber  auß  diß  f bin  ich,  gott  lob,  in  gar  volkom- 
mener  gcsundtheit.  Ich  furchte,  daß  daß  kniewehe  all  mein  leben 
dauern  wirdt.  Midi  wundert,  daß  ein  Teütscher  so  gutt  Englisch 

hatt  lehrnen  können . in  der  sprach  zu  predigen  dürffen , den  mir 

* 

* Vergl.  den  folgenden  brief.  **  Chaillot,  ein  an  der  Seine  gelegenes, 
zu  einem  quartier  von  Paris  gehöriges  dorf.  *•*  abb£  do  Regnier.  Sein 
vollständiger  name  ist:  Francois  S6raphin  Regnier  des  Marais.  Dangeau,  Jour- 
nal XIV,  s.  475  , bemerkt  unter  donnerstag  , 7 September  1713:  »L’abb6 

Regnier,  un  de»  quar&nte  de  l’Acad4mie  fran$oise  et  qui  en  6toit  »ecrötaire  per- 
p4tuel,  est  mort  & Paris;  il  avoit  plus  de  quatrevingts  an».  II  laisse  deux 
petites  abbayos  vacante*.  II  6toit  aussi  de  I'acadlmie  de  la  Crusca;  il  avoit 
fait  beaueoup  de  vers  en  latin,  en  italien,  en  espagnol  et  en  fran^ois.«  Vergl. 
auoh  nachher  brief  nr  593.  t 7 auber  diesem. 
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kompt  sie  sehr  schwer  vor.  Ich  hette  lachen  müßen,  wen  ich  ge- 
hört , daß  dießer  pfarrer  gesagt , unßere  liebe  ehurfürstin  konte 
einen  jungen  man  noch  müde  [machen];  durch  die  equivoqne  sehe 
ich,  daß  er  ein  lustiger  kautz  muß  sein.  Es  ist  kein  wunder,  daß 
die  königin  Anne  nicht  woll  gehen  kan,  sie  halt  ja  daß  pottegram. 
Gott  der  allmächtige  erhalte  unßere  liehe  ehurfürstin  noch  manche 
jabren  in  dießer  stärcke ! Wir  haben  hir  auch  viel  donnerwetter, 
hatt  aber  nur  einen  eintzigen  hartten  schlag  gethan.  Die  Rotze- 
heusserin macht  mich  lachen,  den  sie  versteckt  sich  gleich,  fört* 
den  donner  sehr,  halt  aber  auch  viel  Unglück  davon  gesehen,  also 
zu  entschuldigen,  daß  sie  ihn  förcht.  Daß  ist  woll  war,  daß  dießer 
Sommer  abscheulich  geweßen.  Ich  bitte,  sagt  mir  doch,  liebe  Louisse, 
ob  die  2 schachteiger  von  helffenbeyn,  so  ich  ahn  ma  tante  ge- 
schickt, gefablen  haben ! Es  fretlet  mich  recht,  daß  [das],  so  ich  Eüch 
geschickt , Eüch  so  ahngenehm  geweßen.  Nichts  ist  gemeiner  hir, 
alß  allerhandt  doßen,  undt  wie  ich  Eüch  schon  versprochen,  liebe 
Louisse,  so  lang  ich  lebe,  will  ich  Eüch  dieße  schönne  undt  magnifique 
rente  machen  (worüber  man  woll  mitt  recht  zu  Hannover  lachen 
wirdt),  nehmblich  eine  neüe  dose  zur  kirbe  zu  schicken.  Daß  spiel, 
so  Ihr  porschuel  heist,  heist  mau  hir  undt  überall  marionetten;  der 
vornehinbste  actcur  von  dießen  pnpen  heist  nicht  Porschnel,  sondern 
Polichinel.**  Ich  linde  Ewere  schreiben,  liebe  Louisse,  nie  zu  lang; 
sie  scheinen  [länger],  weillen  Ihr  nicht  oben  ahn  schreibt,  sondern 
eine  handt  breit  ungeschriben  last,  sonsten  käme  in  2 bogen,  waß 
Ihr  so  in  4 setzt.  Wie  Ihr  mir  den  hertzog  von  Beuvern  ***  be- 
schreibt, muß  es  derselbe  sein,  den  ich  hir  gesehen,  wo  er  jeder- 
man  geinhlen.  Ich  bin  persuadirt,  daß  dieße  hcrtzogin  die  glück- 
lichste von  den  3en  Schwestern  f sein  wirdt;  den  in  stattigem 
zwang , wie  die  keyßerin , zu  leben , da  ist  weder  lust  noch  ver- 
gnügen bey;  die  czaarwitzin  lebt  in  ein  wilt  landt  nndt  hatt  einen 
pfäftischen  herrn,  welches  auch  nicht  ahngenehm  sein  kan;  dieße 
letzte  hatt  nicht  von  maniren  zu  endern,  ist  in  ihrem  landt  bey  alle 
den  lieben  ihrigen,  daß  tiudt  ich  ein  recht  glück.  Mich  wundert, 
daß  man  zu  Wolffenbuttel  ein  hauß  vor  sie  zu  recht  macht.  War- 
umb  logirt  sie  nicht  im  schloß?  Da,  deücht  mich,  wer  doch  ihr 

* 

* ? förcht  ? ftlrchtet.  **  Vergl.  brief  nr  584,  oben  s.  320.  Braun- 

schwoig  Bevern.  f Vergl.  oben  brief  nr  584  und  die  anmerkung  daselbst. 
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rechter  poste.  Man  mag  mir  auch  von  der  czaarwitzin  glück  sagen, 
wall  man  will,  ich  wolt  mein  kopff  verwetten,  daß  ihr  große  kranck- 
heit  nur  von  chagrin  korapt.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  ahn 
ma  tante  schreibe.  Ewer  schreiben  ist  doch  exact  beantwortet, 
werde  derowegen  schließen  undt  nichts  mehrere  sagen,  alß  daß  ich 
Euch  von  hertzen  ambrassire,  liebe  Lonisse,  undt  allezeit  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  nachmittag. 

Ahn  taffel  hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  4 gebracht, 
werde  es  aber  erst  biß  sambstag,  so  mir  gott  daß  leben  verleydt,  beant- 
worten, nur  diß  drauff  sagen,  daß  es  mir  recht  lieb  ist,  daß  Ewer 
Schwager,  der  dac  de  Schonberg,  Couber*  wider  hatt.  Ich  wolte, 
daß  es  meinetwegen  geschehen  wehre.**  Macli[t]  Ewerm  Schwager 
mein  complimentl 


589. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Marly  den  19  Augusti  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  Ewer  liebes  schreiben  vom  4 dießes 
monts  habe  ich  letzt  verwichenen  sontag  zu  recht  entpfangen.  Ich 
weiß  nicht,  warumb  man  nun  so  spät  ahm  hanoverischen  hoff  ist;*** 
den  mich  deücht,  daß,  wens  bey  einen  stehet,  daß  frühe  eßen  ahn- 
genehmer undt  gesunder  ist.  Ihr  thut  woll,  Eüch  zu  bütten,  nicht 
bey  dem  licht  zu  schreiben,  den  nichts  ist  den  äugen  schädtlicher; 
alßo  bitte  ich  Eüch , schreibt  Ewer  leben  nicht  deß  nachts! 
Meine  äugen  seindt,  gott  lob,  noch  gutt,  undt  ob  ich  zwar  alt  bin, 
brauche  ich  doch  keine  brill , leße  noch  zimlich  kleine  schrifft. 
Ich  iiatte  Brauusweig  vor  Luneburg  genolnnen  undt  festiglich  ge- 
glaubt, die  hertzogin  von  Zell  wohne  zu  Braunsweig,  drmnb  ist  es 
mir  frembt  Vorkommen,  nichts  vou  ihr  zu  hören.  Ich  weiß,  wie 
die  frantzosche  weiber  delicat  sein  undt  sich  klagen  können,  t also 

* 

* Coubert.  •*  Vergl.  den  folgenden  brief.  •••  ilH.  Vergl.  den  vorigen 
brief.  t Vergl.  band  I,  t.  46V.  471. 
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wunderts  mich  gar  nicht,  daß  die  hertzogin  von  Zelle*  sich  so 
zärtelt.  Madame  de  Benigsen  bette  ihr  lieber  viel  lenger  gehabt, 
wen  sie  es  nicht  so  herumb  gespatzirt  bette.  Den  geschmack  vom 
Pirmonter  sawerbruuen  kene  ich  woll;  im  sommer,  umb  mich  zn 
erfrischen,  habe  ich  gar  oift  davon  gedrunken,  schmeckt  ein  wenig 
nach  dinten.  Ich  weiß  letltte,  so  ihren  kopff  verwetten  sollen,  es 
were  eine  gallanterie  zwischen  dem  churprintzen  uudt  madame  Be- 
nigusen,  aber  weillen  Ihr  mir  so  sehr  versichert,  daß  es  nicht  war 
ist,  glaube  ich  Euch.  Von  monsieur  Winde  reiß  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  daß  ist  vorbey.  Alles  ist  geendert,  wie  es  zu  meiner 
zeit  war,  da  ritten  die  edelleUtte  allezeit  zu  pferden  den  kutschen 
nach.  Mich  wundert,  daß  der  ehurprintz  uudt  ehurprintzes  so  wenig 
edelleiitte  haben ; mein  bruder  s.  undt  seine  geinahlin  hatten  mehr, 
wie  Ihr  woll  wist,  liebe  Louise!  Aber  es  schiegt  10,  ich  muß  zum 
nachteßeu,  morgen  aber  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

äontag  den  20  Augusti  umb  ein  viertel  auff  10  morgendts. 

Ich  habe  woll  gethan,  gestern  abendts  ahngefangen  zu  haben, 
den  heOtte  wtlrde  ich  mühe  gehabt  haben . exact  zu  andtwortten, 
weillen  ich  noch  ahn  ma  tante  undt  ahn  mein  dochter  zu  schnöben 
habe,  undt  dießen  gantzen  nachmittag  werden  wir  den  anff  die  haßen- 
jagt  mitt  parforce-hunden.  Ich  komme  auff,  wo  ich  gestern  ge- 
blieben war.  Ich  meinte,  der  ehurprintz  bette  gantz  seinen  eygen 
hoff  a pari  mitt  seiner  gemahlin.  Ich  gönne  dem  gutten  hertzog 
von  Braunsweig  die  freflde  von  hertzou,  daß  die  hertzogin  von  Bevern 
einen  printzen  bekommen,  aber  es  muß  der  erbprintzes  von  Wolffen- 
buttel  doch  ein  wenig  sclnnertzcn,  daß  sie  keinen  printzen  liatt. 
Eis  were  zu  wünschen , daß  die  keyßeriu  ihrer  jüngsten  Schwester 
exempel  folgen  könte.  Ich  wünsche,  daß  Ihr  Eüch  bei  dem  Schleü- 
nitz  mitt  Ewerer  geselschafft  möget  lustig  gemacht  haben,  daß  ist 
gesundt  undt  lange  weill  macht  kranck.  ln  alles,  waß  ich  gemeint, 
daß  Ewernt  Schwager  in  den  Sachen  von  Coubert  schädtlich  sein 
konte,  habe  ich  mich  wiedersetzt  undt  starck  solicitirt,  daß  ist  war; 
aber  in  der  letzten  sach  habe  ich  kein  part,  glaube,  daß  deß  kö- 
nigs  justice  allein  Coubert  hatt  wider  geben  machen.  Er  solte 

* 

• Eleonore  d’01bren*er  gemahlin  de*  herzogs  Georg  Wilhelm  von  Braun- 
schweig Zelle. 
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seinen  sohn  scliicken,  umb  possessio»  davon  zu  nehmen  laben,  so 
würde  ich  die  freüde  haben,  ihn  zu  ambrassiren.  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  völlig  beantwordet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts 
neües  hir,  werde  den  nur  kurtz  endigen  mitt  der  Versicherung,  liebe 
Louisse,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten  werde, 
ambrassire  Eüch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ahn  taffel  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11  entpfangen. 
Es  wundert  mich,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mir  nichts  von  ma  tante 
gesundtbeit  sagt,  da  I.  L.  mir  doch  sagen,  daß  sie  sich  so  übel  be- 
funden, daß  man  ihr  ungerischen  wein  geben,  daß  sie  sich  haben 
müßen  zu  bett  legen.  Daß  setzt  mich  in  unaußsprechlichen  sorgen. 
Umb  gottes  willen,  liebe  Lonisse,  so  lang  ma  tante  sich  nicht  woll 
befindt,  so  schreibt  mir  alle  posten  undt  eygendtlicb,  wie  es  mitt 
I.  L.  istl 


590. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  24  Augusti  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  11  Augusti  entpfangen,  worauff  ich  aambstag 
andtworten  werde,  undt  heütte  daß  vom  14.  Ich  kan  Eüch,  liebe 
Louisse,  nicht  genung  daneken,  mir  ma  tante  kranckbeit  so  eygendt- 
üch  bericht  zu  haben.  Ich  habe  mich  auch  gantz  auff  Eüch  ver- 
trawet,  daß  Ihr  mir  die  warheit  berichten  würdet.  So*  seye  danck, 
daß  es  so  woll  abgeloffen,  undt  gebe  ferner  gnadt  undt  seegen! 
Eine  sach  macht  mich  noch  ein  wenig  bang;  ob  ma  tante  mir  zwar 
13  bogen  geschrieben,  so  endigt  sie  doch  ihren  brieff  nicht  undt 
bleibt  auff  ein  «aber».  Drumb  förchte  ich,  daß  sie  sich  im  schrei- 
ben wider  übel  gefunden.  Mich  verlangt  biß  auff  biß  sontag,  den 
ich  hoffe,  daß  Ihr  mir  sagen  werdt,  waß  es  gcweßen.  Gott  gebe, 
daß  es  nur  eine  vergeßenheit  ist!  Liebe  Louise,  so  lang  alß  ma 

* 
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tante  noch  die  geringste  Unpäßlichkeit  hatt,  so  bitte  ich  Ettch  von 
gantzer  seelen,  schreibt  mir,  so  offt  Etich  möglich  ist,  undt  eygendt- 
lich,  wie  es  ist!  Diß  ist  mir  vor  geweßen,  den  Ihr  werdet  in  einen 
von  meinen  brieffen  sehen,  wab  ich  Euch  \om  abbe  Reigne * ge- 
schrieben. Ich  bin  so  pressirt,  daß  ich  die  helffte  nicht  sagen  kan, 
waß  ich  gerne  wolte , nndt  wider  meinen  willen  schließen  muß. 
Biß  sambstag  ein  mehrers.  Nun  aber  dancke  ich  Eüch  nochmahl 
vor  Ewere  exaetitude  undt  bitte  Etich,  zu  glauben,  daß  es  noch 
die  liebe  vermehret,  so  ich  zu  Eüch  trage  undt  alle  mein  leben 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


591. 

Marly  den  26  Augusti  1713,  umb  halb  9 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  daß  frantzösche  sprichwordt,  so  sagt: 
«L’homme  propose  et  dien  dispose»,  sagt  woll  wahr;  den  gestern 
dachte  ich , Etich  heütte  einen  gar  großen  brieff  zu  schreiben , so 
ist  aber  d e königin  in  Eng>  llumtt  beütte  umb  5 abendts  kommen, 
abschicdt  vom  küuig  zu  nehmen,  weilten  wir  biß  mittwog  nach 
Funtaim  blcau  werden,  undt  itzuuder  geht  sie  eben  erst  wider  weg. 
Es  ist  gewiß  etwnß  in  der  lufft , so  fitlßc  undt  husten  gibt;  alle 
menscheu  haben  scliir  den  husten  hir,  mir  kompt  er  jetzt  auch  ahn. 
Es  ist  auch  gar  zu  eine  wunderliche  zeit;  buhlt  regln  ts  undt  ist 
so  kalt,  daß  man  feü<  r machen  muß,  baldt  drauff,  wie  nun,  kompt 
3 oder  4 tug  nach  einander  kompt  eine  so  gieße  l.itze,  daß  man 
alß  im  vollen  schweiß  ist.  Daß  kan  nicht  gesundt  sein,  wundert 
mich  also  nicht,  daß  Ihr  einen  torticoli**  bekommen  habt,  liebe 
Louis«e,  bin  aber  doch  fro,  auß  Ewerui  letzten  vom  14  zu  sehen, 
daß  Ihr  viel  beßer  seydt;  wünsche,  morgen  zu  vernehmen,  daß  Ihr 
gantz  wider  gesundt  seydt  undt  nm  tante  auch  undt  daß  sie  sich 
mitt  dem  gutten  heitzog  von  Bruunsweig  braff  lustig  machen;  den 
weilten  er  den  17  hatt  ahnkorueu  sollen,  muß  er  nun  zu  Hern- 
haussen  sein.  Monsieur  Louis  von  Hamburg  wirdt  sich  nun  baldt 

* 

* abb£  de  Regnier.  VergL  brief  nr  588  und  die  anmerkung  daselbst. 
**  torticolis,  steifer  oder  krummer  hals. 
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selber  einstellen  nndt  man  wirdt  von  ihm  selber  erfahren  können, 
wer  er  ist.  Gar  reieh  muß  er  sein,  den  ich  höre  nicht,  daß  er 
schulden  gelaßen,  undt  hatt  sich  mognitiq  zu  Paris  undt  zu  Fon- 
tainebleau gehalten.  Der  gutte  liertzog  von  Zelle  hatt  sich  so 
umbs  leben  bracht,  wir  Ihr  es  gemacht.  Aber,  liebe  Louisse,  Ihr, 
die  Ihr  doch  ein  gescheydt  undt  vorsichtig  menscli  seydt,  wie  habt 
Ihr  den  fehler  begangen,  in  der  hitze  fenstern  nndt  thüren  zugleich 
auff  zu  laßen,  welches  ja  ein  sicheres  mittel  ist,  sich  recht  kranck 
zu  machen?  Undt  torticoli  ist  daß  allerwenigste,  so  davon  körnen 
kan.  Eau-de-vie  de  campher  ist  liir  gar  gemein,  man  hatt  mir  es 
aber  nicht  propossirt  vor  meine  knie.  Wan  man  von  schwitzen  hir 
recht,  * sagt  man  nicht  -mitt  urlaub.»  Schlagflüß  kommen  nie  mitt 
torticoli.  Woromb  solte  mir  langweillig  sein,  viel  von  Eüch  zu 
hören?  Ich  habe  Etlcli  ja  lieb  undt  von  letitte,  so  man  lieb  hatt, 
hört  man  nie  satt.  Sevdt  versichert,  da  gott  vor  sey,  wen  Eüch 
ein  unglttck  widerfahren  solte,  würde  ich  Eüch  nicht  weniger  re- 
gretiren , alß  die  schombergischen.  Daß  Nürnberger  pflaster  hatt 
keine  eyll ; es  ist  beßer,  spat  undt  gutt  za  schicken,  alß  baldt  undt 
nicht  gutt.  Es  ist  ein  groß  glück,  das  es  sich  nicht  bey  der  kö- 
nigin  in  Preussen  muttert.  Ich  sehe,  daß  wir  einerley  meinung 
sein  auff  daß  vertraweu  zu  gott  undt  doch  mittel  zu  suchen,  sich 
zu  heyllen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  11  garitz  völlig 
beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  von  14  undt  dancke  Eüch  noch- 
mahlen, liebe  Louisse,  mir  so  eygendtlich  nia  tante  kranckheit  be- 
schrieben zu  haben.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  mir  daß  postscriptum 
nicht  gemacht , den  ich  muß  gestehen , daß  mich  es  auch  abscheü- 
licli  erschreckt  hatt ; den  ich  gefürcht,  daß  es  so  übel  stündt,  daß 
Ihr  mir  es  nicht  schreiben  dorfft , welches  mich  nacht  undt  tag  ge- 
angstichet  hatt,  mehr,  alß  ichs  mir  habe  mercken  laßen.  Es  frewet 
mich  von  hertzen,  daß  die  helffenbeiuen  schiichtel  ma  tante  woll 
gefahlen  undt  ahngenehm  geweßen.  Ihr  segt  woll,  das  ich  nicht 
umbsonst  daß  meloucn  eßcn  gefürcht  habe.  Der  churfürst  ist  mir 
lieber,  nuu  ich  sehe,  daß  er  seiue  fraw  mutter  doch  recht  lieb  hatt. 
Ich  weiß  nicht,  worumb  Ihr  Eüch  eingebildt,  daß  ma  tante  Eüch 
nicht  recht  lieb  bette.  Ich  kan  daß  mitt  warheit  sagen,  daß  mir 
I.  L.  alß  von  Eüch  recht  mitt  tendresse  gesprochen,  undt  kan  nicht 
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erdencken , waß  Etich  daß  contrari  hatt  können  glauben  machen. 
Weillen  der  hertzog  von  Braunsweig  erst  den  17  hatt  kommen 
sollen,  [hoffe  ich],  daß  das  rotlauffen  vorbey  sein  wirdt:  aber  ich 
habe  noch  anff  dem  hertzen,  worumb  ma  tante,  unßere  liebe  fraw 
chnrfürstin,  ihren  letzten  brieff  nicht  außgeschrieben  undt  ahn  einem 
-aber»  geblieben  ist.  Umb  gottes  willen,  liebe  Louisse,  verhelt 
mir  nichts!  Verlange  von  hertzen  auff  morgen.  Ahn  den  mare- 
chal  de  Villar  * werde  ich  schreiben  vor  die  schombergische  unter- 
thanen;  aber  ist  es  war,  wie  man  sagt,  daß  man  Frey  bürg  belagern 
wirdt,**  so  werden  sie  nicht  in  der  Pfaltz  bleiben.  Von  I.  L.  der 
chnrprintzes  sage  ich  nichts  mehr.  Also  ist  hiemitt  Ewer  zweyttes 
schreiben  auch  völlig  beantwortet , sage  Euch  adieu  von  Marly. 
Ich  gehe  zwar  nicht  ungern  nach  Fontainebleau;  daß  eintzigc,  daß 
mir  dort  mißfehlt,  ist,  daß  ich  ma  tante  paquetten  dort  nicht  so 
richtig  bekomme , alß  hir , undt  daß  meine  brieff  ein  tag  alter 
müßen  werden,  weillen  man  die  zeit  haben  muß,  sie  nach  Paris 
zu  schicken.  Ich  hoffe,  biß  mittwog  ahn  ma  tante  zu  schreiben  von 
Petitbourg,  aber  ahn  Etich  werde  ich  erst  zu  Fontainebleau  schrei- 
ben nndt  Etich  bitten,  ***  wie  auch  hetltte , liebe  Louise , daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Sontag  den  27  Augusti. 

Ewer  liebes  schreiben  vom  18  habe  ich  zu  recht  entpfangen, 
werde  ein  andermahl  drauff  andtwortten. 

592. 

A mad.  la  raugraffe  Louisse  a Hemhaussen. 

Fontainebleau  den  2 September  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  Ihr  tliut  mir  einen  rechten  gefahlen, 

* 

* Villars.  **  *In  der  mitte  dos  Septembers  1713  ließ  Villars  einen 

theil  seiner  armee  gegen  des  prinzen  Eugen  linien  bei  Ettlingen,  unweit  Karls- 
ruhe. vorrücken , um  seinen  gegner  in  dieser  Stellung  festzuhalten,  und  schloß 
darauf  Freiburg  ein;  die  besatzung  räumte  am  30  October  die  Stadt,  sie  zog 
sich  in  die  bei  derselben  liegenden  fort«  zurück  und  diese  wurden  am  20  No- 
vember übergeben.«  E.  A.  Schmidt,  Geschichte  von  Frankreich,  IV,  s.  600. 
***  ? versichern. 
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Digitized  by  Google 


338 


so  fleißig  zu  schreiben,  bin  Eüch  sehr  davor  verobligirt,  andtworte* 
hetltte  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18  Augusti  andtworten,  daß 
aber  vom  21  biß  über  8 tag  versparen.  Ich  dancke  den  allmäch- 
tigen von  grnndt  meiner  seelen,  daß  er  unßere  liebe  clmrfflrstin 
wider  zur  volkommenen  gesundtheit  gebracht  halt,  undt  wolle  fer- 
ner glück  undt  seegen  geben,  daß  I.  L.  es  noch  weit  bringen  mö- 
gen! leb  bilde  mir  ein,  daß  bey  deß  abt  von  Lockums  festin  gutt 
sawerkraut  undt  braunen  köhl  geweüen;  daß  macht  mir  daß  maul 
wäßern , wen  ich  nur  dran  gedencke.  **  Daß  letzte  hette  ich  jetzt 
hoch  von  nöhten,  den  in  den  letzten  tagen  ist  mir  zu  Marly  ein 
abscheulicher  husten  ahnkommen,  auch  so,  daß,  umb  den  könig 
nicht  zu  eckein,  bin  ich  in  meiner  kutsch  her,  welches  mir  aber 
den  letzten  tag  schir  übel  bekommen  wer;  den  ich  hette  schir  den 
halß  gebrochen,  den  mein  kutsch  ist  autf  einmahl  gebrochen.  Zu 
allem  glück  kämmen  wir  eben  im  flecken,  haben  also  geschwindt 
hülff  gefunden.  Wer  es  aber  im  berg-kerunder-fabren  geschehen, 
so  betten  wir  halß  undt  bein  gebrochen.  Unßer  herrgott  liatt  unß 
woll  behütt.  Man  kan  eher  von  der  königin  Ester,  alß  von  der 
königin  Vasti,***  herkommen,  den  Juden  gibts  noch  mehr,  alß  Per- 
sianer, in  dießen  ländern.  Wen  3 mahl  24  stundl  vorbey  sein, 
habe  ich  gehört,  daß  es  nicht  mehr  einschiegt , welches  nur  daß 
gefährliche  im  rotlauffen  ist.  Ich  bin  froh , daß  ma  tante  von 
gantzen  hoff  so  geliebt  ist  undt  man  I.  L.  gerechtigkeit  heit;  den 
sie  merittim,  von  der  gantzen  weldt  geehret  undt  geliebet  zu  werden. 
Ich  habe  heütte  die  jagt  mitt  fleiß  verseümbt,  umb  mich  zu  schon- 
nen.  Den  gantzen  tag  bin  ich  zimblich  woll  geweßen,  allein  nun 
kommen  mir  die  quint-husten  f wider  ahn,  muß  derowegen  wider 
meinen  meinen  ff  schließen.  Auff  ein  ander  mahl  werde  ich  Eüch 
lenger  entreteniren,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* ? werde.  **  Vergl.  oben  brief  nr  566  und  nachher  brief  nr  598 
und  612.  ***  Vergl.  Esther,  eapitel  1.  2.  fl*  quinte,  der  keichhosten. 
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593. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  9 September  1718. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  gantz  grittlich  bin,  daß  mir 
zwey  posten  fehlen,  so  will  ich  doch  mein  wordt  halten  undt  Eüch 
schreiben,  so  viel  es  mir  möglich  sein  wirdt,  fange  bey  dem  frisch- 
ten ahn.  Daß  glitte  lob,  daß  ich  von  tetltscher  parolle  bin,  will  ich 
nicht  verliehren,  wo  mir  möglich  ist.  Wie  solte  es  mir  mühe  ge- 
ben, Euch  zu  schreiben,  liebe  Louise?  Ich  habe  ja  gar  kein  zwang 
dabey  undt  weiß,  daß  Ihr  es  nicht  übel  nembt,  daß  ich  nur  so  viel 
schreibe,  alß  ich  will  undt  der  zeit  habe,  undt  alles  sage,  waß  mir 
im  kopff  kompt.  Auff  dieße  weiße  kan  daß  schreiben  nie  müsam 
sein.  Dieselbe  ursach,  so  mich  Euch  halt  in  Ewer  kindtheit  lieben 
machen,  bestehet  undt  wirdt  bestehen,  so  lang  wir  leben,  müsten 
also  woll  groß  Ursachen  sein , wen  darin  waß  geendert.  solte 
werden.  Freylich  würdet  Ihr  es  zu  Ewern  vortheil  erfahren 
haben,  wen  ich  hette  churfürst  sein  können;  aber  es  ist  woll 
schimpfTlich  ahn  Churpfaltz , seine  Schuldigkeit  nicht  hirauff  zu 
thun , da  er  doch  alles  besitzt , daß  I.  G.  mein  herr  vatter  undt 
mein  bruder  s.  beßeßen  haben  undt  noch  mehr  dazu;  hatt  ja  nun 
noch  über  daß  hertzogthum  NeDburg  die  Oberpfaltz,  solte  also 
nicht  so  karg  mitt  Ungerechtigkeit  sein.  Daß  kan  unmöglich 
vom  churfürsten  herkommmen , der  ein  gutter  herr  ist;  es  müßen 
Schelmen  bey  dem  churfürsten  sein,  die  von  Ewere  einkommcn 
protittiren,  interesse  verdirbt  allezeit  alles  guts.  Wen  der  schlag 
einmahl  gerührt  hatt,  so  ist  man  nie  sicher,  nicht  in  einem  augen- 
blick  zu  sterben.  Ich  mögte  gern  wißen,  in  waß  dießer  churfürst 
sich  einbildt,  mehr  zu  sein,  alß  mein  herr  vatter,  daß  er  einen 
größern  staadt  will  führen,  alß  I.  G.  gethan,  daß  findt  ich  alber. 
Ich  habe  ahn  den  marechal  de  Villars  vor  Ewers  Schwagers  leütte 
geschrieben.  Ich  wüste  nicht,  daß  herr  Hanibal  Degenfeit  auch 
todt  ist.  Wo  ist  dan  der  gestorben?*  Ich  bin  fro,  daß  die  fraw 
von  Weiden  wider  woll,  bitte,  sie  wider  von  meinetwegen  zu  grüßen. 
Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  wider  so  woll  ist!  Aber  es  ängstet 


* Vergl.  brief  nr  5 79,  oben  h.  312,  und  die  tinmerkung  daselbst. 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


mich  doch,  keine  brieffe  zn  haben.  Deß  armen  abbe  Reignes  * todt 
ist  schuldig  dran,  den  der  war  eben  so  frisch,  alß  I.  L.  wahren, 
undt  ein  jahr  jünger,  daß  ängstet  mich  recht.  Umb  mich  ein  wenig 
zu  trösten , keine  brieffe  zu  haben , überlebe  ich  Ewern  **  letztes 
schreiben,  wie  woll  I.  L.  damahl  wahren.  Ihr  wist,  daß  es  mir 
vorgeweßen,  daß  die  melonen  nichts  guts  thun  würden  tbun.  Gott  gebe 
nur,  daß  es  nicht  wider  kommen  möge,  undt  verley  mir  baldt  gutte 
zeittung ! Ich  kan  nicht  vor  inquietuden  schlaffen.  Daß  kompt 
mir  recht  wunderlich  vor,  daß  eher  frembten,  alß  deß  churfürsten 
kinder,  ahn  dero  taffel  eßen,  aber  «Ein  jeden  seine  weiß  gefehl,*** 
daß  überig  bläst  der  Wächter,-  wie  die  Rotzenheüsserin  alß  pflegt 
zu  sagen.  So  viel  ich  jetzt  auß  rna  tante  undt  Ewere  schreiben 
spüre,  so  ist  jetzt  die  freüllen  Pelnitz  mehr  bey  der  churprintzes, 
alß  ma  tante.  Da  schiegt  es  5,  ich  muß  wegen  der  commedie 
schließen,  nur  noch  sagen,  daß,  weillen  daß  helffenbeinen  schächtel- 
gen  ma  tante  gefahlen,  werde  ich  baldt  waß  scbönners  schicken.  Ich 
werde  es  Eüch  schicken,  damitt  Ihrs  ma  tante  den  tag  ihrer  ge- 
burtstag  meinetwegen  pressentiren  mögt.  Gott  der  allmächtige  ver- 
leye,  daß  es  I.  L.  in  gutter  gesundtheit  ahntreffen  möge!  Adieu, 
hertzliebe  Louisse ! Ich  atnbrassire  Eüch  -von  hertzen  undt  ver- 
sichere, daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


594. 

A mad.  Louisse,  raugrafiin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  13  September  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  zukünfftige  post,  so  mir  gott  daß  leben 
verleyet,  werde  ich  Eüch  eine  gar  lange  espistel  schreiben,  nun  aber, 
weillen  wir  gleich  in  die  comedic  mflßen,  kan  ich  nur  in  großer 
eyll  sagen,  daß  ich  vergangen  sontag  Ewer  liebes  schreiben  vom 
1 dießes  mondts  eutpfangen  undt  heütte  daß  vom  4 September 
sambt  die  2 schachteln  mitt  dem  numbergische  pflaster,  wovor  ich 
Eüch  sehr  dancke  undt  insonderheit,  daß  Ihr  mir  so  eigendtlich 

* 

» abb6  de  Regnier.  Vergl.  die  anmerkung  »u  brief  nr  588,  oben  >.  330. 
»•  tEwer.  •••  ? gefüllt. 
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ma  tante  zustandt  berichtet,  sonsten  were  ich  in  taußendt  sorgen. 
Gott  der  allmächtige  belohne  es  Euch,  liebe  Loaisse!  Bitte  auch 
noch,  zu  continuiren.  Weitter  kan  ich  nichts  vor  dießmabl  sagen, 
alß  nur,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


595. 

A mad.  Louiee,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  16  September  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  maß  zum  Schelmen  werden.  Ich 
hatte  Euch  einen  großen  brieflf  versprochen,  ist  mir  heütte  aber 
ohnmöglich,  kan  nur  daß  wort  halten,  den  sambstag  nicht  vorbey 
zu  gehen  laßen,  ohne  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


596. 

Fontainebleau  den  20  September  1713,  umb  6 uhr. 

Hertzallerliebe  Louise,  so  hertzlicb  gern  ich  auch  auff  alle 
Ewere  liebe  schreiben  andtwortten  wolte,  so  ohnmöglich  fehlt*  es 
mir  hir;  doch  will  ich  versuchen,  ob  ich  nicht  auffs  wenigst  noch 
auff  Ewer  letztes  schreiben  vom  8 September  beantwortten  kan, 
aber  ich  will  nur  noch  vorher  sagen , daß  ich  Eüch  hirbey  daß 
scbächtelgen  schicke,  wovon  ich  Eüch  schon  gesprochen  undt  ge- 
betten,  es  ahn  ma  tante  meinetwegen  ihren  geburdts[tag] , sobaldt 
Ihrl.  L.  den  tag  sehen  werdt**,  zu  pressentiren,  undt  ich  bitte  Eüch, 
schreibt  mir,  ob  daß  schächtelgen  undt  gar  kleine  ringeigen  ma 
tante  gefallen  halt!  Ich  hette  so  ein  ringeigen  nie  schicken  dörffen, 
wen  es  nicht  grün  were;  daß.  meine  ich,  ist  etwaß  rares,  drumb 
schick  ich  es.  Eüch  schicke  ich  den  brieff  von  dem  marechal  de 
Villar,  damitt  Ihr  secht,  daß  ich  ihm  die  schombergischen  unter- 
thanen  recomandirt  habe;  den  ich  wolte  Euch  allezeit  gern  dinnen 
in  alles,  waß  in  meinen  vermögen  stehet.  Ich  kan  Eüch  nicht  ge- 
nung  dancken  vor  den  gefällten,  so  Ihr  mir  thut,  mir  so  exacte 

« 

• d.  h.  fällt.  **  ? werdet. 
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nachricht  von  ma  taute  gesundtheit  zu  geben.  Gott  sey  danck, 
daß  alles  so  woll  abgeloffen,  undt  erbalte  I.  L.  noch  viel  undt 
lange  jabreu!  Weillen  die  frantzosche  post  nicht  ahnkommen  war, 
konte  ma  tante  von  meinen  schreiben  er  wart  teil,  da  die  frantzosche 
post  nicht  ahnkommen  war.  Ich  daucke  Ettcli  sehr  vor  daß  Nürgen- 
berger  pflaster,  aber  Ihr  schreibt  nicht,  waß  es  Eüch  kost.  Ich 
bin  fro,  daß  I.  M.  die  königin  von  Deneinarck  so  woll  mitt  mir 
zufrieden  ist.  Ich  habe  doch  mein  lachen  nicht  halten  können  Ober 
deß  marechalcks  sein  brieff  andt  ich  sehe  woll,  daß  ich  nicht  un- 
recht habe,  nicht  zu  leyden  können,  daß  unßere  Teütsche  alß  fran- 
tzösch  schreiben  wollen,  den  sein  brieff  ist  bitter  übel  frautzöseh.  * 
Mich  wundert,  daß  dieße  königin  nicht  einig  mittel  ersonnen,  ma 
tante,  unßere  liebe  churfürstin,  zu  sprechen,  daß  konte  ich  ohn- 
möglich  über  mein  hertz  bringen.  Aber  da  schiegt  es  eben  7,  ich 
muß  mich  sehr  eyllen,  den  ich  habe  noch  ein  brieff  undt  muß  in 
einer  halbe  stuudt  in  die  commedie.  Die  königin  in  Deneinarck 
muß  fett  geworden  sein,  umb  I.  G.  mein  fraw  mutter  zu  gleichen. 
Ihr  erweist  woll  Ewer  guttes  gemühte,  Eüch  noch  zu  eriuern,  daß 
Eüch  I.  G.  woll  tractirt  haben.  Nun  muß  ich  wider  willen  recht 
enden,  den  da  kompt  mein  sohn.  Adieu!  Seydt  versichert,  daß 
ich  Eüch  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


597. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  23  September  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  mitwog  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  1 1 zu  recht  entpfangen.  Ma  tante  ihres  war  vom 
5 datirt,  aber  daß  kau  nicht  sein;  den  daß  letzte,  so  ich  entpfangen 
hatte  vor  dießes  vom  5ten,  war  vom  8 datirt,  also  konte  dießes 
nicht  vom  5ten  sein.  Ich  habe  es  I.  L.  nicht  sagen  wollen,  den  sie 
meinen  gleich,  man  meine,  daß  sie  radottiren,  welches  doch  woll 
gar  nicht  ist;  weillen  ich  aber  woll  sehe,  daß  es  I.  L.  olmahnge- 


* Vergl.  brief  nr  586,  oben  s.  325,  und  die  antnerkung  daselbst. 
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nehm  ist,  hütte  ich  mich  davor,  davon  zu  reden.  Ich  bin  Euch 
recht  verobligirt,  liebe  Lonise,  daß  Ihr  mir  so  fleißig  schreibt.  So 
lang  ma  taute  den  husten  hatt , werdet  Ihr  mir  einen  großen  ge- 
fahlen  thun,  fortzufahren.  Gott  gebe,  daß  ich  morgen  erfahren 
mag,  daß  alles  wider  gantz  woll  ist!  undt  es  tröst  mich  recht,  daß 
Ihr  mir  versichert,  daß  der  husten  nichts  zu  bedetltten  hatt.  Zu 
endt  deß  husten  schadt  es  gar  nicht,  waß  man  auch  eßen  mag,  den 
der  husten  hatt  seine  zeit;  wen  die  vorbey  ist,  vergeht  er  von  sich 
selber.  Ich  kau  keine  feygcn  vertragen,  findt  sie  zu  kalt  im  ma- 
gen.  Ich  bin  fro,  daß  der  gantz  hoff  wider  beysamen  ist,  den  die 
einsambkeit  ist  ma  tante  gar  gewiß  nicht  gesundt.  Wen  die  zeit- 
tung  war  were  von  deß  hertzog  von  Württenberg*  todt,  so  wtirdt 
es  der  inarechal  de  Villar  her  geschrieben  haben.  Wie  ich  von 
dießen  beyden  Schwager  [höre],  so  sollen  sie  nicht  viel  dettgcn. 
Man  hatt  nicht  sorg  genung,  wie  man  die  junge  lefltte  erzieht.  Ich 
wolte  gern  mehr  schreiben,  aber  es  ist  spat  undt  ich  muß  noch 
2 brieff  nach  Paris  nohtwendiger  weiß  schreiben , kan  also  nichts 
mehr  [sagen],  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


598. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Fontainebleau  den  80  September  1718. 

Hertzallerliebe  Louisse,  were  die  jagt  wie  gestern  geweßeu,  so 
bette  ich  heUtte  mein  wordt  nicht  halten  können,  Euch  alle  sarabs- 
tag  zu  schreiben.  Ich  habe  seyder  8 tagen  noch  2 liebe  brieff  von 
Euch  entpfangeu  undt  noch  4 schachteten  von  dem  nurenbergiseben 
pflaster,  wofor  ich  sehr  dancke.  Ich  kam  gestern  nahe  bey  achten 
wider  von  der  jagt.  Wir  hatten  unßern  hirsch  im  mondschein  ge- 
fangen, es  war  der  3te,  die  andern  2 hatte  man  in  virtelstunden 
gefangen,  der  letzte  aber  hatte  2'/«  stundt  gewehrt,  heütte  aber 
nur  5 virtelstandt  gewehrt.  Aber  last  unß  von  waß  nohtigers 
reden!  Die  Engländer  hir  haben  mir  zu  verstehen  geben,  daß 

* 

* Es  ist  wol  Herzog  Eberhard  Ludwig  gemeint,  der,  18  September  1676 
geboren,  erst  31  Ootober  1733  starb. 
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Ewer  neveu,  mitt  verlaub,  die  Frantzoßen  batt.*  Last  es  nicht 
einwurtzeln ! sonst  werdt  Ihr  ihn  verliehren.  Schickt  ihn  nach  Paris! 
da  heilt  man  dieße  kranckheit  beßer,  alß  in  keinem  ort  von  der 
weit.  Mylord  Oglithorpe  **  hatt  mir  versprochen,  seinen  Urlaub 
bey  dem  general,  dem  duc  d’Ormont, ***  zu  erhalten,  daß  er  wirdt 
nach  Paris  dürfen,  biß  er  courirt  sein  wirdt.  Denckt  ernstlich  ahn 
dieße  sach!  den  in  der  kranckheit  muß  man  keine  zeit  verliehrn. 
Ich  kan  Eüch  ohnmöglich  heütte  leuger  entreteniren,  den  man  ruft 
mich,  umb  in  die  commedie  zu  gehen ; man  spilt  heütte  Le  missan- 
trope,  welches  ein  von  Molieren  commedien  ist,  so  ich  ahm  liebsten 
sehe  undt  höre.  + Muß  doch  noch  sagen , daß  es  woll  ohnnöhtig 
were,  braunen  kühl  oder  sawer  kraut  her  zu  schicken,  es  kans  kein 
tetlffel  kochen. ff  Adieu!  Ich  ambrassire  Eücli  von  hertzen  undt  be- 
halte Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


599. 

Fontainebleau  den  4 October  1718,  umb  ein  viertel  auf . . . 

Hertzallerliebe  Louisse,  in  dießer  woch  habe  ich  zwey  liebe 
schreiben  von  Eüch  entpfangen,  eines  vom  22,  daß  ander  vom 
25  September.  Wir  rnüßen  gleich  ich  fff  die  commedie  undt  kommen 
von  der  jagt , kan  also  nur  in  großer  eyll  sagen , daß  ich  hoffe, 
zeittnng  von  Ewerm  neveu  zu  erfahrn,  undt  so  baldt  ich  es  wißen 
werde,  werde  ichs  Eüch  berichten.  Waß  ahnlangt,  daß  ma  tante 
in  sorgen  ist,  daß  die  bagat eilen,  so  ich  I.  L.  schicke,  mir  ohn- 
gelegcnheit  machen,  so  könt  Ihr  I.  L.  gewiß  [sagen],  daß  es  mir 
gar  keine  macht;  den  ich  bezahle  so  Sachen  nicht  auf  einmahl, 
sondern  alle  mont  ein  wenig,  incomodirt  mich  also  gar  nicht,  ffft  Waß 
ahnlangt,,  daß  sie  mir  waß  wider  schicken  wollen,  daß  ist  gar  nicht 
nohtig.  Ich  bin  gennng  recompensirt , wen  es  nur  ma  tante  ahn- 

genehm  ist  undt  sie  es  mitt  gutte  almnehmen;  daß  frcüdt  mich 

* 

* »Der  junge  Schömberg.  Er  starb  daran,  welohes  ursach  war,  daß  seine 
zwei  Schwestern  das  erbe  allein  behielten.»  Menzel,  s.  169,  unmerkung.  Vergl. 
auch  nachher  die  anmerkung  zu  brief  nr  606.  **  ?Ogletorp.  *•*  d’Or- 

mond.  f Vergl.  band  1,  s.  419.  ft  Vergl.  oben  brief  nr  592  und  die 
anmerkung  daselbst,  nachher  brief  nr  623.  ftt  ? in.  tttt  Vergl.  brief 
nr  677,  oben  s.  309. 
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mehr,  alß  alles,  waß  man  mir  in  der  weldt  geben  konte.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  liebe  Eüch 
recht,  seydt  versichert,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


600. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Fontainebleau  den  7 October  1713,  umb  ein  vierte!  auf!  7 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse , sambstag  solle  gewiß  nicht  vorbey 
gehen,  daß  ich  Eüch  nicht  adieu  von  Fontainebleau  sage,  welches 
ich  woll  bitter  ungern  verlaßen.  Dießen  abendts  haben  wir  com- 
medie,  gestern  hatten  wir  jagt.  Ich  habe  inonsieur  Oglithorpe 
gestern  tlberall  gesucht,  in  hoffnung  Eüch  heüttc  sichere  zeittung 
von  Eweren  neveu  zu  geben  können,  aber  er  ist  wider  nach  Paris 
gegen  seinem  versprechen,  kan  Eüch  also  noch  nichts  sagen.  Ich 
habe  alß  gehofft,  auff  Ewer  liebes  schreiben  ein  wenig  sitsam*  zu 
antworten  können,  aber  bißher  habe  ich  ohnmöglich  dazu  gelangen 
können.  Wir  haben  gar  nichts  netles  hir.  Biß  donnerstag  werden 
wir  wider  zu  Versaillen  sein.  Über  8 tagen  werde  ich  Eüch  wider 
schreiben  undt  auffs  neüe  versichern,  daß  ich  Ewch  all  mein  leben 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


601. 

Petitbourg  den  11  October  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse.  beütte,  ehe  ich  von  Fontainebleau  weg 
bin,  habe  ich  den  trost  gehabt,  ein  paquet  von  ina  tante  zu  be- 
kommen undt  Ewern  lieben  brieff  vom  2 dießes  monts,  worauf!  ich 
dieße  post  andtwortten,  werde  heütte  ahnfangen  undt  morgen  zu 
Versaille  enden.  Daß  kan  mich  alß  recht  verdrießen,  wen  ich  sehe, 
daß  man  meine  brieff  alß  2 undt  2 gibt.  Es  ist  ja  nur  eine  pure 
bagatelle,  womitt  ich  ma  tante  ahnbinde,  **  würde  mich  aber  vor 

* 

* ? sattsam.  **  d.  h.  was  ioh  ihr  »um  augebinde  gebe. 
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glücklich  schätzen , wen  es  1.  L.  ein  augenblick  erfreweu  könte. 
Der  14  October  ist  I.  L.  geburdtstag,  ich  weiß  es  gar  gewiß;  den 
ma  taute,  die  fraw  abtißin  von  Maubisson  s.,  hatt  mir  ein  papir 
geben,  so  ich  abcopirt  habe,  woranff  alle  der  königin  in  Böhmen 
kinder  geburdt  gezeichnet  ist  undt  wo  sie  gebohren.  Ma  taute  ist 
gcbohrn  im  Haag  anno  1630  den  14  October.  Ich  hoffe,  daß  Ihr 
mir  eygendtlich  berichten  werdet,  wie  es  abgangen.  Vom  duc  de 
Yillars  werde  ich  nichts  mehr  sagen,*  bin  nur  fro,  Eüch  von  mei- 
nen warhafften  sentieiuenten  vor  Eüch  persuadirt  zu  sehen  undt 
wie  gern  ich  Eüch,  liebe  Louise,  dinneu  inögte.  Ich  bin  zwar  fro, 
daß  Ihr  nicht  mehr  in  sorgen  vor  Ewern  neveu  seydt,  allein  ich 
wolte,  daß  ich  Eüch  auß  sorgen  bette  setzen  können.  Damitt  Ihr 
aber  doch  sehet,  daß  es  nicht  bey  mir  gestanden  undt  daß  ich 
mein  bestes  gethan,  umb  zeittuug  von  Ewerem  neuven  zu  erfahren, 
so  schicke  ich  Eüch  hirbey,  waß  mir  mylord  Oglithorpe  geschickt 
hatt.**  Weillen  matanteEüch  nicht  gleich  nach  Ewern  paquet  ge- 
fragt, glaube  ich  nicht,  daß  I.  L.  weytter  dran  dencken;  aber  solte 
sie  es  etliche  tag  vorher  haben,  were  es  keine  Sünde  im  h.  geist. 
Wen  ich  nur  glücklich  genung  bin,  daß  es  I.  L.  gefehlt,  so  bin  ich 
gar  vergnügt  undt  woll  zufrieden.  Die  reiß  nach  der  Ghör  stehet 
mir  gantz  undt  gar  nicht  ahn,  den  ich  forchte.  sie  körnen  der  ab- 
scheulichen undt  heßlichen  pest  zu  nahe.  Daß  betrübt  mich  recht, 
unßere  hertzallerliebste  churfürstin  in  dießer  gefahr  [zu  wißen]. 
Ich  fürchte,  es  sey  eine  Verblendung,  die  den  churfürst  zu  Brauns- 
weig  hatt  undt  daß  es  Unglück  bedeütt.  Aber  man  rafft  mich  zum 
nachteßen,  morgen  werde  ich  dießen  brieff  au[ß]schreiben,  wünsche 
Eüch  nur  eine  glückseelige  nacht,  liebe  Louisse!  Wir  haben  heüte 
noch  daß  schönste  wctter  von  der  weldt  gehabt,  habe  daß  gutte 
Fontainebleau  woll  ungern  quittirt. 

Ver8»illc  den  12  October,  umb  7 abendts. 

Es  ist  eine  stundt,  daß  wir  von  Petitbourg  ahnkommen  sein, 

wo  ich  Eüch  ohmnöglich  habe  schreiben  können;  den  ich  habe  noch 

* 

* Vergl.  oben  brief  nr  59S.  **  Es  ist  hiermit  wol  das  diesem  b riefe 

beiliegende,  aus  Dünkirchen  20  September  1713  datierte  englische  schreiben 
von  J.  Abercroinbie  gemeint.  Der  Engländer  berichtet  darin , daß  mylord  Har- 
wich  sich  einige  zeit  mit  seinem  regimente  in  DUnkirohen  aufgehalten,  nun  aber 
in  weit  beßerem  befinden,  als  hei  seiner  aukunft,  sich  nach  Irland  oingeachiffl 
habe  und  dem  vernehmen  nach  dort  glUcklioh  angokominen  sei. 
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ein  doll  liistorgen  erfahren,  undt  weillen  ich  weiß,  daß  ma  taute 
sie  gern  list,  habe  ichs  I.  L.  noch  in  ihrem  brieff  gesetzt,  druinb 
habe  ich  Euch  nicht  schreiben  können.  Jetzt  aber  komme  ich 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Man  kan  die  post  woll  bekom- 
men, ohne  sie  zu  fürchten.  Gott  bewahre  ma  tante  undt  alle  ihre 
lieben  ahugehorige  davor!  Mich  deücht , daß  zu  Hcydelberg  gingen 
wir  nicht  deu  ersten  October  zum  h.  abendtmahl , sondern  nur  den 
ersten  September.  Wie  kompt  den,  daß  mau  geendert  liatt?  Ma 
tante  meint,  daß  ihr  fußwehe  nur  ein  elstraug*  ist  undt  kein  po- 
tegram.  Einen  von  den  2 Peluitzen  kene  ich  woll,  ist  etliche  mo- 
nat  hir  geweßeu;  er  ist  all  possirlich,  wen  er  will,  kan  woll  reden 
undt  redt  nicht  wenig.  Ich  hoffe,  das  er  ma  tante  divertiren  wirdt. 
Liebe  Louisse,  ich  muß  ich**  ein  wenig  liltzen  wegen  alle  die  cere- 
monien,  so  Ihr  initt  mir  macht,  daß  heiß  ich  politesse  hors  de  saison. 
Ihr  wist,  daß  ich  mich  vor  Euch  undt  Ewcren  neuveu  intcressire, 
weillen  Ihr  mir  lieb  seydt.  Wozu  dint  dau  daß  complimcnt,  daß 
Ihr  mir  macht,  undt  die  eutscbuldiguug,  daß  Ihr  mir  den  brieff 
schickt,  wodurch  Ihr  erfahren,  daß  er  nicht  todt  ist?  Wen  Ihr  es 
so  macht,  so  werde  ich  alß  singen:  «0  Pfuydian,  hinauß,  hiuauß 

initt  dem  compliment!  pfui,  pfui,  o Pfuydian,  hinauß  undt  all,  die 
solche  sein  !>  ***  Ich  glaub , Ihr  werdet  Euch  dießes  possenspiel 
noch  woll  erinern.  Sagt  mir  doch!  hatt  man  es  nicht  zur  Ghör 
vergangen  jahr  gespilt?  Es  ist  beßer,  mitt  einem  falschen  geschrey 
erschreckt  zu  werden,  alß  wens  war  wer.  Wen  Ihr  meindt,  übel 
geschrieben  zu  haben,  so  ist  es  noch  hundert  mahl  schonuer,  alß 
ich  schreibe.  Ich  habe  woll  gemerckt,  daß  es  ma  tante  verdriest, 
wen  sie  ctwaß  in  ihren  brieffen  vergist,  aber  alles,  waß  sie  schrei- 
ben, ist  so  verständig  undt  lebhafft,  daß  sie  woll  nicht  zu  sorgen 
hatt,  daß  mau  glauben  solte,  daß  waß  kindisch  gefunden  werden  konte 
in  ihren  lieben  schreiben , die  mein  gröste  fretlde  sein.  Adieu, 
hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  ver- 
sichere Euch,  daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

* clsteraugc,  clavu.-  pedis,  leichdorn,  htihnerauge.  Jacob  Grimm  und  W11» 
heim  Grimm,  Deutsche*  Wörterbuch,  III.  Lciptig  1862.  8.  s.  34.  418. 

**  ? Euch.  *♦*  Vergl.  band  I,  b.  142 
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602. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Vergällte  den  15  Üctober  1718,  umb  halb  9 abendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  komme  dießen  abendt  nur,  umb 
mein  wordt  zu  halten,  Eüch  alle  sambstag  zu  schreiben.  Ich  wün- 
sche, daß  Eüch  dießer  brieff  in  gutter  gesundtheit  ahntreffen  möge 
undt  ohne  sorgen  vor  Ewern  neveu.  Ich  batte  mich  heütte  auff 
ein  paquet  von  ma  laute  gespitzt,  es  ist  aber  keines  ahnkommen, 
hoffe  auff  morgen.  Wir  haben  jetzt  nichts  neües  hir  undt  ich  habe 
noch  auff  2 brieff  von  meiner  dochter  zu  antworten  undt  noch  2 
andere  brieff  [maßen]  vor  dem  nachteßen  gesehriben  sein,  kan 
also  vor  dießraahl  nichts  mehr  sagen,  liebe  Louise,  alß  Eüch  zu 
bitten,  persuadirt  zu  sein,  daß  ich  Eüch  von  liertzen  lieb  behalte 
undt  behalten  werde,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 


603. 

A mad,  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Versaille  den  19  October  1718. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  bab  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  8 [empfangen],  bin  woll  von  hertzen  erschrocken,  darnuß  zu 
sehen,  daß  ma  tante,  unßere  liebe  churfürstin,  wider  so  einen  liart- 
ten  Strauß  außgestanden ; den  wie  sie  mir  selber  sagen,  so  seindt 
sie  oben  undt  unten  gangen.  Aber  waß  mich  noch  ahm  meisten 
ängstet,  ist,  wen  ich  dencke,  daß  ma  tante  4 tag  nach  ihrer  kranck- 
heit  so  in  relais  reißen  solle;  ich  gestehe,  daß  mich  daß  zittern 
macht.  Mich  verlangt  woll  erschrecklich,  biß  ich  erfahre,  wie  dieße 
reiß  abgeloffeu.  Gott  gebe  sein  segen  dazu , daß  ich  nichts  bößes 
vernehmen  mag!  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  weilten  Ihr  gemeindt, 
daß  die  bagatellen,  so  ich  Eüch  vor  ma  tante  geschickt,  I.  L.  er- 
frewen  konten , solches  zu  geben.  Ich  bin  recht  fro , daß  es  I.  L. 
ahngenehm  geweßeu;  Uber  diß  können  sie  kein  scrupel  haben,  daß 
daß  pressent  zu  magnifiq  seye,  den  daß  ringeigen  ist  gar  klein 
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andt  daß  schachteigen  sehr  simpel ; daß  eine  hatt  nur  die  nieritten, 
daß  es  waß  rares  ist,  nndt  daß  schachteigen,  daß  es  woll  gearbeitet 
ist.  Wen  man  mir  waß  schönnes  undt  magnifiques  geben  solte, 
würde  es  mich  nicht  so  sehr  erfrewen,  alß  daß  dieße  bagatellen 
ma  tante  ein  wenig  erfrewet  haben  nndt  daß  sie  es  nicht  vorher 
gesehen,  also  waß  neües  war.  Ich  erfrewe  mich  auch  mitt  Eüch, 
liebe  Lonisse,  daß  Ewer  neveu  wider  gesandt  ist,  undt  wünsche 
von  hertzen,  daß  unßer  herrgott  Eüch  lang  jahren  erhalten  wirdt 
undt  Ihr  seine  ariere-neveux  sehen  möget.  Ich  dencke,  weillen  Ihr 
so  tendre  vor  Ewcren  neveu  seydt,  waß  were  es  den  geweßen, 
wen  Ihr  Eüch  geheüraht,  hettet  man  undt  kinder  bekommen?  so 
wehret*  Ihr  vor  sorgen  gestorben  sein.  Ich  muß  noch  vor  dem 
eßen  ein  brieff  nach  Paris  schreiben , kan  also  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  all 
mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


604. 

A mad.  Louise,  raugraffm  zu  Pfaltz,  a Hernhaussen. 

Versaille  den  22  October  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  schreibe  ich  nur,  umb  mein 
wordt  zu  halten,  den  es  ist  gar  spat.  Ich  hatte  heütte  gehofft, 
wider  zeittung  von  ma  tante  zu  bekommen,  allein  die  post  hatt  ge- 
fehlt. Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  reiß  von  der  Ghör  schuldt  dran 
ist,  undt  wer[d]e  woll  nicht  recht  lustig  noch  ruhig  sein,  biß  ich  er- 
fahre, wie  dieße  reiße  abgeloffen,  die  mir  sehr  auff  dem  hertzen 
ligt;  den  ich  forchte  alß,  daß  ma  tante  die  reiß  zu  baldt  nach 
ihrer  kranckheit  ahngefangen,  den  es  gehört  starck**  [dazu],  umb 
in  relais  zu  fahren.  Ich  wolte,  daß  nnßere  liebe  churfürstin  die 
propossition  abngenohmen  hette,  zu  Zelle  zu  schlaffen ; den  in  einem 
tag  zu  gehen,  ist  warlich  zu  starck  undt  ängstet  mich  recht.  Man 
rufft  mich  zum  nachteßen,  muß  wider  willen  schließen  undt  nur 
sagen,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* 1 wurdet.  **  ? stärke. 
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605. 

A raad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz , a Ghör. 

Versaillc  den  26  October  1713. 

Hertzallerliebe  I.ouissc , ich  werde  nicht  gar  cxact  auff  Ewer 
schreiben  vom  13  andtworten  können,  ob  es  zwar  mein  intention 
geweßen,  aber  es  schult.  mir  so  viel  interuptionen  zu  handen  kom- 
men, daß  ich  Etlch  nur  ein  par  wordt  werde  sagen  können  undt 
dancken  vor  den  gefahlen , so  Ihr  mir  tliut,  mir  so  exact  zeittung 
von  ma  taute  gesundtheit  [zu|  bericht [enj.  I.  L.  halt  Ewer  golt- 
bücksgen  recht  erfrewet,  I.  L.  haben  mirs  geschrieben,  daß  Ihr  sie 
damitt  ahngebunden  habt.  Ihr  werdet  schon  auß  einen  von  meinen 
schreiben  ersehen  haben,  liebe  Louisse,  daß  ich  sehr  aprobirt,  daß 
Ihr  ma  tante  meine  bngatellen  eher  geben  liatt,  alß  den  geburdls- 
tag.  Umb  die  warheit  zu  sagen,  so  angstets  mich  nicht  wenig,  daß 
die  heßlich  rose  so  geschwindt  wider  kommen  ist.  Ich  weiß  I.  L. 
dem  churfürsten  recht  danck,  ma  tante  persuadirt  zu  haben,  nicht 
so  baldt  dero  reiße  nach  der  Göhr  zu  unterfangen;  den  es  wäre 
mir  recht  bang  davor,  wie  Ihr  auch  auß  meinem  letztem  brieff 
werdet  ersehen  haben.  Ich  hoffe , daß  Ihr  alß  gutte  zeittung  von 
Eweren  neveu  haben  werdet.  Wen  Ewer  neuveu  nur  die  kleine 
gallanterie  hatt,  were  es  beßer,  alß  brustwehe;  aber  hatt  er  die  große, 
ist  es  der  brust  ebenso  gefährlich,  auch  sehr  gefährlich  vor  daß  leben, 
da  muß  man  kein  zeit  bey  verliehrett,  sondern  sich  geschwindt  lieyl- 
len  laßen.  Die  arme  fraw  von  Rathsamshaussen  ist  heütte  wider 
nach  Paris,  umb  übermorgen  nach  Strasburg  zu  reißen.  Sie  jam- 
mert mich  recht,  [sie]  hatt  gestern  [nachricht  erhalten,  daß]  ihr 
bruder  Augustin  gestorben , [was]  sie  hertzlich  betrübt.  Daß  ist 
alles,  waß  ich  Euch  vor  dießmahl  sagen  werde,  undt  daß  ich  hin 
undt  biß  in  todt  verbleibe,  die  Euch  ahm  liebsten  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 


606. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Marly  den  6 November  1713. 

Hertzallerliebe  Louise , ich  war  vergangen  ...  so  erschrocken 
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über  den  Verlust  von  Eweves  armen  ncveux,  mylord  Harwich,*  daß 
ich  daß  hertz  nicht  hatte,  Eücli  ein  wordt  zu  schreiben,  noch  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  20  October  zu  antwortten.  Ich  weiß 
auch  nicht,  waß  ich  Etlch  sagen  solle,  den  in  solchen  fällen  kan 
gott  allein  trösten.  Ich  weiß,  daß  Ihr  recht  gotsforchtig  seindt, 
hoffe  also,  daß  Ihr  Eüeh  in  den  willen  gottes  ergeben  werdet.  Ich 
weiß  woll,  daß  es  hart  zu  verschmertzen,  zu  verlieh[r]en,  woran  man 
sein  hertz  gehengt,  aber  wie  schon  gesagt,  so  hoffe  ich  doch,  daß, 
weillen  gott  der  allmächtige  Küch  dießes  Unglück  zugeschickt,  daß 
Ihr  Etlch  in  seinen  heylligen  willen  ergeben  werdet.  Wie  ichs  er- 
fahm,  habe  ich  woll  recht  gesptlhrt,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
habe:  den  ich  bin  auffgcfabrn.  bleich  worden  undt  die  thienen 
seindt  mir  Ewertwegen  in  den  äugen  kommen,  habe  den  allmächti- 
gen gleich  gebetten , Euch  beyzustehen.  Weitter  will  ich  hirauff 
nichts  sagen,  den  je  mehr  man  davon  spricht,  je  mehr  vemeüerts 
die  schmertzen.  Ich  wolte  lieber,  daß  ich  sie  soulageren  könte. 
Gott  seye  >danck,  daß  ma  tante  sich  so  woll  von  der  jagt  befunden, 
undt  erhalte  sie  ferner  lange  jahren  undt  verleye  Eüch  jetzt  trost 
undt  be[r]nach,  daß  Ihr  nach  dießem  leydt  frefiden  genießen  möget 
undt  ich  mich  so  sehr  part  in  Ewerem  vergnügen  nehmen  möget,  ** 
alß  ich  nun  part  in  Ewer  betrübtnuß  nehme!  undt  bitte  Euch, 
nicht  zu  zweyfflen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

* Vergl.  oben  brief  nr  598  und  die  anmerkung  von  Menzel  daselbst.  Karl, 
marquis  de  Harwich,  geboren  den  15  December  1683,  war  der  erstgeborene 
i»ohn  des  mit  Luisens  Schwester  Karoline,  raugrHfin  zu  Pfalz,  veriniihlten  grafen 
und  nachherigen  herzogs  Meinhard  von  Schömberg.  Karoline  starb  den  7 Juli 
1696  und  wurde  den  11  Juli  in  der  Westminsterabtei  beigesetzt.  Über  den  iu 
rede  stehenden  neffen  von  Luise  bemerkt  J.  F.  A.  Kazner , Leben  Friede- 
richs  von  Schömberg,  oder  Sohbnburg.  I,  Mannheim  1789.  8.  e.  371:  »Der 

vater  trat  ihm  schon  zu  anfang  des  jahrs  1711  sein  oavallerieregiment  ab,  wo- 
mit er,  als  obrister,  im  folgenden  jahre  den  feldzug  in  Flandern  unter  dem  duc 
de  Marlborough  machte.  Im  sommer  des  jahrs  1713  marschierte  er,  als  com- 
mandant  der  drei  regimenter  Schonburg,  Cadagan  und  Palms,  von  Gent  nach  Dün- 
kirchen, segelte  mit  diesen  truppen  im  September  nach  Irland  und  wurde  da- 
selbst den  16  November  vor  seinem  alten  vater  [gast,  zu  Hillington  5/15  Juli 
1719]  von  einem  hitzigen  lieber  hingerafft.»  **  ? und  ioh  so  sehr... 
nehmen  müge.  ? und  Ihr  mioh  . . . nehmen  sehen  mttget. 
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607. 

A mad.  Louise,  r&ugraffln  zu  Pfaltz,  a Ghür. 

Marly  den  9 November  1713,  umb  halb  9 abeudte. 

Hertzallerliebe  Louisse,  wir  haben  heütte  gar  eine  lange  jagt 
gehabt,  drumb  schreibe  ich  Euch  so  spät,  werde  es  in  große[r]  eyll 
thun  müßen , den  wir  eßen  umb  10  precis  zu  nacht  undt  ich  maß 
nach  dießem  brieff  noch  zwey  brieff  schreiben,  mich  also  sehr  eyllen. 
Vor  meine  brieffc  pretendire  ich  keine  dancksagung.  Der  hertzog 
von  Wolffenbuttel , wen  er  sich  gleich  nachts  nicht  übel  gefunden, 
würde  doch  woll  thun , nicht  zu  jagen  wegen  seiner  verrengsten  * 
hoffte.  Daß  ist  woll  ein  wunderlich  eßen,  wein  undt  milch  nach 
einander,  daß  könte  ich  nicht  außstehen.  Wie  macht  daß  nicht 
kotzen?  Mich  dettcht,  ich  sehe  ma  tante  mitt  I.  L.  schmable  taille 
singen  undt  dantzen,  den  daß  pflegten  sie  offt  zu  thun.  Gott  er- 
halte sie  lang  bey  gesundtheit  undt  guttem  humor!  -Waß  daß 
eßen  ahnbelangt,  so  ist  viel  gewohnheit  dabey.  Mehr  kan  ich  obn- 
möglich  sagen,  den  es  scblegt  9.  Mehr  kan  ich  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  ambrassire  Euch  von  hcrtzen,  bitte  den  almächtigen, 
Euch  zu  stercken  undt  zu  trösten,  undt  behalte  Euch,  liebe  Louise, 
all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  ent- 
pfangen,  werde  cs  andere  post  beantworten. 

608. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Marly  den  16  November  1718. 

Hertzallerliebe  Louise,  letzte  post  habe  ich  Euch  ohnmöglich 
schreiben  können,  es  seindt  mir  gar  zu  viel  vcrkindernüßen  zuge- 
stoßen, habe  nicht  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  October,  so 

* 

* ? verrenkten. 
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mir  doch  gar  ahngenehm  geweßen,  ein  wordt  andtwortten  können, 
kan  es  auch  dießen  abcndt  nicht,  den  es  ist  gar  spät.  Ich  bin  spät 
von  der  jagt  komen,  habe  viel  ahn  ma  tante,  nnßere  liebe  clmr- 
fürstin , geschrieben , undt  muß  gleich  alin  mein  dochtcr  schreiben, 
weillen  ich  es  morgen  undt  [übermorgen  nicht]  werde  thnn  können, 
da  es  der  rechte  posttag  ist;  den  ich  werde  nach  Paris  zu  der 
großhertzogin,  1.  L.  daß  leydt  zu  klagen,  den  sie  hatt  ihren  eisten 
herrn  sohn  verlobren.  Hernach  werde  ich  in  palais  royal  eßen 
undt  nach  dem  eßen  ein  kindt  piitt  mein  sohn  auß  der  tauff  heben 
undt  erst  umb  8 von  Paris,  werde  also  nicht  ahn  mein  dochter 
schreiben  können.  Liebe  Louisse,  wie  hertzlich  jammert  Ihr  mich! 
Ich  bitte  den  allmächtigen  morgendts  undt  abendts,  Euch  beyzu- 
stehen  undt  dießes  Unglück  helffen  zu  überstehen.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  hoffe,  biß  sontag  mehr  zu  sagen 
können,  undt  werde  gewiß  einen  langem  bricff  schreiben,  nun  aber 
nur  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


609. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Gbör. 

Marly  den  19  November  1713,  umb  mitternacht. 

Herlzallerliebe  Loüisse,  es  seindt  mir  so  viel  verhindernuße 
heütte  zugestoßen,  daß  ich  Eüch  ohnmöglich  habe  schreiben  kön- 
nen, wie  ichs  Eüch  vergangen  donuerstag  versprochen;  jedoch  so 
kan  ich  mich  nicht  resolviren,  nach  bett  zu  gehen,  ich  bette  Eüch 
dan  eine  gntte  nacht  gewünscht.  Ich  bin  recht  in  sorgen  wegen 
Ewer  rechtmäßigen  betrübtnuß,  aber  mau  hört  über[all]  von  nichts 
anderst,  es  ist  jetzt  gar  eine  dolle  zeit.  Wen  Ihr  wißen  wolt,  wie 
sehr  die  arme  fraw  von  Rotzenhaussen  ursach  hatt,  betrübt  zu  sein, 
so  bitt  ma  tante,  daß  sie  Eüch  ihre  histoire  in  meinem  brieff  weist! 
den  etlich  mahl  trösten  unß  ander  leülte  Unglück.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Elisabeth  Charlotte.  -3 
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610. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Ghör. 

Marly  den  23  November  1713,  umb  halb  10. 

Hertzallerlieho  Louise,  in  dem  augenblick,  alß  wir  auff  der 
jagt  gesolt,  heütte  morgen  umb  12,  habe  ieh  Ewer  liebes  schreiben 
vom  11  November  entpfangen  undt  nicht  ohne  threnen  gelellen. 
Aber  waß  soll  ich  tliun?  Ich  kau  nur  gott  bitten,  Erich  beyzu- 
stehen,  welches  ich  auch  vou  hertzen  thue.  Gott  undt  die  zeit 
können  allein  Ewern  schmertzen  lindern.  Ihr  müst  distractionen 
suchen,  den  alles  hertzenleydt  bringt  Eüch  nur  umb  Ewer  gesundt- 
heit  undt  endert  nichts.  Erleichtert  es  Eüch  aber  daß  hertz,  mir 
Ewer  leydt  zu  klagen , so  thuts ! Ich  habe  Eüch  zu  lieb , daß  es 
mich  lange  weille  geben  soltc.  Weillen  es  Eüch  soulagirt,  seydt 
versichert,  daß  Eüch  niemaudts  mehr  beklagt,  alß  ich,  noch  mehr 
part  in  Ewer  Unglück  nimbt!  Es  ist  zu  spat,  heütte  mehr  zu  sa- 
gen. Ich  bitte  Eüch,  sagt  mir  nur,  ob  daß  korbgen,  so  ich  ma 
tante  geschickt,  ihre  ring  drin  zu  thun,  I.  L.  gefallen!  Adieu! 
Ich  ainbrassire  Euch  von  hertzen,  wünsche,  daß  Ewer  betrübtnuß 
nichts  ahn  Ewer  gesundtheit  schaden  möge,  den  ich  habe  Eüch  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


611. 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Veraaille  den  3 December  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte,  wie  ich  mich  ahn  taffcl  gesetzt, 
habe  ich  ma  tante  paquet  undt  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  No- 
vember entpfangen;  daß  werde  ich  aber  erst  biß  donuerstag,  wo 
mir  gott  daß  leben  verleyet,  beantwortten,  nun  aber  nur  auff  daß 
vom  18  andtwortten,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt,  den  wir  haben 
hir  die  grimmichstc  kälte  von  der  weit,  welche  mir  schon  so  einen 
starckon  husten  undt  sebnupeu  geben,  daß  ich  schon  seyder  6 ta- 
gen die  cammer  htttte.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  I.  L.  der 
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chnrfürst  nicht  länger  zu  der  Ghör  bleiben  würde;  bey  dem  abscheu- 
lichen wetter  kan  man  ohnmöglich  jagen.  Weillen  ich  schon  weiß, 
daß  ma  tante,  gott  sey  danck,  ihre  rttckreißc  glücklich  volzogen, 
sage  ich  weitter  nichts  hirvon.  Ich  höre  ungern,  daß  ma  tante  sich 
gewohnt,  kleine  ungelegenheitten  zu  haben;  daß  macht  mir  forcb- 
ten,  daß  I.  L.  natur  endert.  Gott  bewahr  unß  davor!  Daß  tibelle 
schlaffen  bin  ich  schon  fest,  in  3 nachten  habe  ich  in  allem  nicht 
5 stundt  geschloffen.  Aber  waß  will  man  [machen]?  man  muß  woll 
in  alles  gedult  [haben].  Nun,  gott  hatt  mir  60  jahr  eine  gutte  ge- 
sundtbeit  geben ; es  ist  billig , daß  ich  die  böße  auch  von  seiner 
handt  ohne  muren  nehme.  Es  ist  viel,  daß  ma  tante  sich  wider 
erholt  hatt;  da  ist  woll  gott  vor  zu  daneben.  I.  L.  haben  mir 
nichts  von  dero  ungelegenheitten  gesagt  undt.  ich  habe  mich  in 
meinem  brieff  gar  nichts  mercken  laßen.  Nichts  ist  gesunder,  alß 
lustig  sein,  wer  es  tliun  kan.  * Ich  weiß  I.  L.  der  churprintzeß 
danck , mndame  **  bey  gnttem  humor  zu  erhalten.  Waß  hatt 
der  churprintz  gegen  Euch,  daß  er  so  storig?  Wie  ich  von  ihm 
höre,  so  ist  es  ein  wunderlicher  herr.  Wo  der  maußdreck  unter 
dem  pfeffer  ist,***  macht  es  alß  etwaß  wunderliches.  Wen  wünschen 
waß  helffen  könte,  würdet  Ihr,  liebe  Louisse,  große  erleichterung 
spüren ; den  ich  bitte  gott  den  allmächtigen , Eücli  starcke  zu  ver- 
leyen,  trost  undt  segen,  umb  Eüch  wider  zu  recht  zu  bringen. 
Nein,  liebe  Louisse,  Ewere  klagen  haben  mir  keine  Ungelegenheit 
geben.  Ich  habe  Eüch  zwar  sehr  betawert,  aber  weillen  ich  ge- 
hofft, daß,  Ewer  hertz  nußzuschütten,  Eüch  daß  hertz  erleichtern 
könte,  ist  es  mir  lieb  geweßen,  daß  Ihr  mir  Ewer  leydt  geklagt 
habt.  Hieinitt  ist  Ewer  brieff,  liebe  Louisse,  völlig  beantwortet, 
nur  noch  überig,  Eüch  von  hertzen  zu  ambrassiren  undt  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Eücb  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


612. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versaille  den  7 December  1713. 

Hcrtzallerliebe  Louisse,  mein  intention  war,  he[tt]lte  eine  exacte 

* 

* Vergl.  buiid  I,  tt.  508.  **  ? ma  taute.  Vergl.  batul  I,  s.  403. 
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andtwort  anff  Ewern  lieben  brieff  vom  24  November  zu  machen, 
allein  mein  basten  hatt  mir  so  viel  vissitten  hefltte  Ober  den  halß 
gezogen,  daß  es  mir  meine  zeit  gantz  benohmen,  undt  [ich  kann] 
Eüch  nun  nur  in  großer  eyll  sagen,  es  solle  Etich  nicht  leydt  sein, 
liebe  Louisse,  daß  ich  part  in  Ewer  Verlust  undt  Unglück  genoh- 
men , den  wen  ich  daß  nicht  entpfunden , hette  ich  Eücli  ja  nicht 
lieb.  Solche  harte  schlüge  könen  nicht  so  baldt  heyllen.  Nicht* 
macht  magerer,  alß  übermäßige  betrübtnuß,  **  den  es  hindert  ahm 
schlaffen  undt  eßen,  welche  beyfde]  stück  allein  fett  machen.  Gott 
gebe,  daß  Ihr  Eüch  baldt  wider  erhoben  möget ! Ich  beklage  von 
hertzen  die  gutte  fraw  Weldten.  Es  ist  betrübt,  alle  die,  womitt 
man  gelebt,  so  fort  zu  gehen  sehen.  Die  gutte  frefillen  Charlotte  *** 
ist  just  den  tag  vor  Ewer  neveu  gestorben.  Gott  wolle  Eüch  vor 
beyde  trösten  undt  stercke  geben ! Dem  allmächtigen  seye  lob  undt 
danck,  daß  die  zurückreiß  von  der  Göhr  so  glücklich  abgeloffen, 
undt  erhalte  unß  unßere  liebe  churfürstin  noch  lange  jahren! 
Eschechen  ist  daß  nicht  daß  berümbte  dorff,  wo  alle  einwohner 
undt  drumb  herumb  chach  spülen  müßen  können  ?f  Daß  manl 

* 

* ? Nichts.  **  Vergl.  band  I,  s.  383  und  dagegen  s.  305.  ***  eben 

die  frau  von  Weldten.  f Unsere  herzogin  gibt  hier  wol  nicht  den  richtigen 
namen  an.  Das  fragliche  dorf  heißt  vielmehr  Ströpke  oder  Ströbeck.  H.  F.  Maß- 
mann, Geschichte  des  mittelalterlichen,  vorzugsweise  des  deutschen  Schachspieles. 
Quedlinburg  und  Leipzig,  1839.  8.  bemerkt  hierüber  s.  164,  165  folgendes: 
»Das  dorf  Ströpke  oder  Ströbeck,  61/*  meile  von  Braunschweig,  1 meile  von 
Halberstadt,  früher  kurfürstlich  brnndenburgisch , darnach  domstiftlich  halber- 
stiidtisch,  jetzt  preußisch  im  regierungsbezirke  Magdeburg,  führt  schon  am  gast* 
hause  außen  ein  in  marmor  gehauenes  Schachbrett  im  Schilde , und  ebenso  im 
ortssiegel,  gleich  der  im  gleiohen  gebiet  gelegenen  stadt  Aschersleben,  die  auch 
eine  schachtafel  im  wappen  führt.  Der  sohulze  aber  des  dorfos  hat  das  schach* 
brett  im  Verschluß,  darauf  mit  fremden  gespielt  wird.  Dieses  brett  war  einst 
ein  geschenk  des  kurfürsten  oder  des  königs  Friedrich  Wilhelm  I von  Preußen, 
vom  13  Mai  1651,  laut  der  inschrift  auf  einer  Seite.  Die  figuren  waren  von 
silber,  das  eine  spiel  vergoldet.  Aber  dieses  spiel  ist  leider  im  siebenjährigen 
kriege  abhanden  gekommen,  durch  verleihen  an  das  domstift  Halberstadt,  dessen 
domherren  es  einfordorten , weil  ein  französischer  general  damit  spielen  wollte. 
Das  jetzige  ist  nur  elfenbeinorn.  Die  bauern  von  Ströpke,  sagt  Hübner  in  sei- 
nem Zeitungslexikon,  seien  verpflichtet,  die  wißenschaft  des  Schachspieles  unter 
sich  zu  erhalten  und  auf  ihre  nachkommenschAft  fortzupflanzen,  um  weichet- 
willen  sie  von  allen  auflagen  befreit  sind  und  nur  allemal  dem  neuen  ftlrsten 
bei  der  huldigung  eine  schaohtafel  und  steine  von  silber  verehren.  Wenn  ein 
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halt  mir  gewildert  über  deß  pastors  mahlzeit,  * da  halt  ich  mehr 
von,  alli  von  alle  ragus  von  I’ranckreich,  deren  ich  keinen  eintzigen 
eßen  kan.**  Nach  dem  eaffe  bin  ich  auch  nicht  lüstern,  brauch 
es  wie  ein  remede,  daß  mir  in  der  that  woll  bekompt,  aber  ich 
liebe  es  nicht  undt  finde  gar  keinen  gutten  geschmack  dran.  *** 
In  solcher  betrübtnuß  undt  trouble,  worin  Ihr  steckt,  solt  Ihr,  liebe 
Louisse,  nichts  brauchen,  den  es  bekompt  nicht  woll.  Madame 
Clievan  brieff  bestelle  ich  fieißig.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzeu  lieb  behalte! 
Hiemitt  ist  doch  in  eyll  Ewer  gantzes  schreiben  beantwortet. 

Elisabeth  Charlotte. 


613. 

A mad.  Louisse,  raugr affin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Vcrsaille  den  17  December  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütt  habe  ich  Ewer  schreiben  vom 
8 entpl'angen,  werde  es  vor  ein  andermahl  sparen,  nur  vor  die 
medaillc  sehr  dancken , komme  aber  auff  daß  von  1 , so  ich  vor  8 
tagen  entpfangen.  Forcht  nicht,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  zu  offt, 
kommen  könt!  den  Ewere  schreiben  seindt  mir  allezeit  sehr  ahn- 
genehm. Seindt  sie  betrübt , so  mögte  ich  von  hertzen  wünschen, 
daß  Ihr  keine  ursach  nie  haben  moget,  trawcrig  zu  schreiben;  aber 

* 

fremder  nun  lust  hat,  schach  zu  ziehen,  so  setzet  einer  von  ihnen  öffentlioh  mit 
ihm  an.  Das  aber  ist  gowia,  daß  nooh  jeder  bewohner  des  dorfes  mehr  oder 
minder  im  spiele  geübt  ist.  Es  muß  sogar  in  der  schule  gelehrt  werden  und 
jährlioh  wird  in  derselben  um  drei  preise  gespielt  ; alle  kinder,  sowol  mädohon 
als  knaben,  werden  in  paare  getheilt , welche  mit  einander  spielen , die  Sieger 
dabei  werden  wieder  in  paare  getheilt  u.  s.  f.  bis  zu  den  letzten  dreien,  welchen 
von  der  gemeinde  sehachbretter  verehrt  werden. . . . Noch  jetzt  bilden  sich  die 
Ströbecker  viel  darauf  ein,  daß  sie  schach  spielen,  obsehon  weniger,  daß  sie 
fein  spielen,  und  daher  mag  es  gekommen  sein,  daß  jetzt  nicht  mehr  so  außer- 
ordentlich geschickte  Spieler  da  sind,  als  in  frühern  Zeiten,  die  von  keinem 
fremden  übertrofien  wurden.« 

* VergL  oben  brief  nr  592  und  die  anmerkung  daselbst.  **  Vergl. 
band  I,  s.  430.  440.  441.  ***  Vergl.  oben  brief  nr  581  und  die  anmerkung 

daselbst  und  nachher  brief  nr  626. 
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wen  Ibr  es  seydt , so  nehme  ich  mitt  part  in  Ewer  Unglück  nndt 
Ewer  brieff  ist  undt  bleibt  mir  doch  desto  ahngenehmer,  daß  Ibr 
offenhertzig  mitt  mir  sprecht  undt  trost  bey  mir  sucht,  also  ver- 
trawen  zu  mir  tragt.  Wen  icli  Etlch  gebetteu , nur  alle  acht  tag 
zu  schreiben,  war  es  nur  anß  furcht,  nicht  zeit  genung  zu  finden, 
recht  zu  andtwortten  können  , weillen  man  hir  allezeit  gar  viel  in- 
teruptionen  hatt.  Die  fraw  von  Katsamshausscn  batt  zwar  ein 
schreiben  von  ihrer  dochter  bekommen,  aber  ohne  datum,  weiß 
also  noch  nicht,  wo  sie  ist.  Verlust  uudt  Unglück  vergeht  idcht 
in  etlichen  Wochen,  da  gehört  mehr  zeit  zn.  Ich  will  nichts  davon 
sagen,  umb  Ewere  wunden  nicht  zu  eroffenen.  Gott  verzeyet  die 
ungedult,  so  mau  nicht  hindern  kan,  wen  man  sich  nur  nicht  willig 
mitt  auffhelt.  Worumb  habt  Ihr  mir  nicht  Ewer  niepce  brieff  ge- 
schickte Den  ich  sehe  gern,  daß  Caroline  dochter  raisonabel  ist. 
Kan  sie  Teütsch?  Den  ist  der  brieff  auff  Englisch,  könte  ich  ihn 
nicht  verstehen,  den  ich  kau  kein  wordt  Englisch.  * Daß  ich  Eüch 
lieb  habe,  ist  kein  generositet,  sondern  natürlich  undt  Schuldigkeit. 
Waß  kan  mau  Imehr]  lieben,  alß  seines  berrn  vatlern  [kinder], 
dem  ich  ul)  mein  leben  bin  gehorsam  goweßen  undt  gerespectiret 
undt  geliebet  habe?**  Ich  wolte  gern  lenger  schreiben,  aber  man 
hatt  mich  zur  precotion  zur  ader  gelaßeu  vergangen  dinstag;  drumb 
hal)  ich  dounerstag  nicht  geschribeu,  bin  so  abgematt  davon,  daß 
man  mich,  ahustatt  gesandt,  krank  gemacht,  kau  also  nichts  mehr 
vor  dießmahl  sageu.  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag, 
so  behalte  ich  Eüch  doch  von  hertzen  lieb. 


Elisabeth  Charlotte. 


<>14. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Paris.  *** 

Vcrsaille  den  21  December  1713. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  schon  21  bogen  ahn  uußere 
liebe  churfürstin  geschrieben  habe,  auch  recht  leunisch  bin , weillen 
mir  die  hannoverische  post  gantz  gefehlt  hatt , so  will  ich  doch 

* 

* Vergl.  band  I,  s.  505.  **  Vergl.  band  I,  8.  32.  500.  **•  ? Hannover. 
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mein  bestes  thun , auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 dießes  monts, 
so  ich  vergangenen  sontag  entpfangen , za  andtwortten.  Meine 
brieffe,  liebe  Eouisse,  seindt  kein  danckens  werdt.  Wer  wolte  undt 
köute  nicht  mittleyden  mitt  Eüch  haben  Uber  so  rechtmäßige  be- 
trübtnuß,  so  Ellcli  zugestoßen?  Wen  mans  in  einer  comedie  sicht, 
kommen  einem  die  thronen  drüber  in  den  äugen,  will  geschwevgen 
den,  wen  cs  einer  person  widerfahrt,  so  man  kendt  undt  lieb  hatt, 
wie  ich  Eüch  habe.  Ihr  kont  ja  woll  gedencken,  daß  es  mir  ahn- 
genehrn  sein  würde,  wen  ich  Eüch  soulagiren  könte,  liebe  Louisse! 
Ich  fürcht  auch,  daß  Ihr  mir  Ewern  trost  nur  auß  politesse  gestehet ; 
den  ich  weiß  leyder  nur  gar  zu  woll,  daß  gott  der  allmächtige  undt 
die  zeit  allein  so  harte  stoß  erleichtern  können.  Ich  habe  so  viel 
leütte  verlohren , so  mir  lieb  geweßen , daß  ich  nur  gar  zu  woll 
weiß,  waß  die  erinerungen  thun;  drumb  habe  ich  desto  größer 
mitleyden  mitt  denen,  so  ich  weiß,  daß  sie  dieße  quäl  leyden.  Ich 
habe  auch  woll  gleich  gedacht , daß  Eüch  Ewere  Schwestern  wider 
einfallen  würden.  Wen  man  betrübtnuß  endern  könte,  würde  man 
woll  thun,  keine  zu  haben ; den  es  hilfft  zu  nichts,  alß  sich  selbsten 
umbs  leben  zu  bringen,  aber  es  stehet  nicht  bey  unß.  Die  Wil- 
helme!* hatt  einen  brieff  ahn  ihrer  mutter  geschrieben,  worinen 
sie  gar  nicht  narisch  scheindt,  sogt  nur,  daß  die  Verfolgung  der 
Christen,  so  sie  hir  gesehen,  hette  sie  glauben  machen,  sie  were 
nicht  in  den  rechten  weg,  seelig  zu  werden,  hette  also  ihr  gewißen 
mäßen  in  ruhen  setzen,  drumb  sey  sie  durchgangen.  Daß  geht 
woll  hin , aber  der  diebstal  ist  zu  viel.  Sie  hatt  keinen  bedinten 
mitt,  weder  mans-  noch  Weibsperson,  sie  ist  mitt  dem  kleinen  kindt, 
ein  metgen  von  8 jahren,  weg  undt  man  sagt,  sie  seye  in  ein  lu- 
therisch thomstifft  ins  wirttenbergesch  landt  gangen;  mehr  weiß 
man  nicht  von  ihr , den  sie  hatt  ihren  brieff  nicht  datirt.  **  Ich 
bin  fro,  daß  mein  körbgen  nicht  ist  verracht  worden  undt  ma  tante 
ahngenehm  geweßen.  Waß  dagegen  zu  schicken,  ist  woll  nicht 
nöhtig.  Vor  die  medaille  dancke  ich  nochmahlen,  allein  ich  habe 
noch  niemandts  finden  können,  so  mir  hette  sagen  können,  waß  es 
bedeüdt.  Es  ist  in  kistgen  plaeirt,  [solche]  Sachen  werff  ich  nicht 

* 

* Wilhelmine  von  Katbsauishaiisen.  Von  ihr  war  auch  schon  im  ernten 
bande  8.  ."45.  454  die  rede.  Vergl.  auoh  nachher  briof  nr  650.  **  Vergl. 

nachher  brief  nr  620. 
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weg;  solte  es  auch  kein  ander  meritten  haben,  alß  von  Eüch  zu 
kommen,  so  verwahre  ichs  umb  Ewertwegen,  liebe  Louisse!  Ich 
habe  keine  medaille  von  meines  brudern  s.  gemahlin,  werde  es  also 
mitt  danck  ahnnelimen ; alle,  die  Ihr  da  nent,  habe  ich  nicht.  Hettet 
Ihr  selber  medaillen,  * wolt  ich  Eüch  bitten,  sie  zu  behalten.  Hic- 
mitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nur 
überig,  zu  sagen,  daß  man  mich  vorgestern  so  starck  purgirt  hatt, 
daß  ich  gantz  matt  davon  bin,  kan  also  vor  dißmahl  nich's  mehr 
sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  daß  ich 
Eüch  doch  allezeit  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


616. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  28  December  1713. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  Ewern  brieff  von  15  in  mein 
porte-lettre  gethan,  umb  heütte  drauff  zu  andtworten,  es  ist  mir 
aber  die  wunderlichste  abenthewer  von  der  weit  mitt  begegnet. 
Ich  hatte  viel  papir,  so  unnohtig  wahren,  in  mein  porte-lettre,  die 
zog  ich  herauß,  legte  sie  anff  meine  taffel  undt  sagte,  man  solt  sie 
brenen,  aber  sie  müßeu  Ewern  brieff  mitt.  erwischt  haben,  den  ich 
habe  ihn  liberal  gesucht  undt  nicht  finden  können.  Sie  müßen  mir 
ihn  gebrent  haben,  welches  mich  so  kritlich  macht,  daß  ich  heütte 
nichts  mehr  sagen  kan , alß  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bin  wider  gantz  woll. 


616. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versaille  den  7 Januari  1714. 

Hertzallerliebste  Louisse , vor  8 tagen  wolte  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  December  1713  andtwortten  undt  Eüch 

* d.  h.  wenn  Ihr  eine  Sammlung  hättet. 


Digitized  by  Google 


361 


ein  glückseliges  neües  jahr  zu  wünschen,  aber  wegen  daß  neüe 
jahr  so  habe  ich  nicht  dazu  gelangen  können,  bin  so  offt  interom- 
pirt  worden,  daß  ich  auch  nicht  ahn  mein  dochter  habe  schreiben 
können  alß  nach  dem  nachteßen.  Vergangen  donuerstag  war  mirs 
auch  ohnmöglich,  weillen  ich  einen  großen  brieff  ahn  hertzog  An- 
thon Ulrich  zu  andtwortten  hatte.  Gott  gebe,  daß  ich  nun  nicht 
möge  interompirt  werden!  Es  were  mir,  liebe  Louisse.  lieber,  wen 
Ihr  die  raontag-post  vor  Ewern  schreibtag  nehmet,  alß  den  freytag; 
den  ordinarie  habe  ich  den  donnerstag  mehr  zeit,  alß  den  sontag, 
da  ich  ahn  mein  tochter  zu  schreiben  habe  undt  in  kirch  muß. 
Seydt  versichert,  daß  Ewere  schreiben  mir  allezeit  ahngenehm  undt 
nie  beschwehrlich  sein!  Man  muß  ein  stein  sein  undt  kein  mensch, 
wen  man  nicht  mittleyden  mitt  Euch  in  einer  so  großen  betrübt- 
nuß  [hat].  Man  würde  ein  bludtsfrembt  mensch  in  den  standt  be- 
klagen, will  gesebweygen  den  Ettch,  liebe  Louisse,  undt  seydt  Ihr 
mir  ja  nahe  gennng,  umb  mich  in  alles  zu  interessiren , waß  Eüch 
ahngeht.  Die  fraw  von  Weldten  habe  ich  allezeit  gar  ein  gutt 
undt  froin  mensch  gesehen,  kan  also  leicht  glauben,  daß  sie  seelig 
geworden  ist.  Von  heyligen  sage  ich  nichts,  don  ich  habe  meinem 
beichtvatter  versprochen,  nicht  mehr  davon  zu  reden,  deu  die  sprach 
habe  ich  nicht  recht  gelernt.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  die  frantzösche 
ragoust  in  Teütschlandl  macht,  aber  hir  ist  es  nichts,  alß  starcke 
fleischbrühe,  so  ich  nicht  leyden  kan,  pfeffer  undt  saltz,  daß  einem 
daß  maul  offen  bleibt,  undt  viel  zwibel  undt  knoblauch  durch  ein- 
ander. In  einer  barben  Robert*  eße  ger[n]  zwibel,  in  einem  hamtnel- 
schliigel  gern  knoblauch,  aber  mitt  all  dem  andern  geschmir  schmeckt 
es  mir  gar  nicht  undt  ziehe  unßere  teütsche  eßen  dießem  allen  vor. 
Supen  eße  ich  mein  leben  nicht  wegen  die  fleischbrüh,  so  mein 
magen  nicht  vertragen  kan.  Die  englische  eßen  schmecken  mir 
beßer,  alß  die  frantzösche.  Ein  hun  mitt  reiß  köute  ich  nicht 
eßen,  den  es  schmeckt  nach  fleischbrühe;  saffran  kan  ich  auch  gar 
nicht  leyden;  zu  dießen  speißen  müst  Ihr  mich  nicht  laden.**  Gott 
gebe,  daß  das  carnaval  ma  tante  kein  rodtlauffeu,  husten,  noch 
schnupen  geben  mag!  Wir  haben  eine  dame  hir,  so  sich  lang  zu 
Brussel  auffgehalten,  sie  ist  monsieur  Daligre  ***  dochter  undt  heist 

* 

* Eino  barbe  Robert  ist  eine  barbe  in  »suuee  Robert«  , d.  h.  in  senfbrübe 
mit  eßig  und  iwiebeln.  **  Vergl.  band  I,  s.  496.  497.  ***  D'AIigre. 
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madame  de  Rupelmonde , die  lob[t]  sehr  die  hannoverische  offecir. 
Der  frieden  ist  noch  nicht  gemacht  undt  ich  werde  es  nicht  glau- 
ben, hiß  ma  taute  mirs  versichert.  Ich  habe,  gott  lob,  nun  eine 
gutte  gesundt  heit,  habe  aber  noch  erschreckliche  schmertzen  in  den 
knien  undt  Schenkel.  Vor  alle  gutte  neüjahrswünsch  daneke  ich 
Eüch  sehr,  liebe  l.ouisse,  undt  wünsch  Eüch  hergen  * glück,  heyll,  [will] 
sagen  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt,  Ellcb  nutz  undt  seelig  mag 
sein,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Ettch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


617. 

A mad.  Louise,  raugraftm  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  11  Januari  1714,  umb  halb  12  nachts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kan  mich  nicht  resolviren,  nach 
bett  zu  gehen,  ohne  Eüch  ein  par  wort  zu  sagen,  Eüch  erstlich  vor 
die  medaillen  zu  dancken.  Ich  habe  4 medaillen  fanden,  eines  von 
Churpfaltz.  vorher  hertzog  von  Neüburg,  eines  von  meines  bruders 
gemahlin  undt  eines  vom  könig  undt  königin  [von]  üenemarck. 
Ma  tante  schreibt  mir,  daß  Ihr  mir  eines  von  Ewer  fraw  mut- 
ter  schickt,  daß  habe  ich  nicht  funden.  Erster  tagen  werde  ich 
Eüch  eine  lange  epistel  schreiben,  nun  aber  nur  in  eyll  sagen,  daß 
ich  in  großem  sorgen  bin,  alß  iclis  ma  tante  geschrieben,  wegen 
I.  L.  durchlauf;  daß  dellcht  nichts  vor  alte  leütte.  Gott  bewahre  _ 
1.  L.  undt  erhalte  [sie]  noch  viel  undt  lange  jahren!  Schreibt  mir 
doch  fleißig  umb  gotts  willen,  wie  es  mitt  1.  L.  ist,  undt  seydt  ver- 
sichert, liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 


* Thorgegen. 
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618. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Vcrsaille  den  14  Januari  1714. 

Hertzalierliebe  Louisse,  ob  zwar  mein  bößer  geist,  so  mich 
verfolgt,  mir  alle  posttag  verhindert,  auff  Ewere  liebe  schreiben  zu 
andtwortten , so  wirdt  er  mir  doch  nicht  hindern , einen  kurtzen 
brieff  zu  schreiben;  werde  auff  daß  vom  1 so  viel  andtworten,  alß 
mir  immer  möglich  ist,  dancke  Ellch  von  hertzen  vor  alle  gutte 
wünsche  undt  daß  Ihr  vor  mich  bitten  wolt.  Ihr  lebt  so  from  undt 
woll,  daß  Ewere  gebettcr  woll  glitt  sein  müßen,  undt  glaube,  daß 
Eüch  unßer  hergott  lieb  butt.  Es  frewet  mich  recht,  lieb  Louisse, 
wen  ich  sehe,  daß  Ihr  woll  mitt  mir  zufrieden  seydt.  Ich  sehe,  daß 
der  neüjahrstag  ebenso  verdrießlich  zu  Hannover  gewchßen,  alß  hir. 
Man  meindt,  es  seye  waß  artigs,  wen  kiuder  anßwendig  liarangiren; 
ich  finde  nichts  verdrießlichere , höre  lieben , * wen  sie  raisonabel 
ohne  affecterie  von  sich  selber  reden.  Die  post  ist  mir  heutte  gantz 
außgeblieben  , nun  ich  ahm  meisten  darnach  verlange.  [Ma  tantej 
durchlauft**  setzt  mich  in  rechten  sorgen,  den  ob  es  zwar  ein  ge- 
zwungener durchlauft  ist,  so  kan  er  doch  abmatten.  Ich  dancke 
uochmahls  sehr  vor  die  medaillen.  I.  Ci.  den  churfürsten . unßer 
herrn  vatter,  habe  ich  in  golt,  2 schönnc  stück  uudt  gar  gleich, 
habe  also  keines  mehr  von  nöhteu.  Ich  finde  Ewern  brieft,  liebe 
Louisse,  gar  nicht  doll  geschrieben,  sondern  recht  woll.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Hiemitt  ist  doch  Ewer  liebes  schreiben  vom  1 völlig 
beantworten***,  ein  ander  mahl  ein  mehres,  aber  vor  dieß  mahl  muß 
ich  in  eyll  schließen  uudt  Euch  nur  noch  bitten,  festiglich  zu  glau- 
ben, daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


619. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  18  Januari  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  lieütte  Ewer  liebes  schreiben 

* 

♦ ? lieber.  **  Vergl.  den  eohluß  de«  vorhergehenden  briefe».  ***  ? be- 
antwortet. 
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vom  8 entpfangen,  ich  kan  aber  heütte  ohnmüglich  dranff  an  dt  wort- 
ten,  erstlich  weillen  ich  30  hogen  ahn  ma  tante  geschrieben  habe 
undt  noch  nohtwendig  zwey  brieff  vor  dem  nachteßen  sciireiben 
muß,  also  nur  in  eyll  sagen,  daß  ich  gott  dancke,  daß  ma  tante 
durchlauft  nicht  geschadt  hatt,  bin  aucli  fro,  daß  Ihr  gesuudt  seydt. 
Gott  erhalte  Euch  lang  dabey  undt  gebe  Eücli  glück  undt  seegen! 
Ich  befinde  mich  woll,  aber  mein  rhumatisme  in  der  büffte  undt 
in  den  knien,  wo  ich  offt  so  große  schmertzen  habe,  daß  ich  nicht 
davor  schlaffen  kan.  Es  ist  aber  nicht  allezeit  gleich;  wen  es 
schön  wetter  ist,  leide  ich  weniger,  alß  wens  heßlich  undt  feöcht 
ist.  Adieu,  hertzlicbe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen 
undt  behalte  Eüch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


620. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  25  Januari  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  auff  Ewere 
zwey  schreiben  zu  andtwortten  können  vom  12  undt  8 dießes 
monts,  weillen  mein  brieff  vor  ma  tante  etliche  bogen  kleiner  ist, 
alß  ordinari;  allein  ich  habe  einen  gar  großen  husten  undt  schnu- 
pen,  daß  ich  schon  2 tag  die  cammer  halte,  also  haben  mich  heütte  so 
[viele]  vissitten  accablirt,  daß  ich  kaum  ma  tante  schreiben  habe  endigen 
können.  Die  grandeur  hatt  viel  Ungemächlichkeit  undt  wenig  guts, 
aber  hirvon  were  zu  viel  zu  sagen.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  12.  Ich  versichere  Eüch,  liebe  Louisse,  daß  daß 
paquet  von  monsieur  Fontanieu  * gar  sicher  ist  überlieffert  worden, 
den  ich  habe  es  ihm  in  eygenen  hiinden  geben,  ihm  dabey  gesagt, 
er  solle  mir  heütte  die  andtwort  geben,  welches  er  nicht  gethan. 
Ich  nehme  es  gar  nicht  übel,  bin  fro,  wen  ich  jemandts  dinnen  kan, 
thue  es  von  hertzen  [gerne],  ob  ich  die  leütte  schon  nicht  kene. 
Davor  ist  man  in  der  weldt,  den  negsten  zu  dinen,  wie  unßdaß  evan- 
gelion  [vom]  Samaritter  erweist,  der  den  verwunten  fandt,  welches 
erweist,  daß,  die  wir  nicht  kenen,  so  woll  unßere  negsten  sein,  alß 
, * 

9 Monsieur  de  Fontanieu,  garde  des  meubles  de  la  couronne. 
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die  wir  kenen.  Mitt  mir  liatt  monsieur  de  Fontanieu  nichts  anderst 
zu  thun,  alß  zu  ordonniren,  welche  tapetten  inan  in  meinen  cam- 
mern  liencken  solle  oder  nicht,  aber  es  ist  gar  ein  gutter  ehrlicher 
man.  der  allezeit  fro  ist,  wen  er  mich  nach  gefallen  meublirt.  Hir 
erlustiren  sich  die  junge  letlttc  mitt  bal  en  masque,  dieße  nacht  ist 
der  tritte  geweßen,  so  gewehrt  solle  haben  von  12  nachts  biß  8 
uhr  morgen.  Ich  habe  keinen  gesehen  undt  werde  auch  keinen 
sehen,  den  ich  kan  daß  ewige  menuet  nicht  leyden  undt  frag 
nichts  nach  masquen*,  lege  mich  zu  bett,  wen  die  andern  zum  bal 
gehen.  Ich  bin  fro,  daß  ma  tante  nicht  offt  auff  die  redoutte  geht, 
den  solche  ort  sein  warm  undt  es  frirdt  jetzt  abscheulich.  [Das 
kann  leicht]  husten , schnupen  undt  seyttenstechen  geben.  Im  20 
jahr  thut  nichts  wehe,  aber  nach  60  alles,  daß  werde  ich  nun  ge-, 
wahr.  Den  [ball]  regretire  ich  gar  nicht,  aber  woll  die  comme- 
dien,  so  mich  mein  husten  undt  schnupen  verliehren  macht.  Dieß 
nach[t]  im  schlaffen-gehen  werde  ich  mein  ey  nehmen,  so  mir  alß 
so  woll  bekompt  undt  nicht  übel  schmeckt.  Hir  haben  wir  ab- 
scheuliche histürger  vom  bal  zu  Paris.  Ein  artig  jung  weib,  so 
schwanger  war  undt  im  bal  ging,  liatt  in  der  pres  ein  stoß  von 
einem  fuß  bekommen  undt  [ist]  gestorben  wie  Popee.  **  Kein 
keyßer  hatt  ihr  den  stoß  geben,  aber  ein  fUrst  von  königlichem 
geblutt,  ein  junges  dolles  hUuckel.  Ich  dancke  [gott],  daß  er  mein  enckel 
nicht  gehcüraht,  wie  seine  fraw  mutter  es  gewünscht.  Er  [taugt] 
nichts,  wie  mans  auch  nehmen  mag,  undt  [hat]  eine  abscheuliche 
figur.  ganlz  sclieff.  Die  Rotzeuheüßerin  hatt  1400  francken  mitt 
sich  genohmen.  Wie  kan  sie  daß  schon  verthan  haben?  Sie  soll 
in  Holstein  gehen.***  Hiemitt  [ist]  Ewer  liebes  schreiben  beantwort, 
bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Eücli  biß  ahn  mein 
endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

* Vergl.  band  I,  s.  502.  **  Poppaea  Sabina,  Neros  gemahlin , eine 

der  berüchtigtsten  unter  seinen  frauen.  Snetonius  erzählt  im  leben  des  Nero, 
oap.  35:  «Poppwara,  duodecüno  die  post  dirortium  Ootavi®  in  matrimonium 

acceptatn,  dilexit  unice.  Et  tarnen  ipsam  quoque  tctn  oaleis  ocoidit , quod  se, 
ex  aurigatione  sero  reversum,  gravida  et  aßgrn  conviciif  incesserat.«  Vergl. 

oben  brief  nr  614. 
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621. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  28  Janu&ri  1714,  umb  halb  9 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag,  alß  ich  nicht  hoffen 
konte,  waß  zu  bekommen,  wurde  ich  mitt  ma  tante,  unßer  lieben 
churftlrätin,  gnädiges  schreiben  sambt  Ewer  lieben  brieff  vom  19  Ja- 
nuari  erfrewet,  hatte  es  hoch  von  nöhten;  den  ich  bin  recht  trawerig 
über  unßer  regirenden  königin  in  Spanien  * gar  eilenden  standt, 
ist  woll  schadt,  den  es  ist  die  verständigste  königin,  dabey  daß 
beste  mensch,  so  zu  finden  ist;  sie  jammert  mich  recht  von  ber- 
. tzen  undt  auch  die  königin,  ihr  fraw  mutter,  so  sie  von  grundt  der 
seelen  lieb  hatt.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden ! diß  ist 
gar  zu  betrübt:  Es  ist  ein  gutt  Zeichen  vor  unßern  gutten  hcrtzog 
Anthon  Ulrich,  daß  seine  kinder  zu  Hannover  sein.  Den  gar  großen 
printz  von  Bouvern  **  habe  ich  hir  gesellen  undt  noch  zwey  von 
seinen  herrn  brüdem,  ich  weiß  aber  nicht,  ob  der,  so  der  keyßerin 
fr.  Schwester  gebeüraht,  ***  von  denen  ist,  so  ich  hir  gesehen,  den 
es  scyndt  zwey  seyder  dem  gestorben.  Mein  gott,  liebe  Louisse, 
ob  ma  tante  zwar  dißmahl  nicht  kranck  bey  ihrem  rohtlauffen  ist, 
so  mißfelt  mir  doch,  daß  es  so  offt  kompt;  daß  schlumerig-sein 
gefehlt  mir  auch  nicht.  Gott  wolle  I.  L.  volkomen  geneßen  [laßen] 
undt  zu  unßern  trost  noch  lange  jahr  erhalten!  Die  kalte  ist  ab- 
scheulich, hatt  mir  einen  solchen  husten  undt  schnupen  geben,  daß 
ich  schon  seyder  6 tagen  die  kammer  halte  undt  nirgendts  hingehe, 
weder  in  kirch , noch  zum  könig , noch  in  die  commedie.  Wen 
ma  tante  nur  nicht  zu  baldt  außgeht  bey  dem  abscheulichen  wet- 
ter]  ! Daß  ist  woll  war,  daß  man  sich  leicht  ahn  waß  gemächlich 
ist,  gewehnt,  allein  aber  die  politesse  solte  doch  nie  außbleiben. 
Hertzog  Anthon  Ulrich  verstehet  es  auff  ein  endt,  wundert  mich 


• Marie  Louise  Gabrielle,  princessin  von  Savoien,  die  erste  fran  Philipps  V 
von  »Spanien.  Sie  starb  zu  Madrid  den  14  Februar  1714.  »Pour  la  reine 
d’Espagne , tnulgrt*  la  flatterie  des  Memoire»,  il  ne  ftot  jamais  douteux  qu'elle 
mourut  des  6crouelles.«  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  90,  aninerkung  2.  Vergl. 
auch  naohher  brief  nr  627.  635.  **  Bevern.  *•*  Vergl.  die  anmerkung 

xu  brief  nr  584,  oben  s.  321. 
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also  nicht,  daß  seine  leütte  so  voller  politessen  sein.  Ich  bin  woll 
sicher,  daß  nia  tante  nicht  von  denen  ist,  so  grob  mitt  den  fremb- 
den  umbgehen.  Oncle  s.  war  auch  sehr  hofflich  undt  polie.  Der 
känig  ist  Uber  die  maßen  polie,  allein  seine  kinder  [und]  kindts- 
kinder  undt  gantzer  hoff  seindt  es  gar  nicht,  sondern  rau  gegen 
frembte  undt  einheimischen.  * Ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  zu 
schreiben,  kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Euch.  gesandt  oder  kranck,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


622. 

A mad.  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  1 Februari  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  ahendts  umb  8 uhr  bin  ich 
gantz  unverhoffter  weiß  mitt  ma  tante  paquet  undt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Januari  erfreuet  worden.  Ich  hatte  willens, 
hetttte  auff  dießes  kleines  undt  auch  noch  auff  ein  großes  zu  ant- 
worten, allein  ich  habe  bcy  6 bogen  ahn  ma  tante  geschrieben,  daß 
macht  23  seytten,  undt  bin  mehr,  alß  lOfmal],  interompirt  worden, 
ich  konte  noch  woll  12  sagen  ohne  lügen.  Ich  weiß  kaum,  waß 
ich  ahn  ma  tante  geschrieben  habe;  den  ich  war  umb  7 oder  8 
kaufflcütte.  den  ich  alle  mont  waß  gebe,  undt  ich  wolt  al  ebenwoll 
fortschreiben;  baldt  zahlt  ich  dicßen,  baldt  jenen,  daß  hatt  mich 
lenger,  alß  anderthalb  stunden,  auffgehalten  ohne  die  vissitten;  den 
ich  halte  noch  die  cammer,  werde  morgen  erst  außgehen,  werde 
Euch  durch  die  sontagspost  sagen,  wie  mein  erster  nußgang  mir 
bekommen.  Den  seyder  10  tagen  bin  ich  nicht  auß  meiner  cam- 
mer kommen,  den  ich  bin  recht  kranck  ahm  husten  undt  schnupen 
geweßen,  habe  nachts  so  erschrecklich  gehust,  daß  zu  fürchten,  daß 
ein  stickfluß  dazu  schlagen  würde.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck, 
viel  beßer,  huste  gar  wenig  nachts.  Ey,  hertzliebe  Louisse,  meine 
schreiben  brauchen  keine  dancksagung.  Habe  ich  geschrieben,  daß 
Ihr  mir  mehr,  alß  3 medaillen,  geschickt,  ist  es  ein  mißverstandt ; 
den  ich  weiß  woll , daß  ich  keine  mehr  bekommen  habe.  Warumb 

4 

* Vergl.  band  1,  a.  301.  485. 
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wolt  Ihr  mir  Ewere  fraw  mutter  nicht  schicken?  Habt  Ihr  nur 
eine,  so  habt  Ihr  recht;  habt  Ihr  aber  2,  so  habt  Ihr  unrecht.  Ich 
habe  eines  in  wacks  possirt,  gar  gleich.  Schreiht  mir,  ob  Ihr  es 
gern  hettet!  so  werde  ichs  Eüch  schicken.  Gott  seye  ewig  danck, 
daß  ma  tante  sich  woli  befindt!  Gott  gebe  nur,  daß  I.  L.  bey 
dießer  grimigen  kalte  nicht  zu  fröhe  außgehen  mögen ! Es  wundert 
mich  gar  nicht,  daß  Ihr  kopffwehe  habt.  Wen  man  solche  er- 
schreckliche betrübtnuß  hatt  außgestanden,  endtpfindt  sichs  hernach. 
Ich  bin  in  sorgen  vor  Eüch  undt  erwarte  mitt  großem  verlangen, 
biß  ich  wider  zeittung  von  Eüch  habe.  Gott  gebe,  daß  sie  gutt 
sein  mögen!  Den  glaubt,  liebe  Louise,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  habe  undt  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


623. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  4 Februari  1714,  ein  virtel  auff  10  abendts. 

Hertzliebe  Louisse,  mein  intention  war,  lieütte  eine  ordent- 
liche andtwort  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8 zu  andtwordten, 
allein  es  ist  mir  ohntnöglich.  Ich  schicke  hirbey  die  andtwort  von 
monsieur  de  Fontanieu.  Mich  verlangt  von  hertzen,  zu  vernehmen, 
wie  es  nun  mitt  Eüch  stehet  undt  ob  Ihr  noch  kranck  seydt.  Ich 
bitte  Eüch , liebe  Louisse , schreibt  mir  doch , ob  daß  schachteigen 
von  schildtkrodt,  so  ich  mitt  dießer  post  ahn  ma  tante,  unßere  liebe 
churfürstin,  schicke,  1.  L.  gefahlcn  hatt!  Es  ist  die  neüeste  mode. 
Wens  nur  gantz  überkompt!  den  es  ist  delicatte  wahr,  so  eben  so 
leicht  bricht  alß  glaß.  Schreibt  mir , obs  gantz  überkomen ! Ich 
bitte  Eüch,  last  Eüch  schriefftlich  auffsetzen,  wie  man  den  braunen 
köhl  kocht , undt  schickt  mirs ! Meine  koch  sollens  versuchen.  * 
Ich  hette  auch  gern  eine  abschrifft.  wie  Sauerkraut  gekocht  solle 
werden.  Adieu,  liebe  Louisse!  Gott  gebe,  daß  dießes  schreiben 
Eüch  in  gutter  gesundtheit  finden  möge , welches  mich  erfrewen 
wirdt  zu  vernehmen!  den  ich  habe  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

* Vergl.  brief  nr  592.  598,  oben  *.  338.  344,  und  nachher  brief  nr  628. 
635.  676. 
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624. 


Versaille  den  8 Februari  1714. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  es  hatt  mich  helltte  von  liertzen  ge- 
freüet , alß  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  29  Januari  in  unßerer  ' 
lieben  ehnrfürstin  paquet  gefunden;  den  ich  habe  dadurch  gesehen 
undt  judicirt,  daß  Ihr  wider  woll  sein  möchtet,  welches  ich  sehr 
gewünscht;  sehe  gern,  daß  meine  brieffe  nun  so  richtig  gehen. 
Liebe  Louissc,  Ihr  könt  mir  nie  zu  offt  kommen,  den  Ewere  schrei- 
ben seindt  mir  lieb  undt  ahngenehm.  Ist  es  möglich,  andtworte  ich 
drauff;  ist  es  nicht  möglich,  verschieb  ich  es  auff  ein  ander  mahl, 
flott  seye  danck , daß  ma  tantc  wider  woll  ist  1 Ich  gestehe , daß, 
wen  [ich  bei]  I.  L.  auch  nur  die  geringste  ungelegenheit  weiß,  kan 
ich  nicht  ruhig  sein.  Die  kalte  ist  erschrecklich  hir  geweßen,  sey- 
der  gestern  aber  hatt  es  hir  auffgethauet.  Folgen  ma  tante  freüllen 
I.  L.  ungekleyfdet]  in  die  stattkirch?  Daß  kompt  mir  frembt  vor, 
zu  meiner  zeit  were  daß  nicht  ahngangen:  in  chaissen  getragen  ist 
mir  auch  netl,  zu  meiner  zeit  wäre  keine  eintzige  chaisse  zu  Han- 
nover. Je  weniger  man  braucht,  je  beßer  man  sich  befindt.  Wen 
ich  nicht  schreiben  konte,  mtlste  ich  gar  gefährlich  kranck  sein. 
Ich  bin  recht  fro,  daß  ma  tante  die  resolntion  gefast,  nicht  in  die 
kalte  zu  gehen,  aber  mich  deitcht . daß  es  ordinarie  in  den  com- 
medic-salern  * nicht  kalt  ist,  undt  können  sich  ja  in  chaissen  auß 
undt  ein  tragen  laßen.  Ich  hoffe,  daß  ma  tante  sich  so  warm  wirdt 
gekleydt  haben,  daß  ihnen  die  kalte  nicht  schaden  kan.  Die  kälte 
hatt  mich  mein  rhnmatisme  greulich  geplagt  undt  nun  es  regnet,  bin 
ich  nicht  heßer,  glaube,  daß  ich  endtlich  gar  lahm  werde  werden. 
Der  frieden  ist  gantz  gebrochen  leyder,  Villar  kompt  wider  her.  ** 

* 

* d.  h.  in  den  komödiesälen,  im  sohauspielhause.  *♦  Yillars  kam  nicht 
nach  Versailles.  Dangean , Journal,  XV,  f».  80,  bemerkt  auf*  Versailles  unter 
samßtag  dem  10  Februar  1714:  >Le  marfohal  de  Yillars  et  le  prinee  Eugene 

so  86parerent  mercredi;  le  prinee  Engine  n’est  alU*  qu’a  Stuttgart!,  et  le  mar6- 
chal  de  Yillars  est  demeur6  a Strasbourg.  Ilg  sc  rejoindront  bien  ais6ment  si 
(es  proposition*  qu’apporte  Contades  sont  re^ue? , et  il  y » apparence  qu'elles 
sont  pluH  raisonnahles , puisque  le  niar£chal  de  Villars  n’a  pas  tout  a fait 
rompu.v  Weiterhin  berichtet  Dangeau.  Journal,  XV,  8.  92,  aus  Versailles,  unter 
donnerstag  dem  1 Mer*  1714:  *11  arriva  un  courrier  du  uiar£ohal  de  Villars 

Elisabeth  Charlotte.  ^ 
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Der  comte  de  Itroglio  * liatt  inir  Ewern  brieff  geschickt  nndt  wall 
er  Etlch  geantwort.  Er  ist  gar  ein  feiner  elirlicher  mensch ; kan 
er  Eucli  dinen,  wirdt  er  es  gern  tliuii.  er  ist  nicht  interessirt  wie 
der  marechal  de  Villar.  Adieu,  hertzliebe  Louisse ! Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  sage  nichts  mehr,  alß  dal» 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


fi25. 

A mad.  Louisse,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Paris.  ** 

Versaille  den  16  Eebruari  1714. 

Hertzallerliebc  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  5 zu  recht  entpfangen.  zweyffle  aber,' daß  ich  betltte  ordendt- 
lich  draufl  werde  andtwortten  können;  den  ich  habe  26  bogen  ahn 
ma  tante  geschrieben  nndt  in  einer  halben  st|unde|  gehen  wir  in 
die  cominedie,  die  Le  malade  iinaginaire  sein  wirdt.  Dießes  stUck 
ist  von  allen  stucken,  so  Moliere  gemacht , daß , so  ich  alun  wenig- 


parti  de  Strasbourg  le  lundi  26.  Ce  marochnl  devoit  retourner  le  lendemain  » 
Kastadt . oil  le  prinee  Eugene  rovieudra  de  son  röte.  Le  manVhal  de  Villirt 
mene  avec  lui  le  rectcur  de*  Jeetiites  de  Strasbourg  pour  traduire  en  In t in  le  traitf* 
<{U*il  espere  conclure  avec  le  prinee  Eugene.«  Uber  die  liier  iu  rede  .«teilenden  frie* 
densunterhandlungen  bemerkt  E.  A.  Schmidt,  (beschichte  von  Frankreich,  IV,  8.  600. 
601:  'Ludwig,  welcher  den  frieden  lebhaft  wüusehte.  hatte  «chon  am  1 Sep- 

tember [1713]  an  Yillaro  eine  Vollmacht  zur  Unterhandlung  geschickt  und  der 
kaiser  wurde  endlich  durch  den  vertuet  von  Landau  und  Freiburg  bewogen, 
im  November  dem  prinxen  Fugen  eine  solche  xu  ertheilen.  Atu  26  November 
trafen  die  beiden  feldhcrren  , welche  schon  «eit  langer  xeit  mit  einander  be- 
freundet waren  und  grolle  uchtung  gegen  einander  hegten,  in  dem  xu  den  con- 
ferenxen  ausgewühlten  sch  lobe  von  Kastadt  ein.  Da  Ludwig  jetzt  nicht  mehr 
die  früher  angeboteneu  bedingungeu  bewilligen  wollte,  so  drohte  iui  l ebniar  1714 
der  abbruch  der  Unterhandlungen : indes  bewog  ihn  Villar/«  durch  seine  Vor- 
stellungen , indem  er  namentlich  daran  erinnerte,  dnL>  hei  dem  xu  erwartenden 
baldigen  tode  der  königin  Anna  die  Whigs  ihren  frühem  einflub  wieder  er- 
langen und  dadurch  der  urfolg  der  beiden  letzten  rühmlichen  feldzügc  verloren 
gehn  könne  . endlich  xu  gröberer  nachgiebigkeit  . und  am  6 Merz  wurden  die 
friedeusbodingungen  unterzeichnet. < 

* Vergl.  nachher  hrief  nr  631.  644.  656.  **  '/Hannover. 
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sten  liebe,  aber  man  muß  woll  etlich  mahl  sein,  wo  der  gantze  hoff  • 
ist.  Hetltte  werde,  ich  nur  ein  klein  brieffgen  schreiben,  aber  weil- 
ten meiu  gekritzel  Eücb  so  abngenehm  ist , so  werde  ich  EUcli 
wenig  posten  fehlen  laßen.  Seindt  in  ruhen  wegen  meiner  ge- 
sumltheit ! Ich  hin  nun  wider  gantz  woll,  Ihr  sechts  woll,  weilten 
ich  in  die  commedie  gehe.  Ohnalmgesehen  meines  abscheulichen 
hasten  umlt  schnupen,  liatt  mich  doch  meine  siatique*  in  der 
hüfften  undi  mein  knie- weg **  nicht  manquirt  Ich  glaube,  ich 
werde  endtlich  gantz  lahm  werden,  welches  mir  leydt  genung  ist, 
aber  habe  doch  gott  zu  dancken,  daß  ich  so  lange  jahren  woll  habe 
gehen  können.  Ich  furchte,  daß  ma  tante  geschwollener  hacken 
noch  ein  rest  von  I.  L.  rose  ist.  Aber  man  rafft  mich,  in  die  co- 
medie  zu  gehen,  muß  vor  dießmahl  schließen  undt  nichts  mehr  sa- 
gen. alß  daß  ich  Etlch  allezeit  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


HM. 

Versaille  den  18  h'ebruari  1714,  umb  halb  !)  aliendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  weillen  mein  letzter  brieff  so  gar  kurtz 
war.  so  muß  ich  Euch  hetltte  noch  ein  par  wortte  sagen,  ehe  ich 
zum  eßen  gehe.  Ich  war  geblieben , wo  Ihr  meindt , daß  meine 
knie  undt  hUfften  nicht  mehr  schmerzlich  sein  würden , nachdem 
ich  zwey  so  gar  große  husten  undt  schnupen  gehabt  haben,  aber 
es  ist  arger,  alß  nie.  Ich  glaube  vestiglich,  daß  ich  endtlich  gar 
lahm  werde  werden.  l>aß  abscheuliche  kalte  wetter  ist . gott  lob, 
seyder  8 tagen  vergangen ; es  ist  nun  ein  gar  feucht , aber  doch 
sanfft  wetter.  Es  freüdt  mich  recht  , zu  vernehmen , daß  unßere 
liebe  churfQrstin  sich  ein  [wenig]  schondt:  hoffe  also,  daß  sie  es 
noch,  ob  gott  will,  weit  bringen  werden,  wünsche  es  mehr,  alß  mein 
eygen  leben.  Solto  mein  vetter,  printz  Wilhelm,  noch  zu  Hannover 
sein,  bitte  ich  Eüch,  liebe  Louisse.  ihn  in  meinem  nahmen  zu  am- 
brassiren , ich  habe  ihn  recht  lieb.  Ich  trincke  zwar  alle  tag  caffe, 
aber  ich  kans  nicht  gewöhnen,  noch  gutt  Huden,  ob  es  mir  zwar 

* 

* sciati<{ut» . lrmlenwehe.  YcrgL  nachher  brief  nr  634.  1 kniewehe. 

24  * 
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woll  bekombt.  * Hin  fro,  daß  dießer  lieber  vetter  sich  nicht  ver- 
dorben hatt  undt  noch  artig  undt  polie  ist.  Es  ist  heßer,  daß 
printz  Wilm  naoli  der  große  geselschafft,  kommen,  den  daß  macht, 
daß  man  nicht  allein  ist  undt  noch  geselschafft  hatt.  Wie  ich  sehe, 
so  seindt  hertzog  Ernst  August  undt  printz  Wilhelm  gutte  freunde. 
Hertzog  Emst  August  solte  Eflch  auch  geladen  haben , weillen  er 
ja  Ewer  caffe  gedruncken.  Der  seinen  herrn  brögeln  wollen,  meri- 
tirt,  todt  geprügelt  zu  werden.  Die  jttngc  weiber  zu  Paris  seindt 
mehrentheils  wie  nariuen.  Getreng  **  hatt  mich  nie  arabarassirt, 
ich  konte  mich  braff  herauß  reißen,  wie  ich  noch  gutte  bcin  undt 
schenckel  hatte.  Ich  erinere  mich  noch  der  gntten  duchesse  de 
Guisse,  ***  wen  die  eine  presf  sähe,  wo  man  durch  muate,  klet- 
terte sie  ahn  mich  wie  eine  katze,  umb  sie  durch  zu  reißen.  Anff 
monseigneur  beylager  trug  man  mich,  ohne  ein  fuß  auf  die  erdt 
zu  stellen , durch  die  press  in  den  salil.  ff  Ich  fnndt  es  nicht  un- 
gemächlich,  aber  mitt  kindem  ist  es  gar  kein  spaß,  die  können 
sich  nicht  helffen  undt  leicht  verdruckt  werden.  Ich  erinere  mich 
gar  nicht,  daß  Ihr  mir,  liebe  Louisse.  die  avanture  undt.  groß... 
von  der  königin  Anne  bal  geschrieben  habt , ist  mir  gantz  nett. 
Ich  admirire  allezeit  Ewere  handt,  Ihr  schreibt  wie  ein  secretari, 
habt  gar  keine  weiber-handt:  fff  aber  jichj  seheme  [mich] , daß 
wir  be.vde  einen  ineister  gehabt  haben  undt  ich  so  bitter  übel 
schreibe.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  volig  beantwortet,  bleibt 
mir  nur  Uberig,  Eücli  zu  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein  leben 
von  hertzen  lieb  habe  undt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


t»27. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  22  Februari  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  hirmitt  komme  ich,  Eflch  nur  taußendt- 

* 

* Vergl.  oben  brief  nr  612.  **  d.  h.  godr&nge.  ***  Es  ist  wol  Elisa-* 

betb  d’Orl6ans,  duohesee  de  tiuise,  gemeint.  t presse,  gedränge.  tt  saal. 
ttt  Das  nemliche  liilit  sich  mit  fug  von  der  hand  unserer  hertogin  sagen  und 
nie  thut  sioh,  wie  ich  schon  oben  s.  258  tu  brief  nr  532  bemerkt  habe  , mit 
dem  urtbeil  Uber  ihre  eigene  handschrift  unrecht. 
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mahl  zu  danck[en]  vor  die  5 medailleu,  so  ihr  mir  geschickt  habt. 
Biß  soutag  werdet  Ihr  eine  ordendtlichc  andtwort  auff  Ewer  liebes 
schreiben  entpfangen,  dießen  abendt  ist  es  ohnmüglicb,  den  ich  bin 
accablirt.  Die  zeytung  ist  leyder  heUtte  morgen  kommen  vor*  der 
tugeudtsaraen  undt  verständigen  königin  in  Spanien  todt,  **  welches 
mir  woll  von  grundt  der  Seelen  leydt  ist.  Alle  menschen  kommen, 
umb  unß  complimenten  zu  machen,  wie  Ihr  leicht  deucken  kont. 
Ich  weiß  selber  nicht,  waß  ich  ahn  ma  taute  geschrieben,  so  offt 
bin  ich  interompirt  worden.  Außer  mein  knie  undt  eine  hoffte,  so 
mir  immer  wehe  thut.  sonsten  betindt  ich  mich,  gott  seye  danck,  gar 
woll  nun , dancke  Eüch  vor  Ewere  guttc  wünsche . liebe  Louisse ! 
Da  kommen  wider  ein  flotte***  leQtte,  muß  schließen.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


t>28. 

A inad.  Louisse,  raugrafiin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  26  Februari  1714. 

Hertzallerliehe  Louisse,  helltte  bin  ich  mitt  Ewern  lieben  brieff 
vom  16  dießes  monts  erfrewet  worden,  dancke  Eüch  sehr  vor  die 
abschrifft  von  die  maniren  von  kohl  undt  Sauerkraut  zu  kochen,  f 
werde  biß  donuerstag  ferner  auff  den  brieff  andt Worten,  aber  nun 
unterfange  ich  daß  vom  15;  aber  ich  glaube,  Ihr  habt  Euch  ahm 
datum  verschrieben,  den  ma  taute  ihrer,  so  mitt  gekommen,  war 
nur  vom  12ten.  Man  sagt,  (daß]  die  posten  so  übel  gehen,  weillen 
die  wege  gar  schlim  sein.  Ich  werde  aber  alle  augenblick  so  iu- 
terompirt,  daß  ich  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sage;  den  der  köni- 
• gilt  in  Spanien  todt  bringt  gantz  seyder  donuerstag  gantz  Frank- 
reich her,  umb  complimenten  zu  machen.  Mein  husten  ist,  gott 
lob.  all  lengst  courirt.  Es  were  mir  woll  gutt,  wen  viel  feüchtig- 
keitten  vertrieben  wurden,  den  ich  bin  sehr  mitt  geplagt.  Mein 
docktor,  monsieur  Terist,  hatt  mich  mitt  ein  sehlegt  undt  ahngenehm 

* 

* Ir on.  ••  Vergl.  die  bemerkung  *u  brief  nr  021,  oben  *.  366.  •••  Tflot, 

d.  b.  Huth.  f Vergl.  brief  nr  623,  oben  s.  368,  und  nachher  brief  nr  635. 


Digitized  by  Google 


rein[e|de  courirt,  er  nimbt  ilali  gelbe  voll  einem  ey,  daß  lest  er  zer- 
klopen.  daß  es  wie  ein  schäum  wirdt . lest  apart  waßer  sieden  mitt 

zucker  undt  zimet  nndt  wen  es  im  vollem  soht  * ist , thut  er  daß 

ey  hinein  undt  machte  so  warm  drincken,  alß  man  es  leyden  kan, 
aber  es  muß  3 stnndt  nach  dem  nachteßen  sein;  daß  verhindert, 
daß  man  nachts  nicht  hust  undt  macht  woll  schlaffen,  schmeckt  gar 
nicht  übel.  Dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louisse,  [für  die  wünsche], 
so  Ihr  zu  meiner  genehmig  thut.  Ewere  gutte  wünsche  mitt 
dein  zerklopfen  ey  thun  gar  woll.  Gedult  lernt  man  bir;  wer  sie 

woll  faßen  könte!  sie  ist  gutt  zu  alles.  Ich  habe  mich  allezeit 

woll  dabey  befunden,  [mich]  in  gottes  willen  zu  ergeben;  in  etlichen 
Sachen  kan  mans,  in  andern  aber  ist  es  gar  schwer.  Gott  seye  lob 
undt  danck,  daß  ma  taute  wider  gesandt,  undt  erhalte  I.  L..  biß 
sie  über  hundert  jabr  alt  werden,  undt  erhalte  dabey  dero  vivacitet 
undt  noch  itzigen  verstandt.  Mich  deüclit.  so**  fangen  doch  ahn, 
sich  ein  wenig  beßer  zu  conserviren,  alß  vor  dießem.  Der  stein 
solle  gar  schiiiertzlich  sein.  Monsieur  llobbart  ist  nicht,  daß  ich 
weiß,  bey  hoff  erschienen,  also  weiß  inan  nichts  davon,  daß  er  ein 
arm  gebrochen.  Daß  ist  [ein]  Zeichen  von  ein  gutt  gemüht,  wen 
frembte  blödt  sein.  Die  englische  mode  gefeit  mir  nicht , ist  zu 
bladt.  Ey,  liebe  Louisse,  es  ist  gantz  natürlich,  daß  ich  Eücli  lieb 
habe;  daß  gcblüdt  spricht  in  unß,  also  müßen  wir  ja  woll  einander 
lieb  haben  undt  alles  guts  wünschen.  Ich  glaube , ich  bin  nicht 
gescheydt.  ich  audtworte  auff  eines  Ewerer  schreiben,  mein,  es  seye 
vom  15  Februari;  wie  ichs  reeht  besehe,  ist  es  vom  15  Decembcr 
von  vergangen  jalir.  Ein  uudermuh)  will  ielis  beßer  wollen.***  Man 
plagt  mich  so,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage,  müst  damitt 
lieütte  vorlieb  nehmen  nndt  mitt  der  Versicherung,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalten  [werde],  f 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* d.  h.  mieden.  **  eie.  ? machen.  t Dieser  brief  ist  voll 

fehler , die  <lurch  die  störenden  besuche , welche  Elisabeth  Charlotte  wührend 
des  Schreibens  erhalt.  herbeigeführt  sind.  Dali  unsere  hertogin  ihrer  jeweiligen 
läge  in  solcher  und  anderer  weise  «len  unmittelbarsten  re  Hex  in  ihren  hriefen 
verstauet,  hat  indessen,  wie  mioh  dünkt,  einen  eigentümlichen  reis,  indem 
es  uns  xii  mitlebenden  maoht. 
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«29. 

A niad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  1 Mertz  1714. 

Hertzallerliclie  Louiase,  mein  intention  war.  Eücli  heüttc  einen 
groben  brieff  zu  schreiben,  halte  aber  nicht  dazu  gelangen  können, 
habe  gar  zu  viel  interuptionen  gehabt;  den  meine  schuldener* 
kommen  den  ersten  tag  vom  mont,  welcher  der  eiutzige  ist,  worinen 
ich  gelt  habe,  aber  ich  habe  auch  gut!  credit.  Lieb  königs  mcdalist 
hutt  mir  heiitte  eine  medaille  von  Ewer  fraw  mutter  bracht,  so  dem 
könig  zugehürt;  wie  sie  ihr  aber  tord  thnn,  habe  ich  ihm  dab 
in  waxs  possirt  gewieben,  so  perfect  gleicht.  Mehr  kau  ich  betttte 
nicht  sagen,  atitf  ein  andermald  solt  Ihr  eine  lauge  espistel  haben 
uudt  ich  werde  Eücli  au  biegen,  wurumb  ich  selber  schulden  zahle; 
es  ist  nur  von  mein  spielgelt,  sonsten  zahle  ich  nichts.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eitch  von  hertzen  undt  behalte  Eücli 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


«30. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  4 Mertz  1714. 

Hertzallerliehe  Louisse,  es  ist  ein  Sprichwort  hir,  so  sagt: 
L’homme  proposse  et  dicu  disposse.»  Mein  sin  war.  Eücli 
gestern  eine  exacte  andtwort  zu  schreiben . gestern  ahnzufangen 
uudt  hefltte  gautz  zu  enden,  allein  icli  habe  ohninöglicb  dazu  ge- 
lange!) können.  Die  printzes  de  Conti  ist  kranck,  die  habe  ich 
besuchen  mUben , hernach  seindt  mir  viel  vissitteu  kommen , sutna. 
ich  habe  ohumöglicli  zum  schreiben  gelangen  können  undt  hcüttc 
habe  ich  zwey  mahl  in  kireli  geuiüst,  habe  21  seytten  ahn  ma  tantc 
geschrieben;  daß  hatt  mich  bis  jetzt  geführt,  so  halb  10  ist,  undt 
ich  muß  vor  dem  nachteben  einen  brieff  schreiben  nach  Paris,  kan 

* 

* 1 gläubiger.  Vergl.  nachher  brief  nr  563.  558.  58  7. 
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also  vor  riießinahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  her- 
tzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


631. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Ffaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  8 Mertz  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse , es  ist  ein  recht  unglQck  auff  die 
hrieffe,  die  ich  Eftch  schreiben  will,  den  es  kommen  mir  allezeit 
Verhinderungen  dazwischen.  Alß  zum  exempel  hetltte  war  ich  gautz 
resolvirt,  Eöch,  liebe  Louisse,  gar  einen  großen  brieff  zu  schreiben, 
aber  seyder  vergangenen  solltag  abend  ts  ist  mir  ein  so  abscheü- 
lichcr  husten  ahnkommen,  daß  ich  seyder  dem  nicht  auß  der  cam- 
mer  habe  kommen  können:  den  ich  huste  nacht  undt  tag  so  er- 
schrecklich, daß  man  meinen  solte,  ich  wurde  ersticken.  Ich  kau 
doch  nicht  laßen.  Eüch  uocb  zu  sagen,  daß  ich  Ewr  liebes  schrei- 
ben von  26  Februari  gestern  empfangen  habe,  bin  fro,  daß  meine 
auch  richtig  überkommen.  Meine  hrieffe  meritireu  keine  danck- 
saguugcn.  Ich  kene  den  Maubison*  nicht,  aber  ich  will  ahn 
conte  de  Broglio  schreiben  undt  ihm  seine  sauce  machen.  **  Daß 
versichere  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  Broglio  ist  nicht  interessirt,  ein 
ehrlicher  man.  ***  Man  redt  nun  viel  vom  frieden,  aber  biß  ich 
sehe,  daß  ma  tante,  uußere  liebe  churfttrstin , den  frieden  glaubt, 
kan  ich  ihn  nicht  glauben.  Es  frewet  mich  recht , daß  meine  vet- 
tern von  Heßen  so  in  gnaden  bey  ma  tante  sein;  ich  interessire 
mich  vor  alle,  aber  printz  Wilhelm  habe  ich  recht  lieb.  Mein-  kan 
ich  vor  dießmah)  nicht  sagen , alß  daß  ich  Eüch , biß  mich  mein 
husten  oder  waß  anderst  den  gar-auß  macht,  allezeit  von  hertzeu 
lieb  haben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* f Maubuisson.  ? Aubusaon.  **  faire  ia  r>auce  a quelqu’un,  einem  den 
köpf  waschen.  ***  Vergl.  brief  nr  624,  oben  e.  370,  und  nachher  brief 
nr  644.  656. 
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632. 

A ntad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hanover. 

Versailie  den  11  Mertz  1714. 

Hertzallerliebe  Louise , daß  poltergeistgen,  so  mir  allezeit  ver- 
liintert,  Etlcli  zu  schreiben,  * ist  lieber  betltte  mitt  dein  frieden  ** 
kommen,  umb  mich  von  meiner  iutention  zu  verhindern,  EQch,  liebe 
Louisse,  zu  schreiben;  aber  umb  in  doll  zu  machen,  will  ich  Etlch 
sagen , daß  ich  ein  wenig  beßer  [bin] , doch  noch  nicht  außgehcn 
kan  wegen  der  grimige  kalte : den  es  frirt  stein  uiidt  bein  zusam- 
men undt  den  winter  durch  ist  es  nicht  kälter  geweßen.  Gott  be- 
wahre ma  taute  vor  husten  undt  Etlch  vor  tlußen!  undt  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  [Euch]  von  hertzen  lieb  behälte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


633. 


Versailie  den  16  Mertz  1714. 

Hcrtzallerliebe  Louisse,  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  2 dießes  monts  zu  recht  empfangen.  Ich  kan 
nicht  wißen,  warumb  meine  schreiben  nicht  richtig  gehen,  den  ich 
fehle  keine  eintzige  post.  Seydter  vorgestern  ist  daß  wetter  auff- 
gangen  , heütte  ist  es  ein  gar  schönner  tag  geweßen.  Der  könig 
liatt  mich  zu  der  liirschjagt  eingeladen,  ich  habe  mich  entschuldigt, 
daß  ich  noch  den  husten  zu  starck  bette:  aber  daß  ist  die  ursach 
nicht,  sondern  daß  ich  ahn  ma  taute  undt  Etlch  schreiben  konte. 

* 

* Vergl.  brief  nr  51  5,  oben  h.  235:  brief  nr53l,  oben  8.  25b.  •*  Vergl.  brief 

nr  624  und  die  anmerkung  datu,  oben  8.  369.  3 TU,  brief  nr  633.  63  7.  Dangeau. 
Journal,  XV,  *.  97.  berichtet  hui  *<>nntag  deui  11  Mer*  1714  aus  Versailie»: 
»Le  roi  tint  le  conxeil  d’ftat , all»  au  sermon  l’aprfa-dfnta , trarailla  ensuite 
eher  lui  avec  M.  Pelletier,  et  puie  pa»*»  ohex  uiadame  de  Maintenon.  oü  M.  de 
Torcy  mena  M.  de  Contade*  i|ui  venoit  d'arriver.  11  apporte  Im  nomelle  de  la 
paix  qni  fut  signle  mardi  matin  6 de  ce  moi» : il  y a trente-huit  articlee  dnn» 
Ic  traite,  et  le  roi  en  paroit  fort  content.  II  noue  dit  » non  coucher  qu’il  avoit 
fi  peu  pro»  ce  qu'il  demandoit , mai»  qu’il  y avoit  pourtant  quelques  petite» 
choses  qu'il  auroit  bien  voulu  pouvoir  faire , uiai«  qu’il  n’a  pan  pu  obtenir.  II 
esp^re  que  le?  61ecteurg  de  Baviere  et  de  Cologne  nuront  lieu  d’«Hre  content».« 
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Ich  bin  in  todtesangsten,  die  post  ist  mir  hetltte.  da(i  ich  so  hertz- 
licli  darnach  verlange,  bhit  außgeblieben : dali  ängstiget  mich  ab- 
scheulich, wie  Ihr  leicht  gedencken  könt.  Ich  rede  I.  L.  woll  von 
ihrer  krancklicit,  cittire  EUcli  aber  nicht,  liebe  Lonisse,  sondern 
monsicur  Martine;  den  es  ist  war,  daß  madame  Benisen*  ihm 
alles  geschrieben,  waß  Ihr  mir  schreibt.  Ich  neue  sie  aber  auch 
[nicht],  sondern  sage  nur,  daß  eine  persoune  ahn  monsieur  Martin 
I.  L.  Unpäßlichkeit  geschrieben,  so  ich  nicht  kene,  undt  hi  rin  liege 
ich  auch  nicht.  Ich  werde  Eücli  dießen  brieft'  schicken,  ohne  es  in 
ma  taute  paquct  zu  tliuu,  wie  ich  daß  Ewere  cntpfangeu.  Daß  der 
magen  ma  tunte  noch  getrück|tj,  nachdem  sie  wider  beßer,  macht 
mich  erschrecklich  bang.  Wie  kan  ma  tante  lieber  tisch,  alß  fleisch, 
eßen,  insonderheit  mitt  ühl  gekocht?  Ich  kan  gar  kein  »arm  öhl 
eßeu,  eckelt  mir  recht  davor.  Ich  bin  Etlch  woll  von  hertzen  ver- 
obligirt,  ma  tante  zustandt  so  eygendtlich  zu  beschreiben.  Utnb 
gottes  willen,  liebe  Louisse,  so  lieb  alß  Eltcli  mein  leben  ist,  so 
continuirt  undt  verhüllet  mir  nichts!  Ich  Uonte  sonst  nicht  daweren, 
bin  in  einer  solchen  hertzenslmngigkeit,  daß  die  post  mir  außge- 
hlieben,  daß  ich  es  nicht  beschreiben  kau.  Gott  der  allmächtige 
wolle  mir  beystehen  undt  gutte  zeittung  verleyen!  Ewer  lieber 
brieff  vom  2 ist  völlig  beantwortet,  ich  komme  auf!'  dem  vom  26, 
wo  ich  eine  andere  post  geblieben  war.  Ich  habe  der  Lenor  ahu- 
befohlen.  ahn  den  graften  von  Hanau  in  meinem  uuhmen  vor  mei- 
nen vetter,  printz  Wilhelm,  starck  zu  solicittiren.  Sie  hatt  geschrie- 
ben, aber  noch  keine  andtwort  erhalten.  So  baldt  ich  die  andtwort 
erhalten  werde,  will  iclts  ahn  ma  tante,  unßere  liebe  churfftrstiu, 
schreiben.  Ist  noch  ein  prinees  zu  Cassel?  Ich  meinte,  sie  wehren 
alle  gehettraht.  Oder  sprecht  Ihr  vielleicht  von  deß  printzen  von 
Nassau  witwe?  Wie  viel  printzen  seindt  noch  zu  Cassel  außer 
printz  Gorgen?  Ich  weiß  es  nicht.  Ich  glaube,  daß  Ihr  nun  schon 
wist,  daß  der  keyßer  undt  unßer  könig  den  frieden  gesekloßeu 
haben.**  Alleweill  geht  der  uiarechal  de  Villar  auß  meiner  cam- 

* 

* ? Bennigsen.  **  Vergl.  brief  nr  624  und  die  unmerkuug  da*u, 
oben  *.  369.  370  , und  brief  nr  632.  637.  Der  endgiltige  «bschluli  des 
friodens  zog  «ich  Ubrigon*  noch  binge  hinaus.  »Erat  im  Mai  [171 4"]  erhielt 
der  kaieor  Vollmacht,  auf  gruudlago  der  in  Hastudt  verglichenen  bedingungen 
Air  da«  reich  und  im  natnen  desselben  zu  unterhandeln  und  abcuneh liehen : e* 
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mer.  * Es  ist  spat , ich  kan  nichts  mehr  sagen , alb  daß  ich  Ettch 
von  hertzen  ambrassirc  undl  Ewch  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


(>34. 

A mad.  Louise,  rnugiut'liri  zu  Pfaltz , a Hannover. 

Versaille  den  16  Merlz  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  kan  Etich  nicht  genung  danckcn, 
mir  so  eine  exacte  relation  von  nia  taute,  unber  lieben  clmrfflrstiu, 
kranckheit  gethan  zu  haben  in  Ewerem  lieben  brieff  vom  fiten 
dielles  niontg.  Gott  seve  ewig  lob  undt  danck,  dali  es  so  woll  ab- 
geloffen. undt  stehe  unli  ferner  bey  uudt  lalle  unß  so  viel  freüden 
ahn  I.  L.  gesundtheit  erleben,  alß  wir  etliche  tag  geängsticliet  wor- 
den! Man  rafft  mich  zum  nachteßen,  bin  hotttte  so  nfft  interompirt 
worden,  daß  ich  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sag.  Es  ist  mir  etliche 
nachte  auch  nicht  woll  geweßen  wegen  einer  siatique , **  so  mich 
abscheüliche  schmertzen  verursachet,  habe  in  3 mahl  24  stunden 
keine  5 st  undt  gescblaffeu.  Man  liatt  mich  gestern  purgirt,  daß 
hatt  mich  auch  abgematt;  kau  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch 

♦ 

Vgabeu  ■‘ich  darauf  iui  Juni  xwei  kaiserliche  und  iwei  framtftoipche  bevolliuäch- 
ligte  nach  Baden  in  der  Schweix,  und  nachdem  die  oonferomen  dcmelhen 
mehre  monate  gedauert  hatten,  ohne  daß  irgend  etwa?*  erheMiohe»  in  jenen 
hedingungen  geändert  wurde , kamen  Eugen  und  Villnra  naoh  Baden . und  eie 
uulerseiohneten  am  7 September  den  frieden.'  K.  A.  Schmidt.  Heachichte  von 
Frankreich,  IV,  e.  601.  602. 

* Hierher  gehören  die  folgenden  bemerkungcn  von  Dangeau . Journal,  XV, 
g.  9V:  *Mercredi  14  [Mare  1714],  a Versailles.  M.  le  uiar6ohal  de  Villar* 
arriva  l'aprtVdln6e  tt  Paris.  Jeudi  15,  a Versailles.  Le  roi  dlna  de  botine 
heure  ot  alla  courre  le  oerf  a Marly  ; il  en  prit  deux.  et  puis  «o  promena  jus* 
qn'a  la  nuit  dnns  lew  jardins.  A Hon  retour  de  Marly,  il  fit  entrer  dam*  non 
oabinet  le  inarfohal  de  Villarn  qui  l’attendoit  dam*  «a  ohambre ; il  l’embraaga 
et  le  loua  fort.  II  lui  donna  le-  grandes  entries  cuminv  le«  premier*  gentil-- 
liomnuif  <le  la  chambre  le**  ont  , ct  lui  donnn  la  wurvivanoe  du  gouvernement 
de  Provence  pour  le  inarquifl  de  Villar*  sou  fil».  qui  n'u  que  onxe  anw.  Le  roi 
lui  a fait  cee  deux  grüce«  ««ans  que  le  inan-chal  lui  demand&t  rien , et  des  le 
Hoir  Dime,  il  vint  au  couoher  du  roi  pour  jouir  du  droit  que  le*  grandos  en* 
tr6ei*  lui  donnent.*  **  «oiatique.  VergL  brief  nr  625,  obon  s.  371, 
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allezeit  von  bertzeu  lieb  behalte. 


Elisabeth  Charlotte. 


«35. 

A mad.  Louise,  raugraftiu  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  22  Mertz  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  diebe  woch  habe  ich  noch  2 liebe  schrei- 
ben von  Euch  entpfangeu,  wovor  ich  Etlch  sehr  verobligirt  bin.  Ihr 
könt  nicht  glauben,  welchen  einen  groben  gefahlen  Ihr  mir  thut, 
so  Heibig  zu  schreiben  limlt  eygendtlich  mich  von  um  tante,  unßer 
liebeu  churfUrstin,  zustandt  zu  berichten.  Gott  seye  danck,  dab 
alles  so  woll  abgeloffen,  undt  erhalte  I.  L.  noch  lengere  jahren, 
alb  ich  zu  leben  habe!  Hefltte  kan  ich  auff  nichts,  alß  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  12  dießes  monts,  andtwortten.  Wir  haben  8 tag 
lang  daß  schönste  wetter  von  der  weldt  hir  gehabt,  hoffe,  daß  es 
die  wege  wird!  getrucknet  haben  undt  die  brieffe  liinfüro  richtiger 
gehen  werden.  Ich  gestehe , dab  ich  im  abnfang  recht  touchirt 
über  die  königin  in  Spanien*  [gewesen];  den  I.  M.  batten  viel 
tugendt  undt  meritten  undt  verstandt . seindt.  dochter  von  der  kö- 
nigin von  Sicillen,  welche  ich  wie  mein  leiblich  kindt  liebe;  zu  dem 
so  hatte  sie  ein  exact  comerce  von  brieffen  mitt  mir  gehalten,  undt 
wo  sie  mir  hatt  gefahlen  thun  können,  hatt  sie  es  gethan.  Ihre 
fraw  Schwester,  unßere  verstorbene  dauphine,  **  hatt  sie  obligirt, 
die  3 letzte  jahren  woll  mitt  mir  zu  leben:  bin  I.  M.  s.  also  gantz 
verobligirt  geweßen.  werde  sie  also  all  mein  leben  regretiren , aber 
mau  kau  nicht  allezeit  trawerig  sein  wie  den  ersten  tag.  Ich  glaube 
nicht,  daß  unßer  könig  in  Spanien  groben  lust  zu  der  königin  in 
Spanien,  so  zu  Bajone  ist,  hatt;  den  sie  gefühlt  ihm  gar  nicht  aub 
mehr,  alß  einer,  ursach  halben.  Der  verstandt  von  dießer  undt 
der  verstorben  seindt  sehr  uutcrschiedtlich  undt  die  maniren  noch 
mehr,  sie  ist  ihm  auch  zu  alt.  Ich  danckc  EQcli  von  hertzeu,  mir 
noch  eine  abschrifft  von  Sauerkraut  mitt  liecht  geschickt  zu  haben. 

* 

* Vergl.  briel'  nr  021,  obeu  $.  300.  **  Marie  Adelaide  de  .Savoie,  du- 

eheste  de  Bourgogne . die  .«ptttere  dauphine,  *tarb  xu  Vernaille«  freitag  12  Fe- 
bruar 1712. 


Digitized  by  Google 


381 


aber  wie  ich  nicht  gern  fisch  eße,  hette  ich  es  lieber,  wie  man  es 
ordinari  ohne  fisch  ist;*  ich  setze  es  selber  woll  auff  Frantzöseh. 
Ich  habe,  gott  lob,  einen  gutten  machen**  undt  vertbaue  daß 
sawerkraut  gar  woll.  Wenig  zu  nacht  eßen,  ist  gar  gesandt.  Wen 
man  warm  gekleydt  ist,  kan  man  überall  gehen  ohne  schaden.  Ma 
tante  hatt  mir  die  comedie  verzehlt  von  der  graffin  Platten  ***  kin- 
der.  Ich  wünsche,  daß  sie  ehrliche  f leütte  mögen  werden,  alß  ihr 
vatter  ist,  den  ich  gantz  undt  gar  nicht  estimire.  Der  könig  in 
Poln  thut  woll,  vor  seine  kinder  zu  sorgen.  Ich  muß  wider  willen 
abbrechen  undt  nur  versichern , daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


636. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz , a Hannover. 

Versaille  den  29  Mcrtz  1714. 

Hertzliebe  Louise,  ich  habe  fest  resolvirt,  Eüch  alle  posten  zu 
schreiben  undt  zu  dancken,  das  Ihr  mir  so  fleißig  von  ma  tante 
gesnndthcit  bericht  , woran  Ihr  mir  den  grosten  gefahlen  von  der 
weldt  tlint.  I)ieße  heyllige  tage  kan  ich  Eüch  ohnmüglich  große 
brieffe  schreiben,  noch  ordendtlich  anff  Ewere  liebe  schreiben  andt- 
worten,  allein  Ihr  werdet  doch  allezeit  wißen,  wie  ich  mich  befinde, 
welches,  gott  lob.  nun  woll  ist,  anßgenohmen  meine  schwache  undt 
schmertzhaffte  knie.  Ich  glaube,  ich  werde  endtlich  mors  ff  lahm 
werden.  Aber  waß  will  man  tbun  ? Man  muß  woll  gedult  haben 
undt  wollen,  waß  gott  will.  Heütte  kan  ich  unmöglich  mehr  sagen. 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  nndt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


637. 


Versaille  den  5 April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  will  nicht  mehr  sagen,  daß  ich 

♦ 

• ißt.  Yergl.  brief  nr  623,  oben  0.  368,  nr  628,  oben  0.  373,  nachher 
brief  nr  676.  **  magen.  ***  Pinten.  f ? ehrlichere.  ff  mor*  ist 
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Eücli  alle  poste»  schreiben  will . den  daß  bringt  mir  Unglück : 
den  ich  habe  schon  vergangen  sontug  dran  gefehlt,  aber  es  war 
Ostertag,  ich  hatte  abn  111a  laute  nndt  den  gutten  hertzog  zu 
Braansweig  geschrieben.  Gott  gebe,  daß  er  es  noch  entpfangen 
mag!  Hernach  muste  ich  undt  zuvor  auch  in  die  kirch.  Vor 
dem  eßen  gings  noch  woll  hin,  wehrte  nur  eine  gutte  st  undt : 
aber  nach  dem  eßen  war  predig  undt  vesper . da  man  einen 
psalm  in  musiq  einige,  daß  wehrte  3thall>  stuiidt.  must  auch  noch 
selbigen  abendt  ahn  mein  docbter  schreiben.  Also  seclit  Ihr  woll. 
liebe  Lonisse,  daß  ich  Eücli  ohntnüglicb  schreiben  kontc.  Hetttte 
aucli  habe  ich  gar  wenig  zeit,  will  doch,  so  viel  mir  möglich  sein 
wirdt,  anff  Ewern  lieben  brieff  vom  18  Mertz  andtwortten.  Ich 
habe  zwar  auch  einen  vom  23  Merk , dießen  werde  ich  ein  ander- 
mahl beantworten,  nun  aber  komme  ich  uuff  das  vom  19,  bin  fro, 
daß  Ihr  meine  schreiben  so  richtig  entpfanget , sie  meritiren  aber 
keine  dancksagnngen.  Es  ist  eine  zeit  her  so  ein  gar  doll  wetter 
geweßcn,  daß  alle  loüttc  sich  Ober  Htlßen  undt  rhumatisme  beklagt 
haben.  Es  ist  noch  beßer,  Hüß  autf  die  backen  undt  Zahnfleisch  zu 
haben , alß  autf  den  äugen . wie  Ihr  sie  vor  ein  par  jaliren  gehabt, 
bin  aber  doch  fro , daß  es  wider  vorbey  ist  undt  Eücli  daß  blaß- 
ziehen woll  bekommen.  Liebe  Louisse,  zu  Hüben  bin  ich,  gott  lob. 
nie  geneigt  geweßen,  aber  woll  zu  husten  undt  schnupen.  Mich 
deücht,  in  Ewerer  ersten  jugendt  wardt  Ihr  nicht  gar  zu  Hüben 
geneigt,  ist  vielleicht  im  closter  Neflburch*  kommen.  Daß  Ihr 
uuruhig  seydt,  wen  Ihr  nicht  bey  unßer  lieben  chnrfürstin  seydt. 
daß  ist  keine  einfahlt , sondern  nur  ein  Zeichen  von  eines  gutten 
gemühts.  Ich  habe  unßere  gutte  fraw  von  Ilarling  offt  nützlich  den 
Pirmonter  sawerbrunen  zu  Hannover  drincken  sehen,  aber  ich 
bin  persuadirt , daß  die  dorktoren  nur  den  sauerbrunen  rahten, 
wen  sic  nichts  weitter  wißen.  Es  ist  gewiß,  daß,  wen  man  nicht 
jung  mehr  ist,  muß  man  nicht  mehr  viel  zu  nacht  eßen,  wen  man 
woll  schlaffen  will,  bin  also  sehr  fro,  daß  ma  taute  dieße  parthey 
genoluneu.  Ich  weiß  noch  keinen  eiutzigen  article  vom  frieden,  ** 
er  ist  auch  noch  nicht  publieirt,  noch  atißgeblaßen  worden.  Ich  bin 
gar  persuadirt , daß  der  frieden  nicht  lang  wehren  wirdt.  Es  ist 

* 

* Kloster  Neuburg  bei  Heidelberg.  **  Vergl.  brief  nr  632.  633. 
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mir  leydt,  wen  ich  die  armen  Christen  verfolgen  sehe;  liette  ich 
credit,  undt  stime  im  eapittel,  wurde  jedcrman  woll  in  ruheu  blei- 
ben. Ich  werde  printz  Wilhelm  erster  tagen  andtwortten,  aber  ich 
hoffe,  er  wirdt  nicht  übel  nehmen,  wen  ich  ihn  nur  in  billiet 
schreibe.  Es  wirdt  gar  spat,  ich  inuli  enden,  liebe  l.ouisse,  undt 
Ettch  nur  in  eyll  noch  sagen,  dab  os  mir  lieb  ist.  dab  Ewer  Schwa- 
ger sich  in  seine  Schuldigkeit  eingestelt  halt.  Ich  bin , gott  lob, 
nun  wider  woll,  habe  nur  noch  schwache  kniee.  Adieu  noch  ein- 
mahl, liehe  l.ouisse  1 Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  werde 
Euch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


«38. 


Versaille  den  8 Aprill  1714. 

Hertzallerliebe  l.ouisse,  ob  ich  zwar  heütte  schon  20  bogen 
ahn  ma  tante  geschrieben,  3 ahn  mein  vetter,  printz  Wilhelm, 
welchen  brieff  Ihr  in  diebem  paquet  finden  werdet . . . Dazu  seindt 
wir  hetttte  noch  zimblich  lang  in  der  kirch  geweben.  Den  eintzigen 
fehler,*  so  ich  in  printz  Wilhelms  brieff  finde,  [ist],  dab  I.  L.  gar 
zu  hofflich  schreiben  undt  gar  zu  grobe  complimcnten  machen. 
Alle  frembten  machen  scliir  die  ftberschriefft , wie  er  sie  gemacht 
hatt,  in  so  Sachen  bin  ich  nicht  ditieulteuse.  Ihr  habt  woll  gethau, 
os  nicht  zurückzuschicken,  liebe  Louisse!  Nun  bin  ich  völlig  unter- 
richt, wab  meine  vettern  undt  haben  zu  Cassel  almgeht,  dancke 
Euch  davor.  Ich  bin  nun,  gott  seye  danck,  in  volkommener  ge- 
sundthcit.  Wie  kan  es  möglich  sein , daß'  ich  ma  tante  kranck 
wißen  solte  undt  in  ruhen  sein  ? Den  ich  respectire , liebe  uudt 
ehre  unßere  liebe  churfürstin  Uber'alles  in  der  weit,  wolte  taußendt- 
mahl  lieber  selber  sterben,  alß  I.  L.  endt  erwartten.**  Fragt 
printz  Wilhelm,  ob  er  lieber  eine  teütsche  überschriefft  bette!  so 
werde  ich  ein  ander  mahl  es  auffTeütsch  machen;  aber  in  Frantzosch 
kan  ich  es  ja  nicht  anderst  machen,  alß  mein  protocol  es  mitt  sicli 
bringt.  Gott  sev  danck,  daß  ma  tante  wider  woll  ist,  undt  er- 


• L*er  Aceiiüativ  igt  wieder  ei«  fall  der  attmotion*  **  Vergl.  band  I, 
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halte  * I.  L.  lange  jahren  dabey  erhalten ! Ich  haben  den  gntten 
hertzog  Anthon  Ulrich  gestern  nndt  heütte  von  hertzen  beweint.  ** 
Der  gntte  herr  s.  hatt  sich  meiner  in  todtbett  erinert  nndt  viel 
sagen  laßen : daß  hatt  mich  so  gejammert , daß  ich  bitterlich  ge- 
weindt  habe.  Ich  war  dem  herrn  recht  verobligirt,  hatt  mir  alle 
freündtschafft  erwießnn,  so  ihm  immer  möglich  war.  werde  ihn  alle 
mein  leben  regrettiren.  Er  hatt  ein  schön  undt  christlich  endt  ge- 
führt. Gott  gebe,  daß  ma  tante  sich  nicht  kranck  mag  machen  auß 
betrübnuß ! Es  weiß  kein  menscli , alß  die  von  secret  sein , die 
friedenspuncten.  Es  wirdt  gar  spat  nndt  ich  habe  heütte  schon 
ein  30  bogen  geschrieben , kan  olinmüglich  vor  dießmahl  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


(»39. 

A mad.  Louise,  raugraflin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  12  April  1714. 

Hertzallcrliebe  Louisse,  ich  werde  Eüch  zwar  heütte  nicht  gar 
lang  entreteniren  können,  den  wir  haben  heütte  den  hirsch  gejagt 
undt  ich  habe  doch  25  seytten  ahn  ma  tante  geschriben,  aber  ich 
will  doch  so  viel,  alß  es  mir  in  der  eyll  wirdt  möglich  sein  wirdt. 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 dießes  monts,  so  ich  gestern  em- 
pfangen, andtwortten.  Meine  siatique  ***  ist,  gott  sey  danck,  gantz 
[vorbei],  aber  meine  arme  knie  seindt  noch  schwach  undt  thun  mir 
allezeit  wehe.  Ahn  kein  baadt  kan  undt  darf)  ich  nicht  gedencken, 
danke  Euch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  daß  mittleyden,  so  Ihr  mitt 
mir  wegen  die  schmertzen  habt.  • Vor  die  siatique  habe  ich  nichts 
gebraucht.  Man  [hat  mich|  einmahl  pnrgirt,  die  schmertzen  blieben 
noch ; hernach  hatt  mir  der  marecha!  de  Tesse  einen  ring  geben, 
worinen  eines  baßen  claue  verborgen,  doch  so,  daß  die  clau  den 
tinger  rührt,  seyder  dem  habe  ich  es  nicht  mehr  verspürt.  Ich 
thue  den  ring  nicht  vom  finger.  alß  wen  ich  die  handt  wftsch,  biß- 

* 

Ä ? wolle.  **  Anton  Ulrich  starb  27  Mer*  1714.  Vergl.  die  aumerkunjc 
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her  thut  es  noch  gtitt.  Ich  erinere  mich  Eweres  vogts,  alß  wen 
ich  ihn  vor  äugen  sehe.  Er  ist  nicht  gar  groß,  mager  undt  trucken, 
hatt  blunde,  blatte  undt  zimlicli  vette  haar,  mehr  robt,  alß  bleich, 
ein  länglich  gesicht.  Er  weiß  viel  kflnste,  steckte  einmahl  in  der 
gallerie  in  englischen  bau  den  sack  voller  flcdermeusse  undt  sagte, 
er  konte  kilnsten  undt  remedien  mitt  machen ; aber  die  fledcrmeüße 
maßen,  wie  ich  sehe,  nicht  gutt  zu  der  siatique  sein,  weillen  er 
ins  Wildtbaadt  gehet.  Warme  bader  seindt  hir  viel  in  Franckreich, 
aber  ich  kan  weder  in  naben,  noch  weitten.  Nach  Achen  ließ  man 
mich  nicht,  darff  levder  nicht  dran  gedencken.  Graff  von  Lamarck* 
ist  hingereist.  Wie  gern  were  ich  auch  hin!  aber  da  ist  leyder 
nicht  ahn  zu  dencken.**  Daß  ist  eine  modeste  coquetterie,  daß  Ihr 
sagt,  daß  ich  Eüch  lieber  haben  werde  von  weittein,  alß  von  nahen, 
den  Ihr  wist  woll  daß  contrarie.  Aber,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  von 
alter  sprecht , so  denckt  Ihr  nicht , daß  ich  10  jahr  alter  bin , alß 
Ihr,  also  wen  Ihr  Eüch  decripit***  macht,  muß  ich  unter  die  erde 
krichen.  Ihr  seydt  meines  herr  vatters  dochter,  Ihr  seydt  voller 
tugendt,  sehe  auch  woll  auß  Ewern  brieffen,  daß  Eüch  der  ver- 
standt  nicht  fehlt,  worumb  solte  ich  Eilch  den  nicht  lieb  haben? 
Ich  habe  es  auch  ahn  unßerm  herrn  vatter  s,  undt  ahn  Ewer  fraw 
mutter  versprochen,  Eüch  alle  zu  lieben,  undt  habe  noch  nie  ahn 
dießer  Versprechung  gefehlt,  undt  wen  Ihr  10  mahl  ärgert  weret, 
alß  Ihr  Eüch  selber  beschreibt  undt  ich  woll  weiß,  daß  nicht  wahr 
ist,  so  würde  ich  Eüch  doch  lieb  haben,  liebe  Louisse!  Meint  Ihr, 
daß  ich  keine  betrübtnuß  hir  gehabt  habe?  Ihr  solt  Eüch  verwün- 
,der[n],  wen  Ihr  wüstet,  wall  ich  außgcstanden,  daß  ich  noch  im  leben 
sein  kan.  Ich  lebe,  aber  ich  bin  so  veralt,  daß  ich  fest  glaube, 
daß  ma  taute  jünger  außsiclit , alß  ich.  Ich  muß  gestehen,  daß 
hertzog  Anthon  Ulrich  almdencken  in  seinen  letzten  Zügen  mich 
über  die  maßen  touchirt  batt,  mein  trost  ist  aber,  daß  ma  tante 
noch  bey  gutter  gesundtheit  ist.  Gott  erhalte  I.  L.  lengere  jahre, 
alß  mich  selber!  Von  ma  tante  todt  mag  ich  nicht  hören;  wen  I. 
L.  davon  schreiben,  bin  ich  den  gantzen  tag  trawerig.  Wozu  ist 
es  gutt,  allezeit  ahn  den  todt  zu  gedencken?  Man  weiß  es  woll, 
daß  inan  sterben  [muß] , aber  allezeit  dran  zu  gedencken , macht 
nur  trawerig  undt  hülfft  [zu  nichts];  man  weiß  ohne  daß,  daß 

* 

* Corntc  de  la  Marek.  **  Vergl.  band  I,  8.  497.  ***  ? d6cr£j»5te. 
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woll  leben  unßere  Schuldigkeit  ist.  Bischoffe  dörffen  hir  nichts 
thun  ohne  deß  Jcönigs  wißen , undt  man  hatt  dem  könig  so  eingc- 
priicht,  daß  seine  sceligkeit  drauff  stellet,  keine  Keformirten  zu  ley- 
den , daß  es  kein  wunder,  daß  er  ihnen  zuwider  ist.  Der  frieden 
kompt  mir  recht  wunderlich  vor,  kan  nichts  drinen  begreiffen.  Gott 
gebe,  daß  alles  zu  gottes  ehr  undt  aller  gutten  Christen  ruhe  auß- 
schlagen  mögen!  Hirmitt  ist  einmahi  Ewer  schreiben  ordentlich 
beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  Uherig,  alß  Euch,  liehe  Luuisse, 
zu  versichern,  daß  ich  Eücli  allezeit-  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


640. 

A mad.  Louise,  raugraffiu  zu  Pfaltz,  a Paris.  * 

Versaille  den  15  April  1714. 

Hertzallerliebe  Eouisse,  ob  ich  zwar  heütte  kein  schreiben  von 
Euch  ciitpfangen,  so  will  ich  Euch  doch  schreiben  undt  Euch  daß 
leydt  klagen;  den  wie  ich  Euch  habe  von  der  armen  königin  in 
Denemarck  habe  hören  reden,  so  glaube  ich,  daß  Ihr  I.  M.  nicht 
weniger  regrettirt,  alß  ma  tante  es  thut.  Gott  gebe  nur,  daß  die 
so  zwey  so  harte  schlag  zusamen  ma  tante  nicht  kranck  mögen 
machen ! Hir  haben  wir  gar  nichts  nettes  undt  daß  abscheulichste 
wetter  von  der  weldt,  schney[t],  wandt**,  hage)[t|  undt  frirt  stnrek 
eyß  alle  nacht.  Daß  hindert  doch  nicht  ahnt  hirschjagen,  haben 
schon  2mahl,  alß  nelunblich  vergangenen  donnerstag  undt  gestern, 
|gejagt).  Die  gesterige  jagt  war  schön  undt  nicht  so  gar  kurtz, 
wir  fuhren  umb  I uhr  weg  undt  kämmen  umb  4 wider.  Meine  ge- 
sundtheit  ist  nun  gutt,  aber  daß  wetter  lest  sich  ahn  den  knien 
fühlen,  aber  so  lang  ich  die  meine  schlepen  werde,  seydt  ver- 
sichert. liehe  Eouisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieh  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* f Hannover.  **  ? windet. 


Digitized  by  Google 


387 


641. 

A rnad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  19  April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe,  wie  ich  eben  von  taffel  gehen 
wolte,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  9 dießes  monts  ent- 
pfangen  in  ma  tante  paquet.  Es  kan  mich  verdrießen , wen  ich 
höre,  daß  meine  brieff  alß  zwey  undt  zwoy  kommen.  Ich  kan  nicht 
begreiffen,  wie  es  möglich  kan  sein,  daß  mein  brieff  vom  11  Mertz 
über  Bremen  gangen  ist.  Es  ist  schadt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr 
nicht  catbolische  seydt,  den  Ihr  werdt  eine  gar  eyfferige  catholisch, 
Eücli  so  beständig  au  pied  de  la  lettre  * zu  halten.  Ich  würde  es 
gar  nicht  Übel  genohmen  | haben J,  wen  Ihr  mir  gleich  einen  andern 
tag  würdet  geschrieben  haben , den  Ewere  schreiben  seindt  mir 
allezeit  lieb  undt  ahngenehm:  also  wen  Euch,  liebe  Louisse,  die 
lust  zu  schreiben  kompt,  so  last  die  handt  undt  feder  gehen.  Der 
Montauban  Lachaud **  ist  nicht  der,  so  monsieur  De  la  Hontan 
meint.  Der  die  holländische  catholiscbe  fraw  geheüraht  hatt,  ist 
nicht  witwer,  seine  holländische  fraw  lebt  noch,  (seine  docliter  ist 
freüllen  bey  madame  la  duchesse  du  Maine  undt  sehr  geendert. 
Dießer  ihr  vatter  heist  St.  Feriol  ***  de  Montauban , ein  andere 
branche.  Er  ist  auch  zu  Paris,  hatt  eine  pension  vom  könig,  umb 
catholisch  geworden  zu  sein.  Mich  wundert,  daß  Ihr  ihn  nicht 
kent.  Er  sagt,  er  were,  ehe  er  geheüraht,  canuperjuncker  bey 
mein  fraw  mutter  geweßen  undt  kene  Eücli  gar  woll,  bette  Eüch 
auch  wider  im  Haag  gesehen.  Wer  nicht  beürahten  woldt  wegen 
die  viel  bößen  ehen,  so  man  sicht,  müste  nie  heürahten;  es  ist  wie 
ein  glückshaffen,  muß  gewagt  sein,  oder  nie  heürahten.  Ihr  werdt 
auß  meinen  schreiben  ersehen  habeu,  liebe  Louisse,  wie  daß  mich 
deß  gutten  hertzogs  todt  recht  zu  hertzen  gangen.  Ich  muß  ge- 
stehen, daß  mir  der  konigin  in  Denemark  todt  weniger  geschmertz|t]. 
Ich  hatte  I.  M.  nur  einmahl  gesehen,  wie  ich  7 jahr  alt  war,  undt 
seyder  gar  wenig  von  ihr  gehört,  aber  der  guttef  hertzog  habe  ich 
etlichmahl  zu  Hannover  gesehen,  auch  zu  Wolffenbuttel,  undt  etliche 

* 

* d.  b.  nach  dem  buchstaben.  **  Lachau-Montuuban.  Ein  brigadier 
d’infanterie  dieses  namens  wird  vnn  Dnngeau,  Journal,  XIII,  s.  131,  erwähnt. 
***  FAriol.  | 1 den  guten.  . 
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jahr  lierr  haben  wir  einander  offt  geschrieben,  daß  vemeüert  die 
knndtschafft,  undt  daß  der  gutte  herr  sich  meiner  erinert  auff  sei- 
nem todtbett , hatt  mich  recht  toucbirt.  Ma  tante  undt  meiner 
vettern  von  Heßen  [wegen]  ist  es  mir  recht  leydt,  den  es  ist  ein 
großer  verlust  vor  ihnen.  Der  könig  in  Denemarck  hatt  nicht  woll 
genung  mitt  seiner  fraw  mutter  gelebt,  umb  große  consideration 
vor  dieße  verwanten  zu  haben:  aber  dieße  verwanten  thun  ihm 
mehr  ehr  ahn.  alß  er  ahn  ihnen,  ob  er  zwar  könig  ist;  ihre  con- 
duitte  ist  tngendthaffter,  alß  die  seine.  Ewer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwort,  nur  noch  sagen,  daß  ich  ein  wenig  beßer  gehe, 
aber  daß  auffstehen,  niedersitzeu  undt  reverentz  machen  geht  noch 
'gar  schiegt.  Adieu!  Ich  ambrassire  EUch  von  hertzen  undt  be- 
halte Ewch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


642. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  22  April  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießes  ist  nur  bloß,  umb  mein  wordt 
zu  halten,  Etlcli  alle  posten  zu  schreiben,  weiß  nichts  neues,  bin, 
gott  lob,  gesundt,  wünsche  von  hertzen,  daß  dießer  brieff  Etlcli 
auch  in  volkomm[en]er  gesundtheit  ahntreffen  mögen.  Adieu,  liebe 
Louisse!  Ich  muß  zum  nachteßen,  werde  aber  vorher  versichern, 
daß  ich  Etlcli  von  hertzen  lieb  habe. 

* Elisabeth  Charlotte. 


643. 

\ 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  26  Aprill  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  hetltte,  wie  ich  von 
der  jagt  kommen,  ein  paquet  von  ma  tante  nndt  ein  schreiben  von 
Eüch  hir  zu  finden,  es  ist  aber  leyder  nichts  kommen,  werde  Eüch 
also  nur  einen  kleinen  brieff  hetltte  schreiben.  Ich  schicke  ahn 
ma  tante  3 wahre,  aber  wunderliche  liistorien,  die  wirdt  sie  Eüch 
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woll  weißen,  kau  vor  dießes  mahl  nicht!»  mehr  in  eyll  sagen,  alß 
daß  ich  Eiich  von  hertzeu  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


«44. 

A tnad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Paris.  * 

Marly  den  29  April  17U. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  morgen  habe  ich  daß  vergnügen 
gehabt,  2 puquet  auff  einmahl  von  ma  tante  zu  bekommen;  eines 
war  vom  16,  wobey  Ewer  lieber  brieff  war,  nndt  noch  eins  vom 
20;  waß  mich  aber  wunder  genehmen,  ist,  daß  man  den  ersten 
brieff  zu  Hannover  selber  auffgehalten  hatt.  Man  hatt  mir  noch 
ein  pagen-stückelgen  **  dabey  gethan ; den  man  hatt , umb  zu 
weißen  ohne  zweyffel , daß  die  zwey  brieffe  geleßen  worden , die 
blatter  gantz  verlegt  von  einem  brieff  im  andern.  Daß  kan  nie- 
mandts,  alß  ein  trunckenboldt,  gethan  haben,  bilde  mir  also  ein, 
daß  cs  der  graff  Platten  seye,  aber  er  mag  ma  tante  brieff,  so  ich 
heütte  geschrieben,  nur  wider  leßen,  so  wirdt  er  sein  sach  finden. 
Es  ist  mir  leydt,  aber  es  wundert  mich  gar  nicht,  daß  Ihr  wider 
einen  geschwollen  backen  habt;  bey  dem  unbeständigen  wetter  kan 
cs  nicht  anderst  sein.  Gott  seye  danck,  daß  ma  tante  ihre  rose 
nicht  hatt  bey  dießem  flüßigten  wetter!  Meine  knie  füllens  auch 
sehr.  Man  kan  woll  die  cammer  halten  mitt  den  flößen,  aber  man 
solle  daß  bett  nicht  hatten,  den  daß  vermehrte  gar  gewiß.  Worumb 
nehmbt  ist***  kein  meladie-Kendt-pulver?  f Daß  macht  ja  gar 
woll  schwitzen.  Ich  bin,  gott  lob,  nicht  kranck,  aber  ich  leyde  viel 
ahn  die  knie  undt  in  der  lincken  seydte.  Ich  habe  es  Eücli  ja 
woll  gesagt,  daß  der  junge  Broglio  gar  ein  ehrlicher  mensch  ist, 
hatt  verstandt  undt  weiß  gar  woll  zu  leben,  ff  Wer  hatt  den  die 
dolle  handel  in  der  Pfaltz  ahngefangen  ? Wo  man  pfaffen  gehör 
gibt,  geht  es  allezeit  gar  wunderlich  herr,  in  welcher  religion  es 

auch  sein  mag.  Ich  hoffe  undt  wünsche  von  hertzen,  daß  Ewore 

* 

* V Hannover.  **  d.  h.  possen,  aohelinenstreich.  ***  1 Ihr.  f myladj- 

Keut-pulver.  ff  Vergl.  brief  nr  624.  631. 
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flüße  vorbey  sein  mögen , wen  Ihr  dießen  brieff  entpfangen  werdet, 
undt  in  volkomencr  gcsundtheit  sein  möget  undt  lang  dabey  be- 
haren  und  persuadirt  sein,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


G45. 

A mad.  Louise,  raugralin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  3 May  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  kau  Eüch  heütte  nur  ein  par 
wordte  sagen,  riehmblich  daß  ich  recht  von  grundt  der  seelcn  be- 
trübt [bin],  den  der  duc  de  Bery  * ligt  auff  den  todt,  ist  doch  nur 
4 tag  kranck.  Seine  gemahlin  **  ist  schwanger  im  7tcn  niont.  Ich 
fürchte,  sie  wirdt  daß  kindt  nicht  zu  recht  bringen,  den  es  ist  eben 
nun  die  zeit,  daß  sie  sich  vergangen  jahr  blessirt,  sie  wirdt  in 
einen  eilenden  standt  fallen.  Gott  wolle  sich  ihrer  erbarmen! 
Gestern  abendt  meinte  man , er  were  salvirt ; heütte  wendt  sich 
alles  übel,  auch  so,  daß,  wie  schon  gesagt,  keine  hoffnung  mehr  ist. 
Man  hört  nichts,  alß  klagen,  man  sicht  nichts,  alß  weinen.  Man 
müste  harter,  alß  ein  stein,  sein,  umb  nicht  auch  trawerig  zu  sein, 
aber  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag , so  behalte  ich  Eüch 
doch  allezeit,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


ti4t>. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  t>  May  1714. 

Hertzallerliebc  Louisse,  ich  habe  heütte  Ewer  liebes  schreiben 
vom  27  April  entpfangen,  werde  es  aber  erst,  wo  gott  mir  daß 
leben  verleyet,  biß  donnerstag  beantwortten , heütte  aber  auff  daß 

* Charles  de  FrAnoe.  duc  de  Berry , der  dritte  Hohn  des  Dauphins , enkel 
Ludwigs  XIV.  **  Mario-Louise-Klisabeth  d’()rl6aus , genannt  Mademoiselle, 
dnehesse  de  Berry.  Vergl.  die  briefe  nr  476.  479. 
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vom  23,  welches  ich  letzte  post  nicht  habe  thun  können.  Ich  habe 
nur  gar  zu  woll  geruhten,  daß  deß  armen  duc  de  Berry  kranckheit 
todtlich  war.*  Ich  gestehe,  daß  mir  diß  ungltlck  abscheulich  ist 
zu  hertzen  gangen.  Die  Kotzeoheusserin  liatt  noch  gutte  hoffnung 
vor  printz  Wilhelm.  Es  ist  war,  daß  die  fürstin  von  Hannau  mitt 
ihrer  gantzen  famille  nach  Franckfort.  Die  Rotzenheussem  hatt 
14  tag  gewahrt,  hatt  nicht  lenger  wartten  können,  den  es  ist  zeit, 
herzukommen.  Sie  hofft  doch,  daß  die  sach  woll  gehen  wirdt,  undt 
daß  judicirt  sie  durch  der  gritffin  brieff.  Ma  taute  war  sehr  in 
sorgen  wegen  Euch;  bin  fro,  daß  Ihr  wider  beßer  seydt.  Es  ist 
ein  groß  gluck,  daß  daß  geschwer  die  wurtzel  vom  zahn  nicht  ver- 
faultet hatt;  beklage  Euch  sehr,  so  viel  gelitten  zu  haben.  Von  mei- 
nem unglttck  were  viel  zu  sagen , gebe  ein  groß  buch , aber  mau 
muß  nicht  mehr  dran  gedencken.  In  dießer  weldt  ist  kein  groß 
glück ; wen  man  einem  nur  ruhig  leben  lest , ist  alles , waß  man 
pretendiren  kan.  Da  kompt  madame  d’Orleans,  muß  schließen  undt 
vor  dießmahl  nichts  mehr  in  eyll,  alß  daß  ich  Euch  bitte,  mir  eine 
sicher  adresse  zu  schicken,  wen  Ihr  in  sauerbrunen  werdt,  Eüch 
ein  klein  schachteigen  zu  schicken , wie  ich  Eüch  alle  jalir  ver- 
sprochen: wolte  es  heütte  schicken,  furchte  aber,  daß  es  Euch  ver- 
fehlen mag.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen,  wünsche 
Eüch  eine  glückliche  reiß  undt  behalte  Euch,  liebe  Lou[i]sse,  wo  Ihr 

* 

* Dangeau,  Journal,  XV,  e.  138.  139:  »Jeudi  3 [Mai  1714],  a Marly. 

Le  roi , qui  so  fait  rendre  cqinpte  de  la  santt*  de  monsoigneur  Io  duc  do  Börry 
a tout  moiucnt  , apprit  a son  r6voi)  qu'il  avoit  passe  une  tr£s-mauvaise  nuit. 
Le*  tnldecins  ne  doutent  plus  depuis  hier  au  matin  qu’il  n’y  ait  une  veine 
rompue  dans  l’cstomac  , causie  par  un  effort  qu'il  fit  ä la  chasse  jeudi  en  rc- 
tonant  non  cheval , qui  avoit  fait  une  grande  glissade.  Un  dit  möme  que  le 
corp*  avoit  port6  sur  le  pomineau  de  la  seile ; mai*  on  n’a  eommenc»'*  n parier 
de  eela  que  hier  au  matin;  il  en  avoit  tunu  le  ca*  fort  secret.  . . . Vondredi  4, 
a Marly.  Monseigneur  le  duc  de  Berry  expira  a quatre  henres  du  matin;  il 
dit  avant  que  de  mourir  au  P.  do  la  Rue  l’aeeidont  qui  lui  4toit  arri v6  jeudi 
a la  obusse;  mais  sa  t£t«  eommen^oit  d6ja  ü a'embrouiller.«  Über  den  Unfall 
und  den  tod  des  herzogs  von  Berry  berichtet  Elisabeth  Charlotte  ausführlich 
in  zwei . an  die  kurftlrstin  Sophie  von  Hannover  geriohteten , briefen,  welche 
L.  v.  Ranke,  Französische  geschichte,  V*,  s.  439  bis  441  mitgotheilt  hat.  Über 
Saint  Simons  erziihlung  vorn  todo  des  h erzog*  von  Berry  vergleiche  mau  L. 
v.  Ranke,  n.  u.  o.  s.  452.  Man  sehe  Übrigen*  auoh  den  folgenden  brief. 
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auch  sein  möget,  so  laug  ich  lebe,  von  hertzen  lieh. 

Elisabeth  Charlotte. 


647. 

A mad.  Louissc,  raugraßin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Marly  den  10  May  1714. 

Hertzallerliebe  Louissc,  gestern  habe  ich  Ewern  lieben  brieff 
von  30  zu  recht  entpfangen.  Weillen  ich  aber  den  vom  17  April 
noch  nicht  beantwortet  habe,  so  werde  ich  ihn  vor  die  sontagspost 
sparen,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,  welches  mehr,  alß  nie , zu 
sagen  ist,  nachdem  wir  vor  9 tagen  den  armen  duc  de  Bery  haben 
sterben  sehen,  so  nur  27  jalir  ult  ist  undt  dick,  fett  undt  gesuudt 
schin,  alß  wen  er  hundert  jalir  leben  solte.  Ich  glaube,  daß  er  sie 
auch  erlebt  hette,  wen  er  sich  selber  nicht  so  liederlich  uinbs  leben 
gebracht  hette ; * aber  ich  will  nicht  mehr  von  dießen  trawerigen 
suchen  sprechen,  den  es  macht  einem  nur  daß  hertz  schwer  uudt 
hilfft  doch  zu  nichts,  komme  also  nur  auff  Ewer  liebes  schreiben. 
Die  eintzige  ursach,  liebe  Louise,  warumb  ich  Eüch  ein  tag  be- 
stimbt  hatte,  war  nur  anß  forcht,  nicht  zeit  genung  zu  haben,  alle 
posten  zu  schreiben,  undt  daß  ich  Eüch  den  desgoust  nicht  geben 
wollen,  alle  poste  zu  schreiben  undt  nicht  allemahl  andtwort  zu 
haben.  Man  hatt  woll  ursach,  daß  leydt  zu  klagen,  wen  man  die 
verliehrt,  so  man  lieb  hatt;  den  in  der  weldt  ist  nichts  schmertz- 
lichers  undt  gantz  ohne  hülff,  den  die  todten  kan  man  nicht  wider- 
bringen. Der  gutte  hertzog  von  Wolffenbüttel  hatte  meine  threnen 
[wol  verdient),  den  I.  L.  s.  haben  ja  alles  gethan,  waß  in  dero 
vermögen,  mir  gefallen  zu  thun;  also  ist  es  ja  billig,  so  einen  gut- 
ten  lierrn  zu  bedauern.  Ich  linde,  daß  nach  der  seeligkeit  keine 
große**  gnade  gottes  ist,  alß  getrost  undt  ohne  forcht  zu  sterben 
können..  Ich  forchte  mehr,  todtesangsten  zu  haben,  alß  den  todt 
selber.  Hette  ich  die  königin  in  Denemarck  gekendt,  so  würde  gar 
gewiß  I.  M.  todt  mir  mehr  zu  hertzen  gangen  sein,  aber  wie 
das  frantzöschc  sprichwordt  sagt:  • II  faut  cognoistre  avant  que 

* 

* Vergl.  die  auuierkuug  buui  vorhergehenden  briofe.  **  ? gröbere. 
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d'aimer.»  Der  gutte  inonsieur  Kotzschaw  schreibt  ein  doll  Frautzösch ; 
er  meint,  duti  gratieux  gnädig  heist,  undt  daß  heist  cs  gar  nicht. 
Waß  man  hir  gratieux  heist , seindt  ahngenehme  maniren ; waß 
gnaden  heist  aaff  TeUtsch,  explicirt  sich  nur  auff  Frantzösch  durch 
bonte.  Wen  deß  Kötzcbaw  brieff  nicht  von  so  einer  gnädigen  undt 
tugendtsamen  königin  todt  spräche,  were  er  possirlich.  Ich  bin  fro, 
daß  ma  tante  nicht  geweindt  hatt ; den  daß  macht  einem  wie  kranck, 
ich  fühle  es  nur  gar  zu  woll  nun.  Ich  dancke  Eüch  vor  die  vors 
von  monsieur  de  Monceau*,  finde  sie  artig.  Ich  habe  monsieur 
Ilarlay  alß  von  großen  verstandt  rühmen  hören,  bin  also  fro,  daß 
ma  taute  dieße  gutte  geselsehafft  hatt;  daß  wirdt  daß  einschlaffen 
verwehren.  Wunden  im  mundt  heyllen  nie  beßer,  alß  wen  [mau] 
roßenzucker  in  die  wunden  steckt.  Ich  habe  mein  leben  nicht  go- 
hört,  daß  man  den  sawerbrunen  vor  ein  gesebwer  im  mundt  drinckeu 
solle,  aber  vor  ein  miltzwehe  ist  es  ein  anders.  Nichts  ist  unge- 
sunder, alß  betrübtnuß;  **  ich  spürs  woll  nun,  hoffe  aber,  daß  es 
vergehen  wirdt.  Es  ist  ein  große  such  vor  meine  gesundtheit,  wen 
ma  tante  sich  woll  befindt,  den  daß  erfrewet  mich  in  der  seelen. 
Gott  der  allmächtige  erhalte  sic,  wie  Ihr  sagt,  viel' undt  lange  jah- 
ren  noch ! Er  gebe  Eüch  auch  wider  eine  volkomm[en]e  gesundtheit, 
undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzeu  lieb 
behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


<>48. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  I’faltz,  a Hannover. 

Versaille  den  17  May  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern,  wie  ich  von  Marly  kam,  em- 
pfing ich  mitt  freüden  ma  tante  paquet  undt  Ewer  liebes  schreiben 
vom  7.  Ich  hatte  schon  auffgehört,  Eüch  nach  Hannover  zu  schicken, 
den  ich  meinte,  mein  brieff  würde  Eüch  nicht  mehr  dort  finden; 
aber  weilten  ma  tante  mir  geschrieben,  daß  sie  Eüch  auffgehalten 
undt  nicht  eher  weg  laßen  will,  biß  Mylord  Harlay  fort  wirdt  sein, 

so  fange  ich  wider  ahn , zu  schreiben.  Weilten  ich  aber  heütte 

* 

* ? Moncault.  **  Vergl.  band  I,  s.  5 OS. 
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24  bogen  ulm  um  tante  geschrieben . so  kan  ich  heüttc  wenig 
schreiben  umlt  ohnmöglich  ordentlich  andtwonlten , den  ich  bin 
heütte  noch  schwach  von  meiner  vorgesterigen  aderl&ß.  Auff  ein 
audermahl  werde  icli  es,  wils  gott,  beb  er  machen,  aber  nun  nnr 
versichern,  daß  ich  Eilch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


(>49. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Hannover. 

Versaille  den  27  May  1714. 

Ilertzallerliebe  I.ouisse , ich  kan  nicht  begreiffen , wie  mau 
unßer  ungltick,  nehmblich  deß  duc  de  Bery  schnellen  todt,  eher 
durch  Ilollandt  hatt  erfahren  können,  alß  durch  meinen  brieff;  den 
ob  ich  zwar  seinen  todt  nicht  gesagt,  weillen  er  erst  andern  mor- 
gen umb  4 uhr  morgendts  verschieden  ist,  aber  ich  schriebe,  daß 
er  in  den  zügen  * leg , wie  auch  war  war.  **  Es  ist  ein  groß 
glück  vor  mich  geweßen,  daß  der  duc  de  Berry  schon  von  so  langen 
jahren  aulfgehört,  mich  lieb  zu  haben,  sonsten  hette  ich  mich  nicht 
trösten  können.  Ich  muß  doch  gestehen,  daß  ich  im  ersten  augen- 
blick  undt  noch  etliche  tag  hernach  bin  recht  von  hertzen  betrübt 
geweßen;  wie  ich  aber  reflection  gemacht,  daß,  wen  ich  gestorben 
were,  daß  er  nur  drüber  gelacht  hette.  daß  hatt  mich  geschwindt 
wider  getrost;***  dancke  Euch  sehr,  liebe  I.ouisse,  mich  beklagt  zu 
haben.  Im  ahnfang  hatt  mir  der  schrecken  geschadt,  habe  aber  zur 
ader  gelaßen ; seyder  dem  erstick  ich  nicht  mehr  undt  befinde  mich, 
gott  sey  danck,  sehr  woll.  Es  ist  leicht  zu  rahten,  welch  ein  la- 
mantiren  dießer  todt  zuwegen  gebracht.  Er  hatt  gar  viel  leüttc, 
groß  undt  kleine  offecirs,  so  alle  ihre  Chargen  gekauft  haben  undt 
verliehren  undt  ihr  gelt  beweinen.  Auff  alles  deß  königs  kinder 
vertust  denck  ich  mehr , alß  ich  sagen  kan.  Es  ist  war , daß  es 
dem  könig  über  die  maßen  zu  hertzen  [gegangen],  auch  so,  daß 
mir  recht  bang  dabey  würde.  I.  M.  haben  sich  aber,  gott  lob,  baldt 
wider  erholt.  Ich  finde  es  eine  große  kunst,  die  betrübtnuß  ver- 

* 

* d.  h.  in  den  leisten  tUgon , wie  oben  ».  211.  Dieselbe  Wendung  findet 
sich  , wie  mir  professor  von  Keller  nachweist . in  seiner  ausgabe  des  Ainadis  1, 
.'169.  481,  in  seinem  Ayrer  8.  1275.  Vergl.  Übrigen«  auch  obeu  s.  385. 
**  Vergl.  brief  nr  645.  ***  Vergl.  den  folgenden  brief. 
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gelten  zu  könnun.  Madame  de  Bery  ist  so  betrübt,  alß  man  cs  iu 
seinen  19  jabr  sein  kan.  Man  thut,  waß  möglich,  sie  zu  trösten, 
damitt  sie  nicht  umbs  kindt  kommen  mag.  Es  frettet  mich  sehr, 
daß  alles  woll  zu  Hannover  stehet,  aber  insonderheit  ma  tante  undt 
Ihr.  Ich  glaube,  daß  I.  L.  der  clmrfQrst  undt  hertzog  Ernst  August 
auff  die  reyerbeitz  gehen;  den  mich  detlcht,  daß  es  jetzt  die  zeit 
ist.  Ich  schicke  ahn  ma  tante  ein  sehüchtelgen  von  golt,  aber  daß 
Ewere  noch  nicht,  den  weillen  mylord  Harlay  wider  weg  wlrdt, 
werdet  Ihr  gewiß  [Hannover  verlaßen];*  erfahre  ich  aber,  daß  Ihr 
noch  lenger  geblieben,  so  werde  ich  es  Eüch  schicken.  Der  secre- 
tarius,  so  meine  brieff  von  unßerer  lieben  churfürstin  geleßen  undt 
verlegt  hatt,  muß  gar  zum  naren  geworden  sein.  Man  solle  acht 
auff  den  menschen  haben,  er  mogte  sich  woll  versauffen  wie  der 
conseiller  Emery.  davon  ich  geschrieben  habe.  Ich  muß  noch  vor 
dem  eßen  ahn  mein  dochter  schreiben,  drumb  werde  ich  vor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


t>50. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfurt. 

Marly  den  2 Juni  1714,  umb  9 abendts. 

Ilertzallcrliebe  Louise,  ich  habe  noch  ein  stündtgen  in  meiner 
cammer  zu  sein,  derowegen  will  ich  ahnfangen,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  zu  andtwortten  vom  Pfingstmontag.  Ich  fange  so  spät 
ahn,  zu  schreiben,  den  ich  habe  beütte  viel  gethan ; inorgendts  umb 
10  bin  ich  mitt  dem  köuig  in  die  meß,  umb  11  habe  ich  zu  mittag 
geßen,  umb  12  seindt  wir  auff  die  hirschjagt  mitt  deß  duc  du  Maine 
hunde,  umh  halb  4 bin  ich  von  der  jagt  kommen,  habe  mich  ge- 
schwiudt  anderst  ahngezogen  umb**  bin  nach  St  Germain,  ein  virtel 
auff  7 hin  ich  wider  her,  habe  zwey  nohtwendige  briff  nach  Paris 
schreiben  mäßen.  Hernach  ist  mein  solin  von  Paris  kommen,  wo 
er  eine  trawerige  ceremonie  be[i]wohnen  müßen,  nehmblich  ein  ser- 

* 

* Vergl.  den  vorhergehenden  brief.  **  ? und. 
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vice  vor  die  königiu  in  [Spanien].*  Die  3 princessincn . nebmldich 
die  gohetlrahte  priutzess  de  Conti  undt  ihr  zwey  ledige  Schwestern, 
inademoiselie  de  Charoloy  **  undt  inademoiselle  de  Clermont,  haben 
die  trawer  geführt.  Dieße  cercinonien  seindt  abscheü[Iich] , ich 
weih  wie;  den  ich  habe  dießo  ceremonie  2 mahl  vor  die  königiu 
undt  zwey  mahl  vor  die  erste  Dauphine  thun  müßen.  Aber  genung 
hirvon ! diß  bringt  gar  zu  trawerige  crincrungen,  komme  lieber  auff 
Ewer  schreiben.  Weillen  Ihr,  liebe  Louisse , noch  nicht  in  vol- 
kommener  gesundtheit  seydt,  ist  es  mir  lcydt,  daß  Ihr  meines 
brieffjs]  wegen  undt  umb  ahn  mich  zu  schreiben  früher  auffgcstanden 
seydt,  den  nichts  ersetzt  die  krafften  wider,  alß  woll  zu  schlaffen. 
Den  duc  de  Berry  da  will  ich  nichts  mehr  von  sagen,  laß  I.  L.  s. 
in  dero  ewige  ruhe.  Seine  gemahlin  befindt  sich,  gott  lob,  sehr 
woll;  hoffe,  daß  sie  nicht  blessirt  wirdt  sein.  Der  könig  hatt  I.  L. 
einen  gutten  trost  [gegeben],  ehe  I.  M.  von  Versaillen  weg  sein, 
nehmblich  6mahl  hundert  undt  60  m.  livres,  daß  seindt  mehr,  alß 
220,000  thaller  einkoramen  deß  jahrs.  ***  Hette  mich  der  duc  de 
Bery  lieb  behalten,  hette  mich  nichts  über  seinen  todt  trösten  kön- 
nen; aber  weillen  er  sich  so  gegen  mir  hatt  cndern  laßen,  daß  ich 
gewiß  bin , daß  er  nur  würde  gelacht  haben , wen  ich  gestorben 
were,  so  habe  ich  mich  auch  getrost,  f Ich  habe  fraw  von  Rotzen- 
haussen leßen  laßen,  waß  Ihr  von  ihr  schreibt.  Sie  erinert  sichs 
noch  gar  woll . sagt  aber , sie  hette  nun  braff  gelehrnt , wie  man 

* 

* Dangeau,  Journal,  XV,  a.  157,  flohreibt  tu  Marly  unter  samütag  dem 
2 Juni  1714:  *On  ßt  ä Notre-Dame , ä Paris,  un  Service  pour  la  reine  d’Ee- 

pagne,  qui  fut  fort  magnißque.«  **  Charoloi8.  ***  Dangeau,  Journal, 
XV,  s.  155,  bemerkt  aus  Marly  unter  dinstag  29  Mai  1714:  >M.  Desmarett 

alla  chet  madume  la  duehesso  de  Börry  ä Versailles  apr&s  que  le  roi  en  fut 
sorti , et  lui  dit  que  le  roi  augmentoit  ses  pensions  de  200,000  franos  : le  roi 
avoit  ordonn6  ä M.  Desmarett  de  n’aller  dire  cette  bonne  nouvelle  a madame 
la  duohesse  de  Berry  qu’apres  qu’il  en  seroit  sorti  |>our  6viter  les  remcrclments 
en  prf'senee.-  Es  folgen  nun  Über  das  einkoramen  der  hertogin  von  Berry  ins 
einzelne  gehende  angaben , wornach  sieb  dasselbe  vor  der  erwähnten  erhöh  ung 
auf  460,000  franken  belaufen  hatte,  »oe  qu>  ne  suffisoit  pas  pour  la  däpense  de 
sa  maison  «ur  le  pied  ou  eile  est.«  * Le  roi,  qui  s’est  donnl  1&  peine  d'entrer 
(laus  le  detail, < fahrt  Dangeau  fort , >a  cru  qu’il  falloit  donncr  200,000  fraucs 
de  plus;  ainsi  eile  a pr6sentement  660,000  livres;  Madame  [unsere  hertogin 
Elisabeth  Charlotte]  n’en  a que  500,000.«  Yergl.  auch  nachher  brief  nr  656. 
t Vergl.  den  vorhergehenden  brief. 
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sich  nmb  alles  bektlniern  muß.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  ist 
nun  so  betrübt  , daß  sie  mehr  von  nöhten  liatt,  daß  ich  sie  auff- 
munter,  alß  sie  mich;  aber  es  scldegt  10,  ich  muß  ahn  taffel. 

Sontag  den  3 Juni  umb  3/t  auff  8 abendts. 

Ich.  habe  nicht  eher  wider  zu  brieff  gelangen  können,  alß  nun; 
den  wir  haben  heütte  in  die  kirch  gemust,  darnach  bin  ich  mitt 
dem  könig  spatziren  gangen,  erst  umb  7 wider  herein,  da  habe  ich 
ma  tante  brieff  außgeschrieben.  Nun  komme  ich  ahn  den  Eweren, 
den  werde  ich  aber  in  großer  eyll  beantwortten , den  es  ist  gar 
spät  undt  ich  habe  noch  ahn  mein  dochtcr  zu  schreiben.  Die  be- 
trtlbtnuß  liatt  mir  nichts  geschadt,  gott  lob ! Die  aderlaß  hatt  mir 
mein  ersticken  gantz  benohmen.  Von  printz  undt  graff  von  Hannau 
wollen  wir  ein  andermahl  reden,  ich  habe  nun  [nicht  zeit  genug]. 
Nein , liebe  Louisse , die  fretillcn  von  Rotzenhaussen  hatt  keine 
60000  francken , undt  wen  sie  waß  gehabt  bette,  dürffte  ihre  mut- 
ter ihr  nichts  geben,  ohne  all  ihr  gutt  confisquirt  zu  haben  undt 
noch  gar  weggejagt  zu  werden;  den  man  kan  nicht  erbittertert 
sein,  alß  der  könig  über  daß  freüllcn  von  Ratzsamshaussen  ist.  Sie 
hatts  mitt  ihrem  durchgehen  undt  religion  endern  * so  weit  ge- 
bracht, daß  sie  alle  die  ihrigen  bey  einem  haar  ins  grüstc  Unglück 
von  der  weit  gesteckt  bette.  Sie  hatt  mir  etlicli  mahl  geschrieben, 
ich  darff  ihr  aber  nicht  andtworten,  ich  würde  mich  sonst  in  rechten 
Ungnaden  bey  dem  könig  setzen.**  Hir  seindt  die  religionen  nicht 
frey  wie  in  Teütscldandt;  wer  von  religion  endert , wirdt  criminel, 
nndt  wen  die  mutter  schon  wolle , könte  sie  ihrer  dochter  nicht 
helffen,  ohne  sich  undt  alle  die  ihrigen  inß  gröste  Unglück  von  der 
weit  zu  stecken.  Die  mutter  sicht  woll,  daß  sich  die  dochter  nicht 
heürahten  kan , wolte  nur  gern , daß  sic  in  einem  stifft  were. 
Weißenbach  muß  seine  liebe  auff  ander  gelt  wenden.  Ich  meinte, 
nun  Ewer  neuveu  nicht  inehr  were,  daß  Ihr  Ettch,  liebe  Louisse, 
nicht  mehr  mitt  deß  duc  de  Chomberg  affairen  plagen  würdet.  Ich 
habe  Eücli  ja  versprochen,  alle  jalir  eine  kirbe  von  Versaille  zu 
schicken,  hirbey  kompt  sie.  Weillen  es  eben  LL  undt  R sein, 
formirt  Ewer  schiffer  just;  wünsche,  daß  es  Euch  gefahlen  mag. 

* 

* Vergl.  brief  nr  614  , oben  h.  369.  **  Vergl.  nachher  brief  nr  665. 
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Mir  kans  gar  kein  Ungelegenheit  macht,  * so  vreitt  erstreckt  sich 
mein  beilttel  woll.  Ich  finde,  daß  Ihr  auch  unrecht  habt,  ma  tante 
pressent  außgeschlagen  zu  haben,  den  [das]  kan  I.  L.  nicht  gefab- 
len;  den  wen  man  waß  gibt,  gibt  man  es  auß  gnttcm  hertzen.  daß 
solle  auch  so  ahngenohmen  werden.  Von  seinen  herrn  ist  kein 
schandt,  gelt  zu  nehmen.  Ich  wünsche,  daß  der  sawerbrunen  Eüch 
all  Ewer  versalzen  geblüdt  versüßen  mag.  Daß  Ihr  nicht  habt 
bawen  wollen,  kan  icli  Eüch  nicht  verdeucken.  Gott  verleye,  daß 
Ihr  mir  noch  manche  jahren  schreiben  mögt,  daß  ma  tante  gesundt 
undt  woll  außsicht!  Ich  wolte  gern  nocli  langer  blauttern,  aber 
es  wirdt  zu  spät,  muß  wider  willen  schließen  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  nochmahlen  eine  gar  glück- 
liche undt  vergnügte  reiße  wünsche , Eüch  von  hertzen  ambrassire 
undt  Eüch,  so  lang  ich  lebe,  lieb  behalten  werde,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


651. 

Marly  den  10  Juni  1714,  umb  8 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  muß  ich  Eüch  in  großer  eyll 
schreiben , den  ich  muß  noch  vor  dem  eßeu  ahn  mein  dochter 
schreiben,  den  morgen  werden  wir  nach  Rambouillet.  Wir  werden 
eine  braffe  liitz  außstehen,  den  es  ist  greulich  warm  heütte.  Man 
hatt  mir  2 paletten  weniger  gelaßen,  alß  ordinarie,  hatt  mich  doch 
sehr  abgematt.  Ich  bin  des  brauchen  **  gar  wenig  gewont,  bin 
über  20  jabr  gewest  ohne  aderlaß  undt  mehr,  alß  10  jahr,  ohne 
pnrgiren.  Üißmahl  hatt  mau  mich  auch  purgiren  [wollen],  ich  habe 
es  aber  blat  abgeschlagen,  befinde  mich  zu  woll  dazu  undt  kan 
mich  nicht  so  plagen , wens  nicht  hoch  nohtig  ist.  Mau  lebt 
nicht  [weniger  lang],  wen  man  nicht  zu  viel  braucht.  Bißher  habt 
Ihr,  liebe  Louisse,  noch  kein  ursach,  über  die  dochter***  büß  zu 
[sein];  sie  haben  [Euch]  nicht  übel  tractirt,  sondern  wider  zu  recht 
gebracht.  Ich  muß  es  gestehen,  von  großen  vergnügen  da  muß 
man  hir  nicht  zehlen,  nur  zufrieden  sein,  wen  nichts  neües  schlimmes 

* 

* ? rauchen.  **  d.  h.  arxnei  nehmen , überhaupt  ärztliche  mittel  in  an- 
Wendung  bringen.  VergL  band  I,  i,  4M.  ***  1 ductoreu. 
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korapt;  ich  bin  Eücli  aber,  liebe  Louisse,  sehr  verobligirt  vor  Ewere 
gutte  wünsche.  Ich  wünsche  Eücli  bergegen  eine  glückseelige  reiß 
undt  daß  Ihr  initt  gesundtheit  undt  vergnügen  wider  kommen  mö- 
gen undt  ma  taute  in  volkommener  gesundtheit  wider  finden  müget. 
Wen  Ihr  jetzt  weg  werdt,  werdet  Ihr  eine  warme  reiß  haben.  Ich 
habe  heütte  undt  gestern  vors  vatterlandt  gearbeit ; * gott  gebe,  daß 
ich  waß  guts  anßrichten!  Findt  Ihr  jemandts  im  vatterlandt  noch 
von  meiner  kundtschafTt,  so  grüst  sie  freündtlich  von  meinetwegen! 
Ich  wolte  gern  mehr  sprechen , aber  ich  habe  nolitwendig  noch  3 
brieff  zu  schreiben,  ehe  wir  zu  nacht  eßen,  muß  derowegen  wider 
willen  schließen,  nur  noch  sagen,  daß  ichs  auch  lieber  auff  dem 
landt,  alß  in  ceremonien  zu  Franckfort,  sein  wolte.  Ceremouien 
undt  compliineiiteu  undt  vissitten  seindt  mein  sach  gar  nicht.  ** 
Adieu!  Ich  ambrassire  Eücli  von  liertzen  undt  behalte  Eüch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


932. 

Marly  den  sontag  24  Juni  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  weillen  ich  auß  einem . schreiben  von 
Hannover,  worinen  leyder  der  verlauf  von  unßern,  leyder  allzu 
großen  unglück , ***  ersehen , daß  inan  Eüch  zurückgeruffen  undt 

* 

♦ Vergl.  nachher  brief  nr  656.  ••  Vergl.  band  I,  s.  498.  499.  ***  Die 

kurfürstin  Sophie  von  Hannover,  von  Elisaboth  Charlotte  in  diesen  briefen  stets 
>mt  tonte*  genannt,  war  am  8 Juniu«  1714,  vom  schlage  getroffen,  im  garten 
eu  Horrenhausen  gestorben.  Unsere  herzogin  scheint  nicht  vor  dem  19  Junius 
kenntnis  von  dem  herben  Verluste , den  sie  erlitten , erhalten  zu  haben.  Im 
Journal  du  marquis  de  Dangeau,  XV,  s.  168,  findet  sich  nemlich  folgende  be- 
morkung:  Mardi  19  [Juin  1714],  n Marly.  On  a appris  la  mort  de  ma- 

daine  la  duchesse  d’Hanovre , rnOre  de  l’61ecteur;  eile  avoit  quatre-vingt-quatre 
ans.  C'est  par  eile  qu’est  venu  le  droit  cette  maison  de  pr6tendre  ä la  eou- 
ronne  d’Angleterre ; il  y auroit  bien  d’autres  hcritier»  plus  prochos,  mais  ils  sont 
cathoüques.  On  n’a  point  dit  encore  cette  nouvelle  ä Madame,  qui  est  sa  niece 
et  qui  avoit  le  plus  grand  at. tachoment  du  monde  pour  Madame  sa  tonte  qui 
l'avoit  61ev6e;  eile  lui  Äürivoit  rogulicrement  deux  foi»  la  semaine  des  lettres 
de  quinze  ou  vingt  pages.«  »Sophia  war  da»  zwölfte  und  jüngste  kind  jenes 
unglücklichen  Friedrich  von  der  Pfalz,  der  durch  die  annahme  der  böhmischen 
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ich  also  nicht  zwevfflen  kan,  daß  Ihr  jetzt  wider  zu  Hannover 

* 

königskrone  »einer  kurlande  verlustig  gieng,  und  der  Elisabeth  Stuart,  der  tochter 
knnig  Jacob»  I von  England.  Geboren  am  14  October  1630  wurde  Sophia  als 
zarte»  kind  der  pflege  ihrer  mutter  im  Haag  entnommen,  um  gemeinsam  mit 
den  älteren  geschwistern  unter  der  obhut  der  frau  von  Pleß  erzogen  zu  werden, 
einer  bewährten  dienerin  des  pfälzischen  hause» , die  init  gleicher  strenge  die 
erlernung  de«  Heidelberger  katechi»mus , wie  die  beobachtung  der  etikette  des 
kleinen,  knapp  zugeschnittenen  hofe»  Überwachte.  Erst  mit  dem  zehnten  leben» 
jahre  kehrte  Sophia  zur  mutter  zurück.  Damals  diente  der  Haag  als  tuinmel- 
platz  reisender  Engländer,  deren  zahl  durch  den  ausbruch  der  revolution  gemehrt 
wurde. ...  In  diesem  gewirre  von  parteicn  zu  leben . wo  Selbstsucht  und  ein 
durch  Unglück  nioht  geläuterter  stolz  mit  einander  rangen,  war  für  die  prin- 
cessin  unerträglich.  Deshalb  ließ  sie  nicht  nach  , in  die  mutter  zu  dringen, 
bis  sie  bei  dieser  die  erlaubnis  erwirkte,  eine  reise  zu  ihrem  bruder  Karl  Ludwig, 
kurfUrsten  und  pfalzgrafon  am  Rhein,  Antreten  zu  dürfen.«  Hier  in  Heidelberg 
bewarb  sich  im  jahre  1656  der  herzog  Georg  Wilhelm  von  Hannover  um  ihre 
hand.  »Seine  bewerbung  fand  bei  Sophia  und  dem  kurfürsten  die  freundlichste 
Aufnahme.  Der  ehecontract  wurde  unterzeichnet.«  Raid  darauf  lüste  jedoch 
Georg  Wilhelm  das  Verhältnis  wieder  und  sohlug  seinem  j Ungerei»  bruder  Ernst 
August,  geb.  zu  Herzberg  am  20  November  1620,  die  heirath  mit  der  pfalz- 
gräfin  vor,  worauf  diese  ohne  Widerspruch  eingieng.  »Am  17  October  1658 
wurde  die  Vermählung  in  Heidelberg  gefeiert  und  an  der  schloßpforte  zu  Han- 
nover sah  sioh  Sophia  durch  die  herzogin  von  Celle  und  die  gemahlin  Anton 
Ulrich»  empfangen.«  Ernst  August . der  erste  kurfürst  aus  dem  hause  Braun* 
schweig-Lüneburg , starb  auf  dem  pohloße  zu  Herrenhausen  23  Januar  1698. 
Er  hatte  »ein  leben  auf  fast  69  jahre  gebracht.  Über  die  kinder  des  kurfürst- 
lichen paare»  mag  es  an  der  beinerkung  genügen . daß  der  sohn  Georg  Ludwig 
als  Georg  I den  englischen  thron  bestieg , «lie  tochter  Sophia  Charlotte  dem 
ersten  könige  von  Preußen,  Friedrich  I,  vermählt  wnrde.  Georgs  I tochter  So- 
phia Dorothea,  dem  zweiten  könige  von  Preußen,  Friedrich  Wilhelm  I,  ver- 
mählt, wurde  die  mutter  Friedrich»  des  großen.  W.  Havcmann.  Geschiohte  der 
lande  llrauiischwcig  und  Lüneburg.  III,  s.  240  bis  247.  355.  412.  Eine  Cha- 
rakteristik der  kurfUrstin  Sophia  nach  den  von  ihr  niedergeschriebenen  memoiren 
gibt  Ilavemann  ebend.  ».  248:  »Frei  von  den  herrschenden  vorurtheilen  des 

tage»,  reich  an  humor.  auch  ernste  ereignisse  mit  Wortspielen  und  dem  gewande 
geistreichen  scherze»  umkleidend,  schalkhaft,  neckisch  und  gleichzeitig  immer 
gerüstet,  jeden  angriiT  mit  schlagendem  witz  abzuwehren,  macht  »ie  von  jugend- 
licher eitelkeit  kein  hehl  und  wählt  mit  fein  versteckter  eigenliebc  ihre  kleinen 
schwächen  oft  zum  siele  harmloser  ironie.  Aber  wort  und  that  werden  von  ihr 
mit  schärfe  überwacht,  Verhältnisse  und  Persönlichkeiten  durchschaut  sie  mit 
seltener  Sicherheit,  es  trifft  sie  zu  keiner  zeit  auch  nur  der  schein  des  verdacht», 
nach  art  einer  leichtfertigen  Umgebung  die  weibliohe  sitte  verletzt  zu  haben, 
und  Uber  olles  leitet  sie  klugheit  und , das  stuartisobe  erbe , das  bewustsein 
königlicher  Abstammung.  Sie  will  gefallen  und  es  schlägt  ihr  nie  fehl.  Aber 
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seydt,  drumb  schreibe  ich  Eüeh,  nicht,  umb  mich  rnitt,  Eöch  zu 
trösten,  sondern  umb  meine  threnen . so  mir  heüftig  jetzt  auß  den 
angen  rinen,  mitt  den  Ewern  zu  mischen.  Unßer  Verlust  ist  un- 

* 

jene  tiefe  de*  gefUhl*.  die  auch  zu  minder  begabten  naturen  unwiderstehlich 
hinzieht,  jene  demuth,  die  im  unbeachteten  dienen  der  pflicbt  ihr  genüge  findet, 
tritt  uns  aus  den  niederzeichnungen  Sophias  so  wenig  entgegen,  wie  ein  ver- 
stellen der  herzenswünsche  auf  den  rathschluß  gottes.  Sie  Ubersah  zu  sehr 
die  kiirzsichtigkeit  menschlicher  klugheit.«  Von  der  zweiundsiebxigjährigen  sagt 
Havemann  s.  406:  »Noch  waren  die  spuren  ehemaliger  Schönheit  nioht  ver- 

wischt und  jene  Spannkraft  des  geistes.  die  sie  an  allem  wißenswerthen  interesse 
und  im  verkehr  mit  den  gefeiertsten  gelehrten  ihrer  zeit  erholung  finden  ließ, 
hatte  auch  da»  alter  nicht  zu  Ultimen  vermocht.  Sophia  war  der  englischen 
spräche  vollkommen  mächtig,  mit  der  geschickte,  vorfaßung  und  litteratur  des 
reich»,  in  welchem  ihr  großvater  die  kröne  getragen  hatte,  wohl  vertraut.*  Den 
poetischen  nachruf,  0 welchen  Leibnitz  der  kurftirstin  Sophia  gewidmet,  theilt 
Havemann  s.  412  mit.  Er  sagt:  »Vielleicht  die  beste  der  poesien  von  Leibnits 

ist  nachfolgende,  die  der  tod  von  .Sophia  ins  leben  rief : 

Die  sich  schohn  auf  der  Welt  geschwungen  himmelan, 

Gott  ohne  Falsch  geliebt,  dem  Nechston  Guths  gethan, 

Im  l'nglück  nioht  verzagt,  im  Glüok  sich  nioht  erhoben, 

Und  alle*  angesehn,  als  käm  es  ihr  von  oben ; 

Die  mit  der  Hoheit  Glanz  die  Demuth  vergesellt, 

Verstand  und  Tugend  »ich  als  Richtschnur  vorgestellt, 

Seohs  tapfere  Söhne  vor  Europens  Zier  gebohren. 

Drey  vor  das  Vaterland  nioht  ohne  Trost  verlohren. 

Die  ihr  sonst  hohes  Haus  noch  herrlicher  gemacht. 

Und  Uber  Moses  Worth  der  Jahre  Zahl  gebracht: 

Die  kann,  wenn  Gott  befielt,  ohn  alle*  Vorbereiten 
Beherzt,  Sophien  gleich,  zum  bessern  Leben  schreiten. 

Man  vergleiche  auch  J.  G.  H . Feder,  Sophie,  kurfüretin  von  Hannover,  im 
umriße.  Hannover  1810.  8.  und  Menzel  s.  XV.  Daß  Leopold  von  Ranke 
einen  theil  der  briefe  Elisabeth  Charlotten»  an  die  kurflirstin  Sophie  von  Han- 
nover, ihre  Uber  alles  geliebte  tante  (vergl.  band  I.  ».  501),  im  fünften  bande 
seiner  Französischen  geschichte  veröffentlicht  hat,  habe  ich  schon  band  I,  s.  611, 
bemerkt.  Dieser  briefwechsel  erstreckt,  sich  durch  den  langen  Zeitraum  von 
42  jahren:  der  erste  der  von  L.  v.  Ranke  mitgetheilten  briefe  ist  vom  5 Fe- 
bruar 1672,  der  letzte  vom  15  Juni  1714.  Bei  den  hervorragenden  geistigen 
eigenschaften  der  kurfUrstin  ist  es  doppelt  zu  beklagen , daß  ihre  schreiben  an 
unsere  herzogin  nicht  auf  uns  gekommen  sind , indem  Elisabeth  Charlotte  die- 
selben auf  den  wünsch  ihrer  tante  verbrannt  hat.  Vergl.  nachher  die  briefe 
nr  662.  674.  Auch  die  briefe  von  Luise  wurden,  um  diß  sogleich  hier  mit  zu 
bemerken , von  Elisabeth  Charlotte  verbrannt.  Man  sehe  die  briefe  nr  662. 
664.  665. 
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endtlicb,  mein  weinen  kan  auffhörcu , aber  nie  meine  trawerigkeit 
nicht.  Diebe  liebe  churfürstin  s.  war  all  mein  trost  in  allen  wider- 
wertigkeitten , so  mir  hir  so  beüffig  zugestoben  sein;  wen  ich  es 
1.  L.  s.  geklagt  undt  schreiben  wider  vuii  sie  entpfangen , war  ich 
wider  gautz  getrost.  Nun  bin  ich,  alb  wen  ich  gantz  allein  auf! 
der  weldt  were.  Ich  glaube,  dab  mir  unber  herr-gott  dib  Unglück 
zugeschickt,  uinb  mir  die  angst  deß  sterben  zu  benehmen;  den  es 
woll  gewiß  ist,  dab  ich  nun  ohue  leydt  mein  leben  enden  werde 
undt  ohne  nichts  in  dieber  weit  zu  regrettiren.  Meine  kinder 
seindt  versorgt , haben  auch  trost  genung  in  dieber  weldt , umb 
mich  baldt  zu  vergeben  können:  also  heit  mich  nichts  mehr  auff. 
wen  es  gottes  will  wirdt  sein,  mich  abzufordern.  Wen  es  baldt 
geschehen  könte,  were  es  eine  grobe  gnade  vor  mir,  den  so  kämme 
ich  meiner  quäl  ab.  Ich  wäre  willens , heütte . auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  4 diebes  monts  zu  andtwortten.  daß  ich  zu  Ram- 
bouillet entpfangen  batte  undt  worauff  ich  nicht  eher  geandtwortet 
habe,  weillen  ich  gefürcht,  dab  mein  brieff  verlohnt  würde  werden, 
weilten  Ihr  auff  der  reibe  wahret.  Ich  bitte  Eüch . liebe  Louisse, 
last  Eüch  alle  meine  paquetten  geben,  zieht,  [was]  vor  Eüch  ist, 
heraub!  uudt  wolt  Ihr  lebeu,  wab  ich  geschrieben  habe  oder  nicht, 
dab  stehet  bey  Eüch,  brendt  es  nur  hernach!  undt  solte  muusieur 
de  Wersebe  mitt  meinem  paquet  ahnkommen,  so  bitte  ich  Eüch,  es 
zu  leben  undt  auch  zu  brenen,  den  Ihr  werdt  draub  ersehen  viel 
Sachen,  so  Ihr  vielleicht  nicht  wist.  Ich  glaube,  unber  herr-gott 
wirdt  Eüch  haben  weg  gehen  machen,  umb  Eüch  den  abscheulichen 
schrecken  zu  ersparen ; den  wab  man  hört,  ist  nicht  so  abscheulich, 
alb  wab  man  sicht,  aber  die  betrübtnuß  ich*  eben  gleich.  Ich 
wolte  von  hertzen  gern  noch  lenger  sprechen , den  es  erleichtert 
daß  hertz,  mitt  denen  zu  reden,  welche  in  selbigen  standt  sein,  wie 
wir;  allein,  hertzliebe  Louisse,  mein  kopff  undt  äugen  thun  mir  so 
erschrecklich  wehe  von  vielten  weinen,  daß  ich  kaum  weiß,  wab 
ich  sage;  muß  wider  willen  enden  undt  nichts  mehr  sagen,  alb  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte,  so  lang  mein  eilendes  leben 
dauern  wirdt, 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

• T tat. 
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«53. 


Marly  den  I Julli  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse , vor  etlichen  tagen  habe  ich  Ewer  lie- 
bes schreibe»  vom  14  Juni  zu  recht  empfange».  Ich  konte  Eüch 
woll  in  echo  andtwortte».  de»  ich  weih  warlich  nicht,  wie  ich  nicht 
vor  schrecke»  undt  betrübtnuß  todt  niedergefalle»  bin.  Wall  ich 
seyder  dem  alle  tag  leyde,  ist  nicht  außzuspreohen , wie  Ihr  schon 
auß  meinem  letztem  schreiben  . so  ich  Etlch  vor  8 tage»  ge- 
schrieben , werdet  ersehe» ; aber  ich  weiß  selber  nicht  recht . waß 
ich  Eüch  geschrieben  habe,  so  sehr  setzt  mich  diß  abscheuliche 
Unglück  auß  mir  selber.  Es  ist  woll  daß  gröste,  so  mir  in  dießer 
weit  bette  begegnen  können.  Dieße  liebe  churfürstin  s.  hatt  mich 
durch  dero  gnädige  schreiben  auß  manche  betrühtnuß  undt  bertzen- 
leydt  gezogen,  so  ich  hir  im  lnndt  empfunden , aber  nun  lebe  ich 
ohne  trost  undt  habe  auch  keinen  nirgendts  zu  hoffen:  also  könt 
Ihr , liebe  Louisse , leicht  errachten , waß  vor  ein  eilendes  undt 
traweriges  leben  ich  hinfUro  hiß  ahn  mein  endt  führen  werde.  Die 
threnen  hören  auff.  aber  der  innerliche  schmertzen  undt  trawerig- 
keit  wirdt  hiß  ahn  mein  endt  wehren.  Ich  weiß  selber  nicht  mehr, 
ob  ich  Euch  geschrieben  habe,  liebe  Louisse,  wie  ich  diß  unglück 
erfahren  undt  wie  man  mirs  durch  meinem  beichtsvatter  hatt  ahn- 
kttnden  laßen.  Es  kämme  mir  ein  zittern  ahn , alß  wen  man  in 
einem  starcken  fieber  den  frost  hatt;  ich  wurde  auch  dabey  bleich 
wie  der  todt,  war  woll  eine  viertelstundt  ohne  weinen,  aber  der 
ahtem  fehlte  mir,  war,  alß  wen  ich  ersticken  mttste.  Hernach  käm- 
men die  threnen  heüftig  undt  wehrten  tag  undt  nacht , darnach 
wnrde  ich  wider  trncken  undt  erstickte . biß  die  threnen  wider 
heüffig  kämmen,  daß  hatt  so  bißher  gewehrt.  Waß  mich  wunder 
nimbt,  ist,  wie  ich  so  gesandt  dabey  bleibe,  den  ich  bin  gar  nicht 
| krank  |.  Man  hatt  mich  schon  2 mahl  anff  die  jagt  führen  wollen, 
ich  habe  mich  aber  nicht  dazu  resolviren  können,  den  ich  kan  in 
nichts  in  der  weldt  Inst  nehmen.  Ihr  habt  woll  recht, «zu  sagen, 
daß  mir  dieße  abscheuliche  zeittung  durch  hertz  undt  seelc  ge- 
drungen hatt.  Ihr  seydt  so  gottsförchtig,  liebe  Louisse,  daß,  wen 
mir  gott  der  allmächtige  trost  undt  erleichterung  schicken  solle, 
würde  ich  es  Ewerm  gebet!  /»schreiben.  Ich  hoffe , das  man  Eüch 

26  * 
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meinen  brieff  von  Hannover  schicken  [wird].  Weilten  man  ahn 
monsieur  de  Martine  geschrieben . daß  man  Eücli  einen  expressen 
Courier  nachgeschickt,  nmb  EOch  wider  zu  rnffen,  meinte  ich,  daß 
Ihr  wieder  zu  Hannover  sein  würdet:  alter  ich  begreiffe  nur  gar 
zu  woll,  wie  es  Eüch  ohnmüglirh  geweßen.  wider  nmbzukehren, 
umb  ein  so  herzbrechendes  nngltlck  zu  sehen,  so  ihr  schon  so 
lang  gefurcht.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  es  Eüch  würde  gereüet 
haben,  nicht  langer  geblieben  zu  sein.  Ich  glaube,  Ihr  habt  weg 
gemttst,  weillen  Ewer  stunde  noch  nicht  kommen  war;  den  daß 
leydt  undt  schrecken  würde  Eüch  ebenso  plötzlich  umb  leben  ge- 
bracht haben,  alß  unßere  liebe  churfürstin  s.  Aber  man  rufft  mich, 
in  die  kircli  zu  gehen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  (ließen  brieff 
außschreiben,  nur  noch  sagen,  daß.  wofern  monsieur  de  Wersebe, 
wie  ich  nicht  zweiffle,  durch  Franckfort  ginge,  bitte  ich  Eüch,  ihm 
doch  mein  paquet  vor  ma  taute  abzufordern  laßen , umb  mitt  zu 
thuu,  wie  ich  Eüch  in  meinem  letzten  brieff  gebettelt. 

Sontag  nachmittags,  den  1 Juli i,  umh  5 abendtg. 

Ich  bin  gleich  nach  dem  eßen  greulich  geplagt  worden  mitt 
allen  meinen  schnldenent,  * denen  ich  alle  mont  waß  gebe,  biß  sie 
gantz  bezahlt  werden,  drumb  fange  ich  so  spat  ahn,  zu  schreiben.  Ihr 
solt  Euch  kein  scrupel  machen.  Ewere  reiße  fortgefahren  zu  haben : 
den  erstlich  so  kontet  Ihr  dieß  Unglück  nicht  vorsehen,  weillen  Ihr 
ma  tante  s.  in  gutter  gesundtheit  verlaßen  hattet,  undt  zum  andern 
so  habt  Ihr  ja  gott  zu  dancken , Eüch  nicht  dahey  gefunden  zu 
haben.  Daß  geben  hatt  daß  schleunige  Unglück  nicht  verursachen 
können,  es  muß  ein  schlagtluß  geweßen  sein,  so  unßer  abscheulich 
Unglück  verursachet , **  aber  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  es  war  deß 
högsten  will,  die  liebe  churfürstin  abznfordern.  Die  zu  gott  gehen, 
seindt  nicht  zu  beklagen,  aber  woll  die.  so  noch  bleiben  in  dießer 
büßen  unleydtlichen  weldt.  Ach  gott,  mir  selber  hatte  ma  tante 
offt  geschrieben,  biß***  sie  einen  schleunigen  todt  vor  den  besten 
halte  undt  daß  es  eine  schiegte  sach  seye,  wen  man  im  bett  stirbt, 
den  pfarer  oder  prister  auff  einer  seydt  hatt  undt  den  docktor  auff 
der  andern  seytteu  undt  können  doch  nichts  helffen;  sie  woll  es  so 

* 

* '!  gläubigen).  VergL  oben  brief  nr  629  und  nachher  brief  nr  66b.  687. 
**  Vergl.  die  anruerkung  tu  dem  vorhergehenden  briefe.  ***  ? daß. 
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machen,  daß  sie  dieß  spectaele  nicht  geben  wolle,  hatt  levdur  nur 
zu  wahr  gesagt.  Mir  hatt  man  nichts  von  Hannover  bericht,  aber 
eine  dame,  so  ich  nicht  kene  undt  inadame  de  Hobethon*  heist,  so 
Ihr  gewiß  woll  keuen  werdt,  hatt  alles  ahn  monsienr  de  Martine 
geschrieben,  sonsten  wttste  ich  es  nicht.  Wen  einmahl  daß  unglttck 
ahnfengt,  ist  kein  endt  dran,  daß  versuchen  wir  beyde  woll  leyder. 
Aber  dießes  alles  hatt  ich  nicht  von  nohten , umh  die  eytelkeit 
iließer  weldt  zu  lehnten,  große  hoffe  seindt  die  besten  schullen  da- 
zu. Ach,  liebe  Louisse.  wie  weit  bin  ich  von  ma  taute  s.  tugeudten 
undt  verstau  dt  1 **  Ach  nein,  in  dießer  weit  ist  I.  L.  s.  nichts  zu 
vergleichen.  Mein  gott,  liebe  Louisse , wie  kan  ich  mich  ohnmög- 
lich  ***  von  dießein  unglttck  wider  erhöhen  ? Ma  tante  war  mein 
eintziger  trost  in  allen  widerwert  igkeytten  hir,  sie  machte  mir  mitt 
ihren  lustigen  brieffen  alles  leicht , waß  mich  auch  ahm  betrttbsten 
gedaugtf  hatt,  sie  hatt  mir  dadurch  bißher  daß  leben  erhalten. 
Zudem  vor  waß  solle  ich  mich  conserviren?  Ich  bin  niemandts 
nichts  nutz  undt  mir  selber  beschwehrlieh.  Dießen  brieff  werde  ich 
bestellen,  wie  Ihr  mirs  ahnweist,  undt  in  ein  pur  tagen  will  ich 
Ettch  einen  schreiben,  den  will  [ich)  geradt  nach  Franckfort  ahn 
den  residenten  Gulman  adressiren.  Kompt  selbiger  auch  zu  recht,  so 
bitte  ich  Ettch,  liebe  Louisse,  mir  zu  berichten,  welcher  von  beyden 
ahm  lengsten  unterwegen  geweßen,  damitt  ich  mich  darnach  richten 
kan.  Den  ich  pretendire,  EOch.  liebe  Louisse.  fleißig  [zu]  schreiben: 
Ihr  seydts  allein,  die  mir  noch  von  alles,  waß  mir  nahe  undt  lieb  ist, 
ttberig  seydt  in  gantz  Tetttscblandt.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  weiß, 

* 

• Ee  ist  wol  die  gattin  von  Johann  Robethon  gemeint,  Uber  welchen  Have* 
mann,  n.  a.  o.  III,  s.  411,  amnerkung  1,  folgendes  sagt:  »Johann  Robethon, 

wahrscheinlich  französischer  abkunft , war  der  liebling  des  grafen  Portland  and 
durch  dessen  Vermittelung  von  Wilhelm  III  als  secretair  in  dienst  genommen, 
für  welchen  er  namentlich  die  oorrespomlen*  mit  dem  Herzoge  Georg  Wilhelm 
führte.  Nach  des  kttnigs  tode  nahm  er  (1702)  cellische  bestallung  an.  wurde 
durch  die  mitwirkung  Bernatorffs  geadelt  und  trat  nach  dem  erlöschen  des  eel- 
lisohen  herzogshauses  in  den  dienst  von  Georg  Ludwig . dossen  correspondens 
nach  England  durch  seine  hftnde  gieng.  Später  folgte  er  dem  könige  nach 
London  und  Übte  auf  denselben  den  gewichtigste!)  einflul)  aus.  Meiner»  und 
Spittler.  Götting.  historisches  muguzin . th.  I,  s.  546  f. - 8.  488  nennt  ihn 

Havemanu  den  »habsüchtigen  gohoimsecretair.«  Vergl.  auch  nachher  briof 
nr  657.  **  Vergl.  band  I,  s.  501.  **•  Der  gebrauch  von  unmöglich 

kehrt  geuau  so  wieder  in  brief  nr  663.  t d,  b.  gedaueht,  gedUnkt. 
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wie  Ihr  zu  beklageiKseydt,  den  ich  biu  gewiß,  dab  ich  fühle,  wab  Ihr 
fühlet;  aber  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
doch,  so  lang  mein  eilendes  leben  wehren  wirdt,  allezeit  dicbelbc 
vor  Eüch  sein  undt  Eücli  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


654. 

Mail}  den  10  Jnlli  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  liatt  tnir  die  fraw  von  Rats- 
amshaussen  gegen  abendt  Ewr  paquet  gewiben  undt  dab  schreiben 
vom  23  Juni  ilberlieffert.  Der  inadaiue  Hennigssen  leyder  gar  be- 
trübter brieff  ist  gantz  gleichförmig  undt  eben  wie  der,  so  madamc 
de  Kobethon  ahn  monsietir  Martini  außer  unersetzlich  Unglück  be- 
richtet hatte.  Ewer  erstes  schreiben  seyder  uußeru  abscheulichen 
Verlust  habe  ich  zu  recht  rntpfangen  undt  gleich  sontag.  den  1 diebes 
monts,  drauff  geantwort,  zwey  euvelo]>e  drüber  gemacht,  die  erste 
alnn  residenten  (iuhnau  adressirt  undt  die  zweyte  ahn  inonsieur 
Menville  nach  Strasburg,  aber  inonsieur  Martine  liatt  mir  vor  8 ta- 
gen, alb  ich  zu  Paris  war.  versprochen,  Eücli  meine  brieffe  zu  ge- 
ben undt  Uberlieffern  zu  laben , druiub  werde  ich  ihm  dieben  brieff 
hetitte  schicken.  Aber  Ewer  liebes  schreiben  ist  abscheulich  lang- 
sam gangen,  er  ist  17  gantzer  tag  unterwegen  geweben , liebe 
Louisse!  Die  brieffe  müben  einen  greulichen  umbschweiff  nehmen; 
der  bertzogin  von  Hannover  schreiben  von  Modene  werden  nicht 
so  alt.  undt  ich  glaube  doch,  dab  es  weytter  ist,  alb  GeiUenheim. 
Es  ist  woll  recht  verdrießlich,  dab  die  posten  so  übel  bestell  sein, 
den  ich  bin  willens,  Eücli  hinfUro  gar  tlcibig  zu  schreiben,  sowoll 
uinb  zeittung  von  Eücli  zu  haben  (den  Ihr  seydt  mir  ja  nun  nach 
meinen  kinderu.  wab  ich  ahm  negsten  in  dieber  weldt  habe)  uudt 
zu  dein  auch  so  hilft't  es  mich,  mein  Teütsch  zu  behalten,  welches 
ich  sonsten  vergeben  würde,  wen  ich  nicht  nfft  schreibe.  Es  war 
gar  nichts  Unrechts,  noch  übel  geschriebenes  in  Ewerin  letzten 
brieff  von  14  Juni.  Dieber  ist  aber  geschwinder  überkommen,  den 
ich  habe  es  den  29  empfangen,  wo  mir  recht  ist.  Ich  hatte  Eüch 
aber  8 tag  vorher  über  Hannover  geschrieben:  mich  wundert,  daß 
Ihr  dieben  brieff  den  23  noch  nicht  empfangen  hattet.  Der  brieff. 
wie  Ihr  secht,  so  über  Franckfort  gangen,  ist  doch  ein  par  tag  eher 
ahnkommen,  alb  daß  über  Trier.  Ich  will  mich  bey  meiner  dochter 
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infonuiren.  ob  sie  eine  post  von  Luneville  nach  Trier  haben.  Wen 
dali  were,  so  glaube  ich.  daß  die  brieffe  geschwinder  Überkommen 
konten  über  Luneville:  wofern,  wie  schon  gesagt,  eine  post  einge- 
richt  ist , will  iclis  versuchen  undt  meiner  dochter  einen  brieff  vor 
Eüch  schicken,  aber  hirmitt  gennng  von  den  posten.  Waß  ich  tag 
undt  nacht  au|s]stehe,  kan  icli  Eüch  unmöglich  beschreiben,  undt  ich 
habe  noch  die  quäl,  daß  ich  mich  zwingen  muß,  den  der  könig  kan 
keine  trauerige  gesichter  leyden.  Ich  muß  auch  wider  meinen  wil- 
len auff  die  jagt ; in  der  letzten  weinte  ich  bitterlich,  den  der  chur- 
fürst von  Bayern  kam  zu  meiner  calesch  undt  machte  mir  ein  com- 
pliment  auff  mein  Verlust . da  konte  ich  nicht  mehr  halten,  sondern 
brach  gantz  beraub,  daß  wehrte  die  gantz  jagt.  Ich  sähe  woll,  das 
man  mich  drüber  außlachte,  aber  es  konte  nicht  anderst  sein.  Oh 
ich  den  zwar  in  der  seelen  betrübt  bin , so  werde  ich  doch  nicht 
kranck;  mein  leib  ist  gesandt,  aber  meine  Seele  ist.  so  zu  sagen, 
kranck.  den  innerlich  ist  es,  wo  ich  ahm  meisten  leyde.  Liebe 
Lottisse,  wir  können  sagen,  daß  wir  in  Einem  spital  kranck  [sind]; 
wie  Ihr  Ettern  schmertzen  beschreibet,  so  entpfinde  ich  den  meinen. 
Konte  man  sein  Unglück  nicht  fühlen,  so  were  keine  soumission  in 
den  willen  gottes  von  nöhten,  den  es  ist  leicht,  sich  zu  soumettiren 
in  waß  man  nicht  entpfindt ; aber  sich  in  gottes  willen  zu  ergeben 
in  waß  durch  die  seele  dringt,  daß  halte  ich  von*  größere  meritten. 
Wen  man  so  wenig  scldafft,  alß  ich  nun  thue,  hatt  man  auch  zeit 
gennng.  zu  reffectieren : auch  lebe  ich  in  dießcm  hoff  wie  eine  so- 
litaire,**  ich  bin  nie  im  salon,  wo  die  versamlnng  von  alles,  waß 
hir  ist,  sich  auffhelt,  ich  spielle  nie,  hin  allezeit  in  meiner  cammer, 
wo  ich  leße  oder  schreibe;  den  wen  ich  die  grilndtliche  warheit 
| sagen  soll],  so  ist  mir  alles  vcrleydt.  Meine  eintzige  fretlde,  ver- 
gnügen undt  trost  wahren  ma  taute,  nnßer  lieben  churfürstin  s., 
schreiben , aber  daß  ist  ja  nun  leyder  auch  auß.  Judiciret  nun, 
waß  mein  leben  sein  kan ! Ich  hoffe , daß  Euch  monsienr  von 
Wersebe  den  brieff  geben  wirdt,  welchen  ich  durch  ihn  ahn  ma 
taute  geschrieben  hatte,  wodurch  Ihr  sehen  werdet,  wie  alleß  hir 
ist,  werdt  Eüch  alßden  nicht  wundern,  daß  ich  so  einsam  lebe. 
Ich  admirire  Ewere  gedult,  Eüch  die  affairen  von  Ewerm  Schwager 
über  den  lialß  geladen  zu  haben;  den  mich  deücht,  daß  es  eine 

* 
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langweillige  suche  ist.  Ich  halte  es  vor  eine  große  kunst,  affairen 
zu  verstellen , * hette  mich  ohnmöglich  dazu  schicken  können.  Ich 
bilde  mir  ein,  daß  der  fluß  urnlt  geschwer.  so  Ihr.  liebe  Louisse. 
ahn  einem  ohr  habt,  eben  derselbe  humor  ist,  so  Ihr  vor  ein  par 
jahreu  auff  den  angen  gehabt  habt ; daß  ist  aber  doch,  gott  lob,  nichts 
gefährliches.  Ich  weiß  es  gar  zu  woll,  liebe  Louisse,  daß  betrübtnuß 
nicht  sterben  macht,  sonst  were  ich  all  lengst  todt.  Vor  daß  gölten 
schachteigen  mitt  Ewern  Schiffern  ist  ja  nicht  zu  dancken;  den  Ihr 
wist  woll,  daß  es  eine  reute  ist  uudt  daß  ich  Euch  versprochen,  so 
lang  ich  lebe,  alle  jahr  eine  Versailler  kirbe  zu  schicken.**  Ich 
dachte  aber  woll  nicht , daß  es  in  so  einer  gar  betrübten  zeit  ahn- 
koinmcn  würde.  Ach,  2 tag  vor  unßerm  Unglück  hatt  ma  tante  s. 
auch  noch  eins  bekommen . so  1.  L.  gefällten  hatte . welches  mich 
recht  gefreüet  hatte.  Ach,  dero  schreiben  war  noch  vom  7ten.  konte 
mich  also  deß  abscheulichen  Unglücks  gar  nicht  versehen , bin  also 
desto  ärger  erschrocken.  Nein , ich  weiß  nicht , wie  ich  nicht  vor 
schrecken  undt  leydt  bin  todt  nieder  gefahlen.  Gott  will,  daß  ich 
noch  lengcr  leyden  [soll].  Man  muß  sich  woll  in  seinem  h.  willen 
ergeben.  Gesundt  bin  ich  noch,  aber  woll  in  der  Seelen  betrübt. 
Ich  wolte,  daß  Ihr  Eüch  so  woll  betündet,  alß  ich;  wie  es  weitter 
ablauffen  wirdt,  wirdt  man  sehen.  Madame  de  Berry  kan  sich  nicht 
resolviren  (undt  hirin  hatt  sie  recht),  in  dem  apartement  zu  logiren, 
wo  ihr  herr  undt  Schwager  gestorben  sein ; also  werde  ich  hin 
mäßen.  ***  Vielleicht  werde  ich  die  tritte  person  sein  von  der 
königlichen  famille.  so  dort  stirbt ; werde  die  weit  ohne  regret  quit- 
tiren,  wolte  nur,  daß  es  auch  gcschwiudt  hergehen  konte.  Ich 
dancke  Eüch,  mir  der  madame  Benigssen  brieff  geschickt  zu  haben. 
Wolte  gott,  hertzallerliebe  Louise,  ich  konte  Eüch  zum  trost  dinnen 


* Vergl.  band  I,  s.  505.  **  Vergl.  brief  nr  580  . oben  s.  314. 

***  Dangeau,  Journal,  XV.  s.  107:  »Lundi  23  [Juillet  1714],  ä Marly. 

Madame  la  duohesse  de  Berry,  qui  releva  de  8a  couohe  il  y a huit  jour>-  dans 
la  ohapelle  de  Versailles , a fait  tlmoigner  au  roi  par  M.  [le  duc]  et  madame 
la  dnehesse  d’Orlöans  l'envie  qu’elle  a de  »e  retrouvor  «upre?  du  roi.  et  eile 
reviendra  s’ätablir  ici  a la  fin  de  la  semaine ; Madame  lui  cede  «on  apparte* 
ment  et  Madame  prendra  l'appartement  qu’avoit  monseigneur  le  duc  de  Berry.« 
Unter  dem  30  Juli  1714  schreibt  Dangeau  sodann  gleichfall.«  in  Marly:  »Ma- 
dame lui  [der  henogin  von  Berry]  a c6d£  son  Appartement  et  mise  dans 
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»mit  zu  waß  nutz  sein!  Dir  würdet  buhlt  selten,  daß  iclt  Etich  alle- 
zeit mitt  warheit  versichere,  daß  ich  Eüclt  allezeit  lieb  behalte  undt 
biß  ahn  mein  eudt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Hirbey  werdet  Ihr  der  fraw  von  Rathsanishausseu  uudtwort 
finden. 


«55. 

Marly  deu  14  Jnlli  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  mich  verlangt  unerhört,  zu  vernehmen, 
ob  Ihr  meine  brieff  entpfangt.  Dießer  ist  der  4te,  so  ich  Eflcli 
seyder  nnßer  Unglück  schreibe,  weiß  noch  nicht,  ob  Ihrs  entpfangeu 
habt,  oder  nicht.  Ich  habe  Eüch  versprochen,  Heißig  zu  schreiben, 
drumb  schreib  ich  Etich  heütte;  den  morgen  kan  ich  es  nicht, 
weilten  meines  sohus  gemnhlin  mich  gebettelt,  morgen  raitt  I.  I,. 
zu  St  Clou  zu  mittag  zu  cßen  undt  ihr  neu  apartement  zu  sehen, 
so  sie  hatt  machen  laßen.  Ich  habe  Euch  auch  ctwaß  zu  bitten, 
nehmblich  der  freüllen  Wilhelmine  von  Rotzenhaussen,  so  zu  Franck- 
fort  ist,  zu  berichten,  daß  ich  zwar  alle  ihre  schreiben  entpfangeu, 
aber  ohnmöglich  habe  beantwortten  [können],  ohne  mich  deß  königs 
liögste  ungnadt  über  den  ltalß  zu  ziehen,*  daß  ich  woll  nnß  ihren 
brieffen  sehe,  daß  sie  nicht  weiß  den  großen  tord,  den  sie  ihrer 
mutter  mitt  ihrem  durchgehen  gethan.  Der  könig  hatt  gleich  alles, 
waß  ihr  zugehören  kan,  contisquiren  laßen,  undt  hette  ich  nicht  die 
confiscatiou  vor  ihrer  mutter  außgebetten,  were  sie  vor  ewig  ruinirt 
gewest,  undt  solte  der  könig  wißen,  daß  sie  ihrer  dochter  ein  spei** 
groß  von  der  contiscation  schicken  solte,  were  sie  vor  ewig  ver- 
lohren  undt  dorffte  ihr  leben  nicht  wider  her.  Hette  sie  sich  nur 
noch  biß  auff  den  frieden  gedult , so  hette  sie  mitt  sack  undt  pack 
wegziehen  können  undt  hett  ihrer  mutter  nicht  geschadt  wie  nun. 
Sie  muß  sich  also  gedulden,  die  mutter  ist  woll  intentiouirt  vor  sie 
undt  hatt  sie  treUllich  lieb,  sie  kan  aber  nicht  otfcndtlich  Ihun,  waß 

« 
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sie  gern  weite.  Die  sach  muß  gar  hehudtsam  geführt  werden,  den 
die  gefalir  ist  zu  groß.  * Es  ist  nicht  außzusprechen,  welchen  zorn 
unßer  könig  gegen  daß  niensch  liatt.  Last  ihr  doch  dießes  alles 
wißen ! Im  überigen  so  hin  ich  sehr  in  sorgen  wegen  Ewer  ohrs- 
geschwer.  Schreibt  mir  docli  haldt,  wie  es  initt  Kflch  stehet,  liebe 
Louisse,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Marly  den  22  Julli  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendt  bin  ich  mitt  Ewerm  lie- 
ben schreiben  vom  7 .lulli  erfreüet  worden.  Ich  kan  nicht  bc- 
greiffen , wie  es  konipt , daß  ich  Ewere  liebe  schreiben  so  richtig 
entpfange  uudt  Ihr  keines  von  den  nieinigen  , da  ich  alle  die,  so 
ich  von  Etlcli  bekommen . gar  exact  beantwortet  habe.  Ich  habe 
inonsieur  de  Martine  gebetteil,  zu  erforschen,  woran  cs  ligt . den 
außer  einen  liatt  er  sie  alle  bestelt.  Liebe  Louisse,  Ihr  sogt  durch 
waß  ich  hir  sage,  daß  es  meine  schuldt  nicht  ist,  daß  Ihr  keine 
zeiftung  von  mir  habt.  Ich  bin  selber  verwundert,  wie  ich  mich 
noch  so  woll  befinde,  nachdem  ich  so  erschrecklich  innerlich  leyde. 
Ich  habe  keine  andere  incomoditet , alß  daß  ich  mühe,  nachts  in 
meinem  bett  zu  schlaffen,  habe,  aber  nachmittags  werde  ich  sehr 
schläfferig.  schlaff  auch  offt.  Daß  ist  alles,  liebe  Louise,  waß  ich 
Eüch  von  meiner  gesundtheit  sagen  kau , aber  Ihr  sagt  nichts  von 
der  Ewerige.  [liebe]  Louise,  noch  wie.es  mitt  Ewerm  geschwer  im 
ohr  geht,  da  ich  doch  sehr  in  sorgen  vor  bin.  1.  L.  der  eburfürst 
von  Braunswcig,  mein  oncle  s. . hatte  einmahl,  wie  ich  noch  zu 
Hannover  war.  ein  geschwer  im  ohr.  Die  guttc  fraw  von  Harliug 
war  damahlen  noch  meine  hoffmeisterin.  die  ließ  ein  sehwartz  brott 
backen . worinen  man  lorber  in  den  teich  gethan  mitt  bliltter  undt 
blumen  undt  kern,  uudt  daß  schnitte  sie  in  der  mitten  auff  undt 
ließ  es  oncle  so  heiß,  alß  er  es  leyden  konte,  vor  daß  ohr  halten: 
in  kurtzer  zeit  brach  es  auff,  da  hatte  I.  L.  s.  gar  keine  schmertzen 
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mehr.*  Ich  glaube  nicht,  haß  KUch  itießes  schaden  köute,  wen 
Ihr  es  versuchen  sultet:  jeduch  so  examinirt  erst  Ewern  docktor 
hiranflf!  Den  ufft.  waß  einem  gutt  ist,  schadt  dem  andern,  wie  mau 
täglich  erfahret.  Ach,  liebe  Louisse,  hotte  ich  kein  andere  betrilbt- 
nuß,  alß  die,  daß  madame  de  Berry  zu  frühe  ins  kindtbett  kommen 
undt  eine  dochter  bekommen,**  so  were  ich  leicht  zu  trösten.  Daß 
gutte  kindt  ist  woll  versorgt  undt  gar  gewiß  bey  unßerm  herrgott, 
die  mutter  ist  frisch  [und]  gesandt.  Ich  finde  sie  auch  nicht  un- 
glücklich. ohne  man  uudt  kinder  zu  sein;  sie  hatt  einen  größere 
rang,  alß  sie  jemahls  bette  wünschen  mögen,  ist  die  erste  in  Eranck- 
reicli.  hatt  deß  jahr|s|  2 mahl  lmndtert  undt  50  m.  francken  mehr 
einkommeu,  alß  ich;***  ich  habe  nur  450  m.  francken  undt  sie  hatt 
700  in.,  [ist  | also,  wie  Ihr  segt,  sehr  reich  undt  ihr  hauß  ist  nicht 
größer,  alß  daß  meine,  [hat]  also  viel  Ubcrfiüßig.  Sie  ist  gesandt 
uudt  jung,  so  geliebt  von  vattcr  undt  mutter,  daß  sie  mitt  ihnen 
machen  kan.  waß  sie  ( will] , hatt  alles  die  fülle,  jouwellen  undt 
meublen,  kan  also  nicht  seheu,  worinen  ihr  Unglück  bestehet.  Were 
sie  königin,  bette  sie  nur  mehr  zwang,  were  aber  nicht  glücklicher. 
Wirdt  Etlch  monsieur  de  Wersebe  meine  schreiben,  so  ich  ihm  ahn 
mn  taute  geben , schicken , so  werdet  Ihr  noch  mehr  vernehmen 
können.  Ich  danckc  Euch,  liebe  Louisse,  vor  mich  zu  betten  wol- 
let. f Ich  habe  es  warlich  hoch  von  nöhten , daß  gutte  undt 
fromme  seelen , wie  die  Ewere  ist,  vor  mich  betten  mögen , damitt 

* Vergl.  brief  nr  532.  oben  a.  258.  Dangeau,  Journal,  XV,  a.  166. 

167:  -Sainedi  16  [Juin  1714],  Ä Rambouillet.  M.  de  Coltanfao  arriva  ici 
pendant  que  le  roi  etoit  n ln  chaaac . et  pari«  nu  roi  en  doaeendant  de  aa  ca- 
|£cbe : il  lui  apprit  que  madame  la  ducheaae  de  Berry,  «ur  les«  deux  heures  aprfa 
midi . £toit  accouch£e  d’nne  Alle.  Comme  oette  princeaae  n’eat  point  renue  a 
terme.  on  ne  croit  pan  qu’olle  ptii»»?»e  vivro.  Dimanche  17,  i»  Rambouillet. 
Le  roi , apr<\«  In  me«»1,  entra  eher,  madame  de  Maintenon.  oA  il  tint  le  conseil 
»vee  M.  de  Toroy  et  M.  Voiain.  Pendant  qu’il  tenoit  le  conseil , M.  de  Pont- 
chArtrain  lui  apporta  une  lettre  de  madame  de  Pompadour,  qui  mandoit  que 
la  prinoeaae  dont  madame  la  ducheaae  de  Berry  accoucha  hier  6toit  morte  oette 
nuit.  Elle  n’a  vfcu  que  dourc  heurea.  Madame  de  Pompadour  la  fit  baptiaer 
trois  heurea  avant  aa  inort.  quoiqu’elle  eAt  ondoytre.  Lc  roi  a ordonnl*  n 

M.  de  Pontobartrain  d'lerire  ü M.  de  Dreux.  grnml  maitre  dea  c6r6inoniea.  qu'on 
la  fit  enterrer  le  pluatöt  qu’il  seroit  possible  et  aans  clrlmonie.  L’apres-dSnäe 
le  roi  alla  Ihrer.«  Vergl.  oben  brief  nr  650  und  die  anmerkung  daiu 

».  306.  | ? wollen. 


Digitized  by  Google 


412 


mir  der  allmächtige  gnädig  mag  werden.  Ich  setze  doch  mein 
eintzig  vertrawen  zu  meinem  gott,  daß  erlielt  mich  auch.  Zu  ver- 
liehreu,  waß  mau  ehret  undt  liehet,  daß  sein  die  groste  Unglück  in 
dießer  weit,  den  dn  ist  weder  hültf  noch  mittel  zu.  Ich  habe  dießen 
nnßern  Verlust , seyder  ich  alle  die  meinigen  verlohren , vor  daß  , 
gröste  Unglück  geschätzt.  Wie  ich  vorm  jnlir  so  krauck  war.  war 
mein  einiger  tost,  dießes  Unglück  nicht  zu  erleben,  aber  es  ist  got- 
tes  willen  nicht  geweßen.  Ich  glaube  nicht,  leyder,  etwaß  gutts 
außgericht  zu  haben  vor  uußer  liebes  vatterlandt.  * Der  künig  war 
zwar  nicht  gar  Übel  intentiuuirt.  allein  die  minister,  welchen  I.  M. 
mehr  glauben,  alß  mich,  wißen  die  suchen  so  zu  threhen.  daß,  waß 
man  auch  sagen  kan,  wenig  hilfft.  Der  lierr  Zachman  muß  nicht 
zu  meiner  zeit  zu  Hevdelberg  gewest  sein . den  ich  erinere  mich 
dießen  nahmen  gar  nicht.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  ich  den  pfar- 
her  kene , der  Carl  Edcwardts  **  informator  geweßen , aber  sie 
mäßen  gutte  Pfaltzer  sein  undt  alle  gutte  Pfältzer  seindt  mir.  ob- 
schon unbekandt,  lieb,  den  die  arme  Pfaltz  ligt  mir  recht  ahm 
hertzen.***  Ich  bin  alß  verwundert,  wie  so  viel  leütte  den  caffc 
lieben,  der  einen  so  bitter  Ubelleu  geschmack  hatt.  Ich  finde,  daß 
er  eben  schmeckt  wie  ein  stinckendter  ahtem;  f der  verstorbene 
ertzbischoff  von  Paris  hatt  ebenso  gerochen,  daß  eckelt  mich.  Ich 
kan  mir  leicht  einbildeu,  welche  eine  angst  Ihr  müst  außgestandeu 
haben,  die  gutte  Pfältzer  in  solcher  gefahr  zu  sehen;  bin  froh,  daß 
es  woll  abgangen.  Eine  blawe  handtf-j-  ist  daß  geringste,  so  ihnen 
widerfahren  können.  Daß  ist  ein  glück,  jung  zu  sein,  den  erfrewet 
alles;  die  junge  leütte  kenen  die  gefahr  nicht,  alleß  kompt  ihnen 
possirlich  vor.  Ich  glaube . daß  ein  gutter  drunk  purer  wein 
beßer,  alß  daß  golt-pulver.  vor  den  schrecken  geweßen.  Daß  war 
deß  gutten,  ehrlichen  monsieur  de  Polier  seine  maxirne  undt  er 
hatts  woll  verstanden , ist  92  jalir  alt  worden  undt  kein  augenblick 
kindisch,  j-jr  Ich  kan  keine  Situation  schön  finden,  wo  kein  Hießendt 
waßer  ist.  Es  ist  war,  daß  das  brodt  abscheulich  tbeüer  hir  ge- 
weßen, aber  daß  körn  stehen  ++++  nun  so  schön,  daß  man  hoffnung  hatt, 

* 

* Vergl.  brief  nr  651,  obeu  8.  399.  **  Haugraf  Karl  Eduard.  Elisa- 
beth Charlotten#  halbbruder.  Vq^gl.  band  I . s.  529.  ***  Vergl.  band  1, 

8.  505.  t Vergl.  brief  nr  581  , oben  «*.  315.  tt  d.  h.  wol  ein  kleiner 
schaden,  Verlust,  wofür  gewöhnlich  »ein  blaues  äuge«  gesagt  wird.  tft  Vergl. 
brief  nr  535,  oben  s.  262.  tttt  ? stehet. 
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gar  ein  gntt  jahr  zu  haben  in  körn  midi  wein.  Broglio  ist  gar 
ein  gutter,  ehrlicher  menscli,  * ich  halte  viel  von  ihm.  Ich  keine 
famillie.  **  vatt[erj,  tauten  undt  brflder,  aber  er  ist  der  beste  von 
allen.  Ich  erinere  mich  noch  gar  woll,  daß  die  lufft  vom  Rhein 
schwartz  [macht],  bin  offt  drüber  getiltzt  worden  zu  Manheim,  wen  ich 
mein  masquen  zu  früh  auffgestülbt  hatte.  Ich  habe  die  experientz 
davon,  dali  es  gutt  ist,  nach  dem  schrecken  ader  zu  laben.  Ihr 
habt  aber  auch  woll  recht  , Eüch  keinen  ungeschickten  balbirer  zu 
vertrawen.  Mein  balbirer,  so  (Jarer  heist,  lest  Uber  die  maßen  woll 
zur  ader.  aber  ich  erlaube  ihm  aber  auch,  allezeit  im  exercitzien 
zu  bleiben,  undt  gantz  Paris  lest  er  zur  ader.  Aber  man  rufft  mich, 
es  ist  zeit,  in  kireh  zu  gehen;  dieben  nachmittag  aber  werde  ich 
follendts  auff  dieben  brieff  andtworten. 

Snnrag  den  22  Juli i , umh  3 uhr  nachmittags. 

Ich  habe  heütte  gar  spatt  zu  mittag  geben,  den  nach  der  kirch 
habe  ich  meines  sohns  gemahlin  eine  vissitte  geben.  Sie  heit  die 
eammer,  weillen  sie  schwanger  ist  undt  man  ihr  vor  7 tagen  zur 
ader  gelaben  hatt.  bin  laug  drohen  blieben.  Nach  dem  eben  habe 
ich  caffe  genehmen ; daß  hatt  mich  so  unerhört  schwitzen  machen, 
daß  ich  mich  von  haubt  zu  füben  habe  anderst  ahnthun  müben 
undt  die  haar  kämmen  undt  poudern  laßen,  druntb  fang  ich  wider 
ahn,  so  spät  zu  schreiben.  Liebe  Louise,  seydt  versichert,  daß 
Ewere  liebe  schreiben  mir  gantz  undt  gar  nicht  langweillig  Vor- 
kommen. sondern  recht  ahngenehm  sein!  Bitte,  nur  zu  continuiren, 
werdet  mir  einen  rechten  gefahlen  dran  thtin  undt  werde  fleißig 
andtworten.  Ihr  habt  mir  ofTter  geschrieben,  alß  Ihr  meint,  liebe 
Louisse!  Den  diß  ist  der  4te  brieff,  so  ich  von  Eüch  seyder  unßer 
alzu  grobes  Unglück  entpfangeti  undt  beantworte,  undt  ich  habe 
Eüch  noch  vorher  undt  so  baldt  ich  unßer  Unglück  erfahren . über 
Hannover  geschrieben : also  ist  dießer  der  5te,  so  Ihr  von  mir  sey- 
der unßere  betrübtnuß  entpfangen  ifiüst.  Ich  finde  doch , daß  Ihr 
glücklicher  seydt,  alß  ich ; den  erstlich  seydt  Ihr  Ewer  eygen  herr, 
könt  hin,  wo  Ihr  wolt,  zum  andern  seydt  Ihr  bey  dem  lieben  Rhein 
logirt  undt  in  der  gutten  Pfaltz,  zu  dem  so  könt  Ihr  ohne  zwang  mitt 

* 
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Ewern  gOtten  fretinden  leben,  eilen  und!  drincken,  raitt  wem  Ihr 
wolt,  daß  ist  doch  tröstlich.  Ich  halte  von  aller  grandeur  nichts, 
alß  den  zwang,  welches  gar  nichts  ulmgenehnies  ist.  Wir  haben 
gar  nichts  neües  hir.  Vergangenen  niontag  war  ließ  dnc  de  Berry 
begrftbnuß;  mein  sohn  halt  es  nicht  außstehen  können,  liatt  den 
könig  gebetten,  ihn  von  der  ceremonie  zu  dispensiren,  welches  auch 
geschehen  ist.  * Ich  will  Eücli  die  audtwort  von  der  churprintzes 
auff  ein  fligendt  papir  schicken.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  am- 
brassire  Euch  undt  versicher,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe 
undt  allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


t>57. 


Marly  den  29  Julli  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  noch  nicht  weiß,  ob  Un- 
einige von  meinen  schreiben  entpfangen  habt , so  will  ich  Euch 
doch  schreiben.  Dießer  ist  mein  titer  brieff.  so  ich  Euch  seyder 
unßer  unglUck  schreibe.  Ich  habe  auch  5 von  Eücli  entpfangen, 
aber  es  war  Euch  noch  keines  von  den  meinigen  zukommen.  Eines 
habe  ich  über  Hannover  geschickt,  daß  war  daß  erste,  3 habe  ich 
ahn  monsieur  de  Martini  geben  undt  eines  geradt  ahn  die  adresse 
geschickt,  so  Ihr  mir  geben  habt,  undt  dießes  werde  ich  wieder 
ahn  monsieur  de  Martini  schicken.  Wir  haben  wenig  neües  hir. 
Gestern  sagte  mir  jemandts  in  vertrawen,  daß  der  könig  in  Spanien 
sich  wider  heürahten  will  undt  den  Cardinal  Acquaviva  von  Rom 
nach  Farme  hatt  reißen  [laßen] , die  printzes  von  Pamie  zu  for- 
dern:** glaube  nicht,  daß  mau  sie  ihm  abschlagen  wirdt,  also  wen 

* 

* Liangeau , Journal,  XV,  «.  192.  193:  »Lundi  16  [Juillet  1714],  a 

Marly.  Le  roi  »e  proineua  le  matin  daue  .«es  jardins,  et  mmrut  le  cerf  l'aprfa- 
dln6e.  On  fit  a Saint-Deni*  le  Service  pour  moneeigneur  le  duo  de  Berry ; 
l’abbl  Pr6vöt  fit  roraison  fundbre.  Los  princes  qui  faisoiont  les  bonneurs  « toient 
M.  le  Duo.  M.  le  prinoe  de  Conty  et  M.  le  prince  de  Dorabee.  M.  le  comte 
de  Charolois  qui  devoit  etre  un  des  trois , eet  malade  et  on  craint  ineuie  que 
ce  nu  ioit  une  muladie  de  venin.«  **  Llisabcth  Farnese,  die  bruderstoobter 
des  regierenden  hertoge  von  Parma.  Im  Journal  vou  Uangeau . XV , a.  188, 
findet  eich  schon  unter  freitag  6 Juli  1714  folgende  bemerkung:  »Un  com- 
mence  a parier  fort  du  mariage  du  roi  d’Eepagne  avec  la  prinoesse  de  Parme, 
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Ihr  dießen  brieff  entpfangen  werdt,  wirdt  gewiß  die  sacli  lautt  undt 
klar  geworden  sein.  Waß  mich  ahnbelangt,  so  bin  ich  gesundt,  aber 
recht  in  der  Seelen  trawerig  undt  glaube . daß  es  all  mein  leben 
dauern  wirdt.  Mein  docktor  will  mich  initt  aller  gewalt  morgen 
zur  ader  laßen  undt  hernach  purgiren , welches  eine  unahngenebnie 
sacli  ist,  aber  tliue;  thete  ich  es  nicht,  würde  man  mich  unerhört 
plagen.  Ich  bin  aber  fest  persuadirt,  daß  es  mir  mehr  Übels,  alß 
guts,  thnn  wirdt,  insonderheit  weillen  wir  in  den  hundtstagen  sein. 

äontag  den  29  Julli,  umb  4 nachmittags. 

Wie  ich  heütte  morgen  ahn  dem  endt  von  dem  andern  bladt 
war,  kamme[n]  leütte  zu  mir,  daß  ich  auffhören  muste  zu  schreiben. 
Seyder  dem  habe  ich  in  die  kirch  gemüst  undt  nach  der  kirch  bin 
ich  ahn  tafle).  I)a  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben . liebe  Louisse, 
vom  15  entpfangen,  worauff  ich  gleich  antwortten  werde;  bin  fro, 
daß  Ihr  schon  2 von  meinen  brieffen  entpfangen  habt.  Nun  bin 
ich  woll,  ich  glaube  aber,  daß  es  nicht  lang  wehren  wirdt , weillen, 
wie  ich  Eüch  schon  heütte  morgen  gesagt,  liebe  Louisse,  man  mich 
bey  dießer  hitz  undt  hundtstagen  purgiren  undt  aderlaßen  will;  bin 
Eüch  doch  sehr  verobligirt,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Eüch  so  Uber 
meine  gutte  gesundtheit  erfrewet  habt.  Die  Ursachen , so  mein 
docktor  vorwendt,  mir  die  remedien  zu  thun,  ist,  daß  er  sagt,  daß 
es  unmöglich  ist.  daß  mein  geblüdt  in  der  melancoley,  worinen  ich 
seyder  die  betrübte  zeittung,  nicht  recht  circulliren  könne,  welches 
er  daher  abnimbt , weillen  mir  seyder  dem  die  füß  undt  bein 
abendts  geschwollen  undt  ich  etlich  tage  her  offt  auß  der  naße 
blutte,  aber  daß  bin  ich  ja  doch  all  mein  leben  gewont;  wir  wer- 
den baldt  sehen,  waß  drauß  werden  wirdt.  In  dem  standt,  liebe 
Louisse,  wo  Ihr  undt  ich  sein,  ist  leyder  nicht  viel  reden  von  noh- 
ten,  unßere  thronen  wider  bervorzubringen , sie  seindt  nicht  weydt. 
Ihr  könt  auch  durch  Eüch  selber  leicht  verspüren , waß  ich  leyde. 
Ich  kan  auch  mitt  warheit  sagen,  daß  ich  Eüch  in  voller  betrübt- 

* 

qu’nn  regarde  non-seulement  comme  hantiere  de  oe  duche , mais  comine  ayant 
de  juste*  prötention*  a la  »uccession  du  grand-duc . qui  n’a  que  deux  enfant*. 
savoir : le  prinee  Gaston , qui  est  s6par£ , il  y a longtemps , de  sa  femme , et 
l’61eotrice  palatine  , qui  ue  peut  plus  avoir  d'enfants.*  VergL  auch  nachher 
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nuß  von  hertzen  beklagt  habe:  den  Ewer  gutt  gemüthc  ist  mir  von 
Eweren*  zarten  jugendt  undt  kindtbeit  ahn  bekandt.  Ach,  hertz- 
liebe  Lonisse.  wen  man  recht  in  der  Seelen  betrübt  ist,  so  betrübt 
man  sich  nicht  über  waß  man  sagt  undt  hört,  sondern  über  daß 
nnglfick  selber,  so  einem  widerfahren.  Nichts  kan  mich  von  mei- 
nen trawerigen  [gedanken]  abhalten,  den  ich  war  gewohnt,  in  alles 
ahn  mein  lieb  ma  tante  zu  gedencken,  undt  waß  ich  hörte,  ernst- 
liches oder  possirlich  , daß  schrieb  ich  ja  I.  L.  alle  posten.  Ich 
sch[e]we  gar  nicht,  von  unßerer  lieben  chnrfürstin  s.  zu  sprechen: 
den  außer  Ihr  undt  ich  werden  woll  wenige  mehr  dran  gedencken. 
Freylich  ist  es  Ewer  glück,  nicht  bey  dem  unglücklichen  fall  ge- 
west zu  sein.  Ich  kan  nicht  begreiffen , wie  man  einen  solchen 
schrecken,  ohne  selbst  zu  sterben,  außstehen  kan : aber  die  stunden 
seindt  gezehlt,  niemand!  stirbt  eher  oder  spatter.  alß  wen  die  be- 
stimbte  zeit  vorhanden,  also,  liebe  Louisse,  bettet  Ihr  woll  nichts 
endern  können,  wen  Ihr  gleich  dabey  geweßen  wehret.  Meine  be- 
trtlbtnuß  kan  in  keine  freüden  ersetzt  werden,  welches  Ihr  selber 
leicht  judiciren  werdt.  Wofern  Wrrsebe  Eflch  mein  paquet  ahn 
ma  tante  s.  schickt . . . Man  hatt  mir  zu  Hannover  keine  ander 
brieff  aufffgeniacht | , alß  die,  so  ich  ahn  ma  tante  s.  geschriben; 
Ewere  undt  monsienr  Harling  seine  hatt  man  nie  auffgemacht.  Daß 
gölten  schachteigen  , so  ich  Efich  geschickt . ist  woll  nicht  so  viel 
danckens  wehrt : dörfft  auch  in  keine  sorgen  sein  wegen  dem  wehrt, 
so  weit  kan  sich  mein  beüttel  ohne  incoinmodit[et]  erschrecken  ** 
undt  noch  desto  eher,  da  meine  schulden  wegen  deß  verfluchten 
Schatzmeister,  so  mich  so  bestohlen  undt  betrogen  hatte,  ***  nun  alle 
bezahlt  sein.  Ich  habe  doch  noch  den  trost  gehabt,  meine  liebe 
churfürstin  zwey  tag  vor  ihr  endt  eine  kleine  freüde  mitt  einem 
schächtelgen  zu  machen  von  einer  netten  arbeydt,  welches  I.  L.  s. 
so  woll  gefahlen  , daß  sie  mir  den  7 noch  2 gantzer  bogen  davon 
geschrieben  haben.  Unter  unß  gerett , ich  zweyffle  sehr,  liebe 
Louisse,  daß  der  Robethon  f so  ein  ehrlicher  man  ist,  wie  Ihr 
meint ; den  ich  weiß,  daß  der  churfürst  keinen  fuß  threhen  [kann], 
ohne  daß  mans  ahn  monsieur  de  Torcy  bericht;  daß  muß  ja  woll 
von  Frantzosen  herkommen.  Waß  seine  fraw  uhubelangt,  so  ist 

* 

* ? Ewerer.  ♦*  ? erstrecken.  ***  Vergl.  oben  die  briefe  nr  429.  430.  438. 
t Vergl.  Uber  ihn  die  anmerkung  tu  brief  nr  053,  oben  s.  405. 
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woll  ein  hauß  hir  im  landt,  so  Beranger  heist , so  gntt  ist,  monsieur 
du  Gue  * ist  von  dem  hauß ; aber  Beranger  gantz  kurtz  **  ist  sehr 
gemein,  meins  sohns  noturius  heist  so  undt  ich  kene  noch  mehr 
gemeine  leütte,  so  dießen  nahmen  f(lhre[n].  Ma  tante  s.  liatt  mir  ihr 
leben  nicht  ein  wordt  von  dießer  damen  gesciirieben.  Ich  weiß 
bertzog  Ernst  August  recht  danck,  daß  er  ahn  Euch  gedacht  hatt. 
Aber  wie  kompts,  daß  er  nicht  mitt  seinem  herm  bruder  nach  Pir- 
mont  ist?  Mfch  wundert,  daß  der  abscheuliche  schrecken  undt 
Unglück , so  I.  L.  der  churfürst  zu  Herrnbaußen  gehabt  hatt,  ’** 
ihn  nicht  von  dem  ort  verlevdt  ist ; den  ich  kan  nicht  ohne  schau- 
dern nach  St  Clou,  der  doch  eines  von  den  schönsten  örtern  von  der 
weldt  ist.  f Ich  habe  nicht  gewust , daß  der  churprintz  nicht  wol 
mitt  seinen  herr  vatter , dem  churfürsten , gelebt  hatte.  Ihr  habt 
woll  groß  recht,  nicht  wider  nach  Hannover  zu  gehen.  Wen  Ihr 
zu  Franckfort  sein  werdet,  hoffe  ich,  daß  unßere  corespondentz 
richtiger  gehen  wirdt,  alß  nun.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  Euch  daß 
liebe  Heydelberg  verleydt  ist,  weillen  Ihr  die  arme  Amelisse  dort 
habt  sterben  sehen,  ff  sonsten  wüste  ich  keine  andere  ursach.  Ich 
habe  der  fraw  von  Rotzenhaussen  fff  gesagt , daß  ihre  niepee  bey 
Eüch  ist.  Ich  glaube,  daß,  wen  ich  incognito  bey  Eüch  were,  so 
würde  es  mir  beßer  bekommen,  alß  meine  aderlüß  undt  purgation. 
Ich  wüste  woll,  daß  der  Stanislas  zu  2brücken  war,  f+ft  aber  nicht, 

* 

* Monsieur  du  Gul.  **  d.  h.  schlechtweg.  ***  der  tod  seiner  ge- 
inahlin,  der  kurflirstin  Sophie.  t Elisabeth  Charlotten»  gemahl  starb  in  Saint 
Cloud.  Vergl.  nachher  brief  nr  659  und  band  I,  s.  302.  309.  f|  Yergl. 
die  antnerkung  zu  brief  nr  431,  oben  s.  117.  ttt  Kotzenhausen,  in  welcher 
Schreibung  die  frau  von  Rat hsatns hausen  auch  schon  im  ersten  bando  häufig 
vorkommt , scheint  die  form , in  welcher  man  sich  ain  französischen  königshofe 
den  deutschen  namen  mundgerechter  gemacht  hat;  wenigstens  findet  sich  Rotzen- 
hausen auch  im  Journal  des  marquis  von  Dangeau.  tttt  Im  Journal  des 
marquis  von  Dangeau,  XV,  s.  188,  liest  man  schon  unter  dem  7 Juli  1714 
die  bemerkung : *On  a eu  des  lettres  d’Alsace  qui  apprennent  que  le  roi 

Stanislas  6toit  arrivl  aux  Deux-Ponts ; il  n’avoit  avec  lui  que  quatre  offieiors 
qui  sont  du  r£giuient  du  baron  Spurre,  et  on  apprit  en  mime  tempe  que  le  ba- 
ron  Spurre  alloit  a l’assemblle  de  Bade  de  la  part  du  roi  de  Sulde  son  inaitre.« 
Durch  die  thronbesteigung  Karls  X Gustav  aus  dem  hause  Zwoibrücken  (1054) 
war  das  berzogthum  ZweibrUcken  au  Schweden  gekommen , bei  dem  es  bis  zum 
tode  Karls  XII  (1719)  verblieb.  ZweibrUcken  wareine  zeit  lang  der  Aufenthalts- 
ort des  fluchtigen  Polenköniges  Stanislaus  I Lesctinski,  des  nachmaligen  herzogea 
Elisabeth  Charlotte.  -7 
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daß  es  der  könig  in  Schweden  ihm  vor  sein  leben  geben  batt.  Mich 
deöcht,  I.  M.  heften  beßer  gethan,  es  dem  armen  pfaltzgraffen  von 
Zweybrücken  zu  geben,  der  es  doch  hoch  von  nöhten  [hat],  undt  daß 
es  beßer  were.  seinem  eygenen  liauß  guts  zu  thun , alß  einem 
frembten  Poln.  Umb  einen  muht  zu  faßen,  liebe  Louisse,  so  müste 
mir  waß  ahngenehmes  widerfahren,  undt  daß  kan  nicht  sein,  wie 
alle  Sachen  hir  beschaffen.  Ihr  sagt  nichts  mehr  von  Ewerem  ohr- 
geschwer.  Daß  macht  mich  hoffen,  daß  es  gehcyllet,  insonderheit 
weillen  Ihr  daß  rohtlauffen  ahn  einem  fuß  gehabt,  muß  der  fluß 
sich  dahin  gezogen  haben.  Es  ist  beßer,  wehe  ahm  fuß,  alß  ahm 
kopff,  zu  haben,  halte  es  vor  weniger  gefährlich.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  gar  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr 
üborig,  alß  zu  wünschen,  daß  Ihr  Ewere  volkommene  gesundtheit 
wider  im  Schlangenbaadt  * erlangen  werdet.  So  lang  ich  lebe, 
könt  Ihr  versichert  sein,  daß  ich  Eücli  von  hertzen  lieb  behalten 
werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  hefte  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  ich  nur  go]te[ne]  undt 
silberne  medaillen  habe,  also  können  mir  die  von  bronse  von  mon- 
sieur  de  Cinqville  nicht  zu  paß  kommen , dancke  doch  madame 
ßenigsen  vor  ihren  gutten  willen. 


668. 

Marly  den  9 Augusti  1714. 

Hertzallerliebc  Louise,  in  dem  augenblick,  daß  ich  mich  daher 
setzte,  umb  ahn  Eücli  zu  schreiben , so  werde  ich  just  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  27  Julli  erfreüet.  In  der  gantzeu  vergangen 
woch  habe  ich  Eücli  ohnmöglich  schreiben  können;  den  wie  mir 
meine  continuirliche  betrübtmiß  daß  miltz  gar  starck  geblähet  liatt, 
so  ist  es  so  dick  undt  hart  worden,  daß  mein  docktor  gefürclit,  es 

# 

Ton  Lothringen  und  Bar,  an  welchen  noch  die  jetat  verfallenen  anlagen  des  be- 
nachbarten Trchiflik,  «o  genannt  nach  de.«  kttnige  liobling««itie  bei  Bender,  wo 
er  in  gefangenechaft  gelebt,  erinnern. 

* Vergl.  band  I,  s.  542. 
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mögtc  sieh  ein  despot  * dort  setzen , derowegen  liatt  er  vor  nöiitig 
eracht,  mich  zu  ader  zu  laßen  undt  zu  purgiren.  Vergangen  dinstag 
hatt  man  mir  zu  ader  gelaßen  undt  donnerstag  undt  freytag  pur- 
girt; man  liatt  mich  so  starck  purgirt.  die  zwey  tag,  daß  ich  bin 
30  mahl  gangen.  Ihr  werdet,  liebe  Louisse,  vielleicht  woll  wißen, 
waß  mich  so  starck  purgirt  hatt;  es  ist  eine  nette  medecin,  aber  so 
a la  mode,  daß  gantz  Paris  nichts  anderst  mehr  brauchen  will.  Ks 
ist  ein  saltz , so  auß  Kngellandt  kompt , man  heist  es  hir  du  sei 
d’Ipsum,  **  solle  auß  einem  sauerbrunen  in  Engellaudt  gezogen  sein, 
man  lest  es  in  waßer  schmeltzen.  Den  ersten  tag  hatt  man  mir  3 
große  bierglüßer  davon  zu  drincken  geben  undt  den  andern  tag  2. 
Es  hatt  keinen  büßen  geschniack,  ist  nur  bitter;  aber  dieß  alles 
mitt  einander  hatt  mich  so  abgematt,  daß  ich  ohnmöglich  habe 
schreiben  können.  Wen  ich  in  ahnfang  nur  eine  ligne  ahn  mein 
dochter  geschrieben  hatte , mustc  ich  ruhen , undt  wie  ich  Ettch, 
liebe  Louisse,  gern  lange  brieffc  schreibe,  so  habe  ich  lieber  wart- 
ten  wollen,  daß  ich  wider  bey  knifften  sein  mögte,  habe  also  biß 
heflttc  verschoben.  Wir  haben  wenig  nettes  hir.  Man  hatt  lioff- 
nung,  daß  Barcelonne  baldt  Ubergehen  wirdt,  den  Inan  hatt  le 
chemin  couvert  schon  eingenohmen.***  Aber  etwaß,  daß  ich  possir- 

* 

* ? d£p6t , Anhäufung  von  feuchtigk eiten  , von  Säften.  **  sei  d’Epsom 

oder  sei  d’Angleterre.  VergL  nachher  brief  nr  660.  661.  ***  Im  Journal 

du  marquis  de  Dangeau,  XV,  s.  206  , findet  sich  unter  dem  8 August  1714 
folgende  bemerkung:  >11  arriva  un  courrier  de  M.  le  mar&hal  de  Berwick, 

qui  apporta  la  nouvelle  que  nous  avions  attaqu«'  et  pris  le  chemin  couvcrt  le 
30.  Les  ae*i£g6s  avoient  commandC*  douze  mille  hommes  pour  le  dlfendre,  inais 
il  n’en  vint  que  trois  mille,  et  une  heute  aprds  il  n’en  demeura  plus  que  cinq 
cent* , et  oe*  cinq  Cents  s’enfuirent  de*  que  no*  gen*  aortirent  do  la  tranch£e 
pour  attaquer.  Nou*  n’y  avona  perdu  personne.«  L.  v.  Ranke,  Französische 
geschichtc,  IV,  a.  393.  394:  »Nach  dem  frieden  von  Utrecht  blieben  doch  die 

großen  Verhältnisse  gespannter  und  zweifelhafter  natur;  noch  war  man  lange 
nicht  so  weit,  daß  man  die  waffen  hätte  niederlegen  können.  Im  jahrc  1714 
flammte  in  C&talonien  der  aufruhr  gegen  Philipp  V auf»  neue  auf.  Wie  denn 
der  friede  »wischen  Spanien  und  dem  kaiser  noch  nicht  abgeachloßen  war , so 
meinte  die  bevölkerung  auf  hülfe  von  Deutschland  her  sählen  su  dürfen ; den 
widerstand,  den  sie  dem  bourbonischen  könig  entgegensetzte,  entschuldigte  sie 
mit  der  unverbrüchlichen  treue,  die  sie  ihrem  fürsten  aus  dem  hause  Österreich 
schuldig  sei.  Ohne  die  hülfe  von  Frankreich  konnten  die  Castiliancr  Cataloniens 
niemals  meister  werden.  Doch  trug  Ludwig  XIV'  bedenken , ihnen  mit  vollem 
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lieh  finde,  ist,  daß  der  Villaroel  * eine  gasconadc  gemacht  hatt. 
Alß  man  ihn  gefragt , wen  er  sich  den  ergehen  wolle , so  hatt  er 
geantwort,  er  woll  daß  signal  selber  geben;  den  wen  er  sich  nicht 
mehr  würde  wehren  können,  wolle  er  sich  auff  eine  tonne  mitt  pulffer 
setzen  undt  in  die  lufft  sprengen  laßen ; hatt  darauff  einen  gantz 
schwartzen  fahnen  mitt  todtenköpff  arborirt.  Ich  glaube , daß  Ihr 
schon  werdt  in  den  gazetten  gesehen  haben,  wie  abscheülich  die 
duchesse  de  Vandosme  **  ist  umbgeworffen  worden.  Mitt  ihrem 
gesicht  hatt  sie  daß  kutschenglaß  gebrochen , ist  gantz  balaffrirt, 
hatt  ahm  backen  eine  wunde  biß  auff  den  knochen.  Alle  ihr  leüttc 
seindt  auch  blessirt,  ein  laquay  hatt  den  schenckel  entzwey,  ein  an- 
der die  axel,  der  3te  den  fuß.  Etliche  damen,  so  bey  ihr  in  der 
kutsch  wahren,  seindt  blessirt  nur  ein  wenig.  Sie  war  ihr  compli- 
ment  ahn  ihre  Schwester,  die  duchesse  du  Maine,  kommen  machen 
vor  waß,  so  woll  der  mühe  wehrt  ist,  aber  ich  glaube,  Ihr  werdt 
es  schon  in  den  gazetten  gesehen  haben , nehmblich  daß  der  könig 
im  parlement  alle  seine  bastrrt  vor  prince  du  sang  erklärt  hatt 
undt  deüchtig  ***  zu  erben , nachdem  daß  rechte  ligne  abgestorben 

* 

nnchdruck  beizustehen , so  lange  sie  ihren  frieden  mit  Holland , für  welchen  er 
gut  gesagt  hatte,  abzuschließen  zögerten.  Endlich  kam  dieser  (iui  Juni  1714) 
zu  stände:  hierauf  im  Juli  erschien  der  hersog  von  Bcrwick  vor  Barcelona,  um 
die  hclagerung  zu  leiten.  Neben  zwanzig  spanischen  standen  fünfzig  französische 
bataillone  unter  seinem  hefehl ; eine  französisch -spanische  escadre  unter  dem 
cotumandeur  Belle-Fontaine  schloß  den  hafen.  Barcelona  leistete  einen  wider- 
stand, wie  er  von  alters  her  nur  in  Spanien  geleistet,  worden  ist;  am  11  Sep- 
tember ward  es  durch  einen  sturm  genommon,  dessen  wuth  sich  von  den  basteien 
in  die  Straßen,  die  kirchen  und  unter  dem  geschrei : »Tödtct  und  brennet!-  bis 
in  die  hsiuser  fortsetzte.  Über  das  verderben , das  die  stadt  hierdurch  betraf, 
tröstete  sich  die  Madrider  regierung  damit,  daß  sic,  der  lande  der  kröne  Ara- 
gon endlicli  vollkommen  meister,  durch  keine  Privilegien  mehr  gebunden  und  im 
stunde  sein  werde,  ordnung  in  Spanien  zu  machen;  sie  erkannte  an,  daß  sie 
auch  dafür  dem  könig  Ludwig  und  seinem  marschall  verpflichtet  sei.  Es  dauerte 
bis  in  den  Juli  1715,  ehe  auch  Majorca  sich  unterwarf.  Zweiundzwanzig  fran- 
zösische und  zweiundzwanzig  spanische  bataillone  haben  dabei  zusammen  gewirkt; 
Yviza,  Cabrera  und  Fonnentcra  mit  ihren  forts  kehrten  dann  in  den  gehorsam 
Philipps  V zurück.«  Vergl.  auch  nachher  hrief  nr  664.  716 

* Der  marques  de  Villaroel  befehligte  in  Barcelona.  99  Vendöme.  Vergl- 
nachher  hrief  nr  661.  ***  d.  h.  tauglich,  fähig. 
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wirdt  sein.  * Die  printzes  de  Yeaudemon , **  da  ma  tante  s.  so 
viel  von  gehalten,  ist  vergangen  donnerstag  ahm  schlag  gestorben. 
Daß  ist  alles,  waß  ich  neües  weiß,  so  sich  schreiben  lest.  Es  were 
_ noch  gar  viel  zu  sagen , aber  weillen  alle  brieffo , so  ich  auff  die 
post  schicke , auffgemacht  werden , darff  ich  es  nicht  wagen.  Ich 
komme  jetzt  auff  Eller  liebes  schreiben.  Es  ist  mir  lieb,  zu  sehen, 
daß  meine  brieffe  woll  überkommen;  ich  hoffe,  daß  sich  unßer 
commerse  regulliren  wirdt.  Ey,  liebe  Louise,  habt  Ihr. ein  augen- 
blick  daran  zweyfflen  können,  daß  ich  Ettch  nicht  all  mein  leben 
schreiben  werde?  Daß  offendirt  mich  recht.  Es  geht  mir  wie  Eticli, 
ich  hin  lieber  auff  dem  landt,  alß  in  statten,  die  gefahlen  mir  gar 
nicht  ***  Man  kan,  deüeht  mich , ein  landthauß  ebenso  warm  ma- 
chen, alß  ein  statthauß,  mitt  papirne  feilster  undt  gutt  fcücr.  Wie 
Ihr  mir  Ewere  nußsicht  beschreibt,  muß  sie  gar  schön  sein.  Vis- 
sitten  da  halt  ich  wenig  von , finde  nichts  langweilligers.  Wen 
Ewer  Schwager  es  Eüch  noch  danck  wüste  alle  mühe,  so  Ihr  vor 
ihm  nembt,  so  giugs  noch  hin,  aber  ich  finde,  daß  er  nicht  danck- 
bar  gennng  davor  ist;  drumb  jamert  Ihr  mich,  lieb  Louise!  Mich 
wundert , daß  der  dnc  de  Schömberg  seine  döchter  nicht  verheü- 
raht ; sie  scindt  doch  keine  kinder  mehr,  es  were  zeit ; Ewerthalben 

* 

* Hierher  gohört  folgende  bemerkung  von  Dangeau,  Journal,  XV,  g.  200: 
»Dimanche  20  [Juillet  1714],  a Marly.  Le  roi  tint  lo  oonseil  d'6tat  , dina 
chez  madanie  de  Maintenon,  alla  tirer  l’apr&s-dtnöc , et  au  retour  travailla  avec 
M.  Pelletier  chez  madame  de  Maintenon , et  ensuite  il  y eut  musique.  M.  le 
premier  Präsident  et  M.  le  proeureur  gln6ral  ourent  le  matin  audienco  du  roi 
pour  une  afluire  de  trds-grnnde  importance  et  qu’on  ne  saura  quc  demain  ; il  a 
transpirö  seulcnient  ce  soir  que  lc  roi  donnc  & M.  le  duo  du  Maine  et  a M.  le 
cointe  de  Toulouse  pour  eux  et  pour  leurs  descendants  le  rang  de  princes  du 
sang  dans  toute  son  ätendue . et  que  cela  sera  incessamment  registr6  au  parle- 
ment.s  Woiter  schreibt  Dangeau  : »Lundi  30,  n Marly.  Le  roi  eourut  le  cerf 
I’aprcs-din4e,  et  lo  soir  travailla  avee  M.  Desmareta  et  M.  le  ohancelier.  Ce 
que  le  roi  fait  pour  M.  du  Maine  et  M.  le  comte  de  Toulouse  est  publio  pr6- 
sentement,  et  il  les  dlclare  prinees  du  sang  et  capables  de  succ6der  a la  oou- 
ronne;  cela  sera  registr6  cn  parlement  jeudi  prochain.  * Das  edict  selbst  findet 
sich  nach  dem  »Reoueil  general  des  anciennes  lois  frangaises.  par  MM.  Isambert, 
Dccrusy  et  Taillandier.«  Tome  XX.  Paris  1830.  8.  s.  619  f.  bei  Dangeau,  Jour- 
nal, XV,  s.  320  bis  323.  VergL  auch  L.  v.  Ranke,  Französische  geschichte, 
IV,  s.310  bis  313.  405  bis  408.  Vorgl.  auch  nachher  brief  nr  661.  **  Vuudo- 

mont.  Sie  starb  zu  Cominercy.  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  205.  ***  Vergl. 

band  I,  s.  499. 
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mögt  ich  es  wünschen.  Daß  Schlangcnbaadt  muß  etwaß  gantz 
absonderliches  sein,  daß  manß  zum  rohtlauffen  brauchen  darff ; den 
ich  hatte  auch  allezeit  gehört,  daß  sich  daß  rohtlauffen  nicht  netzen 
lest.  Die  fürstin  von  Nassau  Ziegen*  habe  ich  nicht  gesehen,  wie 
sie  hir  in  Franckreich  war;  liir  hatt  sie  vor  artig,  aber  gar  nicht 
vor  schön  passirt,  wie  die  mir  gesagt,  so  sie  gesehen  haben.  Seindt 
die  Berlips**  jetzt  graffen?  Mich  deOcht,  sie  wahrens  zu  meiner 
zeit  nicht.  Der  fürstin  von  Siegen  ihr  herr  soll  wunderlich  sein, 
er  hatt  hir  vor  einen  halben  narren  passirt  undt  sie  vor  sehr  co- 
quet;  daß  ist  alles,  waß  ich  von  ihnen  weiß.  Die  Stadion  seindt 
auch  nette  graffen,  dettcht  mir.  Ich  kan  leicht  glauben,  daß,  so 
frettndtlich  die  fürstin  von  Siegen  auch  sein  mag , daß  sie  doch 
Ewer  sach  nicht  ist.  Were  herr  Max  solin  so  schön,  alß  sein  vatter 
seclig,  solte  ich  sagen:  «Man  hatt  bey  Eüch  den  zaun  umb  den 
gartten  gegrüst.»  Ahn  der  hertzogin  von  Weimar  finde  ich  es  löb- 
lich, daß  sie  nicht  vor  Eüch  geendert,  seyder  sie  noch  ledig  war. 
Von  dem  Cassel , ***  welches  Ihr  sehen  gangen  undt  ahn  Chur- 
Meintz  gehört,  habe  ich  nie  nichts  gehört,  noch  von  dem  schönnen 
garten.  Seine  verwandten,  wan  sie  einem  lieb  haben,  ist  es  eine 
große  lust , bey  ihnen  zu  sein , begreiffe  also  gar  woll , wie  Ihr 
wünscht,  daß  herr  Max  jüngster  sohn  wider  zu  Eüch  mag  kommen. 
Wo  ist  nun  der  eiste  bruder?  Man  bette  hoch  von  nohten,  etwaß 
zu  hören,  so  einem  eine  ahngenehme  distractiou  geben  könte,  aber 
hir  hört  man  selten  dergleichen,  sonder  viel  offter  widerliche  undt 
nnahngc|nek]me  Sachen.  Wen  Ihr  meinen  brieff,  so  Wersebd  hatt, 
werdet  geleßen  habt,  f so  werdet  Ihr  beßer  begreiffen,  in  welchem 
standt  ich  lebe.  Große  vergnügen  kan  ich  ohnmöglich  hir  finden; 
wen  ich  auch  noch  hundertmahl  so  lang  leben  solte,  alß  ich  gelebt 
habe,  so  konte  doch  nichts  geschehen,  worinen  ich  einig  vergnügen 
finden  könte.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  Werseb6  muß  hinkom- 
men sein,  daß  er  Eüch  meinen  brieff  noch  nicht  geschickt  hatt. 
Ich  bin  gar  woll  logirt  nun,  werde  übermorgen  Marly  ungern  quit- 
tiren.  Heütte  haben  wir  gejagt,  aber  wen  ich  es  gestehen  darff,  so 
habe  ich  laug  auff  der  jagt  geschlaffen;  nichts  kan  mich  mehr  di- 
vertiren,  bin  alles  müht.  Ich  weiß,  waß  ma  tante  s.  alß  von  großer 

♦ 

* Nassau  Biogen.  * T Berlepsch.  ***  Cassel  oder  Castell  bei  Maie* 
auf  dem  roohten  ufer  des  Kheins.  t ? haben. 
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betrübtnuß  gesagt  batt,  ich  sage  mirs  offt  selber,  allein  es  will 
nichts  helffen.  Ich  mnrc  nicht  gegen  gott,  allein  der  allmächtige 
gibt  mir  nichts,  so  mich  trösten  könte,  will  also,  daß  ich  trawerig 
sein  solle,  muß  also  woll  trawerig  sein,  doch  ohne  verzweifflung, 
liebe  Louisse,  setze  stelits  mein  vertrawen  allein  zu  meinem  gott. 
Ihr  werdet  mir  einen  gefällten  thun , die  teütsclie  Zeitungen  von 
Franckfort  zu  schicken.  Alm  Miville  wehrde  ich  alle  meine  brieffe 
schicken  vor  Euch.  Wen  Ihr  mir  offter,  alß  alle  8 tag,  schreibeil 
wrolt,  liebe  Louisse,  werde  ich  es  mitt  danck  aknnehmeu.  Adieu, 
liebe  Louissei  Ich  ambrassire  Etlch  von  liertzcn  undt  werde  Etlch 
allezeit,  so  lang  ich  leben  werde,  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


659. 

A mad.  Louise,  raugrfifin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Versaille  den  16  Augusti  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  3 Augusti  erfreuet  worden.  Es  ist  mir  lieb,  darauß  zu 
ersehen,  daß  Ihr  endtlich  alle  meine  schreiben  zu  recht  entpfangen 
habt,  hoffe,  daß  es  hinfüro  richtiger  gehen  wirdt.  Größer  freüde 
kan  mir  St  Clou  nicht  mehr  geben , den  es  gibt  mir  zu  betrübte 
erinerungen , indem  ich  ja  leyder  Monsieur  s.  dort  habe  sterben 
sehen;*  aber  waß  mir  darin  ahngenebm  geweßen,  war,  daß  mein 
sobn  undt  seine  gemahlin  doch  gesucht,  mir  eine  kleine  verenderung 
zu  machen,  undt  den  gutten  willen  muß  man  allezeit  woll  ahnneh- 
men. Waß  die  freUllen  Wilhclmina  von  Rathsamsliaussen  ahn- 
belangt, so  bitte  ich  Euch,  liehe  Louissen,  Ihr  wolt  ihr  doch  sagen, 
Uber  waß  ich  Eüch  schon  geschrieben , daß  gar  gewiß  ihre  mutter 
ihr  kein  unrecht  begehrt  zu  thun,  allein  es  ist  noch  gar  kein  zeit; 
den  thet  sie  es  jetzt,  würde  sie  sich  nur  selber  verliehren  undt 
gar  nichts  guts  vor  sie  außrichten,  den  alles  würde  gleich,  waß  sie 
hatt,  liaab  undt  gutt,  contisquiret  werden;  also  muß  sie  sich  ab- 
scheulich hatten  undt  gar  behutsam  in  der  sach  sein.  **  Die  arme 

♦ 

* Vergl.  brief  nr  657  , oben  0.  417.  **  Vergl.  brief  nr  655  , oben 

>.  409.  410;  nachher  brief  nr  661. 
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fraw  hatt  sich  ihrer  dochler  schreiben  so  zu  hertzen  gezogen , daß 
sie  schir  dran  gestorben  were,  wen  mein  dockt or  ihr  nicht  were 
geschwindt  zu  hülff  kommen.  Sie  hatt  eine  abscheuliche  gelbsucht 
bekommen,  welches  gar  gefährlich  vor  leütten  bey  jahren  ist,  auß 
lantter  trawerigkeit,  daß  ihre  dochter  sie  so  ein  groß  unglUck  über 
den  halß  gezogen  hatt  undt  nicht  begreiffen  will  den  tord,  so  sie 
ihr  gethan,  undt  meint,  daß  ihre  mutter  hart  gegen  sie  seye,  da  sie 
doch  unahngeseben  alles  Obels,  so  sie  ihr  Ober  den  halß  durch  ihr 
durchgehen  geladen , sie  doch  noch  eine  hertzliche  liebe  zu  ihr 
tregt  undt  mitt  schmertzen  undt  threnen  alß  ihr  mißtrawen  in  ihren 
brieffen  list.  Mich  wundert,  daß  Ewere  schreiben  eher  überkom- 
men , alß  die  meine ; den  wie  ich , liebe  Louissen , auß  Eweren 
brieffen  sehe,  so  seindt  die  meinen  14  tag  undterwegen,  da  ich  die 
Ewere  doch  alß  den  12  tag  entpfange.  Die  Rotzenheusserin,  ich 
will  sagen  die  Wilhelma , muß  nie  begriffen  haben , von  welcher 
consequentz  ihr  durchgehen  geweßen,  sonsten  würde  sie  es  gewiß 
anderst  ahngefangen  haben.  Mein  tag  hab  ich  nicht  von  den  cam- 
merpräßidenten  von  Ingelheim  gehört , weiß  nicht , wer  er  ist. 
A propo  von  Ingelheim,  die  Lopes  de  Villanove,  die  witwe  jetzt  von 
einem  Mosbach  ist  undt  vor  dießem  mitt  mir  herkommen  ist,  die 
ist  nun  hir , ist  auff  einmahl  zu  Marly  zu  mir  kommen , sie  wirdt 
baldt  wider  weg.  Hette  sie  mir  selber  nicht  gesagt,  wer  sie  ist, 
hette  ich  sie  ohnmöglich  kenen  können , habe  mein  leben  nichts 
mehr  verendert  gesehen,  alß  sie  ist.*  Wie  kont  Ihr  Euch  resol- 
viren , bey  dießem  schönnen  wetter  schon  daß  landt  zu  verlaßen 
undt  in  die  statt  Franckfort  zu  ziehen?  In  Stätten  kan  ich  nicht 
dawern,  Paris  ist  mir  gantz  zuwider,  auch  kan  ich  keinen  mont 
dort  sein,  ohne  kranck  zu  werden  undt  daß  lieber  zu  bekommen.  ** 
Ich  admirire  Ewere  gedult,  Eüch  so  umb  Eweres  schwager  Sachen 
zu  bemühen.  Wie  Ewer  neveu  noch  lebte,  konte  ich  es  woll  be- 
greiffen, aber  nun,  da  Ihr  nicht  wist,  in  welche  hftndt  es  kommen 
wirdt,  deücht  es  mir  eine  vergebliche  mühe,  solte  auch  gleich  eine 
von  Ewern  niepgen  in  Teütschlandt  vcrheüraht  werden.  Mein  gott, 
liebe  Lonisse,  kaum  wißen  die  kinder  einem  danck.  waß  man  vor 
sie  gethan,  will  geschweygen  den  die  niepeen  undt  ihre  mäner. 
Daß  hatt  der  duc  de  Schonburg  hatt,  daß  er  hatt  all  sein  leben  vor 

* 

* Vergl.  nachher  brief  nr  063.  **  Vergl.  band  I,  *.  499. 
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karg  passirt,  uudt  au  Li  forclit,  obligirt  zu  [sein],  seinen  döchtcrn 
waß  zu  geben,  wen  er  sie  verheürabten  solte,  fürchte  ich,  daß  er 
sie  alle  gutte  parthien  wirdt  vcrsetimen  machen.  * Ich  glaube,  daß 
Ihr  nun  schon  wißen  werdet,  daß  der  schlag  die  königin  Anne  ge- 
rührct  hatt;  man  heit  sie  hir  vor  todt.  **  Daß  hatt  mich  noch  auffs 
neU  ahii  unßere  liebe  churfarstin  s.  gedencken  machen.  Hette  sie 
noch  3 mont  gelebt,  so  were  sie  [als!  künigin  gestorben.  Wie 
wunderlich  gehet  es  doch  in  der  weldt  her!  Ich  wolte  gern  noch 
lenger  raisoniren  undt  plaudern,  allein  ich  erwarte  eine  holländische 
ambassadrice,  deren  ich  audientz  muß  geben,  kan  derowegen  nichts 
mehr  sagen . liebe  Louise , alß  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


6«0. 


Versaille  den  23  Augusti  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sambstag,  wie  ich  wider 
von  Paris  kam,  wo  ich  hingangeu  war,  umb  2 vissitten  zu  tbun 
undt  eine  zu  entpfangen  . . . Die  zwey,  so  ich  zu  thun  hatte,  wah- 

* 

* Dili  war  nicht  der  fall , indem  der  herzog  Meinhard  von  Schömberg  die 
ältero  seiner  beiden  töchter,  Friederica,  im  jahro  1715  an  den  englischen  staats- 
minister lord  Holderness , die  jüngere , Marie , an  den  grafen  Christoph  Martin 
von  Degenfeld  vermählte.  Aus  der  ehe  Friederikens  mit  dem  grafen  von  Hol- 
derness  giengen  zwei  kinder  hervor,  ein  sohn,  Robert  Darcy,  graf  von  Holderness, 
nachmals  gesandter  bei  den  genoralstaaten  und  seit  Juni  1751  staatssecretär, 
und  eine  tochter,  die  gräfin  von  Acrain  Nach  dem  tode  ihres  gatten  vermählte 
sich  Friederike  zum  zweiten  male  mit  Bennet  Mildmay,  grafen  von  Fitzwalter. 
Diese  ehe  blieb  kinderlos  und  die  gräfin  von  Fitzwalter  starb  den  18  August  1751 
zu  London.  Vorgl.  Neue  genealogisch-historische  Nachrichten  von  den  vornehm- 
sten Begebenheiten , welche  sich  an  den  europäischen  Hofen  zutragen , worinn 
zugloich  vieler  Stands-Personen  Lebens-Beschreibungen  verkommen.  Der  20  Theil. 
Leipzig,  1752.  8.  Bey  Johann  Samuel  lleinsii  sei.  Erben,  s.  869.  Vergl. 

auch  nachher  brief  nr  679.  680.  **  Die  kttnigin  Anna  starb  am  morgen  des 

1 August  1714.  Die  nachricht  von  dem  sohlaganfalle , dor  die  königin  Anna 
betroffen,  kam  nach  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  207,  sonntag  12  August  1714  in 
Versailles  an;  die  meldung  ihres  todes  erhielt  man  noch  Dangeau,  Journal, 
XV,  s.  210,  in  Versailles  samßtag  18  August  1714.  Man  vergl.  auch  den  fol- 
genden brief. 
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reu  in  dem  kleinen  l’armelitten-closter , wo  viel  personnen  von 
qualitet  sein  undt  3 oder  4 , so  ich  gekandt , wie  sie  noch  weltlich 
wahren.  Hernach  fuhr  ich  ins  palais  royal , wo  ich  madcinoiselle 
de  Valois,  mein  enckel,  [besuchte,]  so  jetzt  nicht  mehr  auff  dem 
landt,  sondern  zu  Paris  in  dem  closter  ist,  so  die  königin  mutter 
gebawet  hatt  undt  worinen  ich  mich  nicht  mehr  [aufzuhalten]  resol- 
viren  [kann];  den  gegenüber  ihrem  chor  ist  eine  capelle,  worinen 
Monsieurs,  meins  eisten  sohns,  der  königin,  der  Dauphine  undt  der 
3 Dauphins , wie  auch  deß  duc  de  Bery  hertzen  sein , in  silberne 
hertzen  eingeschloßen,  worüber  ein  schwartzer  flohr  hengt  undt  eine 
crone  auff  dem  flohr.  Dieße  vissiou  kan  ich  ohnmöglich  außsteben, 
muste  mich  kranck  weinen,  hütte  mich  also  sehr,  in  dieß  closter  zu 
gehen.  Mademoiselle  de  Valois,  mein  enckel,  so  schir  so  groß 
nun,  alß  ich,  ist  bey  mir  geblieben.  Umb  5 aber  schickte  ich 

sie  wider  in  ihr  closter  undt  fuhr  in  daß  von  Ste  Marie  zu  Challiot,  * 

wo  sich  unßerc  königin  von  Engellandt  den  gantzen  sommer  auff- 

helt.  Dort  erfuhr  ich  die  Sicherheit  von  der  königin  Anne  in 

Engellandt  todt  undt  wie  unßer  churfürst  von  ßraunsweig  ist  gleich 
etliche  stunden  hernach  proclamirt  worden  alß  könig  von  den  3 
königreichen  Englandt,  Schott  landt  undt  Ihrlandt.  **  Waß  weytter 
auß  dießem  allem  wehren  wirdt,  sol  den  teit  lehren,  wie  unßerc 
liebe  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen.  Wie  ich  hir  ahnkame,  wel- 
ches umb  8ten  war,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben,  liebe 
Louisse,  vom  11  dießes  monts , welches  ich  aber  nicht  eher,  alß 
heütte,  habe  beantworten  können ; den  sontag  ist  mein  postag  nach 
I.othcringen , undt  wie  ich  leyder  nicht  mehr  ahn  ma  tante , die 
liebe  churfürstin  s. , zu  schreiben  habe,  so  gehe  ich  nachmittags  in 
diu  kirch , also  konte  ich  den  tag  nicht  schreiben.  Montag  ist  der 
postag  von  Sicillien  undt  Bajonne,  muß  alle  montag  ahn  die  zwey 
königinen  schreiben;  dinstag  ist  der  tag  von  audientzen,  wo  alle 
envoyes  undt  ambassadcur  kommen,  undt  muß  auch  nbendts  wider 
ahn  mein  dochtcr  schreiben.  Gestern  hatte  ich  morgendts  eine 
lmrangue  des  desputtes  de  [I^angucdoc],  ***  welches  eben  zugehet, 

* 

* Chaillot.  Yergl.  brief  nr  588,  oben  e.  330,  and  die  anmorkung  daselbst. 
**  Vorgl.  W.  ilavemnnn,  a.  a.  o.  III,  8.  413.  414.  Man  »ehe  auch  den  vorhergehen- 
den briof.  ***  Dangonu,  Journal,  XV,  8.  213:  >Morcrcdi  22  [AoQt  1714],  »Ver- 
sailles. Le  roi,  apr&s  «on  lover,  douna  audience  & MM.  le»  d6put£»  de  Languedoc. 
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wie  die  von  envoyes,  außer  daß  man  dieße  desputtes  stehendt  cnt- 
pfangt,  die  envoyes  sitzendt.  Hernach  ging  ich  in  kircli,  nach  der 
kirch  zur  großen  printzes  de  Conti,  so  ader  gelaßen  hatte,  ich  aß 
also  gar  spät.  Hernach  geschähe  mir  etwaß  gar  verdrißliches,  eine 
von  meinen  scbönnen  hundinen  starb  plötzlich.  Ich  habe  sie  Offenen 
laßen , umb  zu  sehen , ob  sie  nicht  etwan  vergifft  were , oder  ahn 
der  bößen  kranckheit  gestorben,  wo  alle  thier  jetzt  in  gantz  Franck- 
reich  undt  Bourgogncn  ahn  sterben,  welches  wie  ein  art  von  pest 
ist,  aber  sie  hatt  nur  ein  misserere  * gehabt,  so  sie  so  plötzlich  hatt 
sterben  [machen],  Ihre  arme  darmger  **  waren  gegnüpfft  wie  ein 
patter  noster,  ein  knopff  ahm  andern  undt  hardt  wie  stein.  Nach 
dießem  habe  ich  den  gantzen  abendt  ahngewendt,  ahn  unßere  her- 
tzogin  von  Hannover  zu  schreiben;  also  haben  ich  dieße  andtwordt 
auff  heütte  verschieben  müßen , da  ich  pretendire , gar  exact  zu 
andtwortten.  Es  ist  mir  recht  lieb,  zu  vernehmen,  daß  meine  brieff 
nun  richtig  gehen,  werde  gewiß  fleißig  schreiben,  sowoll  von  Fon- 
tainebleau, alß  hir,  wo  es  anderst  möglich  ist.  Es  war  leicht  zu 
glauben,  liebe  Louisse,  daß  Etlch  daß  iiauß  zu  Franckfort  diaue- 
rige  erinerungen  geben  würde;  ich  habe  woll  schon  dran  gedacht, 
aber  ich  habe  es  Euch  nicht  sagen  [wollen],  umb  Eücli  nicht  desto 
eher  dran  zu  crinern.  Wolte  gott,  liebe  Louise,  mein  brieff  hette 
Euch  einigen  trost  geben  können!  Aber  daß  darff  ich  woll  nicht 
hoffen,  den  solche  wunden  seindt  gar  zu  schwer  zu  heyllen;  doch 
bin  ich  froh,  daß  meine  zwey  schreiben  Eüch  einige  distraction  in 
Ewere  trawerige  gedancken  undt  erinerungen  geben  haben.  Ihr 
habt  auch  Verlust  über  Verlust  gethan , aber  hirvon  will  ich  nicht 
reden.  So  lang  wir  in  dießem  leben  sein,  liebe  Louisse,  müßen 
wir  lust  undt  unlust  von  menschen  haben , daß  hatt  gott  so  in  der 
weldt  geordtnet.  Es  were  eine  gar  zu  große  vanitet,  wen  man  mei- 
nen soltc,  der  gantzen  weldt  zu  entbehren  können.  Ich  gestehe, 
ich  habe  selber  bißher  gemeint,  daß  ich  mein  leben  nicht  mehr 

* 

L'6vequc  d’Alet  portoit  la  parole;  aa  harangue  fut  fort  bollo,  et  lo  roi  y rb- 
pondit  a merreille.  M.  de  Chambonas  , qui  a achetä  depuis  peu  unc  baronnio 
en  Languedoc , ctoit  dcput6  do  la  noblessc.  L’cvdquo  d’Alet  harangua  ensuite 
monseigneur  le  Dauphin , madame  la  duchessc  de  Berry  et  Madame  , et  toutes 
«cs  harangucr  furont  fort  applaudier.  M.  le  duc  du  Maine  leur  donna  ensuite 
un  inagmfique  dlner ; nous  t'tions  vingt-rix  ä table. 

* uiisörlrfi,  darmgieht.  **  gedärme. 


Digitized  by  Google 


428 


wurde  lachen  können;  so  hatt  mich  doch  gestern  undt  vorgestern 
die  fraw  von  Kotzenhausseu  vorgestern  zum  1 mahl  wider  lachen 
machen,  also  soll  man  woll  vor  nichts  schwehren.  Wolte  gott,  ich 
könte  glauben , dali  man  sich  in  jener  weldt  sehen  wirdt  undt 
kenen  könte!  so  würde  mir  der  todt  leichter  ahnkommen.  Allein 
weillen  in  jener  weit  sein  wirdt,  waß  kein  aug  gesehen,  kein  ohr 
gehört  undt  nie  in  keines  menschen  hertz  kommen  ist,*  also  ist 
nicht  zu  glauben,  daß  etwaß  dort  wie  hir  wirdt  sein.  **•  Zu  dem  so 
glaube  ich , daß , wen  man  sich  in  jener  weldt  dießer  erinern  kön- 
nen würde,  man  nicht  durchauß  glücklich  in  der  seeligkeit,  noch 
durchauß  unglücklich  in  der  verdamnuß  sein  können;  den  man 
würde  sich  doch  immer  vor  die  interissern***,  so  man  lieb  hatt,  undt 
part  nehmen,  wens  ihnen  woll  oder  übel  gehen  würde.  Also  schließe 
ich,  daß  jene  weldt  gantz  waß  anderst  sein  inüße  undt  daß  man 
ahn  nichts  mehr  gedencken  wirdt , alß  ahn  unßero  herrgott  undt 
den  zu  loben.  Daß  ist  meine  meinung,  liebe  Louisse!  Also  kau 
mich  mein  eygener  todt  nicht  trösten  über  die , so  ich  verlohren 
habe;  cs  kan  mich  nur  trösten,  alles,  waß  hir  böß  undt  verdrieß- 
lich ist , zu  verlaßen  undt  eine  ewige  ruhe  zu  genießen.  Seyder 
man  mir  zur  ader  gelaßen  undt  die  zwey  tag  mitt  dem  englischen 
saltz  von  Ipson  f purgirt , geschwelten  meine  füß  undt  schenckel 
nicht  mehr;  also  müßen  mir  ja  die  remedien,  so  man  mir  gebraucht, 
woll  bekommen  sein.  Ich  hin  fro,  daß  Euer  ohr  wider  courirt  ist. 
Gar  offt  seindt  die  geringsten  mittel  die  besten.  Aber  warumb 
wolt  Ihr  glauben,  liebe  Louise,  daß  Eüer  ohrwehe  wider  kommen 
wirdt?  Außer  unßere  liebe  churfürstin  undt  Carlutz,  ja  schir  alle 
Ewere  brüder,  habt  Ihr,  habt  Ihr  ja  zu  Heydelberg  verlohren  alles, 
waß  Eücli  lieh  war,  also  leicht  zu  glauben,  daß  Ihr  nicht  gern  mehr 
dort  seydt.  Weder  bekandt,  noch  unbekandt  werde  ich  woll  mein 
leben  Teütschlandt  nicht  mehr  sehen.  Heydelberg  wünsch  ich 
glück,  seegen  undt  alles  guts;  ich  müstc  aber  sterben,  wens  ff  iebs 
nun  wider  sehen  solte;  ich  werde  es  doch,  wie  auch  alle  gutte, 


* Elisabeth  Charlotte  betieht  sieh  auf  die  erste  episte]  Pauli  an  die  Ko- 

rinther, kap.  2,  t.  V.  Über  das  fleißige  bibollesen  unserer  hersogin  vergl.  man 
brief  nr  485  , oben  s.  195,  nachher  brief  nr  670.  672.  673.  674  und  band  I, 
s,  507.  **  Vergl.  nachher  brief  nr  665.  ***  T interessieren.  t Kpsom. 

Vergl.  den  folgenden  brief  und  brief  nr  658,  oben  s.  419.  tt  7 wenn. 


Digitized  by  Google 


429 


ehrliche  Pfaltzer,  all  mein  leben  lieb  behalten.  Ich  weiß  nur  ein 
gelegenheit,  da  wir  einander  einmahl  wider  sehen  konten,  nehmblich 
wen  ich  einsmahl  nrlanb  erlangen  konte , meine  dochter  zu  be- 
suchen, wen  sie  wider  zu  Xancie  sein  wirdt,  alßdcn  könten  wir  ein- 
ander rendevous  dort  geben;  solte  woll  recht  fro  sein,  wen  ich 
EQch,  liebe  Louisse,  noch  cinmalil  vor  meinem  endt  ambrassiren 
könte.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  war  ist,  aber  man  sagt  hir,  daß  die 
Engländer  den  churforsten  zu  Braunsweig  woll  zu  ihrem  könig  haben 
wollen , aber  daß  sie  außdingen  werden , daß  der  churprintz  ihr 
könig  nie  solle  werden.  Hertzog  Max  kene  ich  nicht,  aber  hertzog 
Ernst  August  mogte  iclis,  unter  unß  gerett,  lieber  gönnen,  alß  dem 
churprintz;  den  mein  vetter,  hertzog  Ernst  August,  der  von  allen 
seytten  gutte  [ahnen  hat]  undt  von  gantzer  teütschen  ragen  ist,  alß 
den  churprintzen , der  so  gar  schlime  äugen  * hatt  undt  den  man 
mir  so  doll  beschrieben,  daß  ich  seine  gemahlin  woll  von  hertzen 
offt  beklagt ; den  von  I.  L.  habe  ich  allezeit  alles  guts  gehört  undt 
großes  lob , estimire  I.  L.  also  von  hertzen.  Ich  wüste  woll , daß 
ein  letzter  willc  war  auffgesetzt  worden ; den  unßere  liebe  chur- 
fürstin  hatte  es  mir  geschrieben  undt  dabey  gesetzt , daß  sie  mir 
einen  rohten  demaut  vermachen  wolle,  so  sie  von  ihrem  herrn  s. 
bekommen  hette.  **  Schickt  man  mirs,  werde  ich  es  milt  danck 
ahnnehmen , schickt  man  mirs  nicht , werde  ich  kein  wordt  davon 
sagen;  den  bettlen  kan  ich  nicht  undt  habe  den  ring  auch  nicht 
von  nohten , umb  ahn  mein  hertzallerlibe  tante  s.  zu  gedencken. 
Hir  sagt  man,  der  patter,  der  Jessuwit,  der  bey  hertzog  Max  zu 
Wien  ist,***  hette  I.  L.  catliolisch  gemacht.  Wen  daß  ist,  hatt  er 

» 

* Ahnen.  Der  kurprinz , nachmalige  prinz  von  Wales  und  in  der  folge 
könig  Georg  II  von  England,  war  der  sohn  Georg  Ludwigs,  des  späteren  könig* 
Georg  I von  England , aus  seiner  unglücklichen  ehe  mit  Sophia  Dorothea , der 
toohter  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  und  seiner  gemahlin  Eleonore  d’Olbreuse, 
der  tochter  des  Alexander  Desmier,  soigneur  d'Olbreuse.  Hiernach  war  der  kur- 
prinz  mütterlicherseits  nicht  von  rein  deutschem  stamme  und  hatte  von  eben 
dieser  seite  keine  herzoglichen  ahnen.  Anders  stand  es  bei  Georgs  I brüdern, 
Maximilian  Wilhelm,  geh.  zu  Osnabrück  1666,  und  Ernst  August,  gob.  zu  Osna- 
brück lß 74.  Gegen  ihre  herkunft  war  nach  keiner  seite  etwas  einzuwenden. 

Vergl.  nachher  brief  nr  662.  665.  69.'$.  700.  710*  713.  714.  ***  Vergl. 

nachher  brief  nr  664.  Maximilian  Wilhelm  ist , nachdem  er  den  dienBt  der  re- 
publik  Venedig,  in  welchem  er  sich  rühmlich  hervorgethan  hatte,  mit  dem 
kaiserlichen  vertauscht,  im  anfunge  des  jahres  1695  zuin  katholischen  glauben 
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nichts  mehr  ahn  die  crnn  Kngeilandt  zu  pretendiren.  Ich  bilde  mir 
ein,  daß  der  kiinig  in  Preüssen  den  ehurfürsten  persuadirt  hatt,  die 
cron  Kngeilandt  ahnzunehmen.  Mitt  dem  hersclireiben  ist  keinen 
Frautzoßen  in  der  weit  zu  trawen.  Glaubt  mir  daß  kccklicli!  ich 
weiß  woll,  waß  ich  sage.  Ich  dancke  Eüch  sehr  vor  die  gedruckt 
zeitung,  kan  sic  gar  woll  lcßen,  der  druck  ist  mir  nicht  zu  rein; 
wcrdt  mir  einen  gefallen  tlmn,  zu  continuiren.  Es  ist  war , daß 
unßer  könig  in  Spanien  die  printzes  von  Panne  bekompt;  * aber 
glaubt  mir!  es  ist  gar  nicht  wahr,  daß  er  dießen  heüraht  unbcwust 
der  printzes  des  Ursin  **  gemacht  hatt.  Aber  ich  glaube,  sie  spar- 

* 

übergetreten.  Er  starb  am  17  Julius  1726.  VergL  W.  Ilavcmann,  Geschichte 
der  lande  Braunschweig  und  Lüneburg,  III,  s.  317. 

* VergL  brief  nr  657,  oben  s.  414.  415.  **  Ursins.  Dieselbe  ansicht,  wie 

Elisabeth  Charlotte  , äußert  auch  der  herzog  von  Saint-Simon  in  einem  lusatxe 
zum  Journal  du  marquis  de  Dangeau  , XV,  s.  159.  160.  Saint-Simon  sagt: 
»Dangeau  nc  parle  point  de  l'ltrange  solitude  oti  madame  des  Ursins  tint  le 
roi  d'Espagne  depuis  la  mort  de  la  reine  dans  le  palais  du  duc  de  M6dina-C61i, 
oil  eile  l’avoit  fait  aller  aussitAt  apr»' s , et  oü  eile  le  retint  jusqu’au  dlpart  de 
la  princesse  de  Parme  pour  le  venir  6pouser  ...  Ce  fut  dans  oet  6tat  qu’elle 
[madame  des  Ursins]  eilt  pu  6pouser  le  roi  si  eile  eüt  voulu,  mais  apparemment 
qu’elle  en  craignit  les  suites.  11  lui  falloit  une  femme  du  tempAr&ment  et  de 
la  d6votion  dont  il  6toit , surtout  en  ayant  6t 6 priv6  depuis  les  derniers  mois 
de  la  vic  de  la  reine;  eile  [madame  des  Ursins]  songea  a lui  en  donner  une 
dont  I’in6galit6  ot  le  d6faut  de  tont  appui  ne  pfit  rien  partager  et  tint  tont 
d’elle.«  Diß  war  eben  die  princessin  von  Parma.  Dangeau  selbst  bemerkt  in 
seinem  Journal,  XV,  s.  220:  »Jeu di  30  [Aoüt  1714],  & Fontainebleau.  Le 

Cardinal  del  Giudiee  donna  part  au  roi,  avant  qu’il  partit  de  Versailles,  du  ma- 
nage du  roi  d’Espagne  avec  la  princcsse  de  Parme,  et  il  y a d6jä  longtemps 
quo  le  roi  savoit  que  ce  manage  s’alloit  faire . mais  on  ne  lui  en  avoit  pas 
donn6  part  publiqucment,  et  on  ne  sait  que  par  le  dernier  ordinaire  que  le  roi 
d’Espagne  l’eut  d6olar6  n Madrid.  Les  Espngnols  qui  sont  fl  Paris  ont  quitte 
le  deuil.«  Anne  Marie  de  La  Tr6mouillo,  prinoesse  des  Ursins,  geboren  um  das 
jahr  1641,  gestorben  zu  Horn  den  5 December  1722,  war  die  toehter  von  Louis 
do  La  Trömouille,  herzog  von  Noirinouticrs , und  von  Ken6e  Julie  Aubry.  Im 
jahro  1659  mit  Adrien  Blaisc  de  Talleyrand,  prince  de  Chalais,  vermählt,  zeich- 
nete sie  sich  eben  so  sehr  durch  ihren  geist,  als  durch  ihre  Schönheit  aus  und 
glänzte  im  hötol  d’Albret,  wo  sie  mit  der  frau  Scarrons,  der  nachmaligen  frau 
von  Maintenon , bekannt  wurde.  Im  jahrc  1663  folgte  sie  ihrem  gatten,  der 
ihr  alles  war,  als  dieser  durch  ein  duell  mit  La  Frette  genöthigt  wurde,  Frank- 
reich zu  verlaßen,  nach  Spanien  und  Italien  nach.  Hier,  zu  Venedig,  verlor 
sie  ihn  durch  den  tod  im  jahre  1670.  Eine  zweite  ehe  mit  dem  gleichfalls 
verwitweten  Fluvio  Orsini,  herzog  von  Braociano,  schloß  sie  zu  Kom  im  Merz  1675. 
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girt  (ließe  zeittung  aiiß,  weillen  sie  hir  lelitten  versprochen  gehabt, 

* 

Ihr  wiederholter  nufenthalt  in  Paris  in  den  jahren  1677  , 1603  oder  1694  bis 
1698  wurde  die  Veranlagung  dazu,  daß  sie  durch  Vermittlung  der  Trau  von 
Maintenon , des  marsehalls  von  Noailles  und  des  minister«  Torcy  den  auftrag 
erhielt,  in  Rom  im  sinne  der  französischen  wünsche  hinsiehtlich  der  spanischen 
thronfolge  thätig  zu  sein.  Von  da  an,  sie  war  nun  56  jahre  alt,  lebte  sie  ganz 
der  politik,  wie  sie  denn,  nach  Rom  zurückgekehrt,  den  absichten  Frankreichs 
zunächst  durch  die  enge  Verbindung  diente , in  welche  sie  mit  dem  französisch 
gesinnten  erzbischofe  von  Toledo,  Porto- Carroro,  trat.  Den  5 April  1698  starb 
ihr  zweiter  gatte , der  herzog  von  Braociano.  Nachdem  sie , durch  einen  pro- 
cess  dazu  veranlaßt,  ihr  herzogthum  Bracciano  an  den  herzog  Livio  Odescalchi 
um  zwei  millionen  verkauft,  nahm  sie  von  nun  an  den  titel  princesse  des  Ursins 
(degli  Orsini)  an  , unter  welchem  sie  in  der  geschichte  bekannt  ist.  Nach  der 
thron  beste  igung  Philipps  V von  Spanien  hatte  sie  die  heirath  desselben  mit  der 
princessin  Marie  Louise  von  Savoien  einzuleiten.  Die  Vermählung  fand  den 
11  September  1701  in  Figueras  statt  und  madume  des  Ursins  übte  jetzt  als 
camarera  inayor  der  königin  (sie  hatto  diese  Stellung  im  französischen  in* 
teresse  auf  ihro  bitte  und  die  empfchlung  der  frau  von  Maintenon  erhalten) 
a uf  da«  junge  herrscherpaar  den  unbeschränktesten  einfluß  aus  , der  in- 
dessen nicht  von  allzu  langer  dauer  war , indem  es  ihren  feinden  gelang , im 
juhre  1704  bei  Ludwig  XIV  ihre  abberufnng  durchzusetzen.  Sie  kam  nach 
Versailles  im  Januar  1705,  wurde  jedoch  in  demselben  jahre  mit  einer  zweiten 
Sendung  nach  Spanien  betraut , wo  sie  von  könig  und  königin  und  dem  volke 
jubelnd  empfangen  wurde.  Nachdem  sie  zu  ausgang  des  jahres  1709  selbst 
vergeblich  ihre  abberufnng  verlangt , leistete  sie  Philipp  V die  wesentlichsten 
dienste,  indem  sie  ihn,  den  Ludwig  XIV  nahe  daran  war,  zu  verlaßen,  ganz  mit 
Spaniern  umgab , sich  an  die  spitze  der  nationalen  bewegung  stellte  und  von 
Ludwig  XIV  die  abordnung  des  herzogs  von  Vendöme  nach  der  balbinsel  er- 
langte, dessen  glänzender  sieg  bei  Villaviciosa , 10  Dccember  1710,  für  Phi- 
lipp V entscheidend  und  für  den  frieden  von  Utrecht,  1710,  von  hedeutung 
wurde.  Sie  war  auf  dem  gipfel  ihrer  macht  nngekominen.  Mit  dem  tode  der 
königin  Marie  Louise  (14  Februar  1714)  wendete  sich  ihr  glück.  Die  zweite, 
von  ihr  selbst  auf  anrathen  des  damals  noch  unbedeutenden  Alberoni  herbei* 
geführto  Vermählung  Philipps  V mit  Elisabeth  Farnese  von  Parma  (August  1714) 
wurde  die  Ursache  ihres  Sturzes.  Die  ehrgeizigo  neue  königin  forderte , von 
Alberoni  und  der  inquisition  dazu  angetrioben , von  ihrem  gemable  die  ent- 
laßung  von  madame  des  Ursins  und  die  bitte  wurde  gewährt.  Einem  Wort- 
wechsel bei  der  ersten  begegnung  der  beiden  frauen  in  Xadraque  (acht  meilen 
von  Ouadalaxara),  23  Deoember  1714,  folgte  ganz  unmittelbar  auf  befehl  dor 
königin  die  gewaltsame  entfernnng  der  gehaßten.  Alsbald  in  der  nemlichen 
nacht  muste  die  siebenzigjährige  madame  des  Ursins  ohne  rcisovorbereitung, 
ohne  geld,  ohne  schütz  gegen  die  kälte  (es  war  schnee  gefallen)  mit  einer  ihror 
frauen  die  rückreise  aus  Spanien  antreten.  In  Versailles  27  Merz  1715  nicht 
mit  wärme  aufgenommen,  durch  den  einfluß  des  herzogs  von  Orl6ans  vom  hofe 
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daß  cs  eine  von  ihren  dochtern  gelten  solte;  so  maß  sie  ja,  nun 
cs  nicht  geschieht , zur  außrett  nehmen , daß  sie  es  nicht  ge- 
wust  liatt.  Hiemitt,  liebe  Louisse,  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet , bleibt  mir  nichts  mehr  überig , alß  zu  sagen , daß  ich 
EQch  noch  einmahl  schreiben  werde,  ehe  ich  hir  weg  nach  Fon- 
tainebleau werde,  undt  versichern,  daß,  in  welchem  ort  ich  auch 
sein  mag,  das  ich  Eüch  doch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


* 

fern  gehalten,  faßte  sie  den  entschluß,  mit  der  ihr  dennoch  verwilligt^n  rent« 
von  40000  livres  sich  außerhalb  Frankreichs  niederzulaßen , wandte  sich  zuerst 
nach  Holland,  sodann  nach  Genua  und  endlich  naoh  dem  stürze  Alberonis, 
5 Dccember  1719,  nach  Rom , wo  sie  ihren  eben  genannten  einstigen  gegner 
und  den  Cardinal  del  Giudice  als  flüchtlinge  traf.  Durch  die  jnhrgehaltc,  welche 
sic  von  Frankreich  und  später  auch  von  Spanien  bezog,  wurde  sie  in  den  stand 
gesetzt , in  Rom  noch  einmal  eine  große  rolle  zu  spielen , wobei  sic  sich  den 
Stuarts  anschloß  und  bestimmend  auf  dieselben  einwirkte.  Madame  des  Ursins 
starb,  nachdem  sie  das  achtzigste  jahr  überschritten  hatte.  Vergl.  den  Artikel 
von  Eug.  Asse  in  : Nou  veile  biographie  gen6rale  depuis  les  temps  les  plus  re- 

cul£s  jusqu’ü  nos  jours  . . . publice  par  MM.  Firmin  Didot  fr^res , sous  la  di- 
rection  de  M.  le  Dr  liöfer.  Tome  quarante-cinqui£me.  Paris  1866.  8.  sp.  810 
bis  816.  F.  Combes,  La  princesse  des  Ursins,  essai.  Paris  1858.  8.  De  Mouy, 
in  der  Revue  oontemporaine  1858.  L.  de  Carn6,  in  der  Revue  des  deux  mondes. 
15  .September  1859.  Sainte-Beuve , in  den  Causeries  du  lundi.  Eine  ausführ- 
liehe  erzählung  vom  stürze  der  madaiue  des  Ursius  gibt  der  herzog  von  Saint-Si- 
mon  in  einem  zusatze  zum  Journal  du  marquis  de  Dangeau,  XV,  s.  33 6 bis  340. 
Ebendaselbst  s.  344  macht  der  herzog  von  Luynes  zu  den  Aufzeichnungen  des 
marquis  de  Dangeau  vom  19  Januar  1715  folgende  hierher  gehörige  bemerkung: 
«Madame  la  duohesse  de  8.  P.  (8aint*Piorre)  m’a  racont6  que  la  disgräee  de 
inadame  des  Ursins  6toit  concert^e  entre  le  roi  d’Espague  et  la  uouvelle  reine 
avant  qu’elle  nrriv&t , en  Sorte  que  cettc  princesse  ne  fit  qu'executer  la  volont6 
du  roi  lorsqu’elle  parut  In  renvoyer  d’elle-mßme ; ce  qui  est  bien  different  de 
ce  que  j’ai  toujours  entendu  raconter  a ce  sujot , et  ce  qui  fait  cesser  la  juste 
surprise  oft  l'on  6toit  qu'une  joune  reine  osät  prcmlre  sur  eile , avant  d’avoir 
encore  vu  le  roi,  de  renvoyer  celle  qui  passoit  pour  ctre  la  favorite  de  ce  prince. 
On  croit  que  Philippe  V 6toit  las  de  la  domination  que  madame  des  Ursins 
avoit  exereee  sur  lui  et  sur  la  feuo  reine.«  Man  vergl.  auch  nachher  brief 
nr  680,  der  übrigens  mit  dem  berichte  des  herzogs  von  Saint-Siraon  nicht  in 
allen  einzclhcitcn  übereinstimmt,  und  die  briefe  nr  682.  683.  699. 
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661. 

„ Fontainebleau  den  1 September  1714. 

Hertzallerliebe  I.ouise,  gestern  habe  ich  2 von  Ewern  lieben 
schreiben  entpfangen  vom  18  undt  21  Augusti.  Ich  werde  aiiff  daß 
frischte  ahnfangen,  bin  fro,  daß  meine  schreiben  nun  richtig  ahn- 
kommen ; hoffe,  daß  unßer  commerce  nun  richtig  ist  undt  woll  gehen 
wirdt.  Wir  seindt  hir  seyder  vorgestern,  haben  nnterwegen  in  deß 
duc  Dantins*  hanß  geschlafen,  so  Petitbourg **  heist;  ist  gar  ein 
schönner  ort,  insonderheit  der  gartten,  so  magnifiq.  Ich  habe  ohn- 
möglich  mitt  dem  könig  weder  dorthin,  noch  hieher  gekont;  ***  den 
ein  par  tag , ehe  wir  von  Versaille , habe  ich  einen  gar  starcken 
husten  undt  schnupen  bekommen,  habe  gefurcht,  den  könig  eckelen 
zu  machen  undt  die  junge  bursch  durch  meinen  husten  zn  viel  zu 
lachen  geben , bin  also  in  mein  kutsch  mitt  meinen  damen  undt 
hündtger  her.  Gestern  hatt  man  gejagt , ich  bin  aber  nicht  mitt 
geweßen  wegen  meines  husten.  Vor  dießem  were  es  mir  eine 
große  quäl  geweßen,  eine  schönne  jagt  zu  verliehrcn,  nun  frag  ich 
kein  haar  mehr  darnach,  gehe  nur  vor  meine  gesundtheit  auf  die 
jagt;  also  kan  ichs  mich  leicht  getrösten  , wen  ich  nicht  auf  die 
jagt  gehe.  Ich  bin  viel  beßer,  alß  ich  geweßen,  hoffe  also,  dieße 
sach  baldt  wider  zu  ersetzen.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  den  jungen 
duc  de  Dnras  nicht  in  Engellandt  gesehen ; es  ist  ihm  vor  etlichen 
tagen  ein  groß  Unglück  begegnet;  er  hatt  auß  einen  nachen  steigen 

♦ 

* duc  d’ An tin.  Brunet , I,  s.  144,  antn.  1,  bemerkt  Uber  ihn  folgendes: 
»Fils  de  madame  de  Montespttn  ; il  ent  souvent  question  de  lui  dans  les  chan- 
.80 ns  de  l’lpoque.  On  lui  reproehait  d’etre  peu  courageux.  Menaef*  d’une 
attaque  d'apoplexie , il  se  fit  un  jour  snigner;  aussitfit  on  lui  d£oocha  le  qua- 
train  suivaut : 

Pour  parvenir  au  plus  haut  rang. 

Le  preux  d’Antin  dans  les  bataille* 

Par  prudenee  6pargne  son  sang. 

Pour  le  prodiguer  a Versailles.« 

**  Petit-Bourg.  ***  Hiennit  stimmt  nicht  die  mittbeilung  von  Dangeau, 
Journal,  XV,  s.  219:  »Meroredi  29  [Aoftt  1714],  n Petit-Bourg.  Le  roi  tint 

le  conseil  d’£tat  a Versailles , et  en  purtit  apr&s  son  dlner  pour  venir  ioi ; il  y 
»voit  dans  son  carrosse  madaine  la  duchesse  de  Berry,  Madame,  madame  [la 
Duchesse  et  madame  la  prinoesse  de  Conty].« 

Elisabeth  Charlotte.  28 
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wollen,  der  fuß  batt  im  geklitscht,  er  ist  auff  steine  gefablen  undt 
hatt  einen  arm  gebrochen.  Diebes  ist  alles,  wab  ich  Eüch  von  hir 
auß  sagen  kan.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Hir 
geht  die  post  erst  umb  mitternacht,  also  kan  man  hir  die  post  sel- 
ten verliehm.  Den  vermeinten  marquis  de  Thessut,  * so  Ihr  bey  der 
Wilhelmen  von  Rotzenhaussen  gesehen . mub  nicht  viel  besunders 
sein  undt  nur  ein  avanturier;  den  es  ist  gar  gewiß,  daß  obgemelter 
abbe  keinen  geheürahten  bruder  sein  leben  gehabt , undt  noch 
weniger  ein  neveu.  Sagt  daß  der  Wilhelmen  von  meinetwegen,  wie 
auch,  daß  ich  ihren  brieff  entpfangen,  aber  nicht  andtwortten  darff! 
Ich  sehe  woll  aub  ihrem  schreiben , daß  sie  noch  nicht  begreifft. 
welch  ein  uriglilck  sie  ihrer  mutter  über  den  halb  gezogen.  Ja, 
wen  ich  nicht  geweßen  were  undt  bey  dem  könig  der  freüllen 
von  Rotzenhausson  confiscation  vor  ihre  mutter  aubgebetten  bette, 
were  mutter  undt  beyde  döckter  ruinirt  geweßen;  den  es  wahren 
schon  viel  leütte.  so  drauff  pasten  undt  es  dem  könig  abforderten  ** 
wolten ; were  es  in  andere  bänden  kommen , were  sie  alle  ruinirt 
geweßen.***  Also  wen  ihre  mutter  ihr  wab  geben  solte,  wirdt  es 
von  ihr  eygen  gutt  sein,  weillen  die  Wilhelmina  ahn  nichts  zu  pre- 
tendiren  kan  haben,  indem  durch  die  conliscation  nichts  mehr 
ihrer  ist,  undt  weref  es  in  frembden  hiinden  kommen  were,  bette  sie 
weder  heller  noch  pfening  bekommen  können.  Also  weitt  gesetzt 
daß  ihre  mutter  hart  gegen  sie  ist,  so  thut  sie  mehr,  alß  sie  schul- 
dig ist,  indem  sie  nur  ein  wenig  gedult  fordert,  umb  ihr  desto 
sicherer  wab  zu  gehen  können.  Sie  würde  auch  woll  lliun , ihre 
niepee  dem  lierru  von  Hernholt  wider  zu  schicken;  den  sonsten, 
wirdt  sie  dieben  ihren  Schwager  in  Unglück  stecken ; den  man  wirdt 
hir  ahm  hoff  glauben,  daß  es  ff  ihr  davon  geholffen  hatt.  fff  Aber  man 
rnfft  mich,  ich  mub  nüber  zum  könig,  kan  also  vor  dibmahl  dieben 
brieff  nicht  außschreiben.  Adieu  biß  morgen!  Wo  mir  gott  daß 
leben  verleyet.  werde  ich  außschreiben. 

äontag,  den  2 September,  umb  ein  viertel  auff  11  morgendts. 

Ich  bin  ahngethan  undt  mein  erste  arbeyt  soll  sein , liebe 
Eonisse,  ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten,  wo  ich 

* 

* Th6#u.  il.  L Teseu.  Der  accusativ  ist  wieder  ein  fall  der  nttractinn. 
**  ? »Kfordem.  YergL  brief  nr  65V,  oben  t.  423.  f ? wenn.  ft  ?«r. 

ftt  Vergl.  nachher  brief  nr  Ö65. 
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gestern  geblieben  war.  leb  habe , gott  lob , dieße  nacht  recht  woll 
geschloffen  umlt  gar  nicht  gebust;  hoffe  also,  daß  mein  husten  vor- 
bey  sein  wirdt.  Ich  habe  brieff  von  monsieur  de  Wersebe  bekom- 
men. Der  schreibt , man  hotte  ihm  von  Hannover  auß  befohlen, 
mein  paquet  ahn  madame  Beniugsen  zu  schicken.  Ich  kan  nicht 
begreiffen , weßwegen ; denn  ich  kene  ja  dieße  dame  gar  nicht. 
Waß  will  sie  denn  mitt  meinem  brieff  machen  V Es  stehen  Sachen 
driu.  so  ich  nicht  gern  hette,  daß  andere,  alß  Ihr,  liebe  Louisse, 
leßen  solle , undt  icli  hatte  es  ahn  ma  taute  durch  dieße  guttc  ge- 
legenheit  von  monsieur  de  Wersebe  geschrieben,  weillen  ich  dachte, 
daß  es  sicher  undt  in  der  lieben  churfürstin  s.  eigenen  henden 
kommen  würden.  Aber  vor  die  madame  de  ßenigsen  war  es  gar 
nicht  geschrieben  undt  ich  bin  angst,  daß  sie  es  andern  Frantzoßen 
weist,  die  nicht  manquiren  werden,  es  wider  her  ahn  monsieur 
de  Torcy  zu  schreiben , welches  mir  abscheQlichc  hündel  wirdt  ma- 
chen ; den  die  minister  wünschen  nichts  tnehres , meinen,  dadurch 
ahn  andere,  so  ich  nicht  nenen  will,  ihren  cour  zu  machen;  undt 
zu  Hannover  kau  der  churfürst,  itziger  könig  in  Engellandt,  kein 
fuß  verthrehen,  daß  es  nicht  gleich  her  berichtet  wirdt,  undt  ahn 
allen  hoffen . wo  Frantzosen  sein,  geht  es  so  ztt  * ; bin  also  nicht  in 
geringen  sorgen  wegen  meines  brieff,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  leicht 
werdet  erachten  können.  Hir  im  laudt  ist  man  nicht  zufrieden, 
wen  man  nicht  gar  starck  purgirt  wirdt.  Ahm  tnagen  hatt  mir  daß 
saltz  von  lpson  **  nichts  gcschadt,  gott  lob!  Meine  kräfften  seindt 
auch , gott  lob , wider  kommen.  Zu  medecinen  laß  ich  mich  in 
allem  nicht  offt  bereden,  nehme  keine,  alß  wen  ich  fühle,  daß  mir 
die  lincke  seytte  zu  starck  gescliwilt  undt  den  nlitem  benimbt,  daß 
ich  offt  nachts  bin , alß  wen  ich  ersticken  solte.  Die  aderlaße 
brauche  ich  auch  nicht,  alß  iu  solchen  gelegenheitten.  Man  setzt 
nicht  alles  in  den  zeittnngen,  waß  vorgeht:  sonst  würde  man  offt 
dolle  Sachen  sehen.  Madame  de  Vandostne  ***  befindt  sich  wider 
beßer.  Weillen  wir  deß  duc  du  Maine  undt  conte  de  Tliouloussen 
Schwester  im  hatiß  haben,  ist  es  mir  lieber,  daß  man  sie  erhöhet, 
alß  erniderigt.  f Alle  prince  undt  princessinen  du  sang  haben 

sie  auch  alle  vor  onden,  also  leichter  zu  verschincrtzen  die  gnade, 

* 

9 Vergl.  brief  nr  <557,  oben  416;  brief  nr  660,  oben  430.  **  Kpeom. 

Vergl.  <lie  brieff*  nr  658.  660.  665.  Vendörae.  Vergl.  brief  nr  656, 

oben  *.  420.  | Vergl.  brief  nr  658,  oben  *.  420.  421. 

28  * 
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so  ihnen  der  könig  getban.  Widerrufft  der  könig  in  Spanien  seine 
renonciation,  so  gilt  meine[s]  sohns  seine  au  ff  die  cron  Spanien  auch 
nichts.  * Die  zeit  wirdt  lehren , wie  alles  hergeben  wirdt.  Ihr 
künt  cs  noch  sehen,  aber  ich  bin  zu  alt  dazu,  bekümere  mich  wenig 
umb,  waß  in  dießer  weit  geschehen  wirdt.  wen  ich  nicht  mehr 
sein  werde.  Die  princes  von  Panne  kan  nicht  unfruchtbar  sein; 
den  es  scindt  nicht  die  ittallienische . sondern  die  portugaisische 
weiber,  so  so  früh  auffhören,  kinder  zu  bekommen;  den,  die  seindt 
in  9ten  jalir  alle  manbar,  aber  die  ittallienische  damen  nicht;  zu 
dem  so  ist  ja  ihre  fraw  mutter  eine  pfaltzgräftiu,  die  selten  fehlen, 
schwanger  zu  werden.  Man  hatt  mir  eine  relation  von  Panne  ge- 
schickt., so  ich  heütte  entpfangen.  worin  stehet,  der**  der  hertzog 
von  Pnrme  seiner  niepee  undt  stiefftochter  (den  sie  ist  beydes)  2 
ohrring  sambt  einem  demanten  creütz  verehrt  von  150  m.  livres. 
Es  solle  auch  gar  ein  schon  opera  undt  fetterwerck  dort  gehalten 
werden , ehe  die  königin  in  Spanien  dort  weg  wirdt.  Es  dettcht 
mir,  weillen  h.  Max  sohn  kein  oberstleüttenampt  hatt  sein  wol- 
len , daß  der  casselische  hoff  ihm  vielleicht  nicht  gefeit  undt  sich 
frey  will  halten,  undt***  desto  leichter  abzukommen  können.  Ich 
fürchte  alß,  es  wirdt  nicht  lang  mitt  dem  frieden  dawern.  Gott 
gebe,  daß  ich  mich  betriege!  Man  hatt  woll  groß  recht,  mühte 
vom  krieg  zu  sein.  Milord  Seekercke , + mylord  IIarangs.fr  so 

* 

* König  Philipp  V von  Spanien  hatte  am  5 November  1712  die  erklärung 
abgegeben  , aul  ihn  und  seine  nachkommen  solle  fortan  bei  der  suoeession  in 
Frankreich  so  wenig  rücksioht  genommen  werden,  als  seien  sie  nie  geboren,  noch 
auf  der  weit;  ihr  recht  solle  übergehen  zunächst  auf  seinen  bruder,  den  Herzog 
von  Berry,  und  im  falle,  daß  dieser  und  sein  luannsstamm  ausgehe , auf  seinen 
oheim,  den  herzog  von  Orleans,  und  dessen  männliche,  aus  legitimer  ehe  ent- 
sprungene nachkommen  , und  so  der  reihe  nach  auf  die  übrigen  prinzen  vom 
königlichen  blut,  nach  der  ordnung.  in  der  sie  zur  kröne  berufen  sein  möchten. . • • 
Entsprechende  verzieht  leist  ungen  auf  ihr  anreoht  an  »Spanien  stellten  die  fran- 
zösischen prinzen  aus..,.  In  einer  ungewöhnlich  feierlichen  Sitzung  [am  1 5 Mer* 
1713],  zu  der  auch  die  prinzen  und  pairs  berufen  worden,  beschloß  das  Parla- 
ment zu  Paris,  das  patent  [vom  December  1700],  welches  dem  könig  von  Spa- 
nien das  recht  auf  den  französischen  thron  vorbehielt  , zurückzunehmen  und 
seine  renuntiation  auf  den  französischen , so  wie  des  herzogs  von  Berry  und  des 
herzogs  von  Orl6aus  auf  den  spanischen  thron  zu  registrieren.«  L.  v.  Rauke, 
Französische  geschieht«  , IV,  s.  282.  Vergl.  auch  E.  A.  Schmidt  , Ueschichte 
von  Frankreich,  IV,  s.  597.  ?daß.  ***  Turnt).  t TSelkirk.  ff  ?Hnr- 

ram,  d.  h.  Amin. 
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hernach  duc  d'Hamilton  geheyßen,  hatt  mir  verzehlt,  wie  es  in 
Engeilandt  Zugängen  undt  wie  unßer  churfürst  von  ßraunsweig  * 
initt  so  gar  großen  freüden  ist  proclamirt  worden.  Mein  gott.  liebe 
Louise , icli  kan  mich  nicht  drüber  erfreuen ; den  ich  fürchte . es 
wirdt  nur  lautter  Unglück  nach  sich  ziehen , weilten  es  ja  einen 
rechten  erben**  entzogen  wirdt,  so  ein  frommer,  gutter,  tugendt- 
sammer  herr  ist;  zum  andern  so  seindt  die  Engländer  dolle  köpffe, 
mitt  welchen  schwer  zu  leben  ist  undt  welche  alle  ihre  könig 
haßen.***  Den  t milord  Peterbouroug , ff  wie  er  hir  war,  lobte 
unßern  könig  Uber  die  maßen.  Jemandts  sagte:  Wie  lobt  Ihr 

die  künige  nun  ?•*  Er  andtwortete:  «J’aime  tont  les  roys  ltors  les 
nostres.»  Waß  ist  vor  eine  hoffnnng  undt  vertrawen  auff  solche 
leütte  zu  setzen  V Also  gibt  mir  unßer  cliurfürstens  erhühung  mehr 
sorgen,  alß  freüde;  den  ich  fürchte,  daß  es  ein  schlim  endt  wirdt 
nehmen,  welches  mich  doch  hertzlich  leydt  sein  solte.  Ich  bin  Eüch 
sehr  verobligirt,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Un- 
ruhig bin  ich  nicht  in  meinem  gemühte,  aber  etlicb  mahl  traweriger. 
alß  es  nöbtig  were  vor  meine  gesuudtheit.  Hieraitt  ist  Ewer  letztes 
schreiben  völlig  beantwortet;  ich  komme  auff  daß  von  18.  Ich 
wüste  meines  vetter,  deß  erbprintz  von  Cassel,  reiß  woll.  Ein  raht 
vom  casselischdn  hoff,  so  zu  Paris  geweßen,  hatt  es  mir  gesagt. 
Gott  gebe,  daß  es  woll  ablauffen  möge!  Dießer  vetter  ist  mir  auch 
lieb,  ob  ich  ihn  zwar  nie  gesehen;  ich  bin  ihm  verobligirt,  den  in 
allen  occasionen  hatt  er  mir  viel  freündtschafft  erwießen  undt  sich 
meiner  erinert,  welches  mich  recht  touebirt  hatt.  Ich  habe  der 
Rotzenheusserin  brieff  gar  woll  entpfangen ; allein  , wie  ich  schon 
gestern  gesagt,  sie  begreifft  die  sach  noch  nicht;  sie  hatt  gemeint, 

* 

* Georg  Ludwig,  als  konig  von  Großbritannien  Georg  I.  **  »Am  1 Oc- 
tober  1714  hielt  Georg  1 seinen  feierlichen  einsug  in  London  und  empfieng  am 
letsten  tage  des  nemlichen  monat*  die  kröne  in  Westminsterabtei.  Als  nach 
dieser  feierlichkcit,  alter  sitte  gemäß.  ein  geharnischter  ritter  auftrat  und  jeden 
«um  kämpfe  hcrausforderte , welcher  den  soeben  gekrönten  könig  nicht  als  den 
wahrhaftigen  gebieter  von  Großbritannien  ansehe  , wagte  nur  eine  dame , den 
hingeworfenen  handschuh  aufzunehmen  und  zu  erklären  . daß  Jakob  III  des 
lande?  rechtmäßiger  herrscher  sei.«  W.  Havemann,  Geschichte  der  lande  Braun- 
«chweig  und  Lüneburg,  III,  s.  415.  ***  Vergl.  nachher  brier  nr  665.  667 

und  band  I,  s.  505.  f Los  Der.  ft  Peterborough.  Vergl.  Uber  ihn  nach- 
her brief  nr  665. 


Digitized  by  Google 


438 


sie  habe  noch  waß  zu  Strasburg,  aber  außer  ihrer  mutter  schuldt 
iiatt  sie  gar  nichts ; den  alles , naß  sie  in  der  weit  hatt , ist  ibr 
coutisquirt  worden,  also  nicht  mehr  ihr,  sondern  ihrer  mutter,  neil- 
len  ich  ihr  durch  deß  königs  gnadt  die  contiscation  zu  wegen  ge- 
bracht habe.  Also  weit  darvon,  daß  sie  sich  Uber  ihre  arme  mutter, 
die  sie  durch  ihre  Hucht  schir  umbs  leben  gebracht  vor  betrübtnuß. 
beschwehren  solle,  so  solle  sie  ihr  vielmehr  großen  danck  wißen, 
daß  die  arme  fraw  nur  uuff  Gelegenheit  past , ihr  guts  zu  tliun ; 
aber  solte  sie  die  sack  initt  precipi|ta)tion  ahnfangen,  so  würde  sie 
sich  in  einem  standt  setzen,  daß  sie  ihr  leben  ibr  kein  guts  mehr 
wurde  tbun  können ; den  der  könig  wurde  sie  nicht  allein  von 

Strasburg  weg  jagen  laßen,  sondern  sie  wurde  ihr  leben  nicht  mehr 

herkomen  können.  * Schreibt  man  einander  den,  umb  artige  Sachen 
zu  lcßen?  Man  schreibt  einander,  wen  man  sich  lieb  hatt,  umb 
zeittung  von  einander  zu  erfahren,  wie  man  sich  befindt,  wie  man 
lebt,  wie  einem  geht;  wen  man- daß  nur  tindt.  ist  man  schon  zu- 
frieden. **  Meiner  docktoren  ralit  ist  mir  nicht  gar  Übel  zugeschla- 
gen. Ich  befinde  mich  viel  beßer,  alß  vergangen  jahr,  kan  jetzt, 

ohne  gar  zu  sehr  zu  sqhnnuffen,  gehen.  Es  solte  Euch  kein  wun- 

der nehmen,  daß  unßer  churfürst  könig  in  Engellandt  geworden; 
den  Ihr  wist  ja  lengst , daß , wen  die  ***  die  prodestante  linie  auff 
den  thron  haben  will,  kontt:  es  niemandt  sein,  alß  er.  + Man  sagt 
hir,  die  Engellandcr  wolten  den  eburprintz  von  der  succesion  auß- 
schließen  undt  konten  ihn  nicht  leyden.  Ob  es  war  ist  oder  nicht, 
wirdt  sich  bablt  außweißen;  den  ist  es  war,  so  wirdt  er  nicht  mitt 
nach  Engellandt  dörffeu.  Ich  finde  die  zeittungen , so  Ihr  mir 
schickt,  liebe  Louise,  nicht  so  gar  abgeschmackt,  sie  leügen  possir- 
lich;  dancke  Euch  sehr  davor.  Hiemitt  ist  Ewer  zweytter  brieff 
auch  völlig  beantwortet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neües 
hir,  werde  also  dieß  gar  lange  epistel  enden  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen  , alß  daß  ich  jetzt  gleich  ahn  mein  dochter  schreiben 

♦ 

• Vergl.  nachher  brief  nr  ÖÖ-.  **  Vergl.  baud  I , ».  84.  85.  131. 

? man.  t »Die  parletnentaaote . durch  welche  die  kurfürstin  Sophie,  als 

enkelin  Jakob*  I.  und  die  von  ihr  abstaminende  kurfürstliche  fiufiilie  unter  der 
bedingung,  dati  eie  und  ihre  leibeserben  der  proteatantiachen  roligion  xugethan 
«eion,  auf  den  fall  den  kinderlosen  abaterbon*  von  Anna  auf  den  thron  von  Eng- 
land berufen  wurden,  int  vom  23  Juliu*  1701.«  W.  Havemann , a.  a.  o.  III, 
a.  405. 
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werde  , undt  so  lang  ieh  lebe , werde  ich  Eüch  allezeit  lieb  be- 
halten. 

Elisabeth  Charlotte. 


•>62. 


Fontainebleau  den  6 September  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  unßer  commerce  rieht  sich  nun  gautz 
woll  ein,  gott  lob!  Den  vergangen  montag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  25  Augusti  zu  recht  entpfangen . worauf  ich , wiiß 
gott,  heQtte  völlig  andtwortten  werde.  Ich  kan  Eüch  nicht  auß- 
sprechen,  liebe  Louisse,  wie  sehr  es  mich  in  ruhen  setzt,  darauß 
zu  ersehen,  daß  Ihr  mein  paquet,  so  ich  monsieur  de  Wersche  vor 
tna  tunte  s.  geben  hatte,  in  Ewern  bänden  ist;  den  attß  alles,  waß 
Ihr  darinen  geleßen,  segt  Ihr  woll,  daß  ich  ursacli  hatte,  in  rechten 
sorgen  zu  sein  , daß  mein  paquet  in  andere  händen  hir  kommen 
inbgte.  Hott  sey  danck , daß  es  nicht  geschehen!  Ihr  habt  gar 
woll  gethan , daß  paquet  alm  mein  adresse  auffzumacbetu  den  Ihr 
kontet  woll  gedencken,  waß  es  war.  Unßer  herrgott  muß  Eücbs 
im  sin  geben  haben;  den  es  were  ein  recht  Unglück  vor  mich  ge- 
weßen,  wen  daß  paquet  in  der  ministfe  händen  gerahten  were,  wie 
Ihr,  liebe  I.ouise,  nachdem  Ihr  es  geleßen,  woll  leicht  werdet  judi- 
ciren  können.  Ich  weiß  niirs  woll  danck , so  oft  vorgebawet  zu 
haben,  daß  man  daß  paquet  nicht  auf  die  post  tbun  solle:  bin  nun 
gantz  ruhig,  war  es  aber  nicht  vorher,  wie  Ihr  noch  auß  meinem 
letztem  schreiben  werdet  ersehen  haben.  Ihr  habt  auch  gar  woll 
gethan,  nicht  viel  Uber  daß  paquet , so  Ihr  geleßen,  zu  raisoniren; 
den  alle  brieffe , so  sich  ahn  mir  adressireu . werden  aufgemacht 
undt  geleßen , ehe  ich  sie  entpfange.  * In  dießer  [weit]  wirdt  man 
gebohrn,  ttnib  zu  leyden:  ist  es  nicht  auf  eine  ntanier,  so  ist  es 
auf  die  ander.  Daß  beste,  wie  mich  deücht,  ist,  seinen  gerahten 
weg  fort  zu  gehen  undt  sich  in  gottes  schlitz  befehlen  undt,  wirdt 
man  nhngefochten,  sich  auf  best  zu  wehren,  wie  Ihr  seclit.  daß  ich 
gethan.  Seydt  in  keinen  sorgen  vor  mich ! Ich  bin  zu  alt , umb 
mich  waß  weiß  zu  machen  laßen.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  mich 
mehr  plagen  wirdt;  den  ich  habe  gar  trucken  gesagt,  daß  man  mich 

* 

* Vergl.  band  1,  0.  504.  51b. 
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mitt  frieden  laßen  solle,  daß  man  doch  nichts  mitt  mir  außrichten 
würde;  auch  seyder  dem  hatt  man  mich  nur  gebetten,  nicht  davon 
za  reden,  welches  ich  leicht  accordire;  den  ich  gehe  mich  gar  vor 
keinen  apostel  auß.  So  baldt  ich  wider  zu  Versaille  sein  werde, 
werde  ich  thuu,  waß  der  könig  von  Englandt  begehrt,  undt  alle  die 
brieffe  von  unßer  lieben  churftlrstin  s.  verbrenen . wo  etwaß  vom 
hauß  drinen  stehet.  * Die  alte  zollt , die  hertzogin  von  Zell,  ** 
breydt  zu  Paris  ein  geschrey  auß,  so  mich  piquirt  hatt.  nehmblich 
daß  der  chnrfürst  von  Braunsweig,  seyder  er  könig  ist,  sie  mitt 
aller  gewalt  hatt  haben  wollen , umb  sie  mitt  sich  nach  Englandt 
zu  führen,  daß  sie  aber  einen  so  großen  Widerwillen  gegen  ihrem 
könig  hatt,  daß  sie  ihm  sagen  laßen,  sie  wolle  lieber  all  ihr  leben 
im  schloß  Allen  ***  zubringen  , alß  wider  alß  seine  gemahlin  zu 
wohnen.  Daß  gibt  ein  ridicul,  so  mich  verdrist.  Ich  kan  nicht 
glauben,  daß  es  war  ist,  glaube  eher  daß  contrairc,  nehmblich  daß 
sie  sich  offrirt  undt  man  sie  nicht  hatt  ahnnehmen  wollen,  t Ich 
bitte  Eüch,  liebe  I.ouisse,  informirt  [Euch],  waß  dran  ist  undt  ob 
ich  recht  errahten  habe!  Bißher  habe  ich  mich  nicht  resolviren 
können,  einen  eintzigen  brieff  von  ma  tante  s.  zu  brinen,  alß  die, 
welche  sie  mir  expresse  befohlen  zu  brenen.  Freyllich  habe  ich  ma 
tante  kinder  lieb;  sie  seindt  mir  ja  nahe  genung  dazu,  zum  andern 

* 

* Vergl.  nachher  briof  nr  674.  Sophia  Dorothea,  am  28  December 

1694  von  ihrem  gatten,  dem  damaligen  knrprinzen  Georg  Ludwig,  noohherigen 
könige  Georg  I , daroh  sprach  des  ehegerichtcs  gesohieden.  W.  Haveinann 
a.  a.  o.,  HI , s.  354.  ***  Das  mit  einem  walle  und  zwiefachen  grüben  um- 

zogene collische  schloß  Ahlden , wo  Sophia  Dorothea  gefangen  gehalten  wurde, 
t Vergl.  nachher  brief  nr  667.  Diese  ansicht  Elisabeth  Charlotten»  entbehrt 
wol  der  begründung , wie  denn  ihre  beurtheilung  der  nnglücklioken  frau  allzu 
hart  und  einseitig  ersoheint.  Vergl.  W.  Ilavoinann  a.  a.  o. , ITI , s.  343  bis 
354.  502  bis  510.  Wie  der  nachmalige  könig  Georg  II,  überzeugt  von  der 
Unschuld  seiner  mutter,  diese  geehrt,  wie  er  «ich  selbst  der  erklärung  nicht  ge- 
scheut, daß  er  *ie , sobald  die  kröne  ihm  zufalle,  noch  England  kommen  und 
als  königinwitwe  ehren  laßeu  werde,  wird  von  llavemann  s.  518  berichtet.  So- 
phia Dorothea  starb  indessen  schon  vor  Georg  I , ihrem  gemahlc.  Es  mag 
hier  daran  erinnert  werden . daß  Schiller  in  dem  tragischen  geschicke  Sophien 
Dorotheens  den  Stoff  zu  einem  trauerspiele,  «Die  hertogin  von  Zelle« . gefunden. 
Man  vergl.:  Schillers  dramatische  entwürfe,  zum  ersten  mal  veröffentlicht  duroh 
Schillers  tochter  Emilie  froifrau  von  Gleichen-Rußwurin.  Stuttgart  1867.  8. 
s.  71  bis  98.  Aus  neuester  zeit  ist  zu  erwähnen:  Theodor  Hemsen,  Die  prin- 
cessin  von  Abiden.  Historischer  n>man.  Sechs  bände,  Hannover  1869.  8. 
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aber  so  war  ich  ja  I.  L.  s.  so  ergeben,  daß  sie  nichts  lieb  haben 
kouten,  so  mir  nicht  auch  gleich  lieb  war.  Unßer  netter  könig  batt 
daß,  er  ist  trucken  undt  mißtreöisch ; * undt  wen  man  bey  sich 
selber  verspürt,  daß  man  nie  keine  ursach  batt  geben,  daß  miß- 
trawen  zu  erwecken,  so  vertriest  es  einem  doch  ein  wenig.  Es  geht 
mir  wie  den  kindern , so  sagen : «J'aime  papa  et  maman.»  So 

geht  mirs  auch ; icli  liebe  nnßeru  clmrfttrsten , so  könig  worden ; 
unßer  könig  in  Englandt  hir  undt  die  künigin,  seine  fraw  mutter, 
seindt  mir  auch  lieb.  Ich  wolte , daß  unßer  churfttrst  ein  ander 
königreich  hette  undt  unßer  könig  in  Engellandt  daß  seine;  den 
ich  gestehe,  daß  ich  den  Engländern  kein  bahr  trawe;  fürchte  alß, 
es  wirdt  unßern  churfttrsten , jetzt  könig,  ein  unglttck  begegenen. 
Gott  bewahre  ihn  gnädig  davor!  Solte  der  könig  so  absolutte  in 
Engellandt  regieren,  alß  unßer  könig  hir,  würde  ich  nicht  zweyfflen, 
daß  recht  undt  gerechtigkeit  dortten  regieren  würden.  Allein  man 
lmtt  nur  gar  zu  viel  exempel,  wie  daß  die  Engländer  so  gar  un- 
gerecht mitt  ihren  königen  umbgangen  sein;  daß  macht  mich  recht 
bang  vor  unßcrm  churfürsten.  Aber  mein  eßen  ist  kommen;  ich 
eße  hetttte  viel  früher,  alß  ordinari,  wegen  der  jagt.  Ordinari  eß 
ich  umb  1 uhr,  nun  aber  utnb  halb  12,  den  umb  1 wirdt  der  könig 
auff  die  jagt. 

Ich  komme  jetz  eben  vom  eßen,  habe  noch  eine  halbe  stundt 
zu  schreiben  , welche  ich  nicht  verseümen  werde.  Es  ist  eher  zu 
glauben  , daß  die  Engländer  mitt  keinem  könig  in  der  weldt  zu- 
frieden sein  könuen , alß  daß  sie  mitt  dem  unßern  zufrieden  sein 
werden ; den  man  muß  die  warheit  sagen , es  seindt  wunderliche 
humoren.  Ich  entptinde  die  inclination  nicht  vor  sie , so  ich  ahn 
I.  G.  dem  churfürsten , unßerm  herrn  vatter  s.,  verspürt.  Ihr  könt 
mir  nichts  vom  könig  in  Engellandt  sagen,  so  ich  nicht  weiß;  ich 
kene  ihn  ja  von  kindtheit  ahn,  sprecht  also  nicht  zu  frey.  Habe 
ich  ihn  den  nicht  auch,  nun  er  erwacksen,  ein  gantz  jalir  lang  hir 
gesehen V Alle  Ewere  brieffe  brene  ich,  so  baldt  sie  beantwort 

sein.  **  Ritte , Ihr  wolt  doch  der  princesse  von  Walis,  ***  so  wir 

* 

* Vergl.  band  I,  s.  526.  Man  sehe  auch  die  Charakteristik,  welche  Have- 
insnn  a.  a.  o.,  III,  s.  356.  367,  von  dem  wortkargen,  vergeh lotienen  fürsten 
entwirft.  Man  vergl.  ferner:  L.  v.  Hanke,  Englische  gcschichte.  VII.  Leipiig  1868. 
8.  s.  72  bi«  107.  •*  Vergl.  nachher  brief  nr  664.  665.  VergL  band  I,  s.  515, 

unter  Anspach.  «In  dem  nemlichen  jahre,  in  welchem  durch  den  tod  von  Georg 
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printzes  de  (iallefs|  heißen,  sehr  dancken  von  meinetwegen  vor 

♦ 

Wilhelm  da»  cellisohe  fUrstenthutu  der  jüngeren  linie  zuflel,  vermählte  »ich  der 
kurprint  Georg  August  (al*  nuchfolger  meinen  vater*  auf  dem  throne  von  Eng- 
land Georg  11)  . welcher  »eit  dor  Bestätigung  der  hannoverischen  suooession  al» 
inuthiuaßlicher  erbe  der  englischen  kröne  angesehen  werden  muste,  mit  Wilhel- 
inine  Karoline.  der  toehter  de»  markgrafen  Johann  Friedrich  von  Brandenburg- 
Anspach  , die  während  ihre»  aufentbalt»  am  lioflager  zu  Berlin  die  Bewer- 
bung von  erzherzog  Karl,  dem  nachmaligen  kai»er  Karl  VI,  nur  aus  dem 
gründe  zurückgewiesen  hatte . weil  der  von  dieser  Verbindung  unzertrennliche 
Übertritt  *ur  katholischen  religion  ihrem  gewißen  widerstrebte.«  Havemann, 
a.  a.  o.,  III,  ».  517.  Mit  dieser  princessin  von  Wale»  unterhielt  unsere  henogiu 
Elisabeth  Charlotte  einen  briefwechsel,  Uber  dessen,  jedoch  unvollständige,  aue- 
gaben  man  Mensel  s.  IX.  X vergleichen  möge.  Derselbe  Briefwechsel  ist  es. 
der  auoh  die  Aufmerksamkeit  Schillers  in  anspruch  genommen  hat.  Er  hat  um- 
fängliche auszüge  daran»  veröffentlicht  unter  dem  titel  : »Anekdoten  von  Ludwig 

dem  XIV  und  soinem  Hofe.  Au»  den  Briefen  der  zweiten  Gemahlin  Herzog^ 
Philipp  des  I von  Ürl6an»,  Charlotte  Elisabeth,  geh.  Prinzessin  von  der  Pfalz.« 
Diese  »Anekdoten*  finden  sich  von  s.  167  bi»  318  al»  die  erste  beil&ge  in: 
»Allgemeine  Sammlung  historischer  Mlmoire»  vom  zwölften  Jahrhundert  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten , durah  mehrere  Verfasser  übersetzt , mit  den  nöthigen  An- 
merkungen versehen , und  jedesmal  mit  einer  universalhistorischen  Übersieht  be- 
gleitet, herausgegeben  von  Kriodrich  Schiller.  /weyto  Abtheilung.  Vier  und 
zwanzigster  Hand.  Mit  einem  Kupfer  [Fran^oiso  d’Aubigny,  Marq.  de  Maintenon]. 
Jena  , bey  Johann  Miohael  Mauke.  1802.«  H.  Eine  zweite  lese  aus  diesem 
Briefwechsel  hat  Sehiller  »«»dann  in  deu  acht  und  zwanzigsten  band  der  zweiten 
abtheilung  seiner  »ammlung  , Jona  1805.  8.  s.  57  bis  112  aufgonommen  unter 
dein  titel:  Beilage  charakteristischer  Anekdoten  Uber  den  Herzog  Kegenten. 

Philipp  II  von  Orleans,  von  Charlotte  Elisabeth,  geh.  Prinzessin  von  der  Pfalz, 
»einer  Mutter.«  Schiller  leitet  die  zuerst  genannten  auazUgc  . band  XXIV, 
s.  169.  170,  mit  nachstehenden,  seine  Schätzung  der  fraglichen  Briefe  und  die 
art  seiner  mittheilungen  au»  denselben  näher  bezeichnenden,  Worten  ein:  »Die 

folgenden  Anekdoten  sind  wörtlich  au»  Briefen  ausgehoben,  welche  die  Herzogin 
von  Orleans  an  die  Prinzessin  Caroline  von  Wallis,  gebornc  Prinzessin  von 
Anspach , geschrieben  hat.  Einige  wenige  derselben  sind  an  den  Herzog  Anton 
Ulrich  zu  Braunschweig-WolfenbUttel.  Man  fand  alle  diese  Briefe  im  Original 
in  der  Hinterlassenschaft  der,  im  Jahr  lY67,  zu  Braunschweig  verstorbenen 
Herzogin  Elisabet  ha  Sophia  Maria  , Witt  wo  des  Herzog»  August  Wilhelm  von 
Braunschweig-WolfenbUttel.  Dor  durch  einige  Schriften  bekannte  herzogl.  braun- 
»ohweigisebe  Geheime  Rath  von  Praun  (So  versichert  o»  die  Ansgabe  von  Straß- 
burg 1789.  8.  Nach  Meusol»  Staatengeschichte  ist  diese  Ausgabe  eigentlich  zu 
Braunschweig,  und  zwar  vom  Grafen  Aug.  Ferd.  von  Veltheim  besorgt  worden.) 
brachte  sie  auf  höhere  Veranlassung  sogleich  in  Ordnung  und  verfertigte  daraus 
Auszüge  unter  gewissen  Rubriken:  behielt  aber  alle»,  seihst  den  gleichgültigste!) 
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I.  L.  ahndencken.  So  baldt  ich  dero  schreiben  werde  entpfaugen 
haben,  werde  ich  andtwortten.  Unter  unß  gerett,  niemandts  spricht 
woll  von  dem  printz  deGalle[sJ;  alle,  so  ihn  gesehen,  [sagen,  | er  bette 
alle  die  maniren  ahn  sich  von  den  marquis  ridiculle,  so  in  Molliercs 
commedien  stehen:4'  daß  kompt  auß  den  dolbredssischen  geblüht** 
her.  Man  heit  ihn  hir  vor  ein  wenig  geschoßen.  In  Kngellandt 
solle  er  auch  sehr  verracht  sein;***  seine  Offerten  werden  also  nicht 
viel  außrichtcn  können.  Nichts  ist  beßcr  vor  sich  selber,  ulß  ein 
gutt  gewißen  uudt  ruhiger  geist.  Man  hatt  hir  gar  woll  auffgenoh- 
inen,  daß  außer  churfürst  gleich  part  gegeben  von  seiner  procla- 
mation,  undt  man  heist  in  schon  le  roy  George  hir:  also  wunderts 
mich  nicht , daß  der  cnvoyes  sein  compliment  gemacht.  Man  er- 
wart den  churprintzen  von  Saxsen  t alle  tag,  glaube,  daß  er  heütte 
zu  Paris  ahnkompt.  ft  Nach  der  jagt  werde  ich  ferner  von  ihm 
reden  undt  sagen , wie  sie  abgnngen ; aber  nun  muß  ich  auffhören. 

Donnerstag,  den  6 September,  umb  halb  8 abeiults. 

Ich  bin  in  dießem  augenblick  wider  ahngethan.  Ks  ist  just 
3 viertel , daß  ich  wider  von  der  jagt  kommen  bin.  Wir  haben 

* 

Ausdruck  , ja  sogar  die  Sprachfehler  wörtlich  bei.  Da  die  Erzählerin  durch 
dieses  alle-  sich  selbst  und  ihr  Zeitalter  mehr  noch,  als  durch  ihre  Beschrei- 
bungen, schildert,  so  ist  in  folgender  aus  jenen  Auszügen  ausgehobener  fragmen- 
tarischer Schilderung  Ludwigs  des  XIV  und  seines  Hofs  nichts,  als  biswoilen  die 
Wortstellung,  geändert  und  sogar  das  beigeschriebene  Datum  der  Briefe  beibe- 
halten worden.  Wir  haben  bloß  die  Fragmente,  so  viel  möglich,  an  einander  ge- 
reihet  und  Überflüssige  Wiederholungen  weggelasson.  Gelten  wird  eine  frey- 
müthigere  und  mehr  authentische  Schilderung  eines  Hofs  nufgefunden  werden 
können.  Um  die  Wahrheit  ohne  Hülle  *u  sehen,  werden  die  Leser  von  selbst 
einige  Blößeu  entschuldigen.  Einige  kurze  Erläuterungen  sind  sogleich  in  [ ] 
angegeben.«  Vergl.  auch  die  anmerkung  zu  brief  nr  524,  oben  s.  247.  248, 
und  nachher  brief  nr.  715. 

* Vergl.  naohher  briof  nr  664.  ••  Vergl.  die  anmerkung  tu  brief  nr  660. 

oben  «.  420.  *•*  Vergl.  nachher  die  letzte  anmerkung  zu  brief  nr  678. 

t Friedrich  August,  der  sohn  des  kurfllrsten  von  Sachsen  und  königs  von  Polen 
Friedrich  August  I und  seiner  gern»  hl  in  Christine  Eberhardine  von  Brandenburg 
Baireuth.  tt  Dangeau,  Journal.  XV,  s.  238:  »Jeudi  6 [Septembre  1714], 

a Fontainebleau.  Le  princc  llectoral  de  8axe  e«t  arrivl  a Paris , et  il  a fait 
retenir  une  maison  ici  ou  il  viendra  ä la  fin  de  l’autre  semaino.«  Vergl.  nach 
her  brief  nr  668.  670. 
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2 hirscb  gejagt  nach  einander.  Der  erste  hatt  nur  */«  stundt  ge- 
wehrt undt  ist  gefangen  worden , den  zweytten  hatt  man  3 große 
stundton  gejagt  undt  nicht  gefangen.  Man  hatt  mir  auff  der  jagt 
gesagt,  daß  der  churprintz  von  Saxsen  gestern  zu  Paris  abnkommen 
ist.  Wir  werden  ihn  baldt  hir  haben.  Von  religion  werde  ich 
mein  leben  nicht  mitt  dießem  herrn  reden;  ich  glaube  auch  nicht, 
daß  er  [mitt]  mir  davon  sprechen  wirdt.  Wir  werden  sehen,  wen 
inan  unßer  liebe  churfttrstin  s.  testauieut  wirdt  geöffnet  sein  *,  ob 
man  mir  den  bewnsten  ring  schicken  wirdt.**  Die  fraw  von  Katzams- 
haussen  bittet  Eücli  gar  sehr,  ihrer  dochter  (ließen  hir  beyliegenden 
brieff  zu  schicken.  Wir  haben  gar  nichts  nettes  hir.  Madame 
d'Orleans  ist  gestern  ahnkommen.  Dießes  ist  nun  eine  zimblich 
lange  espistel,  undt  weilten  es  spat , muß  ich  wider  meinen  willen 
schließen  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  [daß]  ich  Etich 
all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


<>63. 

Fontainebleau  den  16  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louise , vergangenen  donnerstag  bin  ich  mitt 
Euerem  lieben  schreiben  von  1 dießes  monts  erfreuet  worden,  habe 
aber  nicht  eher,  alß  hetltte,  drauft  antwortten  können,  detiselbigeu 
tag  fuhr  ich  mitt  dem  köuig  auff  die  hirschjagt.  Wir  fuhren  umb 

1 auff  die  jagt  undt  kämmen  erst  umb  halb  7 wider;  den  man  hatt 

2 hirseh  nach  einander  gefangen.  Der  tag  war  aber  nicht  glück- 
lich ; den  bey  ein  dutzendt  leütte  von  qualite  undt  vom  hoff  mach- 
ten alle  hurtzelbaum.  Es  hatt  sich  doch  nur  einer  wehe  gethan, 
einer  von  den  jagtedelleütten,  so  auff  den  kopff  gefahlen.  hatt  aber 
auch  2 fall  gethan.  Madame  la  duchesse  ist  auch  in  großer  gefahr 
geweßen.  Der  könig  undt  ich,  so  alß  den  könig  folge,  waren  einen 
ein  wenig  gäben  berg  nauff  gefahren ; madame  la  duchesse  wolte 
mir  folgen,  allein  sie  hatte  ahn  ihrer  calesche  junge  pferdt,  so  auß 
dem  ahtem  undt  gar  mtllit  wahren,  undt  sic  wahren  4 in  der  ca- 
lcsch,  madame  la  duchesse.  die  marcchalle  de  Villar,  madame  la 


* ? haben.  **  Vergl.  brief  nr  660,  oben  s.  420,  nachher  brief  nr  665. 
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marquise  de  la  Valliere  undt  mademoiselle  de  Tonrbes,  daß  machte 
die  calesch  viel  schwerer,  alß  die  meine.  Wie  sie  ahn  die  helfft 
vom  berg,  keilten  die  pferdt  nicht  weytter  fort,  die  calesche  rutsch[t]e 
geschwindt  zurück,  die  pferdt  könten  sie  nicht  erhalten;  der  kut- 
sclier  sagte,  er  wolte  wagen,  dio  calesch  ahn  einen  bäum  zu  stoßen, 
sonsten  müsten  sie  alle  den  halß  brechen.  Daß  glückte,  den  auf 
der  andern  seytten  fandt  sich  eine  große  wurtzel  von  einem  alten 
bäum,  der  erhilt  die  calesch.  Der  marechale  de  Villar  undt  ma- 
dame  de  la  Valliere  übernahm  der  schrecken  so  sehr,  daß  sie  wie 
ohnmächtig  wurden , musten  absteygen  undt  man  schmirte  sie  mitt 
ungrisch  waßer  undt  gab  ihnen  l’eau  des  Carmes  * ein.  Ich  bin 
nichts  davon  gewahr  worden , aber  sie  haben  mirs  selber  verzehlt. 
Vorgestern  muste  ich  doppelt  ahn  mein  dochter  schreiben ; den  es  war 
ein  courir  von  bertzog  von  Lotteringen  hir.  Gestern  hab  ich  Eüch  nicht 
geschrieben,  weillen  sontags  die  post  nicht  nach  Strasburg  gehet; 
also  were  es  unnölitig  geweßen.  Ich  habe  auch  in  acht  genohmen, 
daß  nach  Strasburg  die  montagspost  ahm  gescliwinsten  gehet;  drumb 
habe  ich  Euch  nicht  eher,  alß  lieütte,  geschrieben.  Liebe  Louisse, 
macht  Eüch  nie  kein  scrupul , mir  zu  schreiben ! den  alle  Ewere 
brieffe  seindt  mir  lieb  undt  aknge[ne]hm.  Ihr  segt**  ja  auch  woll, 
daß  ich  Eüch  fleyßig  antworte.  Es  ist  eine  wunderliche  Sache  r daß 
die  Wilhelme***  nicht  begreiffen  will,  wie  severe  der  könig  hir 
auff  der  religion  ist,  da  sie  doch  nur  zu  viel  exempel  davon  hatt. 
Es  ist  woll  wahr,  daß  sie  mirs  selber  geschrieben;  aber  weillen  ich 
ihr  nicht  andtwortten  darf!',  solte  sie  daher  nicht  judiciren,  wie  die 
sach  beschaffen  ist.  Es  ist  ärger,  alß  mans  sagen  kan,  undt  sie 
thut  ihrer  mutter  groß  unrecht,  zu  glauben,  daß  sie  hartt  gegen 
ihr  ist.  Die  arme  fraw  thut  mehr,  alß  sie  kan,  undt  sie  wirdts 
sehen,  muß  sich  aber  noch  gedulten;  den  die  sach  zu  precipitiren, 
tbet  gar  kein  gutt.  f Ich  glaube  nicht , daß  die  junge  Kotze- 
heusserin es  vor  ein  groß  regal  wirdt  batten,  in  eine  franlzösche 
predig  zu  gehen.  Die  fraw  von  Mosbach,  geweßene  Lopes  de  Villa- 
nova, ff  habe  ich  eine  harangue  gemacht,  die  ihr  nicht  gefahlen. 
Ich  habe  ihr  gesagt:  «Umb  Eüch  zu  erweißen,  daß  ich  eine  gutte 

* 

* euu  den  Carmen,  Carmeliterliqueur , nielissenwaßer.  **  d.  h.  sehet. 
•**  Wilhelmine  von  RAthaaiushnusen.  t Vergl.  brief  nr  601  , oben  n.  4&8. 
tt  Vvrgl.  brief  nr  659,  oben  s.  424,  nachher  brief  nr  069. 
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Christin  bin , so  habe  ich  Eüch  woll  entpfangen , ahn  meine  taffel 
genohmen,  mitt  einem  wordt  woll  tracktirt.  Aber  weytter  begehrt 
nichtR  von  mir!  den  es  muß  doch  ein  unterschiedt  sein  unter  die, 
so  woll  undt  nicht  woll  gethan  haben:  drumb  fordert  mir  nichts 
weytter!»  Aber  da  hatt  sie  sich  nicht  mitt  begntlgen  laßen,  sondern 
sie  hatt  mir  noch  3 große  bettelbrieff  geschrieben,  aber  keine  ant- 
wort  bekommen.  Sie  ist , gott  lob , wider  weg.  Ich  bette  sie  woll 
mein  leben  nicht  gekendt , solche  abscheuliche  verendernng  sicht 
man  nirgendts;  man  kendt  sie  nur  ahn  der  stim  undt  ahn  lachen. 
Sie  sagt,  ein  geistlicher,  so  ihr  feindt  geweßen.  hotte  einen  balbirer 
bestochen,  der  ihr  versprochen  hatte , ihr  waß  zu  geben  vor  die 
kinderblatternnarben.  Der  hette  sie  so  zugericht  undt  daß  sie 
schir  dran  gestorben  were;  aber  wie  sie  es  selber  verzeblt,  lautt 
es  nicht,  alß  wens  nicht  die  kinderblattem  geweßen  wehren,  son- 
dern waß  ärgers ; undt  wen  daß  were . so  hette  man  woll  recht, 
übel  von  ihr  zu  reden,  undt  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  nicht  mitt 
ihr  zu  baden:  den  es  were  gar  nicht  rahtsam  geweßen.  Ahnstatt 
gesundtheit  mitt  ihr  hette  man  in  dem  baadt  woll  eine  schlimme 
kranckheit  bekommen  können.  Waß  Ihr  von  ihr  schreibt,  wirdt  sie 
gar  gewiß  nicht  erfahren.  Ich  zwevfflc  nicht,  daß  sie  den  teüffel 
von  mir  sagen  wirdt,  weillen  sie  so  rach[g]irig  ist  undt  ich  ihr  gar 
nichts  geben  hab,  waß  sie  mir  gefordert.  Man  weiß  hir  gar  zu 
woll  alles,  waß  sie  mir  in  ihrer  jugendt  zu  leydt  gethan ; also  wen 
ich  sie  alß  eine  besundere  freündin  tractirt  hette,  würde  man  mich 
außgclacht  haben.  Aber  mitt  ihr  eßen,  ist  ihr  recht:  den  wen  man 
einmahl  hir  hofffreüllen  gewest,  so  kan  man  allezeit  mitt  unß  eßen. 
ja  mitt  königinen  selber,  wen  da  sein.  Waß  hilffts  aber?  Sie  ist 
damitt  nicht  zufrieden;  aber  ich  frag  wenig  darnach,  sie  mag  von 
mir  sagen , waß  sie  will.  Gutte  rninen  hatt  sie  noch  undt  ist  nicht 
übel  geschaffen : aber  daß  gesicht  ist  nbscbeülicli  zugericht  undt  gar 
nicht  kenbar  mehr.  Daß  freüllen  von  Kotzenhaussen  solte  nach 
Engellandt  gehen;  den  weillen  I.  M.  der  könig,  wie  in  den  teüt- 
schen  zeittungen  stehet,  so  Ihr  mir  geschickt  habt,  stehet,  daß  er 
in  seinen  tittein  den  nahmen  von  «beschützer  deß  glanbens»  * 
führt,  so  muß  er  ja  woll  denen  beystehen , so  seine  religion  ahn- 
nchmen  undt  die  catholischc  verlaßen.  Ich  gestehe,  daß  mich  dießer 
• * 

* befensor  fidei. 
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tittol  wunder  genohmcn.  Baß  muß  ihm  ahnkommen  sein , seyder 
er  könig  ist;  den  mich  deticht,  wie  er  churfürst  war,  ließ  er  es 
woll  bey  dem  negsten  bewenden.  Ma  tante  s.  hatt  mir  alß  ge- 
schrieben, sie  dachte  nicht  ahn  dießes  königreich,  glaube,  die  kö- 
nigin  were  vor  ihrem  bruder  heimblich  undt  würde  ihm  endtlich 
daß  ki'migreich  zuspiellen.  * Ach,  hetten  I.  L.  s.  noch  gelebt,  so 
wehren  sie  gewiß  bey  dießen  rauen  wetter  auff  der  sec  gestorben; 
den  so  ein  großes  alter  könte  dergleichen  fatigue  nicht  außstehen. 
Sie  hatt  mir  auch  einmahl  geschrieben,  sie  wolle  sich  ahnstellen, 
alß  wen  sie  viel  nach  der  sach  fragte;  allein  in  der  that  frage  sie 
kein  haar  darnach,  wolle  aber  doch  die  ambitieusse  agiren:  daß 
hatt  sie  mir  von  wordt  zu  wordt  geschrieben.  Betteleyen  seindt 
jetzt  überall,  wie  ich  sehe:  den  liir  geht  es  auch  ohne  auffhören. 
Wie  der  erste  Dauphin  starb,  kämmen  alle  die,  so  er  pensionen 
geben  hatten**,  wolten,  daß  iclis  ihnen  geben  solte.  Ich  sagte; 
«Gern:  macht,  daß  mir  der  könig  die  Pensionen  gibt,  so  monsieur 

♦ 

* Sie  hatte  hierin  wol  nicht  unrecht.  »Unter  der  rogierung  Annas  [sie 
hatte  im  jahre  1702  den  englischen  thron  bestiegen]  wurde  die  haltung  der 
mächtigen  jakobitischen  partei  immer  drohender,  ohwol  die  kurfürstin  Sophia 
seit  1702  im  kirchengebet  für  das  königliche  haut«  namhaft  gemacht  wurde.  ..  . 
Im  steten  kämpf»*  mit  sich  selbst  war  die  königin  Anna  keines  festen  ent  Schlüße* 
fähig.  Sie  schrieb  den  Verlust  aller  ihrer  kinder  der  strafe  gottos  zu , weil  sie 
sich  von  der  sache  ihres  eigenen  hauses  abgewendet  habe  und  dem  halbbruder 
die  hand  zum  thron  versage,  während  anderer  seits  feste  anhängliehkeit  an  der 
anglicanischen  kirche  ihr  gewißen  beschwerte,  wenn  sie  des  jungen  Stuart  mit 
vorlielte  gedachte.  Der  rath  ihrer  Hingebung,  durch  eingehung  einer  zweiten 
ehe  (piinx  tieorg  von  Dänemark  war  170H  gestorben)  die  wölfische  thron 
folge  möglicher  weise  für  immer  zu  beseitigen , fand  bei  ihr  kein  gehör.  Eben 
so  entschieden  weigerte  sich  der  Chevalier  St.  (leorge  (so  nannte  sich  der 
sohn  Jakobs  II),  durch  Übertritt  zur  englischen  staatskirohe  den  weg  cur 
kröne  zu  ebnen;  näher  lag  ihm  der  gedanke , bei  der  ersten  nachrioht  vom  er- 
kranken der  königin  mit  einem  kleinen  heere  nach  England  Ubercusetcen . um 
sein  erbrecht  zur  gcltung  zu  bringen.  Noch  in  dem  1714  eröffneten  pariamente 
waren  die  Tories  der  zahl  nach  ihren  Widersachern  bedeutend  überlegen  ; aber 
sie  spalteten  sich  in  zwei  fractionen,  von  denen  die  eine  für,  die  andere  gegen 
die  hannoverische  thronfolge  war,  und  sie  ermangelten,  während  die  einigen  und 
gut  orgauisierten  Whigs  planmäßig  ihr  ziel  verfolgten,  der  siohern  und  geschick- 
ten fUhrung.  ln  London  mehrten  sich  die  jakohitischen  clubbs  und  die  königin 
sah  gern  auf  die  geschäftigkeit  der  anhänger  ihres  halbbruders.»  li&vemann, 
a.  a.  o.  UI,  s.  407.  400.  410.  ♦*  T hatt«. 
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le  Dauphin  mondtlich  gehabt  liatt!  so  werde  ich  eüch  jährlich  die 
pensionnen  geben.»  So  habe  ich  sie  abgespeist  undt  fortgeschickt. 
3000  livre  sterling  betten  Euch  doch  nichts  geschadt.  wen  Ihr  sie 
bettet  etliche  jahr  genießen  können.  Ich  forchte , der  könig  in 
Engellandt  wirdt  mehr  unruhc  undt  mühe  haben  in  seinem  könig- 
lichen standt.  alß  vergnügen,  undt  offt  gedencken : «Were  ich  noch 
churfürst  undt  zu  Hannover!»*  Die  medaille  von  I.  G.  unßfer] 
herr  vatter  seelig  habe  ich.  Es  war  auff  die  kirch  von  der  festung 
gesetzt,  wie  mich  deücht.  Von  meinem  sohn  undt  dochter  leben 
bin  ich  woll  zufrieden,  aber  gar  nicht  von  seiner  dochter;  die  kan 
mich  nicht  leyden  undt  ich  habe  gar  keine  inclination  vor  sie. 
Unter  unß  gerett,  sie  hatt  gar  zu  einen  wunderlichen  humor,  ist 
auch  bitter  übel  erzogen.  Ich  weiß  nicht,  woran  ihre  fraw  mutter 
gedacht  hatt , sie  so  blitz-übel  zu  erziehen.  Ewer  brieff  war  gar 
nicht  schmutzig , liebe  Louisse , sondern , wie  ordinarie , woll  ge- 
schrieben; Ihr  schreibt  wie  ein  sccretarius.  Wie  kan  man  ohnmog- 
lich  **  22  brieff  in  einem  tag  beantwortten?  Ich  schäme  mich, 
liebe  Louisse,  wen  ich  Ewere  so  schönne  schriefft  sehe  undt  ge- 
dencke,  daß  wir  von  Einem  meyster  gelehrnt  haben  undt  daß  Ihr 
so  schön  schreibt  undt  in  ***  so  hcßlich.  f Meine  frantzosche 
schriefft  aber  ist  gantz  wie  Caroline  ft  ihre  war;  den  ich  eriuere 
ich  mich  noch,  daß  ich  etlichmahl  ihre  überschriefften  auff  meinen 
tisch  habe  liegen  laßen , so  haben  mich  viel  personnen , so  zu  mir 
katnmen , gefragt , waruinb  ich  ahn  mir  selber  schriebe , den  die 
überschriefft  war  gantz  meine  handt;  aber  in  Teütsch  schriebe  sie 
auch  schönner , alß  ich.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit , daß  ich 

dieße  lange  espistel  ende,  worinen  viel  fehler  sein  müßen;  den  ich 

* 

* Vergl.  nachher  brief  nr  669.  König  <*«org  I behielt  in  der  that  stet.« 
eine  Vorliebe  für  das  land  seiner  gebürt  und  ließ  sie  zum  verdruße  der  Eng- 
länder unverholen  tu  tage  treten.  »Es  wurde  dem  könige  sehr  schwer,  sieh  in 
das  öffentliche  leben  und  in  die  sitte  und  weise  Englands  zu  finden;  die  liebe 
der  neuen  unterthanen  zu  gewinnen,  gelang  ihm  nie.«  Eine  heimath . wie  er 
sie  in  Hannover  aufgegeben,  fand  Georg  I in  England  nicht  wieder.  Sobon  im 
zweiten  jahre  nach  seiner  krönung  zog  ihn  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  dem 
kurlande  zurück.«  llavcmann  a.  a.  o. , III,  s.  487.  496.  514.  **  Vergl. 

brief  nr  653,  oben  s.  405.  ***  ? ich.  f Vergl.  die  bemerkung  zu  brief 

nr  532,  oben  s.  258.  ft  Die  seit  dem  jahre  1683  mit  dem  herzog  Mein- 
hard von  Schömberg  vermählte  raugrilfin  Karoline,  gest.  7 Juli  1696  , halb- 
sohwester  von  Elisabeth  Charlotte,  Schwester  von  Luise. 
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bin  gar  offt  interumpirt  worden,  habe  gemeint,  ich  würde  ohnmög- 
lich  aubschreiben  können;  kan  obnmoglich  Überleben.  * Aber  Ihr 
seydt  meinem  gekritzel  so  gewohnt,  daß  Ihr  woll  errahten  werdt, 
waß  ich  habe  sagen  wollen.  Schließlich  bitte  ich  Ellch , nur  zu 
glauben,  dab  ich  Ellch  vou  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten 
werde,  so  laug  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 


<>64. 

Fontainebleau  den  20  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  sevder  2 tagen  2 von  Ewern 
lieben  schreiben  entpfangen , eines  vom  4 undt  8 diebos  monts, 
undt  gestern  halt  man  mir  dab  vom  II  gebracht.  Helltte  werde 
ich  auff  eines  amltwortten  undt  übermorgen,  wils  gott , aut)' dab 
andere.  Eines  werde  ich  blob  auff  die  post  thun,  dab  andere  aber 
ahn  monsieur  de  Miville  schicken  undt  Ihr  werdet  sehen,  welches 
ahm  lengsten  unterwegen  sein  wirdt,  undt  so  baldt  Ihr  mirs  werdet 
berichtet  haben,  werde  ich  selbige  weg  folgen,  so  ahm  gesehwinsten 
überkompt.  In  diebem  augenblick  kompt  man  mir  sagen , daß  der 
duc  de  Mortemare  von  Barcelonne  almkompt  undt  die  zeittung 
bringt,  dab  Barcelonne  über  ist.  **  Sie  haben  einen  sturm  von  4 
morgendts  bib  10  abendt  aubgestauden ; da  haben  sie  erst  den 
weißen  fulmen  aubgc-telt,  umb  zu  parlementiren.  Es  seindt  auf)' 
beyden  seydten  viel  leütte  geblieben , ***  dab  jammert  mich  doch. 

* 

* Vergl.  brief  nr  53^,  oben  .<*.  257,  und  nachher  brief  ur  667  hui  «chluÜe. 
679.  680.  682  am  »ehluüe.  *•  Dangcau,  Journal.  XV,  «.  244:  *Jeudi  20 

[Septembre  1714],  ä Fontainebleau.  M.  le  due  de  M<>rtemart  arriva  sur  lea 
eiuq  heurefl;  le  roi  6toit  d6ja  revenu  de  la  ehaase.  .M.  le  uhanceüer  le  meua 
che*  uiadame  de  Maintenou,  oü  il  reudit  cornpte  au  roi  de  l'attnque  qu’on  avoit 
faite  & Barceloue  uiurdi  1 1 du  moi*>.  . . . M.  de  Mortemart  ue  vouloit  point 
partir  que  tout  ne  fftt  tini , uiais  le  uiartahal  [de  Berw  ick]  lui  ecrivit  un  billot 
en  l’a#*urant  qu’on  devoit  regarder  I ’affaire  oorntue  etant  ßnie , et  en  memo 
teinp*  qu’il  l'a  envoy*  au  roi . il  a envoye  le  jeum*  prince  de  Lanti  au  roi 
d’&spngue. * l>ie  nachrieht  vou  der  capitulution  Barcelonas  brachte,  nach  Dau- 
geau.  •.  246.  harr  von  Broglio  sonutag  23  September  nach  Fontainebleau.  Kinen 
brief  de?  marschaM»  von  Berwiok  über  die  einnahme  von  Barcelona  theilt  Dan- 
geau  a.  248  bw  25U  mit.  ***  Marschall  Berwick  «ehreibt  in  dem  vorhin  ge- 
KlUabeib  Charlotte. 
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Dpi«  11  dielios  ist  der  sturm  Vorgängen.*  Aber  genung  hirvoii! 
Ich  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Dali  freöllen  von 
Kotzenkaussen  mnli  sicli  nur  noch  ein  wenig  gednlten . so  wirdt  sie 
ursacli  haben,  von  ihrer  mutter  zufrieden  zu  sein.  Meint  Ihr,  liebe 
Louisse.  daß  ich  allezeit  in  freüden  uudt  divertissementcn  lebe? 
Nein,  warlich!  Ich  will  Euch  sagen,  wie  mein  leben  ist.**  Umb 
9 stehe  ich  ordiuari  auff,  gehe,  wo  Ihr  woll  ruhten  könt.  Hernach 

bette  ich;  nachdem  ich  gebett , lebe  ich  3 capittel  in  der  bibel, 

eines  vom  alten  testament  , ein  ]>salm  undt  ein  capittel  im  neuen 
testament.  Hernach  kleyde  ich  mich;  bey  meinem  auffsetzen  *** 
kommen  viel  mansleütte  von  hoff  /.u  mir.  Umb  11  gebe  ich  wider 
in  mein  cabinet,  lebe  oder  schreibe,  wen  nicht  mehr  leütte  kom- 
men; kommen  mehr  letltte,  so  entretenire  ich  sie  biß  umb  12,  so 
gehe  ich  in  die  kirch.  Wen  ich  wider  komme,  so  ebe  ich  zu  mit- 
tag. nehmblich  umb  1,  bin  ordiuari  ’/*  stundt  ahn  tnffel  mitt  grober 
lauge[ weile] ; den  ich  Hilde  nichts  langweilligers.  alb  allein  eben 
undt  daß  letltte  umb  einen  herrumbstehen  undt  sehen  einen  ins 
maul.  Ob  ich  schon  43  jahr  hir . kan  ich  doch  daß  eilende  eben 

nicht  gewöhnen.  Nach  dem  eben  gehe  ich  in  mein  cabinet,  ruhe 

ein  halb  stllndtgen  auß,  hernach  lebe  oder  schreibe  ich,  biß  daß 
man  zur  taffel  geht  zum  kiinig ; abemlts  legen  die  damen  ihre  vis- 
sitlen  ab.  Nachmittags  kommen  meine  damen  uudt  Spillen  biß  umb 
9 ein  ombre  oder  bcrlan  f gantz  nahe  bey  meiner  taffel:  dem  sehe 
ich  etlich  mahl  zu.  Etlich  mahl  kompt  madamc  d’Orleans  umb  9, 
auch  etlich  mahl  die  duchesse  de  Bery.  Nach  */<  auff  10  kompt 
mein  sohn.  den  gehen  wir  mitt  einander  zu  dcß  kiinig  nachteßen, 
stellen  uns  ahn  unbere  platz  ahn  taffel,  biß  der  kiinig  [kompt]; 
etlich  mahl  kompt  er  nicht  vor  halb  11,  da  stehen  wir  oder  sitzen, 

* 

nannten  liriefe  bei  Dnngeatt  ".  25U:  »Nona  avone  t't-rdu  <lan»  oette  aolion  an 

tnoin*  quin/e  cent»  homme*  de  Hi6m  ou  de  ble^* . et  les  ennenii«  au  tunt : il  y 
eut  pluideur*  fougHHttes  et  iiiinen  qui  nouA  ttrent  beaucmip  du  mal  . et  qui  dans 
quelques  eiidroiti*  £brnnl«Vent  n«>*  tronpot*.-- 

* V'ergl.  die  aumerkung  zu  brief  nr  oben  s.  419.420.  **  Kinen  ge- 

mtucD  bericht  Uber  ihre  xoiteintheilnng  hat  unsere  herxogin  früher  auch  an 
Amalie  Elisabeth  ge.-*ehickt.  Am*  der  gegenwärtigen  inittbeiluug  un  Luide  er- 
gibt dich,  dul)  die  lebennweise  Elisabeth  Charlotten*  in  den  letzten  neun  Jahren 
keine  Veränderung  erfahren.  Vergl.  band  1 , a.  396.  39ti.  d.  h.  besor- 

get! des  haarputte?.  f berlau,  brelau,  triscbakspiel,  krimpelspiel. 
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ohne  ein  wordt  zu  sagen.  Nach  dem  eßen  geht  man  ins  könig 
cammer,  da  bleibt  man  ein  vatter-unßers  lang  stehen,  hernach 
macht  der  könig  ein  reverentz  nndt  geht  in  sein  cabinet  undt  wir 
folgen  ihm,  ich  aber  nur  seyder  der  letzten  Dauphine  todt;  da 
spricht  der  könig;  umb  halb  12  gibt  er  miß  den  abschidt  undt 
ein  jedes  geht  in  sein  cammer,  ich  gehe  nach  bett;  aber  madame 
la  doch  esse  feugt  alßden  erst  ihr  spiel  ahn,  welches  die  gautz  nacht 
durch  wehrt  biß  ahm  tag.  ln  den  zeitten,  wo  man  commedien  hatt, 
gehe  ich  umb  7 minder  undt  nach  der  commcdie  zu  deß  königs 
nachteßen.  Jagt  man,  stehe  ich  umb  K autf,  gehe  umb  11  gehe 

ich  in  kirc.li,  eßr  umb  halb  12,  mnb  1 geht  man  autf  die  jagt. 

Nach  der  jagt  ziehe  ich  mich  wider  ahn,  «laß  werdt  ein  sttindtgen, 
hernach  schreib  ich ; den  alle  woch  habe  ich  noch  zu  schreiben, 
sontag,  dinstag  undt. freytag  ahn  mein  tocbter,  montag  ahn  die  kö- 
niginen von  Spanien  undt  Sicillien,  mitwogen  ahn  die  hertzogiu 
von  Hannover;  ist*  die  fraw  von  Itatzamshausseu  zu  Straßburg  ist, 

hatt  sie  den  samhstag.  Also  segt  Ihr  weil,  daß  mein  gantzes  leben 

zimblich  schlapies  ist , wie  die  Hinderson  alß  ptiegt  zu  sagen.  ** 
Aber  oh  ich  mir  zwar  nicht  zu  Franckfort  würde  lange  weill  laßen, 
so  ist  es  doch  eine  Unmöglichkeit,  daß  ich  mein  leben  dort  werde 
hiukommen  können.  Außer  leütte,  die  ich  lieb,  frag  ich  gantz 
undt  gar  nicht  nach  geselschafft.  Eüch,  liebe  Louise.  |liabe  ich  zu 
lieh,]  uiuh  daß  Ihr  mir  Ewer  leben  lange  weill  machen  köntet. 
Wir  werden  einander  woll  nicht  wider  sehen,  alß  in  jenner  weit  im 
thal  Josaphat.***  Wuß  will  man  tliunV  Man  muß  sich  woll  in  den 
willen  gottes  ergeben.  Daß  liofflehen  macht  die  [luetischen]  heßer 
kenen,  undt  wen  man  sic  recht  keut,  hatt  man  mehr  absclieüen 
«larvnn,  alß  liehe;  den  man  wirdt  aller  boßlieit  undt  falschheit  undt 
boßheit  gewahr.  Daß  verlaydt  alle  tust  undt  macht  die  einsamb- 
keit  lieben.  Hörte  ich  aber  eine  frantzösche  predig,  würde  ich  sie 
auß  gflwohnheit  gantz  durcliauß  außschlaffen.  f Ma  taute  hatt 
nie  gestehen  wollen,  daß  hertzog  Max  catholisch  ist;  ff  drumh  habe 
ich  es  nicht  geglaubt.  Engländer  haben  hir  gesagt , daß  der  chur- 
printz  ihnen  gar  nicht  gefält  undt  daß  er  gantz  ridicule  seye  uiitt 

♦ 

**  ? wenn.  **  VergL  oben  brief  nr  434  am  .«ohlulie  uud  band  I,  8.  28b. 
*♦*  V ergl  band  I , 528.  f Vergl.  band  I,  s.  507.  tt  Vergl.  die  an- 

merkung  xu  brief  nr  860,  obeu  8.  429.  430. 
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redon  undt  thuu.  * Ich  wünsche  dem  neüen  könig  glück ; aber 
ich  kan  es  nicht  glauben , biti  ich  es  höre.  Ich  wolte  gern  mehr 
blaudern ; allein  es  schiegt  9 , ich  muli  noch  ein  brieff  ahn  eine 
daine  zu  Paris  schreiben.  Erste  post  werdet  Ihr  eine  lengere  epistel 
von  mir  bekommen;  dießmahl  aber  ambrassire  ich  Eücli  nur  von 
hertzen  undt  versichere  Eüch , dali  ich  Euch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  muß  Euch  noch  sagen,  daß  Ihr  in  keinen  sorgen  vor  Ewere 
brieffen  seydt;  ich  brene  sie  alle.’* 


865. 

Fontainebleau  den  22  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  hirmitt  komme  ich  mein  versprechen 
halten.  Dießen  brieff,  wie  ich  in  meinem  letztem  gesagt,  werde 
ich  ahn  monsieur  de  Miville  Uber  Strasburg  schicken.  Examinirt 
den  datum  undt  segt***,  ob  er  lenger  oder  weniger  unterwegen  ge- 
weßen,  alß  der,  so  ich  Euch  vorgestern  geschrieben  undt  nur  bloß 
auff  Ewer  adresse  auff  die  post  geschickt  habe!  undt  so  baldt  ich 
wißen  werde , welches  ahm  geschwinsten  überkommen , werde  ich 
dieße  routte  immer  folgen  hinfüro.  Ich  komme  nun  wider  auff 
Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  vorgestern  geblieben;  aber  ich  will 
lieber  daß  vom  11  unterfangen,  umb  nicht  eine  sach  doppelt  zu 
schreiben ; bin  fro,  daß  unßer  commers  nun  woll  eingeriebt  ist  undt 
Ihr  meine  schreiben  richtig  entpfangt.  Also  werdet  Ihr.  liebe 
Louisse,  nunmehr  schon  wißen  durch  meine  andtwort,  daß  ich  Ewer 
schreiben  vom  25  Augusti  gar  woll  entpfangen.  Es  hatt  mich  in 
große  ruhe  gesetzt ; den,  wie  Ihr  woll  selber  gesehen,  so  war  mein 
brieff  nicht  geschriben , daß  es  jemandts  leßen  solte , alß  unßere 
liebe  ehurfürstin  s.  undt  Ihr,  liebe  Louisse ! Es  seye  gebrent  oder 
nicht,  so  baldt  es  in  Ewern  häuden  ist,  ist  es  sicher  undt  bin  gar 

* Vergl.  brief  nr  682.  oben  ».  143.  **  Vergl.  den  folgenden  brief  und 

brief  nr  #62,  üben  *.  441.  ***  d.  h.  sehet. 
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nicht  mehr  in  sorgen  davor.  Ewere  brieff  bren  ich  alle,  so  baldt 
sie  beantwortet  sein,*  undt  ehe  ich  sie  beantworte,  schließ  ich  sie 
in  eine  kist.  Die  liebe  ma  taute  s.  muß  vergeßen  haben,  in  ihr 
testament  den  rollten  deinanten  ring  vor  mich  gesetzt  za  haben, 
wie  I.  L.  s.  mirs  versprochen  in  2 von  ihren  brieffen.  **  Ich  habe 
es  woll  nicht  von  nöhten , unib  ahn  I.  L.  s.  zu  gedenckcn : ich 
dencke  leyder  zu  viel  dran  undt  mitt  recht  betrübten  bertzen  undt 
werde  sie  mein  leben  nicht  vergeßen;  ihr  gedächtnuß  wirdt  allezeit 
in  veneration  bey  mir  sein,  so  lang  ich  werde  dencke»  können. 
Es  were  eine  scliandt,  wen  der  itzige  könig  in  Engellandt  Eüch  die 
1400  th.  nicht  geben  solte.  so  ma  taute  Eüch  hindertest;  den  er  ist 
ja  nun  reich  genung.  Mylord  Seekercke , ***  deß  duc  d'IIamiltons 
bruder,  liatt  mir  gesagt,  daß  man  in  Engellandt  dießem  könig  mehr 
einkommens  mache,  alß  einiger  könig  jrmalds  vor  ihm  gehabt  hette; 
also  hoffe  ich,  daß  er  seiner  fraw  mutter  letzten  willen  nachkom- 
men  wirdt  undt  Eüch  geben . waß  Eüch  gebührt  von  gott  undt 
rechts  wegen.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinnng.  daß  es  mehr  ahn- 
gcuebmer  were,  nur  noch  daß  geringste  von  unßere  hertzliebe  cbur- 
fürstin  lebendig  zu  entpfangen,  alß  nach  ihrem  todt,  so  leyder  gar 
zu  baldt  kommen.  Die  Stubenvollin  f pflegt  alß  zu  singeu;  «Wexel- 
len  ist  in  allen  Sachen,  trawem  folgt  auf!  frölligkeit.»  Daß  ist  die 
weit.  Daß  man  einander  in  jener  weldt  kenen  solte,  liebe  Louise, 
hirin  seindt  mir  ff  woll  differenter  mcinung;  es  müste  ein  gantz  neü 
miracle  geschehen,  wen  daß  sein  solte.  fff  Wen  wir  nur  20  oder 
30  jahr  sein,  ohne  die  besten  freüudt  zu  sehen,  kenen  wir  sie  kaum 
mehr,  will  geschweygen  den,  weu  man  so  viel  hundert  jahr  wirdt 
todt  gewest  sein.  Daß  ist  meine  meinung.  Worumb  solte  unßer 
berrgott  nichts  volkonimen  machen  können , außer  waß  auff  unßem 
schlag  ist?  Waß  seindt  wir  eilende  menschcn  gegen  gott  zu  rech- 
nen, daß  er  sich  nach  unßerm  schlag  richten  solte  undt  seine  ewig- 
keit  auff  menschlicher  weiß  richten?  Daß  kan  ich  nicht  glauben. 
Ist  es  nicht  gnade  genung,  daß  er  unß  seinen  einigen  sobn  ge- 
schenckt,  der  unß  vou  der  ewigen  verdamnuß  erloßet  batt?  Waß 
sollen  wir  wevtters  begehren  ? Haben  allezeit  ursach , gott  zu 

* 

♦ Vergl.  den  Schluß  de«  vorhergehenden  briefes.  Vergl.  oben  brief 

nr  660.  662  und  nnohbor  brief  nr  667.  000  Solkirk.  t Vergl.  band  I, 

s.  f»44.  ft  ? wir.  ftt  Vergl.  brief  nr  660.  oben  «.  428. 
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dancken.  Aber  wir  thun*  liir  sehr  unperfect,  aber  dort  Werdens* 
wirs  perfect  thun  können,  also  gantz  geendert  sein:  undt  dieße 
enderung  eben  macht  mich  glauben,  daß  wir  gantz  anderst  sein 
werden,  alß  liir , undt  unß  also  gar  nicht  mehr  kenen.  Aber  ich 
verspüre,  daß  ich  von  einem  brieff  anfl  den  andern  gesprungen  bin: 
weiß  nicht , wie  es  Zugängen  ist.  Ich  komme  wider  auff  Ewer 
schreiben  vom  1 1 . Die  fraw  von  Kathsamshanssen  bette  gern . daß 
ihre  dochter  ihre  niepee  wider  ahn  dem  herrn  von  Bernholt  schickt.** 
Don  waß  will  sie  mitt  dem  kindt  ahn[  fangen  <V  Daß  macht  ihr  nur 
größere  Unkosten  undt  ist  zu  nichts  nutz.  Die  fraw  von  Rotzen- 
hnussen  hette  auch  gern,  daß  ihre  dochter  auff  ein  teütsch  luthe- 
risch stifft  körnen  kftnte,  wen  es  möglich  were.  Die  angen***  wer- 
den ihr  nicht  fehlen  undt  sie  hofft  auch . daß  es  nicht  gar  zu  viel 
kosten  solte.  Von  liir  auß  kan  sie  ihrer  dochter  kein  bett  schicken, 
sie  muß  gedult  haben,  hiß  sie  wider  zu  lianß  sein  wirdt;  den  ihr 
hauß  ist  zugeschloßen  undt  sie  kan  niemandts  die  Schlüße!  ver- 
trawen,  daß  ist  ja  nicht  rahtsam.  Aber  wen  sie  wider  zu  Stras- 
burg sein  wirdt , wirdt  ihr  dochter  mitt  ihr  zufrieden  sein.  Wen 
man  so  große  precautiouen  muß  nehmen  undt  der  armen  frawen 
gantze  wollfahrt  drauff  bestehet,  kan  mau  nicht  thun.  wie  man  gern 
wolte,  insonderheit  woillen  sie  so  viel  undt  starcke  feinde  in  Stras- 
burg [hat].  Der  Klingling,  der  Dubourg,  die  laueren  nur.  wie  sie 
ihr  handel  ahnmachen  können:  drumb  kan  sie  sich  nicht  genung 
vorsehen.  Weillen  ich  uueli  in  dießem  brieff  so  gar  frey  von  der 
Sache  spreche,  will  ich  dießen  brieff  nicht  über  Strasburg  schicken, 
sondern  nur  einen  kleinen  von  selben  datum  ahn  Meville  schicken, 
wodurch  Ihr  eben  so  grschwindt  werdet  sehen  können,  welcher  ahm 
geschwinsten  überkommen  wirdt.  Mich  deficht.  liebe  I.ouisse.  daß 
Ewer  schwager,t  unter  unß  gerett,  gar  zu  einen  wunderlichen 
humor  hatt,  umb  daß  Ihr  glücklich  undt  vergnügt  bev  ihm  würdet 
leben  können;  den  bey  seiner  raetresseii  zu  leben,  were  ja  Ewer 
sach  nicht.  Segt  Ihr  sie  nicht,  wirdt  sie  Eweren  Schwager  gegeu 
Ettcli  verhetzen;  also  glaube  ich  nicht,  daß  Ihr  woll  tlnin  würdet, 
nach  Englandt  zu  gehen.  Die  zeit  wirdt  unß  weißen,  wie  es  unßorm 
könig  in  Englandt  gehen  [wird].  Mir  were  es  von  hortzen  leydt, 

♦ 

• 1 werden.  **  Vergl.  brief  nr  661  , oben  i».  434,  und  nachher  brief 

nr  669.  •••  d.  h.  ahnen.  | Hering  Meinhard  von  Schömberg. 
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wen  eg  übel  ablauflen  solte:  aber,  aber  ich  [kann]  den  Engländern 
nicht  tr&wen , es  seindt  gar  zu  dolle  köpffo.  * Man  würde  es  hir 
machen,  wen  ein  Dauphin  reformirt  were,  wie  inan  es  schon  mitt 
Henry  4 gemacht  liatt.  **  Man  würde  suchen  , ihn  catholisch  zu 
machen,  aber  man  würde  ihn  nicht  vor  einen  erbfeindt  halten,  noch 
nach  seinem  leben  trachten , wie  die  Engländer  tlmn.  Also  kan 
ich  nicht  leugnen,  daß  mir  nicht  woll  bey  der  sacli;  den  gesetzt, 
könig  Jakob  werde  reformirt,  ***  kan  man  ihm  dan  sein  königreich 
absprechen?  Waß  solt  alßden  anß  könig  Gorgen  werden?  Ich 
werde  es  nicht  erleben . aber  Ihr  seydt  noch  jung  genung  dazu. 
Freylich  habe  ich  hir  schon  2 mahl  den  Feterbourugf  gesehen. 
F,r  liatt  dolle  discoursen  hir  geführt:  verstandt  liatt  er  wie  der 
teüffel,  aber  gar  einen  dollen,  wunderlichen  kopff  undt  spricht  wun- 
derlich ins  gelacli  nein,  ff  Wie  wirdts  der  könig  in  Kugellandt 
nun  machen,  da  er  die  cereinonien  so  sehr  hast?  Ein  könig  kan 
nicht  ohne  daß  sein  undt  der  freüllen  Iliffenbruck  fff  helirabtscere- 
monien  ist  nicht  die  letzte,  die  der  könig  tliun  wirdt  oder  zu  thun 
haben  wirdt.  Ich  bette  groß  unrecht,  wen  ich  mich  über  daß 
ga[l]tz  von  Ipsot)  tf-ft  undt  meine  adcrluß  beschwerte:  den  ich  habe 
mich  in  langer  zeit  nicht  beßer  befunden,  alß  nun.  gott  lob!  Der 
husten  ist  längst  [vorbei].  Ich  glaube,  daß,  waß  auch  sehr  zu  mei- 
ner gesundthelt  dint,  ist  die  starcke  bewegnng,  so  ich  hir  habe; 
den  2 mahl  die  woch  jagen  wir.  jedeB  mahl  2 liirsch,  welches  ordi- 
nari  von  1 biß  ti  wehrt;  ilie  andere  tag  gehe  ich  gar  offt  2 mahl 
deß  tags  spatziren,  den  morgen  nach  der  kireh  im  gartten  undt 
nachmittags  fahr  ich  im  waldt  undt  spat zi re  dort  zu  fuß.  Dießcr 
ort  ist  in  meinem  sin  der  ahugenehmbste  von  gantz  Franckreich. 
Es  wirdt  mir  recht  leydt  tliun,  wen  wir  wider  hir  weg  werden.  Ich 
bin  gar  woll  hir  logirt.  beßer  alß  nirgendts:  daß  macht  die  orter 
ahngenehm.  Der  landtgraff  von  Darmstat  tröst  sich  villeicht  über 
seine  gräftin  von  Sintzendorf  todt  wie  Orphee  über  seine  Euridice, 
weillen  er  den  printz  Taxis  so  umbhalst.  Der  landtgraff  hott  groß 

* 

* Vergl.  brief  nr  661,  oben  a.  437,  nachher  brief  nr  567.  **  (Iber  den 

nügioDSWNhiel  Heinrich*  IV  (25  Juni  1593)  vergl.  man  L.  v.  Hanke.  Fran- 
zösische geachichte,  I,  *.  562  bin  571.  •**  Dänin  war  nicht  zu  denken. 

Vergl.  die  umnerkung  zu  brief  nr  663,  oben  j».  417.  t Feterborough. 
tt  Vergl.  brief  nr  661.  oben  s.  437.  ttt  7 von  Diepenbrock.  tttt  Epaoin. 
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recht,  nnßere  liebe  ehurfttrstin  s.  zu  beklagen;  sie  hüte  viel  von 
I.  L.  Ewere  liebe  brieffe , liebe  Lonisse , seindt  mir  gar  nicht  zu 
lang,  leße  sie  recht  mitt  last.  Wir  haben  gar  nichts  neües  hir. 
Muß  noch  ein  par  wordt  durch  den  Miville , wie  schon  gesagt, 
schreiben,  alßo  hirinitt  nur  sagen,  daß  ich  Eftch  von  hertzen  am- 
brassire  undt  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


866. 

A mad,  Luuisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Fontainebleau  den  22  September  17U. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Euch  heütte  schon  geschrie- 
ben undt  schicke  es  auff  die  post.  Dieß  aber  wirdt  noch  Uber 
Strasburg  gehen,  damitt  Ihr  sehen,  welches  ahm  gesell windtsten 
Überkommen  mag.  Es  pinuirt  mich  recht,  daß  die  alte  heßliche 
bertzogin  von  Zel*  noch  bey  leben  ist  undt  daß  unßere  liebe  chur- 
fttrstin,  so  viel  frischer  war,  todt  muß  sein.  Ich  bin  fro,  daß  der 
neüe  könig  Euch  so  freündtlich  geschrieben.  Ewer  compliment 
offendirt  mich  scliir,  daß  Ihr  mir  sagt,  liebe  Louisse , daß  Ihr  sagt, 
daß  Ihr  wünscht,  daß  ich  Euch  lieb  behalten  möge.  Meint  Ihr  dan, 
daß  ich  capabel  seye,  zu  endem?  Wen  ihr  das  meint,  müst  Ihr 
mich  noch  nicht  keneu ; aber  ich  will  hoffen , daß  Ihr  Euch 

* 

* Vergl.  den  folgenden  briof.  Die  hertogin  von  Cello,  Eleonore  d’Olbnou, 
die  witwe  des  benogs  (leorg  Wilhelm.  gest.  28  August  1705  auf  dem  jugdhause 
su  Wienhausen.  (ieorg  Wilhelm  war  ein  und  achtsig  jahre  alt  geworden.  Im 
drei  und  achtxigsten  lebensjahre  etarb  seine  gemtihlin  Eleonore  tu  Celle  am 
5 Februar  1722.  Sie  war  hoch  gewachsen  utid  in  ihrer  jugend  von  auffallender 
sehünheit.  In  Elisabeth  Charlotten*  Äußerungen  Uber  Eleonore  und  ihre  un- 
glückliche tochter  Sophia  Dorothea  tritt  überall  eine  leidenschaftliche  abneigung 
und  bitterkoit,  ja  Verachtung  hervor.  Diese  harte  beurtheilung  der  beiden  Trauen 
erklärt  aich  wol,  wie  llavemann  s.  352  bemerkt,  daraus,  daß  Elisabeth  Char- 
lotto  berichte  Uber  dieselben  aus  Hannover  nur  von  der  ihnen  feindlich  gesinnten 
partei  erhielt.  Die  kurfürstin  .Sophia  selbst  hatte  einst  über  Eleonore  d'Olbreuse 
sich  ganx  anders  ausgesprochen : die  kurfürstin  gesteht  in  ihren  niederxeich- 
nungon,  daß  sie  in  Eleonore  eiu  ernstes,  feingebildetes  inädahen  gefunden  habe, 
turückhaltend,  karg  in  Worten.  W.  llavemann  a.  a.  o.,  III,  s.  378.  505.  253. 
352.  Vergl.  Auoh  nachher  brief  nr  670. 
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nur  dießer  art  reden  bedint . nmb  Ewer  klein  brieffgen  vom  8ten 
mitt  der  hofflichkeit  zu  enden.  Darauff  sage  ich  nur : «Passe  pour 
cela!»*  undt  versichere  Eüch  abcrmahlen,  liertzliebe  Louissc,  daß  ich. 
so  lang  ich  lebe,  [Euch]  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


667. 

Fontainebleau  den  30  September  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag,  wie  ich  eben  auff 
die  jagt  fahren  solte,  wurde  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom 
18  September  erfrewet.  Die  jagt  wehrte  biß  umb  7 abendts,  muste 
mich  von  haupt  zu  fußen  anderst  ahnthun  undt  wardt  also  erst 
nach  8ten  fertig.  Da  kämmen  mir  etliche  vissitten  undt  nach  9 uhr 
kam  der  churprintz  von  Sassen,  welchen  ich  nach  den)  nachteßen 
dem  kütiig  pressentirte.  Er  machte  dem  könig  ein  groß  compli- 
ment  ohne  ambaras  recht  mitt  gutter  inunir,  recht  woll.  Es  ist 
ein  schön ner  herr,  groß  vor  sein  alter;  er  ist  woll  einen  halben 
kopff  lenger,  alü  sein  herr  vatter , hatt  gntte  minen ; er  gefeit  alle 
menschcn  woll  hir,  er  ist  gar  nicht  affeetirt.  Gestern  jagte  er  mitt 
solchen  freUden,  daß  es  eine  rechte  Inst  zu  sehen  war.  Die  jagt 
war  recht  schön,  wir  fungen  2 hirsch,  einen  nach  dem  andern:  es 
war  nicht  mitt  deß  künigs,  sondern  mitt  monsieur  le  ducs  lmnden. 
morgen  wirdt  man  mitt  deß  königs  hunden  jagen.  Unter  unß  ge- 
rett,  ich  glaube  nicht,  daß  er  catholisch  geworden  ist;  den  »urumb 
solte  mau  es  hir  im  landt  verhehlen,  wen  er  es  were?  Wen  man 
seine  leütte  fragt,  sagen  sie  alle,  sie  wüsten  nicht,  waß  er  were. 
Der  envoyes  monsieur  Suhm  hatt  mir  noch  possirlicher  davon  ge- 
sprochen: er  sagte:  «Der  printz  tliut  woll,  sich  nicht  zu  erkliiren, 

so  laug  sein  herr  vatter  lebt;  den  solte  er  könig  in  Poln  [werden], 
inüste  er  catholisch  sein,  sonst  kan  er  es  nicht  sein.  Solte  er  aber 
ehurfilrst  von  Saxsen  bleiben , wer  er  seineu  unterthuuen  lieber 
lutherisch,  alß  catholisch;  also  tliut  er  gar  woll,  sich  uicht  zu  er- 
klären.» Ich  glaube  nicht,  daß  dießer  discours  Eüch  sonderlich 
gefahleu,  sage  also  nichts  mehr  hirvon,  sondern  nur,  daß  frevtags, 
so  baldt  ich  ahngetban  war.  kämmen  I.  L.  der  churprintz  von  Sax- 
sen zu  mir:  hernach  ging  | er]  zu  madatne  de  liery  undt  ich  in 

* 

* Vorgl.  brief  nr  470.  üben  171. 
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kirch.  Hernach  spatzirte  ich  bcv  dem  gar  schönnen  wetter  ein  halb 
stündtgon  im  garten,  gab  meines  sohns  gemablin  vissitte.  bemach 
kämme  icli  wider  her.  aß  zu  mittags  undt  schrieb  hernach  14  bo- 
gen ahn  mein  tochtcr.  Wie  ich  int  tollen  schreiben  war,  kam 
Clmr-Bayern  gantz  unverhoffter  weiß  zu  mir:  diß  ist  daß  zwevtte 
mahl  in  5 jabreu , * es  ist  nicht  zu  viel : aber  dieß  alles  zusamen 
hatt  mich  den  tag  ahn  schreiben  gehindert,  (iestern  haben  wir  den 
gantzen  tag  gejagt , also  habe  icbs  auff  heiitte  verspüren  maßen. 
Ich  zweyffle  aber,  daß  ich  heütte  noch  werde  recht  audtwortten 
können ; den  alle  augenblick  kommen  mir  Verhinderungen , in  2 
stunden  habe  ich  nicht  mehr,  alß  (ließe  4 Imgen,  schreiben  können; 
komme  nun  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18ten,  bin  fro,  darauß 
zu  sehen,  daß  unßer  comerse  nun  gantz  eingericht  ist.  Es  ist  war, 
daß  Galle  undt  Wallis  all  eins  ist.  Freylieh  können  1.  L.  mir  nun 
schreiben,  glaube,  daß  ihr  ceremonial  kein  anderer  sein  kau,  alß 
der  von  duc  de  Jorck,  wie  er  heritier  pressnmptif  war;  also  kan 
es  kein  ambaras  geben.  Ich  habe  noch  in  mein  protocol,  wie  ich 
ahn  jene  geschrieben  habe.  Die  falsche  histori  von  der  printzes 
von  Allen  **  ihren  abschlag  ***  ist,  kompt  von  niemandts,  alß  ihrer 
fraw  mutter  her,  rechte  frautzösche  pößelger.  f Ich  habe  es  kein 
augenblick  geglaubt:  den  ich  kene  die  hießigen  maniren  zu  woll, 
umb  nicht  gleich  zu  selten,  woran  cs  ligt;  ich  habe  es  auch  hart 
widerstritten.  Ich  mag  uichls  von  der  hertzogiu  von  Zel  sagen: 
den  es  verdrist  mich  recht,  daß  sie  unßere  liebe  churftirstin  s.  über- 
lebt hatt,  tt  daß  kan  ich  nicht  verdauen.  Ich  glaube,  daß  der  kö- 
nig  in  Eugellamlt  nun  zu  I.onden  wirdt  almgelangt  sein,  fff  Ich 
kan  nicht  hegreiflfeu,  wie  es  möglich  sein  konte.  die,  so  man  lieb 
batt,  ohne  threnen  wegreißen  zu  selten,  daß  konte  ich  nicht  nuß- 
stehen. Die  printzes  jammert  mich  recht;  ich  kan  leicht  dencken. 

* 

* Vorgl.  nachher  brief  nr  670.  *•  princessin  (wie  sie  in  allen  amt- 

lichen schreiben  heißt)  von  Ahlden.  tSophia  Dorothea,  so  genannt  nach  dem 
schloße  Ahlden , In  welchem  «ie  zwei  and  dreißig  jahrc  ihres  lebens  vortrauern 
muste.  ***  Vergl.  brief  nr  662  , oben  s.  440.  t französische  |K>seen : 
diese  verächtliche  Äußerung  gilt  Sophien  Dorotheens  mutter,  der  Fr&nsOsin 
Eleonore  d’Olbrense.  tt  Vorgl.  den  vorhergehenden  brief.  ttt  Des  ktfnigs 
landung  in  England  erfolgte  bei  Uroenwich  am  2tt  September  1714,  seineu  feier- 
lichen einzug  in  London  hielt  Georg  I am  ersten  Ootober.  Haveuiann.  111. 
s.  415. 
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wie  es  ihr  schinertzen  muß , ihren  cintzigen  sohn  * allein  zu 
Hannover  zu  laßen.  -Ma  taute  s.  [hat]  daß  printzgen  sehr  geliebt, 
ln  seinem  eontrefait  gleicht  er  sehr  hertzog  Gorg  Wilhelm  s.  Ihr 
habt  beßere  opinion  von  den  Engländern,  alß  ich,  den  ich  trawe 
ihnen  kein  haar.  Haß  ist  nicht  gcnung,  daß  mau  ihnen  nichts  leyds 
timt;  \yeii  man  nur  ihr  könig  ist,  haßen  sie  die  letltte.**  So  laug 
die  verwittibte  königin,  so  wir  hir  haben,  nur  «luchesse  de  Jorck 
war,  wurde  sie  geliebt  uudt  ihr  lierr  auch;***  so  baldt  sie  königin 
war  uudt  er  künig,  haben  sie  sie  gehast  uudt  verfolgt  undt  ver- 
jagt. Her  churprintz  von  Suxsen  ist  nun  seyder  donn[e]istag  hir, 
habe  I.  L.  nur  zweymahl  gesprochen,  kan  mich  also  noch  nicht  be- 
rtlhinen,  daß  ich  ihn  kene.  Ich  zwing  mich  selten,  wen  ich  schreibe, 
alß  wen  etwaß  ist,  daß  ich  nicht  will,  daß  man  hir  wißen  soll.  Ob 
der  Thesseut  f zwar  kein  avauturier,  sondern  von  gar  woittem  deß 
abbe  de  Thcssut  vetter  ist , so  «leflcht  er  doch  nicht  viel  heßer. 
Weder  er  noch  sein  vatter  haben  ihr  leben  kein  gutt  thun  wollen, 
seiudt  offt  schon  in  gcfdnguuß  geweßen;  es  ist  eiir  kerl,  dem  gantz 
undt  gar  nicht  zu  trawen  ist.  Ich  kene  ihn  nicht  undt  habe  ihn 
mein  leben  nicht  [gesehen],  so  kleine  ofticier  kommen  selten  zu  mir; 
auch  hatt  er  sein  leben  in  arest  oder  gefangnuß  zugebracht,  den  er 
deticht  nichts.  Ich  sehe,  daß  wir  hirin  simpalissiren.  daß  Ihr  nicht 
gern  seydt.  wo  viel  letltte,  lieber  in  Ewer  kaiuiner  bleibt ; so  mach 
ichs  auch.  Weillen  nichts  von  ring  in  testament  stehet,  ist  nichts 
weytter  davon  zu  sagen,  rf  Ihr  bettet  daß  gelt  nehmen  sollen , so 
ina  tante  Ettcli  einmahl  geben  wolte.  Ich  meine,  die  eburprintzes 
were  schwanger  geweßen , wie  ma  tante  s.  leyder  starb.  Ist  sie 
seyder  ins  kindtbett  kommen?  Ich  schicke  hirbey  die  andtwort 
ahn  die  freüllen  von  Kathsamlmusscn.  Sie  beklagt  sich;  ich  baße 
sie  gar  nicht,  aber  ich  kan  mir  keine  hcndel  11111b  ihretwegen  ahn- 
machen bey  dem  könig.  Adieu,  hertzliebe  Louissc!  Ich  ambrussirp 
Eflch  von  hertzen  undt  werde  Etich  all  mein  leben  lieh  behalten. 

* 

* Friedrich  Ludwig,  nachm»!-  prins  von  Wale.« , geboren  xu  Hannover  am 
31  Junius  1707,  der  älteste  sohn  Üeorgs  II.  Haveraami , III,  s.  568.  Vergl. 
nachher  brief  nr  670.  ¥*  Vergl.  brief  nr  661.  665.  oben  e.  437.  455,  und  nach- 
her brief  nr  671.  •**  Jakob  li  und  seine  geumhlin  Marie  Beatrix  Eleonore 

von  Este.  t Th6«u  d.  i.  Teseu.  tt  Vergl.  brief  nr  665  , oben  ».  453, 
nachher  brief  nr  669. 
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Ich  kan  (ließen  brieff  nicht  leßen  noch  corigiren , habe  zu  große 
eyll.  * 

Elisabeth  Charlotte. 


668. 

I 

Fontainebl[e]au  den  1 October  1714. 

Hertzallerliebe  I.ouise,  gestern  habe  ich  eine  estourderie  gethau, 
welches  meinem  alter  woll  nicht  zukompt.  Ich  schreibe  **  Euch,  daß 
ich  Eüch  die  andtwort  vor  daß  freOllen  von  Ratsamshaussen  schicke,  *** 
undt  ich  habe  daßelbe  paquet  In  litte  noch  in  meiner  schreibkist 
gefunden ; undt  weillen  ich  glaube,  das  es  Etlch  in  sorgen  setzen 
wirdt,  so  schicke  ich  es  so  baldt  hernach,  alß  mir  möglich  ist.  Ich 
komme  von  der  jagt,  es  ist  spütt.  Weillen  es  der  erste  von  niont 
ist,  habe  ich  auch  etliche  sebuhlfnjer  zahlen  mäßen  , so  expres  von 
Paris  kommen  sein.  + Adieu,  liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Euch 
von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabetli  Charlotte. 


669. 

Fontainebleau  den  14  October  1714. 

Hertzallerliebc  Louise,  in  dießer  vergangenen  woche  habe  ich 
2 von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  29  September 
undt  eines  vom  2 dießes  monts.  Wo  mir  möglich  ist,  werde  ich 
beyde  beantworten,  wo  nicht,  so  werde  ich,  waß  tlberig  bleibt,  vor 
einen  andern  tag  sparen.  Euch  zwey  brieff  in  einem  tag  geschrie- 
ben zu  haben,  da  gehört  keine  gedult  zu;  ahn  die  zu  schreiben,  so 
man  lieh  hatt,  daß  ist  nur  ein  ahngenehm  amussement  undt  Zeitver- 
treib. Aber  waß  ich  geschrieben,  war  nöhtig:  den  ich  wolte  sehen, 
welcher  von  beyden  brieffen  ahn  geschwinsten  gehen  würde,  dachte 
nicht  ahn  den  Unkosten : den  wie  ich  mein  leben  keine  brieffe  be- 
zahlt habe,  so  weiß  ich  gar  nicht,  waß  sie  ahn  denen  kosten,  so  sie 

* 

* Vergl.  brief  nr  603  am  *chlulk> . oben  s.  44V.  nachher  brief  nr  679. 
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nicht  frey  haben , wie  ich.  Oer  Miville  muß  ein  Jude  sein , seine 
paquetteu  so  thewer  zu  bezahlen  machen;  icli  werde  keine  mehr 
durch  ihm  schicken,  weilten  doch  die,  so  ich  geradt  au  fl'  die  post 
gebe,  ebenso  geschwindt  gehen.  Waß  dem  auffthuu  ahnbelangt , so 
ist  es  all  eins;  fischen  oder  nichts  fischen,  ist  hir  all  eius,  den  weit 
man  schaden  will,  scheut  man  sieb  gar  nicht,  brafl'  zu  lügen.  Solte 
daß  freUllcn  von  llotzenhaussen  zwar  in  Englandt  gehen,  glaube  ich 
nicht,  daß  sie  ihr  leben  wttrde  lehrnen  können,  gelt  zu  nutz  zu 
bringen.  Ich  glaube  auch , daß  in  Englandt  so  woll,  alß  hir  im 
landt,  man  wenig  trewe  leutt  tindt.  Die  fraw  von  Rotzenbaussen 
begehrt  ihr  euckel , die  kleine  IJeruholt , gar  nicht  bey  sich  zu  ha- 
ben; aber  der  herr  Bernholt,  deß  kindts  vatter,  wolte  gern  sein 
töchtergen  wider  haben , den  er  hats  gar  lieb.  * Auch  solte  die 
frettllen  Rotzenhaussen  kranck  werden  oder  gar  sterben,  müste  ja 
daß.  arme  kiudt  verschmachten.  Ich  glaube,  daß  der  herr  Bern- 
holt, wen  er  wider  zu  Strasburg  sein  wirdt  (den  er  ist  nun  zu  Pa- 
ris), selber  eine  reiße  nach  Franckfort  thun  wirdt,  sein  kindt  ab- 
zuhollen.  Vom  stifft  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  ln  den  gazetten 
habe  ich  schon  den  eintzug  vom  itzigen  könig  in  Engellandt  ge- 
sehen. **  Dießer  könig  würde  nur  woll  thun , wen  er  Euch  eine 
gutte  pension  oder  doch  nur  gebe,  waß  rna  taute  s.  Eüch  hinter- 
laßen Ich  hoffe,  daß  es  kommen  wirdt;  den  es  were  dem  könig 
schimpfflich , wen  ers  nicht  thet;  Ihr  seydt  ja  doch  leiblich  ge- 
schwisterkindt  mitt  ihm.  Aber  mich  deüclit,  er  fragt  nicht  viel 
nach  denen,  so  ihm  verwandt  sein.  Ich  finde,  daß  Ihr  nicht  woll 
gethan,  nicht  zu  fordern,  waß  Eüeb  nohtig:  den  daß  konte  ja  ma 
taute  nicht  rahten  undt  ich  bin  gewiß,  daß  sie  sich  würde  eine 
fretlde  gemacht  haben , Eüch  waß  zu  geben.  Habt  Ihr  den  nie- 
mandts  bey  dem  könig  in  Engellandt , so  ihm  Ewere  interesse  Vor- 
halten köute?  Ewer  schreiben  war  gar  nicht  confuse,  Ihr  schreibt 
gar  woll,  liebe  Louisse!  Ich  wolte,  daß  ichs  so  woll  könte.  Hie- 
mitt ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  [beantwortet];  ich  komme 
jetzt  auff  daß  vom  29  September.  Es  ist  mir  lieb,  daß  meine 
brieff  so  richtig  gehen.  Umb  gottes  willen,  liebe,  sucht  distraction, 
umb  in  keine  melancoley  zu  fallen!  Den  nichts  ist  gefährlicher 
vor  die  gesandt  heit  undt  es  ist  auch  gefährlich  vor  den  kopff.  Ihr 

* 
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seydt  nicht  mehr  allein  in  der  weldt,  alß  ich;  den  wie  Ihr  nuß  den 
brieffen  werdet  ersehen  haben,  so  hin  icli  nicht  allein  in  der  frembte. 
sondern  gantz  allein  in  der  [weldt|,  habe  mAchtige  feindte  undt 
nirgendts  keinen  Irost;  jedoch  bin  ich  nicht,  melancolisch , finde, 
daß  es  genung  ist , von  andern  gcquellet  zu  werden . ohne  mich 
selbsten  noch  zn  plagen.  Ich  vertrawe  fest  auff  meinem  gott;  er 
weiß,  waruinb  er  midi  her  hernfl'e»  hatt  nndt  waß  er  mitt  mir  ma- 
chen wirdt.  habe  offt  seine  liQltfe  gespürt,  wen  ich  alles  verlohren 
gesellet zt;  also  ergebe  ich  mich  gantz  seiner  providentz  undt  baue 
auff  keine  menschliche  hülflfe.  Jedoch  so  lebe  ich  ruhig,  nur  ma 
tante  todt  habe  ich  mühe  zu  verschmertzen.  Aber  es  schiegt 
zwölften,  ich  muß  in  kirch;  (ließen  nachmittag  werde  ich  auß- 
schreihen. 


äonlug  umb  3 viertel  auff  3 nachmittags. 

Ks  ist  jetzt  3 viert[e]l-stundt,  daß  icii  von  taffol  bin.  Icli  habe 
die  */*  st  undt  geruhet,  ohne  schreiben;  den  man  sagt,  es  were  gar 
ungesundt.  wen  mau  zu  baldt  nach  dem  eßen  schreibt.  Ich  komme 
wider,  wo  ich  tietttte  morgen  geblieben  war,  nehmblicb  da  ich  Gücb 
sagte,  daß  ich  mich  mühe  habe,  unßerer  lieben  churfürstin  todt  zu 
verschmertzen ; daß  liegt  mir  noch  gar  schwer  auff  dem  hertzen 
undt  kan  sie  nicht  neuen  hören,  ohne  daß  mir  die  threnen  in  den 
äugen  kommen , undt  ohne  schmertzen  kan  ich  nicht  dran  ge- 

dencken.  Aber  weilten  es  leyder  nicht  zu  helffen  ist,  so  suche  ich, 

so  viel  mir  möglich  ist , nicht  dran  zu  gedencken  undt  ahn  waß 
anderst  zu  gedencken,  undt  mache  es  wie  Ihr,  treibe  die  trauerige 
gcdnnrkcn  raitt  aller  gewalt  hinweg:  kan  mitt  beßer  recht  sa- 
gen. daß  ich  all  hin  undt  nicht  mehr  lang  zu  leben  habe;  den  ich 

bin  viel  alter,  alß  Ihr,  liebe  Douisse!  Ich  wolte,  liehe  Louisse,  daß 
meine  frcflndtschafft  zu  waß  nutzen  könte:  aber  meine  freQndt- 
schafft  ist  eine  unnütze  wahr,  * leyder.  Ich  habe  nur  die  erste  jagt 
hir  verseOmbt  wegen  husten  undt  schnupen,  sonsten  biu  ich  auff 
alle  hirschjagten  gefahren,  wo  der  könig  hingaiigeii.  Die  gutte  InfTi 
hir.  so  mir  gar  gesandt  ist , wie  auch  die  starcke  hewegungeu  ha- 
ben mir  wieder  eine  volkommcne  gesnndtlieit  geben.  Wen  mirs 
schon  gangen  wer,  wie  madume  la  dachesse,  were  ich  doch  nicht 

* 
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sehr  erschrocken.  Ich  bin  nicht  zum  schrecken  geneigt,*  liebe 
Louise,  undt  vor  4 jahren  wurde  ich  liir  in  meiner  kutsch  braff 
umbgeworffen  ohne  den  geringsten  schrecken  oder  forcht.  Eine  von 
meinen  damcn  brach  initt  ihrer  axel  eines  von  den  glättere  von  der 
kutsch ; datt  gab  ihr  2 schuit  in  der  axel , sonsten  tbat  sich  nie- 
mandts  wehe.  Ich  lachte  von  hertzen.  Der  fürst  Hagotzi  hatt 
einen  gutten  teütschen  docktor  von  Nürnberg.  Er  hatte  vom  fall 
ein  coutreconp.  **  dicker  altt  ein  ey,  hinter  dem  köpft'.  Es  ist 
nichts  gefährlicher.  Datt  hatte  er  im  in  3 tagen  eourirt.  hatt  ihn 
erst  4 paletten  zur  ader  gelutten . hernach  initt  einer  essentz  ge- 
schnürt undt  eingeben,  den  4ten  tag  hatt  er  wider  jagen  können.*** 
Aber  mau  ruflft  mich  abermahl , umb  in  kirch  zu  gehen : nach  dem 
salut  werde  ich,  wils  gott,  dietten  brieff  auttsohreiben. 

Sontag,  den  14  October,  umb  halb  7 aheudts. 

In  diettem  augenblick  Komme  ich  autt  der  kirch.  Es  war  eine 
liitz  drin,  datt  ich  recht  geschwitzt  habe;  es  ist  hetltte  so  warm  altt 
wie  im  Juni.  Aber  ich  komme,  unter  uutt  gerett , ich  glaube,  datt 
der  künig  in  Eugellaudt  vergnügter  in  seiner  Ghör  sein  würde, 
ultt  in  aller  seiner  praclit  in  Eugellaudt ; f den  mein  guttcr  vetter, 
der  herr  könig,  macht  eben  so  wenig  wercks  von  ceremonien , altt 
seine  alte  batt.  mein  exellentz.  Man  sagt  hir,  dictter  könig  nur  in 
Eugellaudt  seye  gangen . seinen  herrn  sohn  zu  establireu  , datt  er 
ihn  auch  werde  suchen  zu  cröneu  laßen  undt  hernach  wider  nach 
Hannover  kommen  undt  nicht  mehr  in  Engellandt  gehen;  ff  drumb 
hatt  er  gewiß  seinen  gantzen  hoff  zu  Hannover  behalten,  wie  er  ist. 
Ich  köute  ihn  in  dem  stück  nicht  desaprobiren:  den  in  seinem 
platz  würde  ich  es  auch  so  machen.  Hatt  hortzog  Ernst  August 

* 

* Vergl.  band  1.  a.  2(>7.  471.  rückprall,  gegenstoh.  **♦  Dangeau. 

Journal,  XV.  s.  253,  berichtet  : »Lundi  1er  Octobre  [1714],  a Fontainebleau. 
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u cheval,  inais  il  fnt  evanoui  quelquc  tempt»  avant  que  de  reoionter  a eheval. 
Un  le  saigna  en  arrivunt  ioi , et  l’on  espere  que  ce  ne  sera  rien  . quoique  la 
ebute  ait  M fort  rüde.*  f Vergl.  hrief  nr  083 , oben  8.  448.  tt  Dib 
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1714  bi«  zu  seinem  in  Osnabrück  am  VI  Juniu«  1727  erfolgten  tode.  Have- 
matin,  a.  a.  o.  UJ,  *.  513. 
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einkommens  geuung.  uinl»  12  m.  thaller  wegzugeben  können?  Daß 
ilettcht  mir  viel  vor  einen  cadetten  undi  noeli  dazu  ein  liauß  in  der 
statt  zu  kauffen.  Der  ckurprintzes  oder  princes  de  Dalle  fraw  mutter 
hatt  woll  reckt,  von  ihrer  fraw  docktet-  abschidt  zu  uehmen;  den 
wen  sie  einmakl  in  Kngellandt  sein  wirdt,  wirdt  sie  sie  woll  ihr 
leben  nickt  wider  zu  sehen  bekommen.  Ich  dancke  Euch . lieb 
Louisse,  mir  der  madamc  de  Benigsen  briff  ges[ch]ickt  zu  haben. 
Ich  werde  ohne  ungedult  erwarten,  waß  drauß  werden  wirdt.  Schickt 
man  mir  den  ring,  werde  ich  ihn  rnitt  danck  almnehmen  undt  all 
mein  leben  behalten;  schickt  man  mir  ihn  nicht,  werde  ich  doch 
all  mein  leben  gedencken,  daß  meine  hertzallerliebste  taute  mir  ihu 
auß  fretindt schafft  destinirt  hatte.  * Die  Kielmauseck  **  inein[t] 
vielleicht,  eine  fortuu  in  Kngellandt  zu  machen  undt  damitt  ihre 
schulden  in  TeUtschlaudt  zu  zahlen.  Daß  hotfleben  hatt  daß  undt 
man  hatt  allezeit  verspürt,  daß,  die  dran  gewont  sein,  kein  ander 
leben  anßsteheu  können,  so  übel  man  sich  auch  dabey  betindt.  Ihr 
werdt  nun  woll  wißen  undt  erfahren  haben,  liebe  Louisse,  daß  Bar- 
celonne  Uber  ist.  ***  Ich  aprobire , daß  volck[e]r  einem  herrn  ge- 
treue sein,  wen  er  sie  wider  lieb  hatt;  aber  wen  mau  von  einem 
herren  verlaßen  wirdt,  were  es  ja  billig,  nicht  .so  viel  bludt  zu  ver- 
gießen undt  sich  hübsch  zu  ergeben.  Aber  die  verfluchte  mönchen, 
so  fürchten , daß  sie  unter  den  frautzoschen  könig  nicht  so  des- 
bauchiren  konten , wie  vorhin,  undt  nicht  mehr  so  geehrt  würden 
werden,  haben  in  allen  ecken  von  den  gassen  gepredigt , daß  man 
sich  nicht  ergeben  solte.  Hette  man  meinen  ralit  wollen  haben,  so 
bette  ich  gerabten , daß  inan  dieße  schelmen  alle  in  die  galleren 
schicken  solte  ahnstatt  der  armen  unschuldigen  Keformirten,  so  dort 
noch  stecken.  Es  ist  mir  leydt,  liebe  Louise,  daß  ich  Eüch  in  den 
itzigen  jakren  nicht  wider  sehen  werde,  da  ich  Eüch  doch  in  Ewern 
so  gar  jungen  jahren  gesehen  habe.  Wist  Ihr  noch , wie  hertzlieh 
ich  mitt.  Eüch  weinte,  wie  ich  Eüch  nach  closter  N'eülmrg  zu  der 
gritftin  von  Labacli  führte ?+  Ich  weiß  nicht,  ob  Dir  lang  dort 
geblieben  seydt.  Die  Lopes  ff  hatt  dem  könig  eine  pension  ge- 

* 
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fordert,  ist  aber  in  gnaden  abgeschlagen  worden.  Daß  war  woll 
eine  wunderliche  quinte;  ich  habe  es  ihr  woll  vorher  gesagt  , daß 
es  nicht  ahngehen  würde.  Ich  finde  es  recht  artig,  daß  Ihr  3 
freüllen  graffinen  so  Eüch  auf!  Ewere  handt  mitt  einander  lustig 
gemacht  habt.  Ich  habe  Eüch  schon  geschrieben,  daß  wir  den  chur- 
printzen  von  Saxsen  hir  haben  undt  welchen,  daß  ich  ihn  dem  könig 
pressentirt  habe.*  Er  reussirt  gar  woll  hir,  aber  mitt  mir  ist  er 
gar  scheü;  ich  glaube,  daß  mein  altes  gesicht  ihm  mißfehlt,  aber 
daß  kan  ich  nicht  endern.  Er  halt  recht  feine  leütte  bey  sich;  der 
polnische  graff  gefalt  mir  recht  woll,  wie  auch  monsieur  Hagen,  es 
seindt  artige,  verständige  leütte.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes 
schreiben  gantz  beantwortet.  Wir  haben  Dichts  neües  hir.  leb 
werde  Eüch  noch  einmahl  von  hir  auß  schreiben.  Adieu , liebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Ei'icb  von  hertzen  undt  versichere  Eüch, 
daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


670. 

Fontainebleau  den  20  October  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  dießes  ist  leyder  der  letzte  brieff,  so 
ich  Eüch  von  dem  lieben  Fontainebleau  schreiben  werde;  den  biß 
mitwog  werden  wir  weg  undt  montag  wirdt  die  letzte  jagt  in  dießem 
schönnen  waldt**  sein.  Bey  Marly  undt  Versaillen  ist  nichts,  so  da- 
bey  kommen  kan.  Waß  mir  noch  ahn  dießem  ort  hir  gefeit,  ist, 
daß  alle  sähl  undt  gallerien  gantz  [deutsch]  außsehen ; wen  man  in 
den  Schweytzersahl  geht,  sicht  es  recht  auß  wie  ein  alter  teütscber 
sahl  mitt  ercker  undt  getaffelts  undt  bfincken.  ***  Ich  fühle  augen- 
scheinlich, daß  die  lufft  hir,  wie  auch  daß  jagen,  mir  woll  bekompt 
undt  mir  eine  gutte  gesundtheit  gibt;  es  vertreibt  undt  dissipirt 
die  trawerige  gedanckeu  undt  nichts  ist  mir  ungesunder,  alß  trawo- 
rig  sein.  Bißher  seindt.  gott  lob.  alle  unßere  jagten  gar  woll  ab- 
geloffen. Vergangen  donnerstag  fung  man  einen  hirscli , der  ein 
wenig  büß  war.  Ein  cdelman  stig  auff  den  felßen  hinter  dem  hirscli 

undt  gab  ihm  einen  hieb  in  den  schenckel;  da  könte  er  den  kopff 

* 

• Vergl.  brief  nr  662,  oben  s.  444,  und  den  folgenden  briet  **  Der 
wald  von  Fontainebleau  gilt  bekanntlich  für  den  schönsten  von  Frankreich. 
***  Vergl.  nachher  brief  nr  674. 
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nicht  mehr  bücken,  war  also  ohne  gefahr.  Hinter  meiner  calesch 
war  eine  calesch  mitt  3 geistliche,  der  ertz.bischoff  von  Lion  undt 
2 abte , welche  daß  jagen  nicht  gewont  sein ; die , wie  der  hirsch 
sich  ihnen  nur  wieß,  sprangen  2 auß  der  calesch  nndt  versteckten 
sich  hinter  der  calesch  plat  auff  dem  boden.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
ich  dieße  scene  nicht  gesehen  habe,  bette  mich  braff  lachen  machen; 
den  wir  andere  alte  jäger  scheüen  die  hirsche  nicht  so  sehr.  * Ich 
habe  auff  der  jagt  Ewer  compliment  ahm  churprintzen  **  gemacht 
undt  l.  L.  gesagt,  wie  Ihr  ihn,  liebe  Lonisse,  Ewers  respeet  ver- 
sichert. Er  hatt  mir  nur  eine  große  reverentz  gemacht,  aber  nichts 
geantwort.  Ich  bin  gar  nicht  in  seinen  gnaden.  Ich  glaube,  daß 
er  meint,  ich  würde  von  religion  reden  undt  ihn  persuadiren  wollen, 
zu  endem , den  es  ist  noch  gar  nicht  geschehen.  Aber  der  gatte 
herr  beträgt  sich  sehr;  ich  bin  gar  kein  apostel  ***  undt  finde  gar 
gutt,  daß  ein  jeder  nach  seinem  gewißen  glaubt;  undt  solte  man 
meine  ralit  folgen,  würde  nie  kein  zanck  über  die  religion  werden 
undt  man  würde  die  laster  undt  nicht  die  glauben  verfolgen  undt 
suchen  zu  verbeßern  undt  corigiren.  f Aber  der  gutte  churprintz 
ist  so  verscheucht,  daß,  ohne  zu  examiniren,  alles  bang  macht.  Ha- 
gen hatt  mich  wenig  zusprecheu  laßen,  seinem  printzen  zuzuspre- 
chen; allein  ich  habe  geantwort,  daß  ich  die  contreversen  gar  nicht 
verstehe  undt  mich  nur  mnb  meinen  eygenen  glauben  bekümern 
könne.  Also  tliut  mir  der  churprintz  groß  unrecht,  mich  zu  sehr 
zu  schewen.  Ich  mag  ihn  auch  woll  übel  gefallen,  weillen  ich  ein 
alt  weib  bin ; aber  daß  stehet  nicht  zu  endern  undt  wird*  alle  tag 
ärger  werden.  Weillen  dießer  herr  noch  bißher  fest  auff  seine  re- 
ligion gehalten  hatt,  kan  ich  nicht  glauben,  daß  er  jemahls  endern 
wirdt.  Keine  bibel  hatt  der  printz,  noch  gesangbuch;  allein  er  hatt 
ein  buch  mitt  eygener  handt  geschrieben,  worinen  er  bett,  wie  seine 
leütte  sagen.  Ich  glaube  nicht , daß  ihm  hir  etwaß  gefeit  außer 
die  jagt  Er  i-t  choqnirt,  daß  sich  die  weiber  hir  so  sehr  sohmincken. 

* 

* »II  y h cependant  des  exomples  de  grave«  nccident.«  -urvenus  aux  chaeses 
royales ; le  conite  de  Saint-H^rem  et  le  comte  de  Melun  furent  tu6f  par  de« 
cerf»  «ux  aboin.«  Brunet,  1,  ».  148,  anm.  1.  Es  mag  hier  gelegentlich  daran 
erinnert  werden,  dali  Ludwig«  XIV  parforcejagden  im  walde  von  Fontainebleau 
durch  den  uiederländiachen  inaler  A.  F.  van  der  Meulen  (1634  bis  16U0)  ver- 
ewigt worden  «ind.  **  Vergl.  den  vorhergehenden  brief.  Vergl.  nach- 
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Ich  kene  ma  tanle  s.  woll  ahn  wall  sie  possirliches  durch  Eüch 
ahn  den  churprintzen  hatt  sagen  laßen.  Es  ist  woll  recht  poßirlich, 
wen  ein  Türk  sich  zu  der  christlichen  religion  begeben  t hätte  undt 
doch  im  hertzen  ein  Turc|  oder  heydt.  bliebe.  Daß  were  heüchelley, 
liebe  Louisse ! Aber  in  den  christlichen  religionen  nur  die  bibel 
außzulegen  undt  zu  glauben,  wie  man  kan  undt  in  seinem  hertzen 
begreifft,  daß  kau  nie  geheuchelt  heißen.  Christen  sollen  alle  bru- 
der  sein,  undt  es  ist  nur  der  pfaffen  schuldt,  die  durch  ihren  ehr- 
geitz  die  christliche  religion  gegen  einander  hetzen  undt  den  zwi- 
tracht  machen , umb  daß  ein  jedes  in  seiner  religion  regiren  möge 
undt  den  meister  Spillen.  Den  churprintzen  sehe  ich  selten,  den 
ich  habe  nachmittags  weder  musiq.  noch  spiel  undt  geselschafft,  leb 
vor  mir  weg  undt  handthire  wenig  leötte.  Die  ich  sehe,  tractire 
ich  so  hofflich,  alß  mir  immer  möglich  ist;  aber  weder  große  ge- 
meinschafft, noch  Vertraulichkeit  habe  ich  mitt  niemandts.  Ich  glaube 
nicht , daß  der  churprintz  nie  bekandt  mitt  mir  wirdt ; ich  sehe 
woll,  daß  er  mich  scheint.  Hir  spricht  er  gar  wenig,  man  muß  ihm 
die  worter  außpreßen.  Er  ist  schön  von  gesicht,  hatt  gutte  maniren 
undt  minen;  daß  wenige,  so  er  spricht,  ist  woll  gesagt;  man  sicht 
woll,  daß  er  verstund)  hatt  undt  ahngenehm  ist,  wens  ihm  beliebt. 
Er  gefeit  hir  ahn  jederman.  Daß  ist,  waß  ich  Eüch  vom  chur- 
printzen von  Saxsen  sagen  kan.  Waß  Chur-Bayern  ahnbelangt,  so  ' 
kompt  er  gar  nicht  fleißig  zu  mir.  ln  5 jahren  habe  ich  I.  L. 
nur  zweymahl  in  meiner  cammer  gesehen ; * daß  ist  ja  nicht  zu 
viel  undt  mitt  mir  hatt  er  gar  keine  freündtschafft , nur  mitt  ma- 
dame  la  duchesse  undt  ihren  döcbtern.  Waß  mich  glauben  macht, 
daß  die  printzes  von  Wallis  nichts  anderst  pretendiren  kan,  alß 
waß  die  hertzogin  von  Jorck  gehabt  hatt,  ist,  daß  der  bertzog  von 
Jorck  ja  heritier  pressomtif  war,  weillen  könig  Carl  keine  andern 
erben  hatte;  auch  ist  ja  der  duc  de  Jorck  könig  in  Englandt  ge- 
ordnet worden  undt  konig  gelebt  nndt  gestorben.  Es  ist  eine  al- 
bere sach  mitt  den  ceremonien,  ich  liebe  sie  gar  nicht.**  Seig- 
neur Ortence  ***  bin  ich  recht  verobligirt,  so  fleißig  ahn  mich 
zu  gedencken.  Der  gutte  man  muß  doch  nun  alt  sein;  den  er  war 
doch  ein  gestan[den]er  man,  wie  ich  noch  ein  kindt  war,  uudt  ich 


* Vergl.  brief  nr  667,  oben  «.  458.  ••  Vergl.  band  I,  498. 
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bin  doch  nun  schon  über  62  jahr  alt.  Wen  Ihr  ihtn  schreibt,  so 
grüst  ihn  doch  von  meinetwegen ! Ich  wüste  nicht,  daß  die  printzes 
von  Wallis  3 printzessinen  hatt;  ich  meinte,  sie  bette  nur  einen 
printzen  undt  2 princessinen.  Wen  hatt  sie  den  die  tritte  bekom- 
men? Nun  soll  es  I.  L.  nicht  leydt  sein,  viel  princessinen  zu  ha- 
ben, den  die  seindt  in  Engellandt  eben  so  gutt,  alß  printzen.  Sie 
reißen  nicht  junger,  alß  ich;  den  ich  war  nur  4 jahr,  wie  ich  nach 
Neüstatt  reiste,  undt  nur  7 jahr  alt,  wie  man  mich  nach  Hanover 
schickte , undt  nur  8 jahr  alt , wie  ich  mitt  ma  tante  nach  dem 
Haag  reiste;  habe  mich  mein  leben  nicht  beßer  befunden,  alß  wen 
ich  gereist  habe.  Wir  haben  etliche  tage  kalt  hir  gehabt , allein 
daß  warme  weiter  hatt  wider  drauff  erfolgt.  Wir  haben  bey  6 
oder  7 tagen  so  warm  gehabt,  daß  wir  geschwitzt  haben;  dießen 
abendt  aber  fengt  es  ein  wenig  ahn  kalt  zu  werden,  undt  der 
nordwindt  lest  sich  starck  fühlen.  Printz  Friderich*  jammert  mich, 
so  ohne  eitern  allein  zu  bleiben;  jedoch  unter  unß  gcrett,  so  halte 
ich  ihn  vor  glücklicher,  zu  Hannover  zu  bleiben , alß  [bei]  seinen 
groß  herr  vatter  in  Engellandt  zu  sein.  Ich  habe  dießes  printzen 
contrefait,  finde,  daß  er  sehr  ahn  seinen  uhralt  herr  vatter.  hertzog 
Jorg  Wilhelm  s.,  gleicht.  Ich  dancke  Eüch,  liebe  Louisse,  mir  die 
gazetten  [zu  schicken] ; ich  leße  sie  fleißig  auff  der  jagt  selber  undt 
divertiren  mich  recht , undt  wen  ich  sie  geleßen , gebe  ich  sie  ahn 
Lenor.  Ihre  dochter,  die  freüllen  Wilhelme,  nimbt  eine  gatte  par- 
thie ; sie  wirdt  sich  woll  dabey  befinden  undt  beßere  ruhe  in  dießer 
gelaßenheit,  mehr  ruhe  haben  undt  finden.  In  dießer  weit  hatt  ja  nie- 
mandts  freyheit.  Mich  detlcht,  ein  gutter  heüraht  were  reputirlicher; 
den  von  stifftsfreüllen  habe  ich  allezeit  übel  reden  hören  undt  sie 
ist  ja  auff  allen  seytten  von  guttem  liauß  genung.  umb  nicht  von 
nähten  zu  haben,  ihre  angen  auff  die  prob  zu  setzen.  Ich  wünsche 
ihr  alles  glück  undt  bitte,  liebe  Louisse,  Ihr  mögt  sie  doch  gar 
freündtlich  von  [mir]  grüßen ; aber  schreiben  darff  ich  ihr  nicht  undt 
ebenso  wenig  alß  ihre  mutter,  welche  sic  doch  allezeit  von  hertzcn 
lieb  behält,  daß  kan  ich  woll  mitt  warkeit  sagen.  Ich  habe  gor 
eine  schönne  große  bibel  zu  Versaille,  darin  seindt  in  folio  schönne 
kupfferstück;  sie  ist  zu  Luneburg  gedruckt,  gar  schon  gedruckt 

* 

* Friedrich  Ludwig , der  älteste  sobn  Georgs  II.  Vergl.  brief  nr  667, 
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undt  recht  leßlich.  Ich  leße  allezeit  drin,  wen  ich  zu  Versaille  bin; 
aber  zu  Marly  habe  ich  eine  bibel  von  Merian  von  Franckfort,  so 
mir  ma  tante  von  Maubuisson  s.  kurtz  vor  ihrem  endt  geben.  Wen 
ich  reiße,  habe  ich  biblen  in  2 tomen ; aber  sie  haben  viel  fehler 
im  gedruckten  nndt  etliche  Wörter  seindt  auch  nicht  recht , sie 
seindt  zu  Basel  getruckt ; die  wittenbergische  habe  ich  nie  ge- 
sehen. * Mich  wundert,  daß  die  hertzogin  von  Zell  so  nahe  bey 
ihren  enckelen  war.  ohne  sie  zu  sehen;  daß  seindt  hießigc  **  ten- 
dressen.  Ma  tante  war  woll  zufrieden  von  dießer  hertzogin,  wen 
sie  nur  ihre  dochter  nicht  so  bludts-Ubel  erzogen  hette.  ***  Zu- 
dem so  war  sie  auch  warlich  von  gar  zu  geringen  Stoff,  eine  hertzo- 
gin von  Zell  zu  werdeu;  den  alle  ihre  ambition  war  hir,  meines 
herrn  s.  ersten  caramerdinner  [zu  hcirathen],  so  Colin  [hieß]  undt 
deßen  sohn  mein  haußhoffmeister.  f Also  ist  es  eine  such,  die  ich 
weiß,  alß  wen  ichs  gesehen  bette.  Alle  fretlndt  undt  verwanten 
seindt,  wie  ich  sehe,  kommen,  umb  von  der  printzes  von  Wallis 
abschidt  zu  nehmen.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  einander  so  baldt 
wider  sehen  werden.  Hiemitt  ist  Ewer  brieff  völlig  beantwortet. 
Wcillen  Ihr  die  leütte  hir  nicht  kendt,  kan  ich  Euch  nichts  neues 
sagen,  schließe  nur  mitt  der  Versicherung,  daß  ich  Eüch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalten  werde.  Adieu  von  Fontainebleau,  liebe  Louisse ! 
Über  8 tag  werde  ich  Euch,  wilß  gott,  von  Versaille  schreiben. 

Elisabeth  Charlotte. 


* Vergl.  oben  s.  428,  amnerkung  1,  nachher  brief  nr  674.  **  d.  h.  fran- 

zösische. Eleonore  d’Olbreuse , die  witwe  des  herzogs  Georg  Wilhelm  t war  ja 
Französin.  Vergl.  die  amnerkung  zu  brief  nr  666,  oben  s.  456.  Vergl. 

oben  brief  nr  666.  Was  Elisabeth  Charlotte  hier  Uber  da.«  Verhältnis  der  kur- 
fUrstin  Sophia  zu  der  herzogin  von  Celle  bemerkt,  darf  wol  nicht  als  richtig 
angesehen  werden.  »Sophia  empörte  der  gedanke , daß  sie , die  stuartische 
enkelin,  die  fürstlichen  ehren  mit  einer  Eleonore  d’Olbreuso  fortan  theilen  zu 
mtißen  bestimmt  sei.  Eine  aufrichtige  annäherung  zwischen  beiden  frauen  fand 
seitdem  [seit  der  Vermählung  Georg  Wilhelms  mit  Eleonore]  nie  statt;  es  blieb 
das  Verhältnis  ein  geknicktes  und  trug  den  keim  zu  tief  schmerzlichen  ereig- 
nissen  im  fürstlichen  hause  in  sich.«  Havcmann,  III,  s.  293.  294.  l'ber  die 
erziehung  der  von  ihren  eitern  als  einziges  kind  mit  güte  Überhäuften  und  mit 
allzu  großer  naohsioht  getragenen  Sophia  Dorothea  vergl.  man  ebend.  s.  342.  343. 
Ein  sehr  vorteilhaft  fUr  Sophia  Dorothea  lautendes  urthetl  von  Ernst  August 
bringt  Havemann  s.  343,  anm.  1,  bei.  f Vergl.  band  I,  s.  277.  284.  404. 
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871, 

Versaille  den  27  October  1714. 

Hertzallerliebe  Loaisse,  seyder  vergangen  donnerstag  abendts 
seindt  wir  wieder  liir  undt  haben  leyder  vergangen  mitwog  daß 
arme  undt  liehe  Fontainebleau  quittirt  bey  dem  schönsten  wetter 
von  der  weit.  Wir  kämmen  früh  zu  Petit-bourg  ahn.  Ich  war  auff 
den  graben  logirt  undt  hatt  eine  angelruht  mitt  drey  angellen  mitt- 
gebracht, umb  in  dein  graben  zu  tischen.  Ich  fischte  undt  funge 
acht  fisch  undt  die  grösten  fiehlen  ins  waßer.  Zuletzt  fung  ich 
einen  fisch,  es  war  eine  larcbe,  die  war  lenger,  alß  eine  gutte  ehlen 
lang:  der  fadem  war  nicht  starck  genung,  den  fisch  zu  ziehen,  noch 
der  stecken  auch,  alles  brach  undt  der  fisch  fiel  wider  ins  waßer 
undt  schwum  mitt  meinen  3 angelen  fort.  Ich  hatte  in  meiner 
carderobe  gefischt,  ging  in  mein  cammer,  3 von  meinen  damen,  alß 
die  hoffmeisterin,  duchesse  de  Brancas,  die  marechalle  de  Clerem- 
beau  * undt  meine  damc  d’atour,  madame  de  Chastcautier.  **  Lenor 
undt  ich  sahen  zu.  Donnerstag,  so  bahlt  ich  ahnkam,  rüstete  ich 
mich  wider  ein.  Hernach  kam  monsieur  le  Dauphin,***  mein  nach- 
her, zu  mir.  Es  ist  ein  schön  kindt,  aber  gar  nicht  woll  erzogen, 
sondern  gantz  verwendt.  f Er  ist  zart  und  delicat;  man  fürcht, 
wen  er  flennen  solte,  also  lest  man  ihm  thun,  waß  er  will.  Abendts 
spfit  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  dießes  monts. 
Ich  habe  der  Lenor  ihrer  dochter  brieff  geben,  sie  kan  aber  nicht 
drauff  andtworten,  den  sie  hatt  große  schroertzen  ahm  rechten  dau- 
men.  Sie  will  nicht  gestehen,  daß  es  daß  pottegram  ist;  allein  es 
ist  starck  geschwollen,  rodt  undt  giitzerig,  glaube  also  fest,  daß  es  daß 
pottegram  ist,  ob  sie  es  zwar  sehr  leügnet.  Sie  kan  den  daumen  nicht 
rühren.  Es  kam  ihr  gestern  auff  einen  stutz  ahn  mitt  so  großen  scbmer- 
tzen,  daß  sie  die  gantze  nacht  nicht  davor  hatt  schlaffen  können.  Jetzt 
komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  13,  liebe  Louise!  bin  fro,  zu 
sehen,  daß  unßer  commerse  nun  gantz  eingericht  ist.  Vergeßenff  bin 
ich,  daß  muß  ich  gestehen  undt  kans  nicht  leügnen;  den  ich  habe  ley- 

* 

* Cl£rembault.  ••  ChAteauthiers.  •••  Louis  de  France,  dne  d’ Anjou, 
der  »weite  sohn  des  herxogs  von  Burgund  , der  nachmalige  Louis  XV , geboren 
su  Versailles  am  15  Februar  1710.  Vergl.  nachher  brief  nr  675.  f d.  h. 
verwöhnt.  ft  d.  h.  vergeßlich. 


Digitized  by  Google 


471 


der  daß  schlimbste  gedächtnuß  von  der  weit.*  Seyder  meinen  kin- 
derblattern  **  ist  mir  daß  gedächtnuß  so  gesdiwecbt;  den  ich  hatte 
so  viel  kinderblattern  in  dem  kopff,  alß  elißerlich ; den  ich  habe  die 
außgetruckte  plattem  der  mondt  nach  einander  gebutzt  undt  ge- 
spien. Daß  alter  aber  thet  es  woll  von  sich  selber;  den  62  jalir 
seindt  keine  jugendt  nicht.  Daß  schlimme  gedachtmiß  macht  mich 
alß  fürchten , daß  ich  baldt  kindisch  werde  werden ; den  daß  fengt 
ordinari  bey  dem  vergeben  ahn.  Gott  wolle  mich  gnädig  davor  be- 
wahrn ! wolte  lieber  sterben.  Ich  bin  in  sorgen  wegen  Ewer  kopff- 
wehe;  verlange  sehr,  wider  zeittung  von  Euch,  liebe  Louisse,  zu 
haben,  umb  zu  erfahren,  wie  es  mitt  Eüch  stehet:  den  ich  fQrchte 
sehr,  daß  eine  kranckheit  drauß  werden  mögte.  Gott  gebe,  daß  ich 
mich  betriege  undt  daß  ich  baldt  erfahren  möge , daß  Ihr  wider  in 
volkommener  gesundtheit  sein  möget!  So  große  freflde  man  auch 
in  Londen  bezeugt,  so  trawe  ich  doch  den  Engländern  kein  haar.*** 
Aber  da  kompt  nmdaine  la  princesse  f herrein ; so  baldt  sie  weg 
wirdt  sein,  werde  ich  außsebreiben.  Madame  la  princesse  mitt 
ihrer  schönnen  enckel,  raademoiselle  de  Clermont,ff  geht  allcwcill 
weg,  ist  eine  gutte  stundt  hir  geweßen.  Ihr  schön  enckel  heist 
mademoiselle  de  Clermont , man  kau  kein  schonncr  gesicht  mahlen. 
Viel  leütte,  so  inadame  de  Mazarin  gesehen,  finden,  daß  sie  ihr 
gleicht,  aber  hübscher  ist.  Ich  komme  aber  wider  auff  Ewer  schrei- 
ben. Vor  den  könig,  vor  priutz  Ernst  August  undt  die  printzes, 
wie  auch  daß  kleine  printzgen,  vor  die  alle  intercssire  ich  mich  von 
hertzen;  aber  wie  man  mir  den  priutz  de  Galle  bosebriben,  kan  er 
mir  gar  nicht  gefallen;  den  die  maniren  des  petit  maistre  et  mar- 
quis,  so  kan  ich  dio  leütte  nieht  leyden , unter  unß  gerett.  Der 
penple  ist  allezeit  insolent  undt  unbeständig,  heUtte  breuen  sie  ihren 
geweßen  könig.  Gott  gebe,  daß  die  zeit  nicht  kommen  mag,  daß 
sie  den  itzigen  könig  auch  brenen  werden!  Den,  wie  schon  gesagt, 
so  trawe  ich  den  Engländern  kein  haar.  Wir  haben  gar  nichts 
neues  hir.  Adieu,  liebe  Louise!  Ewer  brieff  ist  völlig  beantwortet, 


* Vergi.  band  I,  e.  498.  ••  Vorgl.  band  I,  s.  496.  Vergi.  briet 

nr  667,  oben  •-  4S9.  t Anne  de  Baviire,  princesse  de  l.'ondS,  genannt  Ma- 
dame la  Prinoesse.  gomahlin  von  Henri-Jules  de  Bourbon,  priuce  de  CondS,  ge- 
nannt Monsieur  le  Prince.  tt  Marie-Anne  de  Bourbon  Conds,  Mademoiselle 

de  Clermont. 
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bleibt  mir  also  nichts  mehr  ttberig,  alß  Ench  zu  versichern,  daß  ich 
Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  [werde]. 

Elisabeth  Charlotte. 


672. 

Versaille  den  3 November  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  ist  der  gantze  hoff  nach  Marly 
gefahren,  außer  madame  d'Orleans  undt  ich.  Sie  ist  schwanger, 
gehet  im  8ten  mont,  hatt  einen  starcken  husten  undt  ich  habe  auch 
einen  abscheulichen  husten  undt  schnupen  dabey.  habe  also  auch 
bleiben  mußen;  ich  hoffe  aber  doch,  daß  ich  in  ein  par  tagen  auch 
hin  werde  undt  mein  husten  abnebmen  wirdt.  Heütte  hatt  man 
dort  die  St  Hubert  celebrirt  undt  der  printz  von  Sassen  ist  auch 
auff  die  jagt,  wirdt  aber  nicht  dort  schlaffen.  * Gestern  wahren 
I.  L.  hir  undt  spilten  a l’ombre  den  gantzen  abendt,  wahren  lustiger, 
alß  ordinarie.  Aber  da  wollen  wir  baldt  wider  von  sprechen,  will 
nun  nur  verzehlen,  waß  mir  den  abscheulichen  husten  undt  schnn- 
pen  verursachet  hatt.  Meine  cammerweiber  im  coeffuren  zogen  mir 
die  haar  undt  thaten  mir  gar  wehe;  wen  ich  drüber  klagte,  sagten 
sie,  es  kämme  daher,  daß  meine  haar  zu  lang  wehren:  also  resol- 
virte  ich,  sie  zu  schneyden  laßen,  welches  ich  vergangenen  dinstag 
gethan.  Der  kerl  aber,  so  mir  die  haar  schnit,  war  so  langsam, 
daß  es  anderthalb  stundt  wehrte,  undt  hilt  mir  daß  heyße  pfetz- 
eyßen  **  so  lang  auff  den  kopff.  daß  ich  glaub,  daß  es  mich  hu- 
moren  hatt  schmeltzen  machen,  so  mir  in  den  halß  gefahlen  sein 
undt  gleich  husten  undt  schnupen  veralso***,  also  nmb  ein  wehe  zu 

* 

* Dangeau,  Journal.  XV,  s.  272.  273:  »Samedi  3 [Novombre  1714],  jour 
de  8aint-Hubert,  n Marly.  Le  roi . aprta  la  messe,  inonta  dan*  sa  ealeche,  et 
•lla  courre  le  ccrf  dans  son  parc  qui  est  prösentement  fort  grand ; il  est  aug- 
raent£  do  plus  de  la  inoiti(.  La  chasse  fut  fort  belle  et  aseex  courte.  Le  roi 
revint  dtner  ioi  avant  deux  heures.  Le  comtc  de  Lusace  4toit  d la  chasse  et 
le  roi  lui  fit  beaucoup  d’hnnnetct6f* : il  6toit  venu  jusqu’a  la  grille  au-devant  du 
roi,  et  le  reconduisit  jusqne-ln  apres  la  chasse,  et  puis  retourna  n Paris.« 
**  pfetieisen,  <1.  h.  kneipeisen.  zwickeisen ; pfetzen,  vellicarc.  zwicken , «tiuimi« 
digitis  premere.  J.  L.  Frisch,  Deutsch-lateinisches  Wörterbuch.  Berlin  1741. 
4.  II,  s.  53.  Schweller,  Bayerisches  Wörterbuch  I,  b.  327.  ***  ? verursacht. 
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hindern,  bin  ich  in  ein  ander  wehe  gefallen.  Daß  geschieht  offt, 
den  wir  armen  menschen  wißen  leyder  nie,  waß  über  unß  vorsehen 
ist.  Vorgestern,  liebe  Louise,  habe  ich  morgendts  nndt  abendts 
ein  liebes  schreiben  von  Euch  entpfangen;  daß  erste  war  vom  20 
October  nndt  daß  zweyte  vom  23  selbigen  monts.  Wo  mirs  mög- 
lich ist,  werde  ich  heütte  auff  beyde  andtwortten;  wo  nicht,  so 
werde  ich  eines  heütte  nndt  daß  überige  morgen  beantwortten. 
Scheüt  nicht,  mir  offt  zu  schreiben!  den  Ihr  thut  mir  gefahlen  hi- 
rin,  liebe  Louisse!  Ich  habe  schon  4 blatter  von  den  zeittungen 
geleßen,  aber  den  ort  noch  nicht  gefunden,  will  gleich  noch  suchen; 
da  habe  ich  es  gefunden,  liebe  Louise!  Man  hatt  meine  harangue, 
wie  ich  dem  churprintzen  pressentirt,  gar  übel  übersetzt;  den  erst- 
lich so  heiße  ich  den  konig  mein  leben  nicht  sire,  sondern  monsieur. 
Waß  man  enfants  de  France  heist,  die  heyßen  den  könig  nie  sire; 
daß  fengt  bey  die  petita  enfants  de  France  ahn,  alß  zum  exempel 
mein  sohn,  mein  dochter  etc.  Waß  ich  zu  dem  könig  sagte,  war 
nur:  «Monsieur,  voicy  le  prince  electoral  de  Saxsen,  qui  souhaitte, 
que  je  le  pressente  a V.  M.»  Der  printz  dratt  herzu  mitt  recht  hohen 
undt  gatten  minen  undt  machte  dem  könig  ohne  dem  geringsten 
ambaras  sein  compliment,  hatt  gleich  deß  könig  undt  gantzen  hoffs 
aprobation  dadurch  erworben.  * Der  könig  hatt  ihm  gar  höfflick 
geantwortet.  Alles  ist  gar;  der  printz  hatt  dem  könig  seine  zwey 
hoffmeistern , graff  Cos  undt  baron  Hagen  pressentirt , welche  hir 
auch,  so  woll  alß  ihr  herr.  gar  woll  gerahten  nndt  sich  von  jeder- 
raan  estimiren  [machen].  Wen  alle  corespondentzen,  so  man  von 
Franckreich  in  Teütschlandt  hatt,  nicht  beßer  sein,  alß  dieße,  wie 
ich  den  churprintzen  pressentirt  habe , so  verdinen  die  eorespon- 
denten  ihr  gelt  übel.  Liebe  Louisse . ich  habe  I.  L.  den  chur- 
printzen gefragt . ob  er  einen  andern  hoffmeister  hir  erwahrt , er 
sagt  aber,  er  wiße  kein  wordt  davon.  Der  general  Lutzenburg  hatt 


* Übereinstimmend  mit  Elisabeth  i'harlotte  berichtet  Dangeau,  Journal,  XV, 
s.  251:  »Jeudi  27  [Septembre  1714],  & Fontainebleau.  Apr&t  le  souper  du 

roi,  Madame  lui  pr£senta  M.  le  comte  de  Luaace,  qui  a fort  bonne  mine  et  qui 
fit  na  r£v6rence  de  bonne  grftce,  lui  parla  trep-bien,  et  le  roi  en  fut  fort  con- 
tent.«  Unter  dem  26  September  1714  uchreibt  Dangeau,  ebendas,  s.  250,  aus 
Fontainebleau : »Le  prince  de  Saze , qui  se  fait  appeler  le  comte  de  Lusace, 

et  qui  e*t  dane  un  entier  incognito.  6toit  arriW*  ici  le  matin.« 
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eine  Schwester  hir,  madame  Desalleur;  * Ihr  kent  sie  vielleicht,  den 
ihr  man,  so  jetzt  baldt  auß  Turquay  kommen  wirdt,  wo  er  am- 
bassadeur  geweßen,  ist  vorher  laug  ambassadeur  zu  Berlin  geweßen, 
wo  Ihr  sie  woil  mögt  gesehen  haben  zu  der  s.  königin  zeitten.  Man 
hatt  dazu  gesagt,  daß  er  ein  wenig  verliebt  von  der  sebönnen  kö- 
nigin geweßen.  Damitt  ich  aber  wider  anff  seine  fraw  komme,  so 
wolt  ich  sagen,  daß  der  general  seinen  Schwester  solt  mitt  im 
raht  **  nehmen ; den  sie  hatt  verstandt , wie  der  teüffel.  Aber  ich 
glaube,  daß  er  mitt  dießer  zuckt  eben  nicht  so  unschuldig  bleiben 
wirdt,  alß  er  nun  ist;  den  er  wirdt  so  gehütt,  daß  man  ihm  weder 
mitt  mans-  noch  Weibspersonen  allein  reden  lest.  Man  kan  uicht 
mehr  politesse  haben,  alß  der  palatin  vou  Lithuanie  hatt.  Monsieur 
Haagen  ***  weiß  auch  gar  woll  zu  leben  undt  scheindt  ein  feiner 
man  zu  sein ; ich  finde  ihn  verständig  in  allen  stücken  außer  in 
der  religion , da  ist  er  bludtscinfältig  in.  Er  hätte  gerne  gehabt, 
daß  ich  seinem  printzen  zugesprochen  bette;  allein  ich  habe  ihm 
gesagt,  daß  das  predigen  den  weibern  nicht  zukompt  undt  daß  mich 
unßer  herr  zu  keinem  apostel  gesandt  bette,  f drumb  würde  ich  mitt 
dem  printzen  nie  von  religion  reden.  Er  heit  noch  fest  wie  eine 
mauer  undt  lest  sich  nicht  persuadiren.  Man  führt  in  vorgestern 

* 

* Desalleur*.  VergL  band  I,  m.  521.  Nach  Dangeitu,  Journal,  XVII,  0.  14, 
kam  Desalleur*  erst  im  Februar  1717  au*  Constantinopel  zurück,  wo  er  durch 
M.  de  Bonnac  ersetzt  wurde,  nach  Dangeau,  Journal,  XVI,  8.  501.  Über  die- 
selbe Persönlichkeit  bemerkt  Brunet,  I,  s.  150,  amn.  1:  »Pierre  Puchot , mar* 

quis  De*  Alleurs,  fut  envoyö  extraordinaire  nuprfa  de  1‘ölecteur  de  Brandcbourg, 
depuis  1698  jusqu’a  1701.  En  1711,  il  rempla^a,  ä Constantinople,  M.  de  Fer* 
riol,  plus  connu  pour  avoir  rauienö  en  Franoe  maderaoiselle  Ais§6  que  par  ses 
succes  diplomatique*.«  •*  ? seine  Schwester  solt  mit  in  den  rath.  ***  Wer 
diese  beiden  männer  waren,  erfahren  wir  aus  einer  bemerkung,  welche  Dangeau, 
Journal,  XV,  s.  425.  426.  im  Mai  1715  macht.  Kr  schreibt:  »Mardi  28 

[Mai  1715],  a Marly.  Le  prince  ölectornl  de  £axe,  qui  s’est  toujours  fait  ap~ 
peler  ici  le  comte  de  Lusace , vint  prendre  congö  du  roi , qui  lui  donna  une 
magnifique  6pöe  de  diamante,  cstiinöe  40,000  öou*.  Le  roi  donna  aussi  son 
portrait  garni  de  dinmants  an  palatin  de  Livonie  , qui  a conduit  ee  prince  en 
Franoe  et  qui  est  homrne  de  grand  mörite,  et  son  portrait  aussi  gami  de  dia- 
mants,  mai*  un  peu  moins  beau,  an  baron  de  Uagen,  gouverneur  de  ce  prince.* 
Im  Journal,  XV,  s.  252,  wird  der  »palatin  de  Livonie«  Auch  nls  »gouverneur« 
des  kurprinzen  bezeichnet,  s.  347  dagegen  als  »le  palatin  de  Livonie.  qui  eat 
ici  h la  tete  de  la  inaison  du  prince  öl  ec  t oral  de  $axe.«  f VtrgL  brief 
pr  670,  oben  s.  466,  nachher  brief  nr  674. 
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io  die  vesper;  er  kam  eben,  wie  man  einen  psalm  in  mussiq  sung, 
daß  hörte  er  zu;  so  baldt  die  mußiq  auß  war,  lieff  er  fort.  So  baldt 
ich  roonsieur  Hagen  sehen  werde,  will  ich  ihm  sagen,  wie  viel  guts 
Ihr  mir  von  seiner  frawen  schreibt ; daß  wirdt  ihm  gefahlen,  den  er 
hatt  sie  hertzlick  lieb.  Ich  danckc  Ettch  sehr  vor  daß  kupfferstück 
von  könig  von  Engellandt.  Solte  ihm  dicßes  gleichen , mtiste  er 
abscheulich  verendert  sein ; ich  finde  kein  eintzig  lignament  von 
ihm,  undt  daß  kupfferstück  gleicht  in  jung  dem  gutten  alten  nton- 
sieur  Polier  s.  Undt  wie  dießer  könig  bir  war,  hatt  er  ein  schön 
gesicht  undt  gar  keinen  großen  rnundt;  die  kinderblattern  undt  zeit 
mttßen  I.  M.  sehr  geendert  haben.  Er  hatte  mir  durch  monsieur 
Martine  sagen  laßen,  so  baldt  er  in  England! , wolle  er  mir  schrei- 
ben undt  commerce  mitt  brieffen  mitt  mir  haben.  Gestern  aber 
bringt  mir  monsieur  Prior  * ein  brieff  von  seinem  könig,  aber  nicht 
von  seiner  liandt,  sondern  nur  durch  secretarie.  Daß  hatte  ich  nach 
monsieur  Martini  compliment  nicht  erwart;  wen  ich  aber  dencke, 
wie  dießer  könig  allezeit  vor  mir  ist,  so  solle  es  mir  doch  nicht 
sehr  wunder  nehmen.  Er  ist  daß  gegenspiel  von  seiner  fraw  mutter. 
Es  mag  gehen , wie  es  wolle , so  werde  ich  mich  doch  allezeit  er- 
inern,  daß  er  ma  tante  solin  ist,  undt  ihm  deßwegen  alles  glQcks 
undt  wollfahrt  wünschen,  wie  ichs  ihm  auch  heütte  geschrieben.  Die 
printzes  von  Galle  jammert  mich;  den  111a  tante  war  noch  ihr  trost. 
Mehr  sag  ich  nichts,  aber  ich  estimire  sie  recht;  den  ich  finde  ein 
recht  gutt  gemüht  in  ihr,  daß  woll  rahr  [in]  jetzigen  zeitten  ist. 
Die  threnen  seilult  mir  in  den  äugen  kommen , wie  ich  in  Ewereiu 
brieff  geleßen,  wie  beweglich  dieße  printz[es]  ihren  kiudern  adieu 
gesagt.  Ist  es  jemandts  bekandt,  so  printz  Eriderichs  koffmeister 
geworden?  den  Ihr  nent  ihn  nicht.  Liebe  Louise,  wen  man  solche 
abschiedt  nur  in  einer  commedie  sehen  solte , würde  es  einem  zu 
hertzen  gehen  undt  weinen  machen,  will  geschweygen  den,  wen  man 
es  in  der  warheit  sicht  undt  hört;  einem  lieben  bruder  adieu  zu 
sagen,  umb  ihn  nach  alles'"*  aparentz  nicht  mehr  zu  [sehen],  ist  auch 

* 

• Prior  war  bevollmächtigter  minister  Großbritanniens  unter  der  königin 
Anna,  wurde  aber  in  der  folge  abberufen.  Dangeau , Journal,  XV , s.  287: 
»Samedi  1er  D£cembre  [1714],  n Versailles.  Prior,  qui  6toit  ioi  pllnipotentiaire 
d’Angleterre . est  rappelt ; on  continue  en  oe  pays  14  a 6ter  tous  lee  emplois 
aux  tories.«  **  7 aller. 
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etwaß  bewegliches.  In  den  holländischen  gazetten  stehet,  daß  die 
printzes  woll  Uberkommen  undt  ihr  herr  ihr  weit  entgegen  gereist 
ist.  Ich  wüste  nicht,  daß  eine  hertzogin  von  Weymahr  einen 
krancken  printzen  hatt.  Wie  ich  sehe,  so  seindt  wir  in  Einem  spi- 
tal  kranck:  wen  ich  aber  zu  früh  schlaffen  gehe,  kan  ich  nicht  ein- 
schlaffen. Ist  die  graffin  von  Bückeburg  mitt  der  printzes  von 
Buckeburg  nach  Engellandt  oder  nickt?  Bitte,  sagt  mirs  doch!  Es 
war  heütte  noch  zimblich  gutt  wetter,  auch  solle  die  jagt  zu  Marly- 
gar  schön  geweßen  sein.  Es  ist  mir  lieb  wegen  deß  churprintzem 
von  Saxsen,  so,  wie  schon  gesagt,  dabey  geweßen.  Ich  habe  keine 
alte,  noch  neüe  medaille  von  Euch  entpfangen;  informirt  Euch,  wo 
es  hinkommen  muß  sein!  Ich  bin  fro,  daß  die  frettllen  Wilhelme 
so  ruhig  ist.  Gott  erhalte  sie  dabey!  Aber  es  verdrist,  daß  die 
medaille , so  Ihr  mir  geschickt , verlohren  gangen.  Hirraitt  ist 
Ewerer  erster  brieff  völlig  beantwortet ; morgen  solle  der  zweitte 
folgen.  Dießen  abendt  aber  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  alß  daß 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  ambrassire  undt  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


673. 

Versaille  den  4 November  1714. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  meinen  tag  mitt  Euch 
geendet  undt  [heute]  fange  ich  [ihn  mit  Euch  an],  nachdem  ich 
mein  gebett  vericht  undt  meine  capittel  in  der  bibel  geleßen,  nehmb- 
lich 2 psalmen,  den  82  undt  83sten,  daß  41  undt  42  cap.  deß  pro- 
phetten  Issai  undt  daß  5 undt  6ste  cap.  von  evangeliuin  st  Mar- 
cus.* Aber  da  kommen  schon  verhindernUße ; den  man  rufft  mich, 
umb  in  kirch  zu  gehen. 

Marly  den  8 November,  umb  halb  7 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse.  wie  Ihr  segt,  so  habe  ich  dicßen  brieff 
erst  **  vor  4 tagen  ahngefangen , aber  leyder  nicht  fortfahren  kön- 
nen. Gott  gebe,  daß  ich  es  heUtte  möge  tluin  können!  Sontag, 

* 

* Vergl.  oben  s.  428,  aum.  1,  und  brief  nr  670,  oben  i.  468.  460. 
•*  ? iobon.  » 
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liebe  Lonisse,  nachdem  ich  auß  der  kirch  kommen  undt  ahn  mein 
dochter  geschrieben,  kam  ein  Courier  von  meiner  dochter  ahn;  da 
moste  ich  wider  schreiben  biß  zum  nachteßen,  nacli  dem  nacbteßen 
war  es  zu  spät.  Montag  muste  ich  ahn  die  zwey  königinen  von 
Sicillen  undt  Spanien,  die  zu  Gajonne  ist,  andtwortten  undt  der 
königin  von  Sicillen  ihr  brieff  war  von  16  bogen.  Hernach  bin  ich 
bergefahren.  Dinstag  war  gar  schön  wetter,  bin  morgendts  spatziren 
gangen;  nachmittags  seindt  so  unerhört  viel  leütte  zu  mir  kommen, 
so  mich  auffgehalten , daß  ich  nur  ahn  mein  dochter  hab  schreiben 
können.  Gestern,  liebe  Lonisse,  habe  ich  ahn  die  hertzogin  von 
Hannover,  undt  durch  einen  neüen  courir,  [geschrieben;]  abendts 
kämmen  wider  viel  damen,  habe  also  biß  auff  hetltte  dießen  brieff 
verschieben  mäßen.  Heütte  morgen  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  30  October  entpfangen;  daß  werde  ich  aber  biß  vor  sontag 
ersparen.  Nun  aber  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
23  October,  daß  ich  vor  4 tagen  ahngefangen  hatten.*  Ihr  bettet 
groß  unrecht  gehabt,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  mir  den  tag  nicht  ge- 
schrieben bettet;  den  ich  kan  Euch  woll  mitt  warheit  sagen,  daß 
Ewere  liebe  brieff  mir  gar  ahngenehro  sein  undt  mich  niemahlen 
UberdrQßig  machen;  ich  habe  ja  mitt  allen  interuptionen  noch  zeit 
gefunden,  zu  andtwortten,  also  solt  Ihr  Etlch  doch  ke[i]ncn  scrupel 
hirtiber  machen.  Weillen,  waß  man  mir  vom  könig  Görgen  **  gesagt, 
so  sehr  mitt  seinem  huinor  einstimbt,  so  habe  ichs  geglaubt.  Ich 
glaube  auch  nicht,  daß  die  ungedultige  Engländer  lang  sich  mitt 
einem  könig  behelffen  werden,  welcher  ihre  spräche  nicht  kan.  Ich 
hatte  nicht  gehört,  daß  dießer  könig  kräncklich  seye.  Hir  sagt 
mau , daß  er  keinen . eintzigen  teütschen  bedinten  bey  sich  behalten 
darff;  daß  were  doch  [schlecht]  bedint.  In  der***  letzten  holländischen 
zeittungen  habe  ich  gesehen,  daß  man  derf  printzes  de  Galle  2 eng- 
lische hoffmeisterinen  geschickt  sein  worden;  also  wirdt  woll  die 
gräffin  von  Buckebourg  nicht  bleiben.  Der  könig,  weillen  man  ihn 
so  von  sein[e]r  douceur  rümbt,  muß  affabler  geworden  sein,  alß  I.  M. 
geweßen,  wie  sie  hir  wahren;  den  truckner  habe  ich  mein  leben 
nichts  gesehen.  In  selbigen  zeittungen,  wovon  ich  schon  gesprochen, 
stehet  auch,  wie  die  printzes  glücklich  ahnkommen  undt  kein  ge- 
fahr  auff  der  see  gehabt  hatt.  Ihr  werdet  mir  gefahlen  thun,  wen 

• 

* 1 hatte.  ••  Georg  I.  ***  ? den.  t ? daß  der. 
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Ihr  mir  berichten  werdet , wie  es  endtlicb  mitt  ma  tante  s.  ver- 
laßensehafft  abgangen.  Hiran  kan  ich  ohne  hertzensbetrühtnuß 
nicht  gedencken;  wen  mir  dießc  trawerige  gedancken  in  sin  kom- 
men, welches  offt  geschieht,  so  redt  ich  von  waß  anderst,  oder  nehm 
ein  buch  undt  leße.  Es  ist  woli  war,  daß  man  ursaeh  genung  tindt, 
sich  zu  betrüben,  wen  man  gern  trawerig  sein  wolte:  aber  daß 
leben  ist  zu  kurtz,  und»  nicht  zu  suchen,  es  mitt  ein  wenig  ruhe 
hinznbringen ; den  mitt  trawrigsein  gewindt  man  nichts,  aiß  schmertzen 
undt  kranckheitten,  undt  bekompt  die  docli  nicht  wider,  welche 
man  beweindt.  Freyllig  ist  es  daß  beste , siel»  gott  in  alles  völlig 
zu  ergehen;  das  thue  ich  auch,  so  viel  mir  möglich  ist:  auff  roen- 
schen-hftlff  vertraw  ich  gantz  undt  gar  nicht.  Ich  lebe  scliir  in  der 
weit,  alß  wen  ich  gantz  allein  were.  Mein  dochter  werde  ich  woll 
mein  loben  nicht  mehr  sehen ; mein  »obn  ist  in  seiner  famillen  occu- 
pirt;  fraw  undt  dochter  da  ist  sein  eintzig  vertrawen  auff;  mich 
sicht  er  nur  von  halb  10  biß  umb  10  abendt;  scheindt,  alß  wen  er 
nur  kompt,  wen  ahm  meisten  leütte  bey  mir  sein,  oder  ich  ahm 
meisten  zu  schreiben  habe , expres  umb  nicht  vertrawlieh  mitt  mir 
[zu]  reden.  Mein  parthie  ist  gantz  gefast;  ich  werffe  ihm  nichts 
vor  von  seiner  indifferentz  gegen  mir,  ich  laß  ihn  undt  seine  fam- 
mille  schalten  undt  walten,  wie  sie  wollen , undt  misch  mich  in  gar 
nichts;  ich  besuche  seine  gemahlin,  seine  dochter,  alß  wens  bludts- 
frembte  fürstinen  wehren.  Ist  keine  reformirte  kirch  in  Franckfort, 
daß  Ihr  in  andern  örtern  predigen  suchen  müst  undt  in  Ewer  cain- 
mer  predigen  laßen*?  Waß  hatt  der  printz  von  Weimar  ahm  fuß? 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts 
mehr  überig,  alß  Eücii  zu  bitten,  die  fehler  dießes  brieff  zu  entschul- 
digen nndt  fest  zu  glauben,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


674. 

Marly  den  11  November  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  hirmitt  komme  ich,  mein  wort  halten 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  October  zu  andtwortten; 
sehe  gar  gern,  daß  unßere  brieffe  nun  so  richtig  gehen.  Von  Fon- 
tainebleau will  ich  nichts  mehr  sagen,  daß  ist  nun  vorbey;  allein 
es  ist  gewiß,  daß  ich  es  vor  den  ahngcnehmbsten  ort  von  gantz 

* ? lesen. 
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Franckreich  halte,  undt  waß  mir  noch  dran  gefeit,  ist,  daß  es  gantz 
teOtsch  außsiclit.*  Ich  bin  auch  gar  woll  logirt,  habe  eine  rai- 
sonable  salle  des  gardes,  eine  antichambre,  so  groß  genuug  ist,  umb 
drinen  zu  eßen,  eine  große  schlaffkammer,  auch  eine  kleine  initt 
einem  alcove,  wo  ich  vor  dießem  in  schlieff , wie  Monsieur  s.  noch 
lebte,  ein  groß  uudt  schön  cabinet,  wo  es  im  heisten  sommer  nie 
heiß  ist  (den  die  [sonne]  ist  nur  da,  wen  sie  auffstehet),  **  eine 
kleine  garderobe,  wo  mein,  met  verlöff,  kackst uhl  ist,  daß  hatt  ein 
degagement  ***  auff  den  balcon  undt  graben.  Darnach  habe  ich 
noch  bey  meiner  cammer  2 andere  cabineten,  die  lehne  f ich  mei- 
ner dame  d’atour,  madame  de  t’hasteautier ; ++  den  sie  ist  so  ab- 
scheulich hoch  logirt , daß  es  gar  zu  nngemachlich  vor  sie  were, 
so  offt  deß  tags  auff-  undt  abzusteigen.  Durch  die  fenster  in  mei- 
ner cammer  kan  ich  alles  sehen,  waß  in  dem  hoff,  so  man  la  cour 
de  l’ovalttf  heist,  passirt,  undt  im  cabinet  sehe  ich  alles,  naß  im  vor- 
hoff, so  man  la  cour  des  cuissines  heist , vorgeht  undt  auch  im  hoff 
de  la  consiergerie,  wo  gar  viel  leütte  logiren.  Also  kan  einem  dort 
die  zeit  kein  augenblick  lang  fallen.  Monsieur  Boltzing  erinere  mich 
gar  nicht;  den  es  kommen  deß  jahrs  durch  so  viel  TeUtschen  her, 
daß  man  es  unmöglich  behalten  kan.  Meine  gesundtheit  hatt  zu 
Versaille  nicht  lang  bestandt  gehalten;  den  den  dinstag,  nachdem 
wir  ahnkommen , habe  ich  einen  abschcUllichen  husten  undt  schnu- 
pen  bekommen,  wie,  wo  mir  recht,  ich  Euch  schon  vergangenen 
donerstag  verzehlt  habe.  Liebe  Louisse,  daß  ist  nun,  gott  lob, 
gantz  vorbey.  Vergangen  freytag  ist  mir  eine  possirliche  avanture 
begegnet,  so  ich  Eücli  doch  verzehlen  muß.  Wie  wir  au  rendevous 
kämmen,  wurde  mir  abscheulich  noht,  zu  pißen;  ich  ließ  mich  gantz 
anß  ander  eck  vom  walt  fuhren  undt  stiege  hinter  einer  dicken 
hecken  ab.  Aber  secht,  wie  der  teüffel  sein  spiel  hatt!  Ich  hatte 
nicht  so  buldt  ahngefangen,  zu  pißen,  so  schickt  er  den  birsch  ge- 
radt.  wo  ich  war.  Da  wurde  mir  so  bang,  daß  die  gantze  jagt  fol- 
gen wurde,  daß  ich  geschwindt  wider  zu  der  calesch  eyllen  wolte; 
allein  eine  brombecrstrauch  wickelt  sich  umb  mein  fuß  undt  ich 

* 

* Vergl.  brief  nr  670,  oben  p.  465.  ••  d.  h.  aufgeht.  •**  neben - 

ausgang.  t d.  b.  leihe.  ft  Ch&teauthiers.  ftt  1»  cour  ovale  oder  la 
cour  du  dunjon.  liae  schloß  von  Fontainebleau  hat  außer  diesem  noch  vier  andere 
höfe : la  oour  du  oheval  blaue,  la  cour  de  la  fontaine,  la  cour  des  prinoef  und 
la  cour  des  cuUimjs  oder  de  Henri  XV. 
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platsch  nauß  wie  eine  crotte , that  mir  aber  kein  wehe , den  es 
seindt  so  viel  blätter  im  holtz , daß  man  drein  wie  in  einem  feder- 
bett  feit.  Ich  muste  aber  umb  htllff  raffen,  den  ich  war  so  einge- 
wickelt, daß  ich  nicht  allein  auffstehen  kont;  bliebe  bcy  der  jagt, 
so  zwey  stundt  just  dawerte  nndt  gar  schön  war.  Ich  [fühlte]  kei- 
nen großen  schmertz,  aber  wie  ich  wider  her  in  meine  caramer 
kam,  da  thate  mir  der  verstaugte  fuß  gar  wehe,  undt  gestern  konte 
ich  kaum  drauff  tretten,  muste  nur  in  kärchel  spatziren,  könt  nicht 
geben , ohne  sehr  zu  hinken.  Heütte  ist  es  schon  wider  beßer, 
hoffe,  daß  es  nicht  dawern  wirdt;  sonsten  bin  ich,  gott  sey  danck, 
frisch  undt  gesandt.  Alle  trawerige  gedancken  auß  dem  hertzen 
zu  schlagen,  ist  nicht  leicht  zu  thun;  nicht  davon  zu  reden  undt 
suchen , sich  zu  distrairen , daß  kan  ich  undt  thue  es  auch , aber 
mehr  ist  mir  ohnmöglich.  Waß  in  den  gazetten  stehet,  da  ist,  gott 
lob,  kein  eintzig  wordt  war  ahn;  mein  solin  undt  ich  haben  drüber 
gelacht;  er  kendt  den  premier  pressident  d’Aire  nur  von  nahmen, 
batt  ihn  weder  gesehen  noch  gesprochen  undt  schreiben  einander 
gar  nicht.  Also  habe  ich,  gott  sey  danck,  kirüber  gar  kein  ckagrin 
gehabt.  Meinen  geraden  weg  gehe  ich  gar  gewiß  immer  fort  undt 
übergebe  alles,  waß  mich  ahngeht,  gott  dem  allmächtigen.  Der 
churprintz  hatt  woll  nicht  zu  förchten,  daß  ich  ihm  von  religion 
sprechen  werde.  Ich  bin  ein  schlechter  upostel , * bekümere  mich 
umb  nichts,  waß  andere  glauben,  dencke  nur  ahn  den  meinen,** 
welchen  ich  gott  bitte  zu  meiner  seeligkeit  zu  erleüchten.  Anderer 
leütte  glauben  geht  mir  gar  nichts  ahn.  Man  kan  dießein  printzen 
nichts  in  vertrawen  sagen,  er  ist  allezeit  umbringt.  Er  fengt  ein 
wenig  ahn  zahmer  zu  werden  undt  mehr  zu  sprechen.  Letztmahl 
zu  Versaille  sprach  er  mehr,  alß  ordinari,  undt  wohl,  es  ist  ein 
artiger  her.  Monsieur  Hagen  hatte  mich  zwar  gebettelt,  dem  prin- 
tzen wegen  der  religion  zuzusprechen,  aber  ich  habe  mich  sehr  deß- 
wegen  cndtsrhuldiget  undt  blat  lierauß  gesagt,  daß  ich  es  nicht  thuu 
werde.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  hertzlich  heßlich  seydt; 
daß  [binj  ich  auch  undt  allezeit  geweßen,  liebe  Louisse!  bin  aber  10 
gutter  jahr  älter,  alß  Ihr,  [muß]  alßo  noch  ärger,  alß  Ihr,  in  Schön- 
heit sein.  Ich  gestehe,  ich  habe  gemeint,  daß  mein  alter  den  jungen 

* 

• Vergl.  brief  nr  670,  oben  a.  466;  brief  nr  672,  oben  a.  474:  nachher 
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churprintzen  scheu  mache ; den,  man  maß  die  warheit  sagen,  62  jahr 
undt  18  schicken  sich  nicht  woll  beysamen.  Mir  liatt  man  daß 
bibei-leßen  gar  nicht  verbottcn;  Überall  habe  ich  biblen,  Merian 
seine  ist  hir,  die  luneburgische  zu  Versaille  undt  zu  Fontainebleau 
die  reißbibel,  so  in  2 tomen  ist,*  undt  wen  ich  von  einem  ort 
weg  gehe,  zeichene  ich  auff  ein  klein  papirgen,  ahn  welche  capittel 
undt  psalmen  ich  bin,  kan  also  gleich  wider  leßen.  Dancke  sehr, 
liebe  Louisse,  vor  Ewern  gutten  [wünsch],  welcher  woll  der  beste 
ist,  so  man  einem  thuu  kan;  den  dieße  zeit  ist  kurtz,  die  ewige 
aber  gar  lang.  In  die  wenig  tage,  so  wir  zu  Versaille  geweßen,  habe 
ich  keine  brieffe  brenen  können;  den  es  gehört  zeit  dazu:  aber  ich 
glanbe  nicht,  daß  ich  etwaß  finden  werde,  den  wen  ma  taute  s.  mir 
waß  **  schriebe,  befahl  sie  mir,  gleich  den  brieff  zu  brenen,  welches 
ich  auch  alß  gleich  getban.  ***  Der  könig  in  Preussen  ist  langsam 
in  seinen  resolution.  Aber  da  schiegt  es  12,  ich  muß  in  kirch. 
Nach  dem  eßen  werde  ich  nach  Versaille , da  werde  ich  dießen 
brieff  außschreiben.  Adieu  den  biß  dahin,  liebe  Louisse!  Nachdem 
ich  wider  anß  der  kirch  werde  kommen  sein,  hoffe  ich  noch  ein 
par  wordt  zu  sagen  können. 

Sontag,  den  11  November,  umb  3 viertel  auff  1. 

Es  ist  schon  bey  einer  viertel-stundt,  daß  ich  auß  der  kirch 
bin  kommen.  Es  heist  hir:  «Kurtze  gebett  undt  lange  brattwürst;» t 
hetltte  aber  solte  man  eher  eine  Martinganß  eßen,  den  es  ist  heUtte 
sanct  Martiny.  Der  gutte  signeur  Hortence,  ff  ich  habe  ihn  allezeit 
vor  einen  gutten,  ehrlichen  man  gehalten:  er  muß  nicht  viel  junger, 
alß  unßere  liebe  churftlrstin  s. , geweßen  sein;  den  ich  war  ein 
kindt  von  7 jahren,  wie  ich  ihn  daß  erste  mahl  gesehen,  undt  er 
war  schon  ein  gestammter  mensch  undt  gar  kein  kindt  mehr;  halte 
ihn  also  eher  vor  alter,  alß  junger.  Es  ist  nicmandts  mehr  per- 
suadirt,  alß  ich  bin,  daß  unßer  zieht  unß  gesetzt  ist  undt  niemandt 
drüber  schreiben  kan.  Sagt  man  nun  in  Teütschlandt,  ahnstadt 

hoffmeisterin  von  einer  jungen  printzessin,  oberauffsichterin?  Daß 

* 

* Vergl.  brief  nr  670,  oben  s.  468.  469.  **  d.  h.  etwa.«,  da*  geheirn- 

nia  bleiben , etwas  , wovon  sonst  niemand  künde  erhalten  sollte.  ***  Vergl. 
brief  nr  662  , oben  s.  440;  nachher  brief  nr  735.  f Vergl.  das  deutsche 
Wörterbuch  von  J.  Grimra  und  W.  Grimm,  II,  sp.  313,  unter  bratwurst.  tt  Vergl. 
brief  nr  670,  oben  a.  467.  468. 
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ist  mir  gantz  etwaß  nettes.  Ich  glaube,  daß,  wen  ich  in  Teütsch- 
landt  kommen  solte,  würde  ich  nichts  mehr  kenen ; * ich  würde  die 
leütte  nicht  mehr  verstehen,  noch  sie  mich,  wen  man  so  gantz  neüe 
worter  inventirt  hatt.  Daß  schmeichlen  verstehen  alle  frantzosche 
weiber  auff  ein  endt,  aber  anffrigtig  sein , ist  nicht  gar  gemein  bey 
ihnen.  Wie  es  in  dem  fall  mitt  der  hertzogin  von  Zel  beschaffen 
ist,  weiß  ich  nicht;  den  es  ist  keine  regel  ohne  exception.  Die 
fürstin  von  Hannaw  ist  der  printzes  von  Wallis  halbschwester.  Daß 
alte  liedt,  so  Ihr  cittirt,  hatte  ich  nie  gehört,  ist  possirlich.  Aber 
man  rafft  mich , man  hatt  ahngericht.  ich  hoffe , noch  nach  dem 
eßon,  ehe  ich  nach  Versaille  werde,  dießen  brieff  noch  außzuscbrei- 
ben  können. 


Sontag  umb  2 uhr  nachmittags. 

Ich  komme  eben  von  taffel,  liebe  Louise,  undt  meine  kutschen 
seindt  noch  nicht  kommen,  also  hoffe  ich,  noch  außzuschreiben  kön- 
nen, ehe  ich  weg  werde.  Ob  ich  zwar  die  gazetten  gerne  leße,  so 
kau  ich  Eüch  doch  mitt  warheit  sagen,  liebe  Louisse,  daß  Ewere 
schreiben  mir  doch  ahngenehmer  sein;  den  erstlich  kompt  es  mir 
von  einer  lieben  handt,  zum  andern  so  sprecht  Ihr  mir  von  viel 
mehr  Sachen,  worin  ich  mich  interessire,  alß  die  gazette.  Es  ist 
mir  lieb,  daß  mein  grüß  dem  freüllen  Willielmel  **  ahngenehm  ge- 
weßen.  Sie  kan  sicher  sein,  daß  ihre  mutter  vor  ihr  tbun  wirdt, 
waß  ihr  möglich  undt  billig  ist.  Adieu,  liebe  Louise!  Meine  kut- 
schen seindt  kommen;  ich  muß  enden  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen , alß  daß  ich  Eücli  von  hertzcn  ambrassire  undt  Euch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


675. 

Versaille  den  18  November  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  donnerstag  abendts  nach 
der  jagt  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  6 dießcs  monts 
erfrewet  worden;  bin  recht  fro,  daß  unßer  commerse  nun  so  richtig 
geht  undt  daß  unßere  brieffc  nicht  verlohren  werden,  alß  dießes, 
wo  die  medaille  in  wahr;  da  höre,  noch  sehe  ich  nichts  von.  Sagt 

* 

* Vergl.  I.and  I,  *.  521.  **  Wilhelmine  von  RftthflaroHliausen. 
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mir  doch,  waß  es  geweßen!  Von  meiner  fischerey  von  Petitbourg* 
werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den  ich  kan  mich  nicht  lang  auff  jedes 
article  auffhalten ; den  ich  habe  hefltte  abscheQlich  viel  zu  schrei- 
ben , den  erstlich  so  muß  ich  absolutte  zwey  brieff  nach  Paris 
schreiben  undt  ahn  die  königin  von  Sicillen  ahnfangen.  Den 

morgen  werden  wir  auff  die  hirschjagt , undt  so  sie  wehrt,  wie 
die  gesterige,  werde  ich  ohnmöglich  zeit  haben,  ahn  meinen  2 kö- 
niginen zu  antwortten.  Gestern  fuhren  wir  hir  umb  12  weg  undt 
kämmen  ein  virtel  vor  6 abendts  erst  wider  ahn.  Ich  hatte  mor- 
gendts  nur  ein  butteram**  geßen,  aß  also  gleich  zu  mittag  umb  6, 
umb  7 gingen  wir  von  taffel.  Solte  mir  daß  morgen  begegenen, 
würde  ich  ja  kaum  Einen  brieff  schreiben  können,  will  geschweygen 
4,  so  ich  morgen  zu  schreiben  habe;  den  weillen  ich  übermorgen 
nach  Paris  werde,  die  großhertzogin  ***  zu  Piquepus  + zu  besuchen, 
welche  ich  nicht  gesehen,  seydcr  sie  auß  dem  baadt  kommen,  werde 
hernach  an  palais  royal , wo  ich  viel  zu  thun  habe , muß  mir  kley- 
der  außsuchen,  nun  die  trawer  vorbey,  undt  einen  wattenen  nachts- 
rock, vor  daß  neü  jahr  auch  einen  sametes  grand  habit  undt  unter- 
rock undt  zwey  jupons.  Gegen  abendt  werde  ich  mein  enckel, 
mademoiselle  de  Valois,  ins  opern  führen  undt  nach  dem  opera  wider 
hieher,  kan  also  übermorgen  ohnmöglich  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben, alß  morgen  abendts  nach  der  jagt,  muß  mich  also  heütte  sehr 
eyllen  in  meiner  andtwort.  Der  kleine  Dauphin  ff  sicht  etlich  [mal] 
Übel  aufffff.  wen  die  zähnger  ihm  wehe  [thun],  aber  wen  er  ein 
wenig  woll  nußsicht,  ist  es  ein  schön  kindt,  hatt  große  pech- 
schwarze äugen,  ein  rundt  gesichtgen,  ein  hübsch  maulgen,  daß  heit 
er  aber  ein  wenig  zu  viel  offen,  ein  klein  näßgen,  so  woll  geschaffen 

ist,  schwartze  härger,  ist  woll  geschaffen,  gantz  geradt , artige 

♦ 

* Vergl.  brief  tir  671,  oben  8.  470.  **  In  einem  briefe  unserer  herzogin 

bei  SchUts,  Leben  und  Charakter  der  Elisabeth  Charlotte,  s.  152,  heibt  es: 
»Ich  frühstücke  selten,  thue  ich  es  aber,  so  nebm  ich  nur  einen  butterrahm.« 
Vergl.  auch  nachher  brief  nr  695.  701.  ***  Marguerite-Louise  d'Orteans, 

grobherzogin  von  Toscana,  genannt  Madame  la  grande  duchesso , gctnahlin  des 
grobherxogs  Cosimo  III  von  Toscana.  t Picpus , damals  kloster  und  dorf  in 
der  nfthe  von  Paris,  seit  ende  1786  in  die  Stadt  einbezogen.  Das  kloster,  am 
ende  des  faubourg  Saint- Antoine , 1790  aufgehoben,  wurde  privateigenthum. 

Vergl.  J.  A.  Dulaure,  llistoire  physique,  civile  et  morale  de  Paris.  Sixiemo 
Edition,  par  J.  L.  Belin,  avocat.  IV.  Paris  1837.  8.  ».  204.  205  VII,  s.  3. 
ff  der  nachmalige  Louis  XV.  Vergl.  briet  nr  671,  oben  a.  470.  ftt  7 aus. 

31  * 


Digitized  by  Googl 


484 


scheuekel  undt  füßger,  summa,  es  ist  eher  ein  schön,  alß  heßlich, 
kindt;  es  ist  allezeit  schönner  gewest,  alß  sein  brlldergen.  Der 
ander  aber  war  lebhaffter  undt  starcker,  alß  dießer.  Die  eintzige 
söhn,  wen  sie  delicat  sein,  werde[n]  allezeit  verzogene  kinder.  Wen 
die  kinder  raütter  haben,  so  vor  sie  sorgen,  so  werden  die  kinder 
beßer  erzogen;  wundert  mich  also  nicht,  daß  die  princessinen  von 
Hannover  woll  erzogen  sein.  Unßer  Dauphin  verstehet  die  landt- 
cartte  auff  ein  endt,  wie  ein  großer  mensch.  * Man  lernts  ihm  in 
spillen.  Mich  deucht,  vor  dießem  hatt  mau  bey  den  Reformirten 
undt  Lutterischen  keinen  nahmenstag  gefeyert,  nur  den  geburtstag. 
Wirdt  hertzog  Ernst  August  den  gantz  allein  zu  Hannover  zukünftig 
jahr  regieren!*  Aber  Ihr  sagt,  er  wirdt  auch  hin;  Hannover  wirdt 
den  eine  wüsteney  werden , daß  jammert  inicb : den  Hannover  ist 
mir  lieber,  alß  gantz  Engellandt.  Ich  kan  nicht  begreifen,  liebe 
Louisse,  wie  Ihr  Eüch  so  leicht  resolviren  lsönt,  übers  meer  zu 
gehen.  Wer  mich  resolviren  konte,  übers  mehr  zu  gehen,  der  müste 
mir  gewiß  woll  verobligirt  sein;  nichts  kompt  mir  abscheulicher 
vor,  alß  die  sehe.**  Zudem  so  ist  Ewer  Schwager  ein  wunderlicher 
man,  bey  dem  Ihr,  wie  Ihrs  auch  ahnfangen  mögt,  keinen  danck 
verdinen  werdet.  Undt  weillen  Ihr  hübsch  ruhig  undt  gemäglich 
zu  Franckfort  eingerüst  seydt,  tliet  Ihr,  deücht  mir,  beßer,  abn  die 
printzes  de  Galle  zu  schreiben,  daß  die  sich  Ewcrer  niepee  ahn- 
nimpt,  weillen  sie  doch  Ewere  gutte  freundin,  undt  Ewer  Schwager 
wirdt  sich  eher  drin  ergeben  müßen,  alß  waß  Ihr  ihm  sagen  mögt. 
Ich  sage  aber  nur  meine  meinung  undt  schreibe  Eüch  hirinen  nichts 
vor.  Zu  meiner  zeit  sagte  man  daß  Sprichwort,  so  Ihr  cittirt,  von 
der  geiß,  ahnstatt  deß  cßels,  undt  man  sagt : «bricht  ein  bein»  undt 

nicht : «den  halß.»***  Eüch  in  lebensgefahr  zu  setzen,  wolte  ich  Eüch 

• 

* »II  existo  cotnme  tlmoignage  des  6tudo*  g£ographiques  de  Louis  XV  du* 
re  nt  son  enfance,  un  volume  de  sa  eomposition,  impriml  ä Versailles  en  1718: 
»Cours  des  principaux  fleuves  et  rivieres  de  l’Europe.«  Un  joli  portrait  du  jeune 
monarque,  grav£  par  J.  Audran,  donne  »etil  aujourd’hui  quelque  prix  a oe  livre.« 
Brunet,  I,  s.  153,  anm.  I.  Vergl.  auch  nachher  brief  nr  700.  **  d.  h.  see. 

VergL  band  I,  s.  89.  ***  Vergl.  das  deutsche  Wörterbuch  von  J.  Grimm  und 

W.  Grimm,  III,  sp.  361.  1147,  wo  unter  n folgender  ausspruch  Luthers  mit* 
getheilt  wird:  »Wenn  es  dem  esel  zu  wol  ist,  dann  geht  er  aufs  eis  und  tanzt 
(geht  er  aufs  eis  tanzen):  ein  mensch  kan  allerlei  leiden,  on  gute  tage,  wenn  er 
zu  viel  futter  hat,  so  gehet  er  eben  wie  der  esel  aufs  eis  und  bricht  ein  bein 
fUr  wnltagen.«  Eine  hierhergehörige  stelle  aus  G.  Rnllenhagens  Froschmeuseler 
sehe  man  ebendaselbst. 
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warlich  gar  nicht  rahten.  Schondt  Ewer  nmb  gottes  willen,  liebe 
Louisse ! Man  hatt  nur  Ein  leben  in  dietier  weit;  verliehrt  mans, 
bekombt  man  kein  anderes.  Daß  froüllen  von  Rotzenhaussen  jam- 
mert mich,  daß  potagram  zu  haben;  arme  habendts  wie  reiche,  sie 
ist  die  probe  davon,  wofern  sie  es  hatt.  Ich  sehe,  daß  ich  Ewern 
brieff  Obel  geleßen  habe;  Ihr  redt  von  der  mutter  undt  ich  meinte, 
es  were  von  der  dochter.  Daß  gedruckts  ist  recht  possirlich;  ich 
wolte,  daß  es  war  were,  halt  mich  lachen  machen.  Der  printz  Ra- 
gotzi  sagt:  «Wen  daß  geschieht,  so  wirdt  der  papst  lutherisch  wer- 
den.» Eine  andere  post  werde  ich  Ewern  brieff  vollendts  auß- 
schreiben,  nun  aber  nur  versichern,  daß  ich  Eücli  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


676. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort  snr  le  Main. 

Marly  den  22  November  1714. 

Hertzallerliebe  Louise  , gestern  bin  ich  mitt  Ewr  liebes  schrei- 
ben vom  13  erfrewet  worden,  werde  aber  dießes  schreiben  erst 
biß  sambstag  oder  sontag  beantwordten , nun  aber  auff  daß  Oberige 
antwortten,  so  mir  noch  von  dem  vom  6ten  Oberig  bleibt,  nur  vor- 
her sagen,  daß,  weillen  Ihr  mir  in  Ewern  letztem  schreiben  ver- 
sichert, daß  Ewere  reiße  nach  Engellandt  gantz  resolvirt  ist,  Ihr 
aber  nicht  sagt,  wen  Ihr  weg  reist,  so  werde  ich  dißen  brieff  noch 
nach  Franckfort  schicken,  den  andern  aber  werde  ich  ahn  monsieur 
Martini  schicken.  Ewere  reiße,  liebe  Louisse,  setzt  mich  recht 
in  sorgen;  den  unahngesehen  der  seegefahr  so  seydt  Ihr  sehr  sujet 
undt  zu  ttoßen  geneygt,  undt  bey  itzigem  so  gar  rauen  wetter;  ich 
fürchte,  daß  Ihr  abscheulich  leyden  werdt.  Wir  haben  heütte  ge- 
jagt, aber  eins  nach  dem  andern  ist  durchgangen.  Man  hatt  die 
kalte  im  waldt  nicht  außstehen  können.  Waß  werdet  Ihr  den  auff 
dem  ineer  außzustehen  haben?  Seydt  versichert,  daß  ich  recht  in 
sorgen  sein  werde,  biß  ich  brieff  von  Eüch  auß  Engellandt  werde 
bekommen  haben!  Gott  gebe,  daß  Ewere  niepeen  teilt  sch  bludt  ge- 
nung  in  sich  haben  mögen,  umb  danckbar  zu  sein,  undt  daß  sie 
keine  englischen  humor  haben  mögen!  Waß  michs  aber  fürchten 
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macht,  ist,  daß  sie  keine  Inst  nach  Tetttschlandt  haben.  Es  ist  kein 
exempel,  daß  eine  tante  so  viel  mühe  vor  ihre  niepce  nimbt,  alß 
Ihr  vor  Ewerer  Schwester  kinder.  Die  arme  fraw  von  Rotzenhaussen 
hatt  daß  potagram  woli  mitt  unrecht,  wen  mans  nur  haben  sollen, 
wen  man  reich  ist ; die  arme  fraw  ist  es  woll  gar  nicht , undt  wen 
ihrer  dochter  beüttel  mitt  ihrem  gespickt  solte  werden , wirdt  es 
scbmahle  hißen  geben.  Ich  bin,  gott  lob  undt  danck,  deß  eaffe  quit, 
habe  es  nicht  gewöhnen  können,  kan  weder  caffe,  chocolat.  noch  thee 
vertragen;  kan  nicht  hegreiffen,  wie  man  darauß  ein  delice  machen 
kan,  mir  were  es  gar  kein  regal;*  gutteu  braunen  kohl,  sawer 
krautt,  schlucken  undt  knackwürst  schmeckten  mir  viel  beßer  undt 
einen  glitten  krauttsalat  mitt  speck;  dieße  delicatten  speißen  seindt 
mein  sach.  **  Ich  kene  den. heim  Wießer,  ***  habe  ihn  hir  alß 
envoyes  gesellen.  Er  sicht  recht  auß  wie  ein  Judt.  solle  auch  so 
interessirt  sein,  solle  die  arme  Pfaltz  abscheulich  außsaugen.  Ein 
fürst  von  Nassau  Sigen  hatt  ahm  duc  de  la  Trimouille  geschrieben 
undt  pari  geben  von  seiner  mutter  todt.  Waß  war  seine  fraw 
muttjer]  vor  eine? 


Sambstag,  den  24  November. 

Ich  würde  vorgestern  abendts  so  interompirt,  liebe  Louisse.  daß 
ich  ohnmöglich  dicßen  brieff  habe  außschreiben  können,  undt  waß 
noch  schlimmer  ist,  so  habe  ich  den  gesterigen  tag  auch  nicht  dazu 
gelangen  fkönnen],  bin  so  interompirt  worden,  daß  ich  ohnmöglich 
einigen  andern  brieff  habe  schreiben  können,  alß  ahn  mein  doch- 
ter; deren  habe  ich  lti  bogen  geschrieben.  Hetltte  haben  wir  den 
gantzen  tag  den  hirsch  gejagt,  ist  also  sehr  spät  nun.  Waß  hatt 
der  printz  von  Weimar  ahn  den  fußen,  daß  er  nicht  gehen  kan? 
Adieu,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich  hoffe,  daß  Ihr  mir  berichten 
werdet,  welchen  tag  Ihr  weg  geht,  damitt  ich  wißen  möge,  wen  ich 
meine  brieff  ahn  monsieur  Martine  geben  solle.  Gott  gebe  Eücli 
eine  glückliche  undt  gesunde  reiß!  undt  wo  Ihr  auch  sein  möget, 
liebe  Louisse,  so  scydt  versichert],  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Vergl.  brief  nr  SS«,  oben  *.  2»#.  **  Vergl.  brief  nr  566.  5*2.  598, 

oben  h.  296.  338.  344.  ***  Vergl.  b»nd  I,  «.  547. 
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677. 

Versaille  den  2 December  1714. 

Hertzallerliebe  Louise,  deß  duc  de  Schömberg  secretari  paquet 
mitt  den  teutschen  gazetten  habe  ich  hcülte  entpfangen;  dancke 
Eüch  sehr,  die  ordre  gegeben  zu  haben,  den  sie  ainussiren  mich 
sehr.  Ich  hatte  gehofft,  schon  vor  8 tagen  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  13  zu  andtwortten;  es  war  mir  aber  ohnmöglich,  es  käm- 
men mir  zu  viel  verhinderouß.  Ich  war  willens,  den  sambstag  her- 
zukorauien , aber  selbigen  tag  konte  ich  mein  sohns  gemahlin  keine 
vissitte  geben;  den  der  künig  jagte  mitt  ihres  eisten  bruder(s],  deß 
duc  du  Maine,  hunden  , mustc  also  meine  kleine  reiße  auff  sontag 
sparen.  Montag  haben  wir  wider  gejagt;  dinstag  habe  ich  wegen 
affairen  zu  Paris  zu  schreiben  gehabt  undt  ahn  mein  dochter,  hatt 
also  Ewere  andtwort,  liebe  Louisse,  biß  auff  andern  tag  verschoben ; 
aber,  liebe  Louisse,  mitwog  habe  ich  einen  solchen  abscheulichen 
schrecken  gehabt,  daß  ich  noch  nicht  davon  ersetzt*  bin.  Wie  ich 
nach  dem  eßen  in  mein  cabinet  saß  undt  eben  ahngefangen  hatte, 
ahn  die  bertzogin  von  Hannover  zu  schreiben,  kam  ein  cammer- 
diner  von  meinem  sohn  daher  geloffen  undt  ist  hleich,  wie  ein  todt, 
undt  rufft:  «Ah,  Madame,  Monseigneur  c’est**  trouves  si  mal,  qu’il 
vient  d'evanouir  saus  cognoissance.«  Ihr  kftnt  leicht  gedencken, 
liebe  Louisse,  welch  einen  abscheulichen  schrecken  mir  dießes  ver- 
ursachet. Ich  sprang  auff,  lieff  ahn  die  stieg.  Wie  ich  ahn  die 
stieg  kam,  zitterte  ich  so  erschrecklich,  daß  ich  nicht  steigen  konte; 
muste  porteur  erwartten,  umb  mich  hinaufftragen  zu  laßen.  Ich 
war  so  bleich  undt  alterirt,  daß  meine  damen  meinten,  ich  würde 
auch  ohnmächtig  werden.  Waß  mich  so  sehr  erschreckt  hatte,  war, 
daß  mein  sohn,  wie  er  nur  4 jahr  alt  war,  iiatt  er  einen  formellen 
schlagfluß  gehabt,  ***  undt  wie  nun  nichts  gemeiner  ist,  alß  schlagfiüß, 

* 

* d.  h.  herge«tallt.  **  7 s'est.  ***  Von  diarem  schlag&nfaUe  spricht 
Elisabeth  Charlotte  wiederholt  in  ihren  briofen  an  die  princessin  von  Wale»,  so 
in  einem  schreiben  vom  13  November  1716:  »Daß  mein  sohn  ein  blödes  äuge 

hat , das  ist  ihm  kommen  von  dem  aooident , so  er  gehabt , als  er  nnr  4 jahr 
alt  war,  und  der  schlag  ihn  gerUhrt  hatte.«  In  einem  briefe  vom  16  Mai  1716 
heißt  es:  »Bis  ins  12te  jahr  ist  er  delikat  gewesen,  hernach  ist  er  auf  einmal 

gesund  und  stark  geworden.  Seiue  delikateste  kam,  daß  er  einen  tehlagfluß  in 
dem  4len  jahre  gehabt  und  wie  todt  gewesen.«  Schiller,  Allgemeine  Sammlung 
historischer  memoire*,  »weite  abtheilung,  achtundzwansigster  band,  s.  59.  60. 
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so  habe  ich  genieindt,  meinen  sohn  todt  zu  finden.  Wie  ich  in  die 
cammer  kam,  sähe  ich  ihn  gleich  ins  gesicht;  er  lachte,  sähe  nicht 
übel  auß,  ich  sähe  übeller  anß,  alß  mein  sohn.  Er  hatte  nichts 
Uberzwergs  ahn  den  äugen , noch  den  mundt  scbeff,  auch  die  zunge 
nicht  schwer,  rette  so  net  alß  ordinarie.  Daß  erweist  woll,  daß  es, 
gott  seyc  danck,  nur  eine  Ohnmacht  geweßen,  welche  daher  kommen, 
daß  er  mitt  einem  abscheulichen  husten  undt  schnüren  bey  seiner 
dochter  wie  ein  wolff  gefreßen  undt  noch  mehr  gesoffen,  wie  es 
leyder  immer  dort  hergeht.  Darauff  ist  er  gleich  in  sein  cammer 
undt  hatt  sich  bey  ein  groß  feüer  in  einer  gar  warmen  cammer 
gesetzt  undt  ist  gleich  entschlaft] en].  Vfie  er  aber  wider  wacker 
worden,  hatt  er  sich  übel  befunden  (wie  leicht  zu  glauben)  undt 
ist  ohnmächtig  worden.  Man  bette  ihm  gern  gleich  zur  ader  ge- 
laßen; weilleti  er  aber  gefühlt,  daß  er  den  bauch  noch  zu  voll 
hatte,  so  hatte  man  biß  umb  8 gewahrt.*  Die  aderläß  hatt  ihm 
gleich  daß  kopffwehe  benobmen,  hatt  die  nacht  von  11  biß  sie[ben] 
gar  woll  geschlaffen.  Umb  8 kam  er  frisch  undt  gesundt  ([hat]  nur 
noch  ein  wenig  den  husten)  in  meine  cammer,  ging  hernach  zum 
könig  undt  fuhr  nach  Versaille.  Abendts  haben  ihn  die  docktor  so 
geplagt,  daß  er  sich  noch  einmahl,  umb  sie  zu  contentiren,  zur  ader 
gelaßen  hatt;  daß  hatt  ihn  nicht  abgematt,  er  betindt  sich,  gott 
lob,  woll  undt  in  etlichen  tagen,  wen  sein  husten  vorbey  wirdt  sein, 
wirdt  man  ihn  purgireu.  Mitt  allem  dießem  getbun  ko  nt  Ihr  leicht 
begreiffeil,  liebe  Loui'sse,  daß  ich  ohnmöglich  eher,  alß  heütte,  habe 
schreiben  können.  Gestern  habe  ich  noch  ein  liehen  brieff  von 

• 

* d.  h.  gewartet.  Den  anfall  des  h erzog?  von  Orleans  erzählt  auch  der 
marquis  de  Dangeau.  Die  Veranlagung , welche  die  mutter  gerade  heraus  mit- 
theilt , verschweigt  indessen  der  feine  hofmann,  dessen  bericht  folgendermaßen 
lautet:  »Mereredi  28  [Dlcembre  1714],  ä Marly.  M.  le  duc  d'0rl6ans  «e 

trouva  mal  sur  le»  oinq  heures , et  une  demi-heure  apres  il  s’6vanouit  dans  sa 
chambre.  On  eut  peine  a le  tralner  jusqu’ä  sa  fen£tre  pour  lui  faire  prendre 
l‘&ir;  il  revint  un  peu,  l’air  lui  fit  du  bien,  et  qnand  la  connoissanoe  fut  tout 
a fait  revenue  il  ne  se  souvenoit  pas  de  son  accident.  On  le  fit  saigner  sur 
les  huit  heures,  et  on  le  saignera  encore  demain  matin,  parce  que  tout  son  mal 
vient  d'avoir  trop  de  sang.«  Am  folgenden  tage  schreibt  Dangeau  sodann: 
>M.  le  duc  d'0rl6ans  vint  au  lever  du  roi  a son  ordinaiie:  son  accident  n’a 
point  eu  de  suite.  Il  retourna  ü Versailles  [von  Marly]  j>our  rassurer  madame 
la  duchesse  d’Orläans,  et  on  le  saigna  encore  le  soir  pour  plus  grande  sdrete.* 
Journal  du  marquis  de  Dangeau,  XV,  s.  286.  287.  Vergl.  auch  den  folgenden  briet 
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Eüch  entpfangen  vom  20  November,  bey  welchem  ich  meine  andt- 
wortt  ahnfangen  werde.  Es  war  gar  nicht  nohtig,  umb  Vergebung 
zu  bitten,  daß  Ihr  nicht  just  auff  alle  meine  schreiben  so  gar  exact 
andtwort;  daß  ist  ja  nicht  nöhtig,  den  meine  schreiben  seindt  ordi- 
nari  nur  andtwortten  auff  die  Ewerige.  Es  ist  leicht  zu  glauben, 
daß  man  viel  zu  tbun  lmtt,  wen  man  eine  so  gar  große  reiße  thut, 
alß  Ihr  vorhabt.  Gott  gebe,  daß  es  glücklich  mag  abgcloffen  [sein]! 
Ich  gestehe,  daß  ich  eine  rechte  ungedult  habe,  biß  ich  erfahre, 
daß  Ihr  gesundt  ahnkommen  werdt  sein;  den,  liebe  Louisse,  es  ist 
mir  recht  bang  vor  Eöcli , finde , daß  es  eine  große  resoiution  ist, 
bey  dießem  weiter  undt  jahrszeit  sich  auff  die  wilde  see  zu  be- 
geben. Von  der  falschen  zeittung  von  meinem  sohn  werde  ich 
nichts  mehr  sagen,  [als]  daß  es  nicht  die  erste  lügen  ist.  so  man  auff 
ihm  gesagt,  undt  wirdt  auch  woll  die  letzte  nicht  sein.  Meine  ge- 
sundtheit  ist,  gott  lob,  all  zimblich  gutt,  allein  der  schrecken  hatt 
mich  ein  wenig  zugesetzt  undt  ich  habe  mühe  scyder  dem , woll  zu 
schlaffen,  undt  die  lincke  seyde  hatt  sich  waß  geblehet,  wie  es  mir 
allemahl  geschieht,  wen  ich  schrecken  oder  betrübtnuß  habe.  Mein 
dockter  wolte  mich  gern  mitt  dem  saltz  von  Ipson  * purgiren,  aber, 
die  wnrheit  zu  sagen,  so  habe  ich  noch  kein  große  tust  darzu.  habe 
mühe,  mich  zu  resolviren.  Meine  knie  seindt  noch  gar  schwach, 
glaube  nicht , daß  sie  jemahlen  courirt  werden  werden.  Die  gutte 
fraw  von  Ratzainsbaussen  ist  seyder  mittwogen  abendts  umb  zehen 
von  Marly  undt  gestern  morgendts  mitt  der  landtkutsch  von  Paris. 
Sie  hatt  mir  versprochen,  ihrer  doch[ter]  zu  schicken,  waß  ich  ihr 
geben  habe.  Ich  habe  Lenor  außgefiltzjt],  daß  sie  so  hart  mitt 
ihrer  dochter  spricht  ; sie  wilß  nicht  mehr  thun.  Ich  wartte  mitt 
großem  verlangen,  brieff  von  Eüch  von  Londen  zu  bekommen  undt 
zu  [hören],  wie  Eüch  könig  Jorgen  wirdt  entpfangen  haben  undt  ob 
er  freüudtlicher  geworden , seyder  er  könig  ist.  Ich  darff  Eüch 
nicht  bitten,  I.  M.  mein  compliment  zu  machen;  den  ich  glaube 
nicht,  daß  ihm  viel  ahn  mir  gelegen  ist.  Aber  die  printzes  de  Galle 
bitte  ich  viel  schonnes  von  meinetwegen  zu  sagen ; den  ich  habe 
sie  recht  lieb , ob  ich  sie  zwar  nicht  persöhnlich  kene ; den  ma 
tante,  unßre  liebe  chnrfürstin  s.,  hatt  mir  allezeit  so  viel  gutts  von 
I.  L.  geschrieben,  daß  ich  sie  recht  ehre  undt  estimire  undt  eine 

* 

9 

* Epson). 
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rechte  veueration  vor  sie  haben.  Ich  bin  hciltte  nachmittag  wider 
in  der  kirch  gangen  *.  Daß  hatt  mir  viel  zeit  genohmen  undt  nun 
muß  ich  ahn  mein  dochter  schreiben,  kan  also  ohnmöglich  vor  dieß- 
mahl  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  Heb 
habe  undt  gott  bitte,  Euch  mitt  gesundtheit  bin  undt  her  zu  führen 
undt  alles  vergnügen  zu  verleyen. 

Elisabeth  Charlotte. 

Den  duc  de  Schomburg  bitte  ich  meinetwegen  zu  grüßen. 


678. 

Versaille  den  27  December  1714. 

Hertzallerliebe  Louise , vergangenen  Christag  hab  ich  zwar 
Ewer  liebes  schreiben  von  Londen  vom  13  December  entpfangen, 
aber  wegen  der  festtagen  nicht  drauff  andtwortten  können,  habe  es 
biß  auff  heütte  verschieben  müßen.  Gott  gebe  nur,  daß  mir  heütte 
keine  ncüe  verhindernnß  zustoßen  mögen!  Dießen  morgen  wirdt 
schon  eine  verbindernuß  kommen;  den  ich  habe  audientzen  von 
envoyes.  Der  eine  ist  ein  envoyes  von  Gene,  **  der  nimbt  seiu  ab- 
schidtsaudientz ; der  zweyte  envoyes,  so  kommen  wirdt,  glaube  ich, 
daß  er  von  Ewerer  kundtsebafft  sein  wirdt,  weillen  er  vom  casse- 
lischen  buff  ist,  nchmblicli  der  herr  Dalwig.  Es  [ist]  aber  auch 
einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Ewer 
brieff,  liebe  Louisse,  ist  mir  6 tag  spatter  kommen,  alß  daß  von 
mademoiselle  de  Malausen,  ***  so  doch  von  selbigen  datum  ist.  Ich 
glaube,  daß,  wen  Ihr  Ewere  schreiben  nur  geradt  auff  die  post 
thut,  wie  mademoiselle  de  Malauze,  würde  ich  sie  eher  entpfangen. 
Ich  aber  werde  die  meinigen  alß  ahn  monsienr  de  Martine  schicken; 
den  wen  ich  sie  nur  bloß  auff  die  post  thet,  würde  der  facteurf  von 
Londen  Eüch  vielleicht  nicht  tinden  können , undt  es  ahn  den  duc 
de  Schömberg  zu  adressiren,  mögt  er  vielleicht  den  Unkosten  scheüen; 
also  billiger,  daß  es  anffs  königs  bcüttel  außgehet  durch  seine  ressi- 
denten. Ihr  verzehlt  mir  woll  Ewere  reiße,  sagt  mir  aber  nicht, 
wie  Ihr  von  Ewerw  dolmetsger  seydt  bestollen  worden.  Ich  hin 

♦ 

* ? gewesen.  **  d.  h.  Genua.  ***  Malause.  t dar  Briefträger. 
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verwundert  gewest,  zu  hören,  daß  Ihr  einen  dolmetsger  von  nöhten 
habt;  den  ich  meinte,  daß  Ihr  perfect  Englisch  könt,  welches  mir 
kein  wunder  genolimen ; den  ein  wenig  vorher,  wie  man  von  meinem 
hettraht  gesprochen,  wollen  I.  G.  der  churfürst,  uußer  lierr  vatter, 
mitt  aller  gewalt,  daß  icli  Englisch  lernen  solte,  habe  also  gemeindt, 
daß  I.  G.  s.  es  Eiich  undt  Ewern  scliwestern  auch  würde  haben 
lernen  laßen.  Ich  bitte,  bericht  mich  doch,  liebe  Louis6e,  wie  es 
mitt  dem  stehlen  zugangen  ist!*  ln  dießem  augenblick  bringt  mir 
monsieur  Martine  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  dießes  monts,  werde 
aber  die  andtwort  auff  eineu**  andernuihl  verspüren.  0,  da  kommen 
schon  hinderuüße,  der  abgesante  von  Hollaudt,  monsieur  de  Bllis,  *** 
undt  noch  andere  mehr!  muß  derowegeu  eine  pausse  machen.  Da 
seindt  sie  wider  nauß,  gutt  lob,  undt  bewahr  unß  ferner  vor  hinter- 
nuß ! O,  da  kommen  gar  zu  viel  leütte!  Ich  tnuß  auffhören  biß 
dießen  nachmittag. 

Donnerstag,  den  27  Uecember,  umb  */<  auff  8 nacbmitags. 

Bißher  hab  ich  ohninüglich  wider  zum  schreiben  gelangen  kön- 
nen , hab  endlich  die  audieutzen  gehabt,  wovon  ich  schon  gespro- 
chen; hernach  habe  ich  in  [kirch]  gemüst,  den  es  ist  heütte  das 
3te  Christfest  undt  deß  evangelisten  sanct  Johanes  tag.  Nach  der 
kirch  bin  ich  zu  madame  d’Ürleans,  hernach  ahn  taifel.  Nach  dem 
eßeu  habe  ich  eine  halbe  stuudt  in  meine  cammer  spatzirt,  umb  die 
digestiou  zu  thuu,  habe  mich  mitt  meine  thierger  amussiert  (den 
ich  habe  in  mein  cabinet  2 papegayen,  ein  Cannarievügelgen  undt 
8 hfiudtger)  undt  jetzt  entre[te]nire  ich  Euch.  So  baldt  ich  Ewern 
brieff  werde  außgeschrieben  haben,  werde  ich  ahn  meine  dochter 
schreiben;  den  morgen,  da  es  ihr  posttag  i-t,  werde  ich  es  unmög- 
lich können,  den  icli  werde  uinb  10  hir  weg.  Umb  12  werden  wir 
erst  zu  Paris  sein,  werde  der  princes  de  Conti  eine  vissitte  geben, 
hernach  au  palais  royal,  wo  icli  mitt  meinen  damens  undt  die  du- 
chesse  deTallarsf  zu  mittag  eßen  werden;  nachmittags  werden  viel 
lefftte  zu  mir  kommen , werde  auch  mein  neügebohrn  enckelgen 
sehen,  so  im  palais  royal.  Man  hatt  es  gleich,  so  baldt  cs  eingewickelt, 

* 

• Vergl.  nachher  brief  nr  681.  •*  1 ein.  ***  »M.  Buys,  Ambassadeur 

de  MM.  les  Etats  ici,<  nennt  ihn  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  261.  t Tallard. 
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nach  Paris.  Daß  demoisselgen  de  Beaujoloy  * hatt  mich  schon  2 
mahl  verhindert,  nach  Paris  zu  gehen;  den  vor  14  tagen  solte  ich 
auch  nach  Paris,  aber  vrie  ich  eben  auß  dem  bett,  kam  mein  sohu 
undt  sagte,  seine  gemablin  finge  ahn,  in  kindtsnöhten  zu  kommen 
undt  daß  daß  gewüßer  schon  durchgebrochen  were.  Ich  that  mich 
gescbwindt  alm,  ging  «über,  da  hörtten  die  schmertzen  auff,  andern 
morgen  fing  es  wider  ahn.  Daß  hatt  so  gewehrt  von  freytag  nmb 
5 morgendts  ahn  biß  dinstag  umb  halb  5 abendts,  da  daß  arme 
unglückliche  printzesgen  ist  ahngestogen  **  kommen.  Daß  arme  kindt 
jammert  mich;  uiemandts  hats  ahnsehen  wollen,  alß  ich.  Es  ist 
aber  auch  zeit , daß  ich  wieder  ahn  Ewer  liebes  schreiben  komme. 
Ich  bitt  Euch,  hertzliebe  Louise,  danckt  doch  monsieur  Botmer*** 
vor  die  schönne  goltene  medaille,  so  er  mir  durch  seinem  neveu, 
monsieur  von  Hoym,  f geschickt  hatt!  Monsieur  Martines  muß 
mein  brieff  vom  2 ahn  monsieur  Botmer  geschickt  haben;  den  Ihr 
hattet  mir  ja  von  Franckfort  auß  geschrieben,  daß  [ich]  meine  brieff 
vor  Eüch  hinfiiro  ahn  monsieur  de  Martine  schicken  solte,  welches 
ich  auch  gleich  gethan.  Wie  kan  es  Eüch  den  wunder  nehrneu, 
das  monsieur  Botmer  Eüch  meinen  briff  geschickt  hatt?  Mein  sohn 
ist,  gott  sey  danck,  in  gar  volkommener  gcsundtheit.  Ich  dancke 
Euch  sehr,  liebe  Louise,  Eüch  über  sein  wollsein  zu  erfreuen.  Es 
war  nichts,  alß  daß  er  nach  dem  abscheulichen  freßen  sich  zu  baldt 
in  einem  wahrm  ff  ort  eingespert  undt  endtschlaffen , mitt  einem 
starcken  husten  undt  schnupen  dabey;  davon  wurde  er  übel  undt 
hernach  ohnmächtig.  Aber  es  war  gar  kein  schlag,  gott  lob!  Es 
ist  mir  lieber,  den  abscheulichen  schrecken  umbsonst  gehabt  zu  ha- 
ben , alß  wen  es  wie  bey  seinem  herrn  vattern  s.  fff  So  lang  ich 

* 

• Philippe-Eliaabeth  d’Orl^ans,  inademoiselle  de  Beaujolois.  Vergl.  nachher 
brief  nr  680.  *♦  d.  h.  angestochen.  ***  Der  geheime  rath  Julius  August  von  Both- 
raer  Auf  Lauenbrück,  der  dem  könige  Georg  I nach  England  gefolgt  war.  1714 
gesohah  seine  erhebung  in  den  gritflicheu  stand.  Havetnann , a.  a.  o. , i.  408, 
anm.  1.  t »Charles- Auguste,  comte  d’Hoym,  minist  re  pl£nipotentiaire  en  France 
du  roi  de  Pologne,  Auguste  II.  On  a peu  de  dltails  sur  sa  vie,  mais  son  nom  cst 
fort  connu  des  bibliophiles.  II  avait  reuni  une  magnifique  Collection  de  livres 
qui  fut  vendue  publiquement,  apres  son  d6ccs,  en  1738;  on  les  roconnait  ä ses 
armoiries  et  ils  sont  fort  recherch£*  des  amateurs.  Le  Bulletin  du  biblio- 
phile (Paris,  Techener,  1838,  p.  161  et  313)  contient  de  curieux  dfHails  sur 
oette  bibliotheque  etlfebre.«  Brunet,  I,  s.  155,  anm.  1.  ft  ? warmen.  Vergl. 
den  vorhergehenden  brief.  ttt  Vergl.  band  I,  s.  229. 
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die  äugen  offen  haben  werde,  werde  ich  mich  dießes  abscheulichen 
abendts  erineni.  in  den  frantzoschen  apotecken  ist  nichts  in  der 
weldt,  alß  clistirmedecinen  undt  rossenwaßer,  sonst  gar  nichts.  * Sie 
wißen  nicht,  waß  andere  waßer  sein;  clisteriuin  donare.  posta  sey- 
gnare.  **  Man  katt  mir  nichts  anders  eingeben,  alß  daß  man  mich 
mitt  dem  saltz  von  Ipson  **•*  purgiit  hatt.  Ich  bin  nicht  kranck, 
aber  wie  alle  alte  weiber,  so  allezeit,  wen  sie  wolten,  waß  zu  kla- 
gen könten  haben.  Aber  klagen  ist  mein  sach  gar  nicht,  f bin  auch 
nicht  gar  ff  beklagt;  wen  also  waß  fühle,  so  eben  nichts  gefähr- 
liches ist,  so  schweig  ich  maußstill.  Ewer  schiff,  liebe  Louisse, 
muß  ein  jagt  fff  geweßen  sein.  Seydt  versichert,  daß  Ihr  mich  manche 
nacht  geweckt ! Den  wen  ich  den  abscheulichen  windt  hraußen 
hörte  undt  dachte,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  bey  dem  wetter  auflf  der 
see  wehret,  wurde  mir  recht  bang  vor  Eücli.  Wie  ist  die  graftin 
von  Wittgenstein  Ewers  Schwagers  niepee?  Den  graflf  Carl  ist  ja 
nie  geheöraht  geweßen;  sein  elster  bruder  hatte  sich  mißheüraht 
undt  eine  frantzosche  singerin  genohmeu,  so  wir  ja  einmahl  zu 
Heydelberg  gesehen  haben.  Waß  große  geschafften  konte  der  herr 
von  Degenfeit  zu  Coln  haben,  umb  sich  nicht  in  Eüern  rendevous 
einzufinden?  Ich  habe  offt  gedacht,  daß  Ihr  vielleicht  in  Indien 
kommen  würdet,  ffff  Allerliandt  forchtliche  Sachen  seindt  mir  in 
den  sin  kommen.  Gott  seye  danck,  daß  alles  so  woll  abgeloffen, 
undt  erhalte  Eücli  ferner  gnädiglich  undt  bring  Eücli  wider  gesundt 
ins  liebe  Teütscblandt,  wen  Ihr  nichts  mehr  in  Engellandt  werdet 
zu  tliun  haben!  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  sich  resolviren 
kan,  zu  see  zu  gehen.  Daß  ist  ein  schlechter  dantz  im  schiff,  daß 
were  meine  sach  auch  nicht;  Ihr  must  groß  courage  haben,  daß 

* 

9 Vergl.  band  I.  s.  105. 

**  Clysterium  donare, 

Pofltea  .«eignere, 

Ensuita  purgare. 

Diese  therapeutische  Vorschrift  für  die  verschiedensten  krankheiten  gehört  be- 
kanntlich su  den  macaronisohen  versen  am  Schlüße  von  Moli&res  komödie  »Le 
malade  imaginaire«  vom  jahre  1673.  ***  Kpsom.  t Vergl.  band  I,  s.  431. 

ft  ? gern.  Vergl.  band  I,  s.  406.  ttt  d.  h.  eine  jacht , ein  schnellschiff. 

Vielleicht  ist  hier  das  neuniederlttndische  das  jagt,  ehedem  jacht  (von  jagen),  ge- 
meint. woraus  unser  neu  hochdeutsches  wort  und  das  englische  jacht  aufgenom- 
men worden  sind.  Vergl.  Weigand,  Deutsches  Wörterbuch,  I,  Gießen  1857.  8. 
s.  543.  tttt  Vergl.  nachher  brief  nr  682. 
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Eücb  bey  dießem  dantz  nicht  bang  geworden.  Mein  gott,  wer  solte 
nicht  kranck  werden,  sich  so  zu  schüttlen?  Alles,  waß  man  im 
magen  [hat] , muß  herrauß.  Daß  war  ein  narischer  einfall  von 
Ewerm  haußhalter,  Eflch  ein  todtenliedt  vorznsingen.  Ihr  habt 
Ewern  schwager  alt  gefunden,  weillen  er  in  der  that  nnn  gar  nicht 
mehr  jung  ist;  er  findet  wider  meinen  grüß  hirin.  Himiitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwordet.  Erster  tagen  werde  ich 
das  andere  beantworten.  Adieu,  hertzallerliebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  hette  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  madame  de  I.ussan, 
madame  la  princesse  ihre  hoffmeisterin , * hatt  mich  gar  sehr  ge- 
betten,  mich  zu  erkundigen,  ob  es  war  ist,  daß  der  duc  de  Schöm- 
berg in  intention  ist,  Coubert  **  zu  vcrkauffen , undt  ihn  zu  bitteu, 
ihr  den  Vorzug  von  dießem  kauff  zu  geben.  Sie  will  aber  nicht, 
daß  man  sie  ahn  dem  duc  de  Cliomberg  nent,  biß  ihr  kauff  kan 
ins  werck  [gesetzt  werden].  Weillen  ich  aber  nicht  so  umb  den 
pot  herumb  gehen  kan,  sage  ich  blat  herauß,  wie  die  sacli  ist.  Ihr 
werdt  es  vielleicht  noch  heßer  begreiffen  auß  ihrem  brieff  ahn 
meine  dame  d’atour,  madame  de  Chasteautier.  ***  Schreibt  mir, 
liebe  Louisse,  waß  drauff  zu  antwortten  ist!  Man  sagt  hir,  der 
peupel  hette  sich  zu  Londen  gegen  ihren  künig  revoltirt  undt  koht 
undt  stein  in  sein  kutsch  geworffen.  Sagt  mir,  liebe  Louisse,  ob 
es  war  ist!  Den  weillen  es  in  voller  gaß  solle  geschehen  [sein], 
so  kan  es  ja  kein  secret  sein,  f 

* 

* Sie  starb  19  September  1716.  Dangeau,  Journal,  XVI,  s.  456:  *1)»- 

manche  20  [Septembre  1716],  tt  Paris.  Madame  de  Lusean,  dame  d'honneur 
de  madame  la  Prinoesse  et  fcmme  de  feu  M.  de  Lussan,  Chevalier  de  l'Ordre, 
mourut  hier,  au  petit  Luxembourg.«  **  Die  herrsohaft  Coubert  in  der  nach- 
barsoh&fl  von  Paris  hatte  herzog  Friedrich  von  Schömberg,  der  vater  des  ber- 
sogs  Meinhard  von  Schömberg,  1669  gekauft  und  in  der  folge  mit  verschiedeneu 
andern  gtltern  erweitert,  auch  hatte  er  beträchtliche  summen  auf  gebäude  und 
gärten  zu  ihrer  Verschönerung  verwendet.  »Diese  herrsohaft  heißt  sonst  Coubert 
en  Brie,  ooutüme  de  Paris,  und  es  gehörten  dazu  Vitry,  Sagnoles  oder  Soignoles, 
Hy  gehles,  Barneaux,  Nogent  und  Tancarville.  Er  hatte  solche  fllr  500  tausend 
Livres  erkauft,  ungefähr  150  tausend  livres  darein  verbaut  und  schätzte  ihren 
jährlichen  ertrag  auf  15  tausend  livres.«  J.  F.  A.  Rainer,  Leben  Friederichs 
von  Sohomberg  oder  Schönburg,  I,  s.  169.  170.  ♦**  Chateau thiers.  t 
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679. 

Versaille  den  freytag,  4 Januaii  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  sevder  etliche  tagen  habe  ich  2 von 
Ewern  lieben  schreiben  entpfangen,  eines  vom  17,  daß  ander  von 
24  December  1714.  Daß  frischte  kam  ahm  ersten;  daß  3,  so  mir 
durch  einen  Engländer  kommen  soll,  so  mylord  Störs*  heist,  daß 
habe  ich  noch  nicht  entpfangen.  Ich  werde  hetttte  nur  auff  daß 
vom  24  antwortten  undt  daß  vom  17  vor  ein  ander  mahl  sparen. 
Ich  habe  hellte  außer  dießen  noch  4 brieff  zu  schreiben,  2 in  Lo- 
theringen ahn  mein  dochter  undt  printz  Francois,  alm  mademoiselle 
de  Malauze  undt  ahn  eine  dame  zu  Paris,  so  la  marquise  Ilaluy  **  heist ; 
muß  mich  also  sehr  eyllen;  sage  dießes,  damitt  meine  fehler  zu 
entschuldigen,  so  Ihr,  liebe  Louisse,  in  dießem  brieff  finden  werdet  ; 
den  ich  habe  ohnmöglich  der  zeit , zu  Überleben , waß  ich  werde 
geschrieben  haben.  ***  Ich  habe  viel  Engelander  mein  leben  ge- 
sehen, sie  wahren  aber  nicht  alle  gleich;  etliche  wahren  Uber  die 
maßen  hofflich,  andere  über  die  maßen  plump  undt  unhöfflich.  Es 
ist  mir  doch  lieb,  daß  man  so  hofflich  gegen  Euch  ist.  Die  duchesse 
de  Schrosburig,  f wie  inan  sie  hir  heist,  macht  gar  leicht  kundt- 
scbafft,  ich  aber  nicht  so  leicht;  derowegen  hatt  sie  mehr  kundt- 

schafft  mitt  die  printzes  de  Conti  undt  andern  damens  gemacht,  alß 

* 

Journal  du  marquis  de  Dangeau , XV,  s.  315.  316,  findet  sich  unter  dem 
24  December  1714  folgende  andeutung:  >11  parott  par  toutes  les  nourelles 

qu’on  a de  Londres  qu’il  y a beaucoup  de  ui6contents  en  Angieterre.  Le  prince 
de  Galles  n’est  pas  agrlable  aux  Anglois,  mais  la  princesse  de  Galles,  sa  femme, 
s’est  fort  fait  aimer  de  sa  nation.  On  continue  ä 6ter  tous  les  tories,  grands 
et  petits,  de  leurs  emplois.«  Eine  ähnliche  äußerung  findet  sich  bei  Dangeau, 
a.  a.  o.  s.  298,  auch  schon  unter  dom  8 December  1714:  »On  mande  d’Angle 
terre  qu’il  y a de  grandes  Imotion«  dann  plusieurs  rille«  de  ce  royaume,  et  que 
bien  des  gens  sont  m^conteut«  du  fils  de  lour  nouveau  roi , ä qui  ils  ont  fait 
prendre  le  titre  de  prince  de  Galles;  mais  ils  paroissent  fort  content«  de  la 
princesse  son  6pouse,  qui  est  n£e  princesse  d* Anspach.«  Hinsichtlieb  der  be- 
merkung  Uber  den  prinxen  von  Wales  vergl.  briet  nr  662,  oben  s.  443. 

* Stairs.  D’Alluye.  Sie  war  eine  sehr  bejahrte  frau.  Dangeau,  Journal,  XVIII, 
*.  252,  schreibt  unter  dem  16  Mer*  1720:  »La  marquise  d’AUuye  a re$u  tous 

ses  sacremonts;  ceux  qui  la  disent  (a  moins  vieille  lui  donnent  qnntre-vingt-sept 
ans  et  d'autres  assurent  qu’elle  en  a quatre-ringt-quator*e ; e’est  une  tr^s-bonne 
femme,  qui  a beaucoup  d’amis,  et  qui  seroit  fort  regrett^e,  surtout  de  Madame, 
qui  l’aime  beaucoup.  Vergl.  brief  nr  667  am  sohluße,  oben  s.  460,  den 

sebluß  des  folgenden  briefes  und  des  briefes  nr  682.  t Sbrewebury. 
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mitt  mir;  mitt  letitten,  die  ich  nicht  kene,  bin  ich  sehr  kaltsinig. 
Es  ist  kein  wunder,  daß  die  comtesse  de  Roy*  alt  anßsicht;  sie  ist 
Uber  die  70  jahr  alt.  Die  mademoiselle  de  Malause  ist  jünger, 
aber  daß  gutte  mensch  hatt  daß  pottegram  abscheulich,  sie  jammert 
mich  recht;  ich  habe  sie  lieber,  alß  daß  gantze  royische  hanß  mitt 
einander.  Ich  bin  ebenso  verwundert,  alß  Ihr,  liebe  Louisse,  daß 
monsieur  d’Iberville  **  nicht  viel  spricht;  ich  habe  ihn  nur  2 mahl 
in  meinem  leben  gesehen,  aber  er  plauderte  ohne  auffhören.  Wie 
kompt  es  aber,  daß  er  Euch  nicht  gekandt  hatt?  Ich  finde  es  gar 
nicht  schiin  ahm  könig  von  Engellandt,  Euch  zu  Londen  zu  wißen 
undt  Euch  nichts  sagen  zu  laßen;  den  wen  Ihr  gleich  nicht  leiblich 
geschwisterkindt  mitt  ihm  wehret  undt  nur  seiner  fraw  mutter  hoff- 
meisterin , so  werc  er  doch  auß  respect  von  seiner  fraw  mutter 
schuldig.  Euch  hofflichkcit  zu  enveißen  undt  Euch  zu  sehen  suchen. 
Mich  deUcht  aber,  der  gutte  könig  fragt  wenig  nach  denen,  so  sein 
fraw  mutter  geliebt  hatt.  Waß  will  man  sagen?  Ein  jeder  hatt 
seinen  humor  undt  nach  den  54  jahrcn  corigirt  man  sich  nicht 
mehr.  Wie  ist  daß  opera  zu  London?  Ist  es  auff  Englisch,  Ittal- 
liensch  oder  Frantzüsch?  Waß  mich  glauben  macht,  daß  es  eine 
ander  sprach,  alß  Frantzüsch,  muß  geweßen  sein,  ist,  daß  kein 
frantzüsch  opera  Armenius  heist.  Daß  hendtklopffen , wen  waß  im 
opera  gefahlt,  ist  hir  im  parterre  bräucblich,  aber  nicht  in  den 
logen.  Hette  ich  die  gemiichlichkeit  nicht,  daß  das  opera  in  mei- 
nem ***  apartement  zu  Paris  ist , sonsten  würde  ich  nicht  hinnein 
gehen.  Wie  man  mir  die  lufft  von  Londen  beschreibt,  glaube  ich 
nicht,  daß  ich  24  stunden  drin  bleiben  könte , ohne  kranck  zu 
werden;  den  mau  sagt,  daß  es  allezeit  nach  kohlen  dort  rieht,  daß 
könte  ich  gar  nicht  außstehen;  die  lufft  solle  auch  gar  dick  dort 
sein,  welches  auch  meine  sach  gar  nicht  ist.  Ich  wttnsche  von 
hertzen,  daß  Ihr  Ewere  niepgen  baldt  nach  vergnügen  versorgen 
möget,  damitt  Ihr  baldt  wider  in  die  gutte  lufft  von  unßer  liebes 

undt  gelobtes  vatterlandt  kommen  möget.  Wie  gern  wolle  ich,  daß 

♦ 

* Roye.  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  343,  schreibt  unter  dem  18  Januar 
1715:  »On  eut  nouvelle  que  madame  la  comtesse  de  Roye  6toit  morte  en 

Angleterre ; eile  avoit  plus  de  quatre-vingts  ruh.  Elle  6toit  sceur  des  feux  ma- 
rlohaux  de  Duras  et  de  Lorges  et  mdre  de  MM.  de  Rouoy  , qui  lui  donnoient 
12,000  francs  de  peuaion.«  **  Vergl.  band  I,  s.  528.  ***  ? in  der  nähe 

von  meinem. 


Digitized  by  Google 


497 


es  bey  mir  stünde,  auch  dort  bey  Euch  zu  sein  können!  Liebe 
Louisse,  Ewer  Schwager  wolte  gern  seine  doehter  verheü[ra]tten, 
wie  der  seigneur  Harpagon,  *sans  dot» ; * aber  daß  geht  nirgendts 
woll  ahn.  Die  freyher  **  seindt  woil  so  verliebt  des  beau  yeux 
de  la  cassette,  alß  von  der  damen  schönbeit.  Es  verdriest  mich 
auff  Ewere  niepcen,  daß  sie  nichts  von  unßer  lieb  vatterlandt  hal- 
ten. Ein  rechter  auffrichter  Teütscher  ist  beßer,  alß  alle  Engländer 
mitt  einander.  Wie  Ihr  mir  die  jüngste  von  Eweren  niepcen  be- 
schreibt, so  bilde  ich  mir  ein,  daß  sie  Caroline  s.  gleicht.  Wen 
daß  ist,  glaube  ich,  daß  dieße  die  liebste  bey  EUrh  sein  wirdt. 
Man  sagt,  daß  es  ein  manage  de  conscience  ist,  waß  der  duc  de 
Schömberg  gethan  halt.  Waß  mich  glauben  macht,  daß  es  war  ist, 
daß  er  kinder  von  dießem  heüraht  hatt,  ist,  daß  er  nicht  selber 
sucht , seine  töchter  zu  verheürahten.  Waß  er  gesagt , mag  woll 
nur  sein,  umb  zu  sehen,  waß  man  ihm  andtwortten  wirdt  undt  ob 
Ihr  von  der  sach  gehört  habt.  Daß  erste  mahl  ist  mir  daß  Ipso- 
mer***  saltz  beßer  bekommen,  alß  dieß  letzte  mahl,  hatt  mir  aber 
doch  nicht  geschatt.  Adieu , hertzallerliebe  Louisse ! Ewer  brieff 
ist  völlig  beantwortet.  Wir  haben  gar  nichts  neües  hir  undt  es 
ist  spät,  muß  schließen  undt  vor  dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß 
daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  Euch  eine  gutte  undt 
ruhige  nacht  wünsche  ohne  hnsteu. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Eüch  in  meinem  letztem  ein  glücksee- 
liges,  friedt-  undt  freudenreiches  neües  jahr  gewünscht  habe  sambt 
gesundtheit  undt  langes  leben.  Allein  Ihr  wist  doch  woll,  daß  ich 
Eüch  von  grundt  meiner  Seelen  alles  glück  undt  segen  wünsche  vor 
dießes  leben  undt  vor  die  cwigkeit.  Ich  bitte,  macht  meine  ent- 
schnldigung  ahn  mademoiselle  de  Malausse,  daß  ich  ihr  dieße  post 
nicht  schreibe!  Es  seindt  mir  viel  hinternuße  zugestoßen,  werde 
andtwortten,  so  baldt  mir  möglich  sein  wirdt. 

* 

* Sans  dot«  ist  bekanntlich  ein  oft  wiederholtem  wort  Harpagons  in  Mo- 
lieres  komödie  »L’avare*  (aus  dem  jahre  1667),  acte  I,  scene  7.  Vergl.  auch 
brief  nr  659,  oben  s.  424.  425,  und  den  folgenden  brief.  **  d.  h.  die  freier. 
***  Kpsomer. 

Elisabeth  Charlotte.  32 
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Versaillc  den  10  Januari,  umb  halb  0 abendts,  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  wir  haben  belltten  den  hirsch  gejagt. 
Daß  wetter  war  nicht  sonderlich  schön,  ein  solcher  dicker  nebel, 
daß  man  nicht  4 schrit  vor  sich  sehen  kan,  undt  man  sähe  den 
hirsch  undt  die  liunde  nur  wie  schatten,  sie  [jagten]  doch  überauß  woll 
undt  fungen  den  hirsch  in  */*  stundt.  Aber  da  bringt  man  mir  einen 
brieff  von  Paris,  welchen  ich  nohtwendiger  weiß  gleich  beantwortten 
muß;  nur  noch  sagen,  daß,  wie  man  mir  Eweren  lieben  brieff  vom 
31  December  gebracht,  batte  ich  mich  eben  daher  gesetzt,  umb  auff 
Ewern  alten  [vom]  17  auß  Londen  zu  antworten,  welches  ich  noch 
bißhcr  ohnmöglicb  habe  thnn  können.  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  dieß 
nelle  jahr  enden  werde , fange  cs  aber  verdrißlicb  mitt  contre- 
temps  ahn. 

Versaille  den  11  Januarie,  umb  11  morgendtg. 

Gestern  abendt  habe  ich  ohnmöglicb  die  zeit  linden  können, 
meinen  brieff  weytter  fortzuführen ; es  seindt  mir  viel  verhindernüße 
zugestoßen  biß  umb  10,  daß  ich  nüher  zum  nachteßen  gemilst  habe. 
Gott  gebe,  daß  ich  heUttc  ohne  hindernuß  außschreiben  mag ! Aber 
ich  will  nicht  gutt  davor  sein.  Alles,  waß  ich  gern  schreiben  wolte, 
werde  ich  vielleicht  der  zeit  nicht  tinden  zu  schreiben;  aber  waß 
gewiß  ist,  ist,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  doch  einen  brieff,  er  sey  klein, 
oder  groß,  von  mir  entpfanget*  werdet  dieß  post;  lieütte  werde  ich 
mein  möglichen  Heiß  ahnwenden,  auff  daß  letzte  nuffs  wenigst  zu 
andtwortten.  Aber  vorher  will  ich  Euch  verzehleu , waß  wir  hir 
nettes  haben.  Vorgestern  kam  die  zeittung,  daß  die  printzes  des 
Ursins  der  konigin  in  Spanien  endtgegen  solte  ihre  hoffmeisterin 
sein;  es  ist  eben  die,  so  gantz  Spanien  regirt  hatt.  Ihr  hochmuht 
hatt  sie  gestttrtzt.  Sie  hatte  brieffe  gegen  dieße  junge  nette  köni- 
gin  geschrieben,  die  man  der  königin  ttberlieffert  hatt.  Wie  sie  zur 
königin  nach  Xadrague  **•  kommen,  ist  sie  der  königin  nur  auff  die 
helffte  von  der  stiegen  entgegen  kommen,  hatt  hernach  alles  unrecht 

< * 

• 1 empfangen.  **  Xedrnqne.  Hobt  meilen  von  Uundnlaxurn , »n  welch 
letiterem  orte  die  feierliche  vermlthlung  Philipps  V mit  Elisabeth  Fnrnese  von 
Parma  statt  tiiulen  sollte. 
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gefunden,  ihre  kleydung  undt  daß  die  konigin  so  lang  unterwegen 
geweden;  solle  gesagt  haben,  wen  sie  alins  königs  platz  were,  wolte 
sie  die  konigin  entwetter  gar  wider  wegschicken  oder  auffs  wenigst 
3 mont  dort  sitzen  laßen,  worauff  die  königin  ihren  officir  von  der 
leibquarde  * befohlen , ihr  dieße  narin  **  vom  gesicht  zu  thun  undt 
in  arest  zu  setzen;  hatt  gleich  einen  courir  ahm  konig  geschickt, 
Ober  die  dame  starck  geklagt;  der  könig  hatt  geantwort,  sie  solle 
thun,  waß  sie  gutt  findt.  So  hatt  sie  die  königin  umb  11  abendts*** 
in  eine  kutzsch  gesetzt,  ihr  nur  eine  camermagt  undt  laqueyen 
mittgeben  undt  12  leibquart,  umb  sie  wider  in  Franckreich  zu  füh- 
ren, welches  gleich  geschehen.  + Mich  kan  sie  nicht  dawern,  weillen 
sie  allezeit  meinen  sohn  so  abscheulich  verfolgt  hatt  undt  dem  könig 
undt  die  verstorbene  königin  in  Spanien  ff  persuadirt  hatt,  alß  wen 
mein  sohn  sie  hette  detroniren  wollen  undt  gegen  ihr  leben  undt 
thron  conspirirt  hette,  welches  so  falsch  ist,  daß  sie  mitt  allen  ihrem 
bestechen  doch  nichts  hatt  überweißen  können.  Auß  dicßen  Ur- 
sachen muß  ich  gestehen,  daß  ich  mich  gar  nicht  Uber  ihr  Unglück 
betrüben,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  leicht  werdet  gedencken  können; 
den  eß  ist  gantz  natürlich.  Waß  mich  vertrist,  ist,  daß  dießer 
bößer  teüffel  her  wirdt  kommen;  bin  gewiß,  das  sie  ihren  gifft 
gegen  meinen  sohn  undt  mir  außschUtten  [wirdj.  Gott  wolle  unß  be[i]- 
stehen ! Waß  weitter  Vorgehen  wirdt  mitt  dießer  alten  dame,  werde 
ich  Euch,  liebe  Louisse,  berichten.  Ihm  Uberigen  haben  wir  hir 
lautter  trauerige  zeittungen.  Der  ertzbischoff  von  Cambray  fff  ist 
vor  etlichen  tagen  gestorben , sehr  regretirt.  ffff  Er  war  meines 

♦ 

* Saint-Simon  bei  Dangeau,  Journal  XV,  s.  33  7,  nennt  ihn  »Amenzaga, 
lieutenant  des  gardos  du  oorpa.«  **  d.  h.  nttrrin.  ***  »Saint-Simon, 
a.  a.  o. : >11  6toit  six  ou  sept  heures  du  soir,  A la  tin  de  d£cembre , par  un 

temps  tres-piquant  de  froid  et  si  obscur  qu'on  ne  voyoit  qu’a  la  faveur  de  la 
neige  dont  ce  pays  uiontagueux  4toit  couvert.«  t Vergl.  die  anmerkung  zu 
brief  nr  660,  oben  s.  431,  nachher  brief  nr  682  am  Schlüße.  ft  Philipp  V 
und  seine  gemahlin  Marie  Luise  von  Savoien,  gest.  14  Februar  1714.  ftt  Fran- 
cois de  Salignac  de  la  Mothe-F6nelon,  der  verfaßer  der  »Aventures  de  T616- 
rnaque,«  seit  1696  ertbisehof  von  Cambrai,  starb  7 Januar  1715  in  einem  alter 
von  64  jabren.  Man  vergL  Uber  Fänelon  auch  den  zusatz  des  herzogs  von 
Saint-ßimon  zu  dem  Journal  von  Dangeau,  XV,  s.  331  bis  335.  tttt 
geau,  Journal,  XV,  8.  330.  331:  »Lundi  7 [Janvier  1715],  a Versailles.  On 

apprit  la  mort  de  M.  l’arohevöque  de  Cambray,  homme  d'un  m6rite  extraordi- 
naire  et  universellement  regrettS.« 

32* 
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sohns  großer  freündt.  Der  gntte  raareclial  de  Chamillie,  * so  auch 
eiu  gar  gutter,  ehrlicher  man  war,  ist  auch  vor  3 tagen  gestorben 
undt  die  junge  printzes  Dissanguin.  **  Eß  ist  noch  nicht'  andert- 
halb jahr,  daß  sie  geheüraht  batt;  haben  sich  hertzlich  geliebt.  Sie 
hatt  ein  unglücklich  kindtbett  gehabt,  ins  kindtbett  von  einem  todten 
sohn  kommen,  daß  ist  zu  lang  todt  in  ihrem  leib  geblieben,  daß  hatt 
sie  sterben  machen;  ist  selbigen  tag  gestorben,  wie  der  arme  mare- 
chal.  Man  kan  nicht  sagen,  wer  ahm  betrübtfestjen , der  witwer 
oder  die  witib;  jammern  alle  menschen.  Suma , man  hört  undt 
sicht  nichts,  alß  betrübte  Zeitungen.  Nun  komme  ich  auch  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  31  December.  Hertzallerliebe  Louise, 
wen  Ihr  mir  gleich  nicht  nach  hochlöblichen , löblichen  teütschen 
brauch  ein  glückseeliges,  friedt-  undt  freudenreiches  neües  jahr  ge- 
wünscht hettet,  so  würde  ich  doch  nicht  desto  weniger  festiglich 
glauben,  das  Ihr  mir  alles  guts  wünscht,  undt  wir  seindt  einander 
zu  nahe,  umb  einander  nicht  lieb  zu  haben  undt  alles  guts  zu  Wün- 
schen ; nichts  desto  weniger  so  dancke  ich  Eücli  gar  sehr  vor  Ewern 
gutten,  Schönnen,  neüen  undt  gantz  eloquenten  neüjahrswunsch.  Ich 
habe  mein  leben  keinen  gehört,  der  in  wenig  wortten  so  viel  guts 
auff  einmahl  bedeütt  undt  woll  die  besten  wünsche  sein,  so  man  in 
der  weit  tliun  kan ; dancke  nochmahlen  von  bertzen  darvor  undt 

wünsche,  daß  alles,  waß  Ihr  mir  wünscht,  ahn  Eüch  auch  möge  von 

* 

* »Not*l  Bouton,  marquis  de  Chamilly,  n4  en  1636,  cr£6  marcchal  en  1703, 
mort  sans  po8t6rit£  le  8 Janvier  1716.  Saint-Simon  en  parle,  t.  XX,  p.  133, 
et  le  reprlsente  comme  an  gro»  et  grand  homme,  le  meilleur,  le  plus  brave  et 
le  plus  rempli  d’honneur.  Dana  sa  jeunesse  il  avait  servi  en  Portugal , et  c’est 
ä lui  que  furent  adressees  les  fameuses  Lettre»  portugaises.«  Brunet,  I,  s.  157, 
antn.  2.  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  330:  >Lundi  7 [Janvier  1715],  ä Ver- 

sailles. Le  marlchal  de  Chamilly  toourut  le  soir  a Paris  apräs  une  longue  ma- 
latlie;  il  avoit  soixante-dix-neuf  an».  II  6toit  gouverneur  de  Strasbourg;  ce 
gouvernement  vaut  environ  30,000  livres  de  rente.«  **  Dangeau,  Journal,  XV, 
8.  331:  >Mardi  8 [Janvier  1715],  a Versailles.  La  princesae  dMsenghicn  mou- 
rut  le  matin  a Pari?.«  Unter  dem  5 Januar  1715  schreibt  Dangeau,  a.  a.  o., 
».  320:  'La  prinoesse  d’Isenghien  accoucha  cot*  joura  passe»  d’un  enfant  mort. 
Elle  est  dans  un  tres-grand  danger;  on  ne  croit  pas  qu’elle  en  puisse  revenir. 
Elle  est  tillo  unique  du  feu  marquis  de  Khodes , grand  mattre  des  e£r6monies, 
et  madame  sa  mero  6toit  veuve  de  M.  de  Moncha  et  a des  Alles  de  ce  mariagc. 
Madame  d’Isenghien  6toit  brouillöe  avee  eile , parco  qu’elle  s’6toit  iuari6e  »ans 
son  consentement ; eile  a taut  «ouhaitö  de  voir  sa  mere  avant  que  de  mourii 
qu’elle  s’est  renduc  A ses  priores,  et  la  reconciliation  a et£  fort  tendre.« 
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wordt  zu  wordt  volzogen  worden;  den  nichts  beßers  kan  man  wün- 
schen. War*  freüdt  kan  man  ahn  einer  6ten  docliter**  in  unßerm 
[haus]  haben?  Ich  gebe  sie  woll  alle  5 vor  [das]  brüdergen,  *** 
so  ein  hübscher,  verständiger  undt  artiger,  verständiger,  aber  so  er- 
schreklich  dclicat,  alß  wen  er  von  papir  wer.  Ich  fürcht,  ich  fürcht, 
man  wirdt  daß  arme  kindt  nicht  erziehen  können,  welches  mir  woll 
hcrtzlich  leydt  sein  solte;  den  ich  habe  diß  kindt  von  hertzen  lieb. 
Ich  muß  gestehen,  daß  mich  der  könig  in  Englandt  ungcdultig 
macht,  [daß  er]  so  wenig  consideration  vor  seine  fraw  mutter  s. 
erweist,  denen,  so  sie  geliebt,  mitt  solcher  Verachtung  zu  bcgegenen, 
die  ihm  doch  so  nahe  verwandt  sein;  ich  bin  auch  in  der  zahl.  Es 
ist  hir  ein  printz  von  Anhalt-Zeits,  der  hatt  mir  große  complimen- 
ten  von  der  printzes  von  Wallis  bracht,  aber  der  könig  hatt  mir 
kein  grüß  sagen  laßen , nicht  ein  wordt.  Unßere  hertzogin  von 
Hannover,  die  zu  Modene  ist,  wirdt  nicht  beßer  tractirt,  alß  Ihr 
nndt  ich.  Ich  weiß  nicht,  wo  dieße  Verachtung  herkompt;  den  wer 
ich  reformirt , f so  bette  er  nicht  könig  sein  können , den  ich  war 
naher  bey  der  cron,  alß  er,  undt  es  ist  nur  durch  mein  hauß  undt 
durch  seine  liebe  fraw  mutter  s.,  daß  er  könig  ist.  Ich  bitte  Euch, 
liebe  Louisse,  danckt  doch  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  von  meinet- 
wegen gar  dinstlich  vor  I.  L.  ahndcncken,  wovor  ich  I.  L.  sehr  ver- 
obligirt  bin!  Ich  weiß  nicht,  welchen  unterschiedt  der  konig  Gor- 
gen zwischen  den  printz  von  Wallis  undt  könig  Jacob  will  machen 
undt  dem  printz  von  Wallis;  den  er  war  ja  so  gewiß  heritier  pres- 
somtif,  daß  kein  anderer  vor  ihm  war.  Undt  noch  ein  zweydt 
exempel  kan  ich  geben;  wie  konig  Wilhelm  noch  lebte,  war  ja  die 
princes  Anne  neclitste ff  erbin  von  reich;  die  hatt  mir  doch  durch 
mylord  Portland  geschrieben.  Aber  ich  sehe  woll , daß  er  kein 
commerse  begehrt,  undt  man  sichs fff  dießes  Unglücks  getrosten.  Ich 

* 

• ? Waa.  **  Vorgl.  brief  nr  678 , oben  8.  491.  492.  Die  sechs  töchter  des 
sohnes  unserer  herzogin,  des  nachmaligen  regenten,  sind  im  einzelnen  namhaft 
gemacht  von  d.  Brunot,  Correspondanoe,  I,  s.  IX.  X.  ***  Der  duc  de  Chartres, 
gob.  4 August  1703,  gest.  4 Februar  1752  in  Sainte-Gonovifcvo , wohin  er  sich 
zehn  jahro  zuvor  zurückgezogen.  Brunot  a.  a.  o.  I,  s.  IX.  Vergl.  nachher 
brief  nr  682.  f Elisabeth  Charlotto  hatte  au»  anlali  ihrer  Vermahlung  zum 
kntholicismus  Ubortroten  inülien.  Der  roligionswechsel  erfolgte  zu  Metz  unter 
dom  dortigen  bischofe  George  d’Aubusson  am  15  Novembor  1671.  ft  d.  h. 
nächste.  ttt  '■  man  muß  sich.  ? man  kann  sich. 
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werde  nicht  desto  weniger  der  printzes  von  Wallis  trewe  dinnerin 
verblieben*  undt  sie,  ob  ich  I.  L.  zwar  unbekandt , so  doch  recht 
lieb  behalten.  Ich  kan  kein  Englisch,  glaube,  daß,  waß  Ihr  tranin- 
room  **  heist,  es  ist,  wie  man  zu  Heydelberg  die  pressentz  ***  sagt. 
Ich  höre  gern,  wie  es  in  frembten  hoffen  [hergeht],  thut  mir  also 
einen  rechten  gefällten  , mir  daß  englische  hoffleben  zu  berichten. 
Ich  fürchte,  daß  Ihr  Ewere  uiepcen  vor  ihres  h.  vatter  todt  nicht 
verheürahten  werdet;  den  saus  dot  f gibt  wenig  freyer,  crbscliafften 
aber  gibt  mäncr.  Ich  weiß  nicht  anderst , alß  daß  sich  der  junge 
Meißenbuch  gar  woll  hir  verhalten.  Man  sicht  woll,  daß  ihn  seine 
mutter  auß  lieb  verdorben  liatt;  den  er  ist  eben  nicht  sonderlich 
woll  gezogen.  Ich  muß  allezeit  so  in  eyll  schreiben,  daß  ich  die 
helffte  vcrgeße,  waß  ich  zu  sagen  habe.  Mademoiselle  de  Malausse 
ist  recht  eine  person  von  meritten,  die  ich  sehr  estiinire;  bin  also 
fro , daß  Ihr  gutt  freünde  seydt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwort  undt  es  wirdt  spät,  muß  noch  3 brieff  schreiben 
dießon  abendt.  Bitte,  entschuldigt  die  fehler  von  dießem  brieff! 
kan  ihn  unmöglich  wegen  obgemelten  Ursachen  überleben,  noch  cori- 
giren , ff  nur  sagen , daß  ich  Eücb  nicht  allein  in  dießem  ahnge- 
fangenen jalir,  sondern  all  die  zeit  meines  lebens  von  hertzen  lieb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


681. 


Vcrsaille  den  18  Januari  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben 
von  Eücb  entpfangen.  also  werde  ich  heütte  auff  daß  vom  17  I)e- 
ceinber  andtwortten,  worauff  ich  noch  nicht  geantwortet  habe.  Ihr 
habt  groß  unrecht,  liebe  Louise,  gegen  Ewercn  [stil]  vorftf  dießem 
letzten  brieff  zu  reden;  den  ob  Ihr  ihn  zwar  mitt  großer  eyll  ge- 
schrieben battet,  so  wäre  doch  kein  eintziger  fehler  drinen. 

* 

* ? verbleiben.  **  drawing  room,  vereainmlungstimmer,  gcsellsehaftssaal 
(der  höheren  olassen),  die  grobe  gesellschaft,  Vorstellung  (besondere  boi  hofe),  der 
grobe  hofeirkol,  gala,  lever.  Vergl.  nachher  brief  nr  692.  696.  ***  pr&sens. 

Vergl.  briet  nr  347,  oben  e.  7,  und  band  I,  s.  375.  370.  382.  t Vergl.  den 

vorhergehenden  brief,  oben  e.  497.  tt  Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  oben 
!*.  495,  nachher  brief  nr  682  am  Schlüße.  ttt  7 von. 
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Versaille  deu  22  Januari. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  4 tagen  hatte  ich  schon  ahngefangen, 
zu  schreiben,  wie  Ihr  da  segt;  aber  es  seindt  mir  so  viel  verhinder- 
niitien  zugestoßen,  daß  ich  biß  autf  heütte  habe  verschieben  mUßeu. 
Seyder  dem  habe  ich  noch  3 liebe  brieff  von  Eüch  entpfangen,  einen 
durch  monsieur  Bennigsen  vom  neüjahrstag  undt  zwey  au  ff  cinmahl, 
so  ich  selbigen  morgen  durch  die  post  entpfangen,  von  14  undt  7 
dißes  monts;  werde  aber  vorher  auff  daß  [antworten],  so  ich  schon 
ahngefangeu  hatte;  den  ich  pretendire,  daß  mein  brieff  heutte  eine 
gar  lange  epistel  werden  solle.  Ich  sehe,  daß  Ihr  nicht  weniger 
Verhinderungen  in  London  habt,  alß  ich  hir,  liebe  Louise!  Nichts 
in  der  weit  macht  einem  ungedultiger.  Nimbt  es  Euch  wunder, 
liebe  Louise,  daß  ich  in  sorgen  vor  Etlch  geweßen,  so  milst  Ihr  ja 
ahn  meiner  frettndtschafft  zweyfflen.  Mich  deucht  doch,  ich  habe 
Euch  nie  keine  ursach  geben,  ahn  meinen  Versicherungen  zu  zweyff- 
len. Ihr  seydt  ja,  waß  mir  gautz  nahe  allein  iiberig  bleibt,  undt 
wen  Ihr  mir  gleich  ein  bludts-frembt  mensch  wehret,  mtlste  ich  Etlch 
ja  wegen  Ewercr  tugendt  estimiren,  will  geschweygen  den,  da  Ihr 
mir  ja  so  gar  nahe  seydt;  ja,  wen  Ihr  auch  nur  so  langen  jahren 
bey  ma  taute  s.  gewest  wehret,  welche  ich  so  über  alles  in  der 
weit  geliebet  undt  gerespectiret  habe , so  müste  ich  viel  von  Eüeh 
halten.  Woher  kompt  dan  der  zweyffel,  liebe  Louisse,  daß  ich  mich 
nicht  vor  Eüch  interisseru*  solte?  Daß  offendirt  mich  recht.  Ich 
glaube,  daß  Ihr  den  halß  von  der  seelufft  versaltzen  habt  undt  daß 
Eüch  das  so  großen  durst  noch  gibt.  Ich  fürchte,  daß  die  londische 
lufft  nichts  beßer  machen  wirdt.  Monsieur  Bennigsen  sagt,  daß  Ihr 
Eüern  dieb  zwar  habt,  aber  nicht  wolt  hcnckcn  laßen.  Wist  Ihr 
aber  woll,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  Eüch  [schuldig]  macht  alles,  waß 
er  weitter  stehlen  wirdt?  Aber  ich  glaub,  Ihr  verzeit  ihm  wegen 
der  inveution,  so  doch  all  artig  ist,  undt  daß  er  Eweren  laquayen 
witzig  gemacht  undt  deniessirt**  liatt;  aber  dieße  lehrkunst  ist  Eüch 
zu  thewer.  Herr  Max  sobn  ist  glücklicher,  alß  Ihr,  weillcn  er  seine 
suchen  wider  funden.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr  den  duc  de 
Schonburg  alt  gefunden;  er  kan  nicht  jung  sein,  den  er  ist  gar  ge- 
wiß älter,  alß  ich,  undt  wie  Ihr  wist,  so  werde  ich  ja  im  Mayen 
03  jnlir  alt  werden;  also  kan  er  nicht  jung  sein.  Ich  kan  leicht 
begreiffen,  daß  Eüch  daß  liebe  vatterlandt  lieber  ist,  alß  Engellandt, 

♦ ? interessieren.  **  d6niaiser,  witzigen,  Übertölpeln,  hier  wol  daa  letztere 
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undt  ich  finde,  daß  Ewer  Schwager  undt  niepcen  Eücli  sehr  verobli- 
girt  sein  sotten,  über  daß  meer  ihrendtwegen  gefahren  zu  sein.  Daß 
were  woll  die  grüste  freündtscbafft,  so  ich  jemandts  erweißen  könte, 
ihm  eine  vissitte  über  die  see  zu  geben.  Ich  bin  allezeit  verwun- 
dert, wen  ich  jemandts  sehe,  so  ohne  Widerwillen  zu  see  gehet;  finde 
also,  daß  Ihr  Ewerc  niepcen  eine  große  freündtscbafft  erwießen, 
nach  London  zu  reißen.  Alles,  waß  ich  von  der  printzes  von  Wallis 
höre,  macht,  daß  ich  sie  woll  recht  estimire  undt  lieb  bekomme; 
sie  hatt  rechte  noble  undt  schönne  sentiemeuten , ich  fühle  eine 
rechte  inclination  vor  sic.  Daß  sie  Euch  woll  entpfangen,  wundert 
mich  nicht:  den  sic  ist  gegen  jederman  höfflich,  undt  wie  solte  sic 
es  nicht  gegen  Ettch  sein?  Sie  hatt  Eüch  ja  allezeit  lieb  gehabt, 
also  nimbt  mich  dieß  gar  kein  wunder.  Wen  man  in  ein  frembt 
landt  ist , so  hatt  man  die  personen  , so  man  in  seinem  landt  lieb 
gehabt  hatt,  noch  10  mahl  lieber.  Aber  waß  mich  wunder  nimbt, 
ist,  daß  der  printz  von  Wallis  so  höfflich  gegen  Eüch  gcweßen;  daß 
macht  mich  hoffen,  daß  er  sich  beßert.  Die  armen  leütte  von  Han- 
nover kommen  mir  vor,  wie  die  schaffe,  so  keinen  hirtten  mehr  ha- 
ben. Allein  eßen  ist  eine  verdrießliche  sach,  daß  ist  eines  von  den 
stucken,  so  mich  ahm  schwehrsten  hir  Vorkommen;  den  wen  ich 
spüre,  daß  die  umbstehenden  mich  so  ins  maul  sehen,  benimbt  es 
mir  allen  lust  zum  eßen.  * Die  kleinen  printzessinen  sollen  artig 
undt  woll  erzogen  sein.  Wer  ist  ihre  hoffmeisterin?  Unßer  herr 
vatter  s.,  der  churfürst,  pflegt  alß  zu  sagen,  daß  das  geschlecht  von 
den  gutten  hoffmeister  undt  hoffmeisterinen  gantz  außgestorben  sey ; 
aber  die  printzes  von  Wallis  muß  noch  jemandts  gefunden  haben 
von  dießem  geschlecht  , weillen  I.  L.  kinder  so  woll  erzogen  sein. 
Mylord  Petterbouroug  **  ist  nicht  von  denen,  so  den  itzigen  könig 
in  Engcllandt  adoriren;  den  er  hatt  hir  anßgebreydt,  daß  zu  Bristol 
könig  Jacob  der  tritte  were  proclamirt  worden,  daß,  wie  könig  Gör- 
gen bette  hingeschickt,  den  auffrubr  zu  stillen,  so  wehren  die,  so 
man  bingeschickt , wehren  so  übel  entpfangen  worden,  daß  man 
nicht  weitter  hotte  hinschickcn  dörffen..  Er  hatt  nach  hundert  im- 
pertinente** vom  könig  verzelt,  von  seinem  geitz,  daß  er  nichts  ge- 
ben woll  undt  die  printzes  von  geben  abhalte.  Er  verzehlt,  daß 
I.  M.  mitt  einer  damen  gespilt  hetten,  die  wehre  ihm  18  francken 

* 

* Vergl.  brief  nr  346,  oben  8.  6.  **  Petorborough.  ***  ? impertinence.-. 
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schuldig  geblieben;  andern  tags  bette  dieße  dame  dem  könig  viel 
bouteillen  wein  geschickt,  da  bette  der  könig  zum  knecht  gesagt: 
«Sagt  ahn  Ewere  dame,  sie  solle  Eüch  meinetwegen  8 francken  ge- 
ben! so  bleibt  sie  mir  nicht  mehr,  alß  noch  10  francken,  schuldig.» 
Er  hatt  noch  etwaß  schlimmere  hir  offendtlich  vcrzehlt,  nehmblich 
daß  der  könig  in  die  commedie  hette  gehen  wollen,  da  hetten  die 
commedianten  von  nichts,  alß  banereyen,  gesprochen  undt  hetten 
der  printzes  von  Allen  * historie  vor  dem  könig  gespilt.  Hundert 
solche  schöne  historien  verzehlt  dießer  erbare  gesell,  es  hatt  mich 
recht  gegen  ihm  piquirt.  Er  kompt  nie  zu  mir;  were  er  kommen, 
hette  ich  ihm  meine  meinung  dichte  gesagt.  Man  muß  die  warheit 
sagen,  Engländer  seindt  wunderliche  köpffe  undt  insonderheit  dießer, 
vom  welchen  wir  sprechen.  Wie  Ihr  mir  von  die  artzeney  sprecht, 
so  ein  stein  ist,  den  man  schabt,  so  muß  es  ein  bezouar**  sein, 
aber  daß  Melady-Kent-pulver  thut  alles,  waß  der  bezouar  thnt,  undt 
erhitzt  nicht  so  sehr.  Es  ist  noch  ein  anderer  stein , so  in  einem 
schwein  gefunden  wirdt  undt  la  piere  de  jtorc***  heist ; dieß  ist  gar 
waß  rares.  Piere  de  porc  habe  ich  nicht,  aber  bezouar  habe  [ich] 
von  zweyerley  art;  bin  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  doch  über  die 

* 

* Ahlden.  Vergl.  die  anmerkungen  tu  brief  nr  662,  oben  s.  440.  Georg«  I 
getnahlin  Sophia  Dorothea,  nachher  prinoessin  von  Ahlden  genannt,  war,  nach 
den  neueren  Untersuchungen  jedoch  ohne  grund,  des  liebesverstiindnisse«  mit  dem 
obersten  Philipp  Christoph  grafen  von  Königsmark  beschuldigt  worden.  Die 
theilnahme,  welche  der  letztere  ihr  widmete,  hatte  er  mit  dem  tode  tu  buben. 
Kr  hatto  der  unglücklichen  frau  zu  der  auf  den  2 Julius  1694  festgesetzten 
flucht  von  Hannover  nach  Wolfenbuttel  behilflich  sein  wollen  und  hatte  sich 
deshalb  am  abend  des  1 Julius  1694  , eines  sonntags,  ins  schloß  begeben. 
»Hart  vor  mitternacht  verabschiedete  sich  Königsmark  von  Sophia  Dorothea, 
wurde,  als  er  den  corridor  erreicht  hatte,  von  vier  trabanten  überfallen,  setsto 
sieh,  ein  entschloßener,  an  gefahren  gewöhnter  mann,  mit  dem  (legen  gegen  seine 
Widersacher  zur  wohr,  die,  erbittert  über  den  widerstand,  mit  hieb-  und  Stoß- 
waffen ihn  zum  tode  trafen.«  Uavemann,  a.  a.  o.,  III,  s.  347.  Vergl.  ebend. 
s.  344  bis  346.  361.  Vergl.  auch  nachher  brief  nr  700.  ••  Vergl.  nachher 

brief  nr  685.  »Ulsoard  (coneriHion  pierreuse  qui  se  forme  dans  le  corps  de  quel- 
ques animaux,  et  a Inquelle  on  attribuait  jadis  de  grandes  vertus),  bezoar.«  Mo- 
zin-Peschier,  Dictionnaire  complet  dos  langues  frangaise  et  allemande.  Quatriemo 
Edition.  Stuttgart  1863.  4.  I,  s.  177.  ***  Es  ist  wol  b£zoard  de  porc-6pic 

gemeint,  stachelschweinsbezoar.  »Pierre  de  porc  ou  puante  (sorte  de  chaux 
carbonatle,  d’une  odeur  trfca-ffctide,  semblable  a oelle  des  oeufs  pourris),  sau- 
stein, ölstein  oder  stinkstein,  stinkkalk  stein.«  Mozin-Peschier,  II,  s.  684. 
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maßen  verobligirt,  erstlich  vor  I.  L.  so  güttiges  ahndencken,  her- 
nach auch , vor  meine  gesundtheit  zu  sorgen.  * Liebe  Louisse, 
macht  den  meine  demütige  dancksagung  auffs  aller- schönst!  War- 
hafftig,  die  printzcs  hatt  mir  daß  hertz  giintz  gewöhnen.  Von  mon- 
sieur  Störs**  liabe  ich  noch  nichts  geliört.  muß  noch  nicht  ahn- 
kommen sein.  Es  macht  mich  recht  ungedultig,  daß  Ihr  den  könig 
(iorgen  von  Englandt  noch  nicht  gesehen  habt;  er  thut  sich  selber 
mehr  tord  damit t ahn,  alß  Eüch.  Unßer  könig  ist  nicht  so;  wen  er 
damen  weiß,  so  ahn  die  köuigin,  seine  fraw  mutter,  geweßen,  so  trac- 
tirt  er  sie  mitt  der  gröstcn  höfflichkeit  von  der  weldt.  Höfflich  sein 
stehet  großen  herrn  gar  woll  ahn.  ***  Himitt  ist  Ewer  erstes  schrei- 
ben von  22  Deceuiber  völlig  beantwort.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer 
schreiben  vom  14  dießes  monts,  die  andere  zwey  aber,  alß  daß 
vom  1 undt  7,  werde  ich  vor  ein  andermahl  sparen.  Ich  beklage 
Eüch  woll,  liebe  Louisse,  kraiickewartterin  zu  sein  von  einer  so 
abscheulichen  kranckheit;  in  der  weit  ist  nichts  argers,  alß  die  kin- 
derblattern,  undt  woll  zu  bedauern,  daß  es  auff  die  hübschte  von 
Ewern  niepcen  f gefablen  ist.  Ihr  thut  mir  einen  großen  gefahlen, 
liebe  Louise , die  posten  nicht  zu  verseümen ; den  ich  freüe  mich 
alß  recht  auff  Ewere  liebe  schreiben.  Die  kinderblattern  seindt  den 
äugen  abschcü[lich|  gefährlich.  Ohne  ein  docktor,  so  auch  ein  occu- 
list  undt  Gendron  ff  heist,  bette  ich  meine  äugen  verlobren,  hatte 
zwey  grain  fff  in  einem  undt  3 im  andern  aug.  Die  blättern  seindt 
mir  in  den  äugen  kommen,  ob  man  mir  zwar  saffran  umb  die  äugen 
geschnürt  hatte.  Daß  Ewere  niepce  so  gedultig  in  ihrer  kranckheit 
ist,  erweist  ein  samfftes  gemühte  undt  daß  sie  nicht  viel  nach  ihrer 
Schönheit  fragt.  Wen  man  geheüraht  ist,  ist  die  Schönheit  nicht 
uüht ig;  aber  umb  verkaufft  zu  werden,  muß  man  doch  gefahlen. 
Offt  ist  man  mehr  gezeignet  von  den  kinderblattern  undt  mehr  ver- 
endert,  alß  die  so  gezeichnet  sein.  Man  weiß  hir  schon  der  con- 

• 

* Vergl.  nachher  brief  nr  683.  **  Unter  Sonntag,  27  Januar  1715, 

sohreibt  Dangenu  in  Versailles:  »Milord  Staira  e«t  arrive  ä Paris;  il  est  nommC* 

aiubaaaadeur  d’Angleterro  en  France , roaia  il  n'en  prendra  pas  encore  aitdt  la 
qualit6.«  Dangeau,  Journal,  XV,  s.  349.  ***  Vergl.  band  I,  a.  485.  t Sic 

hioli  Marie.  Vergl.  den  folgenden  brief.  ft  Vergl.  brief  nr  383.  384,  oben 

s.  44.  45.  Oendron  war  auoh  der  augonarxt  dos  söhne*  unserer  Herzogin. 
Vergl.  Dangeau,  Journal  XVI,  s.  344.  349.  350.  363.  ftt  grain«  de  petite 
veröle,  blättern 
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tesse  de  Roy  * ihren  todt ; ich  habe  gleich  maderooiselle  de  Malauzc 
deßwegen  geschrieben;  glaube,  daß  sie  leicht  wirdt  zu  trösten  sein. 
Sie  hatt  mir  seyder  dem  nicht  geschrieben.  Die  corotesse  de  Roy 
war  auffs  [wenigst]  81  jahr,  schin  schon  eine  fraw  von  40  jahren, 
wie  ich  in  Franckreich  kommen,  undt  es  ist  nun  43  jahr,  daß  ich 
hir  bey  hoff  bin.  Ewer  Schwager  halt  ich  vor  jünger;  glaube  nicht, 
daß  er  noch**  80  jahr  alt  ist.***  Wie  kompt  es,  daß  Ihr  nicht 
in  Ewers  Schwagers  hauß  logirt?  Liebe  Louisse , Ihr  thut  woll, 
nicht  zu  den  königlichen  kiudern  zu  geben,  biß  die  40  tag  herumb 
sein ; den  selten  ihnen  dieße  kranckheit  zukomiueu , wurde  man 
Euch  die  scbuldt  geben,  f Der  printz  von  Darinstat  ist  zu  l’aris, 
hatt  sich  aber  noch  nicht  bey  hoff  gewießen.  Den  printzen  von 
Ahnhalt  habe  ich  gesehen ; er  hatt  mir  aber  kein  brieff  von  ma- 
demoiselle  de  Malausse  gebracht.  Er  gleicht  sehr  ahn  den  gutten 
hertzog  Anthon  Ulrich,  wie  er  noch  jung  war.  Fürchten  den  die 
dameu  undt  ladis  in  Engellandt  die  kinderblattern  nicht?  Es  ist 
doch  gar  eine  gefährliche  kranckheit.  üir  scheüdt  man  die  kranckheit 
abscheulich.  Wen  man  nur  «a  Madame»  setzt,  bekomme  ich  die 
briff  gar  woll.  Dancke  sehr  vor  alle  gutte  wünsche,  wünsche  Eüch 
negst  gutter  gesundtheit  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt,  undt  bitte, 
zu  glauben,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


682. 


Versaille  den  25  Januari  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  hirmitt  komme  ich,  mein  wort  halten 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  letztmahl  biß  her  verspant, 
zu  antworten ; fange  bey  dem  vom  1 Januari  ahn  undt  werde  bey 
daß  vom  7 enden.  Sorgt  gar  nicht,  daß  ich  Ewerer  schreiben  müht 
werde  werden ! Ich  kan  Eüch  mitt  warheit  versichern , daß  alle 

♦ 

* Roye.  Vergl.  brief  nr  679,  oben  s.  496.  **  ? schon.  Hersog 
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Ewcre  schreiben  mir  recht  lieb  undt  ahngenehm  sein,  wie  ich  Eüch, 
liebe  Louise,  schon  offt,  gesagt  habe;  den  erstlich  so  schreibt  Ihr 
recht  schon  undt  woll,  zum  andern  so  seydt  Ihr  mir  ja  lieh  und) 
nahe  genung,  umb  gern  viel  von  Eüch  zu  hören,  undt  zum  3ten  so 
erhelt  cs  mir  mein  Teütsch,  welches  ich  in  den  43  jahren  all  lengst 
vergeben  bette,  wen  ich  es  nicht  durch  leßen  undt  schreiben  unter- 
halten bette.  Auß  dießen  3 Ursachen  segt  Ihr  woll  hell  undt  dar, 
daß  ich  Ewere  lieben  schreiben  nie  mühdt  kan  werden.  Ich  habe 
Eüch  schon  bericht,  wie  monsieur  Bennigsen  undt  monsieur  Erff 
zu  mir  kommen  sein;  scheinen  mir  gar  feine  leütte  zu  sein.  Ich 
crinere  mich  noch,  einen  zu  meiner  zeit  zu  Zel  undt  zu  Han- 
nover gesehen  zu  haben.  Der  von  Zelle  gar*  mir  eine  uhr,  so 
er  selber  gemacht  hatte  undt  die  erste  war,  so  ich  mein  leben 
gehabt  habe;  der  ander  war  verliebt  von  der  cammerjungfer  Gib- 
son;  den  zu  der  zeit  hießen  die  hoffjnngfern  noch  nicht  freül- 
len;**  man  wüste  von  keine  freüllen,  alß  gräfliche,  ja  gar  fürst- 
liche freüllen;  den  ich  erinere  mich  noch,  daß  man  meine  tante, 
printz[essin]  Lisbeth  von  Hessen  Cassel,  nicht  anderst,  alß  freüllen 
Lisgen,  geheyßen  liatt.  Aber  wovon  [ich]  rede,  ist  lenger  gelitten, 
alß  Ihr  selber  seydt;  den  es  ist  nun  woll  6ti  jahr.  Damitt  ich 
wider  auff  die  sekloßhaubtmäner  komme,  deren  nahmen  mir  ent- 
fahlen  sein,  so  spilte  der  von  Hannover  den  gantzen  tag  piquet  mit 
Gibson.  Die  war  eine  Engländerin  undt  sprach  gar  übel  Teütsch; 
wir  liefen  alle  hin , sie  spielten  zu  sehen , welches  recht  possirlich 
war.  Wen  Gibson  zehlen  wolte  undt  3 knechte  hatte,  sagte  sie 
alß:  «Ich  habe  3 knoachte;»  den  andtworttete  der  schloßhanbtman 
gantz  ernstlich : «3  achten  gelten  nicht  im  piquet» , undt  daß  ting 
alle  mahl  wider  ahn , so  offt  sie  3 knechte  hatte.  Aber  ich  weiß 
nicht,  wie  ich  auff  die  alte  geschichte  komme.  Nun  cs  frieden  ist 
undt  madame  Bennigsen  keine  refugirtc,  zweyffle  ich  nicht,  daß 
monsieur  Bennigsen  contentemcnt  wirdt  haben.  Der  nahm  von  Erff 
ist  mir  bekandt,  aber  ich  habe  keinen  von  den  nahmen  gesehen, 
alß  dießer,  so  gutt  fai;on  halt  undt  ein  feiner  mensch  scheindt  zu 
sein.  Monsieur  Bennigsen  hatt  mir  deß  köidg  in  Engcllandt  com- 
pliment  gemacht,  welches  mir  eine  ahngcnchme  surprisse  geweßen: 
den  ich  habe  nicht  gedacht,  daß  I.  M.  weder  ahn  mich,  noch  ahn 

* 
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meinen  solin  gedächten.  Ob  icli  zwar  dieselbe  medaille  in  golt  von 
nionsieur  Botmar*  habe,  so  Ihr,  liebe  Louisse,  mir  geschickt,  so  ist 
mir  doch  die  Ewere  auch  gar  ahngenehra  geweßen;  den  ich  hatte 
sie  nicht  in  silber  undt  war  mir  nolitig  wegen  der  suitten  von  der 
englischen  historie,  so  ich  in  Silber  habe.  Hiemitt  ist  daß  erste 
schreiben  völlig  beantwortet , ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  7 Ja- 
nnari.  Dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen, 
liebe  Louise!  Hir  kommen  sie  auch  den  freytag  ahn.  Weillen 
Ewere  briffe,  so  ich  Eüch  schreibe,  eher  durch  monsieur  Botmar 
überkommen,  alß  durch  die  post,  werde  ich  fortfahren,  meine  pa- 
quetten  ahn  monsieur  Martine  zu  schicken;  er  ist  gar  sorgfältig  vor 
die  brieffe.  Ich  werde  heütte  auch  ahn  mademoiselle  de  Malause 
schreiben;  also  werdet  Ihr  leicht  sehen,  welches  von  beyden  ahm 
ersten  überkommen  wirdt.  Kan  Eüch  daß  wunder  nehmen,  daß  ich 
vor  Eüch  in  sorgen  geweßen?  Liebe  Louise,  ich  habe  Eüch  schon 
letztmahl  explicirt,  wie  es  nicht  anderst  sein  kan;  ich  müste  woll 
eiu  büß  naturel  haben,  wen  ich  anderst  vor  [Euch]  were,  den  erst- 
lich so  meritirt  Ihr  durch  Ewere  tugendt  (welches  itzige  zeitten 
etwaß  gar  rares  ist),  daß  sich  jederman  vor  Eüch  interissirt.  Ich 
muste  auch  falsch  wie  der  teüffel  sein,  wen  ich  Euch  so  offt  gesagt 
undt  noch  sage , daß  ich  Eüch  lieb  habe , wen  es  nicht  war  were ; 
aber  es  ist  mir  von  hertzen  lieb,  daß  es  Eüch  tonchirt  hatt,  den 
daß  erweist,  daß  es  Eüch  ahngenehm  geweßen.  Ich  wolte,  daß  Un- 
schön wider  zu  Franckfort  wehret;  den  der  see  traue  ich  kein 
haar.  Aber  man  rufft  mich,  ich  muß  in  kirch.  Nach  dem  eßen 
werde  ich  dießcu  brieff  außschreiben;  den  nach  der  kirch  werde 
ich  zu  madnme  d’Orleans,  den  ihr  kindtbett  gehet  erst  sontag  zum 
endt. 

Freytag,  den  25  Januari,  umb  3 viertel  auff  4 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  ist  mein  enckel,  der  duc  de  Chartre, 
kommen,  welches  gar  ein  artig  kindt  ist;  ich  habe  es  hertzlich 
lieb.**  Hernach  habe  ich  müßen  ein  wenig  in  mein  garderobe  gehen, 
da  ist  es  gar  wann;  den  es  ist  ein  gar  klein  cammergen,  zimblich 
dunckel.  Ich  habe  mich  nicht  so  baldt  niedergesetzt,  so  bin  ich 
endtschlaffen  undt  werde  nun  erst  wider  wacker;  drumb  fange  ich 


* Bothiuer.  Vergl.  brief  nr  678,  oben  s.  492.  **  Vergl.  brief  nr  680. 
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so  spat  wider  ahn,  zu  schreiben.  Ich  war  heütte  morgen  geblieben, 
wo  ich  Eüch  sage,  daß  ich  wolte,  daß  Ihr  wider  zu  hauß  wehret, 
weyllen  ich  der  see  gar  nicht  trawe,  undt  daß  geringste,  so  einem 
widerfahren  kan,  ist,  eine  reiße  nach  Indien  zu  thun,*  welches 
nicht  artig  ist,  aber  versauffen  ist  noch  ärger.  Mich  verlangt  sehr, 
zu  vernehmen,  ob  Ewere  niece,  so  man  in  Engellandt  lady  Marie 
lieist,  sich  gantz  von  den  heßlichen  blättern  salvirt  liatt;  den  es  ist 
eine  gar  gefährliche  kranckheit.  Den  17ten  tag  were  ich  schir 
dran  gestorben.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  in  Engellandt 
kein  Meledy-pulver  **  in  den  hitzigen  kranckheitten  braucht.  Mich 
hats  hir  zweymahl  daß  leben  errett,  einmahl,  wie  ich  rodtlen  mitt 
dem  fleckfieber  hatte  undt  auff  den  todt,  lag , undt  daß  andermahl 
in  den  kinderblattem,  so  ich  vor  22  jaliren  hatte.  Meinen  kindern 
habe  ich  auch  mitt  courirt,  zweymahl,  undt  mehr,  alß  50  andere 
personnen,  halte  also  [dafür,  daß]  nichts  beßers  ist.  Die  Frantzoßen 
wißen  die  ahnsteckende  kranckheitten  gar  nicht  zu  heyllen.  Zum 
exempcl,  die  letzte  Dauphine  hatte  daß  fleckfieber,  man  solte  ihr 
waß  zu  schwitzen  eingeben  haben;  den  sie  fing  ahn,  von  natur  zu 
schwitzen , war  roht  wie  ein  Scharlach  von  haubt  biß  zu  füßen , da 
nehmen  die  dockter  sie  in  vollem  schweiß  auß  dem  bett  undt  laßen 
ihr  ahm  fuß  zur  ader.  Da  wurdt  sie  gleich  weiß  wie  dieß  papir 
undt  throhte  auff  einmahl,  gantz  zu  sterben,  starb  auch  den  andern 
tag.  Hette  man  ihr  Meledy-Kent-pulver  eingeben  undt  braff  schwi- 
tzen machen,  hette  man  sie  [gerettet].  Ich  sagte  es  woll,  aber  man 
hörte  mich  aber  nicht  ahn,  wie  es  allezeit  hir  gehet.  Also  umb  die 
vrarheit  zu  sagen,  so  fürchte  ich,  daß  Ewere  niepee  nicht  in  gar 
gutten  banden  ist  Nichts  in  der  weit  ist  schlimmer  in  den  gifftigen 
kranckheitten,  nlß  clistier;  mich  wundert,  daß  die  blättern  damitt 
haben  außschlagen  können;  sie  muß  eine  gar  starcke  natur  haben. 
Worumb  solte  es  sich  nicht  schicken,  daß  Ewere  niepeen  mir  nicht 
ihr  ahndencken  erweyßen  ? Wen  sie  auch  nur  deß  duc  de  Schom- 
burgs  dochter  wehren,  so  allezeit  mein  gutter  freündt  undt  landts- 
man  geweßen , auch  insonderheit  ihr  gutter,  ehrlicher  groß  herr 
vatter,  so  were  es  Bchon  genung,  will  geschweygen  den,  da  sie  Ca- 
rolinen kinder  undt  Ewere  niepeen  sein.  Also  nehme  ich  dero 
compliinent  gar  woll  auff  undt  bitte  Euch,  sie  meinetwegen  zu  am- 

* 
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brassiren,  doch  die  jüngste  nur,  wen  ihr  die  krusten  von  den  blät- 
tern werden  abgefahlen  sein.  Dem  duc  de  Schonberg  bitte  ich  sehr 
zu  daneben  vor  seine  so  gar  höffliche  andtwort.  Midi  wundert, 
liebe  Louise,  daß,  nachdem  Ihr  Eücli  so  sehr  vor  alle  seine  affairen 
bemühet  habt,  "er  Eüch  nicht  part  von  alles  gibt  undt  noch  waß  in 
seinen  sacheti  geheim  lielt.  Ich  muß  gestehen,  daß  getiehl  mir 
nicht,  wen  ich  in  Ewerm  platz  were.  Der  duc  de  Schonburg  thut 
gar  woll,  alle  tag  in  die  lufft  [zu  gehen];  daß  ist  daß  eintzige  rechte 
remeden  gegen  die  vapeurs.  Wir  haben  bir  14  tag  lang  eine  gri- 
mige  kalte  außgestanden , seyder  gestern  aber  ist  daß  weiter  auff- 
gangen.  Es  war  zeit,  den  sonsten  were  gantz  Paris  verfrohren; 
den  wie  die  Seine  zugefrohren  war,  liatt  man  kein  holtz  bekommen; 
man  hatt  sich  ilrumb  geschlagen.  Waß  aber  ahm  possirlichsten  war, 
ist,  daß  man  einander  stocker  holtz  undt  sekeydt  wie  ein  bijou 
zum  neuen  jahr  mitt  großem  danck  gescheucht  hatt.  Die  londrische 
lufft  hatt  allezeit  vor  gar  büß  passirt.  Viel  leütte  wollen  die  Pa- 
riser lufft  vor  gutt  passiren  machen , allein  vor  mich  ist  keine 
schlimmere  in  der  weit;  ich  kan  nicht  2 stundt  in  Paris  [sein], 
ohne  die  boße  lufft  zu  spüren.  * Ich  habe  allezeit  woll  gedacht, 
daß  Ihr  Englisch  [verstehet].  Wie  habt  Ihr  es  zu  [Hannover]  negli- 
girt?  Den  zu  Hanover  wahren  doch  allezeit  Engländer,  mitt  wel- 
chem** Ihr  Eüch  in  dießer  sprach  exerciren  können.***  Es  ist  gar 
gewiß,  daß  sprachen  exercirt  sein  wollen,  sonsten  hette  ich , glaube 
ich,  lengst  mein  Teütsch  vergeßen.  Caroline  hatt  zeit  genung  ge- 
habt, ihr  Englisch  woll  zu  lehrnen.  Wen  man  eine  spräche  ein 
wenig  kan  undt  lang  ahn  einem  ort  ist  undt  a tord  et  traver  f drein 
spricht,  lernt  man  die  sprach,  ohne  daß  mans  schir  selber  gewahr 
wirdt.  Ich  habe  Eüch  letztroahl  geschrieben,  liebe  Louisse,  wer  alle 
die  dollen  historien  gegen  künig  Jörgen  von  Engellandt  außgebreydt 
hatt ; der  Petterbouruck  ff  ist  ein  wunderlicher  heyliger , wie  I.  G. 
unßer  herr  vatter  s.  alß  pflegt  zu  sagen.  Daß  Ihr  den  könig  nun 
nicht  segt, fff  da  Ihr  die  kinderblattern  im  hauß  habt,  ist  gar  kein 
wunder;  aber  daß  Ihr  ihn  biß  ahn  den  blättern  nicht  gesehen,  ist 
gar  zu  wunderlich,  macht  mich  ungedultig,  wen  ich  dran  gedencke; 

will  derowegen  weitter  nichts  davon  sagen.  Madame  d’Orleans 
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ist  nicht  in  der  gewohnheit,  pupcn  zu  bekommen;  sie  hatt  6 med- 
ger  gegen  einen  einzichen  buben  bekommen.  Daß  arme  kindt,  ob 
er  schon  ins  12  jahr  geht,  ist  er  doch  gar  dclicat,  nicht  starcker, 
alli  ein  kindt  von  9 jahren.  * Ich  befinde  mich  all  zimblich  woll, 
aber  ich  kan  gar  wenig  gehen , habe  große  scbmertzen  in  den 
knien;  daß  ist  gar  langweillig  undt  hindert  mich  offt  ahm  schlaff. 
Es  geht  mir  wie  mutter  Anecken , **  daß  alter  kompt  mir  mitt 
manche  gebrechen;  sage  doch  großen  [dank]  vor  alle  Ewere  gutte 
wünsche.  Wir  haben  nichts  neües.  Der  printzes  des  Ursain  ***  ihr 
disgrace  werdet  Ihr  schon  auß  den  gazetten  gesehen  haben.  Mir 
ist  es  leydt,  daß  sie  herkompt;  den  sie  ist  meine[s]  sohns  gröste  fein- 
din  von  der  weit,  thut  Sachen  gegen  ihm,  so  die  haar  zu  berg  stehen 
machen,  f Ein  andermahl  will  ich  Eüch  von  ihre  streich  verzehlen, 
aber  lieütte  kan  ichs  ohninoglich;  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  all  mein 
leben  lieb  behalfen  werde,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Entschuldiget  die  fehler  dießes  brieffs!  Ich  kan  ihn  ohnmog- 
lich  Uberleßen , ft  den  ich  habe  sonst  noch  gar  viel  zu  schreiben. 
Ich  schicke  Eüch  hirbey  eine  relafion  von  einem  ambassadeur  vom 
könig  von  Persien,  so  wir  erster  tag  hir  haben  werden ; fff  daß  wirdt 
vielleicht  Ewere  krancke  divertiren,  wen  mans  ihr  vorleßen  wirdt. 
Dießer  ambassadeur  hatt  zu  Marseillen  mitt  seiner  gallanterie  die 
pocken  bekommen,  ist  also  gar  frantzösch  in  Franckreieh  worden. 


683. 


Versaille  den  1 Februari  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  montag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  *'/io  Januari  erfrewet  worden.  Ich  bekamme 
selbigen  morgen  auch  eines  von  mademoiselle  de  Malauzc , von 

♦ 
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selbigen  tag  datirt;  also  kam  eines  dießmahl  so  geschwindt,  alß 
daß  ander.  Andern  tags,  alß  dinstag,  andtwortete  ich  ahn  ma- 
demoiselle  de  Malause;  den  icli  hatte  ihr  freytag  nicht  schreiben 
können,  wie  es  mein  intention  geweßen  wäre  undt  ichs  Etlch  gesagt 
hatte,  liebe  Louisse!  Also  habe  ich  ihr  dinstag  geschrieben  undt 
Etlch  vor  die  freytagspost  verspart.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt, 
daß  Ihr  meine  zwey  schreiben  auff  einmahl  entpfangt;  den  es  ist 
gar  gewiß,  daß  von  hir  2 posten  nach  Engellandt  gehen,  alß  nehmb- 
lich alle  mitwog  undt  sambstag  umb  9 morgen ; drumb  schreibe  ich 
immer  den  abendt  vorher  undt  schicke  es  ahn  monsienr  Martine, 
der  es,  wie  er  mir  versichert,  es  allezeit  ahn  monsieur  Botmnr 
schickt.  Ich  habe  fortgefahren,  Etlch  durch  dioße  gelegenheit  zu 
schreiben;  den  ich  hoffte,  dadurch  Ewern  betlttel  zu  sparen,  weillen 
es  ins  königs  paquet  [kommt] , wo  man  ohne  zweyffel  nichts  zahlt. 
Die  posten  gehen  doch  hoch  hir  allezeit;  aber  wie  hoch,  kan  ich 
nicht  wißen , den  ich  habe  meine  paquetten  frey,  höre  aber  alle  die, 
so  die  posten  nicht  frey  haben,  sehr  drüber  klagen;  drumb  auch, 
wen  Lenor  hir  ist,  habe  ich  ihr  gcrahten,  alle  ihr[e]  corespondentzen 
unter  meinen  nahmen  zu  kommen  laßen,  welches  allezeit  geschieht, 
wen  sie  hir  ist.  Es  ist  mir  recht  leydt , daß  Ihr  Eüch  so  übereylt 
habt  undt  2 gesunde  zahn  habt  außziehen  laßen.  Daß  ist  daß 
rechte  mittel,  sie  alle  nach  einander  zu  verliehren ; den  unfehlbariich 
zieht  man  durch  daß  zäbnaußziehen  den  floß  auf  die  überige  zühn, 
undt  es  ist  ein  groß  glück,  wen  man  sie  nicht  alle  verliehrt ; unßer 
könig  hatt  sie  auff  dieße  weiß  alle  verlohren.  * Es  fehlen  mir  nur 
zwey , die  mir  im  mundt  gebrochen  sein ; fom  ist  auch  einer  ge- 

* 

* In  einer  längeren,  dein  Journal  des  marquis  von  Dangeau  beigegebenen 
mittheilung  Uber  den  Cardinal  d’Estrles  (geb.  1628,  gost.  zu  Paris  18  Decern- 
ber  1714)  erzählt  der  herzog  von  Saint-Simon  folgende  anekdote:  >Le  roi  le 

[eben  den  Cardinal]  traitoit  avec  gründe  diatinction,  et,  le  voyant  un  jour  a son 
petit  couvert  et  cherchant  a lui  parier,  il  se  plaignit  ä lui  de  l’incomtnodite 
de  n’avoir  plus  de  dents.  »Des  dents,  Sire,  rlpondit  tranquillement  le  Cardinal, 
oh!  qui  est-ce  qui  en  a?«  Le  bon  etoit  qn'il  avoit  presque  toutes  les  siennes, 
et  belles  et  blanches  pur  devant  a «urprendre,  et  que  sa  beuche  cncore  qui 
6toit  grande,  mai-  ugreahle,  6toit  faite  de  fayon  qu'il  le.«  montroit  beaucoup  en 
parlant;  toute  l'ossistance  et  le  roi  aussi  se  mit  k rire.«  Journal  du  marquis 
de  Dangeau,  XV,  s.  311,  zusatz  des  herzogt-  von  Saint  Simon  zum  19  De- 
cember  1714. 

Elisabeth  Charlotte.  33 
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brochen,  die  amlern  alle  seindt  gar  heßlich  graw  nndt  gelb,  sie 
tliun  mir  aber  bißher  nie  wehe.  Ich  wolt , daß  Ihr  schon  wider 
zu  Franckfort  wehret,  weillen  Eüch  die  londische  lufft  so  übel  zu- 
schlecht. Ich  glaub,  ich  bin  nicht  gesclieydt ; ich  habe  Ewer  schrei- 
ben letztmahl  so  geschwindt  geleßen,  daß  ich  nicht  in  acht  genoh- 
men,  daß,  waß  Ihr,  liebe  Louisse,  habt  ziehen  laßen,  so  zwey  blaßen 
seindt  uudt  keine  zähn,  worüber  ich  alleweill  so  lainantirt  hatte; 
muß  meiner  thorheit  jetzt  selber  lachen.  Es  ist  kein  Urlaub  zu 
sagen  zu  zähnen,  den  daß  ist  nichts  unerlichcs.  Wir  haben  liir 
auch  gar  unbeständig  wetter;  mir  fallen  die  flüße  in  den  schenckeln 
undt  knien,  daß  ich  schir  wie  lalnn  bin;  sie  wahren,  insonderheit 
daß  rechte  knie,  sehr  geschwollen,  auch  so,  daß  ich  keine  revercntz 
machen  konte.  Einer  von  meinen  leütten,  deßen  mutter  einen 
köstlich  pHaster  vor  die  armen  macht,  hatt  mir  ein  pHaster  geben, 
so  gar  nicht  stinckt,  sondern  wie  falsch  musq  * rieht;  daß  trag  ich 
nacht  undt  tag.  Seyder  dem  haben  meine  knie  wieder  abgenohmen. 
aber  sie  seindt  noch  schmer! zhafft  undt  schwach.  So  gern  ich  auch 
von  Ewern  schreiben  habe,  so  wolle  ich  mich  doch  lieber  denselben 
entbeehrn,  alß  daß  das  schreiben  Euch  wehe  thun  solte , liebe 
Louisse!  Mich  verlangt,  zu  vernehmen,  wie  es  abgeloffen  undt  ob 
Eüch  mein  brieff  nicht  geschadt  hatt.  Es  ist  kein  bößer  weib  in 
der  weit,  alß  die  princes  des  Ursin;  wen  Ihr  wüstet  alle  hoßheit, 
so  sic  gegen  mein  sohn  geübt , die  haar  würden  Eüch  drüber  zu 
berg  stehen.  **  Die  printzes  von  Wallis  hatt  die  gutte  vor  mir 
gehabt  undt  mir  den  bezoar  ***  durch  mylordt  Stairs  geschickt. 
Er  hatt  mir  zwar  gesagt,  daß  er  ihn  hatt  undt  mir  geben  solle,  er 
hatt  mir  ihn  aber  noch  nicht  gehen.  Er  hatt  mir  brieff  vom  könig 
in  Eugellandt  undt  printz  von  Wallis  bracht,  welcher  gar  hofflich 
ist.  Der  könig  schreibt  nur  durch  secretairc  undt  einen  gar  ge- 
zwungen brieff;  ist  kein  gutt  Frantzöscb,  es  muß  ein  englischer 
secretarie  sein.  Sein  brieff  ist  so  frembt,  alß  wen  er  mich  nicht 
kente.  Ich  muß  gestehen,  daß  es  mich  sclmiertzt,  daß  meiner  so 
herlzlich  undt  biß  in  todt  geliebte  tanten  sohn  so  wenig  von  mir 
heit;  aber  von  der  printzes  von  Wallis  bin  ich  charmirt,  habe  sie, 

* 

* ruu.-c , bisaui.  Vergl.  don  vorhergehenden  brief  am  Schlüße  und 

brief  ur  704.  ***  Vergl.  brief  nr  681,  oben  8.  505,  und  nachher  brief 

nr  685. 
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unter  urli,  recht  von  hertzen  lieb  umlt  wünsche  I.  L.  taußendt 
glück  undt  vergnügen.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ewere  niepce  salvirt 
ist.  Man  sicht  erst  nach  3 inont,  ob  man  gezeichnet  wirdt  sein, 
wen  die  geschwulst  undt  röhte  vorbey  wirdt  sein.  Ihr  thut  gar 
woll,  nicht  Vor  der  40taine  * bey  hoff  zu  erscheinen ; den  wen  Uber 
10  jahren  die  kinderblattern  nach  hoff  kämmen , würde  man  Eücb 
die  sclmldt  geben.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet. Ich  habe  noch  ahn  mein  docbter  zu  schreiben  undt  es  ist 
schon  8ten  geschlagen,  werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


684. 

A mad.  Louise,  raugräfhn  zu  Pfaltz,  a Londen. 

Versaille  den  5 Fevruari  1715. 

Ilertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  kein  schreiben 
von  Eüch  entpfangen,  daß  setzt  mich  in  sorgen;  den  daß  gescbrey 
geht  hir,  daß  eine  abscheuliche  fewerbrunst  zu  Londen  entstanden 
undt  daß  bey  4 hundert  heüßer  eingeäschert  sein.  **  Ich  fürchte, 
daß  dießes  Eüch  einen  abscheulichen  ängsten  undt  schrecken  wirdt 
verursachet  haben.  Ich  bitt  Eüch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir,  wie 
es  hergangen ! Wir  haben  gar  nichts  ifeües  hir  undt  ich  habe  schon 
zwey  große  brieff  geschrieben,  einen  ahn  meine  dochter,  den  andern 
ahn  mein  cnckel,  so  zu  Chelle  ***  im  closter  ist,  undt  vor  dem 
nachteßen  muß  ich  noch  einen  schreiben  ahn  eine  von  meinen  gat- 
ten freündincn,  so  zu  Paris  ist,  undt  es  ist  schon  über  ein  virtel 

• 

* d.  h.  quarantaiue.  Vcrgl.  brief  nr  081,  oben  s.  507.  **  Langeau, 

Journal,  XV,  s.  352:  »lJimancho  3 [F6vrier  1715],  a Versailles.  On  munde 

de  Londres  que,  le  jour  qui  6toit  ordonne  pour  rendre  graco  a IHeu  de  l’heu- 
reuse  exaltation  du  roi  Georges  a la  couronne  d’Angleterre , il  y avoit  eu  un 
grand  incendie  dann  la  ville,  oü  plus  de  eent  maisons  ont  6te  brul£*es.  Lundi  4, 
ä Versailles«.  Par  le»  lettre»  d’Angleterre  qu’on  re$ut  hier,  il  paroit  que  l’in- 
cendie  de  Londres  a et6  si  consid6rable,  par  la  quantit£  des  marebandises  qui 
Itoient  dans  les  iuaisons  brüleos,  que  la  perle  passe  vingt  millions  par  l’esti- 
mation  qu'on  en  a faite.«  ***  Chelles , flecken  im  dlpartement  Seine  et 
Marne,  arrondisseinent  Meaux. 

33* 
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auff  10.  Ein  andermahl  will  ich  Ellch  mehr  schreiben,  aber  nun 
nur  sagen,  «laß  ich  Eücli  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


085. 


Versaillc  den  7 Kebruari  1716. 

llertzallerlicbe  Louisse,  vorgestern  hatt  mir  inylord  Stairs  die 
Schachtel  mitt  dem  besuar  von  Goa  gebracht,  so  mir  die  printzes 
von  Wallis  die  ehre  gethau  zu  schicken,  wovor  ich  I.  L.  sehr  ver- 
obligirt  bin,  undt  bitte  Eücli  sehr,  liebe  Louisse,  [daß  Ihr,]  wen  Ihr 
die  printzessin  wider  sehen  dürfft,  I.  L.  doch  meine  demütige  danck- 
sagung  ablegen  möget  undt  meine  erkandtnuß  bezeugen.  HiraufF 
könt  Ihr,  liebe  Louisse,  nicht  zu  viel  sagen;  den  man  kans  nicht 
mehr  endtptiuden,  alß  ich  es  in  meinem  hertzen  thue.  Es  sindt  wenig 
Sachen  in  dießer  weldt,  so  mich  so  sehr  touchirt  haben,  alß  die  con- 
tinurliche  gütte,  so  dieße  printzes  mir  spüren  lest,  worauß  woll  er- 
scheinet, wie  lieb  sie  ma  tante , unßere  liebe  undt  seelige  chur- 
i'Urstin,  gehabt;  den  ich  habe  ja  persönlich  die  ehre  nicht,  von  I.  L. 
bekandt  zu  sein.  Die  gütte,  so  sie  vor  mir  hatt,  muß  also  daher 
kommen  undt  daß  rührt  mir  daß  hertz  gantz.  Ich  wolte,  wolte,  daß  ich 
gelegenheit  finden  könte,  I.  L.  meine  danckbarkeit  zu  persuadiren. 
Helfft  mir  dazu,  liebe  Louisse,  undt  sagt  auff  Ewer  best  meine 
dancksagung!  Ich  bin  dießer  lieben  printzes  ebenso  verobligirt,  alß 
wen  der  stein  rar,  weillen  sie  es  gemeint.  Er  ist  doch  rar  in  sei- 
ner große;  den  die,  so  man  herschickt,  seindt  nicht  großer,  alß  tau- 
beneyer.  Die  Jessuwitter  machen  es  zu  Goa.  Mein  sohn  hatt 
gantze  schachteln  voll  davon,  so  die  patter  * Monsieur  s.  vor  seinem 
endt  geschickt  hatte[nj.  Es  hatt  mich  einmahl  woll  hertzlich  lachen 
machen.  Wie  es  Monsieur  entpfing,  war  die  duchesse  de  Bouillon 
dabey , die  vergangen  jalir  gestorben ; die  stahl  ein  par  von  dieße 
eyer  undt  lieff  damitt  weg.  Monsieur  lieff  nach,  umb  es  wider  zu 
nehmen;  sie  schlugen  sich  mitt  einander  scliir,  madame  de  Bouillon 
behüt  den  sieg;  es  war  gar  possirlich.  Mich  wundert,  daß  man  in 
Eugcllaudt  etwaß  von  Jessuwitter  nimbt  undt  ihnen  so  viel  trawet. 


* d.  h.  die  patres,  die  vitter. 
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Icli  habe  es  ahn  mylord  Stairs  gesafrt , der  hatt  hert/lich  drüber 
gelacht.  Ich  habe  ihm  auch  gesagt,  wie  Ihr  mir  gerümbt,  wie  hoff- 
lich  er  undt  seine  gemahlin  gegen  Eflch  geweßen ; daß,  deflcht  mir, 
hatt  ihm  woll  gefallen;  waß  ihm  aber  woll  oder  übel  gefeit,  muß 
man  rahten , den  er  spricht  wenig.  Er  hatt  mich  gebetten , ihm 
meine  andtwort  ahn  Eiich  zu  schicken , welches  ich  auch  hcütte 
thun  werde.  I)ieße  woch  habe  ich  kein  schreiben, ‘fürchte,  daß 
Eücb  Ewerc  flüße  noch  plagen.  Wir  haben  gar  nichts  neues  hir; 
man  spricht  von  nichts,  alß  von  dem  persianischen  abgesanten.  * 

* 

* Vorgl.  die  nach  schrift  zu  brief  nr  682,  oben  8.  512.  Unter  Sonntag, 
4 November  1714,  schreibt  Dangoau  in  Marly,  Journal,  XV,  s.  273:  >Le  roi 

onvoio  M.  du  Saint  Ohm  , un  de  ses  gcntilshomme.«  ordinaircs,  a Marseille  pour 
y reeevoir  un  ambassadeur  de  Perse  que  le  sophi  onvoie  au  roi,  ambassado  qu’on 
n’ost  point  accoutum6  de  voir;  o’ost  la  grande  räputation  du  roi  dans  los  pays 
ui ö me  los  plus  61oign/*s  qui  attire  cetto  ambassadc.«  Am  26  Januar  1715  bo- 
richtct  Dangcau  aus  Versailles,  Journal,  XV,  s.  348:  »L’ambassadeur  de  Perse 
ost  arrivd  d Charenton;  on  ne  sait  point  encore  le  jour  qu’il  fera  son  entr£e  ä 
Pari«,  mais  ce  sera  bientet.  II  la  veut  faire  ä cheval,  et  lo  roi  a nomml  lo 
marlchal  de  Matignon  pour  rAocompagner  a cotte  ontr6e.«  Eine  weitere  bo- 
merkung  vom  2 Februar  1715L  Journal,  XV,  s.  352,  lautet:  »!. 'ambassadeur 

de  Perse  fera  jeudi  son  ontrtfc  ä Paris  et  le  mardi  suivant  il  la  fera  ici  [in 
Versailles],  oü  lo  roi  lui  donnora  audience  sur  un  trfino  qu’on  fait  61ever  dnns 
la  grande  galerio.  Le  roi  redoublora  sa  garde  ordinairc,  et  il  veut  que  la  c6- 
rt'monie  goit  magnifique.«  Nach  dem  Journal,  XV,  s.  355,  fand  der  einxug  des 
gesandten  in  Paris  donnorstag,  7 Februar  1715,  statt,  woboi  der  Perser  indessen 
wegen  des  ceremoniels  verdrießliche  Streitigkeiten  mit  dem  marschall  von  MAtignon 
hcrbeifUhrto , dor  sehr  übel  mit  ihm  zufrieden  war.  üierüber  findet  sich  Jour- 
nal, XV,  s.  356,  unter  samßtag,  9 Februar  1715,  folgende  andeutung:  »M.  de 
Toroy  6toit  all/*  jeudi  fl  Paris  pour  voir  l’ambassadeur  de  Perse  et  regier  aveo 
lui  beaucoup  de  petites  difficult6s  qu’il  y avoit  sur  son  entrfo  ici  [in  Versailles]. 
Cot  ambassadeur  a fort  *ouhait6  que  oette  c^rfinonic  füt  remise  de  huit  jours, 
par  dos  scrupules  qu’il  a sur  los  premiors  jours  de  la  lune;  il  est  porauadf*  que 
cetto  lune-ci  est  funesto  jusqu'au  13;  il  a dit  mf-ino  d M.  de  Toroy  quo  oe  n’6toit 
qu’il  ocla  qu’on  devoit  attribuer  les  torts  qu’il  avoit  eus  avec  lo  inarfohal  de 
Matignon  et  le  baron  de  Bretouil  a son  entr^e  ü Paris.  Il  a 6t6  fort  contcnt 
de  M.  de  Torcy , qui  lui  a tronv6  beaucoup  d’esprit , mais  trop  plein  de  ses 
opinions.  Le  roi  a consenti  quo  l’audionce  füt  remise  do  huit  jours , et  cela 
convient  oncoro  mieux  au  roi  paroe  que  Id  cour  aura  plus  de  loisir  pour  so 
pr6paror  & «Hre  inagnifique,  comrac  lo  roi  souhaite  qu’on  le  soit  ce  jour-lü.« 
Von  dom  feiorliohen  empfange  des  gesandton  in  Versailles  «linstag,  19  Februar 
1715,  welchem  empfange  auch  unsere  herzogin  anwohntc,  gibt  Dangoau,  Journal, 
XV,  s.  364  bis  366,  eino  ausführliche  Schilderung.  Vom  könige  schreibt  er: 
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Gestern  liatt  er  seine  entree  zu  Paris  getlian.  Er  ist  der  dolste 

♦ 

>Le  roi  se  leva  ä son  heure  ordinairo.  II  prit  un  habit  d’une  Stoffe  or  et  noir, 
brod£  de  diamant* ; il  y on  avoit  pour  12,500,000  livres,  et  l'habit  £toit  si  pe- 
sant  que  le  roi  en  changea  aussitöt  aprls  »on  dtner.«  Über  die  geschenke, 
welche  der  Perser  überreichte,  sagt  Dangeau : »Les  pr6sent«  ne  sont  dignes  ni 

du  roi  qni  les  re^oit  ni  du  roi  de  Perse  qui  les  envuie;  II  y a eent  qnatre  perle» 
fort  m6diocres,  pres  de  deux  conts  turquoises  tr&fl-vilaines , et  deux  boitos  d’or 
reuiplios  de  bauiue  de  Mumi,  qu’on  dit  merveilleux  pour  les  blessures;  il  est 
fort  rare , et  sort  par  de  |>otitos  transpiration«  d’un  roclier  qui  est  enferm£  dans 
un  antre,  et  il  faut  bien  du  temps  pour  en  raiuusser  une  fiole,  et  cotte  liqueur 
»e  eongele  un  peu  par  la  suite  du  temps.«  Nicht»  desto  weniger  war  diese  ge- 
sandtsohaft  überaus  kostspielig  für  den  könig,  wie  aus  folgender  aufreiohnung 
von  Dungeau,  Journal,  XV,  s.  404,  herrorgoht : »Vendredi  saint  19  [Avril  1715], 
a Versailles.  On  croyoit  que  l'ainbassadcur  de  Perse  s'en  iroit  aprde  Pique«, 
mais  on  ne  parle  plus  du  tont  de  son  d£part:  oependant  o’est  une  grande  d£- 
pensc  pour  le  roi,  qui  lui  donne  500  francs  par  jour,  et  paye  outre  cela  boau- 
coup  d’cxtraordinaire».  On  ne  dit  point  enooro  les  propositions  qu’il  fait  au  roi.« 
Die  abreise  des  gesandten  zog  sich  noch  lange  hinaus;  seine  abschicdsaudienz 
bei  dem  könige,  welche  dieser,  schon  schwach , nur  mit  uiühe  stehend  ertheilte, 
hatte  der  Porscr  nach  Dangeau,  Journal,  XVI,  s.  11,  in  Versailles  erst  dinstag, 
13  August  1715,  wobei  er  von  dem  kttnige  nochmals  mit  flinten,  pistolen,  uhren, 
tuchstoffon  u.  s.  f.  reichlich  beschenkt  wurde.  Höchst  merkwürdig  ist  das  ur- 
theil , welches  der  hersog  von  8aint-£imon  über  diesen  persischen  gesandten  in 
zusiitzon  zu  «lern  Journal  des  marquis  von  Dangeau  wiederholt  ausgesprochen 
hat.  So  sagt  er  aus  unlaß  der  oben  angeführten  nachricht  Dangeau»  vom  4 No- 
vember 1714  (Journal,  XV,  s.  273.  274):  »Cetto  ambassade  fut  toujours  fort 

6quivoque,  et  rafine  quelque  chose  de  plus.  Ce  qu’on  crut  en  d^möler  de 
mieux , fut  qu’un  ministre  d’une  des  provinces  de  Perso,  comme  qui  diroit  ici 
un  intendant  de  Languedoc , avoit  envoy6  ce  pretendu  ambassadeur  pour  des 
affaires  de  nt'gooe  entre  des  marchands,  et  que  pour  i«  faire  d^frayer  il  contrefit 
Tambassadeur  de  Perse;  que  Pontchartruin , dont  cetto  Ambassade  regardoit  le 
d£partemont,  ne  voulut  pas  dlvoiler  la  friponnerie,  pour  atnuser  le  roi  et  lui 
faire  sa  cour  en  lui  laissant  croire  que  le  sophi  lui  envoyoit  un  ambassadeur, 
et  en  offet  le  roi,  qui  bailloit  beaucoup,  y prit  si  bien  qu’il  parut  par  toute  sa 
oonduite  A.  cet  £gard  qu’il  en  croyoit  sa  gloire  fort  rehaus»4e.  Peu  d’autres 
que  lui  en  furent  les  dupes,  et  rambassadeur  lui-m(*me,  homme  bas,  insolent, 
avec  cela  extravagant  de  plus  et  d’uue  avarice  sordide,  soutint  fort  mal  le  ca- 
ractAre  dont  il  prfrendoit  etro  revötu.  Les  suite»  d^couvrirent  enoore  plus  a 
plein  la  fourberie,  mais  le  roi  6toit  mort  et  Pontchartrain  ohassc  de  sa  place.' 
Hei  gelegenheit  des  erwähnten  feierlichen  empfange«  in  Versailles  äußert  sich 
sodann  (Journal,  XV,  e.  366.  367)  der  herzog  von  Saint-Simon  folgendermaßen: 
»Jamals  le  roi  n’affecta  tant  de  inagnificence  et  ne  parut  plus  touch(>  du  plaisir 
d'aucune  chose  quo  de  celui  de  voir  cet  ambassadeur  et  d’ötaler  une  superbo 
audieuce;  il  s’en  expliqua  niCme  de  fa^on  quo  tout  le  mondo  se  piqua  a qui  y 
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koptf,  so  man  sein  lag  gesehen.  Er  hat!  einen  warsager  bey  sich, 
den  consullirt  er,  umb  zu  wißen,  welche  tag  undt  stunden  glück- 
oder  unglücklich  sein.  Will  man  ihn  den  waß  proponiren  ahn  die 
tage , so  er  nicht  vor  glücklich  heit , so  wirdt  er  böß , beist  die 
zähn  zusamen  undt  zigt  den  säbel  auß  undt  sein  poignart  undt  will 
alles  niedermacben.  Aber  man  rufft  mich,  umb  in  kirch  zu  gehen, 
muß  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  EUcli  vou 
hertzen  lieb  habe,  ambrassire  undt  all  mein  leben  [lieb]  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


686. 

Vcrsaille  den  15  Februari  1715. 

Hertzallerliebc  Louisse,  vergangen  sontag  stuudt  * ich  cxpresse 
tunb  8 auffgestanden  (daß  ist  ein  stundt  eher,  alß  ordinär!) , gantz 
expresse  in  hoffnnng,  ahn  Euch  undt  madcmoiselle  de  Malause  zu 
schreiben  so  woll  alß  ahn  mein  dochter.  Aber  den  gantzen  langen 
morgen,  auffs  wenigst  von  10  biß  halb  1,  konte  ich  ohnmöglich  zum 
schreiben  gelangen;  den  ich  hatte  selbigen  morgenden  abgesandten 
von  Sicillen,  nach  dem  den  von  Hollandt,  monsieur  Buis,  **  den  en- 
voyes  von  Schweden,  monsieur  Croonstrom,  ***  den  von  Denemarck, 
so  monsieur  Warnich,  den  von  Hessen,  monsieur  Dahvich,  den  von 

♦ 

paroitroit  le  plus,  et  que  lu  foule  y fut  prodigieuse.  Lui-möme  y plioit  aou?  lo 
poid?  de?  pierreries ; il  y parat  extröineinent  ca??6  ot  montra  tonte  la  foiblesse 
d’un  ftge  plus  avancö  que  le  sien.  Pontehart rain , qui  le  joua  pour  lui  plaire, 
röussit  admirablement  a lui  faire  acoroire  ?on  apogäe  rerenue  par  cette  döpu- 
tation  du  sophi,  p$n6tr6  d’admiration  pour  ?a  gloire.  L’avarice,  le?  caprices,  la 
suite,  le?  pr6?ents , la  commission  de  ruinba?sadeur , r6pon«lirent  fort  mal  a la 
duperic,  oil  tout  le  monde  y vit  bientöt  clair,  exceptö  le  roi.«  Gegenüber  von 
diesen  bemerkungen  de?  herzogs  von  .Saint-Siinon  »agt  G.  Brunct , Corro»pon- 
dance,  I,  s.  160,  nnm.  1:  »II  faut  toutefoi?  observer  que  d’aprfo  la  Bio- 

graphie universelle  (articlc  Mohemct-Ri*a-Bey),  et  d'aprfea  le?  Mömoires  inödits 
du  bnron  do  Breteuil,  introducteur  de?  ambassadeurs,  en  la  posseasion  de  M.  Leber 
(voir  son  catalogue,  no  5463),  l’ainbassade  fut  trds-rcello , cn  döpit  de  l’humeur 
Strange  et  de  la  conduito  bizarre  du  diplomate  oriental.  II  a paru  un  Journal 
historiqne  «lu  voyage  et  do?  nventurcs  de  cet  cnvoy6,  par  Lefevre  de  Fontonay, 
Paris,  1715.« 

* ? bin.  **  Buys.  ***  Cronstrom. 
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Parme,  comtc  de  Rivasso,  undt  noch  viel  lelltte  von  hoff,  das  es 
mir  vormittag  unmöglich  war,  einen  cintzigen  brieff  za  schreiben. 
Nachmittags  habe  ich  ahn  madcmoiselle  de  Malauzc  undt  mein 
dochter  geschrieben.  Wie  ich  eben  meiner  docliter  brieff  endigen 
wolte , kam  ein  edelman  auü  Lotheringen  undt  bracht  mir  einen 
neuen  großen  brieff  von  meiner  dochter,  welchen  ich  gleich  beant- 
worten maste,  welches  biß  gegen  10  wehret;  dazu  bekammc  ich 
viel  vissitten  von  darnen,  maste  also  meine  andtwort  ahn  Euch, 
liebe  Loaisse,  vor  lieütte  verschieben.  Ich  hette  gern  gestern  ahn- 
gefangen, allein  wir  fuhren  auff  die  hirschjagt  mitt  dem  könig; 
fürchte  sehr,  daß  ich  noch  sehr  in  eyll  werde  schreiben  müßen,  den 
es  fengt  schon  ahn  spät  werden.  Hcütte  habe  ich  schon  viel  in- 
tcruptionen  gehabt;  ein  Courier  von  meiner  dochter,  durch  welchem 
ich  schon  7 bogen  geschrieben ; mein  enckel , der  duc  de  Chart  re, 
ist  mitt  ein  hauffen  junge  buben  von  seinen  spieleammeradten  herein 
kommen,  die  haben  so  gerast,  daß  ich  nicht  habe  schreiben  können. 
Der  ist  nicht  so  baldt  mitt  seiner  geselscbafft  auß  der  cainmer  ge- 
weßen,  so  ist  seine  fraw  mutter  herrein  kommen,  die  ist  eine  großen 
geschlagene  stunde  hir  geblieben;  also  habe  ich  nicht  eher  alm- 
fangen  können  zu  schreiben,  alß  nun,  da  cs  schon  halb  7 geschlagen 
hatt.  Ob  ich  außschreiben  werde  können , weiß  ich  nicht , aber 
woll,  daß  dieße  [post]  nicht  abgehen  wirdt,  ohne  Eücli,  liebe  Louisse, 
einen  brieff  von  mir  zu  bringen.  Ich  förchte,  liebe  Louisse,  daß 
Ihr  noch  mitt  flüßen  geplagt  seydt;  den  dieße  woche  habe  ich  gar 
nichts  von  Euch  entpfangen.  Wen  dem  so  ist,  so  wünsche  ich,  daß 
Ihr  nicht  laug  in  Engellandt  bleiben  mögt.  Ich  beklage  Eüch,  ader 
gelaßen  zu  haben  undt  artzeneyen;  daß  kompt  mir  verdrießlicher 
vor,  alß  eine  kranckhcit  selber.  Ich  haße  nichts  mebrers,  kau  leicht 
dencken,  daß  Ihr  übel  wollen,  Eüch  so  zu  martirissiren  zu  laßen; 
daß  were  meine  sach  woll  gantz  undt  gar  nicht.  Mademoiselle  de 
Malausse  hatt  mir  sehr  gerümbt , wie  Ihr  schuldig  seydt , daß  sie 
woll  bey  hoff  ist  entpfangen  worden,  sowoll  von  der  printzes  von 
Wallis,  alß  der  graffin  von  Buckeburg.  Sie  hatt  eine  wäre  erkandt- 
nuß  davor;  sie  ist  viel  erkändtlicher  vor  die  geringste  freündt- 
sclmfft,  so  man  ihr  erweist,  alß  die  Frantzoßen  ordinar^e  sein;  es 
ist  warlich  ein  recht  gutt  mensch.  Sie  ist  sehr  content  von  der 
printzes  von  Wallis;  aber  man  muß  die  warheit  sagen,  dieße  printzes 
macht  sich  bey  jederman  beliebt;  ich  selber,  ob  ich  sie  zwar  mein 
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leben  nicht  gesehen,  habe  sic  doch  lieb  nndt  wünsche  I.  L.  taußendt 
glück  undt  prosperitet.  Ich  habe  heütte  einen  malteischen  ritter 
gesehen,  so  deß  churfürsten  von  Triers  lcibquart  conimandirt  undt 
herr  von  Bevern  heist;  der  rümbt  die  printzessin  über  die  maßen 
auch.  Engcllandt  muß  den  printz  von  Wallis  auch  verbeßert  haben, 
weilten  er  Eüch  auch  höfflich  zugesprochen  hatt.  Ich  werde  viel 
lieber  ein  billiet  von  I.  L.  entpfangen,  alß  ein  secretariusbrieff,  wie 
vom  könig  undt  ihrem  lierm.  Daß  were  gutt  vor  frembten,  aber 
vor  so  gar  nahe  verwanten , alß  wir  sein , deügt  daß  den  teüffel 
nicht.  Ich  sehe  kein  nrsach , wnrumb  die  printzes  mich  anderst, 
alß  I.  L.,  tractiren  solte;  die  bayerische  Dauphine  undt  ich  haben 
einander  nie  anderst  geschrieben.  Man  weiß  hir  nicht,  daß  mylord 
Pfings  hir  ambassadeur  seiu  [werde];  man  meint  hir,  mylord  Stairs 
würde  hir  bleiben  undt  abgesandter  werden.  Mylord  Graffton  * 
kenne  ich  gar  woll;  er  ist  nicht  mitt  mylord  Stairs  lierkommen,  es 
seye  dan,  daß  er  heimblich  zu  Paris;  bey  hoff  hatt  er  sich  gar  nicht 
gewießen.  Von  dem  stein  von  Goa  habe  ich  Euch  völlige  nachricht 
in  meinem  letzten  schreiben  geben.  **  Ich  bin  nun,  gott  lob,  all  zimb- 
lich  gesundt;  cs  fehlt  mir  nichts,  umb  perfect  gesundt  zu  sein,  alß 
gutto  knie  zu  haben ; den  daran  leyde  ich  sehr.  Ihr  könt  den  trost 
haben,  liebe  Louisse,  daß  der  könig  (hette  schir  churfürst  gesagt) 
durch  daß  übclle  tractement,  so  er  Eüch  timt,  sich  selber  mehr 
tord  tliut,  alß  ahn  Eüch;  den  dadurch  gibt  er  sein  caprice  undt 
klarchheit  ahn  tag,  den  man  kan  Eüch  nichts  vorwerffen.  So  Sachen 
machen  mich  recht  ungedultig.  Monsieur  von  Bennigsen  sehe  ich 
selten  , habe  ihn  nur  zweymahl  gesehen , seyder  er  hir  ist.  Ich 
werde  ihm  nichts  sagen , weillen  Ihr  es  nicht  wolt ; aber  bettet  Ihr 
mirs  nicht  verholten,  würde  ich  ihm  gar  gewiß  davon  gesprochen 
haben;  den  ich  gestehe,  daß  daß  boßc  tractement,  so  man  Eüch 
thut,  mich  recht  piquirt.  Es  ist  auch  unerhört,  aber  ich  glaube, 
es  ist  Ewer  undt  mein  steru , allezeit  im  boßeu  distinquirt  zu  wer- 
den. Umb  generös  zu  sein,  müste  der  konijff  seinem  herr  vattcr 
undt  fraw  mutter  nachschlagen,  so  wir  bißher  noch  nicht  gesehen 
haben;  ist  beßer,  drauff  zu  wartten,  alß  drauff  zu  fasten,  wie  man 
im  Sprichwort  sagt.  Weytter  will  ich  nichts  hirauff  sagen.  Ich 

habe  den  mylord  Petterbouroug  ***  allezeit  vor  einen  verlogenen 

• 

* Grafton.  **  Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  oben  *.  516.  ***  Pcter- 

boroagh.  Vorgl.  brief  nr  681,  oben  s.  504.  505;  brief  nr  682,  oben  8.  511. 
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bölSen  menschen  ahngcschen,  wie  er  auch  ist.  Daß  fest,  davon  Ihr 
schreibt,  [davon)  halt  man  hir  nichts  gehört.  Wir  iiaben  auch  bir 
die  rechte  holländische  zeittungon  nicht;  die  hießige  wirdt  za  Liste 
gemacht,  also  mag  ich  sie  nicht  sehen.  So  baldt  ich  sie  bekommen, 
gebe  ich  sie  ahn  mein  premier  escuyes,  den  comte  de  Mortagne,  * 
habe  also  nichts  von  dem  fest  gehört.  Ich  weiß  nicht,  waß  ein 
polemelle**  ist;  ist  es  vielleicht  ein  maill?  Daß  Ihr  wegen  Ewer 
ejgene  gemächlichkeit  nicht  bey  Ewerni  Schwager  zu  logiren  [wünscht], 
daß  laß  ich  gelten ; aber  daß  man  Eüch , wie  Ihr  Ewcre  niepce 
kranckewartterin  gewcßeu,  hatt  laßen  in  Ewer  hauß  gehen  zu  mittag 
undt  zu  nacht  eßen,  daß  kan  ich  ohnmöglich  aprobiren.  Ihr  habt 
weder  heßlich,  noch  unläßlich  geschrieben;  ich  solte  meinen,  gar 
schön  zu  schreiben , wen  ich  so  schreiben  könte  wie  Ihr . liebe 
Louisse!***  Daß  freüllin,  so  hoffmeisterin  bey  den  königlichen  prin- 
tzessinen  in  Engellandt  ist,  ist  sie  von  den  Gemingern,  so  wir  ahn 
unßerm  hoff  zu  Iloydolberg  gehabt  undt  die  man  die  Gemingcu  von 
Miche[l]felt  gcheyßen  hatt?  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Es  bleibt  mir  nur  noch  Uberig,  Eüch  zu  bitten,  dießen 
hir  beyligenden  briet!  ahn  mademoiselle  de  Malanse  zu  schicken 
vor  den  dockter  Mendes;  sie  weiß,  waß  es  ist.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen,  undt  so  lang  ich  lebe, 
werde  ich  Eüch  recht  lieb  behalten. 


Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  bitte,  entschuldigt  die  fehler!  Den  ich  habe  noch  3 brieff 
zu  schreiben,  kan  diß  nicht  überleben,  f 

♦ 

* Nach  Dangoau , Journal,  XVI,  s.  204  , verkaufte  M.  de  Mortagne  im 
October  1715  die  «teile  eines  premier  Acityor  de  Madame  um  70,000  lirrcs  an 
M.  de  Simiane  und  blieb  dann  nur  oheralier  d’honneur  unserer  heraogin , ftlr 
welch  letztere  «teile  er  an  M.  de  Soulier«  12,000  thalcr  bezahlt  hatte.  Beide 
ämtcr  durften  nicht  in  Einer  hand  vereinigt  «ein.  * * pall-mnll,  englisch,  der 

muilstock,  kolben,  da«  inailspiel,  die  raailhahn;  mail,  französisch,  kolben  zum 
maille-  oder  laufspiele,  diese«  spiel  selbst,  maillebahn,  kolbenbahn.  Vergl. 

brief  nr  532.  oben  «.  268;  brief  nr  626,  oben  «.  372.  t Vergl.  brief  nr  532, 
oben  «.  257. 
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687. 

A mad.  Louise,  raugrüffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Vcrsaille  den  1 Mertz  1715. 

Hertzallerliebe  Louissc,  meine  intention  war,  auff  Ewer  2 liebe 
scbreiben  vom  11  Februari/31  Januari  undt  7/18  Februari,  so  ich 
vergangen  soutag  auff  einmahl  eutpfangen,  zu  andtwortten;  hatte 
deßwegen  ex  presse  dicßen  morgen  ahn  mademoiselle  de  Malause 
geschriben,  umb  Eflch  den  gantzen  nachmittag  zu  entreteniren  kön- 
nen. Ich  hatte  vergeben,  daß  es  hetttte  der  1 Mertz  ist  undt  daß 
meine  schuldener  kommen  würden,  mitt  welchen  ich  rechnen  müste.  * 
Sie  haben  mich  biß  umb  6 auffgehalton,  hernach  habe  ich  ma- 
demoiselle de  Malauze  bvieff  außgeschrieben,  noch  einen  nohtwendig 
nach  Paris,  daß  hatt  mich  biß  umb  8ten  auffgchalten.  Da  ist  ma- 
danie  la  princesse  herein  kommen  undt  ein  stündtgen  da  geblieben, 
also  ist  es  9 geschlagen  undt  ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  undt 
eine  dame  nach  Paris  zu  schreiben , aber  mein  dochter  werde  ich 
nach  dem  nachteßen  schreiben.  Ich  habe  Eüch  nur  dieße  par  wordt 
geschriben,  liebes**  Louisse,  dainitt  Ihr  nicht  in  sorgen  vor  Ewere 
Drieffe  sein  möget,  worauf!'  ich  ein  andermahl  andtwortten  werde. 
Dießes  mahl  ist  es  mir  ohnmoglich,  kan  Eüch  nur  versichern,  daß 
ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


688. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Versaillc  den  6 Mertz  1715. 

Ilertzallerliebe  I.onise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  14/25  Februari  zu  recht  entpi'angen  sambt  den  brieff  von 
I.  L.  der  printzes  von  Wallis.  Ich  habe  ihn  nicht  ohne  thronen 
leßeti  können,  zu  sehen  mitt  welcher  tendresse  I.  L.  sich  unßerer 
lieben  churfürstin , meine  noch  so  von  gruudt  der  seelen  geliebte 

* 

* Vergl.  oben  die  briefo  nr  668.  653.  629.  **  ? liebe, 
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tante  s.,  erinorn.  Wen  auch  nur  dieße  ursach  were,  würde  es  mich 
ahn  F.  I,.  die  printzes  von  Wallis  attachiren;  wie  viel  mehr  aber 
bin  irhs  obligirt,  da  I.  L.  mir  so  viel  gütte  undt  freündtschafft  er- 
weißen  ! Ich  bin  /.war  I.  L.  loyder  zu  nichts  nutz,  aber  dcroselbcn 
woll  von  hertzen  ergeben , undt  wen  wünschen  waß  gelten  könte, 
würden  cs  die  liebt!  printzes  entpfimlen.  Bitte  Eüch,  liebe  Louisse, 
I.  L.  solches  von  meinetwegen  sambt  taußendl  dinstlichen  danck- 
sagungen  zu  versichern,  Ihr  aber,  liebe  Louise , seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzfen]  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


689. 


Versaillc  den  5 Mertz  1715. 

Hcrtzallerliebc  Louise,  mein  willen  war.  Euch  heüttc  einen  gar 
langen  brieff  zu  schreiben  undt  auffs  wenigst  anff  zwey  von  Kweren 
lieben  schreiben  zu  antwortten;  bin  expres  deßwegen  umb  8 auff- 
gestanden,  habe  aber  nichts  anderst  machen  können,  alß  dießen  hir 
beyligenden  brieff,  so  ich  geschrieben,  damitt  Ihr  ihn  der  printzes 
von  Wallis  wider  weißen  könt.  Gleich  drauff  ist  der  graff  Spar* 
kommen,  nach  ihm  der  envoyes  von  Savoyen,  hernach  der  ambassa- 
von  Hollandt,  monsieur  de  Buis,**  nach  dießem  etliche  cav&lier  von 
hoff.  Dießes  alles  hatt  mich  auffgehaltcn,  biß  ich  in  kirch  gemüst 
haben;  nach  dem  habe  ich  geßen  undt  nach  dem  eßen  habe  ich 
ahn  mein  dochter  undt  sonst  noch  4 andere  brieffe  schreiben  müßen, 
daß  hatt  mich  biß  umb  halb  10  auffgehaltcn.  Da  schiegt  es  10; 
hoffe,  es  biß  freytag  beßer  zu  machen,  wo  mir  gott  daß  leben  ver- 
leyet.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  bitte  Eüch,  seydt  persuadirt,  daß 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  biß  ahn  mein  endt  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  glaube,  daß  über  die  hundert  fehler  in  dießem  brieff  sein 
müßen;  den  ich  bin  gar  offt  interompirt  worden.  Ihr  seydt  aber 
woll  ahn  meinem  plauttern  gewont,  hoffe  also,  daß  Ihr  es  woll  bc- 

* 

* Sparre.  **  Buys. 
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greiffcn  undt  crralitcn  wer[d]et,  waß  ich  habe  sagen  wollen:  alles  ist 
doch  gutt  gemeint  auffs  wenigst. 


690. 


Versaille  den  8 Mertz  1715. 

Hertzallerliebc  Lonise,  ich  weiß  nieht,  ob  ich  heütte  entlieh 
einmald  auff  Ewer  liebes  schreiben  werde  antwortten  können,  allein 
ich  will  es  versuchen ; ...  hatte  ich  gehofft , ahnzufangen  können, 
allein  wir  kämmen  so  spatt  von  der  jagt,  daß  ich  nichts  anderst 
thun  kontc , alß  mitt  * von  haubt  zu  fußen  anderst  ahnthun  undt 
zu  nacht  eßen;  den  ich  hatte  morgendts  nur  ein  stück  brodt  undt 
käß  geßen  undt  hatte  großen  liungcr.  Daß  hatt  mich  zu  weit  ge- 
führt, habe  nicht  schreiben  können.  Ich  weiß  nicht,  wie  cs  kompt, 
daß  Ihr  zwey  meiner  schreiben  auff  einmahl  entpfanget.  Ich  schicke 
sie  doch  ortcndtlich,  wen  sie  geschrieben  sein,  ahn  monsieur  Mar- 
tine. Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  daß  erste  muß  liegen  blieben 
sein,  daß  es  erst  mitt  dem  von  8 tagen  hernach  kommen  ist.  Die 
Hecken,  so  Ihr,  liebe  Louise,  auff  der  brust  gehabt,  mögen  woll  von 
der  bößen  lufft  kommen,  die  Ihr  bey  Ewerer  niepeen  kinderblattcrn 
gehabt  habt;  daß  geschieht  gar  oft,  wen  man  sich  bey  dergleichen 
kranckheittcn  tindt.  Auff  der  printzes  von  Wallis  billiet  habe  ich 
letzte  post  geantwortet,  wie  Ihr  sehen  werdet.  Ich  bekomme  dieße 
liebe  printzes  je  lenger,  je  lieber.  Es  ist  war,  daß  sie  nicht  gar 
eine  corecte  ortograffe  hatt;  aber  waß  sie  sagt,  ist  mitt  solcher 
gütte,  daß  ich  gantz  charmirt  davon  bin.  Die  fraw  von  Rotzen- 
haussen hatt  mich  mitt  ihren  brieffen  ahn  die  schwere  schrifft  undt 
boße  ortograff  so  gewondt,  daß  mir  keine  schwere  schrifft  mehr 
ohnmöglich  zu  leßen  vorkoinpt.  Ich  gestehe,  daß  ich  verstanden 
hatte,  daß  mylord  Stairs  würde  wider  geraffen  werden  undt  mylord 
Einehe  ahn  seinem  platz  kommeu;  muß  übel  geleßen  haben.  My- 
lord Stairs  hatt  noch  kein  caractere  ahngenohmen;  man  sagt  hir 
aber,  er  werde  gar  ambassadeur  werden.  Dießer  mylord  gefalt  mir 
woll ; daß  ist  etwaß  rares  vor  ein  Engländer,  deu  ordinaric  gefallen 
sie  mir  nicht.  Man  sicht,  daß  dießer,  ob  er  zwar  wenig  spricht,** 

* 
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doch  viel  verstandt  hatt.  Ich  habe  ihm  gesagt,  daß  Ihr  bey  seiner 
Schwester  in  einer  assamble  geweßen  seydt.  Mein  gott,  liebe  Louisse, 
ich  furchte,  Ihr  artzeneydt  Eüch  zu  viel,  daß  benimbt  daß  leben;  daß 
habt  Ihr  zu  Hevdelbcrg  nicht  gelernt.  Es  ist  gewiß,  daß  nichts  ungesun- 
dere in  der  weit  ist,  alß  betrübt  sein;*  den  daß  ist  ein  gifft,  so  kein 
contrepoison  hatt.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man  contrepoison  auff 
Teütsch  sagt.  So  ist  die  weldt,  liebe  Louise!  ein  jedes  hatt  seine 
ursach,  betrübt  zu  sein;  aber  bedrübt  sein  hilfft  doch  leyder  zu 
nichts ; aber  man  kan  nicht  allein  meister  Uber  seinem  humor  sein, 
undt  waß  geschehen  soll,  geschieht.  Ich  woltc,  daß  Ihr  schon  wider 
auß  der  boßen  lufft  von  Londen  undt  in  der  gutten  von  Franckfort 
wider  wehret.  Ich  habe  Eüch , wie  Ihr  sehet , recht  prophezeyet, 
wie  es  Eüch  mitt  Ewerem  Schwager  gehen  würde  undt  daß  Ihr 
beßer  thun  würdet,  zu  Franckfort  zu  bleiben.  Ihr  segt  jetzt,  daß 
ich  recht  gehabt  habe;  den  Ihr  segt  ja  nun  woll,  daß  Ihr  Ewern 
niepeen  nicht  habt  dinnen  können;  den  man  hatte  mir  Ewers  Schwa- 
gers humor  gar  zu  woll  beschrieben  gehabt,  umb  nicht  zu  rahten, 
wie  Ewere  reiße  ablaulTV-n  wirdt.  Wen  ich  Eüch  meine  meinung 
sagen  solte,  so  wolle  ich  Eüch  nicht  rahten,  Ewere  jüngste  niepee 
nach  Teütschlandt  zu  führen , Ihr  bettet  den  gleich  einen  heüraht 
fertig;  den  glaubt  mir,  liebe  Louisse!  ein  jung  artig  mensch  in 
itzigen  zeitten  ist  eine  gar  zu  schwere  last  undt  man  erlebt  hundert 
hertzenleydt  dran , die  nicht  zu  erdencken  sein.  Ich  glaube  undt 
zweyffle  nicht,  daß  Ewer  niepeen  woll  gebohren  sein  undt  große 
tugendten  haben;  aber,  liebe  Louisse,  die  weit  ist  jetzunder  so 
schlim  nndt  corompirt,  daß  die.  so  nichts  deügen,  den  grosteu  Heiß 
ahnwenden,  junge  tugendtsame  gemühter  zu  verderben.  Lest  mans 
gehen,  hatt  man  schände  davon;  will  mans  wehren,  machte  man 
sich  hundert  feinde,  so  einem  allerhandt  leydt  ahnthun.  Ewer  com- 
pliment,  so  Ihr  mir  macht,  von  Ewern  niepeen  gesprochen  zu  haben, 
ist  gantz  ungereimbt ; den  wer  ist  Eüch  naher,  alß  ich,  umb  part  zn 
nehmen  in  alles,  waß  Eüch  almgeht?  Also  bettet  Ihr  woll  Ewer 
compliment  sparen  können.  Es  ist  ein  großer  unterschiedt  zwischen 
mademoisellc  de  Malauze  undt  mademoiselle  de  Itoussi;**  die  erste 
ist  allezeit  tugendtsam  undt  gutt  geweßen , die  ander  aber  coquet 
undt  ein  büß  maul,  thut  also  woll,  Eüch  in  dießeu  handtlen  nicht 

• 
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zu  mischen.  Ich  darf!  nicht  alles  sagen,  waß  ich  vom  könig  Jörgen 
dencke.  Aber  da  schiegt  es  10,  ich  muß  wider  willen  schließen. 

Freytag  den  8 Mertz,  umb  halb  12  abcndts. 

In  dießem  augenblick  kommen  wir  auß  deß  königs  cabinet 
nach  dem  eßen.  Ich  kan  mich  nicht  resolviren,  zu  bett  zu  gehen, 
biß  ich  erst  gantz  atiff  Ewer  liebes  schreiben  werde  geandtwortet 
haben.  Wie  ist  es  möglich,  das  ein  mensch  von  condition  sich  re- 
solviren kan,  ein  caplan  zu  heürahten  ? Ich  nehme  eher  den  sehleg- 
ten * mousquetirer,  alß  einen  so  schwartz  gekleytten  menschen ; seinen 
man  predigen  zu  hören,  werc  auch  mein  sach  nicht.  Die  liistorie 
ist  doch  possirlich.  Ich  habe  kein  wordt  abn  mylord  Stairs  hirvon 
gesagt.  Es  ist  eine  dolle  sach,  wen  ein  weibsmensch  sich  im  kopff 
steckt,  daß  sie  einen  man  haben  muß.  Lahm  ein  **  einer  handt  zu 
[sein],  ist  ein  Unglück,  aber  einen  man  zu  haben,  ist  woll  ein 
zweyttes.  So  baldt  ich  wider  zu  Marly  sein  werde , will  ich  daß 
kupfferstück  von  Londen  besehen  undt  Ewere  gaß  suchen,  den  mein 
btlcher  von  Engellandt  sein  dort.  Meine  gesundtheit  ist,  gott  lob, 
woll  gutt,  aber  die  knie  werden  alle  tag  schlimmer,  mogte  woll 
einmahl  gantz  lahm  werden.  Man  muß  sich  woll  in  gottes  willen 
geben.  Daß  hertz  ist  gesundt.  Ich  schicke  Ettch  liirbey,  wie  man 
die  entree  von  persianischen  abgcsanten  ***  au  pont  neuff  verkaufft; 
daß  gesiebt  gleicht  nicht  gar  übel.  Dancke  Eüch  schließlich  sehr 
vor  Ewere  gutte  wünsche  undt  wünsche  alles,  waß  Ihr  Eüch  selber 
wünscht.  Gutte  nacht,  schiafft  woll,  hertzliebe  Louisse!  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  bertzen  lieb  behalten 
werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


691. 

Versaille  den  12  Mertz  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  bin  ich  mitt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  21  Februari/4  Mertz  erfrewet  worden.  Aber  wie 
ich  darauß  sehe,  so  schiegt  Eüch  leyder  die  londische  lufft  gar  übel 

* 
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zu,  weillcn  Ihr  wider  kranck  geweßen.  Die  nierenschmertzen  mö- 
gen woll  von  ein  wenig  sandt  kommen.  Wen  ich  es  habe,  macht 
man  mich  über  lcinsamen  drincken  etlich  tage.  Man  kuüptft  (ließen 
samen,  ein  ducatten  schwer,  in  ein  tucli  undt  lest  es  24  stunden  in 
waßer  henckcn,  darnach  zieht  man  es  herauß  undt  mau  driuckt 
daß  waßer,  cs  seye  ahn  tatfei  unter  den  wein,  oder  wie  man  will; 
es  lindert  gar  gewiß  die  schmcrtzen  undt  macht  pißen.  Vor  die 
miltzschmertzcn  ist  nichts  zu  brauchen,  alß  lufft  undt  bewegung 
undt  suchen,  distractionen  zu  tinden,  die  trawerige  gcdanckcn  auff- 
zuhaltcn;  den  gantz  verjagen  kan  man  nicht.  Mich  deücht,  daß 
verkälten  keine  schmertzen  weder  in  der  miltz,  noch  in  den  lenden 
geben  kan,  aber  woll  husten  undt  schnupen.  Thut  Ihr,  liebe  Louise, 
keine  wattenc  scharpe  ahn?  Ohne  die  gehe  ich  nie  in  kirch  in 
dießer  jahrszeit;  den  nichts  ist  mehr  capabel,  husten,  schuupen, 
tfüßc  undt  rhumatisme  zu  geben,  alß  die  feüchtigkeitten,  so  man  in 
den  kirchen  spürt.  Dieße  kS.lt [ej  dringt  mehr  durch,  alß  der  frost, 
wen  man  in  Örter  geht,  wens  kalt  ist.  Wo  man  gar  heiß  bokompt 
undt  schwitzt,  solte[t]  Ihr  Ewern  leütten  befehlen,  Eüch  eine  scharpe 
fertig  zu  halten,  umb  gleich  ahnzuthun,  wen  man  auß  den  warmen 
cammern  geht;  den  daß  gibt  nicht  allein  husten  undt  schnii)>en, 
sondern  auch  gar  seyttenstechen  undt  pleuresien.  A propo  von  dießer 
kranckheit,  der  Cardinal  von  Bouillon  ist  vergangene  woche  zu  Horn 
dran  gestorben;  ist  woll  gar  kein  scliadt;  den  er  war  falsch,  wie 
der  teüffel,  undt  recht  boßhafft,  auch  abscheulich  desbeauchirt  initt 
buben,  war  hoffartig,  mitt  Einem  wordt,  nichts  nutz,  daß  ist  die 
beste  leichtpredig,  so  er  wehrt  ist.*  Ich  komme  aber  wider  auff 

Ewer  schreiben,  wovon  mich  dießer  Cardinal  abgehalten.  Ich  bin 

* 

* Ü.  Brunet , Correspondance , I,  8.  161,  amu.  1,  bemerkt:  *Ce  ju gement 

s6vero  est  conti r me  par  Saint-Simon  (voir  t.  XXII,  p.  108)  qui,  dans  »et«  Me- 
moiren, parle  tres-souvont  de  ce  oardinal.«  In  einer  note  zu  den  Aufzeichnungen 
des  marquis  von  Dangeau  vom  11  Merz  1715  (Journal  XV,  n.  380)  nagt  der 
horzog  von  Saint-Simon  Uber  den  Cardinal  von  Bouillon  folgenden : >Si  on  re- 

tranohe  tout  le  bon  et  le  grand  du  marechal  de  Bouillon,  son  grand-pdre,  et 
qu’on  n’on  lainne  que  le  inauvais,  lo  faux,  Tingrat,  le  crime,  le  perfide,  le  noir, 
et  qu’on  y ojoute  la  folie , ce  sera  entre  eux  une  rcnsemblance  parf&ite.  II  est 
oncore  vrai  que  Lucifer  ent  peut-ötre  la  neule  ertature  qui  lui  föt  nuplrieure 
en  orgueil  et  en  tout  ce  que  l’orguoil  peut  inventer  et  eoinmettre.  II  ue  fut 
pas  plus  regrette  en  France  qu’a  Roine,  ni  ce  n’ost  des  Bouillons,  et,  quoique 
lo  roi  en  ffit  fort  aiso,  il  le  m£prisa  jusqu’a  n’en  pas  dire  un  seul  mot.« 
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fro,  daß  Ihr  tirsach  habt,  content  zu  sein  von  den  königlichen  per- 
sonnen. Aber  da  kommen  greuliche  interuptionen.  Der  ambassa- 
deur  von  Sicillen  ist  nicht  so  haldt  weg  gcweßen,  so  ist  der  printz 
von  Darmstat  kommen,  nach  dießem  baron  Spar,*  mylord  Stairs, 
monsieur  Benigsen,  so  morgen  wider  nach  Engeliandt  geht.  Ihr** 
wirdt  Euch  ein  grüß  von  mir  bringen  undt  alles  von  hir  verzehlen 
können.  Alle  menschen  wißen,  war  ***  vor  einen  incompatiblen 
humor  Ewer  Schwager  hatt;  aber  man  solte  sich  nicht  drumb  quel- 
len. Es  ist  aber  schwer,  nicht  böß  zu  werden,  wen  die,  womitt 
man  urnbzugehen  hatt,  gar  nicht  raisonabel  sein.  Eben  deßwegen 
hatt  ich  Eüch  so  sehr  gerahten,  nicht  nach  Engeliandt  zu  reißen. 
Ich  finde  nicht  genung,  daß  Ewer  Schwager  nur  nach  Euch  fragen 
lest;  er  konte  woll  die  mühe  nehmen,  Eüch  selber  zu  besuchen. 
Es  ist  doch  viel  von  ihm,  der,  wie  man  sagt,  karg  genung  ist,  daß 
er  Eüch  von  seinem  Rheinwein  schickt.  Wen  nur  die  partien  nicht 
d rau  ff  folgen  undt  er  Eüchs  nicht  bezahlen  macht!  Man  rufft  mich, 
umb  in  kircli  zu  gehen,  muß  eine  pausse  machen.  Gott  gebe,  daß 
ich  dießen  nachmittag  ruhiger  schreiben  mag,  alß  ich  dießen  mor- 
gen gethan ! In  ein  par  stunden  werden  wir  es  sehen. 

Dinstag,  den  12  Mertz,  umb  3 uhr  nachmittags. 

Es  ist  eine  gutte  stumlt,  liebe  Louise,  daß  ich  von  tnffel  bin; 
aber  wie  der  diable  an  contretemps  heiltte  in  seiner  rasserey  ist, 
so  hatt  [er]  erstlich  einen  Schreiner  hergeführt,  mitt  welchem  ich 
in  ein  klein  cabinet  gemüst,  umb  die  maß  von  einem  bfleherschranck 
zu  nehmen;  darnach  hatt  einer  von  meinen  aumonier  de  quartier 
uudicutz  gefordert  undt  hatt  mich  eine  gutte  halbe  stundt  auffge- 
halten.  Hernach  habe  ich  mir  einen  sack,  worinen  ich  viel  locher 
gefunden,  zunehen  laßen,  umb  mein  sackzeüg  nicht  zu  verliebten; 
den  ich  habe  allezeit  viel  Sachen  im  sack.  So  ist  die  stundt  un- 
vermerckter  weiß  fortgeschlichen.  Ich  habe  auch  eine  bottschafft 
von  monsieur  le  Dauphin  bekommen,  der  ladt  mich  zu  seinen  rna- 
rionetten  ein , so  umb  5 uhr  spillen  sollen.  Daß  habe  ich  nicht 
abschlagen  dorffen,  hoffe  doch,  noch  biß  dahin  dießen  brieff  völlig 
zu  beantwortten  können.  Wen  es  so  fortfahrt,  wie  es  nun  geht, 
so  werde  ich  gewiß  «ließen  brieff  vor  «len  marionetten  nicht  fertig 

* 

* Sparro.  **  ? Kr.  ***  ? was. 
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kriegen.  Alleweill  habe  ich  einen  brieff  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben maßen  durch  einen  graveur,  der  sie,  ihren  herrn  undt  gantze 
famille  gern  in  waxs  possiren  wolte , habe  deßwegen  schreiben 
maßen.  Ich  komme  jetzt  auff  waß  Ihr  mir  wegen  Ewers  * niepce 
undt  vettern  von  Degenfeit  meldet , muß  aber  noch  vorher  sagen, 
daß  Ewer  vertrawen,  liebe  Louisse,  mir  recht  daß  hertz  gerührt 
halt,  undt,  wens  möglich  sein  könte,  Eüch  lieber  zu  haben,  so  würde 
diß  vertrawen  zu  mir  dießes  zu  wegen  gebracht  haben.  Ich  finde 
den  heUraht,  den  Ihr  gern  sehen  wolt,  sortable  genung,  wen  nur 
der  frcyer  reich  genung  ist,  daß  sie  gemächlich  nach  ihrem  standt 
werden  leben  können;  den,  wie  unßere  liebe  s.  churfürstin  alß  pflegt 
zu  sagen : «Liefften  ist  liefften,  maer  kacken  gaet  vor  all.«  **  Den 
solten  durch  dießen  heüraht  die  zwey  junge  letltte,  so  einander  lie- 
ben, content  sein,  der  karche  vatter  aber  würde  sich  über  Eüch 
zu  beschweren  haben,  alß  wen  Ihr  Ewere  leibliche  niepce  Ewern 
vettern  sacrifirt  bettet.  Hatt  er  aber  mittel  genung,  nach  seinem 
standt  zu  leben , so  ist  nichts  dargegen  zu  sagen.  Daß  ist  meine 
meinung,  liebe  Louisse!  Den  die  liebe  vergeht  mitt  der  zeit,  undt 
wen  es  hernach  schmähte  bißger  gibt  undt  viel  kinder  kommen,  die 
nicht  nach  ihrem  standt  können  erzogen  werden,  wirdt  man  denen 
bitter  feindt,  so  den  heüraht  gemacht  haben,  nndt  ahnstadt  freünde 
bekompt  man  ertzfeinde.  Ich  habe  dergleichen  exempel  mehr  ge- 
sehen , liebe  Louisse ! drumb  warne  Eüch  darvor.  Es  ist  schadt, 
wen  reichtumb  sich  nicht  bey  tugendt  findt.  Der  cavalier  ist  der 
damen  oncle  a la  mode  de  Bretagne.***  Alle  karge  leütte  wollen 
ihre  dochter  nie  verheür&hten  auß  forcht,  ein  heürahtsgutt  zu  ge- 
ben müßen;  fürchte , daß  Ihr  große  mühe  mitt  Ewerem  Schwager 
hahen  werdet,  ehe  er  sich  wirdt  resolviren  können,  zu  geben,  da- 
mitt sie  woll  zu  leben  haben  mögte.  Ich  versichere  undt  gebe  Eüch 
meine  parolle,  daß  ich  ahn  keinen  seelen-menschen  davon  reden 
werde,  weder  Teütsche  noch  Frantzoson;  Ewern  brieff  werde  ich 
auch  gleich  verbrenen.  Wie  ich  von  den  Engländern  habe  reden 
hören,  so  ist  ihr  adel  ebenso  doll,  alß  liir ; daß  kan  ich  nicht  ge- 

* 

* ? Kwrer.  •*  Vergl.  band  I,  s.  178.  Statt  kacken  ist  wohl  koken  in 
lesen.  Der  hnll&ndische  sprach  heißt  alsdann:  'Liebe  ist  liebe,  aber  kochen 

gebt  allem  vor.«  ***  oncle  d lu  mode  de  Bretagne  (le  eousin  genuain  du 
pere  ou  de  la  rndre),  des  vater»  oder  der  mutter  geschwisterkind.  Vergl.  brief 
»r  586,  oben  s.  326. 
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wohnen.  Hott  Ewer  Schwager  ein  fehler  in  seinem  liauß,  so  muß 
es  von  der  englischen  seytten  her  sein , den  von  der  teütschen 
seytten  seindt  sie  gutt.  Der  wunderliche  humor  von  Ewerem  Schwa- 
ger mag  auch  woll  von  der  englischen  großmutter  kommen.  Dem 
seye,  wie  ihm  wolle,  so  wünsche  ich,  daß  alles  zu  Ewerm  vergnügen 
außschlagen  möge.  Mylord  Prttersbouroug  * pretendirt,  noch  capi- 
taine  des  gardes  vom  könig  in  Engellamlt  zu  sein.  Er  köute  sich 
unterschreiben  alß  wie  die  nonen  liir,  die  alß  nach  ihrem  nahmen 
setzen:  «Religieusse  indigne;»  also  könte  mylord  Petterbouroug 

woll  unterschreiben : «Capitaine  des  gardes  indigne.»  Aber  es 

schiegt  5,  ich  muß  zu  monsieur  le  Dauphin. 

Dinstag  umb  ein  viertel  auff  7 abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  den  marionettcn , will 
noch  auff  etwaß  von  Ewern  ersten  schreiben  antworten  von  11/31 
Mcrtz,  von  waß  wir  heütte  noch  nicht  gesprochen  haben.  Ich  kan 
Eüch...  Ich  bin  wider  auffs  neü  interompiit  worden,  man  hatt. 
mir  eine  boße  zeittung  gesagt;  ein  gar  ehrlicher  man  ist  gestor- 
ben, er  war  aber  89  jahr  alt.  Darnach  habe  ich  etwaß  suchen 
müßen,  daß  hatt  mich  3 viertel  [stjundt.  verliehren  machen,  kan  also 
ohnmoglich  heütt  meine  intentioti  fort  führen , noch  waß  auff  Ewere 
Qberige  brieffe  zu  sagen ; den  ich  muß  gleich  ahn  mein  dochler 
schreiben,  den  die  englische  posttagen  seindt  eben  dießelbcn  von 
Lothringen,  ich  habe  auch  noch  den  sontag  vor  Lotteringen.  Adieu, 
hertzallcrliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Euch  undt  behalte  Euch  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


692. 

Ver8aille  den  15  Mertz  1715. 

Hertzallcrliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  11  Februari/31  Januari  zu  andtwortten,  so  ich 
vergangenen  dinstag  uhngefangen  hatte;  aber,  ob  ich  heütte  zwar 
keinen  großen  brieff  schreiben  kan,  so  will  ich  doch  dieße  post 
nicht  vorbeygeheti  laßen,  ohne  ahn  Euch,  liebe  Louisse,  zu  schrei- 
ben, ob  ich  zwar  kein  netten  brieff  von  Eüch  rntpfangen  habe.  Aber 
mich  dcücht,  daß  meine  schreiben  Euch  nicht  uuahngenehm  sein, 

* 

* Peterburuugh. 
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also  will  ich  Eüch,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt,  keine  post  ver- 
fehlen laßen.  Dießcs  ist  der  4te  krieff,  so  ich  lieüttc  nachmittags 
schreibe,  undt  habe  noch  2 zu  schreiben,  einen  nach  Paris  undt 
einen  ahn  meine  dochter.  Komme  au  ff  Ewer  schreiben , liebe 
Louisse!  Ich*  sprecht  mir  schon  etlich  mahl  vom  train  rooni  ** 
undt  ich  weiß  gar  nicht,  waß  train  room  ist.  Ich  finde  etwaß  gar 
rares,  daß  konig  Jorgen  so  freiludtlich  mit t EQch  gesprochen;  da 
bette  ich  schir  ein  creütz  ahm  cammin  Uber  gemacht.  Es  ligt  nur 
ahn  dießem  könig,  daß  ich  offt  ahn  I.  M.  gedencke;  allein  ich  habe  ur- 
sach,  zu  glauben , daß  sie  nichts  nach  mir  fragen , indem  sie  mich 
wie  eine  bludtsfrembte  tractiren  undt  nicht  wie  eine  baß,  die  seiner 
fraw  mutter  leibeygen  war.  Daß  Ihr  I.  M.  magerer  gefunden,  [ist 
nicht  zu  verwundern);  die  affairen  machen  daß.  Mylord  Stairs  ge- 
fehlt mir  recht  woll,  er  kompt  fleißig  zu  mir.  Die  priutzes  halt 
mich  durch  ihn  fragen  laßen , ob  ich  den  stein  probirt  undt  ein- 
genobinen;  ***  ich  bin  aber,  gott  lob,  nun  gcsundt,  undt  wen  ich 
gesundt  bin,  brauch  ich  nichts.  Mein  docktor  hatt  mich  auß  pre- 
caution  purgiren  wollen , aber  ich  habe  cs  blat  abgeschlagen.  Der 
priutz  von  Saxsen  ist  verliebt  von  madame  de  Berry,  wie  ich  cs 
bin , undt  ich  kan  Euch  versichern , daß  er  noch  gar  gutt  undt 
eyfferig  lutterisch  ist.  Ich  glaube,  ich  habe  vergeßen,  Eüch  die 
relatiou  von  deß  persiauischen  ambassadcurs  [entree]  f zu  schicken; 
liirbey  kompt  sic.  Der  betttag,  so  deß  königs  in  Englandt  Carl 
deß  ersten  enthäubtung  verursachet,  ist  betrübt  vor  den  lebendigen 
könig;  den  wer  ist  sicher  in  dem  landt,  daß  ihm  nicht  daßelbc  be- 
gegnet!1 Gott  bewahre  könig  Jorgen  davor!  Tliut  die  thorkeit 
niclit,  liebe  Louisse,  in  Engellandt  zu  sterben!  Aber  ernstlich  zu 
reden,  so  ist  es  woll  war,  daß  man  den  lieben  gott  muß  walteu 
laßen,  undt  sich  dawidersetzen  wollen  ist  eine  rechte  thorbeit.  Ich 
bin  gantz  dießer  meinung.  Adieu,  liebe  Lonissc!  Ewer  schreiben 
ist  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr  Uberich,  alß  Eüch  zu 
versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* ? Ihr.  **  drawing  room.  Yergl.  brief  i»r  680,  oben  «.  502,  nachher 

briof  nr  606.  ***  Vergl.  brief  nr  681,  oben  s.  505.  t Vergl.  brief  nr  685, 

oben  8.  517  big  510;  brief  ur  690,  oben  a.  527. 
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G93. 


Versaillc  den  19  Mertz  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  11  Mertz  / 28  Febpuari  zu  recht  entpfangen.  Ich  kan  nicht  be- 
grciffen,  wie  es  kommen,  daß  Ihr  14  tagen  gewesen,  ohne  meine  brieffe 
zu  entpfangen,  indem  ich  nur  eine  eintzige  post  verfehlt  habe.  Drumb 
will  ich  hinfüro  alle  meine  brieff  chiffriren  * , so  werdet  Ihr  sicher 
sehen  können,  in  welcher  zeit  meine  brieffe  fehlen  oder  nicht;  den 
ich  schreibe  es  in  meinem  calender  auff.  Macht  es  auch  so!  so 
werdet  Ihr  sicher  erfuhrn,  ob  Eücli  von  meinen  brieffen  fehlet  oder 
nicht.  Aber  es  ist  gewiß,  daß  ich  keine  14  tag  geweßen,  ohne  ahn 
Eücli,  liebe  Louisse,  zu  schreiben,  undt  habe  eher  2-  alß  einmahl 
die  woch  geschrieben.  Es  frewet  mich  recht , liebe  Lonise , zu 
sehen,  das  Ihr  von  meiner  affection  persuadirt  seydt;  den  es  ist 
gar  war,  daß  ich  Eüch  von  bertzen  lieb  habe.  8 tag  bin  ich  woll 
durch  interuptionen  [verhindert]  geweßen,  ohne  Eüch  zu  schreiben, 
aber  14  tag  gar  gewiß  nicht;  auch  habe  ich,  wen  ich  kein[e]  große 
brieffe  habe  schreiben  können,  habe  ich  kleiue  geschrieben,  umb 
keine  post  mehr  zu  verseümen.  Ich  finde  daß  raeer  eine  abscheu- 
lich sachc,  ich  habe  einen  rechten  Widerwillen  davor  undt  finde, 
daß  die  man  über  see  besuchen  kompt,  wie  Ihr  vor  Ewern  niep- 
cen  gethan,  einem  woll  doppelt  verobligirt  sein  sollen;  den  auff  der 
see  ist  man  allen  ellementen  unterworffen  ohne  rettung;  stöst  man 
ahn  die  erde , so  bricht  daß  schiff  undt  man  vergebt  mitt ; kompt 
ein  eintziger  funcken  ins  pulver,  so  springt  man  in  die  lufft;  die 
windt,  so  lufft  sein,  machen  schiffbruch  levden  undt  versauffen  im 
waßer;  alles  leydt  noht  auff  dem  meer  undt,  wie  schon  gesagt, 
man  ist  allen  ellementen  unterworffen,  kan  also  nicht  begreiffen, 
wie  man  sich  rcsolviren  kan,  nach  Engellandt  zu  reißen.  Es  ist  ja 
billig,  liebe  Louisse,  daß,  weillen  ich  wider  meinen  willen  abgehal- 
tcu  bin,  zu  schreiben,  daß  ich  Eüch  die  Ursachen  sage,  undt  daß 
dint  Eüch  auch  zur  gazette;  den  dadurch  segt  Ihr  scliir  mein 
gantzes  leben,  liebe  Louisse!  So  viel  es  mir  möglich  wirdt  sein, 
werdet  Ihr  mehr  große,  alß  kleine,  schreiben  von  mir  entpfangen. 
Wolte  gott,  hertzliebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  zu  einigem  trost  din- 

nen  köntc!  aber  ich  sehe  leyder  [nicht],  wie  es  möglich  sein  kan; 

* 

* <1.  h.  mit  zahlen  bezeichnen,  numerieren. 
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den  ich  habe  ja  das  glück  leyder  nicht,  Eilch  auch  im  geringsten 
zu  dinnen  können , welches  mir  leydt  genung  ist.  Aber  waß  ich 
Ettch  sage,  geht  gar  gewiß  vom  hertzen;  den  anderst,  alß  ich  ge- 
dencke,  kan  ich  ohnmöglich  reden,  undt  daß  zetlgnuß  gibt  mir  gantz* 
Franckreicb.  Ich  bin  recht  froh,  hertzliebe  Louisse,  daß  der  cam- 
merpreßident  Görtz  sich  meiner  noch  eriuert;  er  hatt  hir  sehr 
meine  estime  gewöhnen  undt  halte  viel  autf  ihn.  Daß  erste  mahl 
[war  er  hier]  alß  hoffmeistcr  vom  printzen  von  Eissenach,  den  er 
über  die  maßen  woll  erzogen  hatt;  daß  zweytte  kämme  er  alß  eii- 
voyes,  ich  weiß  nicht  mehr,  ob  es  vom  bolsteinsche  oder  eisse- 
nachischen  hoff  war.  Eine  von  meinen  besten  freündinen , so  ley- 
der schon  vor  etlichen  jahren  gestorben  ist,  die  contesse  de  Beuve- 
rou , * die  war  gar  seine  gutte  freündin ; aber  dießes  seindt  alte 
geschichten.  Baron  Görtz  solin  kompt  mir  gar  fein  vor.  Wen  ich 
einmahl  freündt  von  den  leütten  bin , so  bin  ichs  vor  mein  leben ; 
also  solte  es  baron  Görtz  nicht  wunder  nehmen,  daß  ich  ihn  durch 
graff  Hoim  **  habe  grüßen  laßen.  Durch  alle  die , so  nach  Han- 
nover gangen  sein , habe  ich  ihn  allezeit  grüßen  laßen.  Ich  meine 
nicht,  daß  er  viel  alter  ist,  alß  ich;  allein  so  gern  ich  ihn  auch 
noch  sehen  mögte,  so  were  es  mir  leydt,  daß  er  die  [mühe]  nehmen 
solte,  eine  so  ungemächliche  reiß  zu  thun.  Den***  ring,  so  ich 
von  ma  taute  bekommen  werde, f wirdt  woll  sein  leben  nicht  von 
mir  kommen;  werde  ich  ihn  nicht  ahm  fingcr  haben,  so  werde  ich 
ihn  doch  im  sack  tragen;  außer  nachts  wirdt  er  niiner  von  mir 
kommen.  Wie  er  auch  sein  mag,  so  wirdt  er  mir  lieb  [sein];  wens 
auch  nur  ein  ring  von  2 pistollen  werdt  were,  so  werde  ich  ihn 
mehr  estimiren  undt  lieber  haben,  alß  einen  von  taußendt  pistollen, 
undt  würde  ihn  nicht  davor  vertauschen.  Ich  hoffe,  daß,  wcillen 
man  daß  gantze  testament  halten  wirdt,  hoffe  ich,  daß  man  Eüch 
auch  nicht  vergeben  wirdt;  daß  wirdt  Eüch,  hoffe  ich,  Ewern  Un- 
kosten ersetzen , so  Eüch  Ewere  englische  reiße  wirdt  gekost  ha- 
ben. Ihr  thut  woll,  Ewer  cour  bey  hoff  zu  machen,  den  könig  Jör- 
gen im  gutteu  laun  zu  halten , damitt  Ihr  bekommen  mögt , waß 
Eüch  leyder  unßere  liebe  churfürstin  vermacht  hatt.  Wen  unßere 

liebe  printzes  von  Galle  alles  widerfuhren  konte,  waß  ich  I.  L.  zu 

* 

* Beuvron.  ••  von  Hoym.  Vergl.  Uber  ihn  die  anmerkung  tu  brief 
nr  678,  oben  8.  492.  ***  Den,  nttraction,  t Vergl.  brief  nr  660,  oben 
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dero  gebubrtstag  wünsche,  würden  sie  nicht  allein  eine  perfecte  ge- 
sundtheit  undt  langes  leben  bekommen,  sondern  auch  die  glück - 
seeligste  printzes  von  der  weit  werden,  wie  sie  es  merittiren,  zu 
sein.  Ich  dacht  nicht,  daß  die  üstereichische  gallckleyder  auch  in 
Engellandt  der  brauch  wehren.  Mich  deüclit , Ewer  uiepcen  seindt 
jung  genung,  umb  allezeit  bundt  zu  gehen.  Es  ist  eine  schandte, 
daß  der  duc  de  Schömberg  so  karg  ist.  Vor  wem  will  er  den 
sparen,  wen  er  ahn  seinen  hindern  spart?  Mich  wundert,  daß,  da 
der  könig  in  Englandt  nun  resolvirt  ist,  seiner  fraw  mutter  testa- 
ment  zu  halten,  undt  weiß,  wie  tliewer  es  zu  London  zu  leben  ist, 
wie  er  Eüch  so  ohne  gelt  lest.  Ich  förclit,  daß  er  in  dem  spital 
kranck  ist , wo  Ewer  Schwager  in  steckt , Ihr  verstehet  mich  woll. 
Es  frcwet  mich , daß  Ihr  bey  der  gar  lieben  printzes  so  in  gnaden 
seydt  undt  bey  dem  printzen,  ihrem  herrn;  aber  ich  glaube,  daß, 
waß  die  printzes  gesagt,  ist  nur,  ihres  herrn  bizarerie  zu  entschul- 
digen; den  waß  bette  man  ihm  von  Euch  sagen  können?  Ewer 
letztes  schreiben  habe  ich  gar  ortendtlieb  vergangen  freytag  be- 
antwortet undt  alles  gesagt,  waß  ich  von  der  Sache  gedenckc.  Waß 
nicht  in  ein  jahr  geschieht,  kan  nach  deß  vatters  todt  geschehen, 
der  doch  schon  alt  ist.  Wie  Ihr  mir  Ewern  Schwager'  beschreibt, 
glaube  ich  nicht , daß  er  sein  leben  in  einigen  heürabt  seiner  kin- 
der  einwilligt;  er  ist,  wie  der  arme  duc  de  Crequi  * alß  pflegt  zu 
sagen,  -comme  l’arbalistre  de  Cognac,  dur  a la  dessire.»  Aber  alle 
heürahtcn  seindt  im  himmel  gemacht ; **  wen  daß  ist , konnens 
menscheu  nicht  wehren,  drumb  muß  man  nur  gedult  haben.  Ich 
bin  nur  gar  zu  ein  gutter  prophet  geweßen  undt  habe  Eüch  deß- 
wegen  die  reiße  widerrabten;  den  ich  hatte  vorhergesehen,  wie  es 
ablauffen  würde  undt  wie  wenig  erkandtnuß  der  wunderliche  mensch 
Eüch  erweißen  würde.  Umb  gottes  willen,  liebe  Louise,  macht  mir 
nicht  so  viel  cumplimenten!  die  seindt  ja  unter  unß  beyden  gar 
ohnnöhtig.  Ich  habe  mein  leben  kein  schönn[e]r  sandt  gesehen,  alß 
auff  Ewern  brieffen  ist;  ich  habe  es  abgeschabt,  umb  meine  brieff 
auch  blinckendt  zu  machen,  wie  Ihr  segt.  Hiemitt  ist  Ewer  schrei- 
ben völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch, 
hertzliebe  Louisse,  zu  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von 

* 

* Cröquy.  **  Vergl.  band  1,  s.  3V0.  434. 
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hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  bitte,  entschnldigt  alle  fehler  dießcs  brieffs ! Ich  kan  ihn 
nicht  überleben  undt  bin  sehr  interompirt  worden. 


694. 


Versaille  den  22  Mertz  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieße  woche  habe  ich  kein  neü  schrei- 
ben von  Eüch  entpfangen,  alß  daß  ich  vergangenen  dinstag  beant- 
wortet habe.  Wir  haben  gar  nichts  nettes  erfabrn.  Chur-Bayren 
hatt  hetttte  hir  abschidt  genohmen,  geht  morgen  mitt  dem  tag  weg. 
Er  batt  dicke  äugen,  muß  braff  geweint  haben,  welches  mich  recht 
wunder  nimbt.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Vor  dießem 
hatt  mir  unßerc  liebe  churfttrstin  alß  geschrieben,  daß  die  nare- 
deyen,  so  ich  von  hir  [geschickt],  I.  L.  die  printz[essin]  von  Galle 
lachen  machten;  derowegen  schicke  ich  Eüch  ein  gar  doll  gedruck- 
tes. Wen  Ihr  meint,  daß  dießes  I.  L.  ein  augenblick  könte  lachen 
machen , so  gebts  ihr  mitt  viel  complimenten  von  meinetwegen ! 
Adieu ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  all 
mein  leben  lieb  undt  wünsche , daß  [das]  sebönne  undt  gelinde 
wetter  Ettcli  gesundt  machen  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 


695. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Versaille  den  28  Mertz  1715. 

Hcrtzallerlicbe  Louisse,  damitt  Ihr  nicht  in  sorgen  sein  möget, 
daß  ich  nicht  auff  Ewer  schreiben  hetttte  andtworte  vom  7/18,  wie 
ichs  versprochen  hatte;  allein  wie  daß  frantzösche  Sprichwort  sagt: 
«L’horne  proposu,  tnais  dieu  disposc .-  so  ist  es  mir  hetttte  auch 
gangen.  Ordinaric  kommen  wir  umb  3,  oder  auffs  allerspatts  umb 
4 von  der  jagt.  Wen  ich  so  wider  lielte  kommen  künnen,  so  hette 
ich  zeit  geuung  gehabt,  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten; 
allein,  liebe  Louisse,  ich  bin  erst  umb  halb  7 wider  kommen,  habe 
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mich  von  kopff  zufüßcn  anderst  ahnthun  mUßcn,  hernach  eßen;  den  cs 
war  nahe  bey  24  stunden,  daß  ich  nichts,  alß  ein  butterani,  * geßen 
hatte.  Nach  dem  eßen  habe  ich  ahn  mein  dochtcr  geantwortet;  den  - 
morgen  werde  ich  ihr  ebensowenig,  alß  Eücli,  schreiben  können; 
den  ich  muß  nach  Paris,  werde  die  junge  printzes  von  Conti  be- 
suchen, so  dieße  nacht  einen  printzen  gebohren,  gehe  auch  ins  opera 
undt  in  ein  closter,  eine  vissitte  geben,  suma,  morgen  kan  ich  nicht 
sciireibcn.  Ich  kome  nachts  nach  dem  opera  wider  her.  Ich  komme 
jetz[t]  auß  deß  königs  cabinet;  cs  ist  Uber  12  nach  mitternacht. 
Adieu ! ich  ambrassire  Klick  von  kertzen  undt  werde  Eüch  all  mein 
leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Wir  haben  heütte  den  ekurprintz  von  Saxseu,  den  printz  von 
Darmstat  undt  einen  von  Anhalt  au  ft  der  jagt  gehabt  undt  die  jagt 
war  nicht  schön,  aber  daß  wetter  gar  sehr. 


696. 


Yersaille  den  2 Aprill  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  mir  heütte  vorgesetzt,  Eüch 
einen  großen  brieff  zu  schreiben,  ob  ich  zwar  recht  trawerig  heütte 
bin  wegen  daß  abscheuliche  Unglück,  so  der  armen  königin  von  Si- 
cillcn  widerfahren,  welche  ich  wie  mein  leiblich  kindt  liebe.  Sie 
hatt  ihren  eisten  printzen  verlohren  ahn  einem  hitzigen  ticber,  einen 
Bchönnen,  wollgeschaffenen  herm  von  16  jahren,  der  großen  ver- 
standt  hatte  undt  recht  tugendtsam  war.  **  Wie  ich  eben  ahn 
dießes  letzte  wordt  war,  kämme  der  printz  von  Anhalt,  der  nuntzius, 
der  holländische  ambassadeur,  envoyes  von  Saxsen  undt  viel  letltte 

von  hoff.  Aber  nun  hoffe  ich,  wider  in  ruhe  zu  sein;  gott  gebe  cs! 

* 

* Vcrgl.  brief  nr  675,  oben  8.  483,  nachher  brief  nr  701.  **  Dangoau, 

Journal  XV,  «.  391.  392:  »Samedi  30  [Mars  1715],  u Versailles.  On  apprit  la 
mort  tlu  prince  de  Pi6mont,  dont  Io  roi  et  la  roine  de  Sicile  sont  au  d6sespoir.  11 
no  lenr  reste  plus  de  garyon  quo  le  duc  d'Aosto;  ila  ont  ou  dix  onfants.«  Über 
die  hervorragende  begubung  dieses  prinzen,  über  seine  treffliche  fUhrung  der  ihm 
während  der  reise  seines  vaters  nach  Sieilicu  Übertragenen  regontschaft,  Uber  des 
letzteren  eifersuoht  auf  den  sohn  und  Uber  don  tod  des  prinzen  vergleiche  man  die 
umständliche  anmerkung  des  borzog»  von  Saint-Simon  zu  l>angcau  a.  a.  o. 
8.  392.  393. 
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Ah,  da  konijit  raylord  Stairs,  mylord  Pürlington  undt  der  chcvallier 
de  Fontaine,  die  muh  icti  auch  entroteniren.  Gott  weiß,  wen  ich 
ein  wenig  weitter  mitt  meinem  schreiben  werde  kommen  können. 

binstag,  den  2 April,  umb  5 abendts. 

Was  ich  auch  habe  thun  können,  umb  wider  zürn  schreiben  zu 
gelangen,  so  ist  es  mir  doch  unmöglich  geworden;  den  so  baldt  die 
my  lord  weggangeu,  ist  der  cantzeler  kommen  mitt  dem  marecbal  de 
Villeroy ; die  seindt  geblieben , biß  ich  in  kirch  bin.  Nach  der 
kirch  bin  ich  zu  der  großen  printzes  de  Conty,  so  kranck  ist;  umb 
1 bin  ich  ahn  taffcl.  nach  dem  eßen  hatt  man  mir  kupfferstück  ge- 
wießcn,  habe  sie  nicht  gekauift,  nur  mitt  mein  encke)  drin  gebiet* 
tert.  Umb  3 ist  madame  d’Orleans  kommen  undt  biß  umb  4 ge- 
blieben, da  habe  ich  ahn  monsieur  Martine  geschrieben  undt  etlich 
fragen  außgelegt , so  ihm  monsieur  Botmar  gefragt  wegen  der  hie- 
ßige[n]  trawer;  daß  hatt  mich  biß  jetzt  [aufgehalten],  den  ich  habe 
auff  9 article  andtwortten  miißen.  Jetzt  komme  ich  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  14/28  Mertz.  Es  frewet  mich  recht,  hertzliebe 
Louise,  wen  ich  sehe,  daß  meine  brieffe  Eöch  erfr[e]wen;  den  daß 
kan  Euch , so  lang  ich  lebe,  nicht  fehlen.  Vor  den  raht  von  lein- 
sumen  * war  gar  nicht  zu  dancken,  liebe  Louisse!  wünsche,  daß  es 
Eüch  woll  bekommen  mag,  undt  wen  es  Eüch  nach  meinem  wünsch 
woll  bekompt,  werde  ich  vergnügter  sein,  alß  wen  Ihr  mir  gantze 
bogen  voller  dancksagungen  schreiben  thetet.  Mein  sohn  folgt 
meine  maximen  nicht,  den  ob  er  zwar  gar  gesundt  schiene  zu  sein, 
hatt  er  sich  doch  gantz  undt  gar  in  die  remedien  gesteckt;  man 
hatt  ihm  fünf!  undt  eine  halbe  palette  bludt  gelaßen,  welches  22 
oncen  macht;  daß  linde  ich  zu  starck.  Hernach  hatt  er  eine  gar 
starcke  medecin  genohmen,  darauff  3 tag  von  den  purgirenden  waßer 
von  Balaruck**  3 tag  14  gläßer  genohmen,  den  5 tag  wider  eine 
medecin.  Daß  konte  ich  ohnmöglich  außstehen;  ich  glaub,  man 
muß  ein  Frantzoß  oder  Frantzößin  sein,  umb  daß  außzustehen  kön- 
nen; ein  teütscher  magen  konte  es  ohnmöglich  leyden.  Ich***  habt 
mir  ein  ander  englisch  wordt  cxplicirt,  so  nicht  train  room  war. 

Es  muß  sein,  waß  man  zu  meiner  zeit  pressentz  halten  hieß.f  Ein 

* 

* Vergl.  brief  nr  691,  oben  b.  528.  **  ßalaruc,  ein  kleine«,  durch  .«eine 

mineral  wattcr  berühmte«,  vier  inoilen  von  Montpellier  gelegene«  dorf.  ?Ihr. 

f Vergl.  brief  nr  680.  692,  oben  s.  502.  532. 
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hcyßern  halß  ist  nicht  ungcsundt , daß  vergeht  gar  baldt  wider. 
Wen  man  abendts  ein  frisch  ey  nimbt , ein  wenig  zucker  candie 
drinen  schmeltzcn  lest  undt  es,  wen  man  schlaffen  geht,  einschluckt, 
andern  tag  ist  man  nicht  mehr  heyßer.  Es  kan  leicht  vom  spatziren- 
gehen  kommen  sein,  den  die  lufft  ist  noch  kühl  undt  feücht,  welches 
offt  einen  beyßern  halb  gibt.  Hir  fengt  es  ahn,  starck  zu  grünen 
überall,  aber  daß  wetter  ist  doch  wider  kalt.  Ich  wünsche , daß 
E[we]r  spatzicrrcißgcn  Eflch  woll  möge  bekommen  sein  undt  daß  Ihr 
ohne  husten,  noch  schnupen  wider  kommen  inöget.  Ich  erinere  mich 
nicht  deß  Lentilli  von  Manheim , aber  die  Suzou , so  man  hir  nia- 
dame  Leclair  beist  * undt  Ihr  zu  Franckfort  gesehen,  meiner  am- 
men  dochter,  die  weiß,  wer  es  ist.  Sie  hatt  mich  schon  offt  [ge- 
beten] , Eücli  ihres  respect  zu  versichern  undt  zu  sagen , daß  sie 
mir  gar  fleißig  die  knie  umbfast**  undt  küst  von  Ewertwegen.  Der 
Lentilli  ist  vielleicht  erst  nach  Manheim  kommen  , wie  ich  schon 
weg  war;  den  ich  erinere  mich  seiner  ganlz  undt  gar  nicht.  Von 
Manheim  erinere  ich  mich  nicmandts,  alß  monsieur  undt  madame 
Kliniet  undt  ihre  kiuder,  der  oberste  Wilderin***  undt  ihre  3 söhn 
undt  ihr  niepoe,  daß  Arnoldtgcn,  wie  auch  Vaddeil  undt  seine  kin- 
der,  so  noch  stürben,  wie  ich  da  war.  Ich  erinere  mich  auch  noch 
deß  blinden  frantzöschen  pfarers,  der  Anabaptisten , sowoll  die  pot- 
machor  alß  meßer  undt  schmitt,  die  Polinischf,  so  die  Socinianer 
hießen,  wie  auch  die  Juden  von  Avignon,  da  einer  von  so  eine 
sebönne  fraw  hatte,  sonsten  von  niemandts  dort.  Ma  tante  s.  hatt 
mir  offt  von  madame  C'resset  ff  geschrieben , wie  sie  zu  Hannover 
[war].  Wo  mir  recht  ist,  so  wurde  ihr  man  ein  wenig  nilrisch  dort. 
Allcrhandt  leütte  können  der  hertzogin  von  Zelle  verwandt  sein; 
den  sie  ist  gar  nicht  viel  besunders.  Es  ist  mir  hertzlich  leydt, 
daß  Ihr  den  cliagriu  habt,  nichts  in  Engellandt  vor  Ewere  niepeen 
nußzurichten.  Aber  ich  habe  es  allezeit  woll  gedacht  undt  Ihr  wist, 
daß  ich  es  Eücli  vorhergesagt  habe.  Der  duc  de  Schomburg  ist 

* 

* Vergl.  band  I,  s.  422.  544.  **  Vergl.  l'hlands  gediohte,  54  auflage, 

Stuttgart  1869.  8.  s.  179:  »Laß,  herrlicher,  auch  mich  dein  knie  umfassen  I< 

Andere  heispiele  für  dieses  «eichen  der  Verehrung  gibt  das  deutsche  Wörterbuch 
von  J.  Grimm  und  W.  Grimm,  V,  sp.  1124.  ***  Vergl.  band  I,  s.  192. 

f ? Polnischen,  die  Polen.  Vergl.  K.  Hase,  Kirchengeschichte,  5 auflage.  Loip* 
zig  1844.  8.  s.  415.  ff  Madame  Cressot  war  die  gemahlin  des  englischen 
gesandten  beim  niedersächsischen  kreiße.  Vergl.  Haveiuann  III,  s.  372.  508. 
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zu  aldt,  umb  von  homor  zu  endern;  alte  leflttc  werden  eher  grit- 
licher,  alß  sanifftmtltiger.  Er  ist  nicht  allein  so,  man  find!  noch  viel 
mehr  so,  schir  alle  karche  alte  letitte  sein  wie  er.  Hättet  Eücli,  dem 
printzen  von  Saxsen,  dem  churprintzcn , nichts  von  seiner  religion 
zu  schreiben!  Man  list  alle  seine  brieffe,  undt  wen  sie  gleich  von 
seiner  fraw  mutter  oder  groß  fraw  mutter  sein,  so  baldt  waß  von 
religion  drin  stehet,  weist  mans  ihm  nicht.  Er  wirdt  gar  hart  ge- 
halten, jammert  mich  von  hertzen.  Man  lest  ihn  mitt  niemaudts 
allein  reden.  Es  ist  nicht  zu  fürchten,  daß  dießer  printz  endert: 
den  durch  den  abscheulichen  zwang,  worinen  man  ihn  wegen  der 
religion  heit,  solt  ihm  woll  alles  zuwider  machen*,  undt  man  kan 
nicht  sagen,  daß  man  ihn  mitt  ahngenehmen  maniren  zu  der  reli- 
gion lockt.  Alle  brieffe,  die  man  mir  schreibt  undt  die  ich  schreibe, 
werden  alle  auffgemacht  undt  geleßen,  darauff  muß  man  bauen ; 
also  ist  es  der  mühe  nicht  wehrt,  sie  mitt  großer  vorsorg  zuzu- 
machen. Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet. Ich  komme  auff  daß  vom  7/18  Mertz.  Ob  Ihr  zwar  meine 
schreiben  3 auff  einmahl  entpfangt,  so  ist  es  mir  doch  lieb,  daß  sie 
nicht  verlohren  gehen,  undt  Ihr  segt,  daß  ich  fleißig  ahn  Eüch  ge- 
dencke,  liehe  I.ouisse!  Ich  bitte  Eüch,  so  offt  ich  Eüch  schreibe, 
so  macht  mein  compliment  ahn  die  printzes  von  Wallis!  den  es 
ist  allezeit  mein  intention , ich  sage  es  oder  nicht.  Denoyes , wie 
ich  sehe,  hatt  ehre  von  der  kleinen  printzessen  dantzen.  Mich 
deücht,  es  schickt  sich  nicht  vor  einer  hoffmeister[in],  gar  bundt  undt 
schön  gekleydt  fzu  sein] ; daß  ist  nicht  gravitätisch  genung.  Daß 
volck  in  Engellandt  ist  abgeschmackt,  ihren  jungen  könig  in  effigie 
zu  brenen,  undt  nnßer  könig  Jörgen  wirdt  sehr  gelobt,  solche  Sa- 
chen übel  zu  finden.  Ich  dancke  vor  dem  grünen  taffet;  die  vers 
aber  sont  bon  pour  mettre  au  cabinet,  wie  der  Missantrope  sagt.** 

* 

* ? worden.  **  In  Moliercp  komüdio  »L©  inisanthropo«,  act©  I,  sccne  2,  urtheilt 
Aloestc  über  das  sonett  des  Oronte:  »Franchcment,  il  est  bon  u mettre  au  cabinot.* 
Übor  dio  bodeutung  des  Wortes  enbinet  bemorkt  Duviquet  in  Oeuvres  o<mipl£te* 
do  Molicro  avec  los  notos  de  tous  les  eommentatours , publile*  par  L.  Airaf- 
Martin.  Quatrieino  Edition.  Tome  II.  Paris  1845.  8.  s.  503.  504:  »Un  grand 

nombro  de  termos  ont  vieilli  depuis  Moliörc,  et  leur  signification  a 6t6  conside- 
rablcinont  alt6roe.  A oetto  epoque  le  mot  do  cabinet,  exclusivement  conxacrf  ä 
un  liou  de  rccueilloiuent  et  dYtude,  n’avoit  point  encorc  (-U)  d6tourn6  a Taccep- 
tion  qu’il  a royue  des  utilos  ot  ooininodes  innorat ions  do  l’architocture  nu»derne. 
Du  teuips  de  Molicro,  dos  vers  bons  a mettre  au  oabinct  no  signifioiont  aut  re 
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Es  wundert  mich  nicht , daß  der  Petterbouroug  * wenig  freündt 
halt;  es  ist  ein  wunderlicher  heylliger,  wie  I.  G.  unßer  herr  vatter 
alß  ptteg[te]  zu  sagen.  **  Wen  man  nach  seinem  standt  leben  [kann], 
ist  es  billig,  den  zu  weiden,  so  einem  ahm  besten  gefeit.  Zu  Ewerm 
trost  wUnsche  ich,  daß  die  sach  geschehen  mag.  Deß  milords  War- 
ton  solin  muß  ein  eilender  tropff  sein.  Ein  ander  mahl  will  ich 
von  persianischcn  Ambassadeur ***  reden;  aber  hcQtte  muß  ich  schlie- 
ßen, den  da  kompt  der  printz  de  Conti  herrein  undt  es  scldegt  9. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Eüch  in  großer  eyll  von 
hertzen  undt  behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


B97. 

Versaille  den  9 April  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  recht  chiffrirt 
habe ; f den  man  liatt  mir  meinen  Zettel , worauf!'  ich  es  gesetzt 
hatte,  verfuhren.  Vergangenen  freytag  habe  ich  Eüch  unmöglich 
schreiben  können,  habe  den  gantzen  tag  vissitten  zu  tliun  gehabt 
undt  abendts  müßen  ahn  mein  tochter  schreiben,  lleütte  schreibe 
ich  Eüch,  ob  ich  zwar  heütte  morgen  4 paletten  zur  ader  gelaßcu 
undt  so  viel  vissitten  [gehabt],  daß  mir  der  kopff  davon  tlirehet.  Aber  es 
war  mir  bang,  daß,  wen  Ihr  von  andern,  alß  mich  selber,  erfahren 
sollet,  daß  man  mich  zur  ader  gelaßen  undt  purgirt  (den  freytag 
undt  sambstug  wirdt  man  mich  purgiren) , daß  es  Eüch  in  sorgen 
setzen  würde,  ürurnh  habe  iclis  Eüch  lieber  selber  sagen  wollen 

undt  dazu  Eüch  versichern,  daß  ich  es  nicht  gethan  wegen  einiger 

Unpäßlichkeit,  sondern  nur,  umb  nicht  geplagt  zu  werden;  den  wen 
ich  dem  docktor  eine  aderfäß  oder  inedecin  abschlage,  plagt  mich 
der  gantze  hoff;  also  umb  ruhe  zu  habeu,  thue  ich  alles,  waß  man 
will,  ohne  starcken  glauben,  daß  es  mir  gar  woll  bekommen  mag. 
Macht  meine  entschuldigung  ahn  madeiuoisellc  de  Malauze!  Aber 
vor  heütte  Uber  8 tage  kan  ich  ihr  ohmnöglich  schreiben  wegen 
allen  dießen  hudtleyen.  ff  Ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  von 

* 

choae  que  des  vors  imlignes  de  voir  le  jour  et  de  recevoir  les  honneurs  de  rim- 
pression.«  Moliöres  »Misanthrope«  ist  vom  jahre  1666. 

* I'eterborough.  **  Vergl.  brief  nr  6S2,  oben  s.  511.  ***  Vergl.  brief 

nr  692,  oben  8.  532.  t Vergl.  brief  nr  693,  oben  s.  533,  und  naobker  brief 

nr  7«0.  71)5.  ft  d.  h.  hudeleion. 
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1 April  / 21  Mertz  zwar  zu  recht  vor  ein  par  tagen  entpfangen,  kau 
aber  heüttc  ohnmoglick  drauff  andtwortten.  Da  kommen  noch  ein 
halb  dutzendt  duchessen  undt  es  halt  10  geschlagen,  muß  zu  nacht 
eßen,  über  8 tagen  aber  hoffe  ich,  ob  gott  will,  einen  größern  brieff 
zu  schreiben,  oder  vielleicht  gar  biß  donnerstag.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  Ich  ambrassire  Eücli  von  hertzen,  undt  in  welchem  standt 
ich  auch  sein  mag , so  seydt  versichert , daß  ich  Eücli  recht  von 
hertzen  lieb  behalte  ! 

Elisabeth  Charlotte. 


«98. 

A mad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Versaille  den  12  April  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  mein  intention  war,  Eücli  heütte  ein 
exacte  andtwort  zu  schreiben  auff  Ewer  letztes  liebes  schreiben, 
aber  es  ist  mir  noch  ohnmöglicher,  alß  vergangen  dinstag;  den  die 
medecin  von  saltz  von  Ipson  * halt  mich  abscheulich  uhgemutt,  daß 
den  brieff,  so  ich  ahn  mein  dochter  geschrieben,  ob  er  zwar  nur 
von  1 1 bogen  ist , so  habe  ich  doch  dran  von  4 nachmittags  biß 
jetzt  geschrieben  , da  es  9 geschlagen  liatt.  So  langsam  habe  ich 
geschrieben,  kan  [keine]  3 linien  außschreiben,  ohne  zu  ruhen.  Es 
verdrist  mich  recht,  so  abgematt  zu  sein;  den  ich  bette  von  hertzen 
gern  auff  Ewer  liebes  schreiben  geantwortet.  Morgen  wirdt  man 
mir  noch  2 oder  3 große  glußer  von  dem  saltz  geben,  daß  macht 
mich  noch  gantz  kritlich ; den  ich  war  frisch  undt  gesundt  undt  nun 
bin  ich  wie  krank  vor  mattigkeit.  Biß  dinstag  werde  ich  Euch  schrei- 
ben, wie  mirs  bekommen.  Bitte  Euch  nur,  der  printzes  [von]  Wallis 
zu  versichern,  daß,  in  welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so  bleibe 
ich  I.  L.  biß  in  todt  ergeben,  undt  Eücli,  hertzliebe  Louisse,  werde 
ich  alleze[i]t  auch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Macht  mein  entschuld igung  ahn  mademoisellc  de  Malause!  Allein 
ich  kan  ihr  heütte  noch  olmmoglich  schreiben,  bin  gar  zu  inatt. 

* 

* Epsoiu. 
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699. 

A mail.  Louise,  raugräffin  zu  l’faltz,  a Loudre. 

Versaille  den  19  April  1716. 

Hcrtzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heOtte  nicht  mehr  der  zeit 
habe,  alß  Etich  ein  par  wort  za  schreiben  , wcillen  es  schon  gar 
spat  ist. . . Heiltte  morgen  seindt  wir  von  10  biß  halb  1 in  der 
kirch  geweßen  undt  dießen  nachmittag  von  halb  3 biß  5 , zudem 
habe  ich  nohtwendiger  weiß  maßen  3 brieff  schreiben  undt  made- 
moiselle  de  Malause  ihren  außschrciben,  so  ich  gestern  ahngefangen 
hatte.  Biß  dinstag  hoffe  ich,  ob  gott  will,  EQch  eine  lange  epistel 
zu  schreiben;  durch  dieße  werde  ich  nur  sagen,  daß  ich  noch  waß  matt 
von  allen  remedien  bin,  so  man  vergangene  woch  gebraucht.  Ver- 
gangen dinstag  habe  ich  Ettch  ohnmöglich  schreiben  können,  den 
wir  seindt  auff  der  jagt  geweßen  von  2 biß  halb  8 undt  haben 
nichts  gefangen;  es  kont  mir  aber  nicht  gereUen,  den  daß  wetter 
war  so  perfect  schön,  daß  ich  gefühlt,  daß  es  mir  krafften  geben. 
Ich  habe  in  dießer  woch  2 liebe  schreiben  von  Eüch  entpfangen 
vom  1 April/ 21  Mertz  undt  vom  8 April/ 28  Mcrtz.  Heütte  aber 
ist  ahu  kein  andtwortten  zu  gedencken ; den  ich  muß  jetzt  gleich 
ahn  mein  dochter  schreiben.  Ich  bin  noch  dazu  (wie  man  in  der 
lieben  Pfaltz  sagt)  heütte  gritlich,  wie  eine  wandtlauß,  undt  habe 
es  auch  recht  ursach.  Aber  ich  kan  nicht  alles  sagen , nur  ein 
eschantillon,  nehmblich  daß  der  könig  der  printzes  des  Ursin,  so 
recht  straffwürdig  ist , meinen  sohn  vor  einen  vergiffter  zu  passiren 
machen , die  recompensirt  man  undt  gibt  ihr  40  taußen[d]  francken 
Pension.  * Die  anderfn]  2 Ursachen,  so  mich  gridtlich  machen,  seindt 

* 

* Vergl.  die  anmerkung  tu  brief  nr  660  , oben  s.  431.  432,  und  nach- 
her brief  nr  704.  Dangeau,  Journal  XV,  8.  406,  sehreibt  unter  montag, 
22  April  1715,  in  Versailles:  »Madame  des  L'rsinB  avoit  20,000  francs  de  pen- 
sion  du  roi,  quo  le  roi  convertit  en  rente  sur  la  maison  de  ville  de  roeme  sonime, 
et  eomme  S.  M.  est  persuadta  qu'elle  est  revenue  d'Rspagne  «ans  s'y  6tre  en- 
richie  et  qu'ainsi  eile  est  mal  dans  ses  affaires,  le  roi  lui  donne  20,000  livTe*  d’aug- 
mentation  de  rente  sur  la  ville:  par  lä  eile  n’aura  plus  de  |>ension,  mais  eile 
aura  40,000  livres  de  rente  k vie  sur  la  ville.«  Der  horzog  von  Saint-Simon 
bemerkt  hierzu:  »Cette  gräce  faite  ü madame  des  Ursins  fut  un  reste  de  ses 

anoiennes  liaisons  avee  inaduuie  de  Maintenon.  un  fruit  de  ce  qu'elle  avoit  valu 
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nicht  beßer,  alß  (ließe.  Solche  ungercchtigkeitten  machen  einem 
daß  leben  satt.  Man  muß  dazu  stillschweygen  undt  darff  nichts 
sagen.  Man  wirdt  dcß  leben  greulich  müde,  den  man  hatt  lautter 
schlimmes  undt  gar  nichts  gutts.  Aber  waß  will  man  thun?  Mau 
muß  schweygen  undt  leyden  undt  gott  alles  heimstellen.  Ich  konte 
noch  lang  hirvon  reden,  allein  wegen  meiner  docliter  brieff  muß  ich 
enden  undt  vor  dießmahl  nichts  sagen,  alß  daß,  so  matt  von  leib 
undt  recht  trnwerig  im  geist,  so  ich  auch  bin  undt  sein  mag,  so  be- 
halte ich  Eüeh  doch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


700. 


Versailles]  den  23  April  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  es  seindt  mir  so  viel  verhindemüße  zu- 
gestoßen , daß  ich  3 von  Eweren  lieben  schreiben  entpfangen  habe, 
ohne  drauff  zu  antwortten,  werde  auch  nicht  [versprechen,]  es  heütte 
zu  thun,  den  daß  bringt  mir  Unglück;  so  offt  ich  cs  versprochen, 
ist  mir  alß  waß  dazwischen  kommen,  so  mich  ahn  schreiben  ver- 
hindert hatt;  [will]  nur  [sagen,]  daß  ich  mein  bests  thun  werde, 
heütte  einen  langen  briet!'  zu  schreiben.  Es  geht.  Eiich , wie  ich 
sehe,  wie  [mir,']  den  in  Ewerem  letzten  habt  Ihr,  liebe  Louisse,  daß 
chiffer  vergehen,*  den  Ewer  liebes  schreiben  vom  1 April/ 21  Mertz 
ist  no  1 chitfrirt,  daß  vom  8 April/ 28  Mertz  ist  no  2,  aber  daß 
vom  15/4  April  hatt  kein  chiffer.  Wcillen  es  daß  frischte  ist,  will 
ich  bey  dießem  [anfangen].  Ob  mein  Schiffer  recht  ist,  weiß  ich 
nicht,  den  meine  leütte  haben  mir  mein  zette[l]gen  verlegt  oder  gar 
vcrlohren;  den  ich  habe  es  nicht  gefunden.  Wen  Ihr  mir  werdt 
bericht  haben,  liebe  Louise,  woran  ich  eygendtlich  bin,  werde  icii 
cs  in  einem  schreibcallender  auffzcichnen  undt  also  nicht  mehr  ver- 
fehlen. Ewer  schreiben  vom  sambstag  mitt  agsteinen  fläschgen  habe 
ich  noch  nicht  entpfangen;  ich  weiß  nicht,  weius  der  herr  Botmer 

* 

de  rang  et  d’honneurs  a M.  de  Vendöuie,  que  M.  du  Maine,  tout  pui«8ant  alors, 
aubliu  d’autant  un»ins  qu’il  1»  voyoit  mal  traitf*e  par  M.  le  duc  d'Orl^ain* , et 
une  occasion  j»our  le  roi,  qui  s'en  voyoit  d61ivr£  pour  toujours,  de  oontinuer  ä 
cacher  la  part  qu’il  avoit  euo  en  j»on  Ipouvantablc  catastropho.<- 

* Vergi.  brief  nr  *>97,  oben  ff.  541,  nachher  brief  nr  705. 
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wirdt  geben  haben.  Ich  bin  der  princes  doch  sehr  verobligirt,  mir 
allezeit  dero  ahndencken  zu  erweißen.  Agstein,  so  man  hir  ambre 
jeaune  heist,  ist  nicht  gar  rahr  bir.  Aber  raht  mir  doch!  waß 
kont  ich  der  printzes  wider  scliicken,  so  I.  L.  ahngenehm  sein  könte? 
Den  waß  man  vor  bagatellen  hir  hatt,  alß  schachteln,  uhren  undt 
dergleichen,  hatt  man  schöner  undt  artiger  in  Engellandt,  alß  bir. 
Moden  kan  ich  auch  nicht  mehr  [schicken],  weillen  sie  in  Engellandt 
ihre  besondere  haben,  so  man  nun  in  Franckreich  folgt;  bin  also 
Belir  ambarassirt,  waß  ich  Eücli  vor  die  liebe  printzes  schickeu  könte. 
Ich  bitt  Eücli  nochmahlen,  liebe  Louisse,  daß  mir  zu  berichten,  waß 
Ihr  meint,  daß  ich  schicken  konte,  so  ahngenehm  were.  Undt  wen 
Ihr  nach  hoff  gebt,  bitteich,  doch  allezeit  etwaß  schönnes  vor*  [mir] 
ahn  die  printzes  von  Wallis  zu  sagen.  Ihr  kont  I.  L.  nicht  genung 
versichern , wie  große  veneration  ich  vor  sie  habe.  Es  wirdt  mir 
eine  rechte  freüde  sein,  I.  L.  contrefait  sambt  dero  artigen  priu- 
cessinen  in  mignatur  zu  haben;  in  öhl  undt  in  groß  habe  ich  I.  L. 
contrefait  schon,  wie  auch  eines  von  der  itzigen  königin  in  PreUssen. 
Ich  zweyffle  nicht,  daß  dieße  printzes  sich  nicht  bey  jederman  be- 
liebt machen  [werde].  Ich  forcht,  daß  der  printzes  Carolliue  sie** 
see  nicht  woll  Zuschlägen  wirdt.  Ich  gestehe,  daß  deß  printzen  von 
Sicillien  ***  todt  mir  recht  zu  hertzen  gangen  wegen  der  königin, 
seiner  fraw  mutter,  so  eine  rechte  tugendtsame  fürstin  ist,  die  viel 
meritten  hatt.  Vorgestern  habe  ich  noch  einen  brieff  von  I.  M.  be- 
kommen, so  einen  stein  erbarmen  mögte.  Sie  nimbt  ihr  Unglück 
recht  christlich,  sagt,  sie  furcht  sich  sehr,  gesündigt  zu  haben,  sich 
nicht  gleich  in  gottes  willen  ergeben  zu  haben,  allein  daß  ein  trew 
mütterliches  hertz  nicht  unendtphndtlich  sein  könne,  daß  sie  doch 
wünscht  undt  hofft,  sich  mitt  der  zeit  beßer  in  gottes  willen  zu  er- 
geben können.  Dieße  königin  war  noch  nicht  gar  zwey  jalir  alt, 
wie  ich  in  Franckreich  kam;  sie  hatt  nie  keine  andere  mutter,  alß 
mich,  gesehen,  heit  mich  also  vor  ihre  rechte  mutter.  Ich  liebe  sie 
auch,  alß  wen  sie  mein  kint  were,  undt  die  königin  in  Spanien  s., 
ihre  fraw  Schwester,  habe  ich  auch  hertzlich  geliebt,  aber  wie  eine 
Schwester;  den  ich  war  nur  10  jahr  älter.  Ich  glaube,  daß  Ihr 

* 

* ? von.  **  ? die.  ***  Der  heriog  Victor  Amadeus  II  von  Savoien  hatte 
in  folge  des  friedens  von  Utrecht  1713  den  titel  eines  königs  von  Sicilien  an- 
genommen. Vergl.  brief  nr  606,  oben  s.  537,  und  nachher  brief  nr  720. 
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undt  ich  aucti  so  sein ; den  wo  mir  recht  ist,  so  seydt  Ihr  zwey  jahr 
jünger,  alb  Caroline  s.,  undt  Caroline  war  8 jahr  jünger,  alb  ich, 
undt  Carllutz  war  6 jahr  jünger,  alb  ich.  Vor  Ewere  gutte  wünsche 
dancke  ich  Eüch  sehr,  liebe  Louisse!  Daß  der  churprintz  von 
Saxsen  baldt  weg  wirdt,  weiß  ich  woll.  Er  soll  einen  großen  tour 
thun,  gantz  Kranckreich  zu  sehen ; wo  1.  L.  aber  hernach  hin  wer- 
den, weiß  ich  nicht.  Ich  sehe  I.  L.  gar  selten,  seyder  Fontaine- 
bleau habe  ich  ihn  nicht  6 mahl  gesehen.  Er  ist  immer  zu  Paris 
undt  ich  hir,  auch  seindt  seine  vissitten  . . . , insonderheit  seyder  ich 
abgeschlagen , den  apostel  bey  ihm  zu  agiren  undt  die  religion  zu 
predigen,  welches  meine  sache  gar  nicht  ist.  * Ich  laß  ein  jedes 
glauben,  wie  es  will,  undt  glaube,  wie  ich  kan  undt  begreiffe,  daß 
es  zu  meiner  seeügkeit  nützlich  ist.  Ich  zwcyffle , daß  man  wegen 
der  religion  dem  churprintzen  von  Saxsen  erlaubt,  nach  Engellandt 
zu  gehen.  Es  hatt  12  geschlagen , ich  muß  in  kirch , bin  heütte 
abermahl  abscheulich  interompirt  worden,  habe  mylord  Stairs,  den 
abgcsanten,  undt  den  envoyes  von  Sicillien,  den  von  Parme,  den 
von  Lotteringen,  den  von  Chur-Coln  undt  etliche  leütte  von  hoff 
[gehabt].  Nun  aber  muß  ich  eine  pausse  [machen],  will  noch  zu 
meines  sohns  gemahlin,  so  kranck.  Mir  gefeit  ihr  kranckheit  gar 
nicht,  hatt  ein  innerlich  fieber,  so  ich  vor  gar  gefährlich  halte. 

Osterdinstag  umb  4 nachmittags. 

Seyder  3 viertel  auff  2 bin  ich  von  taffel  in  hoffnung,  zu  schrei- 
ben können;  allein  ich  bin  noch  bißher  immer  verhindert  worden. 
Gott  gebe,  daß  ich  nun  ein  wenig  ruhe  mag  haben!  Wir  wahren 
ahm  churprintzen  von  Saxsen  geblieben.  Unter  allen  seinen  catho- 
lischen  leütten  ist  er  noch  gutt  lutherisch ; ob  er  es  bleiben  wirdt, 
oder  nicht,  wirdt  die  zeit  lehren.  Man  hatt  mir  heütte  eine  dolle 
historie  auß  Engellandt  verzeblt,  mögt«  wißen,  ob  es  war  ist.  Mau 
sagt,  der  printz  von  Wallis  were  in  einer  commedie  geweßen,  da 
bette  man  die  letztverstorbene  königiu  Anne  gespilt , die  hette  sich 
auff  dem  theatre  so  voll  gesoffen  undt  were  in  einen  seßel  gefallen. 
Da  were  ein  mylord  auff  dem  theatre  gestiegen  undt  hette  den  co- 
medianten  mitt  dem  bloßen  degen  balaffrirt , so  bette  der  printz 
geruffen  alm  seinen  capituiue  des  gardes,  er  solle  den  mylord  nieder- 

• 

* Vergl.  briet  nr  674,  oben  s.  480. 
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schießen,  so  hette  der  gantz  parterre  ilberlaudt  geruffen:  «Timt 

man  einen  schuß,  so  wirdt  es  ein  Signal  sein,  alles  niederzumachen, 
waß  ins  köuigs  parthey  ist,»  undt  der  captein  des  guarde  hette 
zum  printzen  gesagt:  «Schießen  were  gutt  zu  Hannover,  aber  hir 

thut  es  sich  gar  nicht  gutt.»  Man  sagt  auch  hir,  daß  der  printz 
von  Wallis  gantz  mitt  seinem  herrn  vatter  brouillirt  were  undt  daß 
sie  nicht  mitt  einander  sprechen,  daß  man  der  printzes  von  Wallis 
ein  art  von  suplication  geben  hette,  worinen  stunde,  daß  sie,  die 
from  undt  gerecht  were,  suite  doch  betrachten,  daß  daß  königreich 
niemandts  mitt  recht  gehöre , alß  dem,  so  man  den  pretendenten 
hieße,  weillen  er  Jacobus  deß  zweytten  solin  so  gewiß  were,  alß  ihr 
herr  deß  graff  Königsmarcks  sohn  seye.  * Daß  were  doch  abscheu- 
lich insolent,  wen  es  war  were,  daß  man  der  gutten  printzessin  daß 
gesagt  hette.  Engellandt  ist  ein  doll  landt.  Man  verzelilt  auch 
gar  viel  von  millord  ßoulliubrock , **  welches  zu  lang  zu  verzelden 
were.  Solche  letttte,  wie  die  Engländer  seindt,  kan  man  in  der 
weit  nicht  mehr  finden,  insonderheit  wen  war  ist,  waß  ich  Ettch 
alleweill  geschrieben;  ich  habe  es  mühe  zu  glauben.  Ich  habe  alle- 
zeit gehört , daß  Kinsinton  ***  ein  schönner  ort  ist.  Man  hatt  die 
außsichten  davon  in  kupffer  gestochen;  wir  haben  sie  bir.  Mich 
deUcht,  es  ist  recht  natürlich,  sein  vatterlandt  alß  allen  andern  län- 
dern vorzuziehen;  aber  unßer  vatterlandt  ist  doch  in  der  that  gar 
schön  undt  wirdt  von  jederman,  die  es  sehen,  admirirt.  Es  ist  hir 
ein  ressident  von  Genua,  der  hatt  einen  solchen  Widerwillen  gegen 
Engellandt  gefast,  daß  er  sagt,  daß  er  nicht  allein  sein  leben  nicht 
wider  nein  wolle,  sondern  er  wolte  nicht  einmahl,  daß  sein  contr(e]- 
fait  dort  sein  solte,  undt  dem  muß  man  auch  kein  gelt  geben  ha- 
ben. Mich  wundert,  daß,  weilleu  baron  Görtz  Euch  gesagt,  daß 
ma  taute  s.  testaiuent  solle  gehalten  werden,  daß  man  Euch  doch 
nicht  gibt,  waß  Euch  von  rechtswegen  zukompt.  Man  kan  auch 

hirauff  sagen,  wie  unßere  jungfer  Colbin  alß  pflegt  zu  sagen:  «Es 

♦ 

* Vergl.  die  anmcrkung  za  brief  nr  681,  oben  0.  505.  G.  Brunet,  Cor* 
respondancc  I,  s.  163.  164,  amu.  1,  verweist  über  die  hier  in  frage  stehenden 
Persönlichkeiten  auch  noch  auf  eine  Arbeit  von  Chasle«  in  der  Kevue  des  Leux- 
Mondes  1 45,  band  XI,  s.  328,  und  auf  einen  ausführlichen  artikel  von  Blaze 
de  Bury,  »Le  dernier  des  Königsmark*,  in  derselben  zeitsohrift  1853,  band  II, 
s.  641  bis  685.  **  Bolingbroke.  ***  Kensington. 
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geht  nirgendts  wunderlicher  her,  alß  in  der  weit.»*  Hiemitt  ist 
Ewer  letztes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß 
vom  8 April  / 18  Mertz.  Ich  glaube,  wir  werden  dießen  frühling 
noch  ein  eintzig  mahl  jagen;  hernach  wirdt  mau  woll  mehr,  alß  6 
wochen,  ohne  jagen  sein,  weillen  die  hirschkühe,  so  trägtig  sein, 
ihre  kindtbett  halten  mtlßen ; zudem  so  wirdt  der  oberjager  ins  badt 
reißen.  Viel  leütte  werden  diß  jahr  vom  hoff  hin,  dießer  comte 
de  Thoullousse  **,  seine  fraw  Schwester,  madame  la  duchesse,  ihres 
sohns  gemahlin  undt  die  großhertzogin , so  ich  erst  hette  nenen 
sollen;  den  alß  petitte  fille  de  France  geht  sie  den  printzen  dn 
sang  weitt  vor;  sie  hatt  denselben  rang,  wie  meine  kinder,  aber 
meine  enckellen  seindt  nur  prince  undt  princesse  du  sang.  ***  Ich 
bin  noch  nicht  in  völligen  kräfften  seyder  meiner  aderlaß  undt 
medecinen,  ob  es  zwar  lieütte  schon  14  tag  ist,  daß  man  mir  zur 
ader  gelaßen  hatt;  aber  ordinari  wehrt  die  Schwachheit  3 wochen. 
Wie  unße[rej  TeQtschen  noch  hir  wahren,  befandt  ich  mich  recht 
woll ; aber  woll  gehen  kan  ich  leyder  nicht  wegen  der  Schwachheit, 
so  ich  in  -den  knien  habe.  Ich  zwinge  mich , wen  ich  gehe . nicht 
zu  hincken;  allein  aber  ohne  schmertzen  kan  ich  leyder  nicht  lang 
gehtf.  Wen  ich  waß  habe,  so  mich  quelt,  berühme  ichs  mich  nicht ; 
aber  hir  ...  nichts  solches  her,  daß  man  nicht  waß  tindt,  so  einem 
rechtmäßiger  weiß  betrüben  undt  verdrißen  kan.  Aber  gennng  hir- 
von  1 Ich  bin  fro,  daß  unßere  ehrliche  Teütsche»  woll  mitt  mir  zu- 
frieden sein;  aber  ich  habe  leyder  nichts  vor  ihnen  thun  können. 
Mitt  sie  zu  reden,  ist  kein  lobens  werdt;  wen  ich  es  uicht  gethan 
hette,  müste  ich  närisch,  oder  auffs  wenigst  capricieux  sein.  Es  war 
vielleicht  gar  warm  bey  der  printzes , daß  macht  übel  werden. 
Ewere  niepcen  [dauern]  mich  recht,  ihre  gantze  jugendt  bey  einem 
so  wunderlichen  vatter  zuzubringen.  Dieße  englische  reiße,  deücht 
mir,  bettet  Ihr  Eüch  woll  ersparen  können;  aber  alles  ist  verheng- 
nuß  in  dießer  weit.  Wie  ich  nie  gedacht,  daß  man  mir  den  ring 
schicken  solte , so  ma  tante  s.  mir  vermacht  hatt , ff  also  kan  ichs 
gedultig  erwartten.  Weitter  will  ich  hir  nichts  von  sagen,  es  [macht] 
mir  daß  hertz  zu  schwer,  kan  nicht  ohne  schmertzen  ahn  ma  tante 

* 

* Vergl.  band  I,  8.  84.  275.  339.  **  Louis-Alexandre  de  Bourbon, 

comte  de  Toulouse,  gr&nd-amiral  de  France.  ***  Vergl.  brief  nr  353,  oben 
s.  12.  f ‘/geben.  ft  Vergl.  brief  nr  660,  oben  b.  429. 
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gedencken.  Sobaldt  ich  den  churprintzen  von  Saxsen  sehen  werde, 
werde  ich  ihn  verzehlen.  Es  ist  woll  artlieh , daß  diß  kindt  von 
5 jabren  schon  die  geograpkie  weiß ; doch  monsieur  le  Dauphin,  so 
von  selbigen  alter  ist,  weiß  es  auch  auff  ein  endt,  daß  zu  verwun- 
den) ist.*  Ich  dencke,  wie  Ihr,  daß  es  gefährlich  ist;  wen  die 
kinder  so  geschwindt  reif  werden,  leben  sie  nicht  lang.  **  Es  were 
woll  schadt  vor  dieße  artig  princes  undt  were  mir  woll  leydt,  wen 
ihre  fraw  mutter  diß  hertzenleydt  begegenen  solte.  Hiemitt  ist 
dieß  2te  schreiben  auch  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  erst  vom 
1 April/ 21  Mertz.  Es  ist  doch  gutt,  daß  unßere  brieffe  richtig 
gehen;  aber  bringt  Etlch  doch  einmahl  vor  allem  auß  dem  kopff, 
daß  Ihr  mir  zu  offt  schreibt!  Die  post  geht  ja  nur  zwey  mahl  die 
[wochj;  wie  kontet  Ihr  mir  den  zu  viel  schreiben?  Baron  Gortz 
findt  meinen  grüß;  sein  sohn  hatt  mir  woll  gefablen,  scheindt  ein 
gar  feiner  undt  raisonabler  cavalier  zu  sein.***  Wer  ich,  wie  könig 
Jorgen,  wolte  ich  warlich  lieber  Teütscb,  alß  Englisch,  hören  undt 
ein  absoluter  churfürst  sein,  alß  konig  in  Engellandt.  Ich  trawe 
den  tetiffelsleüttcn  kein  haar.  Ich  glaube,  daß,  wen  man  daß  parle- 
ment  einmabi  gesehen,  ist  esgenung;  den  es  woll  allezeit  daßselbige 
ist  undt  man  evitirt  eine  große  hitz  undt  pres.  Ich  bilde  mir  ein, 
daß  der  duc  de  Schömburg  nur  einen  alten  gritlicken  man  vor- 
schlegt,  damitt  seine  dochter  sich  widersetzen  möge  undt  er  her- 
nach sagen  mag:  «Weillen  mein  dochter  den  nicht  will,  so  ich 
vorschlage,  so  will  ich  auch  den  nicht,  den  sie  mir  vorschlegt.*  Ihr 
secht  nun  woll , daß  ich  kein  unrecht  gehabt  habe , wie  ich  Euch 
die  englische  reiß  widerrahten  habe;  den  es  ist  Eüch  eben  gangen, 
wie  ich  es  prophezeyet  hatte.  Wen  Ihr  nur  gesundt  wider  nach 
hauß  kompt,  wirdt  alles  gutt  sein.  Man  sagt  im  sprichwordt:  «Le 
diable  n’est  pas  tousjours  a la  porte  d’un  peauvre  komme»;  also  zu 
hoffen,  daß  daß  glück  sich  auch  einmahl  zu  Euch  wenden  wirdt 
undt  Eüch  ein  wenig  vergnügen  verleyen.  Allezeit  in  Engellandt 
zu  bleiben,  wolte  ich  Eüch  warlich  gar  nicht  rahten,  liebe  Louise! 
Aber  es  hatt  schon  lengst  8 geschlagen , ich  muß  noch  vor  dem 
nachteßen  ahn  mein  tochter  undt  zwey  andere  brieff  schreiben,  kan 
also  dießen  letzten  noch  nicht  gantz  beantwortten,  werde  die  zwey 

* 

* Vergl.  brief  nr  675,  oben  8.  484.  **  Vorgl.  band  I,  s.  152.  ***  Vergl. 

brief  nr  693,  oben  s.  534. 
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letzte  bogen  vor  eine  andere  post  sparen,  nun  aber  nur  sagen,  daß 
ich  doch  mein  wordt  gehalten ; den  diß  ist  doch  kein  kleiner  brieff. 
So  lang  ich  lebe,  werde  ich  Euch  von  hertz[enj  lieb  behalten. 

Klisabeth  Charlotte. 

P.  8. 

Ich  kan  ohnmoglich  (ließen  brieff  überleben,  noch  corigiren;* 
bitte,  die  fehler  zn  entschuldigen. 

701. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Versaille  den  30  April,  umb  9 abemits,  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  dachte,  Eüch  vergangen  freytag  zu 
schreiben,  allein  unßere  jagt  dauerte  von  12  biß  umb  6 abendts, 
kam  erst  umb  7 wider  hir  ahn,  muste  mich  von  haubt  zu  füßen 
anderst  ahnthun  undt  [eben],  den  ich  hatte  seyder  24  stunden  nur 
ein  butteram  **  geben;  es  bliebe  mir  nur  ein  stündtgen  überig,  so 
ich  employirte,  umb  ahn  mein  dochter  zn  schreiben.  Der  tag  von 
der  jagt  war  geendert,  den  der  könig  batte  den  donnerstag,  so  wir 
betten  jagen  sollen,  medecin  genohmen.  Gestern  hnben  wir  die  letzte 
jagt  [gehabt];  seyder  dem  ist  mir  ein  abscheüllicher  husten  ahnkomen, 
auch  so,  daß  ich  förchte,  daß  ich  morgen  nicht  mitt  nach  Marly 
werde  können.  So  baldt  ich  wider  ein  wenig  beßer  sein  werde, 
werde  ich  folgen.  Daß  gantze  hauß  ist  schir  kranck,  auß[er]  mein 
sohn;  seine  gemahlin  hatt  daß  lieber  alle  tag,  seine  dochter,  die 
duchesse  de  Bery,  hatt  grimmen  undt  durcblauff  undt  ich,  wie  schon 
gesagt,  hab  einen  gar  verfluchten  husten.  Heütte  habe  ich  Eüch 
schreiben  wollen,  allein  den  gantzen  morgen  habe  ich  alle  am- 
bassadeurs  undt  envoyes  gehabt,  wie  auch  den  churprintz  von 
Saxsen.  Dem  habe  ich  vorgetragen,  ob  er  auff  die  artig  printzes 
von  Engellandt  wartten  wolle;  so  hatt  er  mir  geantwort,  er  hoffe, 
ihr  baldt  selber  seine  andtwort  in  Engellandt  zn  bringen.  Ich  wolte 
gern  weytter  fortblauttern , allein  cs  ist  mir  ohnmöglich;  den  ich 
habe  da  mein  sohn,  mylord  Stairs  undt  ctlich  damen  undt  lcütte 

♦ 

* Vergl.  brief  nr  532,  oben  8.  257.  **  Vergl.  brief  nr  675.  685,  oben 

b.  483.  537. 
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von  hoff,  darzn  habe  ich  braff  kopffwehe,  kan  also  ohnmoglich  auff 
Ewere  liebe  schreiben  andtwortten.  Es  verdriest  mich  recht,  aber 
es  kan  vor  diebmahl  leyder  nicht  anderst  sein.  Biß  freytag , wo 
mir  gott  daß  leben  lest,  hoffe  ich  mehr  zeit  zu  haben,  mehr  zu 
sagen,  alß  daß  ich,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  Euch  biß 
ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


702. 


Versaille  den  S May  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  bin  expresse  ein  wenig  früher  auff- 
gestanden,  alß  ordinarie , in  hoffnung , Euch  dießen  morgen  einen 
raisonable  langen  brieff  zu  schreiben  können;  den  weillen  der  hoff 
seyder  vorgestern  zu  Marly  ist,  seindt  nicht  mehr  so  viel  leUtte 
hir,  so  interompiren  kommen.  Wie  ich  aber  eben  herein  wolle, 
kam  man,  mir  sagen,  ich  solte  doch  nur  in  der  gallerie  die  sonnen- 
finsternuß  sehen  mitt  dazu  prepari[r]ten  gläßern.  * Daß  hatt  mich 
gantz  unvermuhtner  weiß  eine  gantze  stundt  auffgehalten.  Aber 
ich  werde  doch  heütte  eine  gutte  taille  von  brieff  schreiben,  wils 
gott;  den  daß  man  in  meiner  cammer  spilt,  hintert  mich  nicht  ahn 
schreiben.  Gestern  hatten  wir  3 taffein  in  meinem  cabinet,  2 vom 
lombre  undt  eine  vom  berlan.**  Waß  wir  dießen  nachmittag  haben 
werden,  weiß  ich  noch  nicht;  den  es  ist  noch  nicht  halb  12  itz- 
under.  Umb  12  werde  ich  in  kirch  in  chaisse,  so  kan  ich  nicht  die 
kälte  fühlen;  den  es  ist  heütte  gar  kein  May wetter,  sondern  so 
kalt,  alß  wie  im  Mertzen ; es  geht  eben  so  ein  rauer  undt  scharpffer 
windt.  Nach  der  meß  werde  ich  zu  madamc  la  duchesse,  so  auch 
nicht  nach  Marly  ist.  Sic  hatt  eine  schlimmere  kranckheit,  alß  ich, 
so  sie  hir  auffhelt;  den  sie  hatt  feygwartten , ***  so  ihr  den  affter 

♦ 

* Dangcau,  Journal,  XV,  s.  411:  »Vendredi  3 [Mai  1715],  a Marly.  Le 

roi  se  leva  un  peu  de  meilloure  heure  qu’a  l’ordinairo,  et  avant  que  d’aller  & 
la  messe  il  s’arreta  dans  le  jardin  ä neuf  beures  pour  voir  l’6clipse.  Presque 
toutes  le»  dames  6toient  dans  le  jardin  dfcs  huit  heure»,  et  Cassini  y 6toit  venu 
de  l’Observatoire,  et  avoit  apport*  des  lunettes  et  tout  ce  qui  est  nfaessaire  pour 
bien  faire  voir  l’äclipse.«  Vergl.  nachher  brief  nr  705.  **  Vergl.  brief  nr  664, 

oben  s.  450.  ***  feigwarse  , blutknote  am  after. 


Digitized  by  Google 


552 


fingers  lang  auß  den  bindern  gehen  macht,  met  verloff,  met  verlöff, 
wie  die  fraw  Woltzogin  alß  pflegt  zu  sagen;  zudem  hatt  sic  stein 
undt  grieß  undt  mühe,  zu  pißen,  daß  hatt  sie  so  geändert,  daß  man 
sie  kaum  kenen  kan.  Ich  habe,  gott  lob,  nur  einen  gutten  husten 
undt  schnupen,  habe  dieße  nacht  beßer  geschlaffen  undt  nicht  so 
starck  gehust,  alß  die  vorige  nächte ; aber  seyder  ich  auffgestanden, 
huste  ich  erschrecklich,  werde  nicht  nach  Marly,  biß  mein  husten 
ein  wenig  leydtlicher  undt  nicht  so  eckelhafft  sein  wirdt,  wie  nun; 
den  daß  ewige  husten  undt  speyen  ist  sehr  eckelhafft  undt  man 
kans  doch  nicht  einhalten.  Aber  da  rufft  man  mich,  umb  in  kirch 
zu  gehen,  muß  also  wider  meinen  willen  eine  pausse  machen;  den 
wen  ich  nach  der  kirch  meine  zwey  vissitten  werde  abgelegt  haben, 
so  wirdt  mein  eßen  auff  der  taffel  stehen,  so  hetttte  in  wenig  schü- 
ßeln  bestehet ; den  wegen  meines  abscheulichen  husten  eße  ich  kein 
fisch.  Daß  ist  auch  eine  von  den  Ursachen,  warumb  ich  nicht  nach 
Marly  bin;  den  ich  könte  weder  heOttc  noch  morgen  mitt  dem  kö- 
nig  eßen,  den  I.  M.  ärgern  sich  abscheulich,  wen  sie  wißen,  daß 
jemandts  fleisch  ist,  wen  man  daß  fieber  nicht  hatt,  nndt  wie  ich 
gar  persuadirt  bin,  [daß]  argernUß  geben  eine  gar  große  sUnde  ist, 
so  hatte  ich  mich  dafür,  so  viel  mir  möglich  ist. 

Freytag  nachmittags  umb  6 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen,  eine  gutte  halbe  stundt  hernach,  wie 
mein  enckcl  zu  mir  kommen,  der  duc  de  Cliartre,  habe  ich  ihm  ein 
spectacle  geben , so  seinem  alter  gemäß.  Drey  hundt , 3 dauben 
undt  eine  katz,  ein  triomphwagen , darin  sitzt  eine  hündin,  so  An- 
driene  heist;  eine  große  katz  führt  den  wagen,  eine  daub  ist  der 
kutzscher,  2 seindt  die  pagen  undt  ein  hundt  ist.  der  laquay,  der 
sitzt  hinden  auff.  Der  hundt  heist  Piqüart,  undt  wen  die  dame  auß 
der  kutsch  steicht,  so  treg[t]  ihr  Piquart  den  schlep.  Andrien,  wen 
sic  gekleydt  ist,  geht  sie  nur  auff  die  hinderfuße.  Die  katz  heist 
Castille,  sie  springt  durch  rciffen.  Picard  thut  auch,  wie  die  pferdt 
auff  der  reydtschul;  man  satelt  ihn  undt  setzt  ihm  eine  pupe  auff 
den  rücken,  wie  einen  reütter.  Der  hundt,  undt  dißes  finde  ich 
ahm  artigsten , dantzen  durch  3 reiffen  les  olivette  * gar  geschickt. 

Dießer  keil  hatt  noch  eine  hündin,  so  Qadine  heist;  die  kendt  alle 

* 

* »Olivette«  (danse  che»  lc«  Provon^aux  apr£«  la  r^eolto  de«  olivos),  oliven- 
ernte-tanz. » Moziu-Peschier,  Dictionnaire  coniplet,  II,  «.  440. 
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die  kartten  undt  bringt , welche  man  will.  Aber  biemitt  gennng 
von  dießer  badinerie.  * So  baldt  ich  wider  in  mein  cabinet  kommen, 
bin  ich  entschlaffen ; den  mein  hasten  lest  mich  nachts  nicht  woll 
ruhen , bin  erst  nmb  5 wider  wacker  worden , drumb  schreibe  ich 
so  spät.  Ich  habe  noch  2 bogen  zu  andtwortten  auff  einen  von  Ewern 
ersten  schreiben.  Liebe  Lonisse,  ist  cs  möglich,  daß  Ihr  daß  ver- 
drincken  nicht  scheinet] V Dießer  todt  kompt  mir  abscheulich  vor; 
die  ängsten  seindt  groß,  wen  man  verdrinckt;  es  ist  nnr  zu  sehen, 
wie  die,  so  verdrincken,  fest  halten,  waß  sie  in  den  handen  bekom- 
men, umb  ihre  angst  zu  begreiffen.  Also  kan  es  kein  süßer,  noch 
samffter  todt  sein.  Ihr  mtlst  mir  berichten , wen  Ihr  wider  auß 
Engellandt  werdt , damitt  ich  meine  brieffe  nicht  mehr  dorthin 
adressiren  mag.  Ich  meße  der  printzes  von  Wallis  übermäßige  po- 
litesse  meinem  hohen  alter  zu,  so  hetten  I.  L.  woll  gar  keine  ur- 
sach,  mir  von  respect  zu  sprechen,  alß  ahn  eine  alte  tante;  bin 
I.  L.  woll  über  die  maßen  verobligirt  vor  alle  dero  gütte,  kau  aber 
keine  wortte  finden,  meine  rechte  erkandtlichkeit  zu  bezeugen.  Sagt 
alles,  »aß  Ihr  ahm  besten  erdencken  könt ! Engellandt  ist  der  du- 
chesse  de  Porsthmuth  **  gar  gewiß  viel  schuldig.  Von  der  gattung 
ist  es  woll  die  beste  fraw,  so  ich  mein  leben  gesehen;  sie  hatt  ein 
gutt  gemühte  undt  [ist]  von  gutten  commerse.  ***  Zu  Monsieur  s. 
lebenszeit  hatten  wir  sie  gar  oflft  zu  St  Clou , kene  sie  also  gar 
sehr,  f Soltet  Ihr  sie  sehen , bitte  ich , ihr  mein  compliment  zu 

* 

* Wortspiel  mit  dem  namcn  der  hündin  und  dem  substantiv  badinerie,  possen. 
••  Portsmouth.  ***  Vergl.  nachher  die  briefe  nr  704.  700.  t Man  ver- 
gleiche Uber  sie:  Lettre?  de  Madame  de  S6vign6  ä sa  fille  et  ä ses  amisj 

nouvelle  Edition  ...  par  Ph.  A.  Ürouvellc.  II.  Paris  1806.  8.  s.  188.  189. 
UI,  s.  160.  161.  Grouvelle  nennt  sie  hier  s.  160,  anm.  1:  >Louiso-Rcn6o  de 

Penancoüt  de  Klroualle,  or6£e  cn  1672  Duchesse  de  Portsmouth  en  Angleterre, 
et  en  1684  Duchesse  d'Aubigny  cn  Franco,  pour  eile  et  pour  Charles  de  Lenox, 
Duo  de  Riohemont,  son  fils.«  G.  Brunet,  Coirespondance  I,  s.  165.  166,  anm.  1, 
bemerkt  über  diese  herzogin  von  Portsmouth  folgendes:  »Mademoiselle  de  K6- 

roualles.  Louis  XIV,  par  lettres  patentes  du  mois  de  d6cembre  1673,  donna  a 
oette  mattresse  de  Charles  II  la  terre  d’Aubigny-sur-Nifcvo  (en  Berry),  et  fixa 
d’avancc  Io  sort  dos  enfants  qu’elle  pourrait  donnor  au  roi  d’Angleterre,  comme 
il  aurait  fait  des  siens  propres.  M.  Walckenaor  (M6moires  sur  Madame  de  S6- 
vign6,  t.  UI,  p.  364)  a publi6  uno  lettre  de  Louis  XIV  au  pfcre  de  la  duchesse, 
qui  avait  raaudit  sa  Alle.  »Les  Services  important?  que  la  duohesse  de  Ports- 
»mouth  a rendus  ä la  France  m’ont  d6cid6  ä la  cr6er  pairesse,  sous  le  titre  de 
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machen,  liebe  Louissc!  De(J  metzgers  historie  ist  woll  engliscii  auff 
allen  seytten.*  Die  damen  hir  im  landt  haben  keine  Staadtsjungfern 
inehr,  sehe,  daß  es  die  in  Engellandt  auch  so  machen.  Hiemitt  ist 
Ewer  altes  schreiben  durchauß  beantwortet.  Ich  komme  auff  das 
frischte  vom  11/21  April.  Monsieur  Einhaußen  **  hatt  mir  dießen 
brieff  nicht  geben,  er  kam  aber  ein  par  tag  hernach.  Waß  er  be- 
gehrt, ob  es  zwar  nur  eine  bagatellen  ist,  so  linden  sich  jetzt  viel 
verdrießliche  umbständen , so  die  sach  schwer  machen,  alß  nehmb- 
lich daß  der  monsieur  le  comte  de  Thoulousse,  so  oberjagermeister 

* 

»duchesse  d’Aubigny,  pour  eil©  et  toute  sa  descendance.  J'esp^re  que  vous  ne 
»screx  pag  plus  s6v£re  quo  votre  roi,  et  que  vous  retireres  la  malldiction  qu© 
»vous  avex  cru  devoir  faire  peser  sur  votre  malheureuse  Alle.  Je  vous  en  prie 
»en  ami,  et  vous  le  demande  en  roi.  Louis.«  Le  Journal  de  Dangeau  raconte 
(13  novembre  1690)  que  le  roi  porta  a 20000  livres  la  pension  de  12000 
qu’il  avait  aooord6e  a cette  duchesse;  eile  s’6tait  retir6e  en  France  aptes  la 
raort  de  Charles  II,  et,  quoique  d£ja  vieille,  eile  ne  fut  pas  a l’abri  de  la 
inalice  des  chansonniers.  Un  des  Couplets  d'un  Noel  de  1696  nous  est  signalf 
comine  la  concemant. 

On  vit  une  duchesse 
Ag6e  de  cinquante  ans, 

D'un  air  plein  de  tendresse 
S'lcriant  sottement : 

Croirai-je,  beau  poupon,  que  d’Glbeuf  m'a  trahie? 

D’Antragues,  co  dit-on,  don,  don, 

Avec  lui  fait  oela,  la,  la, 

Mais  le  menteur  le  nie. 

Elle  avait  d’abord  voulu  ctre  maltresse  de  Louis  XIV ; eile  so  rejeta  sur 
Charles  II.  On  publia  son  Histoire  secrete,  Londres  (llollande)  1690;  e'est  un 
de  ces  nombreux  libelles  du  teinps  qui  offrent  un  mllange  de  v6rit£s  et  de  ca* 
lomnies.  II  a reparu  avec  des  additions  sous  le  titre  de  M6inoires  secrets, 
Paris,  1805,  2 vol.  in-12.  Saint -Simon,  t.  XXX,  ▼.  1,  p.  32,  trace  le  portrait 
de  cette  duchesse;  les  m£moires  du  temps  font  allusion  a sa  liaison  aveo  le  duo 
d’Elbeuf,  Henri  de  Lorraino,  et  jettent  sur  son  salon  et  sur  celui  de  Madame 
de  Bouillon  un  opprobre  qu’ils  ne  m&ritaient  pas. 

Dis-inoi,  mon  eher  Cartigny, 

Oil  sont  les  catins  de  la  ville  . . . 

Chet  la  Portsmouth  et  la  Bouillon 
On  en  trouve  de  toute  espdee. 

(Bibi.  roy.  Supplement  franfais,  no  1016.) 

Voir  M.  de  Laborde,  Palais  Maxarin,  notes,  p.  377.« 

* Vorgl.  nachher  brief  nr  705.  **  von  Oynhausen. 
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ist,  der  ist  ins  badt  vereyst.  * Er  hatt  zwar  monsieur  Einhaussen 
erlaubt,  mitt  deß  königs  huuden  zu  jagen : allein  man  hatt  deß  kö- 
nig  hunde  auffs  landt  geschickt  undt  deß  königs  pferde  seiudt  alle 
hir.  Man**  man  hir  jagt,  lent  man  sie  woll,  aber  nicht,  wen  l’esqui- 
page  nicht  hir  ist,  undt  monsieur  Einhaussen  hatt  keine  pferde. 
Seyder  ich  selber  nicht  mehr  reytte , habe  ich  auch  keine  mehr, 
sonst  wolle  ich  ihm  von  den  meinen  offriren;  also  ist  er  sehr  am- 
barassirt  undt  ich  sehe  kein  mittel,  ihm  zu  lielffen.  Ewer  compli- 
ment  war  ohnnöhtig,  spart  daß  vor  frembte,  liebe  Louisse!  aber 
ich  bin  Ettch  zu  nahe,  umb  daß  Ihr  mitt  mir  complimentiren  sollet. 
Es  ist  mir  recht  von  hertzen  leydt,  daß  ich  dießem  edelman  nicht 
lielffen  kan;  den  es  ist  war,  daß  alles,  waß  von  Hannover,  ist  mir 
lieb.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18/7  April. 
Es  verdrist,  daß  meine  schreiben  alß  zwey  undt  zwey  auff  einmahl 
gegeben  werden.  Die  scbönne  precautionen,  so  man  genohtnen,  mich 
mitt  aderlaße  undt  sei  d'Ipson***  zu  plagen,  damitt  ich  diß  jahr 
keinen  starcken  husten  bekommen  möge,  hatt  abscheulich  gefehlt; 
den  in  langer  zeit  habe  ich  keinen  argem  gehabt,  alß  nun,  habe 
derowegen  den  könig  noch  nicht  nach  Marly  gefolgt.  Ich  weiß 
noch  nicht,  welchen  tag  ich  hin  werde  können;  den  daß  stehet  bey 
meinem  husten.  Daß  sei  d’Ipson  ist  dermaßen  a la  mode  hir,  daß 
alle  menschen  es  brauchen,  jung,  alt.  allerley  leötte;  hatt  doch  noch 
niemandts  nicht  geschadt.  Mitt  den  precaution  ertapt  man  mich 
nicht  mehr.  Ich  habe,  gott  lob,  einen  gar  gatten  magen,  hatt  mir 
also  weniger  geschatt,  alß  ein  anders.  Warumb  ich  es  lieber  nehme, 
alß  eine  andere  medecin , ist , weillen  es  nur  einen  bittern  undt 
sonst  keinen  büßen  medecinischen  geschmack  hatt.  Vor  alle  gutte 
wünsche  dancke  ich  von  hertzen.  Ich  habe  aber  noch  3 brieff  zu 
schreiben,  muß  also  dießen  enden.  Ich' bin  gar  offt  interompirt 
worden  von  viel  leütte,  so  von  Marly  kommen  sein,  ein  flotte  da- 
mens,  wie  auch  der  printz  de  Veaudemont  f;  daß  hatt  mir  viel 
zeit  benohmen,  es  ist  schon  nahe  bey  9 uhr.  Adieu,  hertzliebe 
Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte,  so  lang  ich  leben  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Vergl.  brief  nr  700  , oben  t.  548.  ••  ? Wenn.  d’Kpsom. 

t Vaudemont. 
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Ich  glaube,  daß  viel  fehler  in  dießem  brieff  sein  werden;  den 
ich  kan  ihn  ohnmoglich  überleßen.  * Aber,  liebe  Louisse,  ich  flat- 
tire  mich,  daß  Ihr  so  ahn  mein  gckritzel  gewohnt  seydt , daß  Ihr 
woll  die  helffte  errahten  werdet  von  waß  ich  habe  sagen  wollen. 
Ich  schicke  hirbey  die  beschreibung  von  der  heutigen  sonnenfinster- 
naß, wie  sie  hir  gesehen  worden.** 

703. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Marly  den  7 May  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern,  wie  ich  hir  ahnkommen,  hatt 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  18/29  April  gegeben  bitt  *** 
daß  artige  kupfferstück  von  die  2 princessinen.  Ich  meinte,  daß 
die  eiste  gar  woll  gleichen  solte;  den  es  gleicht  konig  Jorgen  sehr, 
wie  er  noch  jung  war,  vor  den  kinderblattern ; dancke  Eüch  sehr 
davor.  Von  meinen  remedien  will  ich  nichts  mehr  sagen;  mein 
husten  undt  scbnupen  haben  mich  beßer  purgirt  undt  sein  mir  beßer 
bekommen,  alß  die  aderlaß  undt  saltz  von  lpsom.  Warumb  wolt 
Ihr  mir  nicht  von  Ewere  famille  sprechen?  Daß  ist  offensant,  Ihr 
meint  dan,  daß  ich  den  pari  nicht  drin  nehme,  so  ich  nehmen  soll. 
Daß  ist  ungerecht,  den  niemandts  interessirt  sich  mehr  vor  Eüch 
undt  alleß,  waß  Eüch  ahngeht,  alß  ich.  Ein  andermahl  werde  ich 
Eüch  le[n]ger  entreteniren,  aber  heütte  ist  es  ohnmoglich,  habe  14 
bogen  ahn  mein  dochtcr  undt  auch  so  viel  ahn  mademoiselle  de 
Malausse  geschrieben,  kan  also  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  gantzen 
hertzen  lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


704. 


Versaille  den  10  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  hirmitt  komme  ich,  mein  wordt  halten 

* 
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undt  follendts  auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich  vergangen  dinstag 
nicht  habe  völlig  beantworten  können,  ferner  zu  andtw;ortten.  Ich 
bin  nunmehr,  gott  seye  danck,  in  gar  gutter  gesundtbeit;  der  husten 
undt  schnupcn  seindt  gantz  vorbey.  Wie  könt  Ihr  Euch,  liebe 
Louisse , verwundern , daß  ich  ctlickmahl  ursach  habe , unlustig  zu 
sein,  nachdem  Ihr  meinen  großen  brieff  geleßcn,  den  ich  ahn  ma 
tante  s.,  unßer  liebe  churfürstin,  durch  monsieur  de  Wersebe  geschrie- 
ben hatte?  Der  alte  groll  wirdt  nur  mitt  dem  leben  enden  undt 
alles,  waß  die  zot*  nur  wirdt  erdencken  können,  mir  böß  office  zu 
leysten  undt  mich  zu  chagrinniren , daß  wirdt  sie  thun.  Es  tindt 
sich  eine  nette  ursach,  nehmblich  wcillen  ich  ihre  hertzengfreündin,** 
die  die  itzige  königin  in  Spanien  weggejagt  hatt,  nicht  habe  sehen 
wollen.  Die  ursach,  warumb  ich  diß  weib  nicht  hatt  sehen  wol- 
len , ist , daß  mein  sohn  mich  drumb  gebetten ; den  sie  ist  seine 
ärgste  feindin  undt  hatt  ihn  wollen  offendtlicb  vor  einen  vergiffter  * 
passiren  machen.  ***  Mein  sohn  hatt  sich  nicht  contentirt , seine 
unschuldt  zu  beweißen,  sondern  er  hatt  alle  Informationen  ins  parle- 
ment  tragen  laßen,  daß  sie  da  mögen  verwahret  werden.  Daß  kan 
die  ander  mir  nicht  verzeyen,  daß  ich  ein  solch  weib  nicht  sehen 
will,  aber,  wie  daß  tetttsche  Sprichwort  sagt:  ««Gleich  undt  gleich 
geselt  sich  gern*,  sprach  der  tetlffel  zum  kollenbrener.»  Ich  muß 
mich  auff  alles  bößes  gefast  halten  undt  gedult  nehmen.  Mein  sohn, 
so  mich  in  dieß  labirint  geführt,  wirdt  mich  nicht  herauß  [führen], 
auß  forcht,  seine  dochter  in  ungenadt  bey  der  dame  zu  bringen. 
Aber  hiemitt  genung  von  dießen  verdrießlichen  Sachen ! Es  ist  mir 
von  hertzen  leydt , daß  Ewer  cbagrin  auch  continuirt  undt  Ewere 
reiße  umbsonst  geschehen  wirdt  sein.  Es  ist  ein  ellendt,  wen  die 
leütte,  mitt  welchen  man  zu  thun  muß  haben,  wie  Ihr  mitt  Ewerm 
Schwager,  keine  raison  begreiffen  wollen.  Wen  man  durch  trübsall 
seelig  wirdt,  habe  ich  abu  meine  seeligkeit  gar  nicht  zu  zweyffelen ; 
den  deren  habe  ich  viel  mehr  hir  im  landt  außgestandcn , alß  lust, 
noch  freüden,  daß  weiß  gott.  Wen  es  ein  Zeichen  ist,  daß  man 
von  gott  geliebt  ist,  wen  man  der  weit  überdrüßig  ist,  so  hatt  mich 
gott  der  allmächtige  gewiß  sehr  lieb;  den  man  kan  der  weit  nicht 

* 
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Uberdrüßiger  sein , alß  ichs  bin.  Die  so  große  gewählt  hir  hatt,  * 
ist  piquirt  gegen  die  königin  in  Spanien,  weillen  sie  nur  ahm  konig 
undt  nicht  ahn  sie  geschrieben  halt;  drumb  waß  sie  ihr  wirdt  zu 
leydt  ahnthun  können,  wirdt  sie  gewiß  tliun.  Aber  die  königin  in 
Spanien  ist  weit  davon , fragt  also  nichts  darnach.  Ihr  könt  woll 
gedencken,  daß  ich  Euch  die  40  m.  gölten  viel  lieber  gönnen  mögte, 
alß  dießem  bößem  weih**;  aber  der  könig  gibt  keineu  menscben 
nichts  von  waß  man  im  krieg  verlobren  hatt,  sagt:  «Ce  sont  les 
inalheurs  de  la  guerre.»  Aber  es  wirdt  jetzt  gleich  zwölften  schlagen, 
ich  muß  in  kirch;  nach  der  kirch  werde  ich  der  princes  de  Conti 
eine  vissitte  geben,  also  erst  nach  dem  eßen  wider  ahns  schreiben 
kommen  können. 

Da  bin  ich  wider  in  meinem  cabinet.  Ick  habe  nicht  zu  der 
printzes  de  Conti  gekönt ; den  ihre  hoffmeisterin , die  marquise 
d’Urfe,  hatt  mir  gesagt,  ihre  stige  were  schwer  zu  steygen , undt 
ich  kan  keine  leichte  stige  steygen,  will  geschwoygen  eine  unge- 
mächliche, habe  also  meine  entsckuldigung  machen  laßen  undt  bin 
wider  berkommen  undt  kan  nichts  beßers  thun,  alß  Euch  noch  zu 
entreteniren , liebe  Louisse , biß  mein  eßen  kompt.  Freylick  muß 
man  hir  gedult  haben,  undt  wie  daß  teUtscke  Sprichwort  sagt : «Ge- 
dult  Uberwindt  buttormilch.»  Wen  mich  waß  chagrinirt,  suche  ich 
hundert  sacken  hervor , so  mir  distractionen  geben  können , undt 
Uberwinde  es  so  in  wenig  tagen , gehe  meinen  gerahten  weg  fort 
undt  laß  gott.  walten,  rede  so  wenig  davon,  alß  mir  immer  möglich 
ist.  Aber  in  dießem  augenblick  rufft  man  mich  zur  taffel,  muß  also 
noch  eine  pausse  machen. 

Kreytag  umb  halb  4 nachmittags. 

Ich  habe  ohnmöglich  eher,  alß  nun , zum  schreiben  gelangen 
können  nach  dem  eßen;  den  umb  die  warheit  zu  bekennen,  so  habe 
ich  ein  wenig  wegen  der  digestion  ruhen  undt  nicht  so  baldt  schrei- 
ben wollen;  allein  die  lange  weille,  zu  bleiben,  ohne  nichts  zu  thun, 
hatt  mich  eingeschläffert , habe  mehr,  alß  eine  gutte  halbe  stundt, 
geschlaffen;  hernach  habe  ich  eine  andere  arbeit,  die  nicht  sauber 
zu  sagen  ist,  gethan.  Aber  nun  hoffe  ich,  ohne  interuption  zn 
schreiben  können.  Wie  man  mich  zur  taffel  geruffen  hatt , so  war 

ich  ahn  Ewer  gutte  wünsche  geblieben,  liebe  Louisse,  wovor  ich 

* 
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EUcb  woll  hoch  verobligirt  bin ; den  nichts  ist  mir  nöhtiger,  alß  das 
mir  gott  der  herr  beystehet;  außer  ihn  habe  ich  weder  hlllff  noch 
raht.  Ich  habe  Euch  schon  vergangen  dinstag  gesagt,  wie  offen- 
cent  es  ist,  daß  Ihr  Eüch  scheütt,  mir  von  Ellern  affairen  zu  sagen ; 
den  das  kan  mir  ja  nie  beschwerlich  sein , das  Ihr , liebe  Louise, 
vertrawen  zu  mir  habt  undt  Ewer  hertz  eröffnet  undt  auff  gutt 
Tetltsch  mir  Ewern  Verdruß  klagt,  welchen  [ich],  wie  Ihr  wist,  lengst 
vorgesehen  habe  undt  nicht  anderst  hatt  sein  können,  wie  man  mir 
hir  Ewers  Schwagers  humor  beschrieben  hatt.  Es  wirdt  mir  angst 
sein,  biß  ich  Etlch  wider  zu  Franckfort  werde  wißen,  wegen  der 
see,  dem  ich  nie  trawe.  Ich  glaube,  daß  es  Ewern  uiepeen  nicht 
weniger  schmertzen  wirdt,  alß  Eöch,  wen  Ihr  verreyßen  werdet; 
sie  können  wenig  trost  von  ihrem  vatter  erwartten.  Ich  glaube,  daß 
Ewere  jüngste  niepee  mehr  zu  weinen  halt,  alß  die  eltste,  in  fall 
der  lierr  von  Degenfeit  wider  mitt  Eüch  in  Teötschlandt  geht.  Ich 
habe  Eüch  schon  letztmahl  vor  Ewer  artiges  kupfferstück  gedanckt 
undt  gesagt,  waß  ich  gefunden.  Aber  waß  ist  die  dolle  coeffure, 
so  man  den  printzesger  auffgesetzt  hatt  ? Es  sicht  eben  auß,  wie 
gefaltene  Servietten,  wie  man  sie  ahn  den  teütschen  hoffen  macht, 
wan  frembde  kommen.*  Uiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  leb  komme  auff  daß  vom  18/8  April.  Von  printzen 
von  Schwartzenburg  werde  ich  nichts  sagen,  alß  daß  ich  gehört, 
daß  es  schir  noch  verdrießlicher  vor  teütsche  fürsten  in  Engellandt 
zu  bleiben  ist,  alß  hir;  den  man  ihnen  gar  keinen  rang  accordiren 
will.  Es  ist  gar  gewiß,  daß  mylord  Petterbouroug  **  wider  in  Engel- 
landt ist.  Wie  er  hir  von  seinem  könig  undt  printzen  gesprochen, 
hatt  er  woll  meritirt,  daß  man  ihm  den  hoff  verbiet.***  In  Engellandt 
ist  cs  genung,  ihr  könig  zu  sein,  umb  gehast  zu  werden.  Daß  lob 
hatt  der  könig  Jörgen  allezeit  gehabt,  recht  gerecht  zu  regiren; 
aber  mich  deücht,  wen  inan  so  gar  gerecht  ist,  muß  man  es  in  alles 
sein,  undt  mich  deücht,  Ihr,  liebe  Louisse,  habt  Eüch  seiner  ge- 
rcchtigkeit  eben  nicht  sehr  zu  rühmen.  Rollt  beist  man  hir  kein 
schminck,  nur  daß  weiß.  Ich  finde  daß  schmincken  auch  abscheu- 
lich ; es  ist  sehr  gemein  jetzt  hir.  f Die  duchessc  de  Porthmuth  ff 

• 
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ist  eine  recbte  gutte  fraw,  wen  man  sie  keut;  macht  nie  keine  tra- 
casserien.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  nun  zu  gefallen  denckt;  sie 
hatt  lengst  »iemandts  mehr  hir  gehabt,  so  verliebt  von  ihr  wahr, 
fahrt  nun  ein  regullirt  leben.  Hiemitt  seindt  Euere  beyde  liebe 
schreiben  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr  ttbcrig,  alß  Eüch 
von  hertzen  zu  ambrassiren  undt  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von 
hertzen  lieb  behalte  undt  biß  ahn  mein  endt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


705. 


Marly  den  14  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  kan  nicht  begreiffen',  warumb  man 
Eüch  immer  eine  post  von  meinen  brieffen  auffhelt.  Daß  seindt 
aber  maniren  von  den  hanoverschen  secretarien ; die  haben  gar  lang 
ma  taute , unßerer  lieben  churfürstin  s. , schreiben  mir  alß  zwey 
undt  zwey  auff  einmahl  geschickt  undt  hernach  haben  sie  bey  mir 
auffgehört,  aber  ma  tunte  die  meinige,  wie  Eüch  jetzt,  alß  zwey 
undt  zwey  geben.  Worin  dieße  lust  bestehet , kan  ich  nicht  be- 
greiffen; den  es  kan  ja  nieinandts  zu  nichts  dinnen.  Ich  will  aber 
weitter  nichts  davon  sagen,  den  es  ist  doch  gantz  unuühtig.  Vergangen 
sambstag  ubendts  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  6 May  / 26 
April,  no  7,  entpfangeu,  liebe  Louisse!  hoffe,  lieütte  völlig  drauff 
zu  antwortten  können.  Ich  habe  Eüch,  wie  ich  glaube,  schon  die 
ursach  von  meinem  dollen  chiffriren  geschrieben  undt  wie  ich  daß 
zettelgen  verlohren , worauf!  ich  es  gesetzt  hatte , also  gar  nicht 
mehr  wüste,  woran  ich  war;*  habe  ein  neües  gemacht,  werde  nun 
nicht  mehr  fehlen.  Ich  dachte,  lieütte  gar  keine  interuption  zu  be- 
kommen; aber  da  koinpt  mousieur  Martine  herrein  undt  gibt  mir 
part,  daß  mein  vetter,  der  erbprintz  von  Heßen  Cassel,  seinen  heü- 
ralit  undt  heylager  zu  Stockholm  den  4 vergangen  mont  volzogen. 
Weillen  daß  ceremonial  verhindert,  daß  wir  einander  nicht  schrei- 
ben können , so  habe  ich  ein  par  wordt  geschrieben , alß  wen  ich 
ahn  monsieur  Martine  schriebe,  vor  den  landtgraffen,  den  regirenden 
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herrn.  Also  hatt  doch  le  diable  au  contretemps  sein  spiel  gewon- 
nen ; den  daß  tiatt  mir  doch  eine  gutte  stundt  zeit  genohmen.  Mon- 
sieur Martine  lmtt  mir  ein  paquet  von  Eüch  gebracht  mitt  allen 
effect  von  der  sonncnfinsternuß.  * Ob  ich  zwar  kein  Englisch  ver- 
stelle , so  begreife  ich  doch  viel  davon , woillen  ich  die  planetten  • 
undt  constelationen  kene.  Ich  werde  es  einem  von  meinen  letltten 
geben,  so  zu  St  Germain  wohnt;  den  er  wirdt  woll  von  den  Eng- 
ländern dort  einige  finden , so  Frantzösch  genung  können , umb 
dießes  zu  übersetzen;  finde  es  sehr  curieux,  dancke  Euch  gar  sehr 
davor,  liebe  Louisse!  Es  ist  viel  exacter  undt  curieusser,  alß  waß 
ich  Eüch  geschickt  hatte.  **  So  Sachen  divertiren  mich  mehr,  alß  wie 
wen  ich  im  salon  landtsknecht  spiellen  müste.  Daß  spiellen  lieb  ich 
gar  nicht,  ***  bin  also  nie  im  salon , sondern  bleib  in  mein  cabinet. 
Weillen  Ewer  letztes  liebes  schreiben  vom  29  April  /9ten  May  daß 
kürtze  ich , f will  ich  es  gleich  beantwortten , daß  lengere  vor 
dießen  nachmittag  sparen.  Ich  hoffe,  zeit  genung  dazu  [zu  finden], 
den  es  ist  heütte  gar  ein  heßlich  wetter.  Ich  glaube  nicht , daß  # 
man  spatziren  geht,  oder  fährt.  Fährt  man  spatzirn,  muß  ich  mitt; 
den  der  köuig  hatt  mir  vergangen  sambstag  gar  einen  gnädigen  tiltz 
geben,  daß  ich  nicht  letztmahl  mitt  geweßen  bin,  habe  versprochen, 
nicht  mehr  zu  fehlen.  Ich  kan  nicht  begreifen,  warumb  die  brieffe 
etlicb  mahl  so  geschwindt  undt  andere  mahl  so  gar  langsam  gehen. 

Dinstag,  den  14  May,  umb  3 viertel  auf  1 nachmittag. 

Wie  ich  den  ersten  bogen  von  dießem  brieff  geendet,  hatt  man 
mich  gerufen,  umb  in  kircb  zu  gehen,  deu  es  war  schon  12  ge- 
schlagen. Ich  habe  noch  ein  viertelstündigen  zeit,  biß  meine  spei- 
ßen  ahngericht  werden , werde  Eüch  also  noch  entreteniren , biß 
man  mich  zur  taffel  ruft.  Ihr  werdet  auß  meinen  schreiben  von 
hir  auß  ersehen  haben,  daß  ich,  gott  lob,  wider  gantz  gesundt  bpi. 

Da  kompt  rnadame  Dangeau  herein . muß  also  wider  eine  pausse 
machen  biß  nach  dem  eßen. 


Dinstag  umb  ein  virtel  auf  4 abendts. 
Gleich  nach  dein  eßen  hatt  inan  mir  bücher  zu  kaufen  ge- 
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bracht,  daß  halt  mich  eine  zeit  lang  amussirt.  Hernach  habe  ich 
eine  gutte  halbe  stundt  undt  mehr  berlan  spillen  sehen  , inadame 
Üangeau,  die  mit  unß  geßeu  hatt,  madame  la  duchesse  de  Brau- 
cas,  meine  dämme  d’honueur,  undt  die  marechalle  de  Clerembeault, 
von  welcher  Ihr  woll  werdt  vielleicht  gehört  haben;  sie  ist  hoff- 
meisterin von  Monsieur  s.  kinder  geweßen,  also  auch  von  den  mei- 
nen , undt  ist  jetzt  von  meinen  damen ; sie  spillen  da  noch  bey 
meiner  taffel.  Ich  komme  jetz[t]  wider,  wo  ich  vor  dem  eßen  ge- 
blieben war,  nehmblich  ahn  meiner,  gott  sey  danck,  gutte  gesundt- 
heit.  Ich  glaube,  wie  Ihr.  liebe  Louisse,  daß  mir  der  husten  undt 
schnupen  beßer  bekommen,  alß  meine  aderläß  undt  saltz  von  Ipson. 
Unßer  krancken  hir  seindt  alle  wider  viel  beßer.  Madame  la  du- 
cliesse  solle  heütte  herkommen  undt  meines  sohns  gemablin  morgen. 
Wie  ich  von  der  duchess  de  Malbouroug  * gehört,  so  wirdt  kein 
großer  Verlust  ahn  ihr  sein.  Solte  sie  baldt  sterben,  wirdt  sie  ihrer 
königin,  **  die  sie  so  übel  tractirt  hatt,  kein  jahr  Überlebt  haben. 
Die  gemeine  letltte  meinen,  daß  die  todten  die,  die  überleben,  so 
sie  übel  tractirt  haben,  die  lebendige  zu  gericht  ruffen  undt  daß 
sie  deßwegen  vor  dem  jahr  sterben.  In  herrn  Max  sohns  alter  seindt 
wenig  kranckheiteu,  so  ihnen  schaden,  insonderheit  in  dießer  jahrs- 
zeit;  hoffe  also,  daß  er  baldt  wider  von  seinem  tieber  courirt  wirdt 
sein.  Dieße  verdrießliche  englische  reiße  hettet  Ihr  Eüch  woll  er- 
sparen können,  liebe  Louise!  Waß  Ihr  mir  von  der  sonneutinster- 
nuß  geschickt,  ist  viel  curieusser,  alß  waß  ich  Euch  geschickt  hatte. 
Es  seindt  vor  ein  par  nionat  auch  envoyes  von  Tripoli  hir  gewe- 
ßen, ***  ich  habe  sic  aber  nicht  gesehen.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 
wie  die  Affricaner  jetzt  so  ingnorent  sein,  da  sie  doch  vor  dießem 
so  gelehrt  in  der  astronoinie  geweßen.  Alle  die  Affricaner  sehen 
woll  nuß.  Von  monsieur  Einhaußen  sage  ich  nichts  mehr.  Es  ist 
eiij  Unglück , daß  er  so  zu  Unrechter  zeit  kommen  ist.  + Ich  be- 
schwere mich  gar  nicht,  daß  Ihr  mir  zu  geschwindt  wider  geschrie- 
ben habt;  contraire,  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen  dran  ge- 
thau.  Aber  wo  ist  Ewer  brieff  mitt  dem  agsteinen  tiäschgen  hin- 

♦ 

* Marlborough.  **  Anna.  ***  Ilangcau , Journal,  XV,  8.  358: 
»Mercredi  13  [Fövrier  1715],  a Versailles.  M.  de  Pontchartrain  pr6senta  au 
roi,  a la  porte  de  »*on  cabinet,  le»  envoyes  de  Tripoli,  qui  sont  venus  demander 
pardon  au  roi  d’avoir  attaquif*  quelques  b&timents  fran^ois.-  t Vergl.  brief 
nr  702,  oben  s.  554.  555. 
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kommen?*  Da  höre  undt  sehe  ich  nichts  von.  liebe  Louisse!  Nun 
komme  ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  25  April/ 6 May, 
so  ich  heQtte  morgen  ahngefangen 'hatte  zn  beantwortten.  Es  ist 
kein  wunder,  daß  man  bey  so  unbeständigen  wetter,  alß  dießer 
frühling  ist,  kranek  wirdt.  Ich  wünsche,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  noch 
vor  Ewerer  abreiße  den  trost  haben  möget , auff  wenigst  Ewere 
eiste  niepce  verheüraht  undt  woll  establirt  zu  sehen;  daß  were  noch 
woll  der  mühe  wehrt,  zu  wartten.  Mich  verlangt,  zu  vernehmen, 
wie  der  duc  de  Schomburg  die  sach  ahnnehmen  wirdt.  Alle  leütte, 
so  auß  betrübtnuß  sterben,  jamern  mich,  ob  ich  sie  zwar  nicht 
kenne;  den  es  ist  etwaß  abscheüliches;  also  beklage  ich  den  my- 
lord  Wharton  **  sehr.  In  alle  calender  setzt  man  ordinarie  alle 
sichtbare,  undt  unsichtbare  finsternüße.  Hir  ist  sie  nicht  so  total 
geweßen,  alß  in  Engellandt.  Vor  9 jahren  war  auch  eine  hir,  sel- 
bige aber  liatt  zwar  nicht  so  lang  gewehrt,  war  doch  dunckeller, 
alß  dieße  letzte;  sie  war  damahls  in  Spanien  so  total,  alß  sie  dieß  jahr 
in  Engellandt  geweßen.  ***  Es  ist  war,  daß  viel  curieussen  von  hir 
nach  Engellandt  sein,  die  esclipse  zu  sehen.  Ich  bin  auch  zimblich 
curieux,  allein  nichts  konte  mich  auß  curiositet  über  die  see  führen. 
Sonnen-  undt  montsfinsternüße  seindt  nichts  sonderliches;  es  ge- 
schehen alle  jahr,  aber  sie  seindt  nicht  allezeit  ahn  Einem  ort  sicht- 
bar. Waß  zu  admiriren  ist,  ist  die  rechenkunst,  wodurch  man  so 
gewiß  aller  planetten  lauff  wißen  kan,  die  die  sonnen-  undt  monts- 
finsternuß  auff  eine  minutten  hundert  jahr,  ehe  sic  geschieht,  vor- 
hersehn können  umlt  just  propbezeyen  Viel  leütte,  so  es  geradt 
in  die  sonn  haben  sehen  wollen , den  hatt  es  wehe  ahn  den  äugen 
getlian ; man  macht  aber  gläßer  initt  dem  rauch  drüb , dadurch 

* 

* Vergl.  brief  nr  700,  oben  s.  544.  545.  ••  Dangeau,  Journal,  XV, 

s.  410:  »Mardi  30  [Avril  1715],  a Versailles.  Nous  avons  appris  par  inilord 

Stairs  la  inort  de  inilord  Warton  , qui  a vice-roi  d'Irlande,  qui  6toit  lo  plus 
anim6  de  tous  le«  whigs;  il  avoit  de  l’esprit,  6toit  fort  riehe,  et  employoit  tout 
son  bien  a gagner  de«  voix  u son  parti.  Le  roi  Georges  l’avoit  fait  garde  du 
sceau  priv6  et  marquis.«  ***  Es  ist  diß  die  Sonnenfinsternis  vom  inittwoeh, 

12  Mai  1706,  tu  deren  beobachtung  von  seiten  des  königs  und  des  hofes  der 
junge  Cassini  und  der  junge  La  Hire  vom  Pariser  Observatorium  mit  den  nöthigen 
instrumenten  nach  Marly  kamen  auf  Veranlagung  von  Louis  de  France,  hertog 
von  Bourgogne,  dessen  astronomische  kenntnisse  bei  dieser  gelegenheit  hOchliche 
bewunderung  erregten.  Vergl.  Dangeau,  Journal,  XI,  s.  100.  101. 
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sehen  wir  hir,  so  kan  es  nicht  wehe  ahn  den  äugen  thun.  * Der 
metzgcr  muß  woll  ein  narr  gewest  sein,  so  nicht  anß  seinem  hauß 
gewolt,  da  man  ihn  docli  gewahmt,  daß  es  einfallen  würde.  **  Gott 
verzey  mirs!  ich  bette  schir  gesagt:  -Es  ist  ihm  recht  geschehen.» 
Man  leügt  ahn  allen  ortten  woll  abscheulich;  unßer  könig  ist  woll 
gantz  undt  gar  nicht  kindisch,  sondern  hatt  noch,  gott  lob,  seinen 
gutten  verstandt.  Ich  rattotire  mehr,  alß  I.  M.,  den  ich  verliehre 
gantz  daß  gedächtnuß ; ***  glaube,  daß  ich  erster  tagen  mitt  pupen 
spillen  werde.  Schreibt  mir,  waß  die  printzes  Anne  Eüch  sagen 
wirdt!  Ich  höre  so  gern  der  kinder  raisonnementen , finde  artig, 
wen  sie  raisoniren.  Wir  haben  vor  dießmahl  gantz  undt  gar  nichts 
neues  hir  undt  Ewere  beyde  schreiben  seindt  völlig  beantwortet, 
bleibt  mir  also  nichts  mehr  aberig,  alß  Euch,  liebe  Louisse,  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


706. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Marly  den  21  May  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  in  sorgen  Ewertwegen;  den  da 
seindt  schon  2 posten,  daß  ich  kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen 
habe.  Vergangen  freytag  konte  ich  Eüch  ohnmoglich  schreiben, 
wurde  gar  zu  offt  interompirt.  Wir  haben  gar  nichts  neües  hir, 
alß  daß  der  könig  der  duchesse  de  Berry  noch  4 damen  geben,  sie 
zu  folgen;  ich  nene  sie  aber  nicht,  weilten  Ihr  sie  nicht  kendt, 
sondern  nur  ahn  mademoiselle  de  Malanse,  so  sie,  oder  ihre  ver- 
wandten kendt.  Alles  ist  hir  in  gutter  gesundtheit,  außer  madamc 
d’Orleans;  die  hatt  noch  ihr  klein  fiebergen,  daß  gar  nichts  deUcht. 
Ich  muß  sie  besuchen,  kau  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  ambrussire  undt  Euch  all  mein  leben 
von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

♦ Vergl.  brief  nr  702,  oben  s.  551.  ••  Vergl.  brief  nr  702,  oben  t.  554. 
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707. 

Marly  den  26  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  donnerstag  führe  ich  nach 
Paris.  Abendts , alß  ich  eben  ins  opera  gehen  wolt , bracht  mir 
monsienr  Martini  ein  paquct  mitt  einem  brieff  vom  baron  Sparr.  * 
Der  schrieb  mir,  daß  ein  schwedischer  edelman  ihm  ein  paquet 
überliefert  hette,  so  er  auß  Engellandt  vor  mich  gebracht.  Ich 
dachte  gleich  woll,  daß  es  daß  gar  artige  agsteinische  fläschgen  von 
1.  L.  der  printzes  von  Wallis  sein  würde;  aber  ich  dachte  nicht, 
einen  brieff  von  I.  L.  ahn  Euch  zu  finden , worinen  so  gar  viel 
obligente  Sachen  vor  mich  drinnen  stehen,  welche[s]  mich  über  die 
maßen  touchirt,  ja  recht  penetrirt  hatt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  ich 
nicht  expressionen  genung  finden  kan,  meine  erkandtlichkeit  ahn 
tag  zu  geben  undt  mitt  welcher  estime  undt  veneration  ich  I.  L. 
darcbauß  ergeben  bin  undt  gar  gewiß  all  mein  leben  sein  werde. 
Es  ist  gewiß,  daß  ina  tante,  unßere  liebe  fraw  churfürstin  s.,  mich 
durch  ihre  estime  undt  tendresse  dieße  liebe  printzessin  hatt  ken- 
nen machen,  vor  welcher  ich  schon  wegen  dero  herrn  brüder  incli- 
nation  hatte;  aber  dero  gütte  vor  mich  hatt  mich  deroselben  gantz 
leibeygen  gemacht.  Also,  hertzlieb  Louisse,  bitte  icb  Eüch,  dießes 
I.  L.  auff  Ewer  bestes  vorzutragen.  Ihr  könt  meine  danckbarkeit 
undt  erkändtlichkeit  nicht  genung  vortragen ; den  ich  bin  versichert, 
daß  ich  noch  mehr  in  mir  entpfinde.  Danckt  auch  gar  dinstlich  vor 
daß  artige  fläschgen!  Daß  goltpulver  war  gantz  evaporirt,  aber  ma 
tante  s.  hatt  mir  zwey  schachteln  voll  geschickt,  also  kan  ich  es 
repariren ; werde  es  all  [mein]  leben  behalten  undt  verwahren,  weil- 
len  es  mir  von  so  lieber  handt  kompt.  Hertzliebe  Louisse,  ich 
dancke  Eüch  auch  gar  sehr  vor  daß  ahngenehme  prcssent,  so  Ihr 
mir  mittgeschickt  habt.  Ihr  bettet  mir  woll  nichts  ahngenehmers 
Ewer  leben  geben  können , liebe  Louisse , undt  weillen  Ihr  gern 
haar  von  Ewern  verwanten  undt  leütten,  so  Eüch  lieb  sein,  habt, 
so  schicke  ich  Eüch  hirbey  von  mein  undt  meines  brudcr  s.  haar, 
so  er  mir  vor  seinem  endt  geschickt  hatte;  ich  hoffe,  daß  es  Eüch 
auch  ahngenehm  sein  wirdt.  Hier  tragen  nur  leütte  armbandt,  so  sich 
piquiren,  hübsche  hündt  undt  arm  zu  haben,  undt  weillen  ich  gar 
nicht  damitt  begabet  bin,  so  trage  icb  nur  armbändt  im  sack,  aber 

♦ 
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nie  ahm  arm,  habe  eygene  schachtclen  undt  beüttel  dazu,  habe  es 
allezeit  bey  mir  undt  betrachte  es  offt.  Adieu,  hertzlieb  Louisse! 
Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwortet.  Man  rufft  mich  zur 
taffel.  Gleich  nach  dem  eßen  wirdt  der  churprintz  von  Sacksen 
herkommen,  umb  vom  könig  abschiedt  zu  nehmen.  Er  ist  noch  gar 
fest  in  seiner  religion.  Adieu,  liebe  Louisse!  In  dießem  augen- 
blick  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  12/23  May;  da  werde 
ich  aber  hetttte  nicht  auff  antwortten , den  ich  habe  vorher  noch 
eines  vom  16/5  zu  beantworten,  so  ich  vor  etlichen  tagen  entpfangen, 
jetzt  aber  nur  versichern,  daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


708. 

Marly  den  28  May  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  morgen  hab  ich  Ettch  einen  von 
Ewern  lieben  schreiben  beantwortet.  Ihr  werdet  dencken,  daß  ich 
woll  hette  fortschreiben  können ; aber  weillen  Ihr  mir  der  printzes 
von  Wallis  brieff  geschickt  habt,  wo  so  gar  viel  obligcnten  suchen 
vor  mich  in  stehen,  so  hab  ich  von  hertzen  drauff  geantwortet,  aber 
nicht  zu  lang  wollen  machen , im  fall  (ließe  liebe  printzes  mein 
schreiben  sehen  wolte,  habe  also  lieber  2,  alß  einen,  brieff  schrei- 
ben wollen.  Ich  schfime  mich,  liebe  Lonisse,  so  doll  zu  schiffriren; 
hoffe,  es  doch  nicht  mehr  zu  vergeßen,  wolte  aber  doch  nicht  davor 
schwehren.  Ich  glaube,  ich  werde  baldt  kindisch  werden;  den  ich 
verliehre  gantz  undt  gar  daß  gedacht  nuß.  * Ich  bin  auch  nun  alt 
genung  dazu;  den  seyder  gestern  bin  ich  ja  in  mein  64  jahr  ge- 
treuen, welches  ja  schon  ein  hohes  alter.  Ich  weiß  nicht,  wen  mich 
gott  der  allmächtige  abfordern  wirdt;  allein  ich  werde  in  jenne 
weit  [gehen],  ohu  nichts  in  dießer  weit  zu  regrettiren,  bin  alles  satt 
undt  müde  undt  werde  es  täglich  müde.  Aber  last  unß  von  waß  ander 
reden ! dießer  text  deücht  nichts  durch  die  post.  Man  sagt , daß 
man  zu  Londen  viel  kohlen  brendt;  nichts  in  der  weldt  mach[t] 
mehr  kopffschmcrtzen.  Bin  fro,  daß  der  herr  von  Degenfeit  wider 
gesundt  ist;  den  seine  kranckheit  würde...  gesetzt  haben.  Ich  bin 
nun,  gott  lob,  in  gar  gutte  gesundtheit,  wiewoll  gar  nicht  lustig, 

undt  sage  Eücli  gar  großen  danck  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche. 
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Aber  wen  man  schon  in  dem  alter  ist,  alß  icli  bin,  liebe  Louisse, 
so  werden  die  überige  jahren  nur  je  lenger,  je  beschwerlicher;  den 
man  wirdt  mitt  dem  alter  langweillich , gritlich,  verdrießlich  vor 
sich  selber  undt  vor  andern.  Heütte  tritt  konig  Jörgen  auch  in 
sein  56  jahr,  den  ich  just  8 jahr  alter,  alß  I.  M.,  bin.  Gott  erha[l]te 
ihn  undt  seine  gantz  famille  lange,  insonderheit  die  liebe  printzes! 
Wie  Ihr  mir  die  printzeßin  Anne  beschreibt,  so  bilde  ich  mir  ein,  daß  sie 
ahn  ihrem  oncle.  dem  itzigeu  margraffen  von  Anspach  gleicht.  Wie 
der  noch  ein  kindt  war,  hatt  er  auch  lautter  kleine  undt  artige 
liniamenten,  aber  ein  wenig  blöde  äugen.  Printzes  Caroline  jammert 
mich,  so  jung  über  die  see  zu  fahren : die  wirdt  Teütschlandt  gantz 
vergeben.  Ihr  würdet  mir  einen  rechten  gefahlen  thun,  liebe  Louisse, 
wen  Ihr  erforschen  köntet,  waß  der  printzes  von  Wallis  gefahlen 
undt  ich  I.  L.  schicken  könte.  Ich  bin  fro,  daß  ihr  fieber  nicht 
weitter  gangen.  Alle  gelehrten  hir  in  der  sternkunst  haben  admi- 
rirt , waß  Ihr  mir  geschickt.  Wir  haben  hir  nur  einen  eintzigcn 
tag  heiß  wetter  gehabt,  nun  geht  wider  ein  gar  kalter  nortwindt. 
Da  der  duc  de  Schomburg  ja  alle  articlen  vor  seiner  dochter  ein- 
gangen ist,  kostet  es  ihm  ja  nichts  mehrere,  die  sach  zu  unter- 
schreiben. Worauf!  wahrt*  er  den?  Man  solte  ihm  zu  verstehen 
geben,  daß,  wen  er  seine  2 dochter  auff  einmahl  heüraht,  daß  ihm 
daß  eine  hochzeit  spart.  Ich  wolte,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  schon 
wider  in  Holland  wehret;  den  die  see  ist  eine  heßlicbe  sach.  Wo- 
rumb  solte  daß  packetbot,  so  so  geschwindt  geht,  nicht  gutt  vor 
damen  sein?  Daß  kan  ich  nicht  begreiffcn.  Ich  habe  heütte  mor- 
gen vergeben,  zu  sagen,  daß  der  küuig  dem  churprintz  von  Saxsen 
einen  gar  schönuen  degeu  verehrt  hatt,  mitt  demanten  gar  artig 
eingefast.  Der  oberste  demant,  so  den  knopff  vormirt,  wirdt  allein 
10  m.  thaller  geschätzt.  Alle  die  demanten  seindt  brillants.  **  Sonsten 
weiß  ich  gar  nichts  ncües  in  meiner  einsambkeit.  Biß  sambstag 
werden  wir  wider  nach  Vereaillen,  werden  aber  wenig  tag  dort  blei- 
ben, hernach  wider  hielier.  Hette  ich  gutte  knie,  würde  mir  Marly 
woll  so  lieb,  alß  Vereaillen,  sein,  umb  braff  zu  spatziren.  Ich  leyde 
zu  viel  ahn  den  knien,  umb  gern  zu  spatziren  können.  Da  schlcgt 
es  sieben;  ich  habe  noch  nicht  ahn  mein  dochter  geschrieben,  muß 
also  vor  dießniahl  enden.  Ewcre  2 brieffe  seindt  doch  völlig  beant- 

* 
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wortet.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  her- 
tzen  undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  recht  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Entschuldiget  die  fehler  von  meinen  beyden  brieffen!  Ich  kan 
sie  ohnmöglick  überleßen,  noch  corigiren. 


709. 

Marly,  donnerstag,  den  80  May  [1715]. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  fange  ahn,  auff  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  vom  23/12  May  zu  antwortten;  den  wen  ich  ordinari  auff 
den  rechten  tag  wardt*,  kommen  mir  so  viel  verhiudernußen,  daß 
ich  nicht  die  helfft  sagen  kan.  Wir  seindt  dießer  nachmittags  ** 
lang  in  der  kirch  geweßen,  weillen  es  hetttte  kimmelsfabrtstag  ist. 
Mein  gott,  wie  gehen  die  zeitten  vorbey!  Vor  52  jahren  war  ich 
den  himmelfahrtstag  zu  Clef  auff  meiner  rückreiß  in  die  liebe  Pfaltz; 
aber  ahn  dieße  glückliche  zeitten  will  ich  nicht  mehr  gedencken. 
Last  unß  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommen!  Es  muß  eine  ver- 
hengnuß  undt  destinee  sein,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  allezeit  2 von 
meinen  schreiben  auff  einmahl  entpfangen  müst.  Es  ist  [eine]  heß- 
liche  sach  mitt.  der  see,  drumb  halt  ich  nichts  von  insein.  Seydt 
versichert,  liebe  Louisse,  daß,  wen  es  mir  möglich  ist,  fehle  ich 
nicht,  Eüch  lange  brieffe  zn  schreiben!  Aber  daß  mögt  Ihr  mir 
woll  keinen  danck  wißen,  den  ich  tliue  es  gar  gern.  Ach,  liebe 
Louisse,  ich  habe  ja  schir  niemandts  mehr,  alß  Eüch,  so  sich  in 
gantz  Teütschlandt  vor  mich  iuteressirt;  alles  ist  mir  ja  leyder  ab- 
gestorben. Wen  ichs  betracht,  finde  ich  mich  offt,  alß  wen  ich  vom 
himmel  gefahlen  were.  Ich  bin  Eüch  sehr  verohligirt,  zu  wünschen, 
daß  alles  nach  meinem  wünsch  gehen  möge;  aber,  liebe  Louisse, 
daß  kan  vor  außlünder  undt  frembten  hir  nie  geschehen.  Ihr  habt 
groß  recht,  nicht  kirauff  zu  raisoniren  wollen;  muß  nur  daß  noch 
sagen , daß  man  sich  hir  vor  eine  ehre  heit , keine  verwanten  zu 
lieben;  die  es  thun,  sagt  man,  seindt  bürgerlich.  Daß  ist  gar  ge- 
wiß, daß  man  alle  unßcre  brieff,  meine  undt  Ewere,  list;  aber  ich 
frage  nichts  darnach,  wer  seinen  geraden  weg  fort[geht],  hatt  nichts  zu 
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fürchten.  * Es  were  eine  naredey , alles  zu  sagen , waß  einem  im 
hirnkasten  hernmbfahrt;  daß  ist  nur  gutt  teste  a teste.  Ich  bin 
alß  recht  ungedultig  geworden,  wen  man  mir  verzehlt,  wie  duckesse 
de  Malbouroug  ihre  [königin]  tractirt  hatt  undt,  auff  gutt  Teütsch 
zu  sagen,  wie  sie  ihr  übers  maul  gefahren  ist;  were  also  in  meinem 
sin  kein  schadt  geweßen,  wen  sie  in  jene  weit  gezogen  were.  Ich 
bin  fro,  daß  der  herr  von  Degenfeit  wider  woll  ist.  Wirdt  er  mitt 
Eüch  wider  nach  hauß,  oder  wirdt  er  in  Englandt  bleiben  ? Wen 
man  waß  fühlt , so  wie  der  agstein  daß  Stroh  nach  sich  zieht , so 
quittirt  man  die  verwauten  leicht.  Die  londische  lufft  soll  gar  schlim 
sein;  könig  Wilhelm  hatt  sie  nie  vertragen  können;  ich  konte  sie 
auch  nicht  leyden,  den  ich  kan  den  geruch  von  kohlen  nicht  ver- 
traget). Es  ist  mir  leydt,  daß  die  princes  von  Wallis  noch  nicht 
gantz  woll  ist.  Gott  gebe,  daß  es  mitt  einem  jungen  printzen  en- 
dige^] möge!  Madame  de  Portsmuht,  so  lang  Monsieur  s.  gelebt 
hatt,  ist  gar  offt  von  unßere  geselscbafft  zu  St  Clou  geweßen;  ich 
kene  sie  gar  woll,  sie  ist  ein  recht  gutt  mensch  ohne  tracasserie; 
in  dem  fall  halt  ich  viel  von  ihr;  sie  kompt  auch  nie  nach  hoff, 
ohne  zu  mir  zu  kommen.**  Sollet  Ihr  sie  wider  sehen,  so  grüst 
sie  von  meinetwegen  undt  sagt  ihr,  daß  ich  Eüch  geschrieben  habe, 
daß  ich  viel  von  ihr  halte!  Baron  Reden  bette  woll  wartten  kön- 
nen, biß  Ihr  selber  ihm  Ewere  commission  auffgetragen  hettet,  ohne 
sie  ohngeheißen  abzulegeu.  Ich  glaube,  daß  es  nicht  wollfeiller  zu 
Paris  zu  leben  ist,  alß  in  London;  wundert  mich  also,  daß  madame 
de  Porstmuth  drüber  klagt.  Der  konig  Jörgen  fengt  seine  reflection 
spät  ahn , Eüch  ein  lossement  zu  geben  wollen  , da  Ihr  nun  baldt 
wider  in  der  rückreiße  begriffen  seydt.  Wen  ein  könig  ein  losse- 
ment gibt,  so  meublirt  er  es  ja  auch.  Nun  will  ich  auch  eine 
pausse  machen  biß  auff  morgen  utnb  10  oder  halb  11,  da  ich  hoffe, 
dießen  brieff  gantz  völlig  außzuschreiben.  Nun  aber  werde  ich  nauff 
zu  madame  d’Orleans,  welche  noch  nicht  woll  ist.  Gestern  wollen 
I.  L.  herunder  kommen;  wie  sie  aber  auff  die  3 Staffel  von  der 
stiege  kam,  wurde  sie  ohnmächtig,  sicht  bitter  übel  auß  undt  ist 
erschrecklich  mager  geworden , nirnbt  täglich  ab.  Mir  gefeit  ihr 
kranckheit  gantz  undt  gar  nicht;  ich  sehe,  daß  die  docktoren  gar 
nicht  wißen,  waß  es  ist.  Adieu,  liebe  Louisse ! Ich  ambrassire 

• Vergl.  b»nd  I,  s.  518.  **  Vergl.  die  briefo  nr  702.  704,  oben  s.  65S. 
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Eüch  von  hertzen  undt  wünsche  Eüch  eine  gutte  nacht  nndt  daß 
Ihr  morgen  frülich  erwachen  möget. 

Freytag,  den  31  May,  umb  10  uhr  morgendts. 

Gutte[nJ  morgen,  liebe  Louisse!  Nun  hoffe  ich,  gantz  undt  gar 
auff  Ewer  liebes  schreiben  in  der  kühle  zu  antworten.  Daß  wetter 
ist  sehr  geendert  seyder  gestern;  den  es  war  recht  schwul  warm 
undt  nun  regnets;  es  hatt  doch  kein  wetter  geben,  wie  ich  gemeint. 
Ich  habe  einen  rechten  wettervogel  ahn  meinen  knien  undt  füßen, 
war  gestern  gar  übel  dran;  ich  spatzirte  undt  that  nur  3 oder  4 
tour  in  dem  parterre  vor  meiner  kamrner,  muste  aber  hernach  wider 
herrein ; den  die  knie  undt  füße  thaten  mir  gar  zu  wehe,  ich  konte 
es  nicht  lenger  außsteben.  Ich  glaube,  daß  nnderstwo  ein  wetter 
geweßen  undt  daß  der  regen,  so  herkomnien,  nur  ein  rest  davon 
ist.  Ich  mogte  wißen , war  * vor  ein  commantaire  die  herren , so 
unßere  brieff  so  sehr  examiniren,  über  waß  ich  hir  sage,  machen 
werdefn].  Ich  hoffe,  sie  werden  es  vor  ein  cliiffre  passiren  machen 
undt  sagen,  daß  wir  unter  dem  regen  undt  wetter  waß  anderst 
verstehen.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  ge- 
stern abendts  geblieben  war,  nehmblich  ahn  dem  lossement.  Hctte 
könig  Jörgen  eher  dran  gedacht,  wolte  ich  es  loben ; er  denckt  viel- 
leicht nach  dein  frantzöschen  Sprichwort:  «II  veaut  mieüx  tard  que 
jamais.»  Ich  dancke  Eüch  gar  sehr  vor  dießes  königs  contrefait  in 
kupfferstück.  Mein  gott,  wie  ist  dießer  herr  verendert ! Er  gleicht 
sich  selber  gantz  undt  gar  nicht  mehr;  äugen,  inundt,  naß,  alles  ist 
geendert  biß  auff  die  form  vom  gesicht.  Vor  dießem  undt  wie  I. 
M.  hir  wahren,  hatten  sie  daß  gesicht  undt  die  naß  bey  weittem  nicht 
so  lang;  sie  machen  ihn  den  mundt  gantz  englisch  halten,  so  ge- 
zogen undt  gepfetzt,  so  war  er  vor  dießem  nicht.  Man  konte  auch 
woll  wißen,  wie  er  den  mundt  hatte,  wen  er  zu  war;  den  er  sprach 
gar  wenig  hir,  man  muste  ihn  die  württer  außpreßen.  Wen  man 
in  dießem  kupfferstück  die  stim  ein  wenig  mehr  bedeckt,  finde  ich 
etwaß  im  obergesicht,  daß  sein  herr  vatter  [und]  oncle  s.  waß 
gleicht,  daß  er  vor  dießem  gar  nicht  that.  In  ein  woch  secks  wcrde(t] 
Ihr  gar  ein  gleich  kupfferstück  von  mir  bekommen,  so  itzunder  ge- 
stochen wirdt**;  ich  seye  alßdcn  lebendig  oder  todt,  so  werdt  Ihrs 

* 

* ? was.  **  Vergl.  brief  nr  580,  oben  8.  314,  nachher  brief  nr  720  und 
band  I,  s.  496.  510. 
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bekommen,  den  ich  werde  befehlen,  daß  mans  Eüch  in  allem  fall 
schicken  solle.  Daß  werdt  Ihr  in  ein  kupfferstUck-buch  thun  können, 
oder  Ewere  garderobe  mitt  zieliren  ahnstntt  eines  großen  callenders. 
Liebe  Louisse,  ich  liabe  nie  begreiffen  können,  waß  der  printzessinen 
anffgesetz*  bedeflht**,  noch  waß  es  ist.  Ist  es  eine  mütze,  ist  es  duch, 
taffet,  oder  waß  mags  sein?  Es  sicht  eben  auß,  alß  wen  3 gefaltene 
servietten  tlber  einander  legen.  Ich  habe  mein  leben  nicht  der- 
gleichen gesehen.  Man  muß  kein  gntt  contrefait  von  printz  undt 
printzes  von  Wallis  haben , daß  ihr  kupffcrstück  nicht  gleichen. 
Es  ist  mir  leydt,  den  ich  hette  sie  gern  auch  gehabt,  will  die  gantze 
famille  in  ein  kupfferstflck-buch  kleben , den  ich  habe  oncle  s.  gar 
gleich.  Ich  habe  hertzlich  über  den  sternseber  lachen  müßen , so 
den  jüngsten  tag  außrechnen  undt  calculiren  will.  Der  muß  die 
bibel  nicht  geleßen  haben , da  unßcr  herr  Christus  vom  jüngsten 
tag  spricht  undt  versichert,  daß  sein  himmlischer  vatter  allein  dieße 
zeit  weiß  undt  daß  die  engel  im  himmel  dieße  zeit,  noch  stundt 
nicht  wißen  undt  daß  sie  kommen  wirdt,  wie  ein  dieb  in  der  nacht.  *** 
Daß  ist  artig,  daß  er  gelehrter  sein  will , alß  die  engel  im  himmel, 
aber  sein  calcul  wirdt  doch  curieux  sein.  Meines  vettern,  deß  erb- 
printz  von  Hessen-Cassel,  beylager  ist  nun  volzogen.  'Ich  hoffe,  daß 
der  herr  von  Degenfeit,  so  bey  ihm  ist , Eüch  eine  beschreibung 
davon  thun  wirdt.  Es  solle  gar  prächtig  hergangen  sein.  Schickt 
er  Eüch  ein[e]  beschreibung,  bitte  ich  Eüch  sehr,  liebe  Louisse,  mir 
eine  copie  davon  zu  schicken.  Mich  deüclit,  unßer  gutter  könig  in 
Schweden  t thete  beßer,  einen  guten  frieden  zu  machen,  alß  ewig 
krieg  zu  führen.  Vorgestern  habe  ich  einen  brieff  vom  gutten  alten 
monsieur  Harlingff  von  Hannover  bekommen;  der  schreibt  mir,  daß 
der  könig  in  Schweden  ein  landt  in  contribution  gesetzt  hatte,  umb 
brandtgelt  zu  ziehen,  undt  ordre  dabey  ertheilt,  so  baldt  daß  gelt 
gezogen  würde  sein,  alles  zn  brenen.  Daß  müßen  I.  M.  in  der 
Turckey  gelehmt  haben;  er  ist  lang  genung  drin  gestöcken,  umb 
waß  von  ihnen  zu  lehrnen.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neües  hir.  Morgen 
werden  wir  wider  nach  Versaille,  aber  nur  11  tag  dort  bleiben, 

* 

* d.  h.  kopfpatz.  Vergl.  brief  nr  704,  oben  «.  559.  **  ? bedeutet. 

***  Vergl.  Evangelium  Matthnei  cap.  24,  v.  36.  Evangelium  Marci  eap.  13, 
v.  32.  t Karl  XII.  ft  Vergl.  die  anmerkung  zu  brief  nr  509,  oben  s.  228. 
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hernach  wider  her.  Wo  ich  auch  sein  mag,  da  werdet  Ihr  eine 
person  haben,  so  Eüch  von  hertzen  lieb  batt  undt  all  mein  leben 
haben  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 

710. 

Versaille  den  7 Juni  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  montag  bin  ich  niitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  30/19  May  erfrewet  worden,  wolte  gleich  dinstag 
drauff  antwortten . allein  es  kämmen  so  viel  abgesanten  undt  en- 
voyes,  daß  ich  ohnmoglich  zum  schreiben  gelangen  koute,  undt  nach- 
mittags hatte  ich  ahn  mein  dochter  zu  schreiben.  Es  war  auch  so 
gar  schön  wetter.  Ich  fuhr  abendts  ein  wenig  spatziren,  muste 
hernach  zu  madame  d'Orleans,  so  noch  nicht  gantz  courirt  ist,  habe 
also  biß  auff  heQtte  wartten  mtlßen ; den  die  post  geht  nur  zweymahl 
die  woch,  kan  also  nur  dinstag  oder  freytags  schreiben.  Mich  deücht, 
nnßere  brieffe  gehen  nun  all  zimblich  richtig;  aber  Ihr  habt  alle 
die  meinigen  noch  nicht  entpfangen,  sonsten  würdet  Ihr  schon  die 
antwort  auff  Ewere  brieffe  gesehen  haben.  Ehe  wir  von  Marly  weg 
sein , habe  ich  Eüch  bericht , liebe  Louise,  wie  mir  monsieur  Mar- 
tine zu  Paris  Ewer  paquet  sambt  daß  artige  fläschgen  von  I.  L. 
der  printzes  von  Wallis  üherlieffert,  so  ein  schwedischer  edelman 
auß  Engellandt  gebracht  hatt.  * Den  ring,**  so  man  mir  von  ma 
tante,  unßerer  lieben  churfürstin  s. , schicken  wirdt,***  wirdt  mir 
zwar  threnen  kosten,  werde  es  aber  doch  all  mein  leben  bey  mir 
tragen  undt  in  mein  teslament  setzen,  daß  nach  meinem  todt  es 
der  printzes  vou  Wallis  wider  geschickt  solle  werden , damitt  es 
allezeit  in  bänden  sein  mag,  so  ma  tante  geliebet  hatt  undt  geliebt 
geweßen.  Ich  bilde  mir  festiglich  ein , daß  man  Eüch  muß  böß 
office  bey  könig  Jörgen  geleist  haben,  daß  I.  M.  Eüch  so  gar  mitt 
distinction  übel  tractirt.  Mich  deücht,  Ihr  thet  woll,  ein  escljalir- 
cissement  mitt  dießem  könig  zu  haben  undt  in  zu  desabussiren,  in 
fall  man  Eüch  böße  office  geleist  hatt;  den  dießer  könig  ist  be- 
rümbt,  daß  er  gar  gerecht  seye;  also  muß  waß  dahinder  stecken, 
den  er  würde  ja  nicht  ahn  Eüch  ahnfangen,  ungerecht  zu  werden, 

* 

* Vergl.  brief  nr  707,  oben  i.  565.  **  Man  beachte  die  attraolion  I 

***  Vergl.  brief  nr  660,  oben  ».  420. 
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undt  cs  ist  doch  auch  nicht  ahngenehm , in  eines  so  großen  königs 
Ungnade  zu  sein;  deucht  mir  also,  daß  es  nöhtig  ist,  ein  esclair- 
cissement  mitt  dem  könig  zu  haben.  Ey,  liebe  Louisse,  bey  wem 
soltet  Ihr  Ewer  hertz  außschütten  können,  der  mehr  part  nimbt  in 
waß  Eücb  betrifft,  alß  ich,  undt  wen  habt  Ihr  in  der  weldt,  so  Ellch 
naher  ist,  alß  ich?  Es  ist  gewiß,  daß  Ewer  destin  gar  nicht  glück- 
lich ist;  wir  seindt  alle  die  glückligsten  nicht;  ein  jedes  muß  sein 
verhengnuß  erfühlen,  man  kans  nicht  entfliehen,  noch  endern.  Ach, 
liebe  Louisse,  es  ist  kein  jahr,  wo  man  nicht  in  sterben  kan.  Ist 
I.  G.  unßer  herr  vatter  leyder  nicht  in  dem  jahr  gestorben,  wo  ich 
nun  bin?  Bißher  befinde  ich  mich,  gott  lob,  noch  gar  woll;  wie 
lang  es  aber  noch  wehren  wirdt,  mag  gott  wißen.  Man  rufft  mich, 
in  die  kirch  zu  gehen ; hernach  muß  ich  zwey  vissitten  thun,  zu 
meiue  baß , madame  la  princesse , undt  madame  d'Orleans.  Nach 
dem  eßen  hoffe  ich  dießen  brieff  außzuschreiben. 

Freytag  nachmittags  umb  halb  5 abendts. 

Wegen  meiner  vissitten,  da  icli  Eüch  zuvor  von  gesprochen, 
habe  ich  mehr,  alß  ein  virtel-stundt,  spätter  geßen,  alß  ordinarie, 
bin  also  erst  umb  halb  2 ahn  taffel.  Ein  virtel  auff  3 bin  ich  von 
taffel;  es  ist  mir  aber  gangen  met  verlöff,  wie  daß  teütsche  Sprich- 
wort sagt,  «von  den  tisch  auff  den  wisch;»  daß  hatt  mich  noch  ein 
virtel-stundt  gar  nöhtig  auffgehalten,  hernach  ist  mein  enkel  kom- 
men. Wie  der  wider  weg  war,  kam  eine  dame,  fordert  eine  audientz, 
batt  mich,  eine  sacb,  so  sie  vor  den  cantzeller  hatt,  zu  recomman- 
diren  laßen.  Nach  dem  ist  mademoiselle  de  Bouillon  zu  mir  kom- 
men undt  noch  eine  zeit  lang  geblieben.  Vorher  ist  noch  eine 
andere  dame  kommen,  die  hatt  mich  auffgehalten;  ich  habe  auch 
pargementer  unterzeichnen  raüßen  undt  ahn  mein  secretaire  schrei- 
ben. Dießes  alles  macht  mich  spatt  schreiben.  Komme  nun  ein- 
mahl wider  auff  Ewern  lieben  brieff  undt  dancke  gar  sehr,  hertz- 
allerliebe Louisse,  vor  alle  wollmeinete  wünsche,  so  Ihr  mir  timt. 
Allein,  mein  gott,  in  dem  alter,  wo  ich  nun  bin,  zu  wünschen,  daß 
ich  es  viel  weitter  bringen  solle,  ist  mir  nur  schmertzen  undt  ellendt 
zu  wünschen;  den  nach  den  63  jahren  findt  sich  leyder  nichts  an- 
derst undt  unter  lmudert  findt  man  nicht,  so  ein  gar  hohes  alter 
ohne  kranckheiten  undt  uuleydtliche  schmertzen  erreichen,  welches 
mein  sacb  gar  nicht  ist;  ich  fürchte  große  schmertzen  mehr,  alß 
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sterben.  Ich  erfreöe  Küch  mitt  mir,  * liebe  Louisse , das  Ihr  endt- 
lich  zum  zweck  vou  Ewerer  reiße  gelanget  seydt  undt  Ewere  eiste 
niepce  werdet  vor  Ewerer  abreiße  verheüraht  sehen;  wünsche  von 
hertzen,  daß  Ihr  daßelbige  vergnügen  noch  ahn  der  jüngsten  auch 
erleben  möget,  sie  nach  Ewerm  wünsch  verheüraht  zu  sehen.  Wen 
alles  mitt  der  eisten  gantz  richtig  undt  außgemacht  wirdt  sein,  so 
bitte  ich  Eüch , macht  mein  compliment  undt  glückwunschung  ahn 
dem  duc  de  Schonburg  undt  Ewer  niepce!  Wir  haben  wenig  neües 
hir,  nur  eine  gar  tragique  historie  von  einem  camerdiner  von  mon- 
sieur  le  duc.**  Den  hatte  er  auff  der  post  hergeschickt  auß  Bour- 
gognen , wo  er  les  estnts  gehalten,  umb  seinen  abschidt  zu  fordern, 
daß  landt  zu  quittiren,  wo  er  gouvcrnator  ist.  Wie  dießer  cammer- 
dinner  wider  mitt  dem  abschidt  zurück  ist,  haben  ihn  die  mörder 
ahngegriffen  undt  sambt  seinen  postillon  ermordt.  ***  Er  lest  eine 
fraw,  so  ihn  hertzlich  lieb  hatt  undt  verzagen  will;  sie  jammert  alle 
menschcn,  sie  [ist]  noch  dazu  schwanger.  Es  ist  gar  schön  wetter, 
ich  muß  ein  wenig  spatzireu  fahren.  Ewer  schreiben  ist  völlig  be- 
antwortet, habe  also  nichts  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


711. 


Marly  den  14  Juni  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern,  ehe  ich  von  Versaille  bin, 
habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  sambt  den  kupfferstücken  zu  recht 

* 

* ? loh  freue  mioh  mit  Euch.  **  Louis  Henri  de  Bourbon.  **•  Dan- 
geau,  Journal  XV,  s.  430.  431,  berichtet  diesen  Vorfall  folgendermaßen  : *Mer- 
credi  5 [Juin  1715],  a Versailles.  M.  le  Duc  avoit  envoy6  de  Dijon  un  courrier 
au  roi  pour  demander  permiggion  de  revenir,  les  Etats  de  Bourgogne  6tant  finis : 
le  roi  lui  renvoya  ce  courrier  avec  »on  cong6.  Ce  oourricr,  prta  d’arriver  a 
Dijon , a 6t 6 tu6 ; son  postillon  et  un  autre  houme  qui  6toit  avec  lui  ont  Ht 
tu6»  aussi.  On  a pris  leg  paquct«  du  roi  et  toutes  les  lettre«  qui  Itoient  pour 
l’intendant , et  les  voleurs  ont  jet6  toutes  les  lettre»  qui  6toient  pour  les  parti- 
culiern.  Le  roi  a renvoy6  un  autre  courrier  a M.  le  Duc  qui  lui  porte  »on  cong£, 
et  on  compte  qu'il  arrivera  a Marly  le  wctue  jour  que  le  roi.  Les  Etats  de 
Bourgogne  ont  accorde  900,000  frano»  pour  le  don  gratuit . comme  le»  ann6e» 
paa»6es.< 
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entpfangen,  wovor  ich  Eüch  sehr  d&ncke.  Der  vorgesterige  tag  war 
mir  glücklich;  ich  finge  ihn  recht  woll  ahn,  morgens  zwischen  8 
nndt  9 , wie  ich  eben  die  bände  wusch , kämme  mein  sohn  in  mein 
cammer  undt  erfreütte  mich  mitt  gar  ein  ahngenehm  pressent.  Er 
bracht  mir  17  goltene  antique  medaille,  so  gar  schön  sein,  kommen 
aub  dem  schätz,  den  man  neulich  bey  Modene  gefunden  hatt,  wie 
Ihr,  liebe  Louise,  in  den  holländischen  gazetteu  werdet  gesehen 
haben;  die  hatt  er  heimblich  von  Rom  kommen  laßen.  Dieße  sorg, 
mir  dießen  gefallen  zu  erweißen,  hatt  mich  recht  in  der  Seelen  ge- 
frewet,  nicht  so  sehr  wegen  der  wehrt  vom  pressent,  alß  meines 
sohns  vorsorg.  Gleich  drauff  entphnge  ich  Ewer  liebes  schreiben 
mitt  den  kupfferstück , welches  mich  auch  gefreüet.  Ich  fünde  den 
printz  von  Wallis  viel  schönner  in  dießein  contrefait,  alß  man  mir 
ihn  beschrieben;  den  man  hatte  mir  gesagt,  er  bette  gar  ein  lang 
undt  schmahl  gesicht;  aber  in  dießem  ist  daß  gesiebt  nicht  zu 
schmäh),  den  ein  lang  gesicht  ist  nicht  widerlich,  wen  es  nur  nicht 
zu  schmahl  ist.  Der  printzes  contrefait  gleicht  gar  nicht  ahn  daß, 
so  ich  von  I.  L.  in  öhl  habe;  aber  es  ist  gar  artig  gestochen  undt 
woll  gerißen.  Ich  habe  den  könig  Jorgen,  den  Ihr  mir  vorher  ge- 
schickt, den  printz,  die  printzes  sarabt  den  kleinen  printzessinen  in 
ein  buch  gethan  nndt  alle  englische  contrefait  werde  ich  in  dießes 
buch  tbun.  Ich  weiß  nicht , ob  dieße  freüde , so  ich  gehabt  undt 
mir  gar  ungewollt  ist,  mir  etwaß  im  magen  gerührt  hatt;  allein  es 
kämme  mir  au  ff  einmahl  met  verlöff,  met  verlöff,  wie  die  fraw  von 
Woltzogeu  alß  pflegt  zu  sagen,  ein  starcker  tribßdrill  ahn,  alß  wen 
man  mir  eine  starcke  medecin  geben  hette,  bin  in  2 stundten  8 
mahl  gangen,  2 finger  hoch  aber  vom  vin  d’Alicant*  haben  mich  völ- 
lig courirt,  befinde  mich  beßer,  alß  zuvor,  gott  loh!  Es  ist  aber 
auch  woll  eimnahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme.  Daß 
Eüch  gefreüet,  waß  ich  Eüch  letzte  reiß  von  hir  geschickt,  ist  mir 
von  hertzen  lieb;  aber  weilleu  Ewer  so  gar  gutt  gemühte  mir  be- 
kandt  undt  ich  weiß,  wie  sehr  mein  bruder,  churfürst  Carl,  undt 
Ihr  einander  geliebt  habt,  undt  ich  weiß  auch  woll,  daß  Ihr  mich 
nicht  hast,  drurnb  habe  ich  woll  gedacht,  daß  [ich]  Eüch  einen  ge- 
fahlen  mitt  dießem  kleinen  pressent  thun  würde.  Aber  man  ruflt 
mich,  ich  muß  in  kirch.  Nach  dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff 

* , 

* d'Aücante. 
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außschreiben,  jetzt  aber  einen  abtrit  nehmen  undt  darnach  in  die 
kirch. 

Freytag,  den  14,  umb  6 abendts. 

Ich  hatte  gehofft,  umb  3 wider  zu  schreiben,  allein,  wie  daß 
frantzüsche  sprichwordt  sagt:  «L’homme  proposse  et  dieu  dispose.> 
Ich  habe  nicht  dazu  gelangen  können;  den  erstlich  so  habe  ich  den 
könig  im  gartten  ahngetroffen  undt  mitt  I.  M.  biß  umb  eiu  virtel 
auff  2 spatzirt.  Hernach  ist  jedes  zum  eßen  gangen;  ahn  taffel 
halt  man  mir  3 große  brieff  von  Paris  bracht , die  habe  ich  nach 
dem  eßen  leßen  wollen , bin  aber  interompirt  worden , indem  ich 
einen  abtrit  habe  nehmen  müßen;  wie  ich  wieder  kommen  undt 
habe  leßen  wollen,  bin  ich  drüber  entschlaffen.  Der  regen  ist  sey- 
der  lieütte  morgen  kommen , ist  jetzt  sehr  schlafferig  Wetter.  Wie 
ich  wider  erwacht,  habe  ich  einen  brieff  von  meinem  beichtsvatter 
funden,  worauff  ich  gleich  habe  andtwortten  müßen;  hernach  bin 
ich  von  einem  gelehrten  interompirt  worden,  welchen  ich  vorgestern 
rendevous  geben  hatte.  Die  17  medaillen  von  meinem  sohn  in 
ordre  zu  richten,  daß  liatt  viel  fragens  gegolten,  daß  hatt  mich  biß 
auff  dieße  stundt  geführt.  Nun  aber  hoffe  ich,  völlig  anff  Ew[e]r 
liebes  schreiben  zu  andtwortten;  komme,  wo  ich  heütte  morgen  ge- 
blieben war.  Daß  schildtkrottene  schächtelgen  da  ist  gar  nicht  vor 
zu  dancken;  habe  es  nur  geschickt,  weillen  es  blat  ist,  also  gemäch- 
licher ins  paquet  kan  komen.  Es  ist  gar  nicht  neü,  es  ist  lenger,  alß  ein 
jahr,  daß  ich  es  im  sack  trage;  daß  so  soll*  gar  nicht  vor  ein  pres- 
sent  passiren.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  unßere  haar  allezeit  behalten 
wolt;  den  es  were  mir  leydt,  wen  es  in  frembden  bänden  kommen 
solte.  Ihr  seydt  woll  die  beste  tante.  so  man  jemnndts  **  gesehen, 
bey  Ewer  lebenszeit,  waß  Ihr  habt,  schon  unter  Ewere  niepcen  zu 
theyllen , da  Ihr  es  doch  woll  unterdeßen  Ewer  lebenzeit  bettet 
behalten  können  undt  ihnen  in  Ewer  testament  verlaßen.  Ich  bette 
mein  leben  nicht  gedacht,  daß  Ihr  ein  creütz  tragen  würdet,  liebe 
Louisse!  ***  Daß  hatt  mich  lachen  machen ; ich  habe  dießen  butz  nie 
getragen;  ich  sehe  die  creütze  gar  nicht  gern , dieße  form  gefühlt 
mir  nicht.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Eüch,  daß  Ewer  eiste  niepee 
endtlich  geheüraht  ist;  aber  seydt  Ihr  auch  woll  sicher,  daß  der 

* 

* ? da«  «oll  also.  **  ?jemalf>.  ***  Vergl.  brief  nr  714,  nachher 
f.  583. 
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heüraht  volzogen  ist?  Die  warheit  zu  sagen,  so  bin  ich  ein  wenig 
mißtreüisch  mitt  wunderlichen  leütten,  wie  Ewer  gutter  herr  Schwager 
ist,  uudt  kotnpt  es  mir  gar  wunderlich  vor,  daß  er  so  ein  klein 
liauß  genolunen,  seines  dochtermans  mutter  nicht  hey  der  hochzeit 
zu  haben,  noch  Eiich,  da  Ihr  doch  die  reiß  allein  in  Engellandt 
gethan , dießcn  hellraht  zu  sehen;  undt  daß  man  Eüch  noch  die 
mutter  von  der  cercmoni[e]  abhelt,  kompt  mir  suspect  vor;  verlange 
sehr,  weitter  zu  vernehmen,  wie  es  abgangen,  undt  wünsche,  daß 
die  zweytte  auch  nach  Ewerm  sin  möge  verhetlrahtet  werden.  Kan 
die  printzes  von  Wallis  meine  schrifft  nicht  leßen , daß  ihr  herr 
ihr  meinen  brieff  vorgeleßen'?  A propo[s]  von  dießer  printzes,  könt 
Ihr  mir  den  nicht  sagen , liebe  Louisse , waß  ich  I.  L.  schicken 
könte?  Ich  weite  ihr  so  gern  waß  von  hir  schicken,  so  ihr  ahn- 
genehm  sein  könte.  Unterzeichenen  in  Engellandt  die  großen 
herrn  ihre  heürahtscontracten  nicht,  wie  hir  in  Frankreich,  daß  der 
könig ' nach  Ewerer  niepee  heüraht  fragt  ? Ich  weiß  dem  könig 
Jorgen  recht  [dank],  so  freündtlich  mitt  Eüch  gewest  zu  sein;  es 
ist  aber  nicht  gennng,  er  solle  Eüch  auch  recht  schaffen  in  Ewer 
Chargen  undt  in  waß  Eüch  seine  fraw  mutter,  unßere  liebe  chur- 
fürstin,  verlaßen  liatt.  Zu  Paris  illuminiren  die  frembten  die  heüßer 
nie,  sondern  nur  die,  welchen  die  heüßer  gehören:  also  wunderts 
mich  recht,  daß  Ihr  dieße  despense  zu  thun  habt.  Ist  die  printzes 
von  Wallis  nicht  fro  geweßen,  ihr  printzesgen  wider  zu  sehen  undt 
bey  sich  zu  haben?  Mich  wundert,  daß  die  Engländer  leyden,  daß 
die  princessinen  ihre  tetttsche  hoffmeisterin  behalten.  Ich  hatte  ge- 
hofft, Eüch  dieße  post  eins  von  meinen  kupferstücken  zu  schicken 
können;  allein  der  kupfferstecher  hatt  sein  wordt  nicht  gehalten ; es 
wirdt  vor  ein  andermahl  sein.  Ich  schicke  hirbey  die  liste  von  Marly; 
bitte,  Ihr  wolt  sie  doch  von  mein|e]twcgen  ahn  madcmoisellc  de  Ma- 
lause  schicken,  dern  ich  dieße  list  versprochen.  Ich  bin  10  jahr 
alter,  alß  Ihr.  liebe  Louisse,  muß  also  woll  vor  Eüch  in  jene  weit. 
Ich  wolte  von  hertzen  gern  lenger  plauttern , allein  es  schiegt  8 
undt  ich  muß  noch  ahn  mein  docht|e]r  undt  2 personnen  zu  Paris 
schreiben,  muß  also  wider  willen  dießen  brieff  schließen,  kan  ihn 
nicht  einmahl  überleßen;  bitte,  die  fehler  zu  entschuldigen.  Dancke 
vor  den  brieff  vom  ingenienr,  ich  leße  gern  solche  relationen. 
Adieu,  bertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 

EUaaheth  Charlotte.  37 
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versichere  Eüeh,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


712. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Marly  den  18  Juni  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse , in  dießer  Wochen  habe  ich  nur  ein 
schreiben  von  mademoiselle  de  Malauze,  aber  keines  von  Eüch  ent- 
pfangeu.  Wir  haben  heütte  den  gantzen  tag  gejagt  undt  es  ist  gar 
spät.  Nacht  * der  jagt  habe  ich  mich  von  haubt  zu  füßen  anderst 
ahnthun  müßen , darnach  habe  ich  einen  großen  brieff  ahn  mein 
dochter  geschrieben.  Wir  seindt  erst  utnb  6 abendts  von  der  jagt 
kommen;  der  liirsch  halt  2 gutter  st  undt  gedauert.  Ich  schreibe 
heütte,  den  biß  freytag  werde  ich  ohnmöglich  schreiben  können; 
ich  werde  selben  tag  mnb  9 morgendts  nach  Paris,  im  palais  royal 
zu  mittag  eßen  mitt  meine  enckeln,  den  duc  de  Chartre  undt  ma- 
demoiselle de  Valois.  Nach  dem  eßen  werde  ich  sie  beyde  ins 
Jessuwitter-colegium  fuhren,  umb  eine  commedie  von  den  schüller 
Spillen  sehen,  welches  schir  alle  kinder  von  condition  sein.  **  Unter 
andern  halt  mein  sohn  auch  ein  kindt  dort,  so  er  von  Sery  halt, 
welche  mein  freüllen  geweßeu ; ***  man  heist  ihn  le  chcvallier  d'Or- 
leans;f  der  bub  halt  viel  verstandt,  ist  aber  nicht  hübsch  undt 

•V 

* ? Nach.  **  Vergl.  nachher  brief  nr  715.  ***  Ö.  Brunet , Correapon* 

dance  1,  *.  16  V.  170,  nnra.  i : »Une  Heule  den  in  al  trenne*  <lu  duc  d’Orll&ns  a 

jraru  le  captiver  un  peu ; eile  6toit  de  Kuuen.  d’une  fort  honnete  fainülc , et  a 
connue  ton»  le  null)  de  comtesne  d’Argenlon;  hä  benutz  n*6toit  pan  parfaite, 
mai.«  eile  avoit  beaucoup  de  grands  agr^menta,  un  air  vif  et  tnodeate,  un  eftprit 
doux.  une  vraie  tendrennc  pour  non  amant ; eile  n'aiina  que  lui  et  1'aima  ardem- 
tuent«  (Vio  de  Philippe  d'OrU»nna.  par  La  Mothe,  dit  de  La  Hode , 1736,  t.  I, 
p.  22).  Nous  avonn  trouve,  dam  le  totne  XXXIX  de  U Collection  Maurepas,  uu 
couplot  fait  par  le  r6gent  nur  au  maUreaae ; noua  ne  croyunn  pan  devoir  le  transcrire 
iei.  Saint-Simon  raconte  avee  le*  plus  grands  details  la  rupture  qui  la  s6para 
du  prince  (Voir  aussi  lea  Lettrot*  tle  Madame  de  Maiutenon.  (-dit.  de  La  Bau- 
uielle,  1756,  t.  VI,  p.  55).«  t Brunet,  Corroapondance  I,  *.  X,  führt  ihn 
unter  den  kiudern  den  nachmaligen  regenten  folgendermaßen  auf:  »Jean* Philippe, 
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klein  vor  seiu  alter.  Mein  enckel,  sein  brüdergen,  hatt  ihn  sehr 
lieb,  macht  sich  auff  (ließen  tag  eine  große  fretlde.  Ich  werde 
spät  wider  kommen,  So  mir  gutt  daß  leben  undt  gesundtheit  aber 
b tag  lest,  werde  ich  Kilch  berichten,  wie  es  abgeloffen.  Wir  haben 
gar  nichts  nettes  hir,  schließe  also  undt  sage  vor  dießmahl  nichts 
mehr,  alß  daß  ich  Kilch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  t'harlotte. 


71H. 


Marl}’  den  28  Juni  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  liette  Eöch  von  hertzen  gern  schon 
vergangen  dinstag  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  2/12  Juni  geant- 
wortet; aber  wir  kämmen  [erst]  umb  5 von  der  jagt,  muste  umb  ti 
mitt  dem  könig  ins  salut,  den  wir  wahren  noch  in  der  octave  de  la 
feste  du  st  sacrement,  hatte  nur  die  zeit,  von  kleyder  zu  endern; 
hernach  muste  ich  meines  sohns  gcmalilin  besuchen,  so  im  2ten  pa- 
villon  jetzt  logirt  undt  eine  starcke  migraine  hatte.  Es  schlug  8ten, 
wie  ich  wider  in  mein  cabinet  kämme;  hatte  nur  der  zeit,  vor 
dem  nachteßen  ahn  mein  dochter  zu  andtwortteu.  Heütte , da  es 
wider  jagttag  ist,  habe  ich  mich  beßer  vorgesehen  undt  habe  schon 
12  bogen  ahn  mein  dochter  geschriben  , hoffe  also,  daß  ich  Eüch 
nach  der  jagt  werde  andtwortten  können;  den  die  octave  vom  st  sacre- 
ment  ist  gestern  zu  endt  gaugen,  dadurch  gewine  ich  schon  eine 
gantze  stuudt.  Ich  bin  aber,  wie  daß  fruntzösche  Sprichwort  sagt, 

* 

dit  le  chovalior  d*Orl6an* . graud-prieur  de  Franc«,  de  l’ordre  de  ßaint-Jean-de- 
.Ji'-rumilem,  abb6  d’Hnntvilliera,  grand  d’E.'pagne , gt-urral  de?  gal^rea  de  Frauce, 
ne  en  1702,  inort  )e  24  war*  174V.«  Corregpondauce  1,  ».  170,  anm.  I,  l>e- 
nierkt  G.  Brunet : >11  *erait  difftcile  de  dreier  une  Hat«  uompl^te  de  toua  le* 
enfant*  naturell  du  regent ; le  potde  Lainci.  npre*  la  batatlle  d'Hochstedt, 
adreisait  ä ce  prince  een  von*  aingulier.« : 

Tout  un  peuple  alarine  n a plu«  qu’une  ««perance. 

Prince!  A inille  plaisir*  livre  tet»  jeune»  an#. 

Keyoie  plus  que  jumais  la  Sery,  la  Florence! 

Dan*  l*6tat  ou  l'Angluie  vient  de  mettre  la  France. 

Od  oe  pent  trop  avoir  de  b&tardfi  d’Orl£an«. 

I)  eit  inutile  de  faire  remortir  l’allueion  a Dun<>i*.« 

67* 
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«comme  un  asue  entre  deux  pre  qui  ne  sait  auque]  aller»;*  den  ich 
habe  Ewer  liebes  schreiben  vom  2/12  Juni  da  undt  daß  vom  20/9 
Juni,  so  man  mir  vorgestern  geben;  weiß  nicht,  auff  welches  ich 
hcütte  andtwortten  solle,  glaube  doch,  daß  es  bey  dem  ersten  sein 
muß,  sage  nur  auff  daß  zweytte  großen  mächtigen  danck  vor  daß 
schönne  kupfferstück  vom  könig  in  Preössen.  Morgen  werde  ich 
nach  Versaille,  dort  zu  mittag  eßen  undt  diß  kupfferstück  placiren. 
Dießer  tag  mügte  mir  woll  threnen  kosten,  den  ich  werde  den  ring 
von  ina  tante,  unßere  liebe  churfürstin  s.,  dort  bekommen.  **  Waß 
ich  noch  auff  den  frischen  brieff  zu  sagen  habe,  ist,  Kücli  zu  bitten, 
liebe  Louisse,  dem  duc  de  Schömberg  zu  sagen,  daß  es  mich  freüet. 
daß  mein  complimeut  ihm  ahngenehm  geweßen,  daß  ich  nicht  ge- 
eudert  bin  undt  noch  allezeit  dieselbe  estime  vor  ihm  habe,  so  ich 
allezeit  vor  ihm  gehabt,  undt  hoffe,  daß  er  auch  allezeit  mein  freündt 
bleiben  werde,  umlt  daß  ich  ihm  undt  den  seinigen  alles  vergnügen 
wünsche.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  erstes  schreiben;  aber  daß*** 
scblegt  es  3 virtel  auff...,  ich  muß  mich  auff  die  jagt  rüsten:  nach 
der  jagt  werde  ich  atißschreiben. 

Kreyttag  umb  halb  9 abendts. 

Die  jagt  ist  gar  lang  geweßen,  wir  seindt  erst  nach  6 wider 
kommen;  sic  ist  gar  schön  geweßen.  Es  ist  ein  wunder,  daß  die 
hunde  bey  so  großer  hitz  haben  so  woll  jagen  konn  n undt  mitt 
so  großem  gelautt,  umb  waydtmänisch  zu  reden + ; den  da  ist  nicht 
erlaubt,  geschrey  zu  [sagen],  sonst  verdint  man  daß  waydtmeßer.  t+ 
Zu  Neckerau  fff  habe  ich  einmald  bekommen,  leb  hatte  gehofft, 
daß  die  jagt  nicht  so  gar  lang  dauern  solte  undt  ich  ein  wenig 
ordentlich  auff  Ewer  liebes  schreiben  würde  andtwortten  können. 
Es  ist  gar  zu  spät,  muß  wider  meinen  willen  noch  auff  ein  ander- 
mahl verspüren;  den  ob  ich  schon  geßen  habe,  muß  ich  noch  alins 
konigs  taffel,  alß  wen  ich  noch  eßen  würde,  undt  man  ist  f |f  | bey 

* 

* Buridans  e?el.  **  Vorgl.  brief  nr  660,  oben  8.  429,  und  den  folgenden 
brief.  ***  ? da.  f Vergl.  Schmeller,  Bayerische.«  Wörterbuch  TI,  b.  516. 
ft  »Da*  weide-melier  schlagen,  (»der  da?  pfund  geben,  ciiltro  majori  venatorio 
po.'teriora  eorum  ter  verberare , qui  contra  regulas  et  formula?  rei  venatoriie 
peccarunt.  b.  Fleming,  T.  jkger.  p.  281.«  J.  I».  Frisch , Deutsch-lateinische? 
Wörterbuch  II,  «.  432  , sp.  b.  |tt  Neckarau,  nicht  weit  von  Mannheim. 
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dem  konig  ein  wenig  nach  10  uhr  undt  ich  habe  noch  ein  brieff 
nach  Paris  zu  schreiben.  Waß  ich  dießen  abendt  nur  in  eyll  sa- 
gen kan.  ist,  daß  ich,  wie  ich  eben  ahn  taffe!  gangen,  noch  ein 
schreiben  vom  24/13  Juni  [empfangen  habe);  aber  gott  weiß,  wen 
ich  drauff  werde  andtwortten  können.  Es  ist  heütte  so  eine  gri- 
mige  liitze , daß  einer  schmeltzeu  mögt,  insonderheit  wen  man  mitt 
einer  so  dicken  walten  umbgeben  ist , wie  mein  fett  ist.  Adieu, 
liebe ! Ich  kau  olmmoglich  mehr  sagen , alß  daß  morgen  die  fraw 
von  Rotzenhaussen  ahnkompt  von  Luneville.  Ich  gehe  nach  Ver- 
saille,  werde  sie  abendts  herfübreu,  den  sie  hatt  ein  logement  hir. 
Wolte  gott , ich  konte  Etich , liebe  Louisse , auch  einmahl  wider 
sehen  undt  ambrassiren  undt  versichern,  daß  ich  Eüch  all  mein 
leben  lieb  behalte  undt  haben  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


714. 


Marly  den  2 Julli  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  habe  so  viel  zu  sagen  , daß  ich 
nicht  mehr  weiß,  womitt  ich  ahnfangen  solle.  Ich  will  aber  bey 
ma  tante  s.  ring  * ahnfangen , weillen  mir  mein  hertz  so  schwer 
drüber  war,  daß  ich  den  gantzen  morgen  geflent;  war  mir  bang, 
ich  würde  nicht  fest  halten  können;  aber  daß  ist  mir  doch  nicht 
widerfahren;  ich  habe,  gott  lob,  nicht  geweint,  aber  innerlich  habe 
ich  es  so  entpfundeu,  daß  es  mich  so  abscheülich  hatt  schwitzen  ma- 
chen, daß,  wie  mylord  Stairs  weg,  habe  ich  mich  von  kopff  biß  zu 
ftlßen  endern  undt  anderst  alinthun  müßen ; daß  hertz  ist  mir  noch 
schwer  drüber.  Dießen  ring  werde  ich  all  mein  leben  behalten;  er 
ist  mir  so  gerecht . alß  wen  er  vor  mich  gemacht  were  worden, 
habe  also  nichts  dran  zu  endern.  Daß  bückßgen,  worinen  man  mirs 
geschickt , ist  eben  daßelbige , worinen  ich  einmahl  ein  ringeigen 
ahn  unßere  liebe  churfürstin  s.  geschickt  hatte;  daß  wirdt  mir  nie 
auß  den  sack  kommen.  Aber  hiemitt  genung  von  dießer  trawerigen 
inateric.  Wie  ich  von  Versaille  kam,  fandt  ich  die  fraw  von  Ratzams- 
haussen  hir  undt  erfuhr,  daß  die  duebesse  de  Berry,  mein  enckel, 
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vor  ein  klein  halßwehe . so  der  staub  ihr  den  vorigen  tag  auff  der 
jagt  verursacht,  hatt  sicli  3 oncen.  daß  macht  zwey  pfundt,  bludt 
zur  ader  gelaßen.  Ich  glaub,  daß  mensch  wirdt  sich  noch  endtlich 
mitt  ihren  aderlaßeu  undt  reinedien  umbs  leben  bringen.  Ab,  ich 
habe  Eüch  vergeben  zu  sagen , daß  mir  die  printzes  von  Wallis 
hatt  mir  eine  Uberauß  schünne  goltene  medaille  geschickt,  aber 
auff  ein  gar  trawerig  sujet,  nebmblich  unßer  lieben  tanten  leyder 
geschwinden  todt.  Im  rever  * ist  der  ort  im  gartten  zu  Herrn- 
haussen, wo  1.  L.  gestorben  sein;  es  ist  mir  durchs  hertz  gangen, 
wie  ich  es  gesehen  undt  betracht  habe , wie  Ihr  leicht  erachten 
könt,  liebe  Loüisse!  Es  ist  aber  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewere 
liebe  schreiben  komme ; will  bey  dem  frischten  ahnfangen , so  vom 
13/24  Juni,  no  15,  ist.  So  oflt  es  mir  möglich,  schreibe  ich  EQch, 
liebe  Louisse!  Aber  da  schlegt  es  12,  ich  muß  in  kirch,  also  eine 
pausse  machen. 

In  dießera  augenblick  komme  ich  wider  auß  der  kirch,  liebe 
Louise,  undt  weillen  ich  noch  ein  halb  stttndtgen  in  mein  cabinet 
zu  sein  habe , so  will  ich  es  ahnwenden  , umb  auffs  wenigst  noch 
dießen  bogen  außzuschreiben ; aber  da  sehe  ich  mein  eßen  vorbey- 
tragen,  muß  also  noch  eine  pausse  machen  biß  nach  dem  eßen. 

Dinstag,  den  2 Julli,  umb  4 nachmittags. 

Gott  weiß,  ob  ich  heütte  dießen  brieff  werde  außschreiben 
können.  Ich  hatte  gehofft,  gleich  nach  dem  eßen.  nehmblich  um  2; 
allein  gleich  nach  dem  eßen  ist  ein  kanffman  kommen , dem  ich 
scbultig  bin,  mitt  dem  habe  ich  abrechnen  mtlüen.  Daß  hatt  biß 
auff  3 viertel  auff  3 gewehrt;  da  ist  die  junge  printzes  de  Conti 
zu  mir  kommen,  die  ist  eine  gutte  stundt  bey  mir  geblieben,  drumb 
habe  ich  nicht  eher,  alß  nun,  zum  schreiben  gelangen  können.  Gott 
weiß,  wie  lang  man  mich  nun  wirdt  in  ruhen  schreiben  laßen.  Ob  ich 
zwar  nicht  so  ordendtlich  andtworte , alß  ich  es  gern  wünschen 
mögte,  so  last  es  Eüch  doch  nicht  verhindern,  liebe  Louise,  mir 
tteißig  zu  schreiben!  den  Ewere  liebe  brieff  seindt  mir  ein  rechter 
trost.  Aber,  liebe  Louise,  Ihr  bettet  der  printzes  von  Wallis  nicht 
sagen  [sollen],  daß  ich  ihr  gern  waß  schicken  wolte ; den  es 
woll  sicher  war.  daß  I.  L.  nicht  anderst  würden  andtwortten,  alß 

sie  gethan.  Ihr  bettet  nur  durch  urabschweiff  erkundigen  sollen, 
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waß  ihr  von  fiantzoschen  Sachen  Befehlt  undt  ahnstehet,  undt  mir 
es  hernach  berichten,  so  were  die  sach  woll  ahngangen;  aber  nun 
weiß  ich  ebensowenig,  alß  vorhin.  Die  goltenc  medaille  ist  magnifiq 
undt  schön  undt  woll  gepritgt ; aber  sie  macht  einen  gantz  schau- 
dern , wen  man  den  ort  vom  gartten  von  Herrnhanßen  sicht , wie  * 
nnßere  liebe  churförstin  leyder  ihr  edles  leben  geendet  hatt.  **  Die 
printzes  von  Wallis  hatt  groß  recht,  zu  sagen,  daß,  ob  mich  der 
ring  zwar  recht  touchirt  hatt . daß  ich  ihn  doch  gern  habe.  Ich 
denckc  wie  Ihr,  liebe  Lonisse.  daß  es  nicht  möglich  sein  kan,  daß 
Etlch  printzes  Caroline  hatt  kenen  können : jedoch  seindt  offt  kin- 
der,  die  ein  unbeschreiblich  gedücbtnuß  haben.  Mein  sohn  hatt 
mir  versprochen , mir  noch  mehr  medaillen  zu  schaffen.  Die  her- 
tzogin  von  Hannover  hatt  mir  auch  5 geschickt:  es  war  aber  nur 
eins  dabey,  so  ich  nicht  habe,  die  andere  4 wahren  auch  unter  den 
17,  so  mir  mein  sohn  geben  hatte.  Da  bin  ich  woll  gutt  vor,  daß 
Ihr  Eüch  eine  rechte  fretlde  machen  wltrdt,  viel  zu  geben;  es  ist 
auch  keine  größere  lust,  alß  seine  gutte  freünde  mitt  etwaß  zu  er- 
frewen.  Ich  bin  versichert . daß  Ewer  niepce  gern  wirdt  bey  Eüch 
geßen  haben.  Ihr  bettet  nur  die  liste  von  Marly  in  mademoiselle 
de  Malause  hauß  laßen  können.  Ich  schicke  Eüch  keine,  weilten 
Ihr  die  leütte  nicht  kendt , so  hir  sein , aber  sie  keilt  sie  fast  alle. 
Ewere  eiste  niepce  hatt  nun  genung  mitt  ihrem  man  zu  thun  undt 
Thr  werdet  desto  getröster  wider  nach  hauß  können,  liebe  Louisse! 
Ich  wünsche  von  hertzen.  daß  die  zweytte  auch  baldt  nach  Ewerm 
sin  möge  verheüraht  werden  undt  Ihr  also  alle  zwey  sa[c]hen  gantz 
mögt  außrichten , so  Eüch  nach  Engellandt  gefühl  t haben.  Der 
donner  hatt  mich  heütte  morgen  umb  4 auffgeweckt,  jetzt  schlafferts 
mich  recht,  drumb  habe  ich  zuletzt  deß  bogens  so  übel  geschrieben. 
V ergeht  dem  herr  von  Degenfeit  die  lieb,  daß  er  so  auß  Engellandt 
wegeylt?  Ma  tante  s.  hatt  mir  offt  vom  treüllen  von  Dieffenbrück*** 
gesprochen  undt  sie  gelobt.  Der  nionsieur  Pallant  f wirdt  gewiß 

gar  betrübt  sein,  sie  verlohren  zu  haben.  Im  kindtbett  ist  ja  niciits 

zu  brauchen.  Hir  seindt  noch  viel  damen , so  demandten  crcütz 
tragenff,  vielleicht  auß  Eworer  ursach;  den  sie  seindt  mager.  Ich 

finde  es  ein  groß  glück,  wen  man  mager  sein  kan;  fette  leütte,  wie 
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ich  bin,  seindt  in  allem  gar  unbeholffen  undt  nicht  gesunder,  alß 
magere.  Mylord  Stairs  sagte  mir  letztmahl , daß  die  Sachen  in 
Engellandt  nun  ruhig  wehren  undt  daß  alles  nicht  so  flbel  gehe, 
alß  es  die  gassetten  sagen.  Ich  darff  nicht  sagen , waß  ich  liirauff 
gedencke.  Ich  wolte,  daß  der  könig  in  Engellandt  telltscher  keyßer 
were  undt  der  junge  könig  in  Engellandt  in  seine  3 königreiche. 
undt  die  printzes  von  Wallis  niögte  ich  römische  königin  wißen.  90 
were  alles  nach  meinem  sin.*  Uirmitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schrei- 
ben völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  20/9  Juni. 
Ich  kan  leicht  begreiffen,  wie  man  gern  auß  Londen  auff  daß  laudt 
geht,  da  die  lufft  so  schlim  zu  Londen  ist.  Die  lufft  von  Paris  steht 
mir  auch  gar  nicht  ahn.**  Ich  glaube,  daß  es  Ewerer  jüngster 
uiepcen  ungewohnt  thun  muß,  nicht  mehr  bey  ihrer  Schwester  undt 
allein  bey  ihrem  herm  vatter  zu  sein.  Lctztmabl  habe  ich  Eüch 
schon  gebetten , dem  duc  de  Schomburg  vor  sein  compliment  zu 
dancken:  derowegen  sage  ich  heütte  nichts  weytters  drauff.  Ich 
muß  mich  eyllen , es  wirdt  spat  undt  ich  muß  noch  3 brieff  vorm 
nachteßen  schreiben.  Der  duc  de  Schomburg  undt  ich,  fürchte  ich, 
werden  einander  nicht  eher,  alß  im  tbal  Josaphat,  zu  sehen  bekom- 
men; ***  den  wir  seindt  ja  alle  beyde  die  jüngsten  nicht  mehr.  Ich 
bin  absckeüllich  veralt  seyder  2 oder . . . jahren : ich  sehe  es  selber, 
also  müßen  [es]  andere  auch  woll  sehen.  Aber  waß  will  man  thun, 
liebe  Louisse?  Jedes  muß  seine  zeit  erfüllen.  Ich  bin  fro , daß 
Ewer  Schwager  so  gutt  f bumor  ist.  Gott  erhalte  ihn  dabey  zu 
aller  seiner  verwanten  vergnügen  undt  seiner  eygenen  gesundtheit! 
den  nichts  ist  gesundter,  alß  der  gutte  humor.  Es  muß  ihn  doch 
freüen,  seine  älste  dochter  so  vergnügt  zu  sehen ; daß  solte  ihn  en- 
couragiren , der  jüngsten  undt  Eüch  auch  so  viel  vergnügen  zu 
schaffen.  Ahn  der  Eugellander  tnaniren  kan  ich  mich  nicht  gewöh- 
nen. Ein  gescblegt  von  den  königen  von  Ciperen  ist  weit  gezogen. 
Mich  dcücht,  daß  hauß  d’Anjou  halt  lang  in  Sicillien  regirt.  Ich 
weiß  nicht,  ob  Ewer  neüer  neveu  davon  ist;  wo  daß  ist.  so  ist  er 
vom  hauß  Franckreich.  Wen  die  Engellander  daß  Frantzosch  nicht 
recht  können,  sprechen  sie  gar  possirlich.  Ich  weiß  nicht,  ob  daß 
Englisch,  übel  gesprochen,  so  doll  Iautt.  Wie  ich  sehe,  so  ist  der 
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sambstag  der  tag,  da  Ibr  alß  nach  hoff  geht.  Mich  wundert,  daß 
man  die  gräffin  von  Bückeburg  bey  der  prinees  von  Wallis  lest. 
Vergangenen  sambstag  habe  ich  zu  Vcrsaillen  deß  konigs  in  Preussen 
kupfferstück  in  mein  buch  gethan;  ich  tiude , daß  er  ahn  oncle  s., 
dem  churfürsten  von  Braunsweig,  gleicht.  Ihr  werdet  auß  meinen 
andtwortten  ersehen  haben,  daß  ich  alle  Ewere  liebe  schreiben  woll 
empfangen  habe.  Da  schiegt  es  ein  viertel  auff  8,  muß  vor  dieß- 
mahl  dieße  lange  epistel  enden  undt  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


715. 


Marly  den  12  Julli  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  2 posten  ohnmöglick 
schreiben  können,  alß  vor  8 tagen  undt  vergangenen  dinstag.  Ich 
weiß  nicht  recht  mehr,  ob  ich  Eüch  vor  8 tagen  ein  par  wordt  geschrie- 
ben hab  oder  nicht;  den  ich  habe  daß  scldimbste  gedachtnuß  von 
der  weit.  Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  so  bin  ich  doch  versichert, 
daß  ich  Eüch  letzt-vergangenen  dinstag  nicht  geschrieben  habe, 
noch  habe  schreiben  [können.  Ich  muste]  von  hir  weg,  solte  umb 
11  zu  Paris  sein,  aber  ich  kam  erst  umb  halb  12  hin  durch  eine 
avanture,  so  mir  schir  den  halb  gekost  bette  undt  den  5 damen,  so 
mitt  mir  in  meiner  kutsch  wahren  , alß  nehmblich  meine  dame 
d'honneur , die  duchesso  de  Rrancas , madame  de  Cbasteautier.  * 
meine  dame  d'atour,  madame  la  marechalle  de  Clerembeau,  **  meine 
dame,  die  fraw  von  Kathsamshausscn  undt  madame  Börstel.  Wie 
wir  eben  in  den  cour  kämmen,  rieffen  die  gardcn,  man  solte  still 
halten.  Es  war  auch  eben  zeit,  den  daß  hinterste  raht,  wen  wir 
noch  zwev  schritt  gefahren  wehren,  were  gantz  abgefahlen;  den  kein 
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eintziger  rayon  vom  raht  (ich  weiß  nicht,  wie  man  daß  auffTetttscht 
heist  *,  undt  habe  es  mein  leben  nicht  gewust)  hilt  mehr  im  Zirkel, 
so  ihn  umbringt,  undt  were  daß  raht  zerfahlen,  weren  wir  Uber  undt 
Uber  gangeu,  den  ich  fahre  allezeit  den  großen  drab.  Ich  nähme 
geschwindt  der  escuyer  kutsch  undt  fuhr  ins  palais  royal.  Abendts 
ein  viertel  auff  11  kämme  ich  erst  wider  her,  morgendts  schrieb 
ich  ahn  mein  dochtcr  zu  Paris,  aber  nachmittags,  biß  daß  opera 
ahnging,  hatte  ich  kein  augenblick  vor  mir  selber.  Man  führte 
zwey  neüe  printzen,  zu  Paris  ahnkommen,  ein  fUrst  von  Anhalt  undt 
einer  von  Ostfrießlandt,  welche,  die  warheit  zu  bekenen,  2 so  lieb- 
liche schätzger  sein,  alß  ich  mein  leben  gesehen  habe.  Der  erste 
ist  dür,  wie  ein  holtz,  halt  eine  gantze  weiße  crepirte  **  peruque 
undt  feuerrohte  äugen  undt  voller  kinderblattcrnmähler.  eine  naht 
ahn  die  ander;  er  ist  so  mager,  daß  er  drUbcr  gebogen  ist,  undt 
hatt  ein  abscheulich  maul  undt  gar  wüschte  ***  zähn.  Der  von  Ost- 
frießlandt ist  dick,  den  kopff  in  axellen  undt  daß  gantze  gesicht  im 
fett  versuncken,  die  naß  dick  undt  blatt;  summa,  sie  seindt  beyde 
gar  heßlich.  Vorher  habe  ich  einen  art  von  raht  gehalten  mitt 
allen  meinen  lcütten,  den  conseiller  d’estat,  den  der  könig  mir  ge- 
ben, umb  vor  mich  zu  sorgen  +,  der  intendent  von  meinem  hauß 
undt  mein  Schatzmeister;  haben  eine  gutte  stundt  von  lautter  gar 
verdrießliche  Sachen  gesprochen,  welche  mich  recht  grittlich  ge- 
macht haben , undt  nicht  ohn  ursach.  Aber  hirvon  were  gar  zu 
langweillig  zu  reden,  komme  also  lieber  auff  Ewer  liebes  schreiben, 
fange  bey  dem  frischten  ahn,  so  vom  15/26  Juni  ist.  Seydt  nie  in 
sorgen,  liebe  Louisse,  zu  offt  mitt  Ewern  lieben  schreiben  zu  kom- 
men ! Den,  wie  ich  Eüch  schon  vielmahl  gesagt,  so  seindt  mir  Ewer 
schreiben  allezeit  lieb  undt  ahngenehm.  Weillen  ich  die  kinder 
undt  insouderheit  die  kleinen  buben  liebe . so  hatt  mich  die  com- 
medie  im  colege  divertirt : ff  die  kinder  habens  recht  artig  ge- 
macht. Aber  es  schiegt  12,  ich  muß  in  kirch. 

Da  komme  ich  eben  auß  der  kirch,  undt  weillen  wir  erst  umb 
1 eßc[n],  also  noch  ein  viertelstün[d]gen  zu  schreiben  habe,  will  ich 
es  nicht  verliehren.  Hir  spilt  man  bey  die  Jessuwitter  keine  geist- 
liche commedie.  auffs  wenigst  die  zwey , so  ich  gesehen.  Die  erste 

* deutsche  wort  ist  bekanntlich  «poicke.  '*♦  d.  h.  crcp£c.  gekräuselt. 
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war  vou  einem  duc  de  Bourgogne  undt  dießes  letzte  war  Essope 
an  colesge.  * Sein  lierr  tindt , daß  er  so  viel  verstand!  hatt,  daß 
er  die  kinder  im  colege  beßer  unterrichten  wirdt.  alß  die  meister. 
Esope,  umb  zu  sehen,  waß  vor  hnmor  die  kinder  wahren,  lest  kauff- 
leiUte  kommen  mitt  allerhandt  wahren  undt  erlaubt  ihnen,  zu  kauf- 
ten undt  zu  wehlen  , waß  sie  wollen  , undt  davon  judicirt  er  von 
ihr[e]m  humor,  macht  jedem  drauff  etliche  fablen.  die  recht  artlich 
erzehlt  sein  undt  auff  jedes  sujet  kommen.  Die  kinder  aber , so 
mutbwillig  sein,  thun  den  Essope  allerhandt  possen  undt  machen 
ihn  ahn.  Auß  dießern  allem  segt  Ihr  woll,  liehe  Louisse,  daß  es 
gar  keine  geistliche  commedien  sein.  Aber  zu  St  Cire  hatt  madamc 
de  Maintenon  etliche  geistliche  commedien  durch  monsieur  Racine 
machen  laßen,  alß  Ester  undt  Attalia;  **  die  seindt  über  die  maßen 
schon  undt  keine  quackeleyen  ***  drin.  Aber  da  rafft  man  mich  zur 
taffel;  nach  dem  eßen  ein  mehrere.  Jungfer  Colb  + pflegt  zu  sagen: 
«Morgen  so  viel,  so  sterben  wir  heütte  nicht.» 

Freytag.  den  12  Julli,  umb  ein  viertel  autf  6 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  wider  schreiben  wollen , aber 
man  hatt  mir  so  langweilligc  brieffe  gebracht,  daß,  wie  ich  sie  ge- 
leßen,  bin  ich  entschlaffen.  Es  ist  erst  eine  viertelstundt , daß  ich 
wider  wacker  bin;  habe  ein  brieff  von  langweilligen  affairen  schrei- 
ben müßen,  so  mein  hauß  ahngehen,  undt  nun  muß  ich  zu  einer 
Promenade,  die  duchesse  de  Bery  in  roulletten  fahren  sehen.  Dießen 
abeudt  nach  dießcr  hoffe  ich  außzuschreibcn:  aber  mein  brieff  wirdt 

levder  nicht  so  laug  werden  küunen.  alß  ich  es  gewünscht.  Schreibt 

* 

* <1.  h.  Esope  au  coll«ger  eine  der  komödie  n des  Jesuiten  Jean  Antoine  Du 
Cereeau,  geh.  zu  Pari«,  gest.  auf  einer  reise  zu  Verct  in  der  Touraine  4 Juli  1730 
in  einem  alter  von  ungefähr  60  jahren.  Äsop  ist  wiederholt  auf  die  französische 
bühne  gebracht  worden.  1600  in  «Le*  fahles  d'Ksope«,  oder  »Esopo  a la  ville«, 
1701  in  >E*ope  a la  cour*  , zwei  koiuödien  von  Kdme  Bou  reuult , geh.  im  an* 
fange  des  Ootobera  1638  zu  Mussy-l'EvOque . einer  kleinen  stadt  in  der  Cham- 
pagne. gest.  zu  Montluyon  15  September  1701.  Vor  das  zweite  der  eben  ge- 
nannten stücke  fällt  die  erstmals  24  Februar  1691  aufgefUhrte  komödie  »Esopc«, 
oder  »Arlequin  Esope*  von  Eustachu  Le  Noble,  geh.  zu  Troyee,  gest.,  68  jahre 
alt,  zu  Paris  31  Januar  1711.  Endlieb  ist  noch  die  zum  ersten  mal  14  Ooto- 
ber  1739  im  Tht'ätre  franyais  gegebene  komödie  «Esope  au  Parnusse«  von  Pesse- 
|ier  anzufübren.  **  Jean  Kacines  Esther  ist  vom  jabre  1689  , Athalie  vom 
jahre  1690.  Das  letztere  stück  überlebte  Racine  nicht  lange,  er  starb  sn  Paris 
22  April  1699.  •**  d.  h.  leeres  gerede.  Quackelen  heißt  viel  reden,  t Vergl. 

band  I,  b.  520. 
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mir,  ob  Ihr  die  coinmedien  von  Attalie  undt  Ester  nie  gesehen 
habt  ! so  werde  ich  sie  Euch  schicken ; sie  seindt  wnrhafftig  hübsch. 
Es  ist  hir  auch  die  mode,  ob  man  schon  eine  jüngfer  (frettllen  solte 
ich  sagen*)  alle  tag  sicht,  sobaldt  sie  gekeüraht,  pressentirt  man 
sie  dem  konig  undt  detu  königlichen  hauß  wider;  aber  den  könig 
mitt  discourseu  zu  attaquiren,  daß  ging  hir  nicht  ahn.  Der  printzes 
von  Wallis  bin  ich  woll  hoch  verobligirt  vor  ihr  güttig  undt  fleißichcs 
ahndencken;  bitte,  liebe  Louisse , sagt  doch  wider  viel  scbönnes 
vor  mich!  Den  Ihr  könt  nicht  so  viel  sagen,  alb  ich  gedencke;  bin 
der  printzessin  woll  hoch  verobligirt,  mir,  ob  ich  zwar  I.  L.  un- 
bekandt,  mir  doch  so  gar  viel  gütte  zu  erweißen  undt  so  viel 
freündtschafft  [zu]  bezeugen.  Der  könig  ist  nicht  zu  der  roullette, 
bin  auch  nicht  hin;  **  aber  wie  ich  vor  meine  thür  im  gartten 
kommen,  habe  ich  gefunden,  daß  es  so  gar  schön  Wetter  war;  dero- 
wegen  bin  ich  ein  stündtgen  spatziren  gangen  vor  die  gesundtheit. 
Von  grundt  der  seelen  wolle  ich  gern  mitt  der  printzes  von  Wallis 
corespondiren , den  ich  habe  I.  L.  von  hertzen  lieb ; allein , unter 
unß  gerett,  man  ist  hir  gar  delicat  auf  den  englischen  hoff.  So 
gern  ich  es  auch  wolte,  so  darff  ich  warlich  doch  nicht  ahnfangen, 
in  dießer  zeit  nicht , aber  endert  es , so  werde  ich  gewiß  nicht 
manquiren  undt  werde  I.  L.  mitt  freüden  schreiben;  aber  nun  ist 
es  leyder  noch  keine  zeit.  ***  Dieße  printzes  kau  sich  lieben  ma- 
chen, von  wem  I.  L.  wollen  f;  sie  ist  gar  zu  estimable,  umb  nicht 
von  jedermau  geehret  undt  geliebt  zn  werden.  Ich  fürcht , Ewer 
schwager  wirdt  nicht  lang  mehr  leben,  weillen  sein  kumor  sich  so 
verbeßert;  den  weu  man  so  sehr  endert,  ist  es  ein  Zeichen  vom 
todt  ff;  ich  habe  viel  jüngere,  alß  ihn,  gesehen,  deunen  es  so  gangen 
ist.  Es  were  mir  recht  leydt  wegen  der  alten  kundtschafft  undt 
auch  weillen  ich  glaube,  daß  es  Euch  betrüben  solte,  liebe  Lonisse, 
undt  ich  wünsche  Euch  vielmehr  allerhandt  freüden  undt  vergnügen. 
Von  den  zeittungen , so  vom  parlement  in  den  holländischen  zeit- 
tungen  stehen,  davon  werde  ich  kein  wordt  reden.  Die  politiq  ist 

* 

* Vergl.  brief  nr  385,  oben  s.  4 7,  und  band  I,  t>.  523.  ••  Dangeau, 

Journal  XV,  s.  450,  schreibt  dagegen  in  Marly  unter  dem  12  Juli  1715:  »Le 

roi  travailla  le  matin  avec  le  P.  le  Tellier,  so  promena  Paprea-dln6e  et  rit  aller 
madaiue  la  duchesse  de  Berry  u la  ronlette.«  ***  Vergl.  die  anmerkong  *u 
brief  nr  662,  oben  s.  441  bis  443.  f Vergl.  brief  nr  720,  nachher  ».  605. 
606.  tt  Vergl.  band  I,  s.  3V4. 
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mein  sach  nicht,  es  ist  mir  zu  hoch,  ich  Rehe  nur  terre  a terre 
undt  befinde  mich  woll  darbey;  wünschen  aber,  glaube  ich,  ist  er- 
laubt. Mein  wünsch  also  were,  daß  könig  Jorgen  keyßer  würde 
undt  daß  der  chevaliier  de  St  George*  in  seine  3 konigreiche  konig 
were,  so  were  alles  recht  nach  meinem  sin.  Den  wen  dießer  könig 
römischer  keyßer  solte  wer[d]en,  so  würde  ja  unßere  liebe  printzessin 
römische  königin;  printz  Emst  August  mttste  churfürst  von  Braun- 
sweig  werden  undt  printz  Max,  den  ich  nicht  kenne,  weillen  er  ca- 
tholisch  ist**,  uiüste  geistlich  undt  Cardinal  undt  hernach  hischof  von 
Osnabrück  werden.  Mich  deflcht,  daß  ich  dieß  alles  gar  woll  auß- 
gedacht  habe.  Wolte  gott,  es  könte  geschehen!  Ich  glaube,  daß 
Ihr  von  hertzen  amen  dazu  sagen  würdet.  ***  Ihr.  thut  gar  woll, 
mir  nichts  von  parlement  zu  schreiben:  daß  könt  Eüch  undt  mir 
händel  ahnmachen.  Aber  ich  muß  auch  dencken,  dicßen  brieff  zu 
schließen.  Ich  müste  woll  einen  dollen  hurnor  haben,  wen  mich 
verdrießen  solte,  daß  Ihr  mitt  einer  gröbere  feder  schreibt;  da  ist 
mir  gar  nichts  ahn  gelegen,  liebe  Louise!  Ewer  schriefft  ist  gar 
leßelich.  Ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben.  Adieu,  gutte  nacht, 
lieb  Louisse!  Seydt  versichert,  daß,  so  lang  ich  lehe,  ich  Eüch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  meinen  brieff  nicht  überleben,  noch  corigiren ; ich  hoffe, 
Ihr  werdet  doch  woll  errahten,  waß  ich  habe  sagen  wollen. 

71  fi. 

Marly  den  18  Julli  1715. 

Hertzallerliehe  Louise,  ich  habe  noch  ein  stündtgen  in  meiuer 
cammer  zu  sein,  welches  ich  nicht  beßer  ahnwenden  kan,  alß  Eüch, 
liebe  Louisse.  zu  entreteniren ; den  vergangenen  dinstag  ist  es  mir 
ohnmöglich  gefahlen.  Ich  habe  auch  der  sach  nicht  Vorkommen 
können,  den  montags  habe  ich  ahn  den  könig  in  Spanien,  die  kö- 
nigin, seine  gemahlin,  schreiben  milßen  wegen  dem  endt  deß  kriegs 

« % 

* Der  sohn  Jakobs  II  ^von  England  nannte  sich  Chevalier  Saint  Georges. 
Bekanntlich  sah  in  ihm  Ludwig  XIV  den  gesetzlichen  nachfolger  auf  den  eng* 
lirtchen  thron,  wie  er  in  dem  zu  ihm  gefluchteten  Jakob  II  (gest.  am  16  Sep- 
tember 1701  zu  St  Germain-en-Laye)  den  rechtmftbigen  könig  von  England 
erkannt  hatte.  **  VergL  die  amuerkung  aiT  brief  nr  660,  oben  s.  429.  430. 
*•*  Über  diesen  Worten  findet  sich  von  Luisens  hund  die  bemorkung:  »NB.  ich 
thue  nicht  amen  sagen.«  Vergl.  oben  s.  584  und  nachher  brief  nr  720.  750* 
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undt  der  eroberung  der  gantzen  insei  Majorqne;*  darnach  habe 
ich  noch  maßen  auff  20  bogen  von  der  königin  von  • Sicillen 
andtwortten  maßen,  auch  ahn  die  verwitibte  königin  von  Spanien, 
ahn  meinen  secretarius  undt  noch  ahn  eine  dame  zu  Paris.  Ich 
gestehe,  ich  war  recht  raude.  wie  dießes  alles  außgeschriben  war, 
wie  Ihr  leicht  glauben  könt.  Dinstag  war  hirschjagt  undt  wir  käm- 
men erst  umb  8 abendts  wider  nach  lianß , hatten  umb  3 ahnge- 
fangen. Wie  ich  wider  kam , muste  ich  mich  anderst  ahnziehen, 
hatte  also  nur  der  zeit,  ein  par  wordt  ahn  mein  dochter  zu  schrei- 
ben. Ich  hatte  eine  von  meines  sohns  döchtern  mitt  mir  genohmen. 
die  ihr  leben  keine  jagt  gesehen ; es  war  die  3tc  von  den  leben- 
dige, den  die  erste  ist  lengst  todt,  hatt  keiue  2 jabr  gelebt.  Man 
heist  dieße  mademoiselle  de  Vullois,  **  es  ist  ein  metgen  von  14 
jahren.  Wie  sie  noch  ein  kindt  war,  meinte  ich,  sie  würde  recht 
schön  werden , aber  ich  bin  sehr  in  meiner  hoffnung  betrogen , es 
ist  ihr  eine  große  habichsnaß  kommen , die  hatt  alles  verderbt : sie 
hatt  daß  artigste  nüßgen  von  der  weldt  gehabt,  so  enderu  die  kin- 
der.  Ich  ratte  woll,  waß  es  ist;  man  iiatt  ihr  erlaubt,  scbuupff- 
taback  zu  nehmen,  daß  hatt  ihr  die  naß  so  wackseu  machen.  Hett 
man  mir  geglaubt,  hette  mau  keines  von  den  kinderu  ins  closter 
gesteckt;  aber  ihr  fraw  mutter  denckt  anderst,  alß  ich.  Die  2 will 

* 

* Vergl.  die  anmerkung  zu  brief  nr  05 8,  oben  «.  420.  Unter  freitag. 
12  Juli  1715,  schreibt  Dangcau  in  Marly,  Journal  XV,  *.  450.  451:  *M.  de 

Cany  arriva  a une  heure  apre*  uiidi ; il  apporta  la  nouvelle  que  l'lle  de  Ma- 
jorque  6toit  noumine  ; la  villc  de  Palme  n’a  point  attendu  que  la  tranch6e  filt 
ouverte.  M.  de  Kuby,  qui  y commandoit  avec  commisaion  de  l’empereur,  a ca- 
pituU*  et  a lirrc  un»  de«  porte.«  de  la  ville ; on  a accordf  ii  la  gamison  tous 
le«  honnenrf  de  ln  guerre.  II«  deinandoient  qu’on  le»  tranaportAt  a Xaplea,  et 
on  leur  a acoord*  d'etre  men6n  en  Sardaigne.  . . . Len  lief  d’Ivicc.  de  Cabrera 
et  de  Dragonera  «e  «ont  toumiae«  au*«i . quoiqu’il  v eilt  une  place  ä cinq  baa- 
tionn  dann  l’lle  d'lvioe:  cen  ilon  6toient  «ooa  len  ordre*  de  M.  de  Ruby.  comuir 
Majorque . dont  eile»  «ont  fort  voisinea.  11  y avoit  dann  Palme  un  rigiment  de 
l’empereur  de  douze  Cent«  kommet*.  tu  ui«  nann  drupeau.  Un  cupitaine  de  raiaaeau 
angloin , qai  «Hoit  dans  la  place  , a fait  ce  qu'U  a pu  pour  engager  la  garniaon 
et  len  bourgeoin  n ae  «lofendre  , leur  promettant  un  grand  et  prompt  aecoura 
d’Angleterre.*  **  U.  Brunet.  Correepondauce  1.  a.  X , bemerkt  über  aie : 
-Charlotte-Aglac  d’Orllan«  , Mademoiselle  de  Valoi*  , ule  le  22  octobre  1700, 
Ipousa,  le  21  juin  1720.  Franfoia-Mnrie  d’Kate,  prince  hlilditaire  de  Modlne,  et 
duc  le  Modln«  le  20  octobre  nuivant  ; eile  nurvecut  pren  de  quarante  ann  a 
non  p£re,  et  mourut  le  10  janvicr  1761.« 
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mitt  aller  gewalt  ein  none  werden,*  daß  verdriest  mich  undt  er- 
fretlet  die  fraw  mutter.  Aber  nur  gedult!  ich  bin  gewiß,  es  wirdt 
ihnen  allen  gerütten,  so  zu  dießeni  handel  geholffen  haben.  Ich 
habe  mir  nichts  dabey  vorzuwerffen , den  ich  habe  mein  bestes  ge- 
t hau , die  sach  zu  wehren.  Auff  dießem  allem  were  noch  viel  zu 
sagen,  aber  es  seindt  keine  Sachen,  so  der  post  zu  vertrawen  sein. 
Ich  habe  mein  parthey  gefast,  alles  gehen  zu  laßen,  wie  man  will, 
undt  mich  in  nichts  zu  mischen , waß  meines  sohns  kinder  betrifft ; 
aber  ich  mags,  wie  jungfer  Colb,  meine  hoflfmeisterin,  alß  vom  herr 
Biennan  verzehlt , so  alß  sagte : «Genung  uudt  ubergenung  von 

dießem  allem!»,  wen  er  3 stundt  gepredigt  hatte.  Ich  komme  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  Juni/ 8 Julli,  so  ich  vergangenen 
montag  entpfangen  habe;  bin  fro,  daß  meine  schreiben  zu  recht 
kommen.  Wie  Ihr  secht , so  entpfange  ich  die  Ewern  auch  gar 
richtig.  Die  goltene  mcdaille  ist  Uber  die  maßen  schon  undt  mag- 
nitiq,  so  mir  die  printzes  von  Wallis  geschickt  hatt;  aber  man  kau 
sie  ohne  schaudern  nicht  ahnsehen,  aber  ich  bin  fro,  daß  ich  sie 
habe.  **  Keine  sieden  können  wider  eine  solche  ftlrstin  linden,  wie 
ma  tante  war.  Meine  gesundtheit  ist,  gott  seye  danck,  gar  per- 
fect, außer  die  büße  knie.  Viel  lustiges  hört  man  hir  nicht,  undt 
wen  man  in  meinem  alter  ist,  so  [kann|  man  schwerlich  waß  hören, 
so  gefeit.  Es  ist  gott  zu  dancken,  wen  man  den  tag  passirt,  ohne 
waß  gar  widerliches  zu  sehen,  oder  zu  hören.  So  ist  es  besteh, 
liehe  Louisse!  Iiir  lernt  die  fraw  von  Rotzenhaussen  daß  maul 
hencken,  eben  so  woll.  alß  wie  andere.  Aber  da  schiegt  es  10. 

Freitag,  den  19  Julli,  umb  10  inorgendts. 

Ich  wartte,  biß  der  könig  in  die  kircli  geht,  umb  I.  M.  zu  fol- 
gen; will  Eücli  doch  noch  vorher  einen  gutten  morgen  wünschen, 
liebe  Louisse!  Viel  mehr  werde  ich  vor  dießmahl  nicht  sagen  kön- 
nen, aber  nach  meinem  oben  (den  ich  eße  umb  11)  werde  ich  noch 
2 stundt  zu  schreiben  haben,  den  wir  fahren  erst  umb  3 auff  die 
jagt.  Daß  wetter  ist  nicht  sonderlich  schön,  die  sonne  schcindt 

* »Louise- Adelaide  d'Orl^an»  f nee  le  13  uoüt  1698;  abbosse  de  Chellee 
sou»  le  nom  de  Sninte-Batilde ; inorte  le  20  ftvrier  1743.«  G.  Brunet , Cor» 
re*j>ondance  1,  ».X.  Vergl.  nachher  brief  nr  720.  •*  Es  ist  die  in  brief 

nr  714,  oben  s.  582.  583,  erwähnte  denktnilnse  auf  den  tod  der  kurftirstin  So- 
phia von  Hannover  gemeint. 
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zwar,  allein  es  geht  ein  gar  starcker  windt  undt  kommen  offt 
schußregen ; wir  mogten  woll  ein  wenig  getaufft  werden,  ich  sehe 
da  schwartze,  dicke  wölken.  Ich  komme  aber  auch  wieder  uuff 
Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  gestern  abendts  geblieben  war,  nehmb- 
lich ahn  die  fraw  von  Rolzenhausseu.  So  lustig  sie  auch  noch  sein 
mag , so  tindt  inan  doch  wenig  occassion  , von  hertzen  zu  lachen 
können;  wen  man  alt  wirdt,  vergeht  alle  lust.  Ich  admirire  die 
fraw  von  Rotzenhaussen,  wie  sie  noch  ihre  lust  behalten  kan.  Mir 
ist  daß  lachen  sehr  vergangen;  vor  ma  tante  todt  konte  ich  noch 
hertzlieh  lachen.*  I.  L schrieben  mir  alß  etwaß  artiges,  so  mich 
in  den  grösten  verdruß  wider  erholte;  aber  nun  ist  alles  auß.  Es 
ist  gewiß,  daß  Ihr  auch  viel  Verlust  gethan  hatt**;  aber,  liebe  Louisse, 
so  ist  die  weit  beschaffen,  man  muß  eudtwetter  selber  sterben,  oder 
die  sterben  sehn,  so  einem  lieb  sein.  Man  konte  darauf!  woll  sagen, 
wie  die  verstorbene  madame  de  ßregic  ***  alß  sagte : «Cela  est 

bien  desobligent.»  Sie  saß  einmald  in  einem  eck  auf!  den  hoden 
in  mein  cabinet,  ting  übcrlautt  ahn  zu  ruffen,  waß  ich  alleweill  ge- 
sagt. Ich  sagt,  waß  sie  da  sagte,  so  audtwortete  sie:  «Madame, 

je  faissois  retiection  tout  a l’heure  . que  nous  sommes  avant  que 
de  naistre  dans  un  neant  tres  propre;  nous  ne  demandons  point  a 
venir  en  ce  monde,  on  nous  y met  sans  demauder  nostre  advis, 
cela  est  bien  desobligent.  Nous  sommes  en  ce  monde,  nous  y avons 
bien  du  mal , cepandant  nous  y accnustumons  et  nous  n’cn  voullons 
point  sortir.  On  nous  prend,  quand  nous  y songeons  le  moins,  et 
on  nous  en  fait  sortir  malgre  nous,  cela  est  bien  desobligent.» 

Kreytag,  den  19,  umb  8 viertel  auf!  1 nachmittags. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  taffel.  Der  könig  ist 
heUtte  gar  spät  in  kircli,  erst  umb  halb  11,  undt  ob  ich  zwar  be- 
fohlen, daß  man  mir  umb  11  zu  mittag  eßen  geben  solt.,  aber  die 
fisch  seindt  spöt  abnkommen,  haben  also  erst  uußer  eßen  umb  3 
virtel  auff  12  ahngericht  worden.  Nun  komme  ich  wieder,  wo  ich 
geblieben  war,  nelimblich  ahn  madame  de  Bregie  ihr  dicton,  so  mir 
hundertmahl  einfeit,  den  es  kompt  offt  a propo.  Ewer  schwuger 
hatt.  glaube  ich,  vom  könig  gelehrnt.  daß  er  nicht  leyden  kan,  daß 

* 

* Vcrgl.  band  I,  #.  497.  498.  **  ? habt.  ♦**  Br6gis.  Vtrgl.  nach- 

her brief  nr  720. 
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man  trawerig  aulisicht ; den  daß  können  I.  M.  durchauß  nicht  lei- 
den; man  muß  sich  zwingen,  wen  man  trawerig  ist.  Gott  gebe,  daß 
der  gutte  Immor  von  Ewerm  Schwager  immer  dawern  mag,  auff  wenigst, 
so  lang  Ihr  noch  in  Engellandt  bleiben  werdet ! Ist  es  der  Nicolini, 
so  ich  hir  gesellen , aber  nicht  singen  hören  ? Den  die  warheit  zu 
bekennen,  so  liebe  ich  die  ittallicnsche  musick  gar  nicht;  ihr  lange 
fredons  seindt  mir  unleyder*;  meine,  ich  höre  tenebre  singen,  wie 
man  hir  in  der  carwoch  singt,  welches  daß  widerlichste  gesänge  von 
der  weldt  ist;  bleiben  ein  virtelstuudt  auff  einer  silabe  oder  voyelle, 
daß  ist  mir  unleydtlich,  alle  die  ha  ha  ha  hc  he  he  daß  kan  ich 
nicht  leyden.  Wie  ich  sehe,  so  ist  daß  Wetter  in  Engellandt  wie 
hir  den  seyder  8 tag.  Ich  wolte  taußendtinabl  lieber  churfürst  von 
Braunsweig,  alß  könig  in  Engellandt,  sein.  Der  erste  ist  ein  abso- 
lutter  regirender  herr,  der  thun  kan,  waß  or  will;  aber  ein  könig 
in  Euglandt  ist  ein  sclaff,  der  seines  lebens  nie  sicher  ist.  Sie 
seindt  auch  der  catholischen  religion  nicht  so  zuwider , alß  Ihr 
meint;  den  erinert  Ihr  Euch  den  nicht  mehr,  mitt  welchen  freüden 
sie  den  letzten  könig  Jacop  in  Engellandt  gecrönnet  haben  ? Undt 
wüsten  doch  alle  gar  woll , daß  er  undt  seine  künigin  catholisch 
wahren.  Es  geht  mitt  den  Engländer,  wie  die  fai.tesien  ihnen  im 
kopff  kommen.  Waß  meritten  einer  auch  haben  mag,  sobaldt  man 
ihr  könig  ist,  wirdt  man  von  ihnen  gehast.**  Die  leütte  können  nie 
weder  in  ruhen,  noch  in  Ordnung  kommen.  Die  grafffn  von  Wurtten- 
berg***  ist  noch  zu  Paris  undt  führt  ein  doll  [leben].  Ich  habe  sie 
nie  gesehen,  sie  kompt  nicht  mehr  nach  hoff.  Sie  halt  sieh  mitt 
einem  jungen  Miriquitzf,  einen  Saxsen,  versprochen  ; der  halt  ihr  alle 
ihre  ju[w]ellen  gcstollen  undt  ist  mitt  durchgangen;  sie  hatt  drüber 
geklagt  undt  hatt  ihn  wider  auß  Flandern  hollen  laßen.  Er  hatt  ihr  aber 
einen  offenen  brieff  geschrieben,  worinen  stehet,  daß,  waß  er  ge- 
than,  vor  keinen  diebstul  passiren  können,  weillen  er  erstlich  mitt 
ihr  versprochen  were;  zum  andern  so  bette  sie  einen  Polen  woll 
50  in.  franckeu  versprochen,  weillen  er  nur  cinmahl  die  Frantzoßen 
von  ihm  tf  bekommen;  nun  seye  es  gewiß,  daß  es  ihm  2 mahl 

* 
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et  du  Saint-Empire,  ohevalier  de  la  Toison  d’or.«  Vergl.  nachher  brief  nr  720. 
t Minkwiti.  ? ihr. 

Elisabeth  Charlotte.  8® 


Digitized  by  Google 


594 


geben,  also  müste  er  ja  voll  doppelt  bezahlt  werden.  Der  cavalier 
ist  loß  gesprochen  worden  mitt  dem  beding,  daß  er  die  juwellen 
wider  geben  solte;  daß  liatt  er  grthan  undt  sie  hatt  die  Unkosten 
bezahlen  inilßcn.  Kein  ehrliche  dame  sieht  sie  mehr;  ein  schftndt- 
licher  [leben]  kan  man  nicht  führen,  alß  sie  führt , wirdt  von  aller 
weit  veracht  undt  verlacht.  Ewere  niepce  ist  noch  jung  geuung, 
Teilt  sch  zu  lehrnen,  insonderheit  weillen  sie  inclination  dazu  hatt. 
Ewer  liebes  schreiben  ist  mir  gar  nicht  zu  lang  Vorkommen;  in 
kurtzen  brieffen  kan  man  ja  nichts  sagen  undt  macht  kein  eonver- 
sation,  noch  gesprach.  Ewer  liebes*  schreiben  seindt  nie  zu  lang. 

Freytag  umb  ein  viertel  auff  9 abendts. 
ln  dießem  augenblick  bin  ich  eben  fertig  worden.  Es  ist 
3 viertelst  undt,  daß  wir  von  der  jagt  kommen  sein;  sie  ist  nicht 
glücklich  geweßen,  wir  haben  nichts  gefangen,  aber  daß  wetter  ist 
schönner  geweßen,  alß  ich  gemeint.  Ich  muß  jetzt  ahn  mein  dochter 
schreiben.  Zu[m]  glück  ist  Ewer  letztes  werdtes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eücli  von  her- 
tzen  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte  1 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Es  ist  eine  große  disputte  zu  Paris,  etlich  sagen,  mylord  Stairs 
seve  vom  großen  liauß,  andere  sagen,  er  seye  vom  gar  scldegtem 
herkoinmen.  Sagt  mir  doch , welche  von  beyden  recht  haben,  undt 
entschuldigt  die  fehler  dießes  brieffs!  Ich  kan  ihn  ohnmöglich 
überleben . 


717. 

Marly  den  26  Julli  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  ohnmoglich  vergangen  dinstag 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  4/15  andtwortten  können,  noch 
montags  vorher  ahnfangen;  den  selbigen  tag  führto  unß  der  könig 
alle  ins  läger  von  seinem  regiement , so  hir  gar  nahe  bey  cara- 
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pirt.  * Wir  wahren  dort  von  halb  3 hiß  G abendts.  Es  ist  gewiß, 
daß  es  meritirt,  gesehen  zu  werden;  sie  seindt  alle  nagelneu  ge- 
kleydt,  ligtgraw  initt  seydene  bmittonieron  von  golifarb,  undt  coul- 
leur  de  feu  bandt  auff  beyden  nxellen.  Die  offecir  haben  ahnstatt 
seydene  bouttonieren  golttene,  alle  ponceau  bandt  undt  weiße  federn. 
Die  soldatten  haben  alle  monstacben,  so  ihnen  recht  woll  steht;  es 
seindt  lautter  große,  wollgeschafTene  kerl,  inan  solte  einen  jeden  vor 
einen  offecir  ahnsehen,  so  gutte  minen  haben  sie.  Ich  kene  viel 
vou  dießen  jungen  bürscbger,  die  ofticirer  sein;  den  vor  etliche 
jahren  kamen  ihrer  viel,  mitt  mein  enckel , dein  duc  de  Chartre, 
spillen,  undt  nun  seindt  sie  schon  erwachsene  kerls.  Wie  ich  wider 
vom  lager  kam,  schriebe  icb  ahn  die  2 königinen  von  Sicilleu  undt 
die  verwittibte  vou  Spanien  andtwortten , welches  mich  biß  ahm 
nachtcßeu  uuffhilte.  Dinstug  war  ich  zu  Paris  bey  einen  von  mei- 
nen gutten  fretindineii,  die  hatte  mich  zu  gast  gcbetten,  nehmblich 
die  duchesse  du  Lude,  die  daine  d’homieur  von  der  letzten  Dau- 
phine gewcßen.  Sie  liatt  treffliche  koche,  liatt  in  4 Servicen  ahn- 
richten laßen,  recht  propre  undt  gutt;  wir  waren  9 ahn  taffel,  die 
duchesse  du  Lude,  ihre  2 niep^en , die  duchesse  de  Sulli**  undt 
die  duchesse  de  Roquelaure,  meine  damen,  die  duchesse  de  ßran- 
cas,  madame  de  Chasteautier  ***,  marechalle  de  Clerembeault  j-,  die 
fraw  von  Kotzenhausscu , die  marquisse  Dallnye  ft  undt  ich.  Sie 
liatt  ein  schön  hauß,  nagelncü,  gar  magnitic  meublirt  mitt  marbre- 
taffcln,  glasen,  vergült,  alles  schön  gearbeit.  Aber  da  kompt  mein 
eßen,  muß  ahn  [tafelj;  nach  der  taffel  werde  ich  Ettch  entreteuiren, 
biß  wir  auff  die  jagt  fahren. 

♦ 

* Vergl.  nachher  brief  nr  720.  Dangeau,  Journal  XV,  8.  455.  456:  »Lundi 
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retx  jusqu’a  midi,  et  alla  apres  non  diner  faire  la  revuo  de  »on  regiment.  Ma- 
dame la  duchesse  de  Berry  y $toit  a cheval  aveo  beaucoup  de  darne* , et  il  y 
avoit  beaucoup  de  caleohes  pour  len  da  mos  qui  ne  moutent  point  a cheval.  Le 
roi  trouva  non  regiment  encore  plus  beau  qu’on  ne  lui  avoit  dit;  il  le  vorra 
enoore  meroredi  et  »amedi.«  U.  Brunet,  Correspondance  I,  s.  175,  arm.  1,  be- 
merkt : »Un  lit  dann  plusieur»  pn^sages  des  Mlmoirc»  dt*  Saint-Simon  , que 
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Freytag,  den  26,  umb  halb  1 nachmittags. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  taflfel.  Wir  seindt  eine 
gutte  gtundt  ahn  taffel  geweßen;  mein  gröster  apctit  ist  bestanden 
in  muschellen-eßen,  die  gar  gutt  wahren.  Aber  ich  komme  wider 
ahn  meinen  vorigen  discours.  Ihr  segt  woll,  liebe  Louise,  daß,  da 
ich  den  gantzcn  tag  zu  Paris  zubracht,  daß  ich  selbigen  tag  nicht 
habe  schreiben  können.  Abendts,  wie  ich  widerkommen,  halt  inan 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  18/7  dießes  monts  gebracht.  Ist 
es  möglich,  so  werde  ich  nach  der  jagt  drauff  andtwordten,  wo  nicht, 
so  werde  ich  es  vor  dinstag  sparen,  fange  aber  nun  ahn,  auff  daß 
erste  zu  audtwortten.  Man  ist  nun  so  sehr  ahn  die  brillants  ge- 
wohnt, daß  man  die  roßen  undt  facctten  nicht  mehr  so  hübsch 
findt;  aber  vor  eine  facette  ist  warlich  ma  tante  s.  ring  nicht  heß- 
lich,  aber,  wie  Ihr  gar  woll  ahm  könig  von  Engellandt  geantwort, 
aber  wens  auch  nur  eine  spei  geweßen  were , sobaldt  es  ein  abn- 
dencken  von  mein  hertzalliebte  * tante  s.  ist,  so  ist  es  mir  lieb  undt 
ahngenehm  undt  werde  es  in  ehren  halten.  Ich  hatte  mylord 
Stairs  sehr  gebetten , meine  dancksagung  bey  I.  L.  die  princes  von 
Wallis  abzulegen;  mich  wundert  sehr,  daß  er  es  noch  nicht  gethan. 
Vissitten  entpfangen  undt  ablegen  ist  in  meinem  sin  ein  langweillige 
sacli,  weiß  nicht,  wie  Ihr  es  außstehen  könt,  liebe  Louisse!  Daß 
späte  eßen  gefält  mir  nicht,  were  gar  nicht  meine  Sache,  finde  es 
sehr  ungesundt.  Der  duc  de  Chomburg  thut  gar  woll , alle  tag 
außzufahren,  oder  zu  rcitten;  den  daß  ist  recht  gesundt,  in**  ver- 
spüre es  bey  mir  selbst;  daß  erlielt  auch  den  gutten  humor  undt 
macht,  daß  die  melaneolie  nicht  Uberhandt  nimbt.  Es  ist  mir  lieb, 
daß  er  so  viel  von  dem  lierrn  von  Degenfeit  heit;  daß  macht  mich 
hoffen,  daß  Ewer  zwevter  wünsch  wegen  Ewer  jüngste  niepee  auch 
möge  volzogen  werden.  Sagt  zum  duc  de  Schönburg,  daß  ich  kein 
sclaven , aber  woll  einen  rechten  gutten  freüudt  ahn  ihm  wünsche 
zu  haben,  vor  welchem  ich  alle  estime  habe,  so  er  wünschen  undt 
begehrn  kan!  Ich  glaube,  er  geht  ins  opera  auß  complaisance  vor 
die  junge  ieütle  undt  ist.  froh,  daß  Ihr  mittgeht,  weillen  es  seiner 
dochter  repulirlicher  ist,  mitt  ihrer  tanten , alß  allein,  zu  einem 
speetaele  zu  gehen.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  daß  opera  von  Amadis, 

so  man  nun  in  Engellandt  hatt , daß  hießige  opera  von  Amadis  *** 
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ist;  Ihr  sagt  aber  nicht,  in  welche  sprach  man  es  singt.  Die  musiq 
ist  hübsch , sobaldt  sie  gefühlt.  Ich  liebe  die  commcdien  mehr, 
alb  die  operaen.  Ich  habe  ahn  I.  G.  unßer  herr  vatter  offt  sagen 
hören,  daß  keine  schönncre  commedien  in  der  weit  sein,  alß  die 
englische.  Daß  schreiben,  so  Ihr  mir  von  der  fraw  von  Brinck  ge- 
schickt, ist  nicht  gar  frisch;  es  ist  vom  November  vergangen  jahr. 
Hette  [ich  es]  damahls  entpfangen,  were  es  beßer  zu  paß  kommen, 
alß  nun ; den  in  dießer  zeit  [des]  jahrs  ist  es  eben  die  zeit,  worinen 
man  ahm  wenigsten  gelt  hat t , undt  kompt  keins  vor  den  October. 
Doch  will  ich  examiniren,  waß  bey  der  sach  zu  thun  ist,  den  mein 
willen  ist  gutt.  Die  frantzösche  singerinen  seindt  theuere  wahren 
undt  mögte  dazu  woll  umb  sein  gelt  undt  gesundtheit  zugleich  kom- 
men, den  die  bursch  ist  nicht  sicher;  die  fraw  von  Nostitz  ist  allso 
sehr  zu  beklagen.  Uiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  von  18/7  Julli,  liebe  Louisse! 
Von  meiner  gebrochenen  kutsch  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Mein 
stalmeister  Wendt,  den  Ihr  woll  kendt,  so  mein  page  zu  Heydel- 
berg  geweßen  undt  gar  offt  mitt  Carl  Lutz  s.  gespilt  hntt  (den  sie 
seindt  von  einem  alter),  Wendt  ist  gar  sorgfältig,  allein  meine 
große  kutsch  ist  gar  schwer,  daß  weiter  trocken,  dab  holtz  spalt 
sich  leicht.  Ich  fahre  zimblich  geschwind!.*  Meine  grobe  kutsch  ist 
alß  vor  6,  aber  wen  alle  damen  nicht  vorhanden , habe  ich  eine 
kleinere  vor  4 personell.  Dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louise,  vor  alle 
glitte  wünsche  hirauff.  Ahn  den  konig  von  Engellandt  hab  ich  ge- 
scbriben.  Aber  man  ruffjt]  mir,  muß  auff  die  jagt. 

Marly,  freytag,  ein  viertel  auff  8 abendts. 

Es  ist  */«  Staudt,  daß  wir  von  der  jagt  kommen  sein.  Ich  bin 
schon  gantz  wider  ahngethan ; es  ist  aber  zu  spät , liebe  Louisse, 
umb  follendts  auff  Ewer  2tes  liebes  schreiben  zu  andtwortten.  Den 
ich  habe  nicht  mehr  zeit,  alb  mir  nühtig  ist,  auff  zwey  von  meiner 
dochter  schreiben  zu  andtworten;  werde  also  nur  noch  sagen,  daß 
ich  ahn  den  könig  in  Engellandt  schreiben  , weilleu  I.  M.  mir  erst 
geschrieben.  Hette  die  printzes  mir  nur  die  ehre  getban,  ein  par 
wort  zu  schreiben , so  hette  ich  fortfahren*  können ; aber  ich  hoffe 
doch  noch , daß  es  sich  mitt  der  zeit  schicken  wirdt , undt  wünsche 
es  von  hertzen.  Bitte,  wolt  doch  unterdeßen  der  printzes  von  Wal- 

♦ 

* Vergl.  brief  nr  715,  oben  &.  586. 
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lis  mein  corapliment  machen  undt  versichern,  daß  I.  L.  zwar  eine 
gar  un[n]utze,  doch  trewe  undt  ergebene  dinnerin  ahn  mir  haben 
undt  haben  werden  biß  ahn  mein  endt!  Adieu,  liebe  Louisseu! 
Iu*  muß  wider  willen  auffhorn , zu  schreiben,  undt  vor  dießnmhl 
nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eücti  von  hertzen  lieb  habe  undt 
all  mein. leben  behalte[n]  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


718. 

A mad.  Louise,  raugrafiin  zu  Pfaltz , a Londre. 

Marly  den  80  Julli  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  ist  mir  etwaß  wunderliches  mitt 
Ewerm  letzten  lieben  brieff  begegnet.  Ich  glaube,  ich  habe  Euch 
vergangen  freytag  gesagt,  daß  ich  ihn  empfangen.  Sobaldt  ich  ihn 
geießen,  habe  ich  ihn  in  meine  kist  gelegt  gantz  oben.  Ich  hatte 
sambstag  viel  brieff  ge^chriben,  so  ich  von  Paris  bekommen  hatte; 
die  hatte  ich,  nachdem  sie  beantwort  wahren,  vor  die  kist  gelegt. 
Man  rufft  mich,  im  Weggehen  sagte  ich:  «Brülle  ces  lettre!»  zu 
einen  von  meinen  cammerknechten ; der  nirnbt  Ewern  brieff  auch 
mitt  undt  brent  ihn  auch,  kan  also  ohnmöglich  drauff  andtwortten. 
Ich  habe  braff  gezürnt,  aber  daß  gibt  mir  den  brieff  nicht  wider. 
Ich  habe  die  duinste  teflffel  zu  kanunerknechten,  so  man  in  der 
weit  linden  kan;  alle  tag  ist  etwaß  (Iberzwergs.  Ich  sage  alß,  wen 
daß  spriebwurt  war  ist:  «Tel  maislre,  tel  valet,»  bin  ich  daß  aiberste 
undt  sotestc  mensch  von  der  weit,  undt  sic  meinen  doch,  daß  ihres 
gleichen  nicht  ist.  Ich  bin  so  gritlich  über  dieße  avanture , liebe 
Louisse,  daß  ich  heütte  nichts  rechts  sagen  kan,  alß  Eüch  nur 
bitte[n],  zu  glauben,  daß  ich  Etlch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


719. 

A mad.  Louise,  raugrafiin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

• Marly  den  2 Augusti  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  waß  auff  dem  hertzen,  so  mir 

von  hertzen  leydt  ist.  Vor  7 tagen  ist  der  liebe  printz  Frantz  von 
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Lotheriiigen  * gestorben  ahn  den  kinderblattern.  Mein  dochter  hatt 
ihn  geliebt,  alß  wens  ihr  eygen  kint  were;  den  er  ist  bey  ilir  er- 
zogen worden,  war  nur  8 jahr  alt,  wie  sie  sich  geheUraht  hatt.  ** 
Er  war  all  ihr  trost  undt  hatt  seinem  herrn  bruder  allezeit  vor 
mein  dochter  gesprochen , sie  verliehet  nicht  allein  einen  lieben 
Schwager,  sondern  auch  einen  wahren  fretlndt  ahn  dießem  herrn; 
ist  mir  also  recht  von  hertzen  leydt.  Die  kinderblattern  seyndt  woll 
eine  verfluchte  kranckheit.  Aber  ich  komme  auch  auff  Ewer  liebes 
schreiben,  so  ich  vorgestern  entpfangen,  vom  14/29  Julli;  aber  ich 
werde  ohnmoglich  heütte  ordendtlicli  drauff  (antjwortten  können,  den 
es  ist  schon  8 geschlagen ; ich  werde  doch  so  viel  schreiben  , alß 
mir  möglich  sein  wirdt.  Ey,  liebe  Louisse,  Ihr  habt  mir  nicht  zu 
dancken,  daß  ich  Eöch  schreibe;  den  daß  tbue  ich  von  hertzen 
gern.  Ich  habe  nichts  wichtiges  undt  noch  weniges***  artiges  vorzu- 
nehmen; ich  lebe  wie  ein  hernut  mitten  im  hoff.  + Abendts  umb 
halb  10  kommen  etliche  damen . aber  nicht  alle  tag.  Mein  gott, 
liebe  Louisse,  in  dem  bößen  humor,  wo  ich  nun  bin,  bette  ich  Etlch 
schir  gefiltz[t],  so  zu  complimentiren.  Wozu  ist  daß  gutt,  daß  Ihr 
sagt,  ich  werde  Ewer  brieff  abgeschmackt  [finden]?  Ihr  wist  doch 
selber  woll,  daß  es  nicht  wahr  ist  undt  daß  Ihr  nicht  allein  woll 
schreibt,  sondern  auch,  daß  mir  Ewere  liebe  brieff  ahngenehm  sein. 
Ich  will  also  sagen,  wie  diu  fraw  von  Kotzenhaussen  alß  sagt : «Ich 
bitte,  man  woll  mich  verschonnen  undt  nicht  mehr  dergleichen  Vor- 
bringen, sonsten  werde  ich  greulich  zürnen.*  Hir  thut  man  in  den 
vissittcn  nichts,  alß  spiellen,  auffs  wenigst  ombrc,  oder  berlan;  rai- 
soniren,  noch  von  stadssachen  reden,  oder  raisoniren  ist  hir  nicht 
erlaubt  ahn  keinen  menschen,  weder  man-,  noch  weibspersonnen,  wür- 
den übel  ahnkommen.  Wen  englische  catholische  herkommen,  stel- 
len sie  sich  gar  heyllig,  alß  wen  sie  alle  heylligen  freßen  woltenff, 

* 

* llangoau,  Journal  XV,  s.  461,  schreibt  unter  mittwoch,  31  Juli  1715, 
in  Marly : »Le  roi  apprit  d son  lerer  ln  inort  du  prinoe  Francois  do  Lorraine, 

fröre  du  dno . qui  n’avoit  pas  eneore  vingt-six  ans  et  qui  Etoit  un  prinoe  trds- 
aimable.  II  Etoit  abbE  de  Stavelo  et  de  Malinedy;  il  est  fort  regrettE,  et  Ton 
parloit  de  grands  Etablissements  pour  lui.s  Vor  gl.  den  folgenden  brief  und  brief 
nr  722.  **  Vergl.  den  folgenden  brief.  ?weniger.  t Vorgl.  band  I,  s.  497. 

tt  »Manger  los  erucifix.  Se  dit  des  hypocrites , des  dErots  outrEs  qu’on  roit 
sans  cesae  agenouillEs  dans  los  Eglises.  On  dit  aussi  dans  le  meine  sens  manger 
les  saints.»  Beeoherelle,  llictionnaire  national  II,  s.  438,  sp.  b.  Vergl.  auch 
den  folgenden  brief  s.  603. 
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aber  wen  mans  beym  lieht  besieht,  steckt  allezeit  waß  dahinder. 
Umb  die  warheit  zu  sagen , so  habe  ich  so  viel  falsches  von  den 
Engländern  erlebt , daß  ich  nicht  gar  viel  von  der  nation  halten 
kan.  Wie  ich  sehe,  so  heit*  Ihr  auch  nicht  mehr  davon,  alß  [ich]. 
Es  können  sich  doch  noch  ehrliche  letltte  finden;  ordinari,  wen  unter 
viel  boßen  sich  waß  gutts  findt,  ist  es  auß  der  maßen  gutt.  Aber 
da  schiegt  es  9,  ich  muß  schließen  wieder  meinen  willen;  ein  ander 
mahl  ein  mehrere,  nun  aber  werde  ich  nur  noch  sagen,  daß  konig 
Jacob  mir  offt  geschworen,  er  hette  sein  leben  nicht  gedacht,  einig 
enderung  zu  machen,  noch  die  religionen  zu  zwingen,**  aber  man 
hette  es  ihm  auffgebracht , umb  ihn  wegzujagen.  Ich  dancke  vor 
die  nachricht  vom  mylord  Stairs.  Wen  man  meiner  mcinung  were, 
würde  man  jederman  glauben  laßen , wie  er  es  verstehet.  Adieu, 
liebe  Louisse ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  nndt  behalte  Eüch 
allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


720. 


Marly  den  8 Augusti  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  heütte  ahn,  zu  schreiben;  den 
weillen  wir  morgen  auff  die  jagt  werden  undt  die  jagten  hir  gar 
lang  in  dießer  jahrszeit  wehren,  so  deücht  mir,  daß  es  beßer  ist, 
heütte  ahnzufangen.  Die  letzte,  so  wir  vergangen  montag  gethan, 
hatt  von  2 biß  8ten  abendts  gedauert.  Vorgestern  wolte  ich  Eüch 
schreiben  , aber  es  kämmen  mir  so  viel  Verhinderungen  , daß  ich 
ohnmöglich  dazu  gelangen  konte.  Nachmittags  empfinge  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  1 Augusti/  21  Julli,  no  22,  werde  bey  dießem 
frischten  ahnfangen.  Unßere  brieff  kommen  allezeit  in  6 tagen  ahn, 
welches  geschwindt  ist  undt  die  helffte  von  der  Hannover  post. 
Wen  ich  nicht  schreibe,  ist  es  nicht  der  ungemachlichkeit  schuldt, 
liebe  Louise,  sondern  daß  verhindernuß  undt  interuptionen  kom- 
men, den  diß.  den  jennes;  auch  segt  Ihr  woll  durch  die  lenge  von 
meinen  brieffen,  daß  ich  die  gemacldichkeit  nicht  in  acht  nehme. 
Wenig  trost  kan  ich  leyder  geben,  meine  schreiben  können  auffs 
höchst  nur  ein  wenig  distractionen  geben.  Aber  Ihr  habt  ein  gutt 

* 
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gemähte,  liebe  Louise,  undt  wen  daß  ist,  hatt  man  gern  brieff  von 
freündt  undt  verwanten;  auch  schreibe  ich  Etlcli,  so  offt  mir  mög- 
lich ist.  leb  glaube , daß  man  eine  sprach  woll  verstehen  muß, 
eine  predig  zu  verstehen;  den  auff  den  cantzellen  spricht  man  doch 
einen  erhobern  stiel,  alß  wen  man  ordinarie  spricht.  Ich  leße  mitt 
freüden  alle  glitte  undt  freündtschafft , so  I.  L.  die  princes  von 
Wallis  zu  mir  tregt , undt  finde  in  meinem  hertzen , daß  ich  es 
nicht  unwtirdig  bin  durch  die  sentiementen  von  admiration  undt 
wäre  inigliclie  freündtschafft,  so  ich  mitt  viel  erkandtlichkeit  vor 
I.  L.  finde.*  Es  ist  mir  nur  leydt,  daß  ichs  nicht  ahn  tag  geben 
kan,  wie  ich  es  fühle,  undt  mich  gantz  undüchtig  finde,  I.  L.  je- 
mahlen einige  ahngenehme  dinst  zu  erweißen.  Daß  schmertzt  mich 
recht,  bitte  Eüch  aber,  liebe  Louisse,  meine  wahre  sentiementen 
auffs  best  vorzubringen,  wen  Ihr  dieße  liebe  printzes  wieder  sehen 
werdet.  Sobaldt  ich  wider  zu  Versaille  sein  werde,  werde  ich  daß 
brustbildt  bestehlen  undt  es  nach  Rigeaut**  copiren  [laßen];  der  hatt 
mich  so  perfect  gleich  gemahlt,  daß  es  zu  verwundern  ist;  da  werdt  Ihr 
sehen,  liebe  Louise,  wie  alt  ich  geworden  bin.  Schreibt  mir  auch, 
ob  es  in  oval  oder  vicreckt  sein  soll!  den  bruststück  seindt  offt 
beydes.  Die  medaille  ist  woll  danckenswerdt,  man  kan  nicht  scliön- 
uers  sehen;  sie  ist  auch  magnifick,  den  sie  ist  gar  schwer.  Weillen 
I.  L.  die  printzes  so  woll  außseheu  undt  gesundt  sein,  werden  sie 
woll  nicht  schwanger  sein,  wie  man  es  gemeint  hatte.  Es  were 
kein  wunder , daß  der  pretendent  ***  lust  hatt , wider  auff  einen 
thron  zu  steygen,  wovon  ihm  seine  religion  allein  abhelt  undt  wel- 
cher ihm  ja  nach  allen  rechten  gebührt.  Ich  weiß  nicht,  wie  die 
Engländer  dießen  herrn  haßen  können ; er  ist  einer  von  den  frömb- 
sten  undt  besten  menschen , den  unßer  herrgott  geschaffen  hatt. 
Ich  wolte,  wie  ich  schon  etlichmahi  gesagt,  daß  unßer  könig  Jorgen 
römischer  keyßer  würde  undt  der  pretendent  könig  in  Engellandt.  f 
Aber  wünschen  hilfft  zu  nichts;  ich  will  derowegen  von  waß  anderst 
reden.  Ich  bitte,  macht  doch  auch  mein  compliment  ahn  die  artige 
printzesger!  Meines  sohns  gemahlin  hatt  einen  grawen  papagayen, 
der  lernt  alles,  waß  er  hört,  undt  macht  alle  menschen  nach;  er 
weiß  alle  nahmen  von  die  cnmmerdinner  undt  caiumerknecht  undt 

* 
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rafft  sie  so  perfect,  wie  ihre  hertzogin , Haß  sie  alle  gelauffen  kom- 
men. Letztmalil  saß  er  auff  einem  [platze],  wo  arbeitsleUtle  wah- 
ren, die  etlichmahl  nicht  gar  sauber  reden.  Wie  seine  hertzogin  zu 
ihm  kam.  sagte  er:  «Madame,  baise  mon  cul!»  Ihr  keilt  leicht 

dencken,  wie  daß  diß  ein  geläehter  gab.  Ich  habe  auch  2 papa- 
gaien,  sie  seindt  grün;  einer  hast  mich,  wie  den  teüffel,  kan  alle 
menschen  leyden  ohne  mich,  undt  der  ander  liatt  mich  allein  lieb 
undt  beist  alle  menschen , reden  beyde  gar  wenig.  Es  were  beßer, 
wie  die  englische  kopff  sein,  daß  könig  Jorgen  anderstwo  were; 
mau  liatt  in  Engellandt  gar  zu  abscheQliche  exempel,  wie  sie  mitt 
ihren  königen  umbgehen , umb  nichts  * stehts  in  sorgen  zu  sein. 
Bullinbruck**  ist  zu  Paris  undt  nicht  bey  dem  jungen  pretendenten; 
der  ist  ja  zu  Bar  in  Lotteringen  undt  seine  fraw  mutter  auch ; sie 
wirdt  aber  zu  endt  dießes  mondt  wider  nach  St  Germain.  Man 
sagt,  derOxfort***  undt  Boullinbruck  bette  nichts  gethan,  alß  durch 
befehl  der  konigin  Anne.  Wen  daß  war  ist,  haben  sie  kein  groß 
unrecht;  den  «deß  brodt  mau  frist , deß  liedt  man  singt,»  wie  daß 
sprichwordt  sagt.  Ich  glaube  nicht,  daß  sein  leben  der  interesse 
mehr  regirt  liatt,  alß  nun;  daß  corompirt  undt  verdirbt  alles  in  der 
weit.  Die  troupeu,  so  wir  gesehen,  seindt  nichts  netles;  es  ist  deß 
königs  regiement , so  I.  M.  zu  allen  zeitten  gehabt  haben,  f Vor 
10  jaliren  haben  sie  hir  gearbeydt,  aber  dießmahl  seindt  sie  nur 
auff  die  schau  kommen.  Hir  denckt  man  ahn  keinem  krig.  Hirmitt 
ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlich  beantwortet.  Ich  komme 
jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  14/25  Julli.  Von  allen  meinen 
corespondeutzen  waren  leyder  nur  eine,  so  mich  erfreüen  konte, 
undt  die  ist  nicht  mehr , nehmblich  unßere  liebe  churfürstin  s. 
Meiner  dochtor  brieff  seindt  mir  ahngenehm , aber  sie  seindt  nie 
lustig;  den  sie  ist  entweder  kranck,  schwanger,  oder  liatt  sonst  zu 
klagen.  Die  königin  in  Sicillien,  die  mir  auch  liqb  ist,  alß  wen  sie 
mein  eygen  kindt  were,  die  ist  noch  in  voller  betrübtnuß  wegen 
den  verlust  ihres  illsten  printzen.  ff  Der  königin  in  Spanien  zu  Ba- 
jonne  fff  brieff  bestehen  in  nichts,  alß  complimenten  undt  Com- 
missionen, undt  Commissionen,  so  etlichmahl  verdrießlich  genung 

* 

* 1 nicht.  **  Bolingbroke.  ***.  Uraf  Oxford.  t Vergl.  brief  ur  717, 
oben  i.  504.  505.  tt  Vorgl.  die  briefe  Dr  606.  700  , oben  e.  537.  545. 
ttt  Maria  Anna,  die  witwe  Karle  II. 
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sein , alß  zum  exempel  etlichmahl  will  sie  einen  bischoff  machen, 
den  ein  capitaine  au  garde,  den  will  sie  eine  abtey  vor  jemandts 
haben,  den  eine  pension.  Aber  wie  ich  daß  böße  sage,  so  muß  ich 
auch  daß  gutte  sagen.  Ich  bin  der  glitten  königin  doch  sehr  vcr- 
obligirt,  sie  hatt  viel  zu  meines  sohns  raccomodement  geholffcn 
durch  die  königin,  ihre  niepce,  mitt  dem  könig  in  Spanien.  Sie 
scheindt  gar  ein  gutt  mensch  zu  sein,  aber  ich  wolte,  daß  sie  nicht 
so  kindische  wörtter  hette,  da  ich  nicht  ahn  gewondt  bin,  alß 
«hertzen-mamageu,»  nndt  daß  «schützgen»  undt  «hertzgen»  kan  ich 
mein  leben  nicht  gewöhnen;  nlso  können  dieße  brieff  mich  ja  auch 
nicht  erfreüen.  Also  kan  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  mitt  warheit  sa- 
gen, daß  Ewere  liebe  schreiben  von  den  ahngenelunbsten  sein,  so 
ich  jetzt  entpfangon  kan.  Mein  dochter  ist  in  einer  großen  be- 
trübtmiß [wegen)  printz  Frantz,  ihr  herr  Schwager,  der  bey  ihr  er- 
zogen worden  , den  er  war  nur  8 jahr  alt , wie  mein  dochter  in 
Lotteringen  kommen;  sie  hatt  ihn  wie  ihr  eygcn  kindt  geliebt.  Der 
ist  vor  14  tagen  ahn  den  kindernblatter  gestorben;  mein  dochter 
undt  ihr  herr  seindt  untrosthar;  es  jammert  mich  recht.*  Weillen 
es  dem  duc  de  Schomburg  ahugenelnn  geweßen,  waß  ich  Eüch  vor 
ihm  geschriben,  so  bitte  ich  Eüch,  liebe  Louise,  sagt  ihm  doch  alle- 
zeit waß  schöns  von  meinetwegen,  wen  Ihr  von  meinen  brieffen  ent- 

pfangt!  Wen  die  englischen  catholischen  hir  sein,  stellen  sie  sich 
gar  gottsförchtig  undt  eyfferig ahn.**  Es  war  einer  vor  etlichen  jah- 
ren  bey  ma  tante,  die  abtißin  zu  Maubisson  ***,  den  sähe  ich  vor 
einen  obersten  ahn;  er  trug  eine  lange  peruque  undt  eine  cravatte, 
undt  weillen  er  keinen  degen  ahn  hatte,  hüte  ich  ihn  vor  einen 
gefangenen;  er  hatte  gutte  ininen,  schon  ein  man  bey  jahren.  Ich 
fragte:  «Wer  ist  der  ofticir?»  Sie  fing  ahn,  zu  lachen  undt  sagte, 
es  were  ein  Jacobiner-mönch,  der  käme  eben  auß  Engelandt,  der 
sagte  mitt  threnen,  daß  die  catholisch  religion  so  gehast  were,  daß 
die  mönchen  ihren  rechten  habit  nicht  tragen  dörffen.  Ich  sagte: 

«Wen  daß  nur  ist,  so  ist  nicht  viel  zu  klagen,  den  die  peruck  steht 

beßer,  alß  ein  geschorner  kopff.»  Ich  meinte,  ina  tante  würde 
sie  f über  unßer  dialogue  zu  bürsten  lachen.  Die  Engelländer  sol- 
len alle  abscheulich  desbauchirt  sein,  insonderheit  mitt  mansleütten; 

es  solle  noch  ärger  sein , alß  hir  in  Franckreich  undt  in  Ittallien. 

• 

* Vergl.  den  vorhergehenden  brief.  **  VergL  den  vorhergehenden  brief, 
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Met  verlöff,  met  verlöff,  bordeis  seindt  gar  viel  zu  Paris,  wo  offt 
große  desordre  Vorgehen.  Ich  glaube,  ich  habe  Euch  schon  gesagt, 
daß  könig  Jacob  gar  nicht  gestanden  undt  hiß  in  sein  todt  ge- 
leugnet , daß  er  die  freyheit  von  der  religion  bette  ablegen  wol- 
len. * Dieße  weldt  ist  nun  so  büß,  daß  ich  nicht  glaube,  daß  sie 
wirdt  verschlimmern  können.  Ich  dancke  Euch,  mir  roylord  Stairs 
standt  bericht  zu  haben;  ich  habe  es  mitt  freOden  nachgesagt,  den 
ich  bin  nicht  von  denen  hir,  so  dicßeu  mylord  haßen,  mir  gefehlt 
er  woll.  Waß  Ihr  von  den  Engländern  sagt,  werde  ich  ihm  woll 
gar  nicht  zu  wißen  tlmn;  aber  alles,  waß  Ihr  sagt,  ist  weldtkündig, 
alle  menschen  wißens.  Es  ist  nichts  ohne  exception , überall  gibt 
es  gutte  undt  böße  leQtte,  nur  die  [länder  sind]  die  schlimbsten, 
wo  mehr  böße,  alß  gutte,  gefunden  werden.  Madame  d’Orleans  ist 
gar  nicht  meines  humors,  sie  wolte,  daß  alle  ihre  dochter  uoncn 
wehren.  Sie  ist  nicht  so  einfaltig,  daß  sie  meint,  daß  das  ihre 
dochter  eher  im  himmel  [bringe];  es  ist  nur  pure  faulbeit,  den  sie 
ist  daß  faulste  mensch  von  der  weit;  sic  furcht,  wen  sie  ihre  doch- 
ter bey  sich  hette,  mUste  sie  vor  ihre  erziehen  sorgen,  undt  die 
mühe  mag  sie  sich  nicht  geben,  sie  hatt  mirs  selber  gestanden.** 
Nichts  iu  der  weldt  eckelt  mich  mehr,  alß  der  schnu[p]fftapack ; er 
macht  heßlichc  näßen , durch  die  naß  reden  undt  abscheulich  stin- 
cken.  Ich  habe  lcütte  hir  gesehen,  so  den  süßsten  ahtem  von  der 
weldt  gehabt  haben , undt  nachdem  sie  sich  dem  tapack  ergeben, 
seindt  sie  in  6 monden  stinckendt  geworden  wie  böcke.  Ich  finde 
nichts  heßlicher,  alß  tapack  nehmen  undt  die  näßen  zu  haben,  alß 
wen  sie,  mitt  verlaub,  im  dreck  gefahlen  wehren.  Wie  hatt  der 
duc  de  Schomfmrg  seiner  eisten  dochter  erlaubt,  schnupfftapack  zu 
schnupften?  Es  ist  nichts  heßlicher.  Unßer  könig  liebt  es  ohne  Ver- 
gleichung ebensowenig , jedoch  so  nehmens  alß  seine  kinder  undt 
kindtskinder,  ohnalmgcseben,  daß  sie  wißen,  daß  es  dem  könig  miß- 

* 

* Vergl.  den  vorhergehenden  brief.  **  VergL  brief  nr  716,  oben  8.  590.  591. 
(4.  Brune t , Correspond ance  I,  s.  178.  179,  anm.  1,  bemerkt  hierzu:  »Saint- 

Simon  eonfirme  en  plusieurs  ondroits  de  «es  Memoire*  ce  que  dit  Madame  n 
l’egard  de  la  paiesse  et  de  l’apathie  de  ln  ducheene;  il  en  trace  d’ailleur*  un 
portrait  favorable:  «'Elle  6toit  gründe  et  de  tout  point  majestueuao ; la  mesure 

et  toute  esp&oe  de  dfoence  et  de  biensgance  Itoient  ehe*  eile  dans  leur  oentre* 
(Voir  t.  XXIII  , p.  27  , et  sur  son  d6sir  de  oontribuer  a la  grandeur  du  duc 
du  Maine,  p.  49).« 
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feit.*  Es  ist  beßer,  gar  keinen  nehmen,  alß  wenig;  den  es  ist  ge- 
wiß, wer  wenig  nimbt , ninibt  baldt  viel,  den  drmnb  heist  mans 
l'herbe  encbantee,  weill  es,  die  es  nehmen,  so  ahn  sich  zieht,  daß 
sie  nicht  mehr,  ohne  es  zu  brauchen,  dawern ; drnmb  habt  acht  auff 
Eüch , liebe  Lonisse ! Ich  habe  lang  nichts  von  der  gräffin  von 
Warttenberg **  gehört;  aber  man  meint,  daß  es  nicht  richtig  mitt 
ihr  undt  ihrem  sohn  geht.  Es  ist  schon  ein  jung  über  15  jahren 
undt  sie  will  nicht  leyden,  daß  er  anderstwo,  alß  in  ihrem  bett 
schlaffen  solle.  Man  liatt  sie  gewarnt,  daß  die  leütte  Übel  davon 
reden , aber  sie  fragt  nichts  darnach.  Man  sagt , sie  werde  haldt 
wider  in  Hollandt.  Die  madame  de  Bregie,***  so  so  viel  von  dem 
desobligent  gerett,  war  gar  ein  ehrliche  dame  undt  die  gar  viel  ver- 
stamlt  hatte;  ihr  einiger  fehler  war  die  karchheit.  Hiemitt  seindt 
Ewere  beyde  schreiben  völlig  beantwortet,  will  nun  biß  morgen  eine 
pausse  machen.  Gutte  nacht,  hertzliebe  I.ouisse!  Dießes  wirdt  ein 
fein  brieffgen  werden.  Wir  haben  gar  nichts  neües  hir,  werden 
übermorgen  wider  nach  Versaille. 

Marly,  freytag,  den  9 Augusti,  umb  10  ubr  morgendts. 

Wir  mogten  heütte  woll  eine  naße  jagt  haben,  den  es  regnet; 
aber  wie  wir  nicht  von  saltz  sein,  so  werden  wir  nicht  scbmeltzen. 
Daß  wetter  kan  doch  in  dießer  jahrszeit  woll  wieder  auffgehen,  den 
es  ist  noch  weit  biß  umb  2 ubr.  Gegen  12  wirdt  es  decidirt  wer- 
den; den  regnets  alßden,  so  wirdt  es  den  gantzen  tag  dauern,  clart 
es  aber  gegen  12  auß,  werden  wir  einen  schönnen  tag  haben.  Gott 
gebe  es ! den  ich  halte  nichts  vom  regen.  Ihr  hattet  mir  in  Ewe- 
rem  schreiben  vom  18/7  Julli  gesagt,  daß  könig  Jorgen  mir  eygen- 
handig  wider  auff  meine  dancksagung  vor  ma  tante  s.  ring  andt- 
wortten  würde.  Daß  ist  aber  nicht  geschehen  undt  wirdt  auch  woll 
nicht  geschehen , weillen  I.  M.  es  so  lang  ahnstchen  laßen,  f Ich 
habe  mein  leben  niemandts  gesehen,  so  sich  so  von  jederman  be- 
liebt machen  kan,  wie  die  printzes  von  Wallisft,  den  sie  sehen,  oder 

* 

* G.  Brune t , Correspondanee  I,  ».179,  anm.  2:  »8aint-8imon  (t.  II, 
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von  I.  L.  hören  macht  sie  gleich  lieben ; weren  wir  noch  in  den  zeitten 
von  den  feen,  köntc  man  meinen,  daß  es  von  ihren  gaben  ist.*  Ihr 
habt  mir  nichts  gesagt  in  Ewern  zwey  letzten  schreiben,  wie  Ihr 
die  commcdien  von  St  Cire , so  Racine  gemacht  **,  gefunden ; habt 
vielleicht  keine  zeit  gehabt,  solche  zu  leßen.  Ich  weiß  Ewerem  lierrn 
Schwager  recht  danck,  daß  er  noch  gutt  teiltsch  ist  Ich  kan  nicht 
leyden,  wen  die  Teütschen  anderst,  alß  teiltsch,  sein  wollen  undt 
ihre  nation  verruchten;  die  so  sein,  deOgen  nrdinarie  nicht  ein  haar. 
Alleweill  kompt  man,  mir  sagen,  daß  der  dne  d’Ormont  ***  zu  Paris 
atmgelangt  ist.  Ich  habe  allezeit  viel  guts  von  dießem  duc  sagen 
hören,  kan  nicht  begreiffen  , waß  man  ihn  beschuldigen  kan.  Die 
Kngellander  seindt  so  ein  bludtgirig  volck,  daß  ich  finde,  daß  die, 
so  man  von  etwaß  beschuldigt,  woll  thun,  durebzugehen  undt  sich 
in  Sicherheit  zu  setzen.  Ich  finden  Ewern  Schwager,  liebe  Lonisse, 
glücklicher,  alß  könig  Jorgen,  weilten  es  ihm  erlaubt  ist,  seine 
teütsche  bediuten  bey  sich  zu  behalten,  undt  dem  könig  nicht.  Wie 
der  churprintz  von  Saxsen  hir  weg  ging,  wüsten  I.  L.  noch  nicht,  ob 
es  ihm  erlaubt  sein  würde,  nach  Engellundt  [zu  gehen],  wünschte 
es  aber  gar  sehr.  Uinb  die  warheit  zu  bekennen,  so  glaube  ich  nicht, 
daß  man  ihn  hin  lest  wegen  der  religion.  Printzes  Anne  muß  ein 
artig  kindt  sein.  Daß  man  vor  die  neügeheürahte  heüßer  pauckt 
undt  trompet,  ist  nur  in  Englandt  brauchlich.  Hiemitt  ist  Ewer  3 
brieff,  liebe  Louisse,  auch  völlig  beantwortet  undt  dieße  epistel  laug 
genung,  umb  sie  zu  endigen  undt  vor  dießes  mahl  nichts  mehr  zu 
sagen , alß  daß  ich  Euch  bitte,  liebe  Lonisse,  nie  zu  zweyfflen,  daß 
ich  Eüch  biß  ahn  mein  endt  von  liertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


721. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Versaille  den  13  Augusti  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  dießen  nachmittags  Ewer  liebes 

• 

• Vergl.  J.  drimiu,  Deutsche  Mythologie  I,  («öttingen  1844.  8.  s.  383. 
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schreiben  vom  8 Augnsti  / 28  Juni  entpfangeu,  kan  aber  ohmnöglich 
(ließen  abendt  dranff  andtwortten.  Ich  bin  trawerig  undt  gritlieh 
dahey,  wie  man  in  der  I’faltz  sagt,  wie  eine  wandtlauß.  Heötte 
kan  ich  Eüch  nicht  sagen,  waß  mich  angstert.  aber  mitt  der  zeit 
werde  iclis  Etlch  sagen.  Mylord  Stairs  liatt  mir  gestern  ein  eygenes 
handtschreiben  von  konig  Jörgen  gebraclit,  sehr  hofflich;  helfft  mir 
davor  daucken ! Ich  bin  hertzlich  fro , daß  er  Etlch  gcrechtigkeit 
erweist  undt  geben  will,  waß  Etlch  unßer  liebe  churftlrstin  s.  über- 
laßen. Ich  woldt  aber,  daß  Ihr  wider  in  die  gutte  teütsche  lufft 
weret;  den  ich  linde,  daß  das  außzehren  nicht  gutt  ist.  Da  kom- 
men viel  leütte , ich  muß  wider  willen  schließen ; bitte  nur  noch, 
mein  compliment  undt  Versicherung  meines  attachements  ahn  die 
printzes  von  Wallis  zu  machen,  undt  Ihr,  liebe  Louise,  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


722. 


Versaille  den  16  August  1716. 

Hertzallerlieb  Louise,  ich  habe  noch  ein  halb  stündtgen  in  mei- 
ner cammer  zu  sein.  Daß  will  ich  amployren,  Eüch  zu  entreteniren, 
ob  ich  zwar  nicht  lustiger  bin,  alß  vergangen  dinstag;  den  unßer 
könig  ist  leyder  nicht  woll , * er  ängstet  mich , daß  ich  halb  kranck 
drüber  bin.  Ich  [kann]  weder  recht  eßen,  noch  schlaffen.  Gott  gebe, 
daß  ich  mich  betriege!  Aber  solte  daß  Unglück  geschehen,  so  ich 
fürchte,  so  ist  es  woll  daß  groste,  so  mir  jetzt  widerfahren  könte, 
undt  wen  ich  die  umbständen  sagen  solte,  ist  es  etwaß  so  abscheü- 
liches,  daß  ich  nicht  dran  dencken  kan , ohne  daß  ich  eine  ganse- 
haut bekommen.  Sagt  ahn  niemandts  in  Engellandt,  waß  ich  Eüch 
hir  sage!  Ich  bin  recht  in  der  seellen  betrübt.  Aber  da  kompt 
meines  sohns  gemahlin  herrein.  Morgen  werde  ich  Eüch  lenger 

• 
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entreteniren,  muß  nun  eine  pausse  machen.  Es  ist  mir  leydt  genung, 
den  ich  wulte  von  hertz.en  gern  noch  leuger  mitt  Eüch  schwetzen, 
aber  gutte  nacht!  Morgen  ein  inehrers. 

P'reytag,  den  16  Augusti  1715,  umb  10  uhr  morgendts. 

Ich  fange  heütte  zu  gutter  zeit  ahn;  gott  bewahre  mich  vor 
hindernOße ! Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr,  liebe  Louise , doch  endtlich 
gesehen,  daß  ich  nicht  gefehlt,  zu  schreiben.  Alle  posten  gehen 
gar  doll.  Man  kan  daß  zörnen  nicht  laßen , wen  die  bedinten  so 
gar  Uberzwerge  Sachen  thun.  Die  bedinten  haben  allezeit  eyll,  attß 
dem  cabinet  zu  kommen  undt  sich  in  die  cammcr  zu  setzen ; drumb, 
waß  sie  zu  thun  haben,  thun  sie  so  gescbwindt,  daß  sie  drUber 
strudtlen  undt  nicht  mehr  wißen,  waß  sie  thun;  wen  aber  waß 
zu  bcttlen  ist,  da  strudlen  sie  nicht,  daß  muß  man  offt  hören.  Ich 
mein  alß,  es  gehe  bey  mir  allein  so  her,  aber  ich  höre  jederman 
daßelbe  klagen.  Man  hatt  so  böße  docktorn  in  Lotheringen,  daß 
es  mich  recht  vor  mein  dochter  undt  vor  dem  hertzog  ängstet;  sie 
haben  den  armen  printz  Frantz  umbs  leben  [gebracht],  alß  wen  sie 
ihn  eine  pistol  vor  dem  kopff  geschoßen  betten.  Die  kinderblatter 
schlugen  woll  auß  undt  in  menge,  so  lest  ihm  der  docktor  zur  ader 
undt  gibt  ihm  dissane  * rafraichissante  undt  clistier;  da  wurden  die 
blättern  gleich  plat  undt  schlugen  ein  undt  machten  ihn  sterben.  ** 
Mich  wundert,  daß  man  in  Engellandt  kein  meIedi-***Kent-pulffer 
[braucht],  welches  doch  mir  undt  allen  meinen  kindern  in  blättern, 
röttlen  undt  fleckfieber  daß  leben  errett  hatt.  Mein  dochter  kan 
sich  noch  ihres  Schwagers  nicht  getrosten,  liebe  Louise!  Waß  na- 
tion  undt  gelehrt  die  docktoren  auch  sein  mögen,  wen  die  stundt 
da  ist,  muß  man  fort.  Ihr  schreibt  de  bon  sens,  wie  man  es  hir 
heist,  eine  schönne,  leßliche  handt;  ich  habe  Eüch  lieb,  höre  gern, 
wie  es  Eüch  geht;  wie  solte  es  den  möglich  sein,  liebe  Louisse. 
daß  Ewere  liebe  brieff  mir  solten  abgeschmackt  Vorkommen?  Wen 
die  leütte  selber  gar  lustig  sein , wollen  sie  allezeit  zu  lachen  ha- 
ben; aber  es  ist  lang  schon,  daß  ich  nicht  mehr  lustig  [bin].  So 
lang  ma  taute,  unßere  liebe  churfttrstin  s.,  gelebt,  habe  ich  allezeit 
waß  poßirliches  hervorgesucht,  I.  L.  zu  amussiren;  aber  mitt  I.  L. 
ist  alle  meine  lust  abgestorben , kan  nicht  Iust  in  nichts  in  der 
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weldt  nehmen,  undt  solte  daß  Unglück,  so  unßtreöhet*,  geschehen, 
würde  es  noch  viel  arger  werden;  den  alßdan  werde  ich  gar  keine 
occassion  mehr  haben,  mein  miltz  zu  schüttlen,  undt  werde  alle  tag, 
die  gott  gibt,  neüe  verdrießlichkeitten  haben.  Aber  waß  will  man 
tbun?  Man  muß  woll  gott  walten  laßen  undt  sich  in  seinen  willen 
ergeben  undt  ihn  bitten,  vor  ungedult  zu  bewahren.  Aber  last  unß 
von  waß  anderst  reden!  dießes  ist  zu  abscheulich.  Wen  Ihr  wüstet, 
liebe  Louisse,  wie  alles  hir  ist,  würdet  es  Eüch  kein  wunder  neh- 
men, daß  ich  so  einsam  lebe.  Ich  kan  undt  mag  nicht  Spillen,  undt 
wer  nicht  spilt,  zu  dennen  kompt  man  nicht  gern.  Conversation  ist 
gar  kein  mode  mehr;  alle  menscken  seindt  so  scbeü  undt  fürchten 
sich  so  sehr,  zu  reden,  daß  eins  den  andern  scheüdt.  Ich  bin  in 
keinem  alter,  mitt  junge  bursch  herumbzuspringen ; waß  leütte  von 
meinem  alter  sein  oder  beynahe,  seindt  bey  der  allmächtigen  da- 
men  **,  deren  favorittin  ich  gar  nicht  bin ; so  muß  ich  ja  woll  allein 
blejben,  liebe  [Louise]!  Es  gibt  mir  keine  mühe,  den  die  gesel- 
schafften  seindt  mir  eher  verdrießlich , alß  ahngenehm , wen  man 
nicht  offenhertzig  reden  kan  undt  nur  vom  wctter  oder  vom  spillen 
oder  von  kleyder ; daß  werde  ich  gleich  müde,  bin  viel  lieber  allein. 
Da  segt  Ihr  nun  die  Ursachen  von  meinem  allein-sein  undt  ich 
glaube,  daß  er***  finden  werdt,  daß  ich  kein  unrecht  [habe];  mitt 
intriguen  kan  undt  will  ich  nichts  zu  thun  haben.  Hatt  der  cbeval- 
•lier  de  St  George  f nicht  groß  recht , seinen  vätterlichen  thron  zu 
besteygen  wollen  undt  sein  eüßerst  dazu  zu  thun?  Daß  kan  man 
ihm  ebenso  wenig  verdencken , alß  känig  Jürgen , sich  in  seinem 
thron  zu  befestigen.  Es  ist  war,  liebe  Louise,  daß  die  läger  undt 
reveüen  recht  artig  zu  sehen  sein.  Zu  Marly  haben  wir  diß  diver- 
tissement  gehabt.  Zu  sehen,  wie  viel  leütte  daß  lager  bey  Londen 
besucht  haben,  so  ist  man  so  badautft  zu  Londen,  alß  wie  zu  Pa- 
ris. Aber  nun  rufft  man  mich,  in  die  capel  zu  gehen.  Ich  meinte, 
eine  hackncyf+t  were  ein  eintzig  pferdt,  ein  zelter.  Die  beüer- 
kutschen  ffff  heist  man  hir  fiacre.  Aber  man  rufft  mich,  in  kirch 
zu  gehen;  nach  dem  eßen  werde  ich  doch  (ließen  brieff  außschrei- 

* 

* Elisabeth  Charlotte  meint  den  tod  des  königs.  **  Frau  von  M&intenon. 
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ben  können , den  ich  habe  nicht  mehr , alß  einen  bogen , noch  zu 
beantworten. 


Freytag  umb  drey  viertel  auff  4 abendts. 

Seyderdem  ich  auffgehört , zu  schreiben , habe  ich  viel  sacben 
gethau.  Erstlich  bin  ich  in  kirch  betten  gangen,  hernach  bin  ich 
zura  könig , welchen  ich , gott  se.v  lob  undt  dauck , viel  beßer  ge- 
funden, alß  gestern  abendts;  war  recht  lustig.  Gott  gebe  ferner 
segen!  Aber  es  ist  mir  doch  noch  nicht  woll  bey  der  sach.  Nach- 
dem ich  vom  könig  kommen,  habe  ich  zu  mittag  geßen;  nach  dem 
eßen  seindt  viel  damen  kommen,  mitt  welchen  ich  cercle  gehalten; 
hernach  habe  ich  audientz  ahm  herrn  von  Imhof*  geben.  Er  hatt 
mir  eine  proposition  gethan,  so  ich  nicht  acceptirt  habe,  nebmblich 
ein  commers  mitt  brieffen  mitt  der  printzes  Louissen  von  Wolffen- 
büttel.  Daß  käme  mir  Übel  zu  paß.  Ich  habe  geantwort,  daß  ich 
I.  L.  sehr  verobligirt  were  vor  dero  proposition,  allein  ich  köpte 
I.  L.  nichts  von  hir  melden,  so  ihnen  abngcnohm  sein  könte,  weillen 
sie  niemandts  hir  kenten,  undt  daß  seyder  ma  tante  todt  mir  alles 
so  abgestorben  were , daß  ich  mich  vor  nichts  mehr  interessiren 
könte.  Sobaldt  die  audientz  auß  war  undt  ich  wider  hir  in  mei- 
nem cabinet  war,  kam  monsieur  Stamer  **  undt  bracht  mir  Ewer 
liebes  schreiben  sambt  den  woll  gestochenen  kupfferstücken  von 
der  kirch  von  St  Paul  undt  daß  kupfferstück  von  der  königin  in- 
Preüssen,  wofor  ich  Eüch  sehr  daucke.  Die  konigin  bette  ich  woll 
gekendt,  den  ich  habe  I.  M.  contrcfait  in  groß,  wie  auch  eines  von 
unßcr  lieben  printzes  von  Wallis.  Ich  finde,  daß  daß  kupfferstQck 
von  der  konigin  in  Preussen  mehr  gleicht,  alß  der  printzes  von 
Wallis,  zu  judiciren  nach  den  contrcfaitten , so  ich  habe.  Waß  die 
kirch  [betrifft],  so  habe  ich  zwar  in  dem  theatre  de  la  grande  Bre- 
tagne dieße  stück , aber  viel  kleiner  undt  nicht  so  woll  gemacht, 
alß  die  Ewerigen  sein;  daß  inewendige  ist  auch  anderst.  Hatt  Eüch 
daß  nicht  ahn  die  brieff  erinert.  so  ich  ahn  ma  tante  s.  geschickt 
hatte  durch  monsieur  Bersebe  ***  ? Meine  kutschen  sein  kommen. 
Ich  muß  ein  wenig  frische  lufft  schöpffen ; es  ist  (i  tag , daß  ich 
nicht  außgangen  bin. 

4t 
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Freytag  ein  viertel  auff  8ten  abendts. 

Da  komme  ich  eben  von  der  promenade , liebe  Louise ! Ich 
habe  ein  wenig  zu  fuß  spatziren  wollen , aber  es  ist  schiegt  her- 
gangen, den  mein  miltz  liatt  sich  gcblühet ; habe  baldt  wider  in 
kutsch  gemöst.  Ich  komme  aber  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben. 
Warumb  haßen  die  Engländer  die  Teüt-chen  so  sehr?  Ich  glaube, 
daß  es  ist,  weilten  sie  wenigere  fehler  habeu,  alß  sie;  wen  Ewer 
camermägtgcn  hiran  gedacht,  heften  sie  sich  trösten  können.  Daß 
gemeine  volck  in  Engellandt  muß  greulich  insolent  sein,  lefltte  zu 
insultiren,  die  ihnen  nichts  zu  leydt  thun.  Ich  muß  gestehen,  ich 
habe  gar  keine  inclination  vor  dieße  nation.  Ewere  cammerkätzger 
maßen  gescheyde  menschen  sein  , nichts  geantwort  zu  haben.  Es 
muß  eine  rechte  antipatie  sein , so  sie  halt  mercken  machen  , daß 
sie  TeOtsche  sein.  Von  printzen  von  Schwartzenburg  habe  ich  noch 
nichts  gehört,  daß  er  solte  zu  Paris  ahnkomen  sein.  Aber  ich  hab 
Euch  schon  dießen  nachmittag  gesagt,  daß  monsieur  Stammer  ahn- 
kommen ist.  Vergangen  diustag  habe  ich  mich  schon  mitt  Euch 
erfrewet,  daß  Ihr  cinmahl  bekommen  werdet,  waß  unßere  liebe  s. 
cburfUrstin  Euch  hinterlaßen.  Gott  gebe,  daß  Ihr  es  lang  genießen 
mögt!  Aber  Ihr  soltet  nicht  langer  in  Engellandt  bleiben,  weilten 
Eücli  die  lufft  zu  [London]  nußzehrt.  Waß  wirdts  Ewern  niepeen 
nutzen,  wen  Ihr  Eüch  umb  leben  bringt?  Tuht  doch  alles,  waß 
möglich  sein  kau,  Eüch  zu  couriren!  Ich  wolt,  daß  ich  Each,  liebe 
Loui-se,  etliche  guttc  pfundt  von  dein  fett,  so  ich  zu  viel  habe, 
schicken  könte,  so  were  unß  beyden  geholffen ; aber  wQuschcn  hilfft 
leyder  zu  nichts.  Uiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet. Ein  andermahl  werde  ich  auff  daß  von  monsieur  Stamer 
andtwordtcu,  nun  aber  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


723. 

Versaille  den  20  August  1715. 

Hertzallerliebstc  Louise , wie  ich  eben  ahiifangeu  wolte , auf! 
Ewer  liebes  schreiben  vom  3/14  Juili  zu  andtworten,  so  ich  durch 
monsieur  Stamer  entpfangen,  wie  ich  Eüch  verwicbenen  freytag  schon 
bericht,  so  bringt  man  mir  noch  eins  von  Ewern  brieffen,  liebe 
Louisse,  vom  4/15  dießes  mouts,  no  24.  Ich  will  bey  dießem 

39  * 


Digitized  by  Google 


612 


frischten  ahnfangen.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  mein  briff  von 
8 die  3 flberige  tag,  so  er  ahnkommen , maß  herurabgeschlept  ha- 
ben; den  die  brieffe  kommen  ja  in  5 tagen  über.  Also  weillen  mein 
brieff  Eüch  erst  8 tag  hernach  gegeben  wirdt , muß  man  es  noht- 
wendiger  weiß  3 tag  auffgehalten  haben.  Dem  seye  aber,  wie  ihm 
wolle,  so  ist  nichts  dran  zu  endern,  also  nichts  weitters  drauff  zu 
sagen.  Aber  da  kommen  viel  hindemuße,  der  abgesante  ven  Dene- 
marck,  der  abgesante  von  Sicillien,  der  von  Holland,  der  von  Schwe- 
den undt  der  envoyes  von  Schweden,  der  envoyes  von  Holstein,  der 
von  Wolffenbüttel  undt  noch  andere  mehr. 

Dinstag  umb  halb  4 nachmittags. 

Sobaldt  ich  von  taffel  auffgestanden , habe  ich  noch  viel  ver- 
hindernüße  bekommen.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  heütte  werde  auß- 
schreiben  können;  den  die  poldergeister  schwirmen  gar  starck  heütte. 
Eüch  zu  schreiben,  liebe  Louise,  da  gehört  keine  gedult  zu,  aber 
woll,  wen  man  offt  interompirt  wirdt;  den  daß  macht  bludts-unge- 
dultig.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  warumb  geht  Ihr  nicht  wider  auß 
Engellandt  in  Teütschlandt?  Ihr  habt  ja  nichts,  alß  chagrin,  dort 
undt  die  lufft  ist  Eüch  auch  nicht  gutt.  Es  ist  keine  moden  in  den 
formen  von  gemahls ; man  macht  sie  oval  oder  4eckt  nach  dem  ort, 
wo  man  sie  binthun  will,  oder  daß  sie  mitt  andern  liguriren  sollen. 
Bitte,  liebe  Louisse,  macht  doch  wider  schönne  complimenten  von 
meinetwegen  ahn  I.  L.  die  printzes  von  Wallis!  Mich  deücht,  es 
wer  noch  zeit  gennng,  daß  I.  L.  den  ram  machen  ließen,  wen  sie 
daß  contrefait  haben  werden.  Man  arbeydt,  aber  der  mahler  ist 
greülich  langsam ; man  hats  ihm  erst  vor  wenig  tagen  befehlen  kön- 
nen, den  er  ist  kranck  geweßen.  Mich  deücht,  daß  itzunnder  die 
trawer  vor  die  konigiti  Anne  woll  auß  sein  solte;  den,  wo  mir 
recht,  ist  es  schon  übers  jahr,  daß  sie  gestorben  ist.  Wirdt  man 
den  die  trawer  in  Engellandt  übers  jahr  tragen?  Wen  gar  viel 
leütte  versandet  sein,  sicht  man  ahm  wenigsten,  wer  jung  oder 
alt  ist , alles  wirdt  durch  einander  confondirt ; in  kleinen  gcsel- 
schafften  unterschiedet  man  die  leütte  mehr.  Der  chcvallier  de 
St  George  ist  gar  gewiß  noch  zu  Bar;  den  wie  printz  Frantz  starb, 
ist  er  selber  kommen,  daß  leydt  zu  klagen.  Seine  fraw  mutter  ist 
nicht  im  baadt  geweßen,  sie  kompt  wider  nach  St  Germain.  Man 
mag  woll  viel  in  könig  Jacobs  nahmen  gethan  haben,  da  er  nichts  von 


Digitized  by  Google 


613 


gewust  hatte;  da  seindt  die  pfaffen  sehr  capabel  za.  Alle  Ver- 
bitterungen, so  man  gegen  die  religionen  hatt,  da  seindt  die  pfaffen 
auff  allen  seytten  schuldig  ahn;  den  ahnstatt  mittel  zu  suchen,  frie- 
den zu  schaffen , so  suchen  sie  (ich  sage  auff  allen  seytten)  nun, 
mittel  zu  finden,  alle  Christen  gegen  einander  auffzuhetzen,  meinen, 
dadurch  über  die  hohen  hedpter  zu  herschen ; den  sie  seindt  so, 
dab  mau  unter  huntert  kaum  einen  eintzigen  finden,  so  nicht  voller 
ambition  ist.  * Ich  bin  persuadirt , daß , wen  man  sich  offenhertzig 
mitt  einander  verstehen  wolte,  daß  sich  alle  religionen  vergleichen 
könten  undt  nur  Ein  hirt  undt  Eine  heerde  machen.  Daß  man 
denen  die  gewehr  [nimmt],  so  man  heimblich  mitt  bajonnetten  findt, 
daß  kan  kein  mensch  desaprobiren.  Alle  menschen  sagen  viel  guts 
vom  duc  d’Ormont**;  der  comte  d'Oxfortaber  soll  nichts  deQgen,  wie 
ich  gehört.  Es  ist  seyder  wenig  tagen  noch  ein  großer  herr  auß 
Engellandt  nach  Paris  kommen , ich  habe  aber  den  nahmen  nicht 
behalten.  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten  schreiben  ersehen  haben, 
liebe  Louisse,  wie  daß  ich  den  höfflichen  eigenhändigen  brieff  von 
konig  Jorgen  woll  entpfangen  hab.  Hir  bey  Equan***  verzehlt  man 
eben  so  eine  historie  wie  die,  so  Ihr  mir  da  verzehlt  habt.  Wie  der 
man  undt  die  fraw  dodt  wahren , hatt  man  ihnen  nachfolgendes 
epitaphe  gemacht: 

Si  git  la  soeur,  si  git  le  frere, 

Si  git  la  fille,  si  git  le  pere, 

Si  git  la  fame  et  le  mary 
Et  il  n’y  a que  deux  corps  icy.f 
Madame  de  Maintenon  ist  nicht  kranck  geweßen,  sie  ist  frisch 
undt  gesundt.  Wolte  gott,  unßer  könig  were  so  woll!  so  were  ich 
in  wenigern  sorgen,  alß  ich  leyder  bin.  Es  ist  gewiß,  daß  mich 
deß  königs  kranckheit  ängsten  injagt , daß  mir  daß  hertz  zittert; 

• 

* Vergl.  band  I,  s.  75.  80.  **  Vergl.  brief  nr  720  , oben  8.  606. 

***  f Kennen , flecken  mit  einem  durch  Anna  Ton  Montmorency  unter  Fran*  I 
erbauten  schiebe  im  dtpartement  Seine  et  Oise , arrondiaeement  Pont nise , nörd- 
lich von  Paris.  t Vergl.  band  I,  #.  261.  E»  int  hier  an  die  sagen  Ton  Ödi- 

pus und  tlregorius  zu  erinnern.  Man  vergleiche  K.  Gödeke , Deutsche  dichtung 
im  mittelalter.  Hanorer  1854.  8.  s.  180  bis  182.  Uhlands  Schriften  sur  ge- 
schichte  der  dichtung  nnd  sage.  II.  Stuttgart  1866.  8.  s.  65.  66.  Alessandro 
d’ Ancona , La  ieggenda  di  Vergogna.  Bologna  1860.  8.  s.  50,  und  dazu 
F.  Liebrecht  in  den  llottingischen  gelehrten  Anzeigen  1860,  stück  26.  s.  1030. 
A.  v.  Keller  in  den  Heideiborger  jahrbüchern  der  litteratur  1837,  nr  44,  s.  603, 
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ich  kan  nicht  woll  mehr  drüber  schlaffen.  Worauib  weint  Ihr,  liebe 
Louise  V Thut  man  Eüch  etwaß  widerliches  in  Engellandt,  so  kont 
Ihr  ja  Eüch  heraußreißen  nndt  wegziehen.  Meine  kutschen  seindt 
kommen ; ich  habe  den  kopff  daußelicht,  muß  ein  wenig  frische  lufft 
nehmen ; dießeu  abendt  werde  ich  außschreiben. 

Dinstag  ein  viertel  auff  8ten  abendts. 

Ich  komme  jetzt  eben  von  der  promenade.  Es  ist  zwar  gar 
ein  sanfft  wetter,  aber  eben  so  trawerig.  alß  ich  bin.  Ich  habe  Eüch 
schon  gesagt,  liebe  Louisse,  daß  ich  Ewer  schreiben  von  ihm  ent- 
pfangen.  Ich  habe  kein  gar  groß  corespondentz  mitt  I.  L.  der 
churfürstin  von  Saxsen;  glaube  nicht,  daß  wir  einander  über  4 mahl 
geschrieben  haben.  Ich  muste  woll  ein  bößen  humor  haben,  liebe 
Louisse,  wen  ich  übel  nehmen  könte,  daß  Ihr  mir  schreibt  undt 
schönne  kupfferstück  schickt,  wovor  ich  Eüch  nochmahls  sehr  dancke. 
In  waß  ich  monsieur  Stamer  werde  gefallen  thun  können,  werde 
ich  es  von  hertzen  gern  thun;  aber  er  ist  leyder  in  einer  gar  be- 
trübten undt  traweriger  zeit  kommen.  Ich  wolte  gern  lenger  spre- 
chen, allein  es  ist  spät  undt  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben, 
kan  also  vor  dicßtnahl  olmmöglich  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

724. 

Versaille  den  27  Augusti  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  in  einer  solchen  abscheu- 
lichen betrübtnuß  bin,  daß  nicht  weiß,  waß  ich  thue  oder  rede,  so 
will  ich  doch  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  so  viel  mir 
möglich  wirdt  sein,  muß  aber  vorher  sagen,  daß  wir  gestern  daß 
betrübste  undt  toucbatiste  spcctacle  gesehen  haben , so  man  sein 
leben  sehen  wirdt.  Uußer  lieber  könig,  nachdem  er  sich  zum  todt 
bereydt  undt,  wie  es  liir  der  brauch  ist,  seine  letzte  sacremonten 
empfangen  vorgestern  umb  8 abendts  undt  alles  ordonnirt,  wie  er 

es  nach  seinen  todt  will  gehalten  haben,*  halt  den  jungen  Dauphin 

* 

• Man  vergleiche  Uber  die  letzten  tage  Ludwigs  XTV,  25  August  bis  1 Sep- 
tember 1715.  das  »MGmoire  du  marquis  de  Dangeau  snr  ce  qni  s’est  pass«'  dans 
la  charabre  du  roi  pendant  sa  maladie«  , nach  der  auf  der  k.  k.  hofbibliothek 
in  Wien  befindlichen  handsohrift  hcrausgegeben  im  Journal  du  marquis  de  .Dan- 
geau XVI,  s.  117  bis  136. 
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hollen  laßen , ihm  seinen  seegen  geben  undt  zugesprochen.  * Her- 
nach hatt  er  die  dachesse  de  Bery,  mich  undt  alle  seine  andere 
dochter  undt  enckeln  kommen  laßen;  er  hatt  mir  mitt  solchen 
tendren  wortten  adieu  gesagt,  daß  ich  mich  noch  selber  verwundere, 
wie  ich  nicht  rack  ohnmächtig  worden  bin.  Er  hatt  mich  versichert, 
daß  er  mich  allezeit  geliebt  hette  undt  mehr,  alß  ich  selber  ge- 
meint, daß  es  ihm  leydt  seye,  daß  er  mir  jemahlen  chagrin  ge- 
geben; er  bätte,  ich  solte  mich  doch  seiner  etlichmahl  erinern,  welches 
er  glaubte,  daß  ich  thun  würde,  weillen  er  persuadirt  seye,  daß 
ich  ihn  allezeit  lieb  gehabt  hette;  daß  er  mir  im  sterben  glück  undt 
seegen  wünsche  undt  daß  ich  all  mein  leben  möge  vergnügt  zu- 
bringen. **  Ich  wurff-mich  anff  die  knie,  nahm  seine  handt  undt 

♦ 

* Die  worto  des  kttnigs  an  den  Dauphin,  geh.  15  Februar  1710,  berichtet 
Dangeau  in  dem  angeführten  »Memoire«,  Journal  XVI,  s.  120.  127.  Es  heißt 
hier  unter  rnontag,  26  August  1715:  *A  midi,  S.  M.  a fait  entrer  le  petit 

Dauphin  dans  sa  ohambro,  et  apr&s  l'avoir  embrassf*  il  lui  u dit:  »Mignon,  vous 
allez  Ctre  un  grand  roi,  mais  tout  votro  bonheur  d£pendra  d’ fit re  soumis  k Dieu 
et  du  soin  que  vous  aurez  de  soulager  vos  peuples.  II  faut  pour  cela  que  tous 
fivit  iez  autant  que  vous  le  pourrez  de  faire  la  guerre : o’est  la  ruine  des  peuples. 
Ne  suivez  pas  le  mauvais  exemple  que  je  vous  ai  donn6  sur  celal  J’ai  souvent 
entrepris  la  guerre  trop  lfigoremcnt  et  l’ai  soutenue  par  vanitfi.  Ne  m’imitez 
pas,  mais  soyec  un  prince  pacifiquo , et  que  votre  prinoipale  application  soit  de 
8onlager  vos  sujet«!  Profitez  do  la  bonne  fiduoation  que  madame  la  duchesse 
de  Ventadour  vous  donne,  obfiissez-lui,  et  suivez  anssi  pour  bien  servir  Dieu  les 
oonseils  du  P.  le  Tellier,  que  je  vous  donne  pour  confesseurl«  Die  herausgeber 
des  Journals  von  Dangeau  bemerken  hierzu  a.  a.  o.  s.  127,  anm.  1:  »M.  Le 

Hoi  a insfirfi  dans  les  »Mfiinoires  de  la  Sooifitfi  des  seiences  morales , des  lettre* 
et  des  arts  de  Seine-et-Oise«  une  note  sur  les  dernifires  paroles  de  Louis  XIV  a 
son  arrifire-petit-flU,  dans  laquelle  il  n citfi  ce  discours  d’aprfis  le  »Journal  histo- 
rique«  de  Lefebvre;  aussi  n’y  trouve-t-on  pas  le  passage  relatif  au  P.  Io  Tellier, 
passage  qui  dut  fitte  supprimfi  par  ordre  du  rfigent,  le  pfire  le  Tellier  ayant  6t4 
chassfi  apres  la  mort  du  roi.«  **  tT>er  diese  Unterredung  des  königs  mit 
unserer  herzogin  findet  sieh  bei  Dangeau  nichts.  Es  heißt  vielmehr  in  dem 
»Memoire*  unter  dem  26  August,  Journal  XVI,  s.  127  bis  120,  der  könig  habe, 
naohdeni  er  dem  Dauphin  seinen  segen  gegeben,  den  herzog  von  Maine  und  den 
grafen  von  Toulouse  , sodann  den  herzog  von  Orleans  rufen  laßen  und  nachher 
ein  wort  an  den  staatsminister  der  auswärtigen  angelegenheiten  , marquis  de 
Torcy , gerichtet  , habe  um  halb  ein  uhr  in  seinem  zimmer  die  messe  gehört, 
darauf  weniges  mit  den  cardinälen  von  Roh&n  und  von  Bissy  und  in  längerer 
anrede  mit  seinen  officieren  gesprochen.  »Aprfcs  la  messe»,  fährt  Dangeau 
s.  128  fort,  »le  roi  a encore  envoyfi  quorir  le  dnc  d'Orlfians , qui  a dit  A ceux 
qui  se  sont  truuvfis  auprfi*  de  lui  au  sortir  de  la  ohambre,  du  nombre  desquels 
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küste  sie;  er  ambrassirte  mich.  Hernach  sprach  er  ahn  die  an- 
dern; er  sagte,  er  recommandire  ihnen  die  einigkeit.  Ich  meinte, 
er  sagte  es  zu  mir,  ich  [sagte],  daß  ich  E.  M.  in  diß  undt  all  inein 
leben  gehorsamen  würde ; er  threliet  sich  berumb,  lächelte  nndt  sagte : 
«Ich  sage  Eüch  diß  nicht,  ich  weiß,  daß  Ihr  es  nicht  von  nohten 
habt  undt  zu  raisonabel  dazu  seydt;  ich  sage  es  ahn  die  andern 
princessinen.»  * Ihr  könt  leicht  gedencken,  in  welchen  standt  mich 
dießes  alles  gesetzt  hatt.  Der  könig  batt  eine  fermete,  die  nicht 
auszusprecben  ist,**  gibt  alle  augenblick  ordre,  alß  wen  er  nur 
eine  reiß  thete.  Er  hatt  ahn  alle  seine  leütte  gesprochen  undt  adieu 
gesagt.  Meinem  solin  hatt  er  alles  ahnbefohlen  undt  ihn  zum  re- 
genten  gemacht  mitt  solcher  tendresse , daß  es  durch  die  seele 
dringt.  ***  Ich  glaube , daß  ich  die  erste  vom  königlichen  hauß 
sein  werde,  so  den  könig  folgen  wirdt,  wen  er  stirbt;  den  er  lebt 
noch,  aber  wirdt  doch  schwacher  undt  es  ist  nichts  zu  hoffen  ley- 
der.  Warumb  ich  glaube , daß  ich  die  erste  sein  werde , so  den 
könig  folgen  wirdt,  ist  erstlich  mein  hohes  alter;  zum  andern,  so- 

baldt  der  könig  verschieden  wirdt  sein,  führt  man  den  jungen  könig 

* 

j’ttois,  que  o’ßtoit  pour  lui  rooommander  lnndamc  de  Maintenon;  et  dnna  l’in- 
stant  8.  M.  » fait  untrer  dana  aa  chambre  Madame  et  toutes  les  princesses,  qai 
ont  6t6  suivies  de  leun»  dames  d’honnour.  Elles  n’y  ont  6t6  qu’un  moinent,  et 
je  ne  oomprends  pas  comme  lo  roi  a pa  r^sister  aux  lamentations  et  aux  cri« 
qu’elles  ont  toutes  faits.«  Dangeau  scheint  hiernach  doch  nicht  von  allen  Vor- 
gängen künde  erhalten  su  haben. 

* Das  nemliche  berichtet  unsere  herzogin  in  einem  briefe  au  die  prinzessin 
Karolino  von  Wales  vom  28  Juli  1716.  Die  Worte  des  königs  lauteten  hier- 
nach: »Madame,  Vous  oroiez  que  je  dise  cela  a Vom;  non,  non,  Vorn  <>tes 

raisonnable  et  je  Vous  oonnois ; o'est  ä ces  Princesses  que  je  parle  qui  ne  le 
sont  pas  tant  que  Vous.«  Man  sehe  die  stelle  in  Schillors  Allgemeiner  Sammlung 
histoiischer  m£inoires,  zweite  abtheilung,  24  band,  s.  198.  199.  •*  Dangeau 

in  dem  genannten  »Mlmoire«,  Journal  XVI,  s.  129:  >11  faut  avoir  vu  le.s  der- 
niers  inoments  de  ce  grand  roi  pour  oroire  la  formet/*  chretienno  et  h6rolque 
avec  inquelle  il  a soutenu  les  approches  d’uno  mort  qu’il  savait  proohaine  et 
inövitable.«  ***  Dangeau,  Journal  XVI,  s.  110:  »Dimanohe  25  [aoQt  1715], 
jour  de  la  Saint-Louis,  ä Versailles.  Apr£s  avoir  re$u  ses  eacrements  , il  [der 
könig]  envoya  querir  M.  le  due  d’Orl6ans,  lui  parla  longtemps,  et  lui  parla  aveo 
beaucoup  d’estime  et  d’amitiö , et  l’assurant  qu'il  ne  trouveroit  rien  dans  son 
testaraent  dont  il  ne  düt  6tre  content , lui  reoommandant  la  personne  du  Dau- 
phin et  I’int6r6t  de  l’Ktat.  Apros  cette  oonversation  le  bruit  ae  r£pandit  dans 
toutc  ln  cour  que  le  roi  l’avoit  declar6  rlgent.«  Man  vergleiche  auch  in  dem 
»Memoire«  ebend.  s.  122.  123. 
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nach  Yincene,*  wir  andern  all  aber  werden  nach  Paris,  wo  die 
lufft  mir  schädtlich;  ich  werde  dort  in  meiner  trawerigkeit  sitzen 
ohne  gatte  lufft,  ohne  exercitzien,  werde  also  nach  aller  aparentz 
kranck  werden  müßen  **  Es  ist  nicht  war,  daß  madame  de  Main- 
tenon  todt  ist;  sie  ist  in  voller  gesuudtheit  ins  königs  cammer, 
welchen  sie  weder  nacht,  noch  tag  quittirt.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Eücli  von  dießen  betrübten  zustandt,  worinen  wir  hir  leben,  sagen 
kan.  Ich  war  nicht  lustig  vorher , den  ma  tante  ligt  mir  immer 
auff  den  hertzen,  aber  dießes  nun  gibt  mir  den  garauß.  Es  ist 
mir,  ich  könte  es  ohnmöglich  überstehen;  gott  woll  sich  meiner  in 
gnaden  erbarmen!  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben, 
liebe  Louise!  Deß  königs  zustandt  habe  ich  Eüch  wie  nun  auch 
gar  recht  bericht.  Der  könig  ist  von  einer  gutten  starcken  Con- 
stitution; ich  glaube,  daß,  wen  man  eher  dazu  gethan  hette,  würde 
man  ihn  noch  haben  salviren  können.***  Stirbt  der  herr,  wie  nicht 
zu  zweyfflen  stehet,  so  ist  es  ein  größer  Unglück  vor  mich,  alß  Ihr 
Eüch  immer  einbilden  könt , auß  vielten  Ursachen , die  sich  nicht 
schreiben  laßen.  Ich  kan  undt  weiß  nichts  vor  mir  zu  sehen,  alß 
ellendt  undt  Unglück;  ohne  Verdruß,  ungemach  undt  lange  weill 
undt  ungemach  kan  ich  zu  Paris  nicht  leben.  Bin  Eüch  doch  sehr 
verobligirt,  mir  guttes  zu  wünschen;  aber  wir  seindt  einander  zu 
nahe , liebe  Louisse , umb  einander  nicht  alles  guts  zu  wünschen. 
Es  seindt  schon  lange  jahre , daß  frcüde  undt  Zufriedenheit  bicht 
vor  mich  gemacht  sein.  Ich  glaube  nicht,  daß,  wen  madame  de 

* 

* Unter  dem  27  August  schreibt  Dangeau  in  dem  angeführten  »Memoire«, 
Journal  XVI,  s.  131:  >11  [der  könig]  avoit  ordonnö  d&s  avant -hier  qu'on 

menät  le  Dauphin  ä Vincennes  aussitöt  qu’iL  seroit  expirl.«  *•  Vergl.  band  I, 
s.  499.  ***  Übereinstimmend  hiermit  bemerkt  der  horzog  von  Saint-Simon 

in  seinen  Zusätzen  sum  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVI,  s.  13.  14:  >On 

ne  songoa  aux  remedes  que  quand  il  no  fut  plus  temps , parce  que  Fagon  [der 
erste  arzt  des  königs]  ne  voulut  jamais  le  croire  umlade,  et  que  raveuglement 
de  madame  de  Maintenon  fut  pareil  ä cot  6gard,  quoiqu’olle  cüt  bien  su  prcndre 
toutes  les  pr6cautions  possibles  pour  Saint-Cyr  et  pour  M.  du  Maine.  Parmi 
tout  oela  le  roi  sentit  son  6 tat  avant  eux , et  le  disoit  quelquefois  a ses  valets 
intörieurs.  Fagon  le  rassuroit  toujours,  sans  lui  rien  faire,  et  le  ro*  se  conten- 
toit  de  ce  qu’il  lui  disoit  , sans  en  ctre  purs^ade ; mais  son  amitiß  le  retenoit, 
et  madame  de  Maintenon  encore  plus.«  Nach  dem  herzog  von  Saint-Simon 
hatto  Marlchal,  der  erste  ohirurg,  den  zustand  dos  königs  belier  erkannt,  durfte 
aber  keine  maliregeln  ergreifen.  Ebend.  s.  12.  13. 
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Maintenon  sterben  solte,  daß  sie,  waß  sie  hatt,  ahn  daß  stifft  von 
St  Cire  geben  solte;  den  sie  hatt  ja  ihres  leiblichen  bruders  toeh- 
ter,  die  duchesse  de  Noaille,  bey  sich,  die  kinder  hatt.  undt  sonst 
noch  baßen.  Mein  dochter  schreibt  mir,  es  seye  nicht  war,  daß 
der  printz  Francois  so  Übel  seye  tractirt  worden , daß  man  dem 
docktor  nur  zu  leydt  uacbgesagt  hatt,  daß  er  den  printzen  so  äbel 
tractirt,  daß  es  nicht  war  seye;  daß  man  ihm  kein  adcr  gelaßen, 
noch  clistir,  noch  tissane  geben*,  sondern  besuar**  undt  cordies. 
Es  geht  dem  meledi-Kent-pulver,  wie  daß  sprichwordt  lautt:  «Kein 
prophet  gilt  in  seinem  vatterlandt.»  Mir  hatt  es  gar  gewiß  4mabl 
daß  leben  gerett , also  kau  ich  woll  davor  verantworten,  daß  es 
gutt  ist.  Ich  bitt,  kaufft  mir  einen  ballen  undt  schreibt  mir,  waß 
es  kost  ! so  will  ichs  Euch  mitt  danck  bezahlen.  Ich  weiß  nicht, 
wie  die  weit  geworden  ist,  aber  man  hört  von  allen  ortten  nichts 
mehr,  alß  unglQck,  betrübt» uß  undt  hertzenleydt.  Die  hertzpgin 
von  Weymar  jammert  mich  von  hertzen:  aber,  wie  Ihr  mir  ihren 
printzen  beschriben  habt,  so  war  er***  woll  ohninöglich,  daß  er  leben 
könte.  Ich  habe  es  remarquirt,  alle  gutte  gemuhter  seindt  die, 
welche  ahm  meisten  leyden;  aber  auf!'  gottes  geheimbnuß  kau  man 
nicht  raisoniren,  alles  muß  sich  in  seinen  willen  ergeben.  Ich  kan 
nicht  begreiffcn,  wie  ein  oncle  undt  neveus  zugleich  zu  Weymar 
regiren  können;  mein  leben  habe  ich  daß  nicht  gehört;  den  ist  der 
neveu  majeur,  so  kan  der  oncle  nicht  regieren,  undt  ist  er  es  nicht, 
so  kan  er  ja  seiner  stieff  fraw  mutter  nichts  zu  leydt  thun , also 
kan  ich  nichts  hirin  begreiffcn.  Ob  ich  zwar  so  hertzlich  betrübt 
bin,  liebe  Louise,  auch  so,  daß  ich  kaum  vor  threnen  mein  papir 
sehen  kan  undt  mit  mühe  schreibe,  jedoch  will  ich  Eüch  noch  bit- 
ten, I.  L.  der  printzes  von  Wallis  zu  sagen,  daß,  in  welchem  standt 
ich  mich  auch  finden  mag,  daß  ich  doch  allezeit  I.  L.  ehren,  lieben 
undt  trewe , wiewoll  sehr  unütze,  dinnerin  verbleiben  werde.  Sie 
hatt  mein  contrefait  nur  in  brustbildt  begehrt  undt  man  arbeydt 
fest  dran;  brustbilder  setzt  man  auch  auff  eamin.  Sobaldt  alß  ich 
ein  wenig  ruhiger  sein  werde,  werde  ich  die  begehrte  pitschir  ohn- 
fehlbar  schicken.  Deß  könig  Georgen  medaille,  wie  I.  M.  ertz- 
schatzmeister  worden , habe  ich  schön  in  Silber  undt  daß  ist  schon 

* . 

* Vergl.  hrief  nr  722,  oben  ».  #08.  4*  Weoerd.  Vergl.  die  Anmerkung 

au  brief  nr  681,  oben  e.  S05.  ***  ? e*. 
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genung.  Ob  die  princes  von  Wallis  zwar  ihre  zeit  hatt,  so  können 
I.  L.  doch  gar  woll  schwanger  sein , nndt  wen  die  schwangere  wei- 
ber  so  sein , so  bedeOtt  es  alß  einen  solin.  Madame  de  Soubisse,  * 
die  vor  etlichen  jakren  gestorben,  undt  niudame  la  Dauphine  haben 
es  so  gehabt  mitt  ihren  söhnen.  Sagt  den  artigen  princessin,  daß 
ich  ihnen  sehr  verobligirt  bin , mir  die  ehr  zu  thun  wollen , zu 
schreiben , allein  daß  ich  zu  viel  consideration  vor  sie  habe , sie 
mitt  einer  alten-weiber-sokriefft  zu  importuniren ! Ich  bin  fro , daß 
mein  contrefait,  so  ich  der  Colbin  geschenckt,  auß  der  Judengaß  in 
so  gutten  hiimlen  kommen.  Ich  finde  es  recht  hübsch  ahn  freüllen 
Gemingen,  daß  sie  nicht  will,  daß  ihre  printzessinen  ihre  mutter- 
sprach vergeßen  sollen.  Der  kopff  threhet  mich  von  viellem  weinen, 
ich  muß  enden.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  bin  woll  in  der  seelen 
betrübt,  daß  weiß  mein  gott,  undt  habe  cs  auch  woll  große  ursach. 
mehr,  alß  ich  es  Euch  sagen  kan;  aber  so  lang  ich  mein  eilendes 
leben  schlepen  werde,  so  seydt  versichert,  daß  ich  Eücli  recht  lieb 
behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


725. 

Versaille  den  6 September  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse , es  ist  gar  lang,  daß  ich  Euch  nicht 
geschrieben  habe,  aber  es  ist  mir  gantz  ohnmüglich  geweßen;  bin 
bißher  so  accablirt  geweßen  undt  so  hertzlich  bedrübt,  daß  es  mir 
ohnmüglich  geweßen,  zu  schreiben,  hab  meine  arme  naße  äugen  zu 
[den  briefen]  vor  mein  dochter  freytag  undt  dinstag  gespart.  Ver- 
gangen sontag  ist  unßer  seeliger  könig  gestorben  umb  halb  9 mor- 
gendts.  **  Ihr  könt  woll  gedenckcn , daß  ich  viel  vissitten  habe 
entpfangen  müßen  undt  geben  undt  viel  brieff  entpfangen  undt  schrei- 
ben. Heütte  habe  ich  eines  von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen 
vom  2 September/ 22  Augusti;  vorgestern  habe  ich  daß  vom  18/29 
Augusti  auch  bekommen,  kan  aber  ohnmüglich  heütte  auff  beyde 
andtwortten,  nur  auif  daß  letzte.  Ereyllich  bin  ich  nun  in  voller 

* 

• Soubiiie.  **  Dangeau  io  dem  mehrfach  angeführten  »Memoire«,  .Jour- 
nal XVI,  n.  136:  • Dimanohe,  1er  septombre  1716.  Le  roi  est  inort  oo  rnatin, 

d huit  houres  un  qunrt  et  demi.  et  il  a rendu  l’Ame  Rann  auoun  effort , oomme 
une  chandelie  qui  s’lteint.  Lu  nuit  s’6toit  pauste  «an*  auoune  connoinnanee,« 
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betrübtnuß,  sowoll  wegen  deß  königs  verlost,  alß  auch  daß  ich  in 
daß  verfluchte  Paris  muß  undt  vor  ein  gantzes  jahr.  Werde  ich 
aber  kranck,  so  gehe  ich  durch  undt  gehe  nach  St  Clou.  Mein  gott, 
waß  werde  ich  doch  vor  eine  quäl  außstehen!  Aber  klagen  hilfft 
zu  nichts.  Es  ist  beßer,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  andt- 
worte.  Ich  bin  gantz  natürlich;  wen  mir  waß  zu  hertzen  geht,  muß 
ich  es  gantz  entpfinden;  bißher  hatt  es  mich  noch  nicht  geschadt; 
aber  es  ist  doch  war,  daß  ich  einen  großen  trost  entpfangen,  daß 
daß  gantze  volck,  die  troupen  undt  daß  gantze  parlement  vor  mei- 
nem sohn  geweßen  sein  undt  seine  feinde,  die  den  könig  auff  seinen 
todtbett  betrogen  undt  gegen  meinen  sohn  haben  unterschreiben 
machen,  den  affront  gehabt,  daß  mein  lieber  sohn  öffendtlich  vor 
regent  ist  erkläret  worden  undt  sie  mitt  ihrer  caballe  haben  ce- 
dircn  mtlßen.  * Mein  sohn  nimbt  sich  aber  der  Sachen  so  abscheü- 
lich  ahn,  daß  er  weder  nacht,  noch  tag  mehr  ruhe  hatt.  Ich  sorge 
itzunder,  daß  er  kranck  drüber  möge  werden,  undt  sonsten  fahren 
mir  noch  manche  trawerige  gedancken  durch  den  kopff,  die  ich 
nicht  sagen  kan;  also  ist  doch  der  trost  nicht  yolkommcn.  Mein 
sohn  hatt  selber  offendtlich  in  parlement  gesprochen  undt  man  ver- 
sichert, daß  er  nicht  übel  solle  gerett  haben.  Danckt  dem  baron 
Görtz  sehr  vor  sein  compliment  undt  daß  es  mich  freüdt , daß  er 
sich  noch  vor  mich  undt  die  meinigen  interessirt!  Waß  Ihr  unß 
wünscht,  könte  ohne  miracle  geschehen,  der  junge  konig  ist  gar 
delicat.  Dieselbe  minister,  so  zu  unßers  verstorbenen  königs  zeitten 
regirt,  seindt  noch  in  ihren  platzen;  also  ist  nicht  zu  glauben,  daß 
sie  weniger  curieux  sein,  alß  sie  geweßen , undt  muß  man  sich  ge- 
fast halten,  daß  die  brieffe  noch  geöffnet  werden.  Zu  Paris  ist  es 

* 

• Journal  du  marquis  do  Dangeau , XVI,  s.  182.  163:  >Lundi  2 [aep- 

tembre  17 15],  i Versailles.  M.  Io  duo  d'OrlCans  alla  au  parlement  le  matin 
et  l’aprds-dlnfe.  II  demanda  la  rfgonoc  avant  que  le  testament  du  roi  föt 
ouvert ; 11  la  pr£tend  par  aa  naissance,  et  11  ne  doutoit  quasi  point,  par  les 
diaeours  que  le  roi  lui  avoit  tenua  huit  jours  avant  aa  mort,  qn’il  ne  füt  d.  - 
clare*  rfgent  dana  le  testament ; oependant  il  n'etoit,  par  le  testament,  que  ohef 
du  oonaeil  de  la  rdgenoe ; eile  lui  fnt  adjugde  tout  d’une  voll.  II  y a eneore 
pluaicurs  autres  ohangements  faita  au  testament  du  roi,  ct  toua  oes  ehangements 
aont  a l'avantage  du  rügent,  qui  pennet  au  parlement  de  faire  dos  remontrances 
d l’avenir  aur  toutes  las  affaires  qu'on  leur  portora.  • Das  testament  Ludwigs  XIV 
vom  2 August  1714  ist  mit  den  beiden  oodioillen  vom  13  und  23  August  1715 
abgedruokt  im  Journal  du  marquis  do  Dangeau  XVI,  a.  280  bis  285. 
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sr.hir  ohnmoglich,  daß  ich  mich  conserviren;  den  waß  mich  bißher 
die  gesundtheit  erhalten,  war  die  lufft  undt  exercitzien,  jagen  undt 
spatziren  fahren.  Zu  Paris  habe  ich  weder  lufft,  noch  exercitzien; 
waß  drauß  werden  wirdt,  soll  die  zeit  lehren.  Waß  gott  will,  da 
werde  ich  mich  in  ergeben;  aber  die  abscheQliche  boßheit  nndt 
falschheit  der  weldt  verleydt  einem  daß  leben  sehr.  Von  aller 
weldt  geliebt  sein,  kan  ich  mich  woll  gar  nicht  flattiren.  Ich  höre 
gern,  daß  könig  Jörgen  sambt  seine  gantz  königliche  famille  sich 
woll  befinden;  gott  erhalte  sie!  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Eüch  nicht 
schon  geschrieben,  daß  der  portugaissischer  ambassadeur  hir  so 
eine  magnifique  entree  gehalten,  daß  er  goltt  undt  silber  außge- 
worffen,  medaillen  von  seinem  könig.  Ich  wolte,  daß  printzes  Caro- 
lino  hetltte  eine  schüßel  mitt  pfirsching  gehabt  hette , wovon  wir 
dießen  nachmittag  geßen;  sie  wahren  so  süß,  alß  wen  zucker  drinen 
wer.  Es  ist  leicht  zu  gedencken,  daß  die  printzes  von  Wallis  über 
printzes  Carolline  doll  vatter-unßer  halt  gelacht;  es  ist  auch  recht 
poßirlich.  Mylord  Stairs  hatt  mir  der  2 eisten  printzessinen  contre- 
fait  geben.  Ich  finde,  daß  die  eiste  waß  von  printz  Ernst  August 
hatt.  Ich  bitte  Euch,  liebe  Louisse,  danckt  doch  I.  L.  die  printzes 
von  Wallis  demütig  vor  daß  gar  ahngenehme  pressent!  Man  rufft 
mich  zur  taffel,  kan  mein  brieff  nicht  überleßen.  Entschuldigt  die 
fehler,  liebe  Louisse,  undt  glaubt,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


726. 

Paris  den  10  September  1715. 

Hcrtzallerlicbstc  Louisse,  seyder  gestern  seindt  wir  endtlich  in 
dießer  betrübten  statt.  Ich  habe  mein  zeit  gestern  abendts  in  thro- 
nen undt  braff  kopffwebc  zugebracht;  mein  sohu  hatt  mir  aber  ein 
neü  apartement,  welches  ohne  Vergleichung  beßer  ist,  alß  daß  an- 
dere, geben,  hoffe,  hir  ohne  rechte  oder  gar  große  kranckheit  fort- 
zukommen in  dicßem  neüen  apartement.  Wie  es  weitter  gehen 
wirdt,  werde  ich  Eüch  berichten,  liebe  Louise! 

Dinstag,  den  10,  umb  ein  viertel  auff  5 nachmittags. 

Man  muß  die  warheit  hekenen,  dießer  ort  ist  woll  verdrießlich. 
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Ich  habe  heiltte  morgen  umb  halb  11  ahngefangen,  an  schreiben, 
aber  nichts,  alß  die  wenige  zeyllen,  so  Ihr  da  segt,  schreiben  kön- 
nen; den  ich  habe  so  abscheulich  viel  Icötte  gehabt,  das  mir  der 
kopff  gantz  threhet,  alß  wen  ich  voll  were;  weiß  schir  nicht  mehr, 
waü  ich  tliue  oder  rede.  Es  ist  ein  rechte  quäl,  hir  zu  sein ; aber 
es  ist  noch  keine  zeit,  hirltber  zu  klagen,  den  ich  muß  es  leyder 
suchen  zu  gewöhnen.  Dieße  woche  habe  ich  kein  frisch  schrei- 
ben von  Euch  entpfangeu , werde  also  nur  auff  daß  vom  18/29 
Augusti,  no  28,  andtwortten.  Alle  unßere  sorgen  vor  dem  könig 
seindt  leyder  zum  endt.  Gestern  halt  man  unßcrn  könig  sceliger 
nach  St  Denis  geführt.  * Daß  gantz  königliche  hauß  ist  zerstreuet 

* 


* Dangeau,  Journal  XVI,  s.  166:  »Mercredi  4 [Septembre  1715],  ä Ver- 

sailles. On  porta  le  soir  a Paris  les  entrailles  du  roi  a Notrc-Dame ; l'ordre 
6toit  donnfi  pour  les  porter  £ Saint-Denis.  M.  le  Cardinal  de  Koailles  repr6senta 
que  les  t ntraillee  des  demiers  rois  avoient  Hi  port^es  a Notre-Dame  , ce  qui 
faisoit  une  maniere  de  droit : sur  sa  repr6sentation  l’ordre  fut  chang£,  et  on  les 
porta  a Notre-Dame  sans  beaucoup  de  elr£monie.  Les  aumäniers  du  roi  Itoient 
ohargös  de  les  y porter  dans  un  de  ses  carrosses.«  Ebendas,  s.  170  schreibt 
Dangeau  unter  montag,  9 September  1715,  in  Vincennes:  »Lo  soir,  le  oorps 

du  feu  roi  fut  port6  de  Versailles  ü Saint-Denis  ; on  passa  par  le  bois  de  Bou- 
logne  et  par  la  plaine  de  Saint-Denis.  II  fallut  meine  abattre  le  dessus  d’une 
des  portes  du  parc  de  Boulogne  parco  que  le  chariot  qui  portoit  le  roi  6toit 
trop  haut.  Les  moines  de  Saint-Denis  vinrent  bien  loin  dans  la  plaine  au-devant 
du  oorps , et  quand  on  fut  a la  porte  de  l’lglise  le  Cardinal  de  Rohan  leur  fit 
un  disoours  tr£s-61oquent , tres-pieux  et  tr£s-touohant.<  Nach  einer  beraerkung 
de«  herxogs  von  Saint-Siinon  xu  dieser  stelle,  s.  170.  171,  hatte  Ludwig  XIV 
über  sein  leichenbegitngnis  nichts  vorgesohrioben  und  so  sei  es  denn  auf  be- 
fahl des  herxogs  von  Orl6ans  in  der  allcreinfachston  weise,  mit  Sparsamkeit  an 
geld  und  eeremonien , gerade  so  veranstaltet  worden,  wie  Ludwig  X1LI  es  hin- 
sichtlich seine-  eigenen  begrübnisses  mündlich  und  schriftlich  angeordnet  hatte. 
G.  Brunet,  Correspondanoe  I,  8.  185.  186,  anm.  1,  sagt:  »On  sait  que  Louis  XIV 
fut  enseveli  avec  peu  de  o6r6monie  et  qu’il  ne  fut  nullement  regrettä ; les  re- 
cueils  de  l’epoque  oontiennent  de  nombreuses  piöces  satiriques  et  d'une  insolenoe 
souvent  tres-blftmable.  Nous  en  prenons  quelques-unos  comme  au  hasard  : 

Non,  Louis  n’ötoit  pas  si  dur  qu’il  le  parut. 

Et  son  tr6pa*  le  justifie, 

Puisqu’aussi  bien  que  le  Messie 
II  est  mort  pour  notre  salut. 

II ic  jacet  insignis  prnedo,  oonvictor,  adulter; 

Hunc  inagnum  triplici  dicere  jure  potes.« 
u.  s.  w.  Im  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVI,  *.  167.  168,  findet  sioh  fol- 
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wie  stahren.  Der  junge  könig  fuhr  gestern  nach  Vincene,  madaine 
de  Berv  nach  St  Clou,  mein  sohns  gemahlin  undt  ich  hieher;  mein 
sobn  kam  erst  her,  nachdem  er  den  jungen  könig  nach  Vincene 
begleydt  hatte ; wo  alle  andere  hinkommen  sein , weiß  ich  nicht. 
Durch  meine  letzte  schreiben  werdet  Ihr,  liebe  Louisse,  meine  hertz- 
iiche  betrQbtnuß  ersehen  haben,  bin  Eäch  docli  sehr  verobligirt  vor 
Ewere  gutte  wünsche.  Den  duc  de  Leeds  habe  ich  weder  gesehen, 
noch  von  ihm  gehört.  Mich  deücht,  es  ist  alle  zimblich  die  moden 
in  Engellandt,  starck  zu  drincken;  wie  der  duc  de  Richemont  * hir 
war , soff  er  sich  alle  tag  voll.  Daß  ist  die  verkehrte  weit , daß 
viltter  reißen  undt  ahn  ihren  kindern  reißgeldt  fordern.  Der  sohn 
hatt  verstand!  gehabt,  nicht  zu  seinem  vatter  zu  gehen  undt  den 
haußhoffmeister  hinzuwagen  **  ; den  der  dolle  vatter  würde  cs  ihm 
woll  nicht  beßer  gemacht  haben.  Ich  habe  nicht  gehört,  daß  neüe 
loords  hir  ahnkommen  wehren;  aber  die  warheit  zu  sagen,  so  habe 
ich  seyder  3 Wochen  wenig  gehört,  noch  mich  informirt,  wie  es  in 
der  weldt  zugebt;  den  ich  meinte,  vor  betrübtnuß  zu  vergehen,  bin 
auch  noch  hcrtzlich  betrübt.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß 
sich  woll  in  gottes  willen  ergeben.  Ah,  da  kompt  meins  sohns 
gemahlin.  Ich  bin  heüttc  schon  mehr,  alß  30  mahl,  inter[o]mpirt 
worden;  aber  so  gehts  in  Paris.  Versichert  I.  L.  die  princes  von 
Wallis,  daß  ich  hir  starck  treiben  werde  ahn  die  gestochene  stein, 
wie  auch  ahn  daß  contrefait,  so  I.  L.  mir  die  ehre  gethan  haben 
zu  begehren ! Sagt  I.  L.  auch  viel  schonnes  von  meinetwegen ! Ihr 
könt  nicht  so  viel  sagen  , liebe  Louisse , alß  ich  von  hertzen  ge- 
dencke.  Monsieur  de  Miremont  liauß  muß  nahe  bey  London  sein, 
w edlen  er  alle  tag  hingeht.  Ich  gebe**4  gehrn  mitt  leütten,  daß  ewig 

allein-eßen  betrübt  mich  recht.  Gesundtheit  trinken  ist  keine  große 

* 

gende  nach  rieh  t : »Vendredi  6 [Septembre  1715],  a Versailles.  M.  le  Cardinal  de 
Rohan  porta  le  coeur  du  roi  aux  Jesuiten  de  la  rue  Saint* Antoine  [a.  die  an- 
merkung  tu  brief  nr  727],  et  leur  fit  un  tres-beau  discoura  en  lo  leur  prlaen- 
tant.  Le  cceur  de  Louis  XIII  y avoit  6t6  port£.  II  y avoit  dana  le  carroase, 
n la  gauohe  de  M.  le  Cardinal  de  Uohan,  M.  le  oomte  de  Charolois.«  Hierzu 
bemerkt  der  hertog  von  Saint -Simon : »Quoique  rien  ne  doire  surprendre  de 

l’ingratitude  du  inonde,  de  tant  de  gena  ai  oblig6a  au  feu  roi,  pour  ne  paa  y 
ajouter  tant  d’autrea  ai  empreaala  autour  de  lui  , il  n'y  eut  paa  aix  peraonnes 
de  la  cour  qui  se  trouvaaaent  aux  Oranda-Jtauitea , hora  ceux  qui  par  fonetion 
n&eaaaire  asaiatörent  a cette  clrlmonie.« 

Kichemuud.  **  ?hinxuachicken.  ***  ? eße. 
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freyheit,  sondern  in  meinem  sin  waß  obligents;  den  man  wünscht 
allezeit  waß  guts  dabey.  Ohne  drincken  könte  ich  obnmöglich  eßen. 
Wünsche  von  grandt  der  seelen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr,  waß  Ewere 
intention  ist,  baldt  außmachen  rnöget  nach  Ewerm  völligen  gefahlen. 
Es  ist  nicht  nöhtig,  daß  Ihr  deüttlicher  redt;  ich  verstehe  Eüch 
gar  woll,  liebe  Louise,  wie  Ihr  segt.  Hiemitt  habe  ich  endtlich 
Ewer  liebes  schreiben  doch  beantwort,  glaube  aber  woll  nicht  ohne 
fehler ; kan  mein  brieff  ohnmoglich  überleben , noch  mehr  sagen, 
alß  daß,  in  welchem  ort,  oder  welchem  standt  ich  auch  sein  mag. 
so  werde  ich  Eüch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


727. 


Paris  den  18  September  1716. 

Hertzallerliebc  Louise , vergangenen  dinstag  abendts , wie  ich 
eben  ahn  Eüch  gescliriben  hatte  undt  mein  brieff  auff  die  post  ge- 
schickt, wurde  ich  mitt  Ewer  liebes  vom  5 September  / 25  Augusti, 
no  29,  erfrewet;  aber  daß,  so  Ihr  den  tag  vorher  geschrieben  in  I. 
L.  der  printzes  von  Wallis  kantmer,  hab  ich  noch  nicht  endtpfangen. 
Aber  vergangen  mitwog  sagte  mir  mylord  Stairs , er  hetto  ein  pa- 
quet  vor  mich,  daß  woll  er  mir  bringen;  es  ist  heütte  schon  der 
tritte  tag  undt  ich  habe  noch  nichts  von  ihm  gehört,  noch  gesehen. 
Ach,  liebe  Louisse,  mich  wundert  nicht,  daß  Eüch  unßers  königs  s. 
todt  zu  hertzen  gangen.  Waß  ich  Eüch  davon  geschrieben,  ist  nicht 
zu  vergleichen,  waß  wir  leyder  gehört  undt  gesehen  haben.  Der 
könig  war  von  sich  selber  gutt  undt  gerecht;  allein  daß  alte  weib* 
hatte  ihm  so  eingepregl,  daß  es  niemandts  gutt  mitt  ihm  meint, 
alß  sie  undt  seine  minister , daß  er  niemandts , alß  sie , seinem 
beichtsvatter  undt  seinen  ministem  getrawet;  undt  wie  [der]  gutte 
könig  nicht  gelehrt  war,  also  hatt  der  .lessuit  undt  daß  alte  weib 
in  geistlichen  Sachen  undt  die  minister  in  weltlichen  Sachen  dem 
könig  alles  weiß  gemacht,  waß  sie  gewolt  haben,  undt  die  minister 
wahren  mcistentheils  der  alten  zott  creaturen , also  kan  ich  mitt 
warheit  sagen,  daß  alles,  waß  bößes  geschehen,  nicht  vom  könig 

★ 

* Frau  tod  Maintenon. 
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kommen.  Man  hatt  ihm  alß  weiß  gemacht,  seine  seeligkeit  bestehe 
drauff,  undt  Ihr  wist,  liebe  Loui9se,  wen  man  davon  persuadirt  ist, 
ist  man  nicht  zu  abnssiren.  Meine  äugen  tliun  mir  noch  wehe  vom 
nhschetllichen  weinen,  wie  ich  von  Versaille  weg  bin.  Ich  habe 
woll  nicht  ohne  ursach  geweint,  den  ich  bin  ihr*  woll  eine  ge- 
quellet  seehl,  habe  kein  augenblick  ruhe,  werde  allezeit  intcrompirt. 
HeUtte  morgen  habe  ich  ahngefangen  umh  halb  10  zu  schreiben  ; 
da  haben  die  interuptionen  ahngefangen  undt  biß  nun  gewehrt , da 
es  halb  4 ist.  Mein  eßen  ist  nicht ...  da  kan  ich  keinen  bißen 
ins  maul  thun,  muß  alß  die  lefltte  entretcniren  undt  gantz  allein 
eßen ; nichts  ist  verdrießlicher.  Es  ist  war . liebe  Louisse , daß 
unßer  s.  könig  sontag,  den  1 September,  umh  halb  9 verschieden 
ist;  ich  glaube,  ich  habe  es  Euch  schon  bericht  undt  wie  es  im 
parlement  Zugängen.  Gestern  hatt  man  den  jungen  könig  ins  parle- 
ment  zu  sein  lit  de  justice  geführt  **,  da  ist  meines  sohns  regence 
enregistrirt  worden,  also  gar  sicher  undt  gewiß.  Mein  parthie  neh- 
men undt  mich  in  gottes  willen  ergeben,  kan  ich  woll;  aber,  liebe 
Louisse,  wer  kau  in  einem  ewigen  zwang  undt  ungemächlicbkeit 
lustig  undt  vergnügt  sein?  Es  ist  aber  gottes  wille,  daß  ich  biß 
ahn  mein  endt  leyden  solle;  also  muß  mau  sich  drinen  ergeben. 
Es  kan  mich  gar  nicht  verdrießen,  daß  Ihr  gern  hettet,  daß  ich 
nicht  mehr  trawerig  sein  solle;  den  ich  sehe  woll,  daßesauß  purer 
freündtschafft  ist  undt  daß  Ihr  fürcht , daß  ich  auß  betrübtnuß 
kranck  werde  werden.  Aber  solte  ich  kranck  werden,  so  wirdt  es 
die  Uiebige  lnfft  verursachen;  den  seyder  vergangen  montag,  daß 
ich  hir  ahnkommen , bin  ich  keine  stundt  ohne  kopffwehc  geweßeu. 
Mein  sohn,  bin  ich  versichert,  mogte  wünschen,  daß  ich  vergnügt 
hir  tnögte  sein;  aber  daß  stehet  nicht  in  seinem  vermögen.  Es  ist 
nur  zu  wünschen,  daß  ich  baldt  daß  fieber  bekommen  möge;  den 
ich  habe  versprochen,  nicht  eher  hir  wegzugehen,  biß  ich  kranck 
werde.  Kopffwehe  ist  nicht  drin  gerechnet , den  ohne  daß  kan  ich 
nicht  zu  Paris  sein ; bekomme  ich  aber  daß  lieber , gehe  ich  in 
unßer  liebes  St  Clou.  Mein  sohn  hatt  woll  andere  Sachen  zu  thun, 
alß  ahn  meine  lust  undt  vergnügen  zn  gedencken.  Er  hatt  woll 
von  nöhten,  daß  man  gott  fleißig  vor  ihm  bitt.  Mich  deücht,  er  ist 

* 

* 1 hier.  **  Vergl.  die  Schilderung  von  Dangcau , Journal  XVI, 

».  172.  173. 
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sehr  resolvirt,  deß  künigs  letzte  ordre  zu  folgen  undt  friedtlich  mitt 
seinen  nachbarn  zu  leben.  Ich  glaube,  daß,  wen  es  allein  bey  mei- 
nem solin  Stande,  daß  er  gern  allen  bedrenckten  beystehen  wolle: 
aber  viel  Sachen  werden  nicht  durchauß  bey  ihm  stehen,  undt  ob* 
zu  weißen,  daß  er  alles  nicht  auß  seiner  eygenen  fantasie  regiren 
will,  so  hatt  er  schon  unterschiedtliche  riiht  gestifft,  einen  vor  die 
staadtssachen,  einen  raht  vor  die  geistlichen  Sachen,  einen  vor  die 
frembdtou  affairen,  einen  vor  kriegssachcn  ** ; also  kan  er  nichts 
thun,  alß  waß  hirin  beschloßen  wirdt  werden,  undt  es  wirdt  schwer 
zu  glauben  sein,  daß  der  geistliche  raht,  so  in  pfaffen  bestehen 
wirdt,  favorable  vor  die  refugirten  sein  wirdt.  Ich  habe  mir  vor- 
gesetzt, mich  in  nichts  in  der  weldt  zu  mischen.  Franckreich  ist 
gar  zu  lang  leyder  (unter  unß  gerett)  durch  weibern  regirt  worden***; 
ich  will  nicht  ursach  [sein],  waß  mich  ahnlangt,  daß  man  daßelbige 
von  meinem  sohn  sagen  mag.  Ich  will  daß  gutt  excmpcl  geben, 
meinem  sohn  dadurch  die  äugen  zu  offnen , sich  von  keinem  weib, 
welche  es  auch  sein  mag,  regiren  zu  laßen.  St  Clou  ist  ein  ort,  so 
mir  lieb  undt  wehrt  ist,  den  es  ist  der  schönste  ort  von  der  weit; 
allein  were  ich  gleich  hingangen,  hette  mich  gantz  Paris  gehast,  die 
doch  allq  so  eine  groß  affection  vor  mein  sohn  undt  mich  bezeuget, 
daß  es  woll  billig  ist,  daß  ich  mich  vor  ihnen  zwinge.  Mein,  liebe 
Louissc,  glaubt  nicht,  daß  mich  deß  königs  todt  in  freyheit  setzt, 
zu  leben,  wie  ich  es  gerne  wolte!  Man  muß  nach  landtsbraucli 
leben  undt  da  hatt  man  die  wähl  gantz  undt  gar  nicht;  man  muß 
in  meinem  standt  eine  rechte  victime  von  der  grandeur  sein  undt 
allezeit  gegen  [seinen]  willen  thun,  auffs  wenigst  gegen  waß  man 
gerne  thete.  Ihr  solt  mir,  liebe  Louisse,  gar  nicht  verobligirt  sein, 
Eüch  in  meiner  betrübtnuß  zu  schreiben;  den  nichts  erleichtert 
mehr  daß  hertz,  alß  denen  sein  leydt  zu  klagen,  die  man  lieb  hatt 

* 

* * ? um.  •*  Dieser  räthe  waren  es  vielmehr  sechs.  L)unge;iu,  Journal  XVI, 

*.  167.  schreibt  in  Versailles  unter  donnerstag,  5 .September  1715:  >Les  six  nouveaux 
conseils  que  veut  «'•tablir  M.  le  duc  d'Orllans  sont : un  eonseil  de  conscienee, 
qu’on  nppcllera  le  couseil  des  affaires  eccllaiastiques  , un  conseil  des  affaires 
6trangt*re.» , un  conseil  de  guerro , un  conseil  de  marine,  un  conseil  de  finances 
et  un  conseil  pour  les  affaires  du  dedans  du  royaume;  inais  cela  ne  sera  d6- 
clar6  que  quuud  le  roi  uurn  OtO  au  parlement.«  Unter  dem  18  September 
theilt  Dangeau,  ebend.  a 194,  die  narnen  der  Präsidenten  dieser  sechs  neuen 
räthe  mit.  Vergl.  ileu  folgenden  brief,  nachher  s.  6»^0. 
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undt  welche  recht  part  ahn  unßer  ungllick  nehmen.  Es  ist  war, 
daß  alle  menschen  den  konig  todt  gemeint,  wie  madame  de  Mainte- 
non  weg  gefahren ; sie  hatt  es  selber  gemeint  gehabt , weillen  er 
eine  starcke  Ohnmacht  gehabt  *;  allein  er  ist  wider  zu  sich  selber 
kommen  undt  [hat]  noch  gelebt , wie  iclis  schon  gesagt.  Ich  will 
nicht  mehr  von  dießen  trawerigen  Sachen  reden,  den  es  schmertzft] 
mich  zu  sehr.  Standthafftig  ist  der  künig  biß  im  letzten  augenblick 
geweßen,  sagte  auch  zu  madame  de  Maintenon  in  lachen:  «Ich 
meinte,  sterben  were  schwehrer,  alß  es  ist;  ich  versichere,  daß  es 
keine  gar  große  sacli  ist;  kompt  mir  gar  nicht  schwer  vor.»  **  Er 

ist  2 mahl  24  stundt  geweßen,  ohne  mitt  jemandts  zu  reden.  In 

* 

* Frau  von  Maintenon  vorließ  den  kbnig,  als  er  das  bewustsein  verloren, 
am  30  August  1715.  Dangeau,  Journal  XVI,  8.  134.  135:  »Vendredi,  u mi- 

nuit,  30  uoiit  [1715],  Le  roi  u 6t6  toute  la  journle  dans  an  assoupissement 
presque  continuel  et  n’ayant  quasi  plus  que  la  connoissanoe  animale.  Son  con- 
fesseur,  qui  ne  l’a  point  quittl,  n’en  a pu  rien  tirer  de  toute  l’apres-dinle.  On 
a lev6  ce  soir  l’appareil,  a l'heure  ordinaire;  on  a trouvl  la  jambe  aussi  pourrie 
que  s’il  y avoit  six  moi*  qu’il  füt  mort , et  l’enflurc  de  la  gangrene  au  genou 
et  dans  toute  la  cuisse.  Cependant  ce  princo  est  nl  avoc  une  Constitution  si 
honne  et  un  templrainent  si  fort  qu’il  combat  encore  contre  la  mort.  II  prend 
de  la  gelle  et  boit  de  temps  en  temps  de  l’eau  pure,  car  il  repousse  la  boisson 
dis  qu’il  y sent  du  vin.  II  dit  en  buvant  quelques  paroles,  mais  tout  cela  ma- 
chinalement  et  Sans  connoissanco  distincte.  Madame  de  Maintenon  s'en  est  allle 
il  cinq  lieurc«  il  Saint-Cyr  pour  n’en  revonir  jainais,  et  avant  de  partir  eile  a 
distribue  dans  son  domostique  le  peu  de  meubles  qu’clle  avoit  et  son  Iquipage. 
Elle  a dit  adieu  n ses  nieces  pour  ne  le»  revoir  jamais,  car  eile  a dlclarl  qu’elle 
ne  veut  que  qui  que  ce  soit  au  monde  l’aille  voir  ä Saint-Cyr. « **  Dangeau, 

Journal  XVI,  s.  131,  132,  schreibt  unter  dienstag,  27  August  1715:  »Il  a dit 
le  soir  il  madame  de  Maintenon:  »J’ai  toujours  oul  dire  qu’il  est  diffioile  de 

mourir;  pour  moi,  qui  suis  sur  le  point  de  ce  moinent  si  redoutable  aux  hommes, 
je  ne  trouve  pa«  que  cela  soit  difficile.«  Il  n’y  a certainoment  |>oint  d'exemple 
qu’aucun  hommc  ait  envisagl  la  mort  pendant  un  long  temps  avec  un  sang-froid 
et  une  fermetl  »emblables.«  Einen  anderen  beweis  der  seeionstärke,  mit  welcher 
er  dem  tode  entgegengieng,  hatte  Ludwig  XIV  an  dem  nemlichen  tage  noch  vor 
dieser  äußerung  gegeben.  Dangeau  schreibt  a.  a.  o.  s.  131 : L’aprls-dlnle  il 

a fait  appeler  sur  le  soir,  par  le  P.  le  Tellier,  le  comte  de  Pontchartrain,  secr£- 
taire  d’Etat  de  sa  maison  et  de  Paris,  qui  Itoit  dans  le  cabinet,  et  lui  a dit: 
»Aussitöt  que  je  serai  mort,  vous  expediere?,  un  brevet  pour  faire  porter  mon 
etnur  ä la  Maison  professe  des  Jlsuites  et  l’y  faire  placer  de  la  mime  inaniero 
que  celui  du  feu  roi  raon  plre.  Je  ne  veux  pas  qu'on  y fasse  plus  de  dlpense.« 
Il  lui  donna  cet  ordre  avec  la  meme  tranquillitl  qu’il  ordonnoit,  en  santl,  une 
fontaine  pour  Versailles  ou  pour  Marly.« 

40* 
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der  zeit  liatt  er  nichts  gethati,  alß  betten,  undt  alß  gesagt:  «Mon 
dieu,  ayes  pitie  de  moy!  seigneur,  je  suis  prest  a paroistre,  a pa- 
roistre  devant  vous.  A quoy  tient  II,  mon  dieu,  que  vous  ne  me 
prenies?»  Darnach  hatt  er  sein  unßer-vatter  andächtig  gebett  undt 
den  glauben  undt  alß  seine  seel  in  gottes  banden  befohlen,  biß  im 
die  seel  auß , undt  alle  gebetter  von  der  seel  befehlung  mitt  ge- 
bett. Ihr  habt  mir  gar  woll  außgelcgt,  wie  die  saxsiscbe  hertzogen 
mitt  einander  regieret  haben.  Die  hertzogin  von  Weimar,  so  ihren 
herrn  sohn  verlohren , jammert  mich  recht.  Daß  meledie-Kendt- 
pulver  habe  ich  noch  nicht  entpfangen;  ich  hoffe,  man  wirdt  mir  bey 
der  golttinctur  eine  schriefft  schicken , wozu  es  gutt  ist  undt  wie 
mans  brauchen  soll.  Daß  gemahls  vor  die  printzes  ist  bestehlt; 
ich  suche  auch  von  den  nachgemachten  stein,  habe  schon  über  die 
50  beysamen,  ich  will  aber  hundert  haben.  Man  polirt  sie  nun ; so- 
baldt  es  fertig  wirdt  sein,  werde  ichs  ahn  mylord  Stairs  geben,  umb 
cs  zu  schicken.  Ich  kan  Euch  nicht  genung  sagen,  wie  touchirt  ich 
von  der  printzes  amitie  bin,  undt  wolte  gelegenbeit  linden,  I.  L. 
solches  durch  einige  ahngenehme  dinsten  zu  bezeugen.  Aber  seydt 
in  keinen  sorgen ! ob  ich  schon  dieße  printzes  von  hertzen  lieb  habe, 
so  werde  ich  doch  mein  leben  mich  ahn  keinen  menschen  vertrawen, 
die  ich  sogar  niemahlen  gesehen  habe  undt  deren  humor  ich  nicht 
durchauß  kene;  aber  wen  ich  commers  mitt  I.  L.  haben  werde,  will 
ich  ihr  alle  possirlichc  historger  verzehlen,  so  ich  erfahren  kan  undt 
welche  keine  secretten  sein;  dancke  Euch  sehr,  mir  so  eine  gutte 
wahrnung  gegeben  zu  haben.  Ich  versichere  Euch,  daß  ich  keinem 
menschen  nichts  davon  sagen  werde.  Ferm  undt  discret  zu  sein, 
seindt  große  undt  schönne  qualitetten,  so  sich  woll  bey  herrn  finden 
von  printz  Ernst  August  alter,  aber  selten  bey  jungen  printzessinen, 
wie  die  königin  von  Preüssen;  ist  desto  mehr  zu  admiriren.  Ich 
werde  dießen  brieff  mylords  Stairs  schicken  undt,  damitt  mans  nicht 
merckt,  noch  die  erste  post  durch  monsieur  Martine  schreiben; 
sonsten  mögte  mau  zu  geschwindt  auff  die  spur  kommen.  Dicßer 
brieff  ist  nur  vor  Euch,  liebe  Lonisse,  undt  vor  kein  andere.  Ihr 
werdet  mir  einen  rechten  gefahlcn  thun,  fleißig  vor  mich  undt  mei- 
nen sohn  zu  betten;  wir  habens  beyde  warlich  hoch  von  nöhten, 
daß  unß  unßer  herrgott  beystehet  undt  durch  seinen  heylligen 
geist  regirt.  Adieu,  hertzliebc  I.ouisse!  Ich  ambrassire  Euch  von 


Digitized  by  Google 


629 


hertzcn  undt  versichere  Eüch,  daß  icli  (Euch]  all  mein  leben  vou 
hertzen  Hob  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Freytag  umb  8 abendts. 

ln  dießem  augenblick  kompt  my[lord]  Stairs  herein  undt  bringt 
mir  die  Schachtel  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  Augusti  / 4 Sep- 
tember. Mich  deücht,  man  macht  die  kugeln  nun  viel  kleiner,  alß 
vor  dießem ; den  die,  so  I.  G.  mein  Herr  vatter  hatte  von  der  graftin 
selber,  warn  viel  großer  undt  noch  einmahl  so  groß. 

728. 


Paris  den  17  September  1716. 

Hertzallerliebe  Lonisse,  gestern  abendts  bin  ich  mitt  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  1/12  dießes  monts  crfrcwet  worden,  bin  Eüch 
sehr  verobligirt,  so  in  sorgen  vor  mich  zu  sein;  aber  Ihr  werdet 
baldt  zwey  von  meinen  schreiben  entpfangen.  Es  wundert  mich, 
daß  Ihr  daß  vom  C dießes  monts,  so  ich  Eüch  von  Versaille  auß 
geschrieben,  noch  nicht  cndtpfangen  habt.  So  lang  ich  Eüch  werde 
selber  schreiben  können,  liebe  Louise,  werde  ich  keine  andere  handt 
dazu  gebrauchen.  Die  fraw  von  Ratzamshausscn  ist  noch  hir.  Aber 
so  lang  es  mir  möglich  sein  wirdt,  werde  ich  Eüch  gar  gewiß  schrei-' 
ben.  Ich  habe  zu  Versaille  nur  zwey  posten  verfehlet;  es  war  zwar 
mein  intention,  zu  schreiben,  aber  alle  daß  gethuns,  so  sich  daraabls 
zu  Versaille  zugetragcn,  liatt  mir  der  zeit  nicht  gelaßen.  Seyder 
ich  hir  bin,  liebe  Louise,  bin  ich  zwar  nicht  kranck,  cntptinde  aber 
starck  die  Parisser  lufft,  habe  alle  tag  kopffwehc,  undt  ein  Zeichen, 
daß  es  nur  die  liießige  lufft  ist , so  verging  mir  mein  kopffwehc 
durchauß  gestern  abendts , da  ich  in  die  frische  lufft  nauß  fuhr. 
Bißher  hatte  ich  nicht  außfahren  können,  den  man  hatt  meine  kut- 
schen undt  pferden  trapiren  * müßen,  welches  erst  sontag  ist  fertig 
worden;  habe  also  die  7 tag  im  palais  royal  wie  in  einem  gefang- 
nuß  sitzen  müßen.  Mein  cabinet  hatt  zur  expossition  den  mittag, 
habe  also  den  gantzen  langen  tag  die  son  au  ff  meine  feilster  mitt 
einer  solchen  hitz,  daß  einer  ersticken  mögt,  nndt  dazu  ist  man 
noch  accablirt  von  der  menge  letitte.  so  nun  mehr,  alß  nie,  kom- 

* 

* d.  h.  wol  drapor,  hier  im  8inno  der  auflütattung  für  die  traucr. 
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men.  Daß  palais  royal  wirdt  nimmer  lelir,  seyder  mein  Sohn  rcgent 
ist.  Es  ist  ein  gutt  Zeichen,  wen  man  liir  nichts  von  den  leütteu 
hört;  den  wen  wir  kranck  sein,  kompt  cs  baldt  in  den  gazetten. 
Also  wen  Ihr  nichts  von  mir  hört,  liebe  I.onise,  kont  Ihr  allezeit 
in  ruhen  vor  mich  sein.  Es  stehen  Euch  3 von  meinen  schreiben 
auß,  daß,  wie  schon  gesagt,  vom  6,  vom  10  undt  13,  so  Euch  von 
alles  rechenschafft  geben  wirdt.  lluhe  kan  ich  mitt  der  zeit  be- 
kommen , allein  keine  frcUde ; daß  ist  etwaß  unmöglich  bey  mir 
undt  werde  nur  gar  vergnUgt  sein,  wen  ich  ruhe  erlangen  kan. 
Umb  dazu  zu  gelangen,  so  habe  ich  declarirt,  daß  ich  mich  in  nichts 
in  der  weit  mischen  werde.  Ich  weiß  nicht , welche  partie  meines 
sobns  gcmahlin  undt  seine  dochter  nehmen  werden;  den  ich  bin  gar 
nicht  in  ihrem  geheimen  raht;  aber  sic  theten.  sie  theten  nicht  übel, 
wen  sie  mein  exempel  folgten,  den  Franckreich  ist  nur  gar  zu  lang 
durch  weiber  regirt  undt  verdorben  worden.*  Ich  habe  daß  hertz  noch 
gantz  schwer;  den  außer  daß  ich  recht  betrübt  übers  königs  todt 
bin,  so  erneuert  es  mich  noch  so  abscheulich  ma  tante  s.  verlust; 
den  in  allen  meinen  andern  betrübtnußen  hatt  mir  ma  tante  s.  alle- 
zeit trost  geben  undt  mich  mitt  ihren  artlichen  undt  ahngenehmen 
schreiben  gantz  wider  ermuntert;  die  fehlen  mir  nun  gantz,  undt 
wen  ich  gedencke , daß  es  vor  ewig  ist , so  schmertzt  es  mich  in 
der  seelen.  Es  seindt  etliche  meister  über  ihren  geist,  die  kunst 
habe  ich  nicht,  ich  bin  zu  natürlich  dazu  undt  kan  weder  leydt 
noch  freüdt  verhehlen.  Alles,  waß  gläntzt,  ist  nicht  golt;  auch  alleß, 
waß  vortheilhafftig  scheint,  findt  sich  etlichmahl,  daß  es  gantz  con- 
traire  ist.  Solche  Sachen  erfordern  große  explication,  so  in  brieffen 
auff  der  post  nicht  zu  thun  sein,  muß  also  gantz  davon  schweygen: 
nur  daß  noch  sagen,  daß,  so  guttc  intention  mein  solm  auch  haben 
mag,  so  kan  er  doch  nicht  alles  thun,  waß  er  gern  wolte;  den  es 
seindt  wenig  suchen,  wo  sich  nicht  große  difficulteten  linden.  Ich  bin 
I.  M.  dem  konig  in  Englandt  sehr  verobligirt,  daß  sie  mir  die  gnade 
thun,  ahn  mich  zu  gedencken;  bitte,  wolt  doch  meine  schuldigste 
dancksagung  davor  ablegeu,  wie  auch  bey  I.  I,.  der  lieben  printzes 
von  Wallis.  Handtswercksleütte  haben  offt  große  genie  vor  künsten. 
Solte  die  kunst  abugehen , daß  man  auß  der  sehe  **  wider  tischen, 
waß  versuncken,  wer  es  etwaß  großes  undt  schönnes:  allein  da 

♦ 

* Vergl.  vorhin  s.  626,  nachher  s.  641.  654.  **  d.  h.  see. 
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zweyffle  ich  ahn,  den  cs  seindt  gar  zu  gefährliche  fische  im  meer, 
umb  daß  man  waß  drauß  ziehen  könte.  Alles  peüpel-volck  ist  ba- 
daut,  * ob  sie  zwar  nicht  Parisser  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß,  so  mylord 
Stairs  mir  vergangen  freytag  geben  hatt,  vom  9 September  / 29  Au- 
gusti.  Aber  nun  schiegt  es  12,  ich  muß  in  kircb,  will  doch  noch 
diß  blat  außschreiben.  Ich  erinerc  mich,  daß  ich  letztmahl  die  im- 
pertinentz  gethan,  Efleh  in  meinem  brieff  in  apostil  **  zu  schreiben, 
daß  ich  Ewer  schreiben  mitt  den  3 kugeln  mitt  meledy-Kent-pulver 
entpfangen  undt  der  gölten  tin[c]tur;  allein  ich  hab  vergehen,  Eüch 
zu  bitten,  liebe  Louisse,  meine  schuldigste  dancksagung  deßwegen 
bey  der  lieben  printzes  von  Wallis  abzulegen;  aber  man  ist  hir  so 
geplagt  fhette  schir  auff  gutt  Pfaltzisch  «geheyt»  gesagt***),  daß  man 
nicht  weiß,  waß  man  thut  oder  schreibt;  den  man  hatt  kein  augen- 
blick  ruhe  noch  rast  hir.  Bitte  Eüch  hiemitt  gar  sehr,  doch  große 
danck[s]agungen  vor  mich  abzulegen  undt  alles  auffs  best  zu  ent- 
schuldigen. Komme  wider  auff  Ewer  schreiben.  Von  ahnfang  werde 
ich  nichts  sagen , weillen  ich  schon  heütte  morgen  drauff  geant- 
wortet habe.  Daß  parleinent  hatt  meinem  sohn  [beigestimmt],  alß 
er  offendtlich  sein  recht  nach  seiner  gebührt  gefordert!,  welches 
er  desto  mehr  recht  hatt  zu  begehren,  alß  ihm  der  könig  vor  sei- 
nem endt  gesagt,  er  bette  zwar  ein  testament,  allein  daß,  wofern 
mein  sohn  waß  drinen  finden  solte,  so  ihm  nicht  ahnständig  were, 
so  solte  er  es  nach  seinem  sin  endern.  Es  war  gantz  in  faveur  deß 
ducs  du  Maine  gemacht,  also  nicht  schwehr  zu  rahten,  wer  es  dic- 
tirt  hatte,  ff  Aber  hirvou  ist  nichts  mehr  zu  sagen.  Mein  sohn 
hatt  mich  zu  offt  von  Euch  reden  hören,  liebe  Louisse,  umb  nichts 
von  Eüch  zu  wißen;  auch  wie  ich  ihm  dießes'  sagte  undt  Ewer 
compliment  machte,  sagte  er:  «Madame  la  raugrave  a donc  oublies 
que  ces  fff  denx  freres  out  estes  icy  et  que  le  cadet  estoit  mon  amis», 
batte  mich  auch , ich  solte  Eücb  sehr  von  seinetwegen  dancken. 
Sein  handtwerck,  so  er  ahngetretten,  ist  gar  keine  leichte  sach,  den 
alles  ist  in  einem  gar  eilenden  standt ; muß  lange  zeit  haben,  alles 
wider  zu  recht  zu  bringen;  sehe  also  nichts  vor  augeu,  alß  mühe 
undt  quäl,  undt  nirgendts  nichts  vergnügliches  weder  vor  ihm,  noch 

* badaud.  **  apostille,  nacbschrift.  Vergl.  brief  nr  753,  nach- 

her *.  688.  t Vergl.  L.  v.  Ranke,  Französische  gcschichtc  IV,  434.  435. 
tt  Die  frau  von  Maintenon  ist  gemeint.  ftt  d.  b.  ses. 
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vor  mich,  undt  dazu  hatt  er  noch  neydt  undt  haß  zu  gewartten, 
auch  so , daß  man  mehr  als  40  zetlel  gegen  ihm  in  der  statt  auß- 
gestrewet  hatt,  undt  duc  et  pairs  haben  daß  gantze  parlement  von 
hauß  zu  hauß  gegen  meinen  sohu  auffwicklen  wollen.  Weillen  er 
aber  im  parlement  undt  bey  den  püpel , auch  von  allen  troupeu 
sehr  geliebet  ist,  so  haben  sie  nur  die  sebandt  davon  gehabt,  ihren 
bloßen  büßen  willen  zu  erweißen.  Aber  ich  sehe  nicht  gern,  daß 
mein  sohn  so  viel  feinde  hatt;  den  bey  einer  so  großen  regierung 
kan  man  nicht  jederman  zufrieden  stellen;  die  es  den  nicht  sein, 
schlagen  sich  zu  den  feinden,  undt  wer  weiß,  waß  endtlich  drauß 
werden  wirdt?  Aberda  sehe  ich  meine  kutschen  kommen,  ich  muß 
ein  wenig  frische  lufft  schöpffcn;  den  der  kopff  tbut  mir  bitter 
wehe,  wie  allezeit  in  dem  verdrießlichen  Paris.  Ich  komme  alleweill 
vom  spatziren,  es  ist  mir  aber  noch  gantz  übel.  Ich  glaube,  daß 
ich  Ewern  brieff  woll  verstanden  habe,  undt  ich  habe  woll  gedacht, 
daß  der  gutte  humor,  deßen  Ihr  Eüch  .berümbt,  nicht  lang  dawern 
würdte.  Ich  weiß  nicht,  in  welcher  zeit  wir  nun  leben:  aber  wo 
man  sich  nur  hinwendt  oder  threhet,  hört  undt  sicht  man  nichts, 
alß  Unglück  undt  betrübtnuß.  Wovon  solte  man  den  lustig  sein? 
Ich  woltc,  daß  Ihr  schon  auß  England! ' weg  undt  ich  auß  Paris, 
so  wehre  unß  beyden  beßer.  Es  wirdt  spat,  ich  muß  enden;  will 
nur  noch  sagen,  daß  es  mich  wundert,  daß  ein  Holänder  sich  zum 
Engländer  hatt  naturalissiren  laßen;  den  mich  deücht,  sie  stallen* 
selten  zusammen.  Da  kommen  3 teütsche  fürsten  herein,  ein  printz 
von  Anhalt,  einer  von  Württcnberg  undt  einer  von  Ostfrißlandt ; 
muß  wider  willen  enden,  wolte  lieber  noch  lenger  blauttem,  aber 
es  muß  sein.  Adieu,  liebe  Louisse ! Seydt  versichert],  daß,  in  wel- 
chem humor  ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Eüch  doch  von  hertzen 
lieb  behalten! 

Elisabeth  Charlotte. 

729. 

Paris  den  24  September  1715. 

Hertzallerlicbe  Louise,  es  war  mir  vergangen  freytag  ohn- 

mögüch,  ahn  Eüch  zu  schreiben;  den  ich  hatte  einen  großen  brieff 

* 

* »Stallen,  in  einem  stalle,  Überhaupt  in  Einem  raume  bei  einander  >cin.< 
Weigand,  Deutsches  Wörterbuch  II,  u.  784.  Sie  können  »ich  nicht  mit  einander 
stallen,  ferre  alter  alterum  non  potest.«  J.  L.  Frisch,  Deutsch-lateinisches  Wör- 
terbuch II,  s.  ‘*16. 
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ahn  unßern  hertzog  von  Lotheringen,  wie  auch  ahn  mein  dochter 
zu  schreiben  undt  wardt  nach  ordinarie  Parisser  schlimmer  ge- 
wohnheit  so  accablirt  von  leütten . daß  ich  ohnmöglich  mehr,  alß 
dieße  zwey  brieff,  schreiben  konte,  wovon  ich  alleweill  gesprochen. 
Sambstag  habe  ich  Ewer  lieben  brieff  vom  5/16  dießes  monts  eut- 
pfangen,  werde  bey  dießem  frischten  ahnfangen.  Meine  gesundtheit 
fengt  ein  wenig  ahn,  sich  von  dem  prast  zu  entptinden.  Seyder 
vorgestern  habe  ich  einen  starcken  durchlauff,  met  verlöff,  met  ver- 
löff,  wie  die  alte  i'raw  von  Woltzogin  alß  pflegt  zu  sagen;  mein 
docktor  aber  sagt,  es  seye  gutt,  daß  mir  dieße  kleine  kranckheit 
ahnkommen  seye,  sonsten  hette  ich  gar  eine  gefährliche  außstehen 
müßen.  Wen  mein  kopffwehe  nur  von  weinen  kämme,  so  würde  es 
baldt  vergehen  undt  keinen  bestandt  haben;  es  kompt  aber  von  der 
Parisser  lufft,  wirdt  also  dauern,  so  lange  ich  zu  Paris  sein  werde, 
undt  waß  ich  hir  sage,  ist  so  unfehlbar,  daß,  wen  ich  nachmittags 
außfahro  in  die  freye  lufft,  vergeht  mir  daß  kopffwehe  gantz.  -Ein 
stundt  hernach  aber,  wen  ich  wider  in  Paris  bin,  fangen  mir  die 
schiäff  wider  ahn  zu  klopffen  undt  zu  brenen  undt  kompt  mir  Uber 
die  äugen , alß  wen  man  mir  ein  slirnbandt  hart  bände.  Ich  kan 
nicht  nach  St  Clou;  seyder  14  jahrn,  daß  ich  nicht  mehr  dort  bin, 
hatt  man  nichts  zurecht  gemacht,  also  hatt  sich  mein  cabinet  über- 
all gespalten.  Daß  hatt  man  gantz  wider  auff  neü  initt  frischem 
kalck  zurecht  machen  müßen,  undt  nichts  ist  gefährlicher,  alß  in 
eine  cammer,  wo  frisch  kalck  nndt  gibs  ist;  kan  also  dießen  winter 
ohnmöglich  nach  St  Clou,  dort  zu  wohnen.  Ich  glaube,  daß  es  auch 
beßer  ist,  daß  ich  mich  eine  zeit  lang  undt  etliche  monat  versuche, 
hir  zu  gewöhnen;  den  gehe  ich,  wen  ich  mich  übel  befinde,  nach 
St  Clou  in  die  gutte  lufft,  so  dort,  werde  ich  mich  gar  nicht  ahn 
dieße  lufft  hir  gewöhnen  können,  wie  ich  bißher  gethan;  undt  es 
ist  ja  leyder  absolute  nöhtig,  daß  ich  in  dem  vor  mich  betrübten 
undt  verdrießlichen  Paris  bleiben  muß,  wo  ich  weder  trost,  noch 
freüde  habe,  noch  niemahlen  haben  kan.  Meinen  sohn  sehe  ich  nur 
einmahl  deß  tags,  es  ist  morgendts  oder  abendts,  bleibt  aber  kein 
halb  stundt  bey  mir;  er  ist  zu  mittag  undt  zu  nacht  bey  seiner 
gemahlin.  Ich  eße  gantz  allein,  bin  mitt  hundert  gesichter  umbringt, 
mitt  welchen  ich  reden  muß,  ich  mag  lustig  oder  trawerig  sein ; den 
gantzen  langen  tag  kommen  leütte,  so  mich  im  schreiben  interompiren, 
die  muß  ich  wider  entreteniren,  daß  wehrt  biß  8 abendts.  Summa, 
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ich  habe  hir  nichts,  alß  zwang  undt  Widerwertigkeit,  undt  nie  nicht 
die  geringste  frettde  oder  vergnügen.  So  ist  mein  eilendes  leben 
nunmehr  bestelt,  liebe  Louise!  Aber  man  muß  woll  wollen,  waß 
gott  will.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  ich  sehe  woll,  daß  Ihr  dieü 
landt  Hiebt  kendt.  Mein  sohn  wirdt  nun  biß  im  himmel  erhoben, 
weillen  alle  meinen,  waß  von  ihm  zu  profitiren.  Aber  wie  allemabl 
über  50  begehren,  waß  nur  einer  haben  kan,  so  macht  man  gleich 
49  malcontenten  undt  so  viel  feindt  von  allen  stünden.  Mein  sohn 
gibt  sich  so  große  mühe  von  6 morgens  ahn  biß  12  in  mitternacht, 
daß  sehr  zu  fürchten  ist,  daß  er  drüber  kranck  wirdt  werden.* 
Vergangen  donnerstag  fandt  er  sich  so  erhitzt,  daß  er  umb  9 abend ts 
zur  ader  [ließ],  4 große  palctten,  lfioncen  bludt.  Andern  tags,  alß 
freytag,  liilt  er  8 stundt  conseil  de  tinance  undt  arbeytet  hernach 
noch  mitt  unterschiedtlichen  ministem  biß  nach  mitternacht.  Alles 
ist  in  einer  so  großen  unordenung,  daß  es  in  10  jahren  nicht  nach 
Vergnügung  kan  zurecht  gebracht  werden,  undt  ich  fürchte,  daß 
mein  sohn  unterdeßen  eine  große  kranckheit  [bekomme] , welche 
mir  ängsten  undt  betrübtnuß  verursachen  wirdt;  also  sehe  ich  weder 
in  itzigen,  noch  zukünftigen  zeitten  gar  nichts  ahngenehmes  vor 
mich.  Mitt  hiesicher  lnfft  undt  Verdrießlichkeit,  ohne  exercitzien 
zu  thun,  wo  ich  so  sehr  ahn  gewondt,  ist  es  nicht  sicher , daß  ich 
die  9 jahr  leben  werde,  so  mein  sohn  zu  regieren  hatt;  aber  ich 
frage  kein  haar  darnach,  den  daß  leben  ist  nur  ahngenehm,  wen 
man  es  mitt  vergnügen  undt  ruhe  zubringen  kau.  Wozu  ist  [cs] 
sonst  nutz,  alß  nur  umb  quäl  zu  geben?  Also  seydt  versichert, 
liebe  Louisse,  daß.  wen  daß  stündtlein  kompt,  daß  unßer  herrgott 
mir  vorseheu  hatt,  werde  ich  dieße  [weit]  ohne  einig  regret  ver- 
laßen. Die  könige  hir  im  landt  geben  ihr  leben  .nichts  ahn  keinem 
menschen  in  der  weit  in  ihren  testnmenten,  cs  ist  nicht  der  brauch; 
habe  alle**  ebenso  wenig  alß  seine  eygene  kinder  undt  kindtskinder 
bekommen.  Es  ist  ohnfehlbar , daß  die  Malaussen  ***  vom  hauß 
Bourbon  herstammen,  aber  sie  pretendiren  von  der  rechten  seydt; 
andere  aber  meinen  hir,  es  seye  nur  von  der  iincken  seydt.  Rolte 
es  aber  auch  nur  von  der  Iincken  seytten  sein,  tregt  man  doch  die 

trawer  groß  in  solchen  füllen;  weillen  sie  aber  in  einem  andern 

# 

• G.  Brunei,  Corre*pondanoe  I,  9.  191,  amu.  1 , macht  hierzu  die  berner* 
kung:  ^Ceoi  »’accorde  peu  avec  ce  que  dit  Saint-Siwon : »11  d'v  cut  jamais 

phez  lc  duc  d’Orteam  ni  plurne,  ui  euere,  ni  papier. * **  ?also,  •**  Malaie. 
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landt  sein,  glaube  ich  doch,  daß  sie  beßer  gcthan  betten,  die  trawer 
nicht  anderst,  alß  der  hoff,  zu  nehmen ; daß  sie  aber  von  gar  gut- 
tem  undt  alten  hauß  sein,  daß  ist  gewiß.  Die  printzes  von  Wallis 
hatt  groß  recht  gehabt,  auff  dem  waßer  bey  der  großen  hitz  zu 
fahren;  den  der  staub  ist  abscheulich  nun.  Es  ist  gefährlich , wen 
einmahl  der  mnndt  flöße  bekommen ; es  kompt  offt  wider  undt  ver- 
stehlt  sehr,  es  feit  auch  offt  auff  die  zähn.  Ich  habe  madame  la 
Dauphine  mitt  zwey  von  ihren  printz  schwanger  gehen  sehen,  daß 
sie  ihre  zeit  regullirt  gehabt,  wie  ordinarie;  madame  de  Soubissc 
von  allen  ihre  schwangerschafft  von  söhnen  ist  es  auch  so  gangen. 
Der  Seefrid  liatt  sich  noch  nicht  bey  [mir]  ahngemclt,  dancke  Eilcli 
aber  zum  vorauß,  liebe  Louise,  vor  alles,  waß  Ihr  mir  durch  ihm 
schickt.  Ich  habe  Eüch  schon  geschrieben , daß  ich  daß  meledy- 
Kendt-pulver,  so  die  printzes  von  Wallis  mir  die  ehr  gethan,  zu 
schicken,  ist  anderst,  alß  die  ballen,  so  I.  G.  nnßer  herr  vatter  von 
obgedachter  graffin  von  Kent  hatten.*  Wolte  gott,  ich  könte  allein 
sein  oder  nur  meine  damen  undt  die  RotzenheUsserin  undt  mar- 
quise  d'AUuy**  haben!  Daß  ist  geselschafft  genung  vor  mir.  Etlich- 
mahl  gantz  allein  ist  mir  noch  lieber,  aber  daß  geschieht  mir  ley- 
der  nur  zu  selten.  Indem  ich  Eüch  heütte  morgen  geschrieben, 
bin  ich  woll  offt  interompirt  worden , habe  den  ambassadeur  von 
Sicillen,  den  von  Spanien,  den  von  Portugal  undt  noch  sonsten  gar 
viel  leötte  gehabt;  es  gebe  eine  littanie,  wen  ich  sic  alle  nenen 
solle.  Ich  habe,  wie  Ihr  woll  gedencken  könt,-  mitt  allen  sprechen 
maßen,  welches  meinen  husten  undt  bößen  halß  nicht  zum  besten 
bekompt.  Seyder  heütte  morgen  hatt  mein  durchlauft  nuffgehört, 
der  husten  aber  hatt  zugenohmen.  My[lord]  Stairs  ist  auch  heöttc 
morgen  zu  mir  kommen;  er  will  mitt  aller  gewalt,  ich  solle  ahn 
die  printzes  von  Wallis  schreiben.  Ich  glaube,  daß  ich  es  endtlich 
•werde  thun  mößeo,  ich  fürchte  aber,  es  wirdt  abgeschmackt  herrauß- 
kommen;  den  ich  bin  gantz  stupide.  Ahn  Eöch,  liebe  Louise,  kost 
es  mir  nichts  zu  schreiben;  den  ich  sage  Eüch  nur,  waß  mir  im 
kopff  kompt;  aber  ahn  jemandts  zu  schreiben,  ahn  wen  man  sein 
leben  nicht  geschrieben,  daß  kompt  schwer  ahn.  Ewere  ungedult 
kompt  ja  nur  anß  lieb  undt  freündtschafft  gegen  mich ; wie  solte 
es  mich  den  verdrießen  können?  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  Ewer 

• 

* Vergl.  briet  nr  727,  oben  s.  629.  **  d’Alluye. 
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letztes  liebes  schreiben  sagen  werde.  Ich  komme  jetzt  auff  daß 
vom  24  Augusti/4  September.  Ich  bin  der  priutzcs  von  Wallis 
woll  hoch  vor  dero  christliches  mittleyden  verobligirt.  Ich  habe 
EQch  schon  all  mein  leydt  geklagt,  will  derowegcn  nichts  mehr 
davon  sagen ; den  lenger  zu  klagen,  were  langweillig  vor  Euch  undt 
vor  mich.  Mein  husten  plagt  mich  auch  so  sehr,  daß  ich  olinmög- 
lich  heötte  mehr  sagen  kan,  alß  daß  [ich]  in  husten,  in  schnupen, 
in  kopff-  undt  balßwehe  ebensowoll,  alß  in  volkommener  gesundt- 
heit,  Ettch,  liebe  Louisse,  von  gantzem  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

Wie  ich  eben  mein  paquet  machen  wolte,  kompt  der  monsieur 
Seefrid  herrein  undt  bringt  mir  Ewer  liebes  schreiben  sambt  dem 
meledy-Kendt-pulver.  Es  mag  woll  gutt  sein,  allein  es  ist  nicht 
wie  das  alte;  daß  alte  schmeckt  nicht  bitter,  wie  dießes.  Ich  habe 
noch  ein  stück  vom  alten.  Ich  bin  Eüch  doch  sehr  davor  verobli- 
girt, liebe  Louisse,  undt  dancke  Eüch  von  hertzen.  Auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  kan  ich  heütte  nicht  andtwortten,  mein  kopff  undt 
halß  tbun  mir  gar  zu  bludtswehe. 


730. 


Paris  den  27  September  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  mich  zwar  die  Pariser  lufft  seyder 
dinstag  abendts  initt  einem  ärgern  husten  [und]  schnnpen  begabet, 
alß  ich  in  vielten  jabren  gehabt,  undt  mitt  einem  kopffwehc,  daß 
ich  kaum  die  äugen  offen  halten  kan,  so  will  ich  doch  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  4/15  dießes  monts  andtwortten;  den  ahn  je- 
mandts  zu  schreiben,  den  man  lieb  liatt,  daß  tröst.  Ich  habe  Eüch' 
schon  vergangen  dinstag  bericht,  liebe  Louise,  wie  daß  mir  der 
Seefriedt  Ewer  liebes  schreiben  überlieffert;  dancke  nochmahlen  vor 
die  zwey  eyer  (den  cs  seindt  keine  kugeln)  von  meledy-Kendt- 
pulver.  Es  mag  woll  gutt  sein;  es  ist  [aber]  gautz  waß  anderst,  alß 
waß  es  den  nahmen  führt,  den  daß  alte  pulver,  wen  man  cs  schabt, 
ist  weißgraw,  dießes  aber  ist  schwartz,  hatt  auch  einen  gantz  an- 
dern geruch.  Keinen  docktor  werde  ich  es  nicht  zu  examiniren 
geben ; den  außer  aderläß.  purgiren,  clistiren,  in  sauerbrunen  gehn 
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undt  eßelsmileh-drinckcn  brauchen  sie  nichts;  anch  findt  man  nichts 
bey  den  apotecker»,  alß  clistir  undt  emetiquen  undt  sene  undt  rubarbe 
undt  casse,  weitter  nichts,  alß  mitt  einem  wort  alles,  waß  zum  burgirn 
undt  clistiren  nöhtig,  sonst  nichts.  Wie  ich  in  meinen  kinderblattern 
daß  meledy-Kendt-pulver  nahm,  rieff  der  madame  la  Dauphine  dock- 
tor:  «Madame  a pris  une  poudre  qui  la  tuera  infailliblement;  contes, 
qu’elle  est  morte!»  Man  fragte,  ob  er  daß  pulver  [kenne].  «Non», 
sagte  [er],  «mais  prendre  une  poudre  sans  ce  faire  saigner!  contes, 
qu’elle  est  morte!»  Wie  ich  wider  gesundt  war  undt  ihn  wider 
sähe,  sagte  ich  zu  ihm  in  lachen:  «Les  gens,  que  vous  tttes,  ce 

portent  asses  bien.  Aprenes  par  cecy,  pour  ne  vous  pas  tromper, 
monsieur  Bourdelot  (so  hieß  er),  de  ne  pas  juger  de  ce  que  vous  ne 
cognoisses  pas  et  que  d’auttres  savont  mieux  que  vous!»  Der  man 
wurde  so  beschambt,  daß  er  es  nicht  außstehen  könte,  ging  weg. 
Dieß  ist  aber  eine  alte  liistorie,  den  es  [sind]  schon  22  jahr,  daß 
ich  die  kinderblattern  gehabt  habe.  Ich  habe  vergangenen  dinstag 
auff  die  persuasion  von  mylord  Stairs  ahn  die  printzes  von  Wallis 
geschrieben.  Ich  bitte  Eüch,  schreibt  mir  doch,  wie  ihr  mein  zet- 
telgen  gefahlen  undt  ob  es  I.  L.  so  almgenehm  geweßen,  alß  der 
mylord  mir  es  persuadiren  will!  Ich  erinere  mich  deß  Seefricdts 
vatter  gantz  undt  gar.  Daß  bladt  hatt  sich  mitt  meiner  gesundt- 
heit  starck  gewendt ; aber  es  nimbt  mich  kein  wunder,  in  Paris  kan 
es  nicht  anderst  sein.  Waß  trost  ahnlangt,  so  sehe  ich  nicht,  worin 
der  meine  bestehen  kan;  ich  bin  in  einem  ort,  so  mir  ungesundt 
undt  zuwider,  ich  habe  ein  continuirlich  kopffwehe,  ein  traweriges 
leben,  ich  sehe  mein  sohn  nur  einmahl  deß  tags  undt  keine  halbe 
stundt,  ich  eße  gantz  allein  in  eine  schwartze  trawerige  kammer; 
den  gantzen  tag  kommen  verdrießliche  leütte,  so  mich  plagen,  jedes 
will,  ich  solle  vor  es  reden;  vor  meinen  sohn  bin  ich  in  sorgen; 
den  ich  fürchte,  er  wirdt  sich  zu  todt  arbeytten;  er  hatt  tag  noch 
nacht  keine  ruhe,  wirdt  es  nicht  außstehen  können  ohne  kranck- 
werden.  Wen  Ihr  diß  vor  ein  freudig,  getrost  undt  ahngenehm 
leben  halt,  so  kan  ich  lustig  undt  getrost  sein.  Ich  weiß  nicht,  ob 
mein  sohn  könig  wirdt  werden,  daß  stehet  bey  gott;  aber  wen  er 
es  aber  gleich  werden  solte,  so  kan  er  nichts  tbun,  alß  waß  sein 
gewißensraht  ihm  rahten  wirdt,  in  welchem  ich  nicht  gewehlet  bin, 
wie  Ibr  woll  denckon  künt.  Eins  ist  woll  sicher,  daß,  wen  er  seine 
eygene  inclination  folgte,  so  würde  woll  kein  mensch  in  der  weit 
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geplagt  sein  wegen  der  religion;  aber  mitt  pfaffen  kompt  man  nicht 
leicht  zurecht.  Ich  finde,  daß  der  keyßer  über  die  maßen  woll 
gethan  liatt,  die  disputten  zu  verbietten ; daß  finde  ich  recht  christ- 
lich undt  exemplar.  Gott  gebe,  daß  es  überall  in  der  gantzen 
Christenheyt  möge  gefolgt  werden!  Ich  sags  meinen  beichtsvatter 
offt,  daß  die  herren  paters  von  seinem  orden  zu  eyfferig  undt  hitzig 
sein;  er  sagt  aber  alß,  daß  man  sie  viel  beschuldiget,  so  sie  nicht 
gethan  haben,  weillen  sie  gehast  werden.  Ich  machs  so:  ich  denckc 
nur  ahn  mich  undt  laße  jederman  glauben  undt  walten,  wie  er  es 
verstehet.  * Daß  könte  gar  leicht  geschehen , aber  daß  wcre  doch 
ein  Unglück;  den  ich  glaube,  es  würde  schwere  kriege  nach  sich 
ziehen.  Der  junge  könig  ist  sehr  delicat**;  ich  wolte  gern,  daß  er 
nur  noch  leben  konte,  biß  mein  solin  alles  wider  zurecht  gebracht 
hette.  Ich  würde  fro  sein , baron  Görtz  wider  zu  sehen.  Ihr  könt 
ihn  versichern , liebe  Louisse , daß  ich  ihn  sehr  estimire.  Es  ist 
ein  eilende  sach,  wan  ein  recht  mitt  krieg  muß  behaubt  werden  in 
einen  gantz  ruinirten  landt;  aber,  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  es  wirdt 
nur  geschehen,  waß  gottes  providentz  vorsehen  hatt:  den  muß  man 
walten  laßen.  Ich  tliue  gar  keine  wünsche,  laß  gott  in  allem  walt- 
ten:  aber  es  were  schwer,  daß  waß  geschehen  konte,  so  mir  große 
freüde  verursachen  solte.  Waß  cs  auch  sein  mögte,  seyder  unßer 
lieben  churfürstiu  verlust  kan  mich  nichts  mehr  freüen ; unßers 
königs  todt  hatt  mich  vollendts  verdorben.  Aber  da  bringt  man 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  12/23  September,  no  34,  daß  werde 
ich  auch  beantwortten.  Ihr  jammert  mich  recht,  liebe  Louise,  so 
viel  ahn  Eweren  backengeschwer  gelitten  zu  haben;  aber  Ihr  bettet 
woll  gar  übel  gethan , wen  Ihr  Eüch  die  fordere  zähn  hettet  aufi- 
ziehen  laßen;  erstlich  so  stehet  es  bitter  übel,  zum  andern  so  macht 
es  ein  lißplen  im  mundt,  daß  man  die  leütte  gar  nicht  mehr  ver- 
stehen kan.  Es  were  ja  seine  zähn  muthwillig  verliehren,  wen  Ihr 
sie  ohne  einige  ursach  außreißen  sollet.  Ich  habe  woll  gedacht, 
daß  Ewere  Üüße  wider  kommen  würden;  den  es  fehlt  selten,  wen 
sie  einmahl  den  weg  nehmen.  Aber  man  pretendirt,  daß,  wen  man 
alle  morgen  sich  hinter  den  obren  mitt  frisch  kalt  waßer  wäscht, 

. * 

* Hier  fehlt  offenbar  ein  satz,  den  unsere  hertogin  in  der  eile  ausgelaßen, 
wahrscheinlich  eine  andentung  darüber,  daß  bei  der  zarten  Constitution  des 
jungen  klinigs  auf  ein  langes  leben  desselben  wol  nicht  zu  rechnen  sei.  *•  Yergl. 
briet'  nr  7 25,  oben  s.  620. 
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«laß  man  dergleichen  flilße  nicht  mehr  fühlt  noch  verspürt.  Es  solte 
mich  recht  frewen,  liebe  Lonise,  wen  dieße[s]  geringe  mittel  Eücli 
woll  bekommen  könte.  Es  ist  gar  nicht  a propo,  daß  Ihr  mich  umb 
verzeyung  bittet,  daß  Ihr  von  Eücli  selber  sprecht;  nach  wem  frag 
ich  mehr  in  gantz  Engellandt,  alß  nach  Eüch?  Also  ist  diß  com- 
pliment  gantz  uhnnohtig.  Ich  habe  leyder  zu  viel  leütte  hir,  gesel- 
schafft  ist  gar  nicht  mein  sach,  ich  bin  taußendtmahl  lieber  allein; 
alle  gcselschafften  seindt  mir  verleydt,  undt  so  viel  leütte  zu  sehen, 
ist  eine  von  meinen  quälten  hir.  Ich  kene  das  landt  hir;  man  lobt 
mein  sohn.  man  sagt  merveille  von  ihm,  so  lang  man  hoffnung  hatt, 
daß  man  gnaden  von  ihm  entpfangen  wirdt;  aber  sobaldt  die  gna- 
den außgetheilt  werden  sein  undt  die,  so  pretendirt  haben,  nicht 
bekommen,  waß  sie  gewolt  (den  50  begehren,  waß  nur  einer  haben 
kan),  alßden  werdet  Ihr  hören,  wie  man  sich  gegen  mein  sohn  auff- 
setzen  undt  wie  viel  feindt  er  haben  wirdt;  ich  kene  diß  zu  woll, 
umb  mich  Hatlireu  zu  können,  daß  mein  sohn  woll  im  parlement 
gesprochen.  Daß  ist  war,  gelehrtheit  undt  eloquent z fehlen  ihm 
nicht.  Ich  bin  fro,  daß  baron  Görtz  noch  waß  von  mir  heit;  den 
ich  estimire  ihn  sehr.  Hiemitt  ist  Ewer  zweyttes  schreiben  völlig 
beantwortet,  bleibt  mir  nur  über,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch,  liebe 
Louisse,  von  hertzen  lieb  habe  undt  biß  in  todt  verbleiben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


731. 


Paris  den  1 Octobre  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  26/15  September  zu  recht  entpfangen.  Ich  kan  nicht  begreifen, 
wo  mein  schreiben  von  13  September  muß  hinkommen  sein;  den  ich 
batte  es,  wie  ordinari,  ahn  monsieur  Martine  geschickt.  Meine 
brieffe  gehen  allezeit  durch  so  viel  bände,  daß  es  mehr  wunder  ist, 
wen  sie  richtig  ahnkommen,  alß  wen  sie  verlokren  werden.  Aber 
der  vertust  ist  nicht  considerable  undt  kan  leicht  wider  ersetzt 
werden.  Mademoiselle  de  Malansse  ihrer  mag  von  selbigen  datum 
sein.  Es  ist  verdrießlich,  umbsonst  zu  schreiben  undt  das  es  nur 
leütte  leßen,  wo  man  nichts  nach  fragt,  undt  sie,  vor  denen  man 
sie  geschrieben  undt  sie  gern  hetten,  sie  nicht  bekommen.  Daß  ich 
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Eüch  schreibe,  wens  mir  möglich  ist,  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse, 
undt  werde  es  allezeit  thun.  Seydt  auch  versichert,  daß  Ewere 
schreiben  mir  allezeit  lieb  undt  ahngenehm  sein!  Ich  habe  gar 
einen  starcken  husten  undt  schnupen  dieße  woch  gehabt;  davon 
habe  ich  ein  wenig  profitirt , umb  mich  der  abscheulichen  quäl  zu 
Uberheben , den  gantzcn  langen  tag  mitt  allerhandt  leQtte  geplagt 
zu  sein;  bin  nicht  auß  meinem  liest  gangen,  aber  niemandts,  alß 
meine  leütte,  gesehen,  die  thUr  war  zu  vor  alle  andere.  Hette  ich 
die  leütte  wie  ordinarie  gesehen,  hette  mir  die  brust  bärsten  maßen; 
den  sobaldt  ich  nur  2 wordt  gesprochen,  habe  ich  ein  viertelstundt 
ahn  einem  stück  husten  maßen,  hette  also  daß  gantz-tag-lange  ge- 
plautter  nicht  außstchcn  können.  Ich  bin  hcUtte  gantz  trawerig 
erwacht  in  den  gedancken,  daß  dieße  Parisser  plage  heütte  wider 
ahngehen  wirdt.  Ich  habe  mein  leben  kein  geschwer  im  mundt 
gehabt,  aber  viel  gesehen,  so  es  offt  gehabt  haben;  die  königin 
undt  den  duc  de  Berry  s.  habe  ich  abscheulich  dran  leyden  sehen; 
also  beklage  ich  Eüch  recht  drüber,  liebe  Louise ! wünsche,  daß  Ihr 
es  lang  quit  sein  mögct.  Eine  geselschafft  von  leötten,  so  einem 
lieb  undt  ahngenehm  ist,  wie  Ewere  neuveux  undt  vetter,  daß  ist 
nur  ahngenehme;  aber  ein  ohnnöhtiger  schwärm,  alß  wie  der,  den 
ich  alle  tag  hir  außstehen  muß,  verley[d]et  einem  daß  leben  undt 
macht  mich  gantz  melancolisch.  Vor  etlichen  jahrcn  war  daß  Schach- 
spiel sehr  a la  mode  hir;  ich  habe  mich  aber  nicht  dazu  ergeben, 
linde  es  zu  schwer  vor  meinen  schlechten  hirnkasten.  Man  hatte 
mir  versichert,  daß  könig  Georgen  keinen  eintzigen  Teütscben  hatt 
bey  sich  behalten  dörffen ; bin  doch  fro,  daß  er  noch  seine  cammer- 
liern  behalten  hatt.  Es  ist,  wie  ich  glaube,  gutt  in  Engellandt, 
trewe  leütte  bey  sich  zu  haben;  den  den  Engländern  trawe  ich 
kein  haar.  Ich  muß  gestehen,  liebe  Louise,  ich  bin  mein  loben 
nicht  traweriger  geweßen,  alß  nun.  Daß  detachirt  mich  so  von  der 
weit,  daß,  wens  gottes  wille  were,  mich  zu  sich  zu  nehmen,  würde 
ich  in  jenne  weit  ohne  eintzigen  regret  von  dießer  weit  gehen;  den 
man  kan  kein  langweilligers , noch  eilender,  noch  verdrießlichere 
leben  führen,  alß  daß  meine  ist.  In  allen  andern  verdrießlichen 
zeitten , so  ich  hir  in  großer  menge  gehabt , hatte  ich  ma  tante 
brieffe,  so  mich  gantz  wider  auffmunderten,  ich  hatte  auch  den  gut- 
ton ehrlichen  monsieur  Polier,  der  mir  viel  trost  gab;  aber  nun 
habe  ich  niemandts  mehr,  also  nimbt  meine  trawerigkeit  überhandt. 
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Wie  ich  jünger  war,  verjagte  ich  auch  meine  trawerige  gedancken 
mitt  spatziren  undt  jagen;  daß  kan  nicht  mehr  sein,  also  bleibe  ich 
gantz  in  mir  selber  niitt  allen  meinen  Irawerigen  gedancken,  von 
welchen  ich  nur  interompirt  werde  durch  leütte,  so  nichts  nach  mir 
fragen,  nach  welche  ich  auch  nichts  frage.  Die  muß  ich  doch  entre- 
tenire[n];  waß  ich  gedencke , kan  undt  will  ich  nicht  sagen,  muß 
doch  reden;  daß  ist  eine  größere  mühe,  alß  man  woll  gedencken 
kan.  Ewere  raisonnementen  deügen  wenig,  liebe  Louisse,  wen  es 
Ewere  trawerigkeit  nicht  vertreibt.  Es  ist  noch  kein  tag  vergangen, 
daß  ich  hir  ohne  kopffwehe  geweßen.  Die  son  thut  es  gar  nicht, 
den  im  andern  apartement  habe  ich  es  nicht  weniger.  Man  kan 
hir  zu  Paris  nichts  endern,  alles  ist  widerlich  undt  sehr  verdrieß- 
lich. Franckreich  ist  nur  zu  lang  durch  weiber-mischung  in  affai- 
ren  geplagt  wordeu;  durch  mich  werden  sie  es  gewiß  nicht  werden 
undt  gott  gebe  nur,  daß  andere  mein  exempel  folgen!*  Es  ist  mir 
leydt,  daß  der  marquis  de  Rochegude  betrübt  von  Eüch  gangen  ist; 
allein  er  solte  woll  selber  wißen , wie  es  hir  ist  undt  daß  mein 
sohn  nicht  alles  thun  kau,  waß  woll  zu  tliun  were.  Ich  will  doch 
nur  crkündigen,  waß  vor  die  armen  galleriens  zu  thun  ist,  undt 
general  will  ich  vor  ihnen  reden.  Gehet  es  ahn,  solte  es  mich  von 
hertzen  frowen;  gehet  es  nicht  ahn,  habe  ich  doch  meine  Schuldig- 
keit gethan  undt  mir  nichts  vorzuwerffen.  Ich  fürcht,  daß  der  ge- 
wißensraht  mein  sohn  nicht  zulaßen  wirdt , nichts  vor  die  arme 
flüchtige  zu  thun;  den  pfaffen  seindt  allezeit  pfaffen.**  Aber  ich 
muß  in  kirch. 

Seyder  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  habe  ich,  ich  glaub  woll, 
über  2 hundert  personnen  gesehen;  der  kopff  der  tlirehet  mir  da- 
von. Mylord  Stairs  meinte,  der  chevallier  de  St  George  were  von 
Bar  weg;  aber  wo  solte  der  arme  lierr  hin  ohne  gelt,  ohne  schiff 
undt  ohne  troupen?  Itzunder  ist  gewiß  keine  gefahr  vor  seine 
reißen,  allein  mitt  der  zeit  mogten  woll  kriege  kommen,  wen  dießer 
herr  nicht  baldt  stirbt.  Es  ist  nicht  war,  daß  der  könig  in  Spa- 
nien hatt  protestiren  laßen.  Er  hatt  unß  alle  gesekriben  undt  ist 
sehr  content,  verspricht  auch,  frieden  zu  halten.  Wolte  gott,  Carl- 
lutz  bette  nun  bey  mir  sein  können!  Daß  were  mir  ein  großen 

* 

* Vergl.  brief  nr  727,  oben  t*.  626;  brief  nr  728,  oben  *.  630,  und  brief 
nr  736,  nachher  s.  654.  Vorgl.  den  folgenden  brief,  nachher  s.  643.  644. 
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trost  geweßen.  Aber  man  rufft  mich  zum  eßen,  undt  Ewer  liebes 
schreiben,  liebe  Louisse,  ist  völlig  beantwortet,  kan  alß[o]  vor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Ettch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


732. 

Paris  den  8 October  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  war  schon  willens,  Eüch  vergangenen 
freytag  zu  schreiben,  habe  aber  ohnmöglich  dazu  gelangen  können. 
Vergangenen  sambstag  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  30/19  Sep- 
tember zu  recht  [empfangen].  Gott  gebe,  daß  ich  hetltte  drauff 
werde  antwortten  können ! den  den  gantzen  morgen  habe  ich  schon 
hundert  verhindernüße  gehabt.  Paris  ist  in  allen  stücken  der  ver- 
drießlichste ort  von  der  weit;  es  ist  kein  dorff,  wo  es  auch  sein 
mügte,  wo  ich  nicht  lieber  seiu  wolle,  alß  in  dießer  statt;  erstlich 
so  habe  ich  alle  tag,  die  gott  gibt,,  kopffweke  undt  muß  alle  stun- 
den thun,  waß  ich  nicht  gern  thue.  Aber  ich  will  nicht  laman- 
tiren , daß  ist  zu  langweillig.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben. Ich  bin  fro,  daß  mein  schreiben  nicht  verlohren  worden  undt 
Ihr  sie  doch  endtlich  alle  entpfangt,  liebe  Louise ! Mein  husten  ist 
schir  gantz  vergangen,  aber  mein  kopffwehe  muß  ich  suchen  zu  be- 
halteu,  so  lang  ich  in  Paris  sein  werde,  ein  wenig  mehr  oder  min- 
der, aber  doch  genung,  umb  es  zu  fühlen.  Ich  habe  mein  leben 
die  Parisser  lufft  nicht  leyden  können,  noch  in  44  jalir[e]n  gewöhnen; 
aber  mich  deücht,  ich  habe  es  schon  offt  gesagt,  wilß  also  nicht 
repetiren.  Uir  muß  ich  woll  bleiben  dießen  winter.  Im  anfang 
habe  ich  nicht  nach  St  Clou  gekönt,  weillen  die  duckesse  de  Berry 
dort  war,  mitt  welcher  ich  (unter  unß)  gar  nichts  zu  thun  will 
haben.  Wir  simpatissiren  gar  nicht  mitt  einander;  ich  lebe  köfflich 
mitt  ihr,  wie  mitt  einer  blndtsfrembten  mcnschen , besuche  sie  aber 
nicht  offt,  noch  mische  mich  in  nichts,  waß  sie  ahngeht,  noch  ihre 
fraw  mutter,  noch  ihre  Schwestern.  Ich  bekütnere  mich  umb  nichts, 
alß  mich  selber.  Es  würde  etwaß  ridiculles  sein , wen  ich  jetzt 
nach  St  Clou  solte,  da  der  junge  könig  herkommen  wirdt.  Die 
hoffe  seindt  hir  nicht,  wie  bey  unß,  auch  nicht  wie  zu  Monsieur  s. 
zeitten,  da  wir  alle  mitt  einander  aßen  undt  unß  alle  abendten  mitt 
einander  ins  große  apartement  versambletten ; jedes  ist  apart  hir, 
ich  speiße  allein,  mein  sokn  undt  seine  gemablin  allein.  Sie  ist  so 
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faul*,  (laß  sic  sich  nicht  resolviren  kan,  ein  augcnblick  ein  leibstQck 
abnzuthun,  ligt  allezeit  in  einer  esebarpen  auff  einen  loderbett, 
will  niemandts  sehen,  alß  die,  so  sein  wie  sie;  ich  aber  halte  meine 
ordinarie , bin  recht  ahngetban  en  grand  habit  undt  leyde  nie- 
niandts.  alß  die  auch  ahngethan  sein.  Madame  de  Derry  im  Luxem- 
bourg folgt  ihrer  mutter  exempel.**  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  I.ouisse, 
daß  kein  rechter  hoff  nirgendts  sein  kan.  Ach,  liebe  Louissc,  Ihr 
kendt  die  Frantzoßen  nicht;  so  lang  sie  hoffnung  zu  waß  haben, 
ist  alles  admirabel,  bekompt  aber  einer,  waß  50  pretendiren,  hatt 
man  gleich  49  feindt,  die  gegen  einem  caballiren  undt  den  tellffel 
ahnmachen.***  Ich  .keile  den  hoff  undt  die  statt  zu  woll,  umb  mich 
ein  augenblick  zu  erfreuen  haben  können,  daß  mein  sohn  regent 
ist.  Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  ihm  thut,  dancke  ich  Eüch  von 
hertzen;  aber  ich  fürchte,  mein  sohn  wirdt  eine  große  kranckbeit 
bekommen.  Man  hatt  ihm  mal  a propo  zur  ader  gelaßen ; ich  habe 
mich  zwar  dawider  gesetzt,  wie  ich  aber  gesehen,  daß  man  mir 
nicht  glaubt,  habe  ich  gcschwigcn  undt  mich  nicht  mehr  dawider 
gesetzt.  Itzunder  gerewet  es  meinem  sohn,  ist  aber  nun  zu  spät. 
Seyder  sein[e]r  aderläß  hatt  er  kopffwehe,  husten,  schnupen  undt 
tluße,  welche  mich  recht  angst  machen.  Ich  weiß  nicht,  waß  mein 
sohn  getban,  so  dem  könig  in  Engellandt  gefahlenf;  den  Ihr  müst 
wißen,  liebe,  daß  ich  mich  in  nichts  mische.  Mein  sohn  sicht  mich 
selten,  undt  wen  er  mich  sicht,  spricht  er  mir  nichts  von  affairen, 
nur  von  der  querelle  von  monsieur  le  duc  undt  dem  duc  du  Maine, 
sonsten  von  gar  nichts.  Ich  habe  Eüch  doch  mein  wordt  gehalten 
undt  gar  heimblich  vor  die  arme  leüttc  in  den  gallercn  solicitirt  ff, 

* 

* Vergl.  brief  nr  720,  oben  b.  604.  Vergl.  brief  nr  738,  nachher 

b.  659;  brief  nr  742,  nachher  s.  666.  ***  Vergl.  oben  b.  634.  f Vielleicht 

sind  es  die  dionste , welche  der  herzog  von  Saint-Simon  in  der  anmerkung  zu 
brief  nr  733  andeutot.  ff  O*  Rrunet,  Correnpondance  I,  s.  193,  anm.  1 ; »Le* 
r6forin6s  qui,  hous  Louis  XIV,  avaient  6t6  perfllcutta  ii  cause  de  leur  religion. 
Non*  lisons  dans  le*  Mdmoirea  du  ohovalier  de  Piossene:  »Madame  sollioitoit 

avoc  un  zcle  vrairaent  chrctien  la  cl6raence  de  8.  A.  R.  pour  le*  r4form6*;  il 
ou  tira  dos  galeres  soixanto-huit , auxquels  il  donna  pleine  libert 6 de  so  retirer 
hör*  du  royauine.«  Mais  cot  acte  de  tolt'rance  fut  bientöt  suivi  de  nou  veiles 
rigueurs;  en  1717,  par  cxemple,  on  prit  aupres  d’ Anduze  soixante-quatorzo  r6- 
formfo ; les  hommes , au  nombre  de  vingt-deux , furent  condainnla  aux  gal&res, 
les  fernmes  et  le«  filles  ü uue  prison  perpötuelle.«  Vergl.  brief  nr  734,  nach- 
her s.  649;  brief  nr  738,  nachher  e.  659. 

41  * 
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habe  auch  Versprechung,  aber  sagts  keinen  menschen  nicht,  liebe 
Louise!  Wen  nur  der  gewißensraht  mir  nicht  verderbt!  Kein  Eng- 
länder kan  sein  leben  so  interessirt  sein,  alß  alle  Frantzoßen  sein, 
außer  madame  de  Chasteautier  *,  die  ist  daß  widerspiel  von  allen 
interessen:  sie  geht  hirin  zu  weit  auß  forcht,  den  verdacht  zu  ha- 
ben, wie  andere  zu  sein.  Ich  bitte  Eücb,  schreibt  mir  doch,  waß 
mein  solin  vor  den  könig  in  Engellaudt  gethan  halt!  den  ich  weiß 
es  warhafftig  nicht.  Es  ist  gewiß,  daß,  so  lang  ich  in  Teütschlandt 
geweßen,  habe  ich  solche  wtlsterreyen  nicht  gesehen,  alß  hir;  aber 
in  Teütschlandt  wirdt  nicht  alles  gekaufft  undt  verkauft,  wie  hir, 
daß  macht  die  leütte  zu  interessirt.  Wie  kan  man  einen  lierrn  hir 
lieben , den  man  9 mont  ist  ohne  zu  sehen  undt  nur  3 monat  dint 
undt  bey  welchem  man  nur  sein  gelt  gelegt,  umb  drauff  zu  pro- 
fitiren.  Ich  wünsche,  daß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  noch  Con- 
tent von  dießem  zweytten  brieff,  so  ich  1.  L.  lieütte  geschrieben, 
sein  mögen.  Nichts  macht  matter,  alß  lang  in  der  cammer  bleiben, 
ohne  in  die  lufft  zu  gehen.  Mylord  Stairs  hatt  mir  vergangenen 
sontag  der  printzessin  briff  bracht,  Ewern  aber  habe  ich  den  tag 
vorher  durch  die  post  entpfangen.  Mir  ist  dran  gelegen , Hebe 
Louisse,  daß  Ihr  in  volkommener  gesundtkeit  seydt,  den  ich  in- 
teressire  mich  in  alles,  waß  Eücli  betrifft.  Zeitverdreib  habe  ich 
hir  gantz  undt  gar  nichts  undt  kein  ander  exercisse,  alß  etlichmahl 
nauß  in  die  frische  lufft  zu  fahren  undt  wider  herrein.  Mitt  der 
lust  gehts  bey  mir  wie  der  fraw  von  Rotzenhaussen  Sprichwort : «Es 
geht  klein  her,  wie  der  wolff  sprach,  so  schnacken  fraß,»  undt  umb 
die  rechte  warheit  zu  sagen,  so  weiß  ich  nicht  mehr,  waß  lust  undt 
zeitverdreib  ist;  will  ich**  mein  gantzes  leben  hir  verzeklen.***  Die 
tag,  6o  ich  viel  zu  schreiben  hab,  stehe  ich  umb  7 auff,  thue,  waß 
ich  zu  thun  habe,  werde  umb  halb  9 fertig,  gehe  in  mein  cabinet 
undt  fang  ahn  zu  schreiben.  Von  9 biß  12  kommen  allezeit  leütte, 
umb  12  gehe  ich  in  die  capel , umh  1 eße  ich ; weillen  ich  gantz 
allein  bin,  bleib  ich  nicht  lengcr,  alß  eine  halbe  stundt,  ahn  taffe). 
Hernach  gehe  ich  ein  stündtgen  in  mein  cabinet  undt  ruhe,  her- 
nach schreibe  ich  noch  ein  wenig,  meine  damen  kommen  wider  undt 
arbeytten  bey  mir,  etlich  spinen,  andere  arbeytten  sonst.  Umb  3 

fahre  ich  auß,  umb  5 komme  ich  wider,  alßdan  kommen  meine 

• 

* Chäteauthierf».  Vergl.  tfbei  diese  vorzügliche  frau  dio  anmerkung  zn  brief 
nr  715,  obon  s.  585.  **  7 Euch.  ***  Vergl.  brief  nr  664,  oben  s.  450.  451. 
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leütte,  umb  6 allerhandt  leüttc,  dameu  undt  cavallier,  die  muß  man 
entreteniren  undt  daß  ist  eine  rechte  quäl , die  wehrt  biß  umb  9, 
daß  ich  zu  nacht  cße.  Mein  sohn  kompt  nur  einmahl  dcß  tags  zu 
mir,  entweder  morgendts,  ehe  ich  in  kirch  gehe,  oder  abendt  ein 
virtelstundt  vor  dem  nachteßen,  sonst  sehe  ich  ihn  nicht.  Abendts 
kompt  offt  seine  gemahlin  mitt  ihrer  dochter,  mademoiselle  de  Va- 
lois,  die  bleiben  ein  stündtgcn  dar,  gehen  hernach  nach  hauß.  Nach 
dem  eßen  ziehe  ich  mich  gleich  auß  undt  gehe  nach  bett,  schlaffe 
aber  gar  wenig.  In  dießem  allen  glaube  ich  nicht,  daß  Ihr  finden 
werdt,  daß  ich  mich  zu  woll  divertire  undt  zu  große  lust  habe. 
Waß  auß  meinem  Mudt  werden  wirdt , mag  gott  wißen ; ich  be- 
kümere  mich  wenig  drumb,  den  ich  werde,  wen  ich  in  jene  weit 
gehe,  nichts  in  dießer  regrettiren.  Dießen  frühling,  wo  mir  gott 
daß  leben  lest,  werde  ich  nach  St  Clou  undt  lang  dort  bleiben  undt 
mich  von  der  hießigen  fatigue  undt  langcwcill  ein  wenig  außruhen. 
Mein  lustiger  humor,  so  mich  vor  dießem  alles  leicht  machte,  ist 
mir  greüllich  hir  im  landt  vergangen.  Wer  es  in  dießem  landt 
nicht  verliehrt,  wirdt  es  ewig  behalten.  Die  Rotzenheüssern  die  ist 
noch  immer  lustiger,  alß  uie;  aber  sie  geht  ordinari  6 mont  wider 
in  TeUtschlandt,  da  vergist  sie  den  frantzösclicn  Verdruß.  Sie  ist 
noch  hir,  wirdt  aber  weg,  wen  die  kalte  kommen  wirdt;  sie  sitzt 
da  undt  blaudert  lustig  in  gelag  hinein.  Ich  habe  allezeit  gehört, 
daß  abschettlliche  desbeauchen  in  Engellandt  vorgehen ; aber  zu  Pa- 
ris macht  mnns  nicht  beßer,  alß  zu  Sousdreck*,  undt  man  hört 
überall  eckelhaffte  Sachen  genung.  Ihr  gebt  mir  gutte  opinion 
vom  herrn  von  Degenfeit,  daß  er,  so  jung  er  auch  ist,  vor  solchen 
desbauchen  gecckelt  liatt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwordtet,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch 
von  hcrizen  lieb  behalte,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

733. 


Paris  den  11  October  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  heflttc  morgen  halt  eine  dame,  die  gutt 
fai;on  liatt,  [sich]  bey  mir  ahngemclt  undt  halt  mir  Ewer  schreiben 

* 

d.  i.  Southwark , ein  auf  dem  rechten  ufer  der  Themse  gelegener  stndt- 
theil  von  London. 
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vom  17/28  September  gebracht.  Alles  batt  geendert,  seyder  Ihr 
mir  (ließen  brieff  geschrieben;  den  1.  L.  die  printzes  von  Wallis 
undt  ich  schreiben  einander  nun.*  Ihr  könt  I.  L.  die  printzes  ver- 
sichern, daß  ich  ihr  bcfehl  volzogen  habe  undt  der  inaderaoiselle 
Catherine  Vezian  schon  instrnction  geben;  von  waß  sie  zu  wißen 
begehrt,  habe  ich  ihr  gesagt  undt  ihr  nachriebt  [gegeben],  wo  man 
daß  kinderzeüg  woll  macht;  ich  weiß  aber  nicht,  ob  sie  mich  vvoll 
verstanden  hatt.  Ich  fürcht,  sie  wirdt  mich  nicht  verstanden  haben ; 
den  sie  zitterte  undt  bebette,  wie  sie  mitt  mir  sprach.  Ich  glaub, 
mein  alt  gesicht  hatt  sie  erschreckt.  Mich  wundert,  daß  daß  eng- 
lische kinderzeüg  der  printzes  von  Wallis  nicht  gefehlt;  den  mich 
deücht,  daß  kein  ort  in  der  weit,  wo  man  die  kinder  beßer  ein- 
wickelt, alß  in  Engcllandt;  sie  seindt  viel  sauber[er],  alß  man  inFranck- 
reich  ist.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  Ewer  heutiges  schreiben  sa- 
gen kan.  Da  stehet  monsieur  Stamer  bey  meinen  cammin  nndt 

ich  sags  ihm , daß  ichs  Eüch  schreiben  will , liebe ! Man  verzehlt 
alleweill,  daß  es  in  Schottlandt  doll  hergeht  undt  alles  empört  ist, 
daß  ein  schottlandischer  mylord,  deßen  nahmen  man  nicht  weiß, 
auß  der  gefangnuß  gebrochen  ist  undt  15  m.  man  armirt  hatt.  Ihr 
werdet  beßer  wißen,  alß  ich,  ob  es  war  ist.  Man  setzt  noch  dazu, 
daß  die  revoltirten  3 considerable  platze  cingenohmen  haben.**  Hir 

* 

* Vorgl.  die  Anmerkung  zu  brief  nr  662  , oben  9.  442.  443.  •*  l>un- 

geau  schreibt  in  Vincenncs  unter  raontag,  14  October  1715,  Journal  XVI, 
s.  210:  Par  toutes  les  nouvelles  qu'on  11  d’Angletcrre , on  apprend  que  les 

affaires  d'Ecosse  dovionnent  tous  les  jours  plus  considerablc.« ; les  montagnards 
se  sont  rendus  mattres  de  Perth , de  Dundee.  d’Invcrness  et  d’Aberdecn.  II? 
remontent  prfaentement  la  riviere,  qu’ils  ne  peuvent  pas  pnsser  ä Perth,  n'ayant 
point  do  bateaux,  et  veulent  untrer  dans  la  plaine  d'Edimbourg ; ils  comptent 
que  les  habitants  de  la  plaine  se  joindront  a etix.«  Über  dioso  ereignisso  in 
Schottland  bemerkt  der  herzog  von  Saint-Simon  in  einem  zusatzu  zu  den  Auf- 
zeichnungen des  inarquis  von  Dangcau  vom  18  November  1715  (Journal  XVI, 
s.  237.  238):  »Les  mouvoment*  d’Ecosse  n’ctoient  que  les  suites  des  projota 

du  feu  roi.  do  concert  avec  lo  roi  d’Espagne,  pour  essayer  a r^tablir  1c  roi 
Jacques  II  nur  lo  tröno.  La  inort  du  roi  lo  fit  6chouer,  et  M.  le  duc  d’Orl^ans, 
devonu  tont  Hanovricn  par  les  raisons  qui  ont  (•  tO  cxpliqu£es,  se  gnrda  bien  de 
le  favoriser;  il  a meine  6t6  »onpconnf'1  d’avoir  averti  lo  roi  Georges  de  cc  que 
la  mort  du  roi  avoit  livr6  lä-dessus  ä sa  oonnoissance,  lequcl , ayant  eu  tout  le 
temps  de  bien  prendro  ses  prfcautions,  ne  so  soucia  pas  trop  d’empdcher  les 
dlmarohes  du  roi  Jacques,  pour  mieux  savoir  co  qu’il  avoit  a faire  et  so  d6faire 
des  plus  dangereux,  et  de  co  prince  inOmc  a’il  lui  £toit  possible.  Presst  par 
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haben  wir  nichts  neües.  Da  kompt  mein  solm  herrein,  muß  schlie- 
ßen, doch  nicht,  ohne  Eücli  zu  versichern,  hertzliebe  Louise,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


734. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  15  October  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  3 tagen  bin  ich  mitt  zwey  von 
Ewern  lieben  brieffen  erfretlet  worden;  daß,  so  ich  letzt -verwicke- 
nen  sambstag  entpfangen,  ist  vom  3 October/ 22  September,  undt 
daß  vom  10  October  / 29  September,  so  man  mir  gestern  abendts 
gebracht.  Ich  will  bey  dem  frischten  ahnfangen.  Meine  hundert 
gegrabene  nachgemachte  stein  werde  ich  alle  hundert  zukünftigen 
sambstag  haben.  Die  printzes  von  Wallis  wirdt  hernach  wehlen 
können,  waß  I.  L.  ahm  besten  davon  gefehlt,  den  ich  werde  von 
allerhandt  gattung  schicken;  wünsche  sehr,  daß  es  I.  L.  gefahlen 
undt  ahngenehm  sein  möge.  Es  ist  eine  eilende  sacli  mitt  der  see; 

man  ist  nie  sicher  mitt,  daß,  waß  man  schreibt,  überkompt.  Der 

husten  verfolgt  unßere  gantze  famille,  halt  bey  mir  ahngefangen, 
mein  solm  hatt  es  hernach  bekommen  undt  ist  es  noch  nicht  gantz 
loß,  seine  gemalilin  hatt  es  gar  starck,  undt  ihre  dochter,  mademoi- 
selle  de  Valois,  fengt  auch  jetzt  ahn,  den  schnupen  zu  bekommen; 
so  haben  wir  alle  ahngefangen.  Mein  kopffwehc  verläst  mich  nicht, 

* 

son  foiblo  parti,  et  nc  so  roulant  rofuser  a aucun  rnoyen  d'esp^rance,  il  ou  prit 
de  ce  que  M.  le  duo  d’Orl^ans  continuoit  a lo  payer  do  ce  qu’il  touchoit  du 

fou  roi  ct  de  ce  qu'il  consentoit  a ne  paa  faire  semblant  de  savoir  ni  son  des- 

?cin  ni  son  passage  ]»ar  Ia  France.  II  disparut  donc  tnut  a coup,  Ia  traversa 
avec  trois  ou  quatre  personnes,  logea  n Chai'.Iot  eher  M.  de  Laurun,  trcs-cach£, 
vit  la  reino  3a  m£re,  et  partit  pour  «'aller  einbarquor  en  Bretagne  et  passer 
cn  Ecosse.  Stairs,  qui  snns  avoir  oncorc  pris  curncttVe  d’ambassadeur  d’Angle- 
terre  on  faisoit  n Pari«  toutes  les  fonctions  avec  uno  audace  peu  commune,  out 
le  vent  de  ce  voyngc,  ct  resolut  de  no  rien  oublier  pour  dfdivrer  son  maltrc  do 
l'unique  reste  des  Stuarts.«  u.  s.  w.  Der  anschlng,  sich  Jakobs  III  *u  bo* 
mächtigen , wurde  iudesson,  wie  Saint-Simon  ausführlich  erzählt , in  Nonancourt, 
zwischen  Dreux  und  Verneuil  au  Perche  und  19  Heues  von  Paris,  durch  die 
inuthigo  und  besonnone  frau  dos  postmeisters  L’llopital  voreitolt. 
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dieße  nacht  habe  ich  es  noch  stärcker  gehabt,  alß  nie,  habe  nnr 
anderthalb  stuudt  in  allem  geschlaffen;  der  kopff  ist  mir  schwer, 
alß  wen  er  von  bley  were,  sehr  heyß,  undt  die  arterren*  ahn  den 
schlaffen  klopffen  mir  alß  wie  kleine  bämerger  undt  oben  thut  es 
mir,  alß  wen  man  mir  die  haar  zöge;  daß  ist  aber  daß  rechte  Pa- 
riser werck.  Reden  macht  mir  langeweill , aber  kein  kopffwehe. 
ln  Franckreich  contentirt  mau  sich  nicht  mitt  ein  par  wordt,  jedes 
will  entretenirt  sein.  Wen  Ihr  alle  particuliariteten  von  meinem 
leben  wißen  soltet , würdet  Ihr  Eüch  nicht  verwundern , daß  ich 
nicht  lustig  bin,  sondern  viel  mehr,  wie  ich  nicht  traweriger  bin,  alß 
ich  bin.  Ich  dencke  offt  ahn  daß  gesetz  vom  lutherischen  liedt 
undt  singe  es  manchmahl : 

Sols  ja  so  sein, 

Daß  straff  undt  pein 
Auff  Sünden  folgen  maßen, 

So  fahre  fort** 

Undt  schone  dort 

Undt  laß  mich  hir  woll  büßen!*** 

Ich  bin  mein  leben  nicht  ruhiger,  alß  wen  ich  gantz  allein 
sein  kan.  Daß  geschieht  mir  aber  gar  selten  leyder;  sehe  nicht, 
daß  der  zwang  lustiger  machen  kan.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen 
ist  ahngenehm  lustig  undt  poßirlich;  sic  thut  auch  all  ihr  bests, 
mich  auffzumundern ; alle  ihre  lust  benimbt  nicht,  waß  mich  trawerig 
macht.  Ma  tante  s.  hatte  viel  trost,  den  ich  nicht  habe;  sie  hatte 
eine  ahngenehme  printzessin  bey  sich,  deßen  heüraht  sie  selber  ge- 
macht undt  gewünscht  hatte;  sie  war  ahsolutte  lierr  undt  meister 
von  sich  selber,  konte  hingehen,  wo  sie  wolte,  undt  thun,  waß  sie 
wolte,  daß  endert  den  text.  Ein  ewiger  zwang  ist  eine  betrübt  sacb. 
insonderheit  wen  es  nur  mitt  dem  todt  endern  kan.  Mich  deücht, 
es  ist  genug,  sich  in  den  willen  gottes  ergeben;  wen  man  die  sach 
nimbt,  wie  er  schickt,  trawerigkeit  undt  betrübtnuß.  so  muß  man 
ja  auch  woll  trawerigkeit  ahnnehmen;  solte  er  mir  etwaß  [anderes] 
schicken,  so  wolte  iclis  auch  woll  ahnnehmen.  Zu  uußers  seeligen 

* 

* d.  h.  art^res,  arterien,  pulsadern.  **  ? So  fahr  hie  fort.  *♦*  Es  ist 
diß  die  vierte  Strophe  de«  alten,  nicht  von  Luther  verfaßten,  nur  im  luthe- 
rischen kircbengesangbucho  befindlichen  bußiiedes  »Ach  gott  und  herr,  Wie  groß 
und  schwer  Sind  mein  begangne  Sünden ! Da  ist  niemand,  Der  helfen  kann,  In 
dieser  wolt  zu  finden.«  Vergl.  auch  brief  nr  739,  nachher  s.  661. 
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königs  zcitten  war  ich  ahn  einem  ort,  der  mir  gefiehi;  ich  jagte, 
ging  oflPt  in  die  lnfft,  daß  distrait  die  melancolie;  aber  hir  habe 
ich  gantz  undt  gar  kein  distraction;  fahre  icli  gleich  ein  wenig  in 
die  luflft,  so  kan  ich  doch  weder  so  gcschwindt  fahren,  noch  so  lang 
in  der  lufft  sein,  alß  wen  ich  jagte.  Also  sobaldt  ich  wider  komme, 
kompt  mein  kopffwehe  auch  wider;  den  ich  kan  dieße  lufft  durch- 
anß  nicht  vertragen.  Ihr  werdet  durch  mein  letztes  schreiben  mein 
langweilliges  leben  ersehen  haben.  Aber  es  schiegt  12,  ich  muß  in 
kirch. 

Da  komme  ich  eben  auß  der  kirch,  undt  weilten  ich  noch 
in  viertelstündigen  in  meiner  cammer  zu  bleiben  habe,  so  will  ich 
es  ahnwenden,  Eüch  zu  entreteniren,  liebe  Louisse!  Bey  ma  taute 
s.  konte  man  leicht  seines  leydts  vergeben;  aber  hir  ist  es  nicht 
so  leicht.  Waß  ich  ahm  wenigsten  von  dießem  landt  vertragen  kan, 
ist  der  abscheuliche  intercsse  undt  die  unendtliche  falschheit;  daß 
verdirbt  alles.  Aber  man  rufft  mich  zum  eßen. 

Dinstag  umb  6 abendts. 

ln  dießem  angenblick  komme  ich  vom  spatziren.  Es  ist  daß 
schönste  wetter,  daß  man  sehen  mag,  wie  im  Mayen.  Ich  bin  in 
kleine  holtzgen  geweßen,  so  man  le  bois  de  Boulogne  lieist ; darinen 
ist  ein  alt  schloß,  so  Francois  premier  gebawet  hatt,  so  Madrit 
lieist , weillen  dießer  könig  daß  schloß  hatt  bawen  laßen  auff  dem 
model  vom  schloß  zu  Madrit  in  Spanien,  wo  dießer  könig  gefangen 
geßeßen.  * In  dießem  hoff  hatt  eine  dame,  so  vor  dießem  mein 
jungfer  (bofffreüllcn  solle  ich  sagen**)  geweßen,  sic  heist  Chausse- 
ray***,  ein  artig  landtheüßgcn,  die  habe  ich  dort  besucht  undt  ihr 
klein  gürtgen  etlichinahl  durchspatzirt.  Daß  ist  mir  woll  bekommen, 
befinde  mich  viel  beßer  nun.  Ich  weiß  nicht,  waß  mein  sohn  ahn 
mylord  Stairs  gesagt  hatt  wegen  der  gallericns;  allein  ich  kan  Eüch 
versichern,  daß,  wie  ich  ihm  davon  gesprochen,  hatt  er  mir  gntte 
hoffnung  geben,  aber  auch  dabey  gesagt,  daß  sic  sich  gedulten 
rnüßen;  anß  unterschiedtlichcn  Ursachen  könte  er  ohnmöglich  ge- 
schwindt  in  der  sach  gehen.  Liebe  Louise,  ich  wolte,  daß  Ihr  auß 
Engellandt  weg  wehret;  den  alles  schiegt  Eüch  übel  zu  in  Engcl- 

landt.  Ewerc  niepee  dawert  mich,  die  ihren  herrn  lieb  hatt,  so 

* 

* Dieses  schloß  ist  im  bois  de  Boulogne  nicht  mehr  vorhanden.  Vergl. 
brief  nr  682,  oben  s.  508.  ***  Chausserave. 
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baldt  von  ihm  geschieden  zu  werden.  Wen  er  nnr  nicht  auch  in 
seiner  provintz  assasinirt  wirdt!  Sie  hatt  woll  getlian,  in  dießem 
tumult  nicht  mittzngehen.  Es  ist  eine  abscheflliche  nntion,  so  ge- 
gen einen  könig,  den  sie  selber  geruffen  undt  erwehlt,  zu  conspi- 
riren  undt  gegen  so  viel  unschuldige  Tcütschen.*  Ein  Engländer 
hir,  ein  mylord  Duglas  **,  hatt  mir  gesagt,  daß  der  Hervey  erstlich 
alles  geleöchnet  hette,  biß  man  ihm  seinen  evgenen  brieff  gewießen ; 
da  hatt  er  die  resolution  genohmen,  sich  umbzubringen , undt  es. 
ins  werck  gestelt.  Gott  seye  danck,  daß  der  könig  mitt  seinem 
königlichen  hauß  undt  auch  Ihr,  liebe  Louisse.  der  gefahr  so  glück- 
lich endtronnen  seydt!  Gott  behütte  ferner  undt  helff  Eüch  alle  auß 
dem  verfluchten  landt!  Ich  darff  die  liebe  printzes  von  Wallis 
nicht  so  offt  mitt  schreiben  überlauffen,  aber  ich  bitte  Eüch.  liebe 
J.ouissc,  sagt  doch  ahn  I.  L.,  daß  ich  recht  geschaudert  habe,  wie 
ich  dieße  conspiration  erfahren,  undt  dancke  gott  dem  almächtigen, 
daß  es  so  woll  abgeloffen!  In  den  letzten  zeitten  hatt  daß  alte 
weib  ***  undt  die  ministers  viel  Sachen  ohne  deß  königs  wißen  ge- 
than.f  Daß  aber  der  junge  könig  Jacob  auff  seinen  thron  zu  stey- 
gen  sucht,  kan  man  ihm  nicht  verdencken;  aber  die  auff  sein  par- 
thie  sein,  solten  offendtlich  krigen  undt  nicht  durcli  assassinats.  Es 
ist  nicht  zu  verwundern,  daß  die  Engländer  meinen,  daß  man  leicht 
ein  Türck  werden  kan;  den  sie  seindt  so  leicht  zu  allerhandt  dolle 
religionen  zu  bewegen.  Ma  tantc  s.  hatte  die  Türcken  recht  lieh, 
sagte,  es  wehren  ehrliche  leütte.  Ihr  habt  woll  getlian,  liebe,  mir 
daß  buch  von  deß  Kochegutteft  leben  nicht  zu  schicken;  daß  hette 
alles  verderben  können.  Ich  weiß  nicht,  wer  mir  auff  der  post 
einen  cathegisemus  von  monsieur  Drelineour  geschickt  mitt  einem 

* 

* Dangeau  schreibt  in  Vincennes  unter  mittwoch,  16  October  1715,  Journal 
XVI,  s.  211:  »On  eut  nouvclle  d’uno  grantle  conspiration  a Londres  contre  1g 

roi  Georges  ct  sa  fainille.  Madame  eut  unc  lettre  de  madaine  la  Rnugrave, 
tille  de  l’6lectuur  palutin  , pere  de  Madaine  ct  de  tuadamc  de  Degenfcld  ; la 
Raugravo  ost  dame  d’honneur  de  la  princosse  de  Galle«.  II  y a plusieors 
«eigneurs  anglois  soup£onn6s  d'ötro  entrfa  dan«  cette  conspiration , et  qu’on  pr£- 
tend  qui  ont  fait  une  association  avoc  les  soulovfo  d’Eeosse;  on  arrote  tous  le» 
jour«  des  gens  ä Lomlres.«  Vergl.  nachher  brief  nr  738.  **  Douglas. 

***  Frau  von  Maintcnon.  t G*  Brunet,  Correspondanca  I,  s.  195,  aniu.  1: 
»Louis  XIV  fut  dupe  de  tout  ce  qui  trompo  les  princcs,  c’est- ä-dire  les  ministres, 
Je«  femmes  et  les  d6vot«<  (Montesquieu).«  tt  Rochcgude. 
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großen  geschriebenen  brieff  binden.  * Ich  bin  zu  alt,  cathegismus 
zu  lchrnen,  und!  weiß  lengst,  waß  ich  zu  glauben  habe.  Ich  war 
willens,  noch  dießen  abendt  nuff  Ewer  erstes  liebes  schreiben  zu 
andtwortten,  aber  ich  habe  so  viel  interuptionen  gehabt,  daß  ich  es 
heiltte  ohnmöglich  volführen  kan,  muß  es  vor  ein  ander  mahl  spa- 
ren; den  ich  muß  dieße  nacht  noch  ahn  mein  dochter  schreiben. 
Adieu,  hertzliebe  Louise ! Seydt  versichert,  daß  ich  Euch  all  mein 
lieb**  von  hertzen  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


735. 

Paris  den  6/17  Octobcr  1715,  umb  10  abendts. 

Ilertzallerliebe  Louise , umb  8 uhren  hatte  ich  schon  alinge- 
l'angeu  zu  schreiben,  nachdem  ich  alm  mademoiselle  de  Malauzc  ge- 
antwortet hatte;  aber  wie  ich  Eüch  eben  follendts  schreiben  wolte,  kam 
der  monsieur  de  Craon,  der  envoyes  von  Lotheringen,  undt  bracht 
mir  ein  schreiben  von  meiner  dochter;  daß  habe  ich  gleich  beant- 
worttet,  ob  ich  ihr  zwar  schon  12  bogen  geschrieben  hatte.  Der 
kopff  ist  mir  so  daußelicht,  daß  ich  schir  nicht  weiß,  waß  ich  sage. 
Ich  will  Eilch  doch  noch  biß  umb  halb  12  schreiben,  welches  die 
ordinarie  stundt  ist,  daß  ich  mich  außzigen  laße.  Waß  mir  von 
Ewerm  schreiben  Uberbleiben  wirdt,  liebe  Louise,  daß  werde  ich 
biß  freytag,  wo  mir  gott  daß  leben  verleydt , • beantwortton.  Ey, 
hertzallerliebe  Louissc,  wie  kont  Ihr  die  gedult  haben,  meine  brieffe 
mehr,  alß  einmahl,  zu  Ubcrleßen  ? Es  ist  mir  ja  selber  unmöglich, 
solche  zu  leßen,  wen  ich  sie  einmahi  geschrieben  habe.  ***  Daß  er- 
weist woll  die  große  amitie,  so  Ihr  vor  mir  habt;  aber  Ihr  jammert 
mich  doch  sehr,  die  zeit  so  schlecht  zuzuhringen  mitt  meinem  albern 
gekritzel;  daß  goblütte  muß  es  allein  erdulten  können,  den  unßere 
liebe  churfürstin  s.  hatte  auch  dieße  gedult.  Aber  Ihr  beyde  könt 
mir  doch  keine  vanitet  geben;  den  waß  auß  lieb  undt  freündtschafft 
geschieht , da  tindt  sich  allezeit  ein  wenig  verblcudung  bey.  War- 
um!), liebe  Louisse,  wolt  Ihr  fa^on  mitt  mir  machen  undt  Ewerc 

* 

* Vergl.  brief  nr  739,  nachher  s.  662.  **  ? leben.  ***  Vergl.  die  au- 

uicrkung  zu  brief  nr  532,  oben  «.  257. 
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äugen  plagen,  drey  linien  mehr  zu  schreiben,  einen  umbschweiff  zu 
nehmen,  umb  zu  sagen , daß  meine  schreiben  EUch  ahngenebm  sein 
undt  mein  stiehl  Eilch  gefehlt?  Dan  daß  gibt  mir  ja  vergnügen 
undt  sonsten,  unter  unß  gerett,  habe  ich  hir  deßen  gar  wenig,  daß 
weiß  mein  gott;  also  scheüttEttch  nicht,  mir  dießen  trost  zu  geben! 
Es  ist  viel,  daß  Ihr  mein  Teütsch  noch  verstehen  könt;  den  wie 
ich  von  deß  printzen  von  Stutgart  hoffmeister,  dem  herrn  von  Forst- 
ner,  vernohmen,  so  spricht  man  nun  gantz  anderst  in  Teütschlandt, 
alß  zu  meiner  zeit:  man  spricht  nicht  mehr  so  natürlich,  alles  ist 
gezwungen  undt  gedrungen;  daß  war  zu  meiner  zeit  gar  nicht.  Ich 
schätze  mich  glücklich,  daß  mein  schreiben  I.  L.  der  printzes  von 
Wallis  auch  gefeit.  Ich  weiß  nicht,  ob  I.  L.  mir  selbigen  tag,  alß 
Ihr,  geantwortet  haben;  allein  ich  habe  dero  schreiben  noch  nicht 
entpfangen.  Es  ist  mein  glück  mehr,  alß  recht,  daß  dieße  liebe 
printzes  mich  lieb  haben  will  ; ich  bin  aber  recht  erkändtlich  davor. 
Ich  vergnüge  mich  mitt  I.  L.  amitie,  respect  seindt  sic  mir  nicht 
schuldig;  den  ich  bin  dero  fraw  mutter  nicht,  ob  ich  zwar  alt  ge- 
nung  bin , umb  es  zu  sein  können.  Aber  wir  seindt  ja  gleiches 
Stoffs  undt  von  churfürstlichen  kindern  königliche  geworden;  aber 
ich  bin  I.  L.  desto  mehr  verobligirt  davor.  So  impertinent  bin  ich 
nicht,  übel  zu  nehmen,  daß  die  printzes  von  Wallis  mir  frey  schreibt ; 
es  gefehlt  mir  ahn  viel  wenigem,  alß  die  printzes  von  Wallis  ist, 
aber  ahn  L L.  halte  ich  es  vor  gnade  undt  freündtschafft  undt 
werde  es  I.  L.  recht  danck  wißen;  den  complimentiren  ist  Lisse 
Lotte  sacli  gantz  undt  gar  nicht.  I.  L.  können  in  keinen  sorgen 
sein  wegen  ma  tante  s.  brieff,  ich  habe  deren  woll  mehr,  alß  8 
kisten  voll.  Es  werc  mir  ohnmöglich,  die  rechten  zu  finden,  wen 
ich  gleich  jahr  uudt  tag  dran  suchte;  aber  ich  habe  auff  den  text 
kein  eintziges  schreiben  von  ma  tante  aufif  Frantzösch , alles  ist 
teütsch.  So  lang  ich  leb,  kan  sie  niemandts  sehen;  aber  nach  dem 
todt  ist  cs  der  brauch,  daß  man  alle  brieff,  so  man  in  der  verstor- 
benen kisten  findt,  gleich  verbrendt,  ohne  sie  zu  besehen.  Man 
wirdt  desto  eher  die  meine  brenen,  weillen  man  sie  nicht  wirdt 
leßcn  können  undt  sich  woll  der  mühe  nicht  geben  werden,  solche 
zu  übersetzen,  undt  desto  weniger,  daß  sie  ja  alle  seindt  geleßen 
worden,  ehe  ich  sie  entpfangen.  * Also  köunen  I.  L.  deßwegen  sehr 

* 

* Vergl.  brief  nr  740,  noohher  8.  663. 
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ohne  sorgen  sein.  Aber  da  schiegt  es  12,  ich  muß  schließen.  Ein 
ander  mahl , wen  mir  gott  daß  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  , 
werde  ich  mehr  schreiben,  nun  aber  nur  bitten,  zu  glauben,  daß 
ich  Eöch,  liebe  Louissc,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  bitte , macht  meine  entscbuldigung  ahn  mademoisellc  de 
Malauzc,  daß  ich  ihr  dieße  post  nicht  schreibe!  Ich  werde  ohn- 
fehlbar  biß  freytag  thun.  Mein  sohn  ist  eben  von  Vincene  kommen, 
mitt  dem  habe  ich  waß  zu  reden  gehabt  undt  nun  muß  ich  ahn 
mein  dochter  schreiben  nndt  hernach  zu  nacht  eßen. 


736. 


Paris  den  18  October  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  habe  woll  gethan , Ewer  liebes 
schreiben  vom  3 October/ 22  September  hiß  auff  heüttc  zu  sparen; 
den  ich  habe  kein  frisches  von  Eüch  erhalten.  leb  glaube,  daß  die 
starcken  windte , so  wir  vor  etlichen  tagen  gehabt  haben , dran 
schultig  sein.  Es  ist  eine  eilende  sach,  Uber  mehr  fahren;  man  ist 
nicht  sicher,  hinzugehen,  wo  man  will.  Es  ist,  seyder  ich  hir  bin, 
kein  eintziger  tag  vergangen  , in  welchem  ich  nicht  starck  kopff- 
wehe  gehabt  habe;  aber  daß  ist  Paris,  es  ist  allezeit  so  geweßen 
undt  wirdt  allezeit  so  sein ; man  muß  gedult  haben.  Daß  kopffwehe 
feit  mir  woll  etlichmahl  im  lialß  undt  macht  mich  husten,  aber  es 
ist  kein  rechter  husten  mehr.  Ich  fahre  schir  alle  tag  spatziren; 
bin  ich  in  der  frischen  lufft,  so  vergeht  mir  daß  kopffwehe;  komme 
ich  wider  ins  palais  royal,  kompt  es  gleich  wider.  Mein  sohn  ist, 
gott  sey  danck,  wieder  gesundt;  daß  ist  daß  vornehmbste,  ahn  mir 
ist  wenig  gelegen.  Daß  ist  woll  natürlich,  daß  man  trost  bey  denen 
sucht,  so  unß  nahe  genung  sein,  umb  in  alles  part  zu  nehmen,  waß 
unß  betrifft,  undt  mitt  welchen  man  offenhertzig  reden  kan;  nichts 
in  der  weldt  erleichtert  mehr  ein  betrübtes  hertz.  Liebe  Louise,  ob 
unßer  herrgott  unß  zwar  nicht  gleich  erhöret,  so  glaube  ich  doch, 
daß  es  nützlich,  wen  tugendthaffte  leütte  undt  die  gottsfürchtig  sein, 
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vor  und  den  allmächtigen1  ahnruffen;  bin  Etlch  also  recht  davor  ver- 
, obligirt.  Die  rcgirung  solte  meinem  sohn  nicht  schwer  ahnkom- 
kommen,  wen  alles  wer,  wie  es  sein  solte;  allein  die  minister,  gens 
d’affaire  nndt  daß  alte  weih  haben  daß  gantze  künigreich  in  solcher 
unordennng  gebracht,  daß  es  in  10  oder  gar  12  jahren  nicht  kan 
wider  ersetzt  werden.  Auß  meinen  brieffen  werdet  Ihr,  liebe  Louise, 
so  woll,  alß  auß  den  gazetten,  ersehen  haben,  daß  mein  sohn  übel 
auf  geweßen.  Es  ist  woll  kein  wnnder , er  liatt  weder  tag  noch 
nacht  ruhe,  von  6 morgendts  ahn  biß  11  nachts  ha»  er  immer  zu 
thnn.  Einer  von  denen,  so  meinen  sohn  ahm  wenigsten  geacht  ha», 
kam  zu  mir  in  der  gallerie  zu  mir,  wie  die  gallerie  gautz  voller 
leütte  von  einem  endt  zum  andern  war,  undt  sagte  in  lachen  zu 
mir:  «Madame,  il  n’y  a cassi  personne  icy.»  Ich  andtwortete  auch 
in  lachen:  «Si  vous  l’avies  dit  ainsi , il  y a 3 mois,  ccla  auroit 

estes  vray.»  Er  wurdt  gautz  beschambt.  Wen  Ihr  sehen  soltet, 
wie  voller  leütte  die  gallerien  undt  daß  große  apartement  heütte 
war,  bettet  Ihr  woll  mitt  recht  wider  sagen  können,  wie  in  den 
lutherischen  hoffen  vor  der  taffel  gebe»  wird»  «Aller  äugen  wart- 
ten  auff  dich,  herr!»*  Mein  sohn  ha»  so  woll  feinde  alß  freündt. 
Ich  fürchte,  es  wirdt  sich  mitt  der  zeit  nur  gar  zu  viel  außweißen. 
Wer  meint,  daß  feinde  in  Franekreick  nicht  schaden  können,  kent 
die  nation  nicht;  alles  ist  scbädtlich  undt  wenig  nützlich  hir.  Man 
ha»  mich  unerhört  plagen  wollen , aber  ich  speiße  die  gutto  leütte 
so  knrtz  ab  mitt  «je  me  niesle  de  rien»,  daß  man  mich  endtlich  in 
ruhen  lest,  undt  habe  woll  gott  in  mir  selber  gedanckt,  die  pa[r]- 
tliie  genohmen  zu  haben,  ich  hette  sunst  weder  nacht  noch  tag  ruhe 
gehabt;  den  der  interesse  ist  so  groß  hir,  daß  man  biß  auff  seine 
cygene  cammermägt  verfolgt  wirdt  undt  weder  nacht  noch  tag  keine 
ruhe  ha».  Daß  ist  gar  eine  verlohrne  nrbeydt  hir,  leütte  zu  ver- 
gnügen meinen;  wen  man  einen  zum  cxempel  ein  finger  gibt,  ist 
er  nicht  zufrieden , daß  er  die  gantz  handt  nicht  batt , undt  so 
vortlmn.  **  Man  weiß  einem  allezeit  undanck,  nicht  alles  zu  ha- 
ben; zu  dem  so  will  ich  meinem  sohn  nicht  auffbringen,  daß  er  sich 
von  weibern  plagen  undt  regiren  lest.***  Ich  gebe  daß  exempel,  folgt 
es  seine  gemahlin  undt  dochter  nicht,  desto  schlimmer  vor  ihnen; 

* 

* Psalm  145,  15.  **  d.  h.  fortan.  ***  Vorgl.  brief  nr  731,  oben 

8.  841. 
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den  sie  werden  nicht  allein  meinem  solm  schaden , sondern  sich 
selber  anch;  den  wofern  man  sich  wirdt  einbilden,  daß  mein  sohn 
sich  wider  durch  weiber  regiren  lest,  so  wirdts  übel  hergehen,  woran 
ich  dan  keine  schuldt  haben  will ; daß  heit  mich  so  eingezogen. 
Daß  alte  englische  pulver  ist  ein  wenig  weißer,  alß  daß  neöe,  undt 
gar  nicht  bitter,  wie  daß,  so  Ihr  mir  geschickt  habt,  so  ebenso  bitter 
ist,  alß  daß  saltz  von  Ipson.  * Es  muß  nun  die  moden  in  Engel- 
landt  sein,  daß  alle  remedien  bitter  sein,  aber  daß  schadt  nicht; 
wens  nur  denselben  cffect , wie  daß  ander , thut , so  ist  es  schon 
genung.  Mein  docktor  ist  ein  geschickter  mau ; er  halt  auch  so 
gutte  minen,  daß  man  ihn  eher  vor  einen  obersten,  alß  vor  einen 
docktor,  ahnseben  solte.  Ich  habe  alß  gedacht,  wie  ich  ihn  genoh- 
men,  daß,  wen  die  letzte  verstorbene  churfürstin  zu  Pfaltz,  die,  wie 
man  gesagt,  einen  docktor  geheüraht  liatt,  wen  sie  dießen  gesehen, 
würde  sie  dem  ihrigen  untrew  geworden  sein.  Einen  docktor  konte 
ich  ohnmöglich  lieben,  wen  er  auch  were  wie  ein  engel;  aber,  wie 
uußere  lieber**  churfürstin  alß  pflegt  zu  sagen : «Einem  jeden  seine 
weiß  gefeit  undt  seinen  dreck  vor  weyrauch  heit.*  Mein  hündtgen, 
daß  allezeit  bey  mir  sein  will,  springt  auff  mein  papir  undt  hatt 
mir  dort  oben  3 wortten  außgcwis(^t;  ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  cs 
werdt  leßen  können.  ***  Aber  damitt  ich  wider  komme  auff  waß 
ich  habe  sagen  wollen , so  seiudt  die  docktoren  dume  teüffel  hir 
undt  meinen,  es  seyen  keine  beßere  in  der  weldt,  alß  sie.  Von 
dem  indeterminirtf  fieber  habe  ich  mein  leben  nichts  gehört;  vor 
allerhandt  fieber  ist  doch  daß  meledy-Kendt-pulver  gutt.  Ihr  jam- 
mert mich  recht,  liebe  Louise,  so  viel  auff  allerhandt  art  undt  weiße 

in  Engcllandt Ich  wolt,  daß  Ihr  nicht  hingangen  wehret.  Der 

gutte  herr  von  Degcnfelt  hatt  mehr  alß  Eine  kranckheit  in  Engel- 
landt  bekommen;  er  jammert  mich,  wofern  es  kein  gutt  endt  ge- 
windt.  Ich  glaube,  daß  sein  chagrin  viel  ursach  ahn  seiner  kranck- 
heit ist.  Den  winter  kan  man  Euch  nicht  iahten,  EUch  zur  see  zu 
begeben;  allein  ich  wolle,  daß  Ihr  dießen  somnier  weggereist  weret, 
liebe  Louisse!  Ich  habe  Euch  schon  lctztmahl  geschrieben,  wie 
man  hir  weiß,  wie  es  in  Engellandt  undt  Schottlandt  hergeht;  daß 
macht  mich  keine  beßere  opinion  von  dießen  nationen  nehmen,  alß 

* 

* Epsom.  **  ? liobe.  ***  Es  ist  alles  leserlich  geblieben.  Vergl. 
band  I,  s.  503.  f ? intermittierenden. 


Digitized  by  Google 


656 


ich  vorhin  gehabt  hatte.  Die  leütte  haben  keine  religion;  aber 
waß  hir  viel  wunderlicher  ist,  ist,  daß  man  sich  von  großem  glau- 
ben hir  piquirt , undt  ich  weiß  doch  etliche , die  mitt  aller  ihrer 
gottsfurcht  stehlen,  wie  die  raben,  undt  interessirter  sein,  alß  leütte, 
so  sich  von  keiner  devotion  piquiren.  Durch  der  Wbartongs  * mut- 
ter exempel  sehe  ich,  daß  die  weiber  in  Engellandt  ebenso  boßhafft 
sein,  alß  die  miiner ; den  daß  war  ein  verfluchter  almstalt,  so  sie 
gegen  ihres  sohns  fraw  gemacht  hatte.  Die  cammermagt , die  ihre 
fraw  so  trew  geweßen  undt  die  boßheit  entdeckt,  meritirt  woll  re- 
compens.  Ich  bin  fro,  daß  der  herr  cammerpressident  von  Görtz 
noch  alß  mein  gutter  freündt  sein  will.  **  Es  ist  ohne  difficul- 
tet , daß  alles , es  seyc  maus-  oder  Weibsperson , sobaldt  sic  sich 
vor  domestiquen  von  der  printzes  von  Wallis  außgehen , werden 
allezeit  in  aller  Sicherheit  zu  Paris  sein.  Ich  habe  mich  uach  Car- 
del  erkundiget;  daß  geschrey  geht,  daß  er  im  gefangnuß  gantz  zum 
naren  geworden.  Sobaldt  ich  entweder  monsieur  de  Barncville  *** 
oder  monsieur  d’Argensonf,  so  ich  beyde  gar  woll  kene,  sehen 
werde,  werde  ich  Eücb , liebe  Louisse,  ferner  nachricht  geben,  ff 
Unterdeßen  schicke  ich  Eüch , waß  sein  vetter  geantwortet  hatt. 
Ewer  corapliment,  liebe  Louis*,  ist  woll  ohnnohtig;  spart  Ewere 
wollredenheit  undt  eloquentz  von  fff  andere,  die  Eüch  nicht  so  nahe 
sein,  alß  ich!  Mein  porte-manteau , so  mir  meine  federn  sebneydt, 
hatt  mir  gesagt,  daß  er  große  mühe  habe,  gutte  federn  zu  bekom- 
men, undt  daß  sie  2 mahl  thewerer  wehren,  alß  ordinari.  Ich  finde, 
daß  Ihr  so  schön  schreibt , alß  ein  teütscher  cantzelist.  Man  list 
beßer,  waß  weit  von  einander  geschrieben  ist,  alß  waß  nahe  ist. 
Auß  meine  exacte  andtwort  seclit  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich 
Ewere  schreiben  gar  woll  leße  undt  kein  wordt  davon  verliehre. 
Wir  haben  gar  nichts  ueües  hir  undt  ich  muß  enden;  den  ich  habe 
noch  ahn  mein  dochter  dießen  abendt  zu  schreiben.  Adieu,  hertz- 
allerliebe Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte 
Eüch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Wharton.  **  Vergl.  briof  nr  693,  oben  s.  534;  brief  nr  725,  oben 
s.  620.  ***  Es  ist  Bernaville,  der  gouremeur  der  Bastille,  gemeint.  f D'Ar- 

genson  war  lieutenant  de  police.  ft  Vergl.  nachher  brief  nr  744.  753. 
ttt  ?vor. 
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737. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  19  October  1715,  just  umb  mitteruacht. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ein  brieff  von  27  seytten  abn  die  prin- 
tzes  von  Wallis,  t!  bogen  ahn  mein  dochter,  eine  lange  vissitte  von 
madame  la  priucesse,  eine  lange  spatzirfahrt  erlaubt  mir  dießen 
abendt  nicht,  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  Eüeh  erster  tagen  auch 
einen  langen  brieff  schicken  werde ; aberdieß[en]  abendt  schreibe  ich 
nur,  damitt  Ihr  nicht  in  sorgen  meinetwegen  sein  möget,  den  ich 
bin  persuadirt,  daß  Ihr  mich  lieb  habt.  Ewer  schreiben  vom  11 
habe  ich  zu  recht  endtpfangen.  Adieu!  Ich  ambrassire  Euch  von 
hertzen  undt  werde  Euch,  liebe  Louise,  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


738. 

Paris  den  24  October  1715,  umb  7 abendts. 

Ilertzallerliebe  Louise,  morgen  ist  der  post[t]ag,  aber  weillen 
ich  aber,  noch  ein  par  stundt  in  mein  cabinet  zu  bleiben  habe,  ehe 
ich  zu  mein  trawriges  nachteßen  gehe,  so  kan  ich  es  nicht  beßer 
ahnwenden,  alß  ahnfangen,  Euch  zu  entreteniren.  Morgen  werde 
ich  außschreiben  komme[n],  nun  aber  komme  ich,  wo  ich  gestern,  ich 
will  sagen  vergangen  dinstag ,' geblieben  war,  nehmblich  ahn  die 
princes  von  Wallis.  Ich  bin  fro,  daß  I.  L.  sich  nicht  übel  finden 
bey  ihrem  schwangersein.  Es  ist  woll  genting,  daß  man  mitt  so 
großen  schmertzen  enden  muß,  ohne  noch  die  9 mont  Uber  zu  ley- 
den,  wie  es  mir  alle  3 mahl  gangen  ist.  Es  schauttert  einem,  wen 
man  von  der  abscheulichen  sach  hört,  wie  man  daß  gantze  königliche 
hauß  in  Engellandt  hatt  assasiniren  wollen.  * Ihr  schreibt  woll,  daß 
dießer  abscheuliche  complot  endeckt  worden , aber  nicht , wie  es 
herraußkommen;  daß  mügte  ich  doch  gerne  wißen.  Man  sagt  hir, 
daß  [man]  1500  leütte  von  qualitet  eingezogen  hatt,  so  alle  von 
der  conspiration  wahren.  Daß  kompt  mir  abscheulich  vor;  wie  kan 

* 

* Vergl.  brief  nr  734,  oben  s.  650. 

Elisabeth  Charlotte.  ^2 
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man  solchen  lclltten  trawen?  Es  ist  ein  groß  glück,  daß  die  printzes 
von  Wallis  unerschrocken  ist;  sonsten  könten  I.  L.  keine  ruhige 
stundt  bey  der  nation  haben.  Ich  wünsche  woll,  daß  der  könig 
undt  sein  gantzes  hauß  erhalten  mögen  werden;  allein  ich  gestehe, 
ich  trawe  den  Engländern  kein  haar,  undt  es  ist  mir  bang  vor 
ihnen.  Gott  ist  woll  allezeit  gerecht,  die  menschen  aber  seindts 
nicht,  liebe  Louise,  undt  es  geschieht  offt,  daß  die  gerechten  von 
den  ungerechten  verfolgt,  geplaget  undt  gar  getödtet  werden,  undt 
deßwegen  ist  mir  äugst  vor  unßern  könig  Görgen  undt  seiner  fainille. 
Worinen  die  Engländer  woll  gar  verfluchte  leütte  sein,  ist,  einen 
könig  Selbsten  zu  erwehlen  gegen  ihren  rechtmäßigen  könig  undt 
hernach  ihn  assassiniren  wollen,  undt  holten  sie  den  andern,  schlü- 
gen sic  ihm  vielleicht  den  kopff  ab.  Man  mag  sagen , waß  man 
will,  die  Engländer  schult  falsche  undt  untrewe  leütte,  denen  kein 
haar  zu  trawen  ist.  * Ich  glaube,  daß,  wen  die  printzes  von  Wallis 
daß  frantzösche  undt  englische  kinderzeiig  sehen  wirdt,  daß  sie  bey 
dem  letzten  bleiben  wirdt;  den  daß  englische  ist  properer.**  Waß 
man  in  Engetlandt  prositbourse***  heist,  ist,  waß  hir  die  dame  d'atonr 
ist.  Wie  der  Engländer  hurnor  ist,  so  würden  sie  12  königeu 
sch  wehren  undt  sie  alle  12  gleich  so  haßen,  daß  sie  sie  todt  sehen 
mogten.  Dcß  milords  Mare  f fraw  jammert  mich  von  hertzen. 
Aber  mein  nachtoßen  ist  nhngericht , morgen  ein  mehres,  liehe 
Louisse!  Ich  wünsche  Euch  eine  glückseelige  nacht. 

Freitag,  den  25  October,  umb  3 viertel  auff  9 abendts. 

Gestern  abendts,  wie  ich  zum  nachteßen  gangen  war  undt  mich 
braff  eylte,  umb  wieder  ahn  Euch  zu  schreiben,  liebe  Louisse,  so 
kam  mylord  Stairs  undt  brachte  mir  ein  schreiben  von  unßerer  lie- 
ben printzes  von  Wallis.  Kaum  hatte  ich  dießen  brieff  gcleßen,  da 
kam  mein  sohn,  mitt  dem  blautterte  ich  biß  umb  11  abendts;  da 
war  es  zu  spät,  umb  wider  almzufangen  zu  schreiben.  Heütte  mor- 
gen habe  ich  bey  der  printzes  von  Wallis  ahngefangen  zu  antwor- 
ten, undt  wie  ich  eben  hernach  die  feder  nehmen  wolte,  ahn  Eüch 
zu  schreiben,  bracht  mir  der  marquis  de  Craon  ein  großmächtig 
paquet  von  meiner  dochter  bracht;  deren  habe  ich  also  doppelt 

sk  . 

* Ycrgl.  brief  nr  731,  obeu  s.  640,  und  den  folgenden  brief,  nachher  s».  661. 
**  Vergl.  brief  nr  733,  oben  646.  ***  vielleicht  »progy  puss«,  »chert- 

haft,  wie  du?  deutsche  -ein  langweilige?  kmmnerk.it  xchciH . f Marr. 
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andtwortten  mäßen,  13  bogen  dnreb  den  conrir  undt  8 durch  die 
post;  daß  hatt  midi  bißher  auffgehaltcn,  daß  idi  Euch  nicht  liabc 
schreiben  können.  Nun  komme  ich  vom  eßen , aber  icli  habe  waß 
verdrießliches,  so  mich  betitle  gantz  gritlich  macht;  will  suchen, 
ob  ichs  mit  Euch  zu  entreteniren  vertreiben  konte.  Von  den  re- 
bcllen  will  ich  nichts  sagen,  nlß  daß  mich  deflcht,  daß  ich  kein 
groß  unrecht  gehabt  habe,  wie  ich  gewünscht,  daß  könig  Gorgen 
nicht  in  Engellandt  gehen  möge.  Es  ist  mir  todt-angst,  es  wirdt 
mitt  einer  großen  tragedie  enden;  den,  wie  man  sagt,  so  haben  die 
rebellcn  doppelten  preiß  auffs  Gorgen  kopff  gesetzt,  so  man  im 
parlemeut  autf  dcß  jungen  königs  kopff  gesetzt  hatt ; daß  kan  ja 
nicht  anderst,  alß  abscheulich,  ablauffen.  Ich  bin  woll  Ewer  mei- 
nung,  liebe  Louisse,  daß  die  Engländer  einen  engel  vom  himmel 
haßen  solten,  wen  sie  ihn  vor  könig  gewehlt  hotten.  Wie  ich  Euch 
letztmahl  geschrieben,  wüste  ich  die  sacli  nicht  mitt  den  schiffen 
voller  mous<iuctten,  habe  es  aber  seydem  erfahren;  mein  solin  hatt 
mir  es  recht  mitt  zorn  verzehlt,  daß  man  so  falsch  gegen  den  friden- 
tractaten  gehandelt  hatte.  So  viel  ich  von  der  sach  judiciren  kan, 
so  hatt  mein  solin  gutte  inteution,  alles  mitt  recht  undt  gerechtig- 
koit  zu  regieren,  so  lang  er  regent  sein  wirdt.  Werden  die  arme 
gallerien  nicht  loßgelaßen,  wirdt  es  woll  meine  schnldt  nicht  sein; 
ich  tliuc  mein  bests,  wie  einer,  der  allein  geyeht.*  Vor**  affairen 
undt  particullire  Sachen  spreche  ich  meinem  sohn  gar  nicht.  Ihr 
habt  monsieur  du  Quesne  gar  recht  geantwortet , liebe  Lonisse ! 
Mansletltte  sehe  ich  viel,  aber  keine  weibsleütte ; die  wollen  nicht 
zu  mir,  wcillen  ich  nicht  leyden  kan,  daß  man  gantz  dcsbraillirt  *** 
zu  mir  kompt  in  escharpen , wie  zu  madame  d’Orleans  undt  ma- 
damc  de  Berry.  Die  junge  leütte  wißen  nicht , wo  der  respect  in 
bestehet,  haben  nie  keinen  recht  hoff  gesehen.  Ich  gestehe,  daß 
das  gantz  unordtentliche  weßen  mir  abscheulich  mißfeblt.  Alles, 
mitt  einem  wordt,  liebe  Louisse,  ist  nun  recht  widerlich;  ich  wolte, 
daß  ich  ein  par  hundert  meyll  davon  were.  Monsieur  Stainer  ist 
wider  nach  Sassen.  Den  jungen  herrn  von  Degenfeit  werde  ich 
recht  gern  sehen,  insonderheit  wcillen  er  so  raisonabel  ist,  daß 

★ 

* d.  h.  geigt.  Vergl.  brief  nr  732,  oben  8.  643.  644.  **  ? \ on. 

von  se  debraillor,  sieb  don  hals  und  dio  brüst  entblölipn.  Vergl.  brief 
nr  732,  oben  s.  043,  und  brief  nr  742,  nachher  *.  666. 
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woll  waß  rares  unter  jungen  leütten  ist,  insonderheit  in  itzigen 
zeitten,  daß*  sie  alle,  mans-  undt  weibsleütte,  arger  sein,  alß  die 
wütige  hundt.  Nein,  liebe  Louisse,  seydt  in  keinen  sorgen,  daß  ich 
Ewere  liebe  brieffe  zu  lange  finde!  Sie  gefablen  mir  woll  undt 
leße  sie  recht  gern.  Adieu!  Daß  sandtmängen  kompt  ahngesto- 
chen**, wie  man  zu  den  kindern  sagt;  ich  muß  nach  bett,  aber  doch 
nicht,  ohne  Eüch  zn  versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eücli  alle- 
zeit recht  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


739. 


Paris  den  29  October  1715. 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  heütte  zur  ader  gelaßen 
undt  schon  2 bricff  geschrieben,  so  will  ich  doch  weder  zum  nacht- 
eßen  noch  nach  bett  gehen , biß  ich  ein  wenig  auff  Ewer  liebes 
schreiben  von  21/10  October  werde  geantwortet  haben.  Wen  unßere 
brieff  ohne  verhindernuß  gehen , solte  man  sie  in  5 tagen  haben ; 
bir  geht  die  englische  post  alle  mittwog  undt  sambstags  morgendts 
vor  9;  drumb  schreibe  ich  alß  freytag  undt  dinstags.  Hir  im  landt 
macht  man  keiue  bretzelin***;  cs  ist  mir  leydt,  den  ich  eße  sie 
hertzlich  gern  mitt  frische  butter,  kümel  undt  saltz.  Wan  man 
waß  ist,  daß  schmeckt,  kompt  der  apetit  wieder.  Die  printzes  von 
Wallis  spottet  meiner  mirf  excusse,  daß  sie  mir  die  gnadt  thuu, 
offt  zu  schreiben.  Daß  erfreutet  mich,  wen  ich  sehe,  daß  sie  con- 
tinuiren , gütte  vor  mich  zu  haben  undt  ahn  mich  zu  gedencken ; 
ich  merittire  es  aber  durch  daß  die  wäre  attachement,  so  ich  vor 
I.  L.  habe.  Dero  schreiben  durch  die  post  habe  ich  gleich  beant- 
wortet, daß  aber  durch  den  graff  Salmure  ft  habe  ich  noch  nicht 
entpfangen.  Dießen  abendt  geht  ein  gesebrey,  daß  der  contc  d'Ar- 
gil  in  Schottlandt  geschlagen  worden  undt  die  rcbellen  die  statt 
von  Bristol  eingenohmen  haben,  fff  Ich  gestehe,  ich  wolte,  daß 

* 

* t da.  *•  d.  h.  das  bedürfni*  des  Schlafes  macht  sich  geltend.  Vergl.  brief 
nr  740,  nachher  s.  064.  ***  Vergl.  nachher  brief  nr  753.  f ? mit.  tt  Salmour. 

tft  I>angeau,  Journal  XVI,  s.  223.  224:  »Lundi  28  [Octobro  1715],  n Vin- 
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könig  Jorgen  mitt  seiner  königlichen  famille  zu  Hannover  werc ; ich 
trawe  den  Engländern  kein  haar;  vor  denen  leütten  kan  man  sich 
nicht  genung  vorsehen.  Gott  woll  Etlch  alle  gnädig  bewahren! 
Waß  hatt  ein  großer  herr  mehr  guts,  alß  ein  reicher  burger?  Aber 
waß  inan  sicher  mehr  hatt,  ist  neydt,  haß,  zwang  undt  taußendt 
Verdruß.  Ich  weiß  noch  gar  viel  psalmen  undt  geistliche  lutherische 
lieder,  singe  es  offt,  wen  ich  allein  oder  nur  mitt  meinen  domes- 
tiquen  bin.*  Zu  meiner  zeit  sang  man  zu  Heydelberg  in  der  capel 
alle  lutherische  lieder , so  hinder  den  psalmen  stehen.  War  die 
graffiu  von  I.abach  lutherisch?  Ich  meinte,  sie  were  reformirt  ge- 
weßen.  Die  lieder,  so  refrain  haben,  höre  ich  nicht  gern;  den  sie 
kommen  ellichmahl  wie  ein  faust  auff  ein  aug.  Die  falschheit  ist 
mir  uuleydtlich  undt  daß  findt  ich  hir  in  allen  ecken;  daß  verlaydt 
mir  daß  leben , auch  daß  bludt , so  man  mir  hetlttc  gelaßen  , ist 
lautter  melancolisch  bludt.  Es  ist  kein**  wunder,  wen  Ihr  den  detail 
wißen  sollet,  daß  ich  leben  kan;  es  lest  sich  aber  durch  die  post 
nicht  schreiben,  tugendtsam,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  seydt.  Die 
haar  würden  Etlcli  zu  berg  stehen , wen  Ihr  alles  wißen  soltet.  In 
dem  holtzgen  von  Madrit  ***  bin  ich  zwar  spatziren  gangen , aber 

• 

combat;  mais  on  deute  cncore  de  cette  nouvclle  et  de  celle  qui  est  venue  par 
les  meine»  lettre*  que  los  jacobitos  (pour  parier  comiue  les  Anglois)  ge  Bont  ren- 
dos  ruaHrcs  do  Bristol.  Le  bruit  court  ici  que  le  duc  d’Ormond  est  parti  il  y 
a quolques  joure  do  la  petite  maison  qu’il  avoit  a Vaugirard  ot  qu’il  va  d6- 
barquer  a quelque  port  d'Angloterre,  oii  il  est  attendu  par  »es  aniis;  si  la  non- 
volle  de  Bristol  6toit  vraie,  c’est  apparcinuient  la  qn’il  vondroit  descendre , car 
il  en  a 6t£  gouverneur  et  il  est  adore  en  ce  pays-liL«  Unter  freitag,  1 Novem- 
ber 1715,  verzeichnet  Dungeau , Journal  XVI,  s.  226,  dagegen  in  Vinconnes 
folgendes:  »Milord  Stairs  eut  uno  longue  audience  de  M.  le  duo  d’Orleans.  II 

paroit  embarrassf  et  affligl;  il  assure  pourtant  que  le»  dornicres  nouvelle«  qu’on 
avoit  dites  ici,  et  d'un  combat  en  Ecosse  et  de  ce  qui  s’6toit  pas»6  a Bristol,  6toient 
fausscs,  mais  il  croit  le  duo  d'Ormond  arriv6  en  Angleterrc.«  Weiterhin  schreibt 
Dangeau,  Journal  XVI,  s.  251:  »Mercredi  27  [Novembro  1715],  ä Vincennes.  Le 

mar£chal  do  Berwick  apporta  s\  M.  le  duc  d’Orleans  des  nouvelle*  d’Ecosse,  ve- 
nues  par  un  aide  do  camp  du  duc  de  Murr,  qui  n’a  6t6  que  neuf  jours  en 
chemin;  il  assuro  que  le  glnlral  Gourdon,  qui  commande  un  petit  corps  d6tach6, 
avoit  battu  le  glnlral  major  Carpenter,  qui  venoit  joindre  le  duc  d’Argyle;  cot 
aide  de  camp  assuro  que  le  duc  de  Marr  a vingt-cinq  millo  hommes  dans  son 
arm6e  assez  bien  armös  et  que  los  Soldat»  ont  trois  sols  par  jour  outre  le  pain, 
qu’ils  sont  payls  trc»-r<*guli£remont.«  Vergl.  auch  nachher  brief  nr  744.  747. 
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olme  große  lust;  haben  von  lautter  trawerigeu  Sachen  gesprochen, 
daß  kan  nicht  erfreuen.  Aber  man  muß  gedult  nehmen  undt  sich 
in  den  willen  gottes  ergeben,  undt  weill  gottrs  wille  ist,  schweygen 
undt  leyden.  Mylord  Stairs.  so  eben  in  meiner  cainmer  war,  wie 
man  mir  daß  kistgen  mitt  den  steinen  gebracht,  er  liatt  mir  gesagt, 
daß  er  es  gern  schicken  wolte,  alßo,  wen  es  gepackt  wirdt  sein, 
wirdt  muns  ihm  geben;  den  es  muß  noch  in  ein  ander  holtzcn  kist- 
gen cingepaekt  werden , damitt  nichts  verbrochen  werde , den  die 
stein  brechen  wie  glaß.  Gott  weiß,  wer  mir  den  cathegismus  ge- 
schickt; den  der  briefl'  ist  nicht  unterschrieben.*  Ich  bilde  mir  ein, 
es  kornpt  von  Langallcrie,  aber  mich  deücht,  daß  es  nicht  woll  be- 
sonnen ist;  den  waß  kau  man  beßers  haben,  alß  den  hevdelbergi- 
schen  cathegisemus?  Wan  man  l>3  jahr  alt  ist,  muß  man  in  seiner 
religiou  gewiß  sein.  Ich  lialts  mitt  sanct  Paullus,  der  nicht  will, 
daß  man  weder  paulisch , noch  kephisch  sein  solle , sondern  Chri- 
sten**; das  will  ich  auch,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt,  undt 
darauf!  leben  undt  sterben  durch  gottes  gnade.  Je  mehr  in***  von 
Englaudt  höre,  je  mehr  wünsch  ich,  daß  Ihr  undt  der  könig  undt 
die  printzes  Selbsten  auß  Kngellandt  wehret.  Nichts  matt  mehr  ab, 
alß  der  Verdruß , ich  weiß  es  gar  zu  woll.  So  chagrin , grittlich 
undt  unlustig  ich  auch  bin,  so  muß  ich  gestehen,  daß  ich  haben 
lachen  müßen,  daß  Ihr  Eüch  zur  wehr  stellen  wolt.  Gott  bewahr 
Eücli  alle ! die  sacli  ist  gar  nicht  lächerlich.  Abbe  Hortancc  liatt 
mir  alle  seine  vers  geschickt ; die  lateinische  hatt  man  hir  vor  gutt, 
aber  die  frantzoschen  haben  den  rechten  tour  nicht.  Aber  man 
muß  es  dem  gutten  man  nicht  sagen;  den  alles  ist  gutt  gemeint. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  bleibt  mir  nur 
llberig,  Eüch  eine  glücksoeligc  nacht  zu  wünschen  undt  daß  Eüch 
gott  vor  allem  übel  gnädig  bewahren  möge.  So  lang  ich  lebe, 
werde  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 


Elisabeth  Charlotte. 


* 

* Vergl.  briet'  nr  734,  oben  g.  650.  551.  **  Vorgl.  1 Kor.  1,  1 2 f. 
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740. 


Paris  den  1 November  1715. 

Hertzallerliebste  Louise, -ich  habe  heOtte  abendts  nach  G,  alß 
ich  auß  der  kirch  kommen,  Ewer  liebes  schreiben  vom  2H/17  Octo- 
ber  bekommen ; ich  kan  aber  nur  in  großer  ej  11  drauff  andtwortten, 
den  es  ist  gar  spät.  Ihr  macht  mich  gantz  stoltz,  liebe  Louisse, 
zu  sagen,  daß  Ihr  findt,  daß  ich  noch  gutt  Teütsch  schreibe.  Daß 
alte  TeQtsch  undt  wie  man  zu  meiner  zeit  gesprochen,  weiß  ich 
noch  zimblich  woll,  aber  vom  netten  Teütsch  undt  wie  man  mir 
sagt,  daß  man  nun  spricht,  daß  kan  ich  wieder*  reden  noch  recht 
verstehen,  will  geschweygcn  schreiben.**  Es  frewet  mich  recht,  liebe 
Louisse,  wen  ich  sehe,  daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt.  Ich  bin 
gar  gewondt,  bey  licht  zu  schreiben  undt  spät;  seydt  davor  in  kei- 
nen sorgen ! Ich  bin  noch  gantz  matt  von  der  aderlaß,  so  maii  mir 
vergangenen  dinstag  gethan;  sic  haben  hir  so  verfluchte  maniren 
mitt  ihren  remedien  durch  precaution,  daß  sie  einem  recht  kranck 
mitt  machen.  Ich  flmlc  nicht  naßeweiß,  sondern  recht  artig,  wnß 
die  kleine  priutzes  Amelie  gesagt.  Es  ist  leicht  zu  gedencken,  daß 
sie  woll  königin  in  Preussen  werden  könte,  oder  woll  gar  keyßerin; 
den  ich  glaube,  daß  sie  nicht  mehr,  alß  3 jahr,  alt  ist;  aber  sic 
mogte  woll,  wo  die  keyßerin  einen  ertzhertzog  bekompt  undt  mein 
dochter,  so  nur  die  stundt  erwahrt,  niederzukommen,  umlt  solte  sie 
eine  dochter  bekommen,  eine  rivalle  von  priutzes  Amelie  in  dem 
fall  werden.  Meine  lotheringischc  enckelen  seindt  stifl'tmiißig;  deren 
seindt  jetzt  wenig  in  der  weit,  wie  sie.  Der  printz  undt  die  printzes 
von  Wallis  kdnnen  woll  in  ruhen  [sein].  Kein  mcnscli  wirdt  ma 
tante  schreiben  sehen,  nach  meinem  sohn  ***  werden  sie  gleich  alle 
gebrent.  Man  brendt  nach  der  letttte  todt  woll  die  brieffe,  s[oJ  gar 
frantzösch  sein , ohne  sie  zu  leßen , will  gcschweygeu  dan  werden 
die  meine  ungeleßen  verbrendt  werden  undt  die  mühe  nicht  ge- 
nehmen werden,  sie  zu  übersetzen.  + Ich  hin  fro,  daß  man  meinen 
sohn  noch  lobt;  gott  gebe  nur,  daß  es  bestand!  haben  mag!  Aber 
die  Frantzoßen  seindt  so  unbeständig , daß  man  au  ff  nichts  bawen 
kan,  ist  mir  also  ohnmöglich,  Uber  waß  ich  höre  undt  sehen  [mich] 

* 

• T weder.  **  Vorgl.  brief  nr  735,  oben  ».  652.  ***  7 tod.  t Vergl. 
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zu  freüen.  Daß  sandtmängen  überfeit  mich  *,  ich  muß  wieder  wil- 
len schließen.  Adieu ! lu  **  ambrassirc  Eüch  von  hertzen  undt  be- 
halte Euch  all  mein  leben  lieb,  Louissc! 

Elisabeth  Charlotte. 


741. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  5 November  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  fürchte,  daß  Ihr  in  sorgen  meinet- 
wegen sein  werdet,  weillen  ich  vergangenen  freytag  nicht  geschrie- 
ben, aber  daß  fest  von  allerheyligen  ist  schuldt  dran  geweßen.  Ich 
habe  kaum  der  zeit  gehabt,  ahn  mein  dochter  zu  schreiben.  Vor- 
gestern habe  ich  ein  schreiben  durch  mylord  Stairs  von  I.  L.  die 
printzes  von  Wallis  von  1 1 seytten  bekommen,  daß  habe  ich  heütte 
beantwort.  Vor  2 tagen  habe  ich  I.  L.  der  printzes  ein  kistgen 
mitt  den  nacbgeinachteu  gegrabenen  steinen  geschickt.  Ich  bitte 
Eüch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir,  ob  daß  kistgen  der  printzes  gc- 
fahleu  batt  undt  ob  sie  von  meinem  heüttigen  briet!  zufrieden  ist! 
Ich  bin  noch  gantz  scblapies,  wie  die  Hiudcrson  alß  pflegt  zu  sa- 
gen, von  meiner  aderlitß;  es  liatt  mich  recht  gereuet,  drin  consen- 
tirt  zu  haben.  Ich  habe  ein  liebes  schreiben  von  Eüch  zu  bcant- 
wortten  vom  24/13  October,  ich  fürchte  aber,  daß  ich  dießeu  abeiuit 
nicht  werde  tliun  können;  den  auß[er]  den  gar  langen  brieff  ahn 
die  printzes  von  Wallis  habe  ich  auch  noch  einen  von  6 seytten 
ahn  mein  dochter  geschrieben.  Es  liatt  schon  11  geschlagen;  ein 
ander  mahl  hoffe  ich  zeit  zu  Anden,  Eüch  eine  gar  große  espistel  zu 
schreiben,  aber  nun  nur  versichere,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


742. 


Paris  den  8 November  1716. 

Ilcrtzallerliebe  Louise , ob  ich  zwar  heütte  medccin  genohmen 
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undt  den  gantz[en]  tag  vissitten  gehabt  habe,  madame  de  Berry,  ma- 
dame  d’Orleans,  die  große  undt  kleine  printzessinen  de  Conti,  meine 
2 encklin,  mademoiselle  de  Chartro  et  de  Vallois ...  Wen  sie  alle 
auff  einmahl  kommen  wehren,  so  bette  ich  doch  gemächlich  schrei- 
ben können;  allein  sie  seindt  eine  viertelstundt  nach  einander  kom- 
men nndt  mehr,  also  hatt  es  mich  den  gautz[en]  langen  nachmittag 
auffgehalten.  Ich  will  Euch,  liebe  Louisse,  doch  noch  schreiben,  so 
viel  mirs  die  zeit  erlauben  wirdt.  Bin  froh,  liebe  Louisse,  daß  Ihr 
meine  schreiben  richtig  bekompt.  Ich  fürch[te] , einer  von  meinen 
valet  de  pied  muß  es  wie  harlequin  gemacht  haben;  den  ich  gab 
ihm  ein  schreiben  ahn  mademoiselle  de  Malauze  undt  sagte  ihm, 
er  solte  dieß  auff  die  post  tragen,  daß  Ewerigc  aber,  ich  will  sa- 
gen daß  vor  Eüch  war,,  solte  er  ahn  monsieur  de  Martine  bringen. 
Ich  habe  aber  die  thimbstc  * tetlffel  von  der  weit  zu  valet  de  pied, 
undt  wen  daß  Sprichwort  war  ist,  so  sagt:  «Tel  maistre,  tcl  valet», 
so  muß  ich  die  alberste  undt  sotcste  fraw  von  der  gantzen  weit 
sein.  **  Mademoiselle  de  Malauze  paquet  wirdt  der  thumc  teüffel 
gewiß  ahn  monsieur  Martine  gebracht  habeu.  Wen  ich  monsieui 
Martine  sehen  werde,  will  ich  ihn  fragen,  wie  es  zugangen;  der 
arme  man  aber  ligt  kranck  ahn  einem  rhumatisme,  so  ihn  unerhört 
leyden  macht.  Meine  schreiben  meritireu  keine  dancksagung.  Furcht 
nie,  daß  Ihr  mir  zu  offt  kompt!  den  Ewere  liebe  schreiben  seindt 
mir  recht  ahngenehm  undt  tröstlich,  soltet  sie  mir  also  nicht  ver- 
sagen, liebe  Louise!  Nichts  in  der  weit  erleichtert  mir  mehr  daß 
hertz,  alß  wen  man  offenhcrtzig  reden  kan.  Wo  verdrießlich  Sachen 
sein  undt  dabey  wider  ahngenehme,  da  kan  eines  durchs  ander 
gehen;  allein  wo  alles  verdrießlich  ist,  da  kan  man  sich  ahn  nichts 
halten.  Ein  jedes  muß  sein  verhengnuß  biß  alins  endt  erfüllen,  wie 
es  der  allmächtige  vorsehen  hatt.  In  jener  weit  mag  es  vielleicht 
nutzen,  in  dießer  zu  leyden,  allein,  wie  die Frantzosen  sagen:  «Na- 
ture patit.»  Unterdeßcn  wer  weiß,  ob  man  from  genung  ist,  daß 
ur.ß  unßer  hergott  alles  zum  besten  wendt.  Mein  sohn  ist  gesundt, 
aber  greulich  accablirt  von  affairen.  Von  husten  bin  ich  befreyet, 
allein  cs  ist  mir  doch  sonsten  nicht  recht  woll;  meine  lincke  seydt 
ist  dick  undt  thut  mir  wehe  undt  ich  bin  recht  mat,  kopffwehe  hab 

* 

* d.  h.  dümmsten.  •*  Vergl.  brief  nr  718,  oben  8.  598  , und  brief 
nr  746,  nachher  e.  677. 
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icli  alle  tag;  fahr  ich  auß,  so  vergeht  mirs.  Ich  glaube  nicht,  daß 
es  feüchtigkeit  ist,  waß  hir  alles  schwartz  macht,  undt  die  lnfft  es 
ist,  waß  man  hir  nitter  * heist.  Daß  ist  woll  war,  daß  man  hir  nie 
genung  [geben  kann],  undt  gibt  man  etwaß  ahn  einen  von  seinen 
leütten,  fordern  die  andern  alle.  Aber  man  rufft  mich  zum  nacht- 
eßen;  nach  dem  uachteßen,  welches  gar  geschwindt  gcthan  wirdt, 
will  ich  Euch  noch  ein  stündtgen  entreteniren. 

Freytag,  den  8 November,  umb  3 virtel  auff  10  abendt. 

Ich  habe  ein  virtelstundt  außgeruhet  nach  dem  uachteßen.  Nun 
will  ich  Ettch  noch  ein  stundt  entreteniren,  liebe  Louissc!  Ich  will 
mich  woll  hotten , daß  ich  der  printzes  von  Wallis  20  damen  nicht 
ahn  madnme  de  Berry  sage,  so  würde  sie  30  haben  wollen.  Daß 
geschrey  geht  hir,  alß  wen  der  chevallier  de  St  Georgen**  durch- 
gangen, eine  barque  erdapt  undt  nach  Eugellandt  ist;  wen  es  ist, 
wirdt  könig  Gorgen  zu  schaffen  bekommen.  Ich  wolt , daß  Ihr  alle 
von  [den]  verflochten  falschen  leütten  weg  wehret.  Wen  Ihr  könig 
Jorgen  wider  segt,  so  danckt  1.  M.  meinetwegen  vor  dero  gnädiges 
ahndenckcn!  In  der  foulle  vom  apartemeut  finde  ich  mich  nicht, 
weillen  ich  nicht  spielte  undt  auch  weillen  madame  de  Berry  undt 
madame  d’Orleans  allen  damen  erlauben , in  escharpen  ohne  leib- 
stück gantz  dcsbraillirt  zu  gehen***;  daß  kau  ich  nicht  leyden, 
bleibe  lieber  in  meiner  cammer.  In  dießer  jabrszeit  werden  die 
lieber  lenger,  alß  im  frühling;  der  gutte  herr  von  Degenfeit  mögte 
also  woll  den  gantzen  winter  dran  haben.  Weite  gott,  lieb  Louisse, 
es  were  so  möglich,  daß  wir  einander  einmahl  widersehen  mögten, 
alß  es  leicht  sein  konte,  daß  der  herr  von  Degenfeit  undt  ich  ein- 
ander sehen  können ! Nichts  endert  mehr , alß  wen  man  lang 
kranck  ist;  allein  die  junge  leütte  ersetzen f sich  leicht.  Ich  weite, 
daß  Ihr  schon  beyde  auß  Eugellandt  wehret , ja  der  könig  undt 
printzes  auch.  Gutte  nacht,  hcrtzallerliebe  Louisse!  Ewer  brieff 
ist  völlig  beantwort,  drumb  betten  undt  schlaffen,  sobaldt  ich  Eüch 
werde  versichert  haben,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

« 

* ? nitre,  Salpeter.  1 nitroux,  salpeterartig.  •*  Jakobs  U sohn.  ***  Vergl. 
briet  nr  738,  oben  s.  659.  t 6.  h.  erholen. 
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Paris  den  12  November  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  Euch  helltte  einen 
großen  brieff  zu  schreiben  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
4 November  / 24  October  exact  zu  andtwortten.  Aber,  liebe  Louisse, 
es  ist  nicht  allein,  waß  ich  vorgenohnien  hatte,  ich  wolte  auch  ahn 
inademoiselle  de  Malause  einen  großen  brieff  schreiben ; allein  die 
medecin  von  saltz  d'Ipsom , so  man  mir  vergangen  sambstag  geben, 
ob  es  zwar  ein  glaß  weniger  war,  alß  den  tag  vorher,  so  liatt  es 
mich  doch  10  mahl  so  unerhört  purgirt,  daß  ich  gantz  matt  davon 
bin.  Umb  mir  ein  wenig  wider  krflfften  zu  geben , bin  icb,  weillen 
es  hetltte  so  gar  ein  schon  wetter  war,  spatziren  gefahren.  Wie 
ich  widerkommen , habe  ich  nnr  ahn  mein  dochter  andtwortten 
[können].  Den  morgen  hatte  icb  ahn  den  hertzog  von  Lotteringen 
geschrieben,  hernach  2 andientzen  gehabt  vom  ambassadeur  von 
Sicillien  undt  dem  envoyes  von  Cbur-Cöln;  ich  hatte  einen  cercle 
von  9 dainen,  3 printzessinen  undt  6 duchessen.  Ich  bitte  Eüch, 
macht  doch  meine  entschuldigung  ahn  mademoiselle  de  Malause, 
daß  ich  ihr  lieütte  [nicht  antworte]!  Icb  kan  Eüch  kaum  dieße 
wenige  zeyllen  schreiben.  Icb  glaube,  daß  nun  ein  groß  geraß  in 
Engellandt  ist,  nun  der  duc  d’Ormont  undt  der  chevallicr  St  George 
in  Engellandt  ahngelangt  sein.  Ihr  segt  nun  Voll , liebe  Louisse, 
daß  ich  kein  unrecht  gehabt  habe,  wen  ich  gesagt,  daß  es  mir  leydt 
ist,  daß  konig  Jörgen  könig  in  Engellandt  seye.  Ich  wolte  auch, 
daß  Ihr  auß  dem  lamit  undt  von  den  boßen  leütten  weg  wehret. 
Der  printzes  von  Wallis  schreiben  hab  ich  nicht  entpfangen.  Ich 
schicke  Eüch  einen  eloquenten  brieff,  so  mir  Mortaissen  solin'  ge- 
schrieben, recht  poßirlich.*  Adieu,  liebe  Louisse!  Gott  bewahre 
undt  führe  Eüch  baldt  wider  gesundt  nach  hauß  in  Teütschlandt ! 
Wo  Ihr  aber  auch  sein  mögt,  so  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  haben  werde!  Ich  bin  mat,  daß  nicht 
zu  sagen  ist. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Yergl.  die  anmerkung  iu  brief  nr  7 50,  nachher  «.  683.  684. 
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Paris  den  14  November  1715. 

Ilertzallcrliebe  Louissc,  ich  habe  Euch  vergangen  freytag  die 
Ursachen  geschrieben,  warumb  ich  selbige  post  nicht  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  4 November  / 24  October  geantwortet  habe ; 
drumb  will  ich  nichts  darauf  sagen.  Ich  fange  heütte  ahn,  da  ich 
nocli  ein  stUudtgen  in  mein  camraer  zu  sein  habe.  Ich  schreibe 
Eüch  heütte  mitt  einer  halben  lahmen  hnndt.  Vor  3 tagen  nachts 
im  bett  wolte  ich  mich  herumbthrchen,  ündt  wie  ich  alt  undt  schwer 
bin , kan  ich  mich  nicht  wie  vor  dießem  in  einem  stück  herumb- 
threhen,  muß  mich  erst  auff  die  knie  setzen  undt  so  threhen;  wie 
ich  mich  aber  auff  der  faust  auffhelffen  wolte,  glitscht  mir  die  faust 
auß.  Ich  glaube,  ich  habe  ein  nerff  verrengt,  den  ich  habe  gleich 
großen  sclimertzen  entpfunden  undt  daß  geleich*  von  der  faust  ist 
gleich  geschwollen  undt  finde  schmertzen , wen  ich  die  handt  bige ; 
aber  im  schreiben  fühle  ich  nichts.  Ich  kan  olinmöglich  dawern, 
ohne  etwaß  zu  thun , sonsten  fallen  mir  alle  mein  unglück  undt 
verlust  ein,  also  daß  ich  recht  trawerig  werde.  Drumb  erlaubt  man 
mir,  zu  schreiben,  wen  ich  zur  ader  gelaßen  habe,  insonderheit 
weillen  man  mir  nur  allezeit  ahn  den  lincken  arm  zu  ader  lest  (der 
rechten  arm  ist  zu  schwer  zu  laßen);  also  secht  Ihr  woll,  liebe 
Louisse,  daß  ich  Eüch  ohne  gefalir  habe  schreiben  können.  Gutt 
blutt  zu  machen,  ist- gar  schwer  hir,  den  ahn  allen  ecken  findt  mau 
verdrießlichkeitten  undt  nie  nichts  lustiges,  noch  ahngenehmes.  Alles, 
waß  man  nur  thun  kan,  ist,  distraetion  zu  suchen,  umb  nicht  ahn 
trawerige  Sachen  zu  gedencken.  Ey,  liebe  Louisse,  halt  Ihr  mich 
vor  ein  kindt,  dem  man  etwaß  verhehlen  muß?  Daß  würde'ich 
nicht  apropiren;  den  habe  ich  nicht  lang  genung  gelebt,  umb  zu 
wißen,  wie  man  sein  parthey  in  alles  nehmen  muß  undt  von  gottes 
handt  ahnnehmen,  waß  er  uuß  schickt?  Daß  verhehlen  kan  ich 
vor  meinen  todt  nicht  leyden.  Es  macht  die  leütte  daher  geben  wie 
uaren;  alle  menschen  wißen,  waß  ihnen  ahngeht,  undt  sie  selber 
nicht;  daß  ist  mein  sacli  gar  nicht,  ich  würde  es  uiemaudts  gutt 
heißen.  Ob  man  zwar  die  Sachen  nicht  endern  kan,  muß  man  doch 
alles  wißen,  wens  auch  nur  were,  umb  nichts  Überzwergs  im  dis- 
cours  vorzubringen,  wie  offt  geschieht,  wen  man  die  Sachen  nicht 

• 

* d.  h.  gelenk.  Vergl.  Schindler,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  421.  422. 
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weiß,  undt  darnach  passirt  man  vor  sot  nndt  alle  leütte  lachen 
einem  auß.  Salomon  sagt:  « Alles  hatt  seine  zeit*»,  unruhig  sein 

liatt  ebensowoll  seine  zeit , alß  ruhig  sein.  Drumb  muß  man  sich 
drin  ergeben,  lieb  Louisse!  Aber  umb  von  waß  anderst  zu  reden, 
ich  kan  nicht  glauben,  daß  der  duc  d’Argile  trcwe  ist,  weillen  er 
die  rcbellcn  so  hatt  durchgehen  laßen.  **  Ich  glaube,  daß  nun  noch 
viel  dem  könig  Görgen  untrew  werden  sollen,  nun  der  chevallier 
de  St  Georgen  in  Schottlandt  sein  wirdt.  Man  hatt  mir  dießen 
abendt  verzehlt , wie  er  durchgangen.  Er  war  zu  Comerscie  *** 
bey  dem  printz  de  Veaudemont  f undt  jagte  den  hirscli ; nach  der 
jagt  gab  er  ihnen  ein  retour  de  chasse  ff,  sie  wahren  ahn  taffel 
biß  umb  4 nach  mitternacht.  Wie  er  in  seine  cammer  kam,  sagte 
er,  er  ging  zu  spilt  schlaffen,  umb  frühe  auffzustehen,  man  solte  ihn 
nur  biß  umb  zwey  uhr  nachmittags  schlaffen  laßen.  Wie  seine 
leütte  umb  2 uhr  kaminon,  ihn  auffzuvvccken,  funden  sie  nichts  im 
bett;  sie  erscbracken,  helfen  zum  printz  de  Veaudemont.  Der 
stelte  sich,  alß  wen  er  nichts  wüste;  sagte,  man  müste  den  cheval- 
lier de  St  George  suchen.  Nachdem  man  ihn  eine  stundt  überall 
gesucht  undt  nicht  funden,  sagte  der  printz  de  Veaudemont:  «Last 
unß  zu  mittag  eßen!  den  alle  Zugbrücken  scindt  auffgezogen,  nie- 
mandt  kan  vor  3 tagen  auß  dießem  schloß.»  So  ist  der  chevallier 
de  St  George  fortkommen  incognito  in  ßretagnien.  Da  hatt  er  alß 
ein  reißender  ein  fischerschiff  gcnohmen,  daß  hatt  ihn  in  die  sce 
zu  einen  großes  schottisch  schiff  geführt,  worinen  viel  schottische 
herrn  wahren,  so  mitt  ihm  nach  Schottlandt  sein.  Gutte  nacht, 
liebe  Louisse!  Morgen  ein  mehrers,  so  stirb  ich  dieße  nacht  nicht, 
wie  jungfer  Colb  alß  pflegt  zu  sagen.  Mylord  Petterbourourg  fff 
halt  ich  vor  einen  dollen  undt  gefährlichen  narren. 

Freytag,  den  15  November,  umb  9 raorgendts. 

Da  komme  ich  wieder  daher  mitt  meiner  verstaugten  handt, 
die  mir  noch  gar  wehe  thut;  aber  im  schreiben  fühle  ich  nichts, 
den  wie  ich  die  handt  im  schreiben  halte , thut  sie  mir  ahm  we- 
nigsten wehe.  Ich  komme  wider  anff  Ewer  wehrtes  schreiben,  liebe 

* 

* Prediger  Salomo,  oap.  3,  v.  1.  **  Vergl.  brlef  nr  739,  oben  «.  660. 

***  Commercy,  Stadt  an  der  Maas,  östlich  von  Bar  lc  Duc.  f Voudemont. 
tt  d.  h.  eine  inahlzeit  nach  der  jagd.  ftt  Peterborough.  Vergl.  briof  nr  704, 
oben  s.  559. 
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Louisse!  Ich  glaube  nicht,  daß  in  der  gantzcn  weit  dollere  köpffe 
sein,  alß  die  Engländer.  Ich  wolte,  daß  könig  Jörgen  nie  in  daß 
landt  kommen  wehre.  Die  Engländer  mäßen  nicht  so  verpicht  auff 
ihrer  rcligion  sein,  alß  Ihr  woll  gemeint  habt,  liebe  Louisse,  weil- 
len  sowoll  Reformirten  alß  Catholische  dießen  jungen  könig  wider 
berufen  undt  geholt  habeu.  Waß  wirdt  aber  anß  dießem  allem 
werden?  Es  ist  mir  bang  vor  beyde.  König  Jorgen  ist  ma  taute, 
unßer  lieben  churfürstin,  sohn,  welches  mich  mehr  touchirt,  alß 
daß  er  mein  geschwister-kindt  ist;  der  ander  ist  mein  ander-ge- 
schwister-kindt  undt  er  ist  der  beste  mensch  von  der  weit:  er 
nndt  die  königin,  sein  fraw  mutter,  haben  mir  hir  allezeit  alle 
freündtschafft  erwießen  in  allen  occassionen,  kan  sie  also  ohnmög- 
lich  haßen , ist  mir  also  bang  vor  beyde.  Die  englische  rechte 
seindt  nicht  gegen  die  catholische  könige,  sonsten  würden  sie  könig 
Jacobus  sambt  seiner  königin,  so  ja  beyde  catholisch  wahren,  nicht 
gecrönt  noch  gelitten  haben.  Er  ist  doch  ja  ein  par  jahr  ihr  recht- 
mäßiger könig  geweßen,  weillcn  ihm  die  cron  rechtmäßiger  weiß  zu- 
kame,  da  der  könig,  sein  herr  bruder,  ohne  erben  gestorben  war 
undt  weder  printz  noch  printzessin  verlaßen.  Unßer  könig  Jorgen 
ist  nicht  desto  weniger  auch  ein  rechtmäßiger  könig , weillen  er 
von  allen  den  volckern  gowehlt  undt  gecrönet  worden.  Beyde  kö- 
nige seindt  zu  beklagen , mitt  einer  solchen  bößen  undt  falschen 
nation  zu  thun  zu  haben,  die  selber  nicht  wißen,  waß  sie  eygendt- 
lich  wollen,  undt  allezeit  den  wollen,  [den]  sie  nicht  haben.  Gott 
erhalte  die  liebe  printzes  von  Wallis!  Alle  weiber,  so  ich  gesehen, 
so  ihre  zeit  nebenst  sebwangersein  gehabt,  haben  alle  buben  be- 
kommen; hoffe  also,  daß  I.  L.  auch  eines  printzen  geneßen  werden. 
Wie  Ewer  Schwager  mitt  Euch  lebt,  meritirt  er  nicht,  daß  Ihr 
Eüch  ferner  mitt  seinen  affairen  quellet , wie  Ihr  bißher  gethan 
habt;  den  Eüch  ohne  den  geringsten  danck  noch  erkandtnuß  alle- 
zeit zu  plagen,  ist  Eüch,  liebe  Louisse,  nicht  zu  rahten.  Ich  habe 
lengst  gehört , daß  er  sich  durch  ein  mensch  regiren  lest , mitt 
welcher  er  kindor  halt;  daß  benimbt  ihm  alle  lieb  vor  seine  rechte 
kinder  undt  da  ist  kein  ralit  zu.  Mich  deücht,  weillen  er  sich  so 
durch  das  mensch  regiren  lest , so  inüste  man  suchen,  das  mensch 
zu  gewinen  oder  bang  zu  machen.  Ohne  daß  hattet  Ihr  noch  in 
der  weit  genung  zu  leyden;  erstlich  so  seydt  Ihr  die  gesündtste 
nicht,  leydt  also  offt  in  dießem  stück,  zum  andern  so  erweist  Eüch 
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Chnrpfaltz  auch  Ungerechtigkeit  genung,  umb  in  dießem  auch  zu 
leyden,  also  gar  nicht  nohtig,  daß  Ihr  mehr  leydt,  liebe  Louise! 
Mitt  Ewere  freündtschafft  vor  Ewcre  verwanten  folgt  Ihr  die  frant- 
zöschc  regle  nicht,  so  sagt:  «Charite  bien  ordonnee  commance 

par  soy  mesnie.»  Der  printzes  von  Walis  letztes  schreiben  habe 
ich  nicht  entpfaugen,  wie  ich  schon  vergangen  diustag  gesagt  habe. 
Ich  muß  noch  einraahl  sagen,  daß  die  Engländer  woll  falsche  leütte 
sein,  auff  königs  Gorgen  crönungtag  sich  so  erfreuet  zu  stellen  in 
der  zeit,  daß  sie  ihren  jungen  könig  hollen  laßen.  Ewer  pulver 
undt  bley  ist  nicht  lächerlich  mehr,  es  wirdt  zu  serieux.  Gestern 
habe  ich  selber  mitt  monsieur  d’Argenson  gesprochen.  Seyder  einem 
jahr,  daß  Cardel  auß  der  Bastillen,  wißen  weder  seine  verwanten 
hir,  nocli  niemandts , wo  er  hinkommen  ist.  * Er  ist  nicht  außzu- 
forschen,  er  ist  gar  gewiß  seyder  ein  jahr  nicht  mehr  in  keinem 
gefängnaß;  wo  er  aber  ist,  mag  gott  wißen,  niemandts  hir  weiß  es. 
Ich  erinere  mich  deß  Cantilli  von  Manheim  gar  nicht,  er  muß 
nach  meiner  zeit  nach  Manheim  kommen  sein;  den  es  ist  leyder 
jetzt  schon  44  jahr,  daß  ich  von  Manheim  weg  bin.  Die  klacken 
in  Ewerm  lieben  schreiben  haben  nicht  verhindert,  Ewer  liebes 
schreiben  zu  leßcu , wie  Ihr  seeht  durch  meine  exactc  andtwort, 
bedörffen  also  keiner  excusse,  liebe  Louise!  Wir  haben  gar  nichts 
neües  hir,  so  schreibwttrdiges  ist,  muß  also  schließen.  Dießer  briff 
ist  auch  vor  dießmahl  lang  genung,  umb  ein  eudt  dran  zu  machen 
undt  Eüch,  liebe  Louise,  nur  zu  versichern,  daß  ich  EUcli  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  muß  noch  sagen,  daß  cs  woll  ungerecht  ist,  daß  mylord 
Stairs  meinen  sohn  beschuldigt,  ahn  deß  königs  in  Engellandts  flucht 
part  zu  haben.  Wie  kan  er  wißen,  waß  zu  (’omersic  vorgeht,  uudt 
sobaldt  der  chevallie[r]  de  St  George  incognito  durch  Bretanien,  wie 
kan  mein  sohn  rahten,  daß  er  dort  ist?  Man  liatt  ihm  die  sacli 
erst  8 tag  hernach  gesagt;  wie  er  hingeschickt,  war  alles  schon 
gethan. 

♦ 

* Vergl.  brief  nr  736,  oben  ß.  656,  nachher  brief  nr  753. 
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745. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  22  November  1715. 

Hcrtzallerliebo  Louisse,  warumb  habt  Ibr  einen  post[t]ag  vorbey- 
gehen  laßen , ohne  mir  zu  schreiben  ? Habe  ich  Eflch  den  nicht 
schon  mnnchmahl  gesagt , daß  mir  Ewere  schreiben , liebe  Louisse. 
gar  ahngenehm  sein  uudt  mir  trost  undt  vergnügen  [gewähren]? 
Wie  wcrs,  wen  ich  Eücli  ein  wenig  anßmacht?  Den  daß  macht 
mich  recht  zornig,  wen  Ihr  so  fa^on  mitt  mir  macht,  alß  wen  ich 
Eücli  ein  bludtsfrembts  mensch  were;  daß  kan  mich  verdrißen,  wie 
der  jungfer  Colbin  Marigen  alß  pflegt  zu  sagen;  ich  weiß  nicht,  ob 
Ihrs  Euch  noch  erinern  könt,  den  Ihr  wahret  noch  ein  kindt  da- 
mahl. Ihr  werdet  auß  meinen  schreiben  ersehen  haben,  daß  ich 
Ewere  liebe  schreiben  eutpfangen  habe;  ich  habe  Eüch  schon  ver- 
gangen dinstag  bericht  in  meinem  kleinen  brieffgen.  Die  printzes 
von  Wallis  hatt  mir  auch  die  ceremonie  von  mylord  Maire  * be- 
schrieben. Ich  erinere  mich,  daß  ich  vor  dießem  I.  G.  unßerm** 
herru  vatter  habe  davon  habe  verzehlen  hören.  Tregt  mylord  Maire 
nicht  einen  gar  langen  dünen  stab  oder  stock  mitt  silber  cingefast? 
Mich  dctlcht,  I.  G.  s.  haben  auch  davon  gesprochen.  Ihr  habt  mir 
doch,  liebe  Louisse,  gcfahlen  gctlian,  es  zu  beschreiben;  ich  höre 
gern  waß  neftes.  Unßere  hertzogin  von  Hannover  hatt  die  Ittallie- 
ner  woll  gezogen,  halb  ittallicnisch,  halb  tcütsch,  halb  frantzösch; 
alle  dießes  zusammen  macht  et  waß  recht  gutts.  Die  venitziauiachc 
ambassadeurs  seiudt  ordinari  die  hofflichsten  nicht.  Es  muß  kiilter 
in  Englandt  sein , alß  hir;  den  bißher  bin  ich  noch  ohne  feüer  in 
meinem  cabinet.  Nichts  in  der  weit  gibt  den  schnupen  beßer,  alß 
gar  zu  große  hitz  in  einer  cammer.  Die  affection , so  sie  dem 
printz  undt  printzes  von  Wallis  bey  dem  fest  bezeiigt , ist  [recht 
löblich];  allein  wen  nur  keine  verrähterey  dabinden  steckt!  Waß 
heist  husay?***  Es  ist  ja  niclitwie  «hus  sau»,  so  man  zu  uußern  wil- 
den schwein  iri  Teütsclilandt  sagt  f,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  woll  wist. 

Ich  habe,  wie  ich  in  Franckreicb  kommen,  einen  mylord  Monteguft 

* 

♦ d.  h.  Lordmayor,  bürgermeister  von  London.  **  ? unfern.  ***  ? hussy, 
englisch,  die  sohmutsige , verächtliche  weibliehe  person,  das  garstige  mensch, 
weibstück,  die  schlampe.  Yergl.  J.  G.  Flügel,  A eomplete  dietionary  of  tho  eng- 
lisb  and  gerrnau  ...  languages.  Third  odition.  I.  Leipsio  1856.  8.  «.  681. 
t Vergl.  Schmellor,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  253.  tt  Montaigu  (Halifax). 
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bir  fanden,  so  ambassadeur  war,  aber  der  kan  woll  nicht  mehr  le- 
ben; den  er  war  vor  44  jabren  schon  nicht  mehr  jung.  Es  kan 
also  deßen  sohn  nicht  sein,  so  der  könig  Jörgen  auß  der  tauff  ge- 
halten. Mein  gott,  wie  kan  man  bey  allen  den  troublen  lustig  zu 
Londen  sein ! So  lang  könig  Jorgen  undt  chevallier  de  St  George 
leben  werden,  kan  ohnmöglich  der  innerliche  krig  auffhören;  daß 
ist  nicht  zu  glauben.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  Ihr,  liebe 
Louisse,  kein  schreiben  von  mir  cntpfangen;  ich  habe  doch  nie 
fleißiger  geschrieben,  alß  seyder  einem  mont  her.  Die  königin  in 
Engellandt  hir  ist  gar  standthafftig  undt  seheindt  selten  betrübt;  sie 
hatt  verstandt  undt  fermete,  sehr  ahngenehm  in  discoursen.  Es 
seye  dan,  daß  man  jemandts  auß  dem  himmel  holt,  sonsten  weiß 
ich  hir  uiemandts,  so  mir  lust  undt  vergnügen  geben  könte ; waß 
ich  hir  insonderheit  von  weibsleütten  sehe,  gibt  mehr  unlust  undt 
Verdruß,  alß  freüden.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwort. Gatte  nacht,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


746. 

Paris  den  26  November  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  freytag,  wie  ich  mein  pa- 
quet  ahn  Eüch  eben  ahn  monsieur  Martine  geschickt  hatte,  habe 
ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  8/19  dießes  monts  entpfangen,  wel- 
ches ich,  ob  gott  will,  dießen  abendt  ortendtlich  beantwortten  werde. 
Bin  fro,  daß  Ihr  doch  nun  segt , daß  ich  die  post  nicht  verfehlt 
habe;  daß  sie  aber  unrichtig  geht,  ist  [nicht]  meine  schuldt,  son- 
dern der  curieussen  personnen,  so  meine  brieffe  gerne  leßen.  Meine 
neüe  corespondentz*  kan  woll  hindern,  daß  ich  lange  brieffe  schreibe, 
aber  nicht,  daß  ich  gar  nicht  schreibe.  Last  Euch  also  die  neüe 
corespondentz  gar  uicht  irren  undt  schreibt  mir  nur  alle  posten! 
Ihr  werdt  sehen,  daß,  wen  ich  es  nicht  freytags  beantwortte,  so 
wirdt  doch  dinstag  nicht  fehlen.  Es  frewet  mich  von  hertzen,  [daß] 
mein  gekritzel  der  lieben  printzes  von  Wallis  gefeilt;  aber  ich 
fürchte,  ich  habs  letzmahl  zu  grob  gemacht;  den  ich  habe  I.  L.  27 

seytten  geschrieben.  I.  L.  schreiben  [war]  von  17  bogen , worauf! 

* 

* Es  ist  wol  der  briefwechsel  mit  der  prinxessin  von  Wales  gemeint.  Vergl. 
briof  nr  733,  oben  s.  646. 
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ich  exact  geantwortet]  habe.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  infor- 
mirt  Eüch  unter  der  handt,  ob  die  liebe  printzes  meine  lange  epi- 
stel  nicht  zu  lang  gefunden  undt  I.  L.  zu  langeweillig  gefallen  ist! 
Wen  dem  so  were,  wolte  ichs  ein  ander  mahl  kürtzer  machen. 
Mich  verlangt,  biß  sie  die  steine  hekompt,  umb  zu  wißen,  ob  sie 
I.  E.  gefahlen  oder  nicht.  Ihr  thut  woll,  liebe  Louise,  nicht  zu 
der  priutzessin  zu  gehen,  wen  es  ihr  posttag  ist;  den  nichts  ist 
verdrießlicher,  ich  spüre  es  bey  mir  Selbsten,  alß  wen  man  einem 
in  schreiben  verstören  kompt,  undt  wen  es  auch  sein,  die  man  alim 
liebsten  halt,  so  seindt  sie  einem  in  dem  augenblick  verdrießlich. 
Ich  halte  die  printzes  von  Wallis  vor  zu  gerecht,  jemandts  ohne 
ursach  übel  zu  tractiren:  nirnbt  mir  also  gar  nicht  wunder,  daß  sie 
Eüch  Wfoll  entpfäugt.  Wie  sie  mir  von  Eüch  schreibt,  liebe  Louisse, 
so  interessiren  I.  L.  sich  sehr  in  alles,  waß  Eüch  undt  die  Eweri- 
gen  betrifft,  undt  condninnirt  Ewern  Schwägern  sehr,  nicht  beßer 
mitt  Eüch  zu  leben.  Er  ist  auch  zu  condamniren  hirin  undt  daß 
er  sich  opiniatrirt,  seine  jüngste  dochter  den  lierrn  von  Degenfeit .... 
Ich  glaube  nicht,  daß  er  ahn  seinem  gutten  hauß  zweyffelt;  den 
daß  ist  ihm  ja,  der  ein  Teütseher  ist,  zu  woll  bekandt.  Aber  wie 
er  gar  karg  ist,  findt  er  ihn  villeicht  nicht  reich  genung  vor  seine 
dochter,  weilten  er  ein  cadet  ist.  Weder  Englünder  noch  Frantzosen 
werde  ich  hirvon  sprechen.  Die  Frantzoßen  seindt  eben  so  wenig 
deüchtig,  angen  * zu  haben,  alß  die  Engländer  imer  von  den  ersten 
biß  auff  die  letzten;  alles  ist  verkwackelt  undt  verdorben,  außer 
der  junge  köoig.  Waran**  denckt  den  Ewer  Schwager,  daß  er  sein 
eygen  intcresse  so  negligirt?  Wart[et]  vielleicht,  biß  Ihr  es  von  ihm 
solicitirt.  Ihr  verderbt  ihn,  so  alle  seine  Sachen  zu  machen.  Wen 
er  es  Eüch  noch  danck  wüste,  ging  es  noch  hin;  allein  er  ist  doch 
noch  imm[e]r  stürisch  niitt  Euch.  Ich  hoffe  aber,  daß  seine  kinder 
nicht  so  undanckbar  sein  werden  undt  die  mühe , so  Ihr  vor  sie 
alle  nehmbt,  erkenen.  Wehren  sie  von  einer  andern  nntion,  alß 
Engländerinen , so  würde  ich  nicht  dran  zweyffellen ; allein  dieße 
uation  ist  mir  in  allen  guttem  sehr  suspect.  Ich  kan  nicht  glau- 
ben , daß  Ewer  Schwager  radodirt ; den  sein  leben  ist  er  nicht  an- 
derst geweßeti.  Madame  de  l’Aigle,  madame  la  duchesse  ihre  damc 
d’honucur,  hatt  Coubert***  kauften  wollen,  aber  Ihr  wist,  daß  er  ge- 

«i 

* d.  h.  ahnen.  **  ? Woran.  ***  Y’ergl.  die  aumerknng  ru  brief  nr  678, 
oben  s.  494. 
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antwort,  daß  er  schon  mitt  andern  engagirt  were.  Daß  muß  doch 
keinen  fortgang  geiiabt  haben , weillen  daß  gutt  nicht  verkauft  ist. 
Ich  weiß  nicht,  wie  es  nun  liergeht;  aber  weillen  Coubert  dem 
hertzog  von  Schömberg  im  vollen  krieg  geblieben , kan  ich  nicht 
glauben,  daß  mans  ihm  im  frieden  nehmen  wirdt  oder  seinen  kiu- 
dern.  Ich  kan  nicht  begreifen,  daß  man  sein  leben  langeweill  auf 
dem  landt  haben  kan,  aber  woll  in  den  statten.  Daß  stattleben 
kompt  mir  bitter  langweillig  vor,  ist  mir  unleydtlich  * ; aber  waß 
die  sach  verderben  kau,  ist,  bey  einem  gar  gritlichen  menschen  zu 
leben.  Ich  glaub,  daß  die  eiste  woll  sehr  nach  ihrem  man  ver- 
langen wirdt.  Ich  habe  recht  gern,  daß  man  meine  gesundtheit 
[trinkt] ; den  mau  drinckt  ja  der  leQtte  gesundtheit  nicht , die  man 
hast,  noch  denen  man  nichts  gntts  wünscht.  Ich  bin  fro,  daß  barou 
Görtz  noch  alß  mein  gutter  freündt  ist.**  Er  hatt  woll  groß  recht, 
nach  Teütschlandt  zu  verlangen;  in  Engellandt  ist  es  nicht  gutt 
sein , wundert  mich  recht , (laß  Ihr  so  gedultig  dort  bleiben  könt. 
Es  ist  mir  lieb,  daß  mein  alber  gekritzel  Eüch  zu  ahngenehm;  daß 
wirdt  Eüch  nicht  fehlen.  Wie  meine  brieffe  nur  andtwurtten  auf 
die  Ewerigen  sein,  so  ist  es  nicht  nohtig,  auf  alles  wieder  zu  andt- 
wortten;  daß  Ihr  mitt  zufrieden  seydt,  ist  mir  schon  genung,  liebe 
Louisse!  Ich  fange  wider  ahn,  mich  von  allen  remedien  zu  erhol- 
len;  bin  doch  noch  nicht  in  vollen  kräfften.  Was  mich  aber  ge- 
stercket  hatt,  ist,  daß  ich  schir  alle  tag  außfahre  undt  frische  lufft 
schöpfe;  heutte  aber  hatt  es  den  gantzen  tag  geregnet,  habe  also 
woll  zu'hauß  bleiben  müßen.  Man  hatt  mir  versprochen,  vor  den 
magen  weder  aderlaß  noch  medecin  zu  propossiren,  welches  mich 
sehr  tröst.  Viel  artzeneyen  ist  gewiß  gar  schlim  undt  ich  finde, 
daß  Ihr  gar  woll  gethan  habt,  den  herrn  von  Degenfeit  zu  wehren, 
mehr  zu  nehmen.  Man  hatt  nichts  mehr  zu  brauchen,  wens  lieber 
vergangen;  den  daß  lieber  ahn  sich  selbst  consumirt  die  bößen  hu- 
moren.  Man  muß  nur  suchen,  sich  allgemach  wider  zu  kräfften  zu 
bringen,  undt  nicht  im  ahnfang  zu  viel  eßen,  noch  den  magen  zu 
überladeu.  Daß  ist  woll  war , liebe , daß  junge  leütte  sich  baldt 
wider  erhollen,  bey  alten  aber  geht  es  langsam  her;  ich  verspüre 
undt  solte  es  mehr  spüren,  alß  Ihr,  den  ich  bin  woll  10  gutter  jahr 
älter.  Ich  war  6 jahr  alter,  alß  Carllutz,  8 jahr  älter,  alß  Caroline, 

• 

* Vergl.  band  1,  i.  499.  **  Vergl.  brief  nr  736,  oben  ».  666. 
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undt  glaube,  daß,  wie  schon  gesagt,  ich  10  jahr  alter  bin,  alß  Ihr. 
Deß  magersein  kan  ich  mich  nicht  bertthmen , ich  bin  nur  gar  zu 
dick  undt  fett.  Man  rufft  mich  zur  taffel,  muß  eine  pauße  machen; 
nach  dem  eßen  werde  ich  außschreiben,  aber  nun  in  pccto  Ewcre 
gesundtheit  drincken.  Es  dürst  mich  mehr,  alß  mich  hungert.  Es 
schiegt  10  undt  ich  komme  eben  vom  eßen  undt  werde  nicht  schlaf- 
fen gehen,  biß  ich  vollendts  auff  Ewer  liebes  schreiben  werde  ge- 
antwortet haben.  Aber  last  Etlch  daß  nicht  ängstigen ! ich  kan 

mein  leben  nicht  vor  ein  uhr  schlaffen;  daß  ist  eine  gewohnheit 
die  ich  habe,  seyder  ich  in  Franckreich  bin.  Meint  Ihr,  liebe  Louis  . 
daß,  weillen  ich  fett  bin,  daß  ich  deßwegen  die  magere  lcütte  n;<-l 
leyden  kan?  Coutrarie,  ich  bedauere,  daß  ich  nicht  sein  kan,  wi.- 
sie;  aber  im  überigen  so  müst  Ihr  mich  woll  vor  capricieux  halten, 
wen  Ihr  meint,  daß  ich  nach  den-figuren  sehe  ahn  leüttc,  die  tu- 
gendtsam  sein,  mich  lieb  haben  undt  mir  so  nahe  sein,  wie  Ihr, 

liebo  Louisse!  Wen  Ihr  diß  recht  bedacht,  hettet  Ihr  mir  den 

affront  nicht  ahngethan,  mich  caprissen  zu  bezeugen.  * Wie  Ihr  nun 
pulver  undt  bley  im  hauß  habt**,  bette  ich  scliir  lust,  nach  solchem 
affront  Euch  heraußzufordern.  Aber  ich  dencke  nicht,  daß  die 
duels  überall  verbotten  sein.  Aber  ernstlich  davon  zu  reden,  wie 
ich  ahngefangen,  so  tliut  Ihr  mir  warlich  groß  unrecht,  so  übel  von 
mir  zu  judiciren.  Gewendt  Euch  daß  ab!  ich  kan  undt  wills  nicht 
leyden.  Über  mich  noch  unter  mich  sehe  ich  nichts  ahn,  alß  die 
gemühter;  nachdem  die  gutt  oder  büß  sein,  gefällten  mir  die  leütte 
oder  nicht.  Ich  werde  froh  sein,  herrn  von  Degenfeit  hir  zu  sehen; 
aber  so  ahngenehm  er  auch  sein  mag,  so  wolte  ich  Eüch , liebe 
Louise,  doch  lieber  sehen,  alß  ihn.  Es  weiß  kein  sehlen-mensch, 
wo  der  junge  chevallier  de  St  George  binkommen  ***;  es  muß  sich 
doch  baldt  uußweißen.  Die  lieb  printzes  von  Wallis  schreibt  mir, 

daß  sie  den  Bullinbruck  f mitt  einer  figur  von  einer  non  mitt 

♦ 

* ? bezichtigen.  **  Vcrgl.  brief  nr  739,  oben  s.  662;  brief  nr  744,  oben 
0.  671.  ***  Vergl.  brief  nr  744,  oben  8.  669.  671,  und  nachher  brief  nr  750. 

Dnugeau,  Journal  XVI,  g.  243.  244:  »Dimanche  24  [Novcmbre  1715],  a Vin- 

cennes.  On  a nou veile  süre  que  lo  rui  Jacques  n’£toit  pas  enoore  a la  voile  le  20 
de  co  mois;  il  doit  avoir  H6  joint  le  18  par  le  duc  d’Ormond,  qui  est  revenu  des 
eötes  d’Anglcterro  purce  qu’on  n'y  a point  riipondu  aux  signaux  qu’il  y avoit  fait«. 
11  a et6  tralii  par  un  de  ceux  ü qui  il  se  confioit  le  plus,  mais  il  en  a C-t6  averti  asses 
u teuips  pour  prendre  le  parti  do  revenir  joiudre  le  roi  Jacques  aux  c6tes  de  Franoe. 
On  ne  dit  point  oü  ils  sont  ni  ou  ila  preteudeut  pouroir  däbarquor.«  | Bolingbroke. 
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einem  kindt  in  seinen  armen  durch  einen  teüffel  haben  in  feüer 
gesprengt.  Bey  dem  pöpel  mnß  man  nicht  viel  raison  suchen;  sie 
haben  keine  nndt  der  englische  pöpel  noch  weniger,  alß  andere.  Sie 
werden  kein  frembten  gefunden  [haben],  so  könig  Jörgen  nicht  von 
hertz[cn]  glück  undt  seegcn  gewünscht  hatt.  Nichts  in  der  weldt  ist  ge- 
fährlicher, alß  in  die  wuht  vom  pöpel  zu  fahlen.  Man  kan  vom  könig 
Görgen  sagen , wie  daß  frantzösche  sprichwordt : *11  engraisse  de 

mal  avoir.»  Habe  ich  nicht  recht,  mein  leben  keine  ambition  ge- 
habt zu  haben?  Zu  fordern,  waß  recht  undt  billig  ist,  ist  ja  nie 
verbotten  geweßen;  finde  aber  die  glücklicher,  so  ohne  fordern 
woll  zu  leben  haben;  man  ist  aber  woll  schuldig,  vor  die  seinige 
zu  sorgen.  Gott  gebe,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  in  alles,  waß  Ihr  zu 
fordern  habt,  reusiren  möget!  Alle  sprichwörtter  treffen  nicht  alle- 
zeit ein;  «tel  maistre,  tel  valet*  wünsche  ich  sehr,  daß  es  von 
denen  sein  mag.*  Ja,  liebe  Louisse,  man  sicht  hir  wenig  auff  waß 
ungelegenheit  bringen  kan.  Schreiben  ist  mir  weniger  ungemächlich, 
alß  vissitten  entpfangen.  Lustiges  noch  ahngenehmes  findt  sich  hir 
nicht.  Ins  opera  darff  ich  noch  vor  3 mont  nicht  gehen  wegen  der 
trawer;  selber  spillen  kan  undt  weiß  ich  nicht,  Spillen  sehen  ge- 
schieht alle  tag  undt  erfrewet  gar  nicht  **  undt  ich  kan  nicht  dawe- 
ren,  ohne  nichts  zu  tliun,  muß  leßen  oder  schreiben,  sonsten  werde 
ich  recht  trawerig.***  Nach  Lotheringen  ist  der  chevallier  de  St  George 
gewiß  nicht  wider.  Meine  dochter  setzt  mich  in  sorgen ; es  ist 
schon  3 woclien,  daß  sie  über  dem  ziehl  ist,  halt  einen  starcken 
husten  undt  alle  tag  kindtwehen;  ich  werde  ihr  gleich  schreiben. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ewer  schreiben  ist  völlig  beantwort;  bleibt 
mir  nur  überig,  Eücli  zu  versichern,  daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Pintschuldigt  die  fehler  dießes  brieff!  Ich  bin  offt  interompirt 
wor[d|en.  Liebe  Louissen,  Ihr  seydt  so  gewohnt  ahn  meinem  ge- 
kritzel  [und]  alirt  von  reden,  daß  Ihr  woll  errahten  werdet,  waß  ich 
habe  sagen  wollen ; kan  ohnmoglich  dießen  brieff  überleßen. 

* 

* Vergl.  brief  nr  742,  oben  s.  665.  **  Vcrgl.  band  I,  «.  498.  ***  Vergl. 

brief  nr  744,  oben  «.  668. 
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747. 

A raad.  Louissc,  raugrhffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

PariB  den  29  November  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse,  (ließe  post  habe  ich  nichts  von  Etlcb 
bekommen,  will  Eöe.h  doch  schreiben,  damitt  Ihr  nicht  in  sorgen 
sein  möget  wegen  meiner  gesundt[heit] ; die  geht  nun  so  woll,  alß  zu 
Paris  möglich.  Mademoiselle  de  Chartre  halt,  gott  lob,  keine  kin- 
derblattern,  aber  der  arme  kleine  chevallier  d’Orleans*  hatt  es  gar 
starck.  Ich  mögte  gern  wißen,  ob  es  war  ist,  waß  man  zu  St  Ger- 
main  außspargirt , daß  der  brigadierer  Kenemur  den  general  Car- 
penter  geschlagen , 400  pfert  bekommen , so  viel  gefangene  undt 
6000  livre  sterling  ahn  bar  gelt  undt  vor  ein  regiement  Waffen.  ** 
Daß  ist  alles,  waß  ich  neües  weiß.  Hir  hört  man  nicht , alß  von 
hilndel  undt  kraeketlcn.  Mein  sohn  hatt  den  gantzen  morgen  ahn- 
gewendt,  letlttc  zu  accomodiren,  so  sich  haben  schlagen  wollen,  daß 
hir  gar  nicht  erlaubt  ist.***  Dießer  brieff  ist  so  kurtz,  alß  meine 
zwey  andern  lang  wahr[e]n;  bleibt  mir  nur  überig,  Eüch  eine  glück- 
seelige  gutte  nacht  zu  wünschen  undt  zu  versichern , daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* • 

* Vergl.  über  ihn  brief  nr  712,  oben  «.  578.  579.  G.  Brunet  , Cor- 
respondance  I,  b.  X : »Mario-Louise-Victoire  Lebet  de  la  Bu«sicrc  de  Ser y,  com- 
t esse  d’Argenton  , donna  au  Regent  troia  enfanta  natureis;  le  accond  Beut  fut 
Ifgitimfi.«  Diener  legitimierte  sohn  ist  eben  der  Chevalier  d'Orldana.  Über  dessen 
älteren  bruder  bemerkt  Brunet:  »Charles  de  Saint-Albin,  n6  cn  1698,  fut  aacr£ 
£vfique  de  Laon  le  26  avrit  1722,  et  archevfique  de  Cambrai  en  1723,  mort 
cn  1774.«  Por  beiden  genannten  aohweater,  Philippo-Ang61ique  de  Froisai,  wurde 
nach  Brunet  mit  dom  grafen  von  S6gur  veiraftblt.  **  Vergl.  brief  nr  739,  oben 
s.  660.  661.  ***  Dangeau,  Journal  XVI,  s.  252:  «Vendrcdi  29  [novembre 

1715],  d Vinoennes.  M.  le  duc  d’OrU-ans  fut  averti  )c  inatin  que  le  duc  de 
Richelieu  et  le  Chevalier  de  BaviOro  avoient  eu  uno  quereilo  oes  jours  paaada 
a Chantilly,  ot  qu'ila  avoient  pria  leura  mesures  pour  a e battro  dans  le  bois  de 
Boulognc  , oü  M.  le  Duc  doonnit  unc  gründe  ohaseo  aux  daroes.  11  envoya  dea 
officiers  de  sea  gardea  arrctor  eea  deux  Jnessieurs,  qu’il  fit  venir  eher  iui,  leur 
fit  de  grandea  reprimande« , et  leur  dfiolara  que  ai  d'ici  u dix  an«  ila  avoient 
le  moindre  d£m616,  il  regarderoit  cela  comrno  uno  auite  do  oette  aflairo-ci.  11 
leur  demanda  leur  parole,  et  leur  dit:  «No  m'y  manquex  paa  I Car  ai  von« 

me  manquiox,  je  ne  voua  manqueroia  paa.« 
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748. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a London. 

Paris  den  3 Docembcr  1715,  uinb  12  abendts 
Hert/alleHiebe  Louisse,  ich  habe  lieUtte  au  ff  einen  iirnlt  einen 
halben  brieff  von  der  printzes  von  Wallis  geantwortet  undt  also 
sieben-  oder  28  bogen  geschrieben  undt  [bin],  ich  glaube  mehr,  alß 
30  mahl,  interrompirt  worden,  darumb  schreibe  ich  Eüch  so  spät ; 
so  habe'  ich  mich  doch  nicht  rcsolvire»  können,  nach  bett  zu  gehen, 
ohne  Euch  zu  schreiben  undt  zu  sagen,  daß  mein  arme  dochter 
baldt  gestorben  were.  Sie  ist  vergangenen  donnerstag  ins  kindt- 
bett von  einer  todten  dochter  gekommen.*  Ihr  könet  gedcncken, 
wie  ich  sontag  Uber  dießer  erschrecklichen  zeittung  erschrocken  bin. 
Morgen  werde  ich  brieff  bekommen.  Wen  mir  gott  daß  leben  lest, 
werde  ich  Euch  biß  freytag  eine  lange  espistel  schreiben;  den  ich 
werde  es  machen,  wie  dieße  woeh  ahn  inademoisello  de  Malause, 
nehmlich  ein  tag  vorher  schreiben  undt  Eüch  auffs  neu  versichern, 
daß  ich  Eüch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


749. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  6 Decembor  1715. 

Hcrtzallerliebe  Louisse,  4 brieff  in  Lotheringen  undt  26  bogen 
zur  andtwort  auff  der  helffte  von  der  printzes  von  Wallis  brieff 
hindern  mich,  daß  ich  nicht  auff  Ewere  zwey  schreiben  antworten 
habe  können;  den  den  gant/.en  nachmittag  bin  ich  intcrompirt  wor- 
den, madame  d’Orlean  mitt  ihre  zwey  ledige  dochter,  madurne  de 
Bcry,  mein  sohn,  mitt  dem  ich  zu  reden  habe  gehabt,  suma,  so  viel 
leiltte,  daß  ich  ohnmöglich  mehr  habe  schreiben  künen,  alß  waß 

★ 

* Dangen»,  Journal  XVI,  ».  253:  »Dimanche  1er  dfaembre  [1715],  a 

Vincennep.  Madame  eut  nouvelle  que  madame  la  duchewae  do  Lorraine,  su  Alle, 
6toit  aocouehCe  d’un  enfunt  mort,  et  co  qui  fait  d’autant  plus  oraindre  pour  la 
mere  c’est  qu’elle  6toit  tout  a fait  au  bout  de  «op  torrne.« 
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ich  Etlch  schon  gesagt.  Wen  es  mir  möglich  sein  wirdt,  werdet 
Ihr,  liebe  Louisse,  einen  großen  brieff  von  mir  entpfangen.  Ich 
habe  Euch  doch  noch  schreiben  wollen,  ob  es  zwar  schon  nahe  bey 
12  ist,  nach  meinem  nachteßen;  den  ich  habe  gefurcht,  daß  es 
Euch  in  sorgen  setzen  würde,  wen  die  post  vorbeygehen  solte,  ohne 
waß  von  mir  zu  bekommen.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


750. 

Paris  den  10  Decembre  1715. 

Hertzallerliebe  Louisse-,  hetltte  hoffe  ich  Eüch  eine  lengere 
epistel  zu  schreiben , alß  ich  zwey  posten  habe  tliun  können,  fange 
bey  daß  vom  14/25  November  ahn.  Gestern  hatt  mir  eine  stras- 
burgische  fraw,  so  von  der  fraw  von  Rotzenhaussen  gekandt  ist, 
hatt  mir  eine  schüßel  mitt  Sauerkraut  undt  speck  geben  undt  eine 
ente  drin.  Es  war  nicht  sclilim , aber  daß  krautt  war  frantzösch 
kraut,  welches  bey  weittem  nicht  so  gutt  ist,  alß  unßer  teütsch 
kraut,  hatt  wenig  geschmack  undt  ist  ancli  gröber  geschnitten;  den 
man  hatt  hir  nicht  die  meßer,  wie  man  es  rein  schneyden  soll ; also 
war  es  zwar  nicht  schlim,  aber  auch  nicht  so  gutt,  alß  ich  es  vor 
dießem  geßen  habe;  glaube,  daß  das  Ewerige  beßer  geweßen,  alß 
waß  ich  gestern  geßen.  Ewere  krebssup  da  hette  ich  nicht  viel 
von  geßen;  den  außer  weinsup,  biersup  undt  habermehlsup  kan  ich 
gar  keine  supen  eßen.  Ich  habe  mich  ahn  kein  eintzig  frantzösch 
ragout  gewöhnen  können,  es  nur  ...  finde  es  eckelhafft  undt  zu 
versaltzen.  * Ich  glaube,  daß,  wen  unßere  2 Dauphins  undt  duc  de 
llcrry  weniger  ragust  geßen  hetten,  wehren  sie  noch  bey  leben,  wie 
auch  die  Dauphine , weren  sie  noch  bey  leben.  **  Aber  es  hatt 
so  sein  sollen.  Ich  weiß  nicht,  worin  die  lust  bestehet,  daß  mau 
Eüch  meine  schreiben  alß  2 auff  einmahl  gibt.  Von  meiner  ver- 
staugten  handt***  werde  ich  nichts  mehr  sagen;  sie  ist  lengst  wider 
heil).  Die  pomade  divine  mitt  dem  öhl  von  fioraventi  f hatt  mich 
gantz  in  2 tagen  undt  eine  nacht  courirt.  Ich  dancke  Eüch  aber 

gar  sehr,  liebe  Louisse,  vor  Ewere  sorg-,  mir  ein  gutt  remede  zu 

♦ 

* Vergl.  band  I,  ».  496.  497.  •*  Vergl.  nachher  brief  nr  763.  ***  Vergl. 

brief  nr  744,  oben  s.  668,  f ? fiore  di  lavendolo. 
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schicken.  Ich  habe  es  abgeschrieben  undt  zu  meinen  remcdien  ge- 
than.  Noch  derzeit  verspüre  ich  kein  oberbein  ahn  meiner  handt, 
aber  mein  hoffmeisterin,  der  es  vorher  so  gangen,  waß  sie  auff  ihre 
handt  gelegt  hatt,  allein  es  ist  ihr  ein  oberbein  kommen.  Die  pom- 
niade  divine  ist  eine  köstliche  Sache,  aber  wenig  leütte  können  es 
brauchen  wegen  der  vapeurs;  den  es  rieht  zimblich  woll.  Mir  aber 
sebat  es  gantz  undt  gar  nicht ; wen  ich  auch  gleich  daß  ticber  habe, 
schmire  ich  mir  den  gantzen  mögen  mitt,  undt  wen  ich  den  husteu 
habe,  die  brust.  Wo  man  furcht,  daß  geschwehr  hinkommen  können, 
mag  man  nur  nacht  undt  tag  mitt  dießer  pomaden  schmieren,  so 
ist  es  gewiß,  daß  nichts  kompt,.  Ehe  ich  dieße  pomade  gekandt 
habe,  bekamme  ich  einmahl  zwey  gesell  wer  auff  beyden  seytten  vom 
halß,  welche  mich  schir  erstickt  hatten.  Sie  brachen  mir  nachts 
auff,  ich  war  zu  allem  glück  wacker,  spie  es  auß  undt  wurde  so 
courirt.  Nach  3en  [tagen]  hernach  fühlte  ich,  daß  sich  die  zwey 
geschwcr  wider  dick  in  meiner  hautt  funden  ahn  meinem  halß:  habe 
nichts  anderst  gethan,  alß  die  pomady  zu  schmiren  undt  ein  duch 
ahm  halß  zu  kntlpffen;  in  wenig  [tagen]  ist  es  mir  gantz  vergangen. 
Unter  dem  arm  wolte  mir  auch  einmahl  ein  geschwcr  kommen,  es 
war  schon  so  groß  wie  ein  erbs;  daß  hatt  die  pomade  divine  gantz 
verschwinden  machen.  Also  secht  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich 
groß  ursach  habe,  ein  groß  vertrawen  in  dieße  pomade  divine  zu 
setzen.  Bewahre  mich  gott,  liebe  Louisse,  jemandts  in  meiner  cam- 
mer  schlaffen  zu  laßen ! ich  würde  die  gantze  nacht  kein  aug  zu- 
thun.  * Ich  habe  eine  schel,  wen  ich  waß  von  nöhten  habe,  schell 
ich;  aber  waß  mir  begegnet,  bette  niemandts  hindern  können;  den 
daß  ich  mich  auff  meine  handt  stetiere  undt  sie  mir  umbschnapt, 
daß  kau  niemandts  hindern.  Allein  in  meine[r]  kammer  nachts  sein, 
ist  mein  gröster  trost;  wen  ich  mich  nicht  selber  threhe,  könten  mich 
keine  3 menscheu  umbwenden,  so  dick  undt  schwer  bin  ich.  Daß 
Ipsomer**  saltz  hatt  mir,  gott  sey  danck,  noch  nicht  geschadt;  ich 
werde  es  aber  nicht  offt  brauchen.  Viel  habens  hir  gebraucht,  so 
es  gar  nicht  purgirt  hatt ; vielleicht  verbohrt  es  von  seiner  stilreke, 
wen  es  über  die  see  geht.  Daß  es  mich  starck  purgirt,  ist  kein 
wunder;  den  ich  bin  gar  leicht  zu  bewegen,  die  geringste  sach  pur- 
girt mich;  undt  warumb  ich  daß  saltz  von  Ipsum  ***  lieber  nehme, 

* 

• Vergl.  band  I,  s.  431.  **  Kpsoraer.  •••  Epsom. 
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alß  eine  andere  medeciu,  ist,  daß  es  leicht  za  nehmen  ist,  indem 
es  keinen  bößen  goschmack  hatt , nur  ein  wenig  bitter,  undt  daß 
man  nie  keine  grimen  dabey  hatt.  Alle  andere  medecinen  geben 
mir  su  starckc  grimmen , daß  ich  wie  ohnmächtig  davon  werde. 
Wolte  gott,  liehe  Louise,  mein  gekritzel  konte  Eüch  zu  einigen 
trost  dinnen ! den  Ihr  segt  ja  woll,  daß  ich  nun  gar  fleißig  schreibe, 
viel  oder  wenig.  Aber  ich  laß  keine  post  vorbeygehen,  ohne  ahn 
Eüch  zu  schreiben;  aber  mein  trost  liaflt  nicht  viel,  weillen  Ihr 
deß  lebens  so  müht  seydt,  liehe  Lonisse,  welches  mir  von  bertzen 
leydt  ist.  Die  historie  von  der  damc,  so  einen  schiffman  gehett- 
raht,  ist  possirlich  undt  gemandt  mich  ahn  eine,  so  fließen  summen 
vorga[n]gen.  Eine  dame  iu  Lotteringen,  so  madnme  de  Rossiere  * 
heist,  wollte  ein  freüllen  besuchen,  so  in  der  nachbarschafTt  wohnte 
undt  vom  liauß  Choiseul  war.  Wir  kenen  sie  alle  gar  woll,  sie  ist 
tille  d’honneur  bey  der  duchesse  du  Maine  geweßen.  Madame  de 
Rossiere,  wie  schon  gesagt,  fuhr  zu  mademoiselle  de  Choiscüil;  man 
sagt,  sie  solle  nauff  in  ihre  cammcr  gehen.  Wie  sie  in  die  cam- 
mer  kompt,  findt  sie  mademoiselle  de  Choiseüill  im  bett  mitt  ihrem 
g&rttner , so  Grandcolas  heist.  Madame  de  Rossiere  erschrack 
undt  sagt:  «Ah,  hon  dieu,  mademoiselle,  qu’est  ce  que  mon  jar- 

dinier  fait  dans  vostre  lit?»  Mademoiselle  de  Choisseüil  andt Worte, 
er  wer  in  ihrem  hett,  weillen  er  ihr  man  were,  undt  sie  hette  ihn 
auß  recognoissanee  geheüraht , weillen  sie  etliche  tage  vorher  ins 
waßer  gcfablen  war  undt  Grandcolas  allein  were  ihr  zu  hülff  kom- 
men undt  hette  ihr  daß  leben  errett;  also  hette  sie  nicht  gewust, 
wie  sie  ihr  erkandtlichkeit  erweißen  könte,  alß  ihn  zu  heürahten, 
welches  sie  gegen  alle  ihrer  v'erwanten  wißen  undt  willen  gctlian. 
Sie  hatt  ihn  durch  den  hertzog  von  Lotheringen  wollen  anobliren 
laßen,  daß  ist  nicht  ahngangen;  sie  hatt  es  bey  dem  könig  s.  er- 
sucht , daß  hatt  auch  gefehlt , also  ist  die  fiere  mademoiselle  de 
Choiscüil  dame  Grandcolas  geblieben.**  Daß  ist  woll  wahr,  daß 
unßcr  hcrrgott  allen  menschen  mehr  gnadt  ahnthut,  alß  man,  waß 
ihn  ahnlangt,  werdt  ist ; allein  es  dcücht  mir  doch,  daß  es  von  der 
gereclitigkeit  gott  cs  ist,  denen  mehr  gutts  zu  tliuu,  die  tugendtsam 
sein,  ihn  fürchten,  ehren  undt  gehorsamen,  wie  Ihr  thut,  alß  die, 
so  freffendtlich  leben  undt  ihn  undt  sein  wordt  vernichten.  Ich 

• 

^ Roei&r es.  **  VergL  nachher  brief  nr  753. 
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habe  wol!  zum  vorauß  gesehen , daß  Ewere  englische  reiße  Eficb 
mehr  verdrnß,  alß  agrement,  geben  würde,  drumb  hatte  ich  Eitch, 
liehe  Louisse,  so  starck  widerrahten,  nicht  hinzugeheu;  aber  man 
entgehet  seinem  verhengnuß  nicht,  daß  ist  gewiß.  Ich  glaube  nicht, 
daß  jemandts  weder  hir  noch  in  Englandt  weiß,  wo  der  chevallier 
de  St  George,  noch  der  duc  d’Ormont  sein.*  ln  dießer  saeh,  wie 
in  allen  andern,  wirdt  nur  geschehen,  waß  der  allmächtige  von 
ewigen  zeitten  veror[d]net  hatt.  Wen  wünschen  waß  gelten  konte, 
wolte  ich,  daß  der  keyßer  ohne  erben  stürbe,  unßer  könig  Jürgen 
römischer  keyßer  erwebiet  were  undt  der  jüngc  könig  Jacob  in 
Engellandt  were  undt  sich  uiitt  ihnen  herumbheyßen  mügte,  wie  er 
will**,  wehren.  Wen  unßerer  lieben  printzes  von  Wallis  meine 
schreiben  ahngenehm  sein,  werden  1.  L.  contentement  haben;  den 
ich  habe  ihnen  2 abscheillliche  große  brieff  geschrieben  2 posten 
nach  einander;  ich  fürcht,  ich  habs  ein  wenig  zu  bundt  gemacht. 
Solte  es  so  sein,  so  bitte  ich,  sagts  mir  doch  in  vertrawen,  liebe 
Louisse,  damitt  ich  mich  corigiren  möge!  Ihr  dörfft  nicht  fürchten, 
daß  ich  Eüch  mein  leben  cittire;  ich  cittire  mein  leben  keinen 
menschen,  wen  man  mir  waß  sagt.  Ich  kan  nicht  errahten,  wer  I. 
L.  der  printzes  von  mein  chagrin  gesprochen.  Sie  hatts  nicht  von 
mir,  aber  die  warheit  zu  sagen,  so  seindt,  waß  mir  zu  liertzen  geht, 
die  Sachen  so  publick  in  Paris,  daß  mylord  Stairs  es  woll  mag  in 
der  statt  auffgefischt  undt  geschrieben  haben.  Ich  bin  der  lieben 
printzes  woll***  Wallis  woll  verobligirt,  ein  solch  un[n]ütze  person,  alß 
ich  I.  L.  bin,  undt  von  so  gar  ungleichen  alter,  lieb  zu  haben  wol- 
len; das  toucbirt  mich  recht  undt  attachirt  mich  ahn  dicße  liebe 
printzes.  Ich  habe  nicht  gefunden,  liebe  Louise,  daß  Ewer  brieff 

deß  jungen  Mordteyßen  f seinen  in  nicht  gleicht.  Einen  einigen 

* 

* Vergl.  brief  nr  746,  oben  8.  676.  Dangeau,  Journal  XVI,  8.  257  : »Jeudi 
5 [D^cembro  1715],  a Vincennes.  On  ne  sait  cncorc  rien  do  bien  certain  sur 
lo  roi  Jacques  ni  sur  Io  duc  d’Ormond;  on  croit  qu’ils  no  sont  a la  voile  quo 
du  27  et  qu'ils  d6barqneront  en  des  endroits  different».«  •*  Vergl.  brief 
nr  715,  oben  s.  589.  ♦**  ? von.  t Vergl.  brief  nr  742,  oben  s.  667. 

Bei  den  bricfon  unserer  herzogin  ist  ein  an  diese  gerichtetes  deutsches  schrei- 
ben aufbewahrt,  das  unter  dem  datum  »Nürnberg  d.  11  Üctobr:  A".  1715 
bey  Mr:  de  Buirette  Königl:  Preußischen  Residenten  allda*-  die  Unterschrift 
trügt:  »Ew:  Königlichen  Hoheit  Allerunterthünigst-Gchorsaraster  und  ver- 

bnndenstcr  Knecht  Ladewich  von  Mortaisen  Capitain.«  Der  Schreiber,  »boy 
endlich  erfolgton  Allgemeinen  Frieden , und  hicrauff  geschehenen  Abdanckung 
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manschen,  der  unbekandt  im  kiinigreich  herumbreist * , ist  eben  so 
leicht  zu  finden,  alß  eine  nehe-nadcl  in  einem  wagen  mitt  strob. 
Hinnitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  durebauß  beantwortet  undt  man 
rufft  mich  zur  taffel;  nacli  dem  nachteßen  werde  ich  auff  Ewer 
zweytes  schreiben  andtwortten. 

Dinstag , den  10  December,  umb  10  uhr  undt  ein  viertel. 

Ich  kene  mylord  Montrose  nicht,  den  so  einen  schönnen  nah- 
men bette  ich  nicht  vergeßen ; den  wen  mans  heriimbthrehet,  macht 
es  Rosenmundt.  Hette  mein  leben  nicht  gedacht,  daß  er  meinen 
postillion  werden  können  undt  meine  brieffe  tragen.  Herr  Leibenitz, 
dem  ich  etlichmald  schreibe  **,  gibt  mir  die  vanitet,  daß  ich  nicht 
ilbol  Tetltsch  schreibe;  daß  tröst  miqh  recht;  den  ich  würde  recht 
betrübt  sein,  wen  ich  es  vergeßen  solte.  Ich  finde  nicht,  daß  Ihr 

* 

überflüssiger  Kriog*VöIcker  . . . ausser  Etnploy  und  Gago  zustchon  gekom- 
men«, bittet  Elisabeth  Charlotte , in  deren  »unschätzbaren  Diensten«  er  früher 
gewesen,  seine  »Wenigkeit«  durch  ihr  »Kräfftiges  hohes  Vorwort  . . . ohnbe- 
soliwerd  und  gnädigst  zu  recommendircn , und  mithin  die  hoho  Würckung  Dero 
llochfUrstb  Gnade  noch  anderweitig,  obschon  unverdient,  zugönnen,  umb  so  eher, 
da  Ew.  Königl:  Hoheit  die  höchstberührto  Gnaden-Strahlon  nicht  nur  auff  Lilien 
und  Tuberosen,  sondern  auch  auff  goringen  Klee,  und  Dero  alte  Diener  zuwerffen 
ohne  dem  Sich  jederzeit  rUhmlichst  angolegon  scyn  lassen.»  Unsere  herzogin 
hatte  schon  früher  ^mit  nachdrücklicher  Hülffo  und  hohen  Recommendation  bey 
der  Durchlauchtigsten  Fürstin  Sophia  zu  Ilanover,  glorwürdigster  Gedächtnüß, 
vor  seine  Fortun  gesorget.« 

m * Es  ist  wol  der  Chevalier  de  Saint  Georges  gemeint.  **  liier  den 
brieflichen  verkehr  unserer  herzogin  mit  Leibniz  hat  mir  der  herausgeber  von 
Leibnizs  werken , herr  arehivrath  Klopp,  folgende  mitthoilung  zu  machen  die 
güte  gehabt : »Was  die  briefe  von  Leibniz  an  die  hefzogin  von  Orleans  be- 

trifft, so  tritt  der  direote  verkehr  erst  ein  nach  dom  tode  der  kurfürstin  Sophie 
(t  8 Juni  1714),  indirect  aber  bestand  er  dadurch  anoh  vorher,  dali  Leibniz 
in  der  regol  die  briefe  der  herzogin  zum  lesen  erhielt.  Nach  dem  tode  dor 
kurfürstin  vermittelte  die  herzogin  die  correspondcnz  zwischen  dom  abb£  Bernar- 
din  de  St  Pierre  und  Leibniz.  Jener  suchte  den  Deutschen  für  sein  project 
dos  ewigen  friedens  zu  gewinnen.  Duten«  hat  darüber  nur  einen  oder  zwei 
briefe.  Mir  stehen  wenigstens  ein  duzend  zu  geböte,  wenn  nicht  mehr.  Die  briefe 
indessen  der  herzogin  an  Leibniz  sind  sehr  kurz.  Sie  befinden  sich  wie  alle 
Lcibnitiana  in  dem  litterarisclicn  nachlußo  desselben  in  der  königlichen  bibliothek  zu 
Hannover.  Einen  bericht  darüber  habe  ich  nirgends  gefunden,  zweifle  auch  sehr, 
daß  irgend  jemand  bishor  eine  kenntnis  davon  hatte , weil  ich  die  disjecta 
mornbra  aus  verschiedenen  fascikeln  zusammengosucht  habe.« 
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übel  Teötsch  sprecht;  ich  würde  es  Euch  sagen,  wen  ich  es  fünde. 
Die  gaben  der  sprachen  habe  ich  auch  nicht,  den  ich  kan  allein 
Frantzösch;  Teü[t]seh  ist  ja  meine  muttersprach,  also  nicht  zu  rech- 
nen.* Es  ist  unß  Teütsckcn  schwerer,  gutt  Holländisch  zu  reden, 
alß  Frantzösch  undt  Ittallicnsch;  den  es  kompt  zu  nahe,  wir  fallen 
alß  wider  in  unßern  teütschen  wörttern.  Niemandts  in  der  weit  ist 
dumer  undt  ungeschickter  in  arbeytten,  rechnen  undt  affairen,  alß 
ich;  den  ich  habe  50  jahr  gelebt,  ohne  nichts  davon  Zusehen,  noch 
zu  hören,  undt  in  dem  alter  lern[t]  man  nichts  mehr,  leyder.**  Ich 
[werde]  woll  nie  erleben,  so***  sehen,  waß  auß  meiner  dochter  döch- 
t[e]r  werden  wirdt.  Mein  dochter  befindt  sich,  gott  lob,  gar  woll  von 
ihrem  unglücklichen  kindtbett,  so  ich  Eüch  letztmahl  gesagt,  liebe 
Louisse!  Wen  ich  sehe,  daß  man  sich  so  in  Teütschlandt  ver- 
quackelt,  wie  man  hir  ist,  tliut  es  mir  recht  wehe.  Ich  habe  auch 
schon  gehört,  daß  der  churprintz  von  Bayern  eine  ertzhertzogin  be- 
kommen solle.  Hett  printz  Frantz  von  Lotheringen  bey  leben  blie- 
ben, bette  er  eine  bekommen.  Große  heüßer  mitt  gutten  allian^en 
seindt  gegen  gott  zu  rechen  f nur  e[i]dclkeiten,  aber  in  dießer  weit 
setzt  es  noblesse  undt  gutt  blutt.  Man  sagt  hir,  daß  in  Schottlandt 
gar  kein  avantage  vor  niemandts  vorgangen , daß  ein  [anderer]  ge- 
neral alß  Argil  seines  feindts  iincken  Hügel  geschlagen  undt  rnylord 
Mar  deß  Argils  rechten  Hügel. ff  Signcur  Ortence  hat t mir  seine  vers 
in  monsieur  Ilarlings  briff  geschickt,  liebe  Louissen!  Ich  weiße  sie 
aber  niemandts,  sie  würden  hir  nicht  reussiren.  Es  were  ein  groß 
Unglück  vor  printzes  Louise  von  Wollffenbüttel,  wen  ihre  fraw  doch- 
ter, die  keyßerin,  keinen  glücklicher  kindtbett  thet,  alß  die  Czaare- 

* 

* Vergl.  baud  I,  s.  605.  **  Vergl.  band  I,  s.  505.  ? *u.  f d.  h.  rechnen. 

|t  Dangenu,  Journal  XVI,  n.  256:  »Mar di  3 [I>6cembre  1715],  a Vincenne*.  Mi- 
lord  Stairs  avoit  eu  uouvelle  qu'il  s7*toit  pat*s£  une  uction  a Proston  fort  desavan- 
tageuso  au  parti  du  roi  Jacques,  qu’on  avoit  pris  dans  cette  villo  trois  ou  quatre 
inillo  hommes  attach&s  ü son  parti.  Ün  a cu  In  conflrination  de  ce  d6savan- 
tage ; muis  moindre  quo  no  l'a  dit  milord  Stairs.  Un  n nouvello  aussi  d’un 
grand  coiubat  entre  le  duc  d’Argylo  et  lc  duc  de  Marr;  on  dit  qu'il  y a eu 
beaucoup  de  gens  tu  6s  de  part  et  d'autre,  et  que  le»  deux  glnf*raux  apres  le 
combat  so  aont  retirös  ebaeun  dans  leur  camp.«  Ebendaselbst  s.  257  heißt  es 
sodann  unter  dounerstag,  5 Dcceinber  1715:  »On  parle  trtta-difieremment  du 

combat  doune  en  Eoosse  entre  le«  troupes  du  duc  d'Argylo  et  celles  du  duc 
de  Marr.« 
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witzin  gethan.  * Es  ist  auch  woll  eimnahl  zeit , daß  ich  dieße 
epistel  ende ; den  ich  habe  ja  mein  wordt  gehalten , einen  großen 
brieff  geschrieben  undt  anff  Ewere  zwey  ordentlich  geantwordtet ; 
bleibt  mir  nur  tlberig,  liebe  Louise,  vor  alle  Ewere  guttfe]  wünsche 
zu  dancken  undt  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


751. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  13  December  1715. 

liertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  2 von  Ewern  lieben 
schreiben  anff  einmahl  bekommen,  vom  2 December/ 21  November 
undt  vom  5 December  / 26  November.  Aber  wie  ich  sehe , so  geht 
die  post  noch  doller  bey  Eüch,  weillen  Ihr  in  einem  tag  4 von 
meinen  brieffen  entpfangen  habt,  nehmblich  3 durch  die  post  undt 
einen  andern  noch  hernach.  Daß  ist  doch  verdrießlich,  die  see  ist 
es  in  meinem  sin  in  allem.  Ihr  seydt  die  erste,  so  jemahlen  ge- 
danckt  hatt  vor  einen  filtz ; aber  die  ich  lieb  habe , denen  laß  ich 
nichts  vorbeygehen  undt  sag  ihnen  meine  meinung  dichte.  Ey,  liebe 
Louise,  wen  man  alt  undt  nie  schön  geweüen,  wie  ich  bin,  ist  cs 
dan  ein  wunder,  daß  ich  nicht  darnach  frage,  ob  die,  womitt  ich 
umbzugehen  habe,  mager  oder  fett,  dick  oder  schmahl,  schön  oder 
heßlich  sein  ? Ich  muß  nur  gott  dancken , wen  man  mich  selber 

• 

* Vergl.  Uber  sie  brief  nr  584  und  die  anmerkung  oben  8.  320.  321.  D&ngeau, 
Journal  XVI,  8.  256:  »Meroredi  4 [D6oembre  1715],  ä Vincennes.  On  m&nde 
de  P6tersbourg  que  la  belle-fille  du  exar  Hoit  inorte  en  accoucliant ; eile  £toit 
8«*ur  de  l’implratrice.«  Der  her  zog  von  Saint-Simon  bemerkt  hierzu,  ebend. 
s.  256.  257,  folgendes:  »(Jette  prinoesse , que  la  vanit£  d’un  petit  prince  sa- 

orifla  aux  barbares  et  que  l’int£r£t  de  1’empereur,  qui  se  lea  vouloit  entierement 
tioqut  rir,  y precipita . in6ritoit  un  moilleur  sort  par  «a  figure  , son  esprit  et  sa 
vertu.  Elle  fut  toujours  raalheurcuse  avec  le  plus  Kusse  de  tous  les  Kusses,  et 
ne  re$ut  de  douceur  et  de  protection  que  du  ctar,  son  beau-pere.  Elle  mourut 
d'un  Coup  de  pied  que  son  mari  lui  donna  dans  le  ventre  6tant  grosse , qui  a 
bien  montr6  depuis  quel  il  etoit  et  qu’il  a chercment  pay6  par  la  fin  la  plus 
Iragique.« 
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leyden  will;  mir  aber  korapts  nicht  zu,  so  delicat  zu  sein,  liebe 
Louise,  insonderheit  mitt  denen,  so  man  ursach  zu  lieben  liatt  so- 
woll  wegen  ihrer  tugendten,  alß  pruxiinitet.  Dali  ist  gar  keine 
tugendt,  liebe  Louissc , sondern  nur  die  natürliche  vernunfft  folgen. 
Es  ist  leicht  zu  raliten,  warumb  ich  Eüch  lieber,  alli  den  herrn  von 
Degenfeit,  sehen  mögte,  wen  man  die  Ursachen  betracht,  warumb 
ich  fro  werde  sein,  den  herrn  von  Degenfeit  zu  sehen,  nchmhlich 
weillen  sein  vatter,  herr  Max,  mein  gutter  freündt  geweßen  undt  mein 
berr  vatter  s.  gedienet  liatt.  Wie  viel  mehr  solle  ich  froh  sein, 
wen  ich  Eüch,  liebe  Louise,  sehen  könte,  die  Ihr  ja  selber  meines 
herrn  vatteni  dochter  seydt,  mich  lieb  habt  undt  wir  einander 
schon  ahn  unßerm  hoff  gekandt  haben?  Wie  könt  es  dan  möglich 
sein,  daß  ich  Eüch  nicht  lieber  sehen  solt,  liebe  Louisse,  alß  den 
herrn  von  Degenfelt?  Daß  verhindert  doch  nicht,  daß  ich  ihn  auch 
gern  sehen  werde.  Ich  dencko,  wie  wir  einander  eiumahl  wider 
sehen  könten  , nelunblich  wen  ich  noch  ein  par  jahr  leben  könte 
undt  nicht  so  sehr  im  ellendt  stecken  solte,  alß  nun,  undt  alßden 
ein  reißgen  nach  Lotheringen  tliun,  undt  wen  Ihr  alßden  zu  Franck- 
fort  wehret,  könte  ich  Eüch  ein  rendevous  bey  meiner  dochter  ge- 
ben. So  konte  es  noch  woll  geschehen,  daß  wir  einander  einmahl 
wider  sehen  mögten.  Aber  diß  seindt,  ftlreht  ich  sehr,  nur  schlüßer, 
in  der  lufft  gebawet.  Ich  bin  hcütte  morgen  expresse  umb  8 auff- 
gestanden,  habe  gemeint  umb  halb  10,  daß*  ich  in  mein  cabinet 
gangen,  schreiben  zu  können;  aber  der  diable  au  contretcmps  liatt 
mich  heütte  erschrecklich  geplagt,  2 Cardinal,  der  abgesante  von 
Hollandt,  dieße  seindt  alle  nach  einander  kommen.  Biß  nach  12 
hab  ich  in  allem  nur  9 lignien  schreiben  können.  Nach  der  raeß 
bin  ich  zu  madame  d’Orleans,  so  schwanger  ist  undt  einen  starcken 
husten  halt.  Hernach  habe  ich  eßen  niüßen;  gleich  nach  dem  eßeu 
seindt  ineine  2 enckeln  auß  dem  closter  kommen,  hernach  die  ver- 
witibte  printzes  de  Conti,  madame  la  princesse  dochter  mitt  ihrer 
dochter,  mademoisellc  de  Larochesurion  **,  die  ist  lang  blieben. 
Hernach  ist  der  envoyes  vom  keyßer,  der  monsieur  Penterritler  ***, 
zu  mir  kommen,  daß  hatt  auch  zimblich  lang  gewehrt.  Dießer  I’en- 
territter  ist  woll  geschaffen,  hatt  gutte  minen,  aber  er  ist  ein  rechter 

* 

* ? da.  **  Loaiee-Ad61aYdc  de  Boorbon-Conty,  mademoieelle  de  la  Koche- 
«ur-Yun.  ***  Freiherr  von  Benteruler. 
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rieß;  er  hatt  verstandt  undt  ist  polis,  spricht  gar  nicht  östereichiscS, 
ob  er  zwar  in  Wien  gebobren  undt  erzogen  ist.  Ich  habe  ahn  dem 
hertzog  geantwort  (den  es  ist  heütte  der  lotberingische  posttag),  auch 
ahn  mein  dochter  geschrieben.  Hernach  ist  mein  sohn  kommen, 
hiß  ich  schir  zum  nacliteßen  gangen.  Jetzt  ist  es  zu  spät,  umb 
auff  Ewere  liehe  schreiben  zu  antworten;  ein  ander  mahl  ein  mehrere. 
Ich  muß  nach  bett,  den  es  schläffert  mich  unerhört.  Gutte  nacht, 
hertzliebe  Louisse!  Ich  schlaffe  oder  wache,  so  behalte  ich  Eück 
doch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


752. 

A mad.  Louise,  raugrafiin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris,  freytag  nacht,  20  December,  umb  1 uhr. 

Hcrtzallerliehe  Louisse,  eine  vissitte  von  madame  la  princesse 
von  2 stunden,  30  bogen  ahn  die  princes  von  Wallis  auff  eines 
von  ihren  von  eben  so  viel  seytten,  6 bogen  ahn  meine  dochter  undt 
hundert  interuptionen  erlauben  mir  nicht,  mehr  zu  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  ohnmoglich  dinstag  habe  schreiben  können.  Seydt  in 
keinen  sorgen!  Ich  habe  Ewere  schreiben  alle  woll  endtpfangen, 
werde  andtworten,  wens  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich  befinde  mich 
woll  undt  habe  Euch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


753. 

Paris  den  27  December  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  glaube,  ich  habe  Eüch  vor  8 tagen 
einen  ungeschifferten  kleinen  ungeschifferten  brieff  geschrieben  ahn- 
statt den  großen,  so  ich  versprochen  hatte;  aber  es  ist  warlich  meine 
schuldt  gar  nicht,  undt  wen  Ihr,  liehe  Louisse,  sehen  soltet,  wie 
man  in  dicßcm  Paris  geplagt  wirdt  (bette  schir  auff  gut  Heydcl- 
bergisch  «geheilt»  gesagt*),  so  soltet  Ihr  Eüch  mehr  verwundern,  daß 

* 

* Vergl.  brief  nr  728,  oben  s.  631.  Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II, 
s.  132,  unter  »geheien«. 


Digitized  by  Google 


689 


ich  Euch  noch  etlichmabl  schreiben  kan,  alß  daß  ich  nicht  schreibe. 
In  dießem  fall  ist  kein  ort  in  der  weit  so  verdrießlich,  alß  Paris; 
den  man  fengt  so  baldt  etwaß  ahn,  so  kompt  eine  bindernuß  da- 
zwischen, undt  man  muß  allezeit  unterlaßen,  waß  man  will,  undt 
thun,  waß  man  nicht  will.  Ich  habe  da  6 Ewerer  lieben  schreiben. 
Gott  weiß,  wen  ich  sie  werde  beantwortten  können;  werde  doch 
mein  bestes  thun,  fange  bey  dem  [an] , so  ich  gestern  abendts  ent- 
pfangen,  alß  ich  auß  der  kirch  kam.  Es  geschähe  waß,  so  mir 
leydt  war;  ich  muste  doch  drüber  lachen.  Eine  abtißin,  eine  dame 
von  qualitet,  so  deß  verstorbenen  ertzbischoffs  von  Paris  niepce 
nndt  zur  zeit,  wie  ich  noch  ins  Port-royal  ginge  [zu]  madame  de  Beu- 
veron  *,  war  sie  dort  abtißin , nun  ist  sie  abtißin  a l’abaye  au  bois, 
die  hatt  mich , so  lang  wir  hir  sein , gebetten , zu  ihr  zu  körnen, 
undt  ich  hatte  ihr  versprochen,  sie  noch  vor  deß  endt  deß  jabrs 
[zu  besuchen].  Ich  fuhr  also  gestern  hin  undt  weilten  die  vesper 
undt  salut  dort  heben , den  es  war  gestern  der  zweyte  Cbrist[t]ag. 
Wie  alle  gebetter  auß  wahren , gab  die  abtißin  mir  eine  colation 
von  lautter  confituren;  ich  nahm  nur  ein  pome  d’abis**,  umb  die 
colation  nicht  zu  verschmähen;  ich  cße  nicht  zwischen  der  mablzeit. 
Es  war  viel  popelvolck  ins  closter  gedrungen.  Sobaldt  ich  den  rücken 
gewendt,  umb  in  ein  ander  ort  zu  gehen,  wurff  sich  der  pöpel  auff  die 
colation  undt  plünderten  sie  die  colation.  Die  armme  abtißin  wolte  vor 
mich  eine  schönne  große  taffel  von  martzepan  sparen;  daß  verdroß  dem 
pöpel,  sie  worffen  sich  auff  die  arme  dame  undt  schlugen  sie  gotts- 
jämerlich.  Also  ist,  wie  Ihr  segt,  dieße  so  lang  verlangte  vissitte  bitter 
übel  abgeloffen.  So  gehts  in  der  weldt;  waß  man  offt  ahm  meisten 
wünscht,  schlcgt  einem  ahm  übelsten  auß.  Nun  komme  ich  auff 
Ewer  liebes  schreiben , muß  nur  daß  noch  vorher  sagen  , daß  ich 
außer  daß  gesterige  die  andern  scliir  alle  zwey  undt  zwey  cntpfangen, 
daß  aber,  wobey  ich  meine  andtwort  ahnfange,  ist  vom  8/19  dießes 
monts;  sehe,  daß  man  Eüch  die  mehligen  auch  zwey  undt  zwey  auff 
einmabl  gibt.  Ich  bilde  mir  ein,  daß  die  see  schuldig  dran  ist; 
den  ich  habe  vor  zwey  tagen  briff  von  monsieur  Hurling  von  Han- 
nover bekommen,  der  schreibt,  sie  betten  keine  brieff  auß  Engelandt 
haben  können , der  sturm  were  zu  groß  geweßen  auff  dem  meer. 
Hertzliebe  Louisse , daß  wir  gern  schreiben  undt  zeittuugen  von 

* 

* Beuvron.  * * {tornrne  d’api,  n inette,  apiapfel. 

Elisabeth  Charlotte.  ^ 44 
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einander  haben,  ist  gantz  kein  wunder;  wir  haben  einander  Heb 
undt  seindt  ja  einander  nahe  genung,  umb  unß  lieb  zu  haben.  Aber 
daß  Ihr  etwaß  zu  admiriren  in  meinen  brieffen  finden  wolt,  daß 
pretendire  ich  gar  nicht ; den  ich  weiß  leyder  wol! , daß  nichts  zu 
pretendiren  in  meinen  schreiben  ist,  daß  man  admiriren  solte.  Daß 
man  die  fehler  entschuldiget,  ist  alles,  waß  ich  zu  hoffen  habe; 
hoffe  undt  wünsche,  daß  es  die  printzes  von  Wallis  auch  thun  möge. 
Den  in  30  seyten  kan  es  nicht  anderst  sein,  es  mäßen  sich  viel 
fehler  finden,  undt  man  lest  mir  die  zeit  nicht,  meine  brieffe  zu 
überleben;  den  vom  morgen  ahn,  daß  ich  mich  ahn  mein  nachttuch 
setze  undt  mich  kämmen  laße , biß  daß  ich  mich  nachts  außziehe, 
habe  ich  allezeit  leütte.  Zu  Versaillen  hatte  ich  noch  etliche  stun- 
den ruhe,  aber  aber  hir  lautter  contretemps.  Ich  will  hir  nichts  mehr 
versprechen,  den  ich  kan  nicht  sicher  sein,  mein  wort  zu  halten; 
nur  sagen,  daß  ich  thun  werde,  waß  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich 
meritire  die  gütte,  so  die  printzes  von  Wallis  vor  mich  halt,  durch 
die  sentiementen,  so  ich  vor  I.  L.  habe.  Ach,  mein  gott,  liebe 
Louise,  nun  ich  höre,  daß  die  printzes,  waß  mir  nicht  gefehlt,  von 
Hannover  noch  hatt,  muß  unßere  liebe  churfürstin  s.  cs  I.  L.  ge- 
sagt [haben];  den  sie  habens  gewust,  ehe  ich  es  selber  geschrieben 
hatten*,  undt  mi[c]b  darnach  gefragt.  Wolte  gott,  ich  hette  fest  ver- 
sichern können,  daß  es  nicht  war  wäre!  Wir  miißen  vielleicht  ein- 
ander nicht  recht  verstehen;  waß  ich  verstehe,  ist  keine  gewohn- 
heit,  den  passionen  seindt  waß  stärckers,  alß  gewohnheitten,  undt 
stellen  auch  mehr  Unheil  ahn;  aber  es  macht  einem  daß  leben 
sauer  undt  müde.  Der  hertzog  von  Württenberg,  so  hir  ist,  hatt 
mir  gestern  sawerkrautt  geschickt;  seyder  ich  auß  der  Pfaltz  bin, 
hab  ich  kein  beßers  geßen,  aber  ein  teütscher  koch  hatte  es  zu- 
gericht.  Es  were  unnöhtig,  sauerkrautt  herzuschicken,  es  kan  kein 
koch  in  gantz  Franckreich  Sauerkraut  recht  kochen**;  dancke  Eüch 
doch  vor  Ewern  gulten  willen.  Bretzellen  seindt  nicht  zu  schicken; 
es  ist  etwaß  rares  hir,  man  hatt  keine  hir  im  landt,  sie  wißen 
nicht,  waß  es  ist.***  Die  englische  ragoust  schmecken  mir  taußendt- 
malil  beßer,  alß  alle  frantzösche;  die  kan  ich  gar  nicht  leyden.  Sie 
machen  so  starcke  jus  drin,  daß  sie  so  versaltzen , daß  alle  eßen 

bitter  davon  werden,  undt  ich  eße  gar  nicht  gern  weder  starck 

# 

* ? hatte.  **  Vergl.  brief  nr  598,  oben  s.  344;  brief  nr  750,  oben  s.  680. 
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gesaltzcn  noch  bitter,  undt  alle  Frantzoßen  schlecken  die  finger  dar- 
nach. Ich  bin  persuadirt,  daß  die  art  eßen  uußcrm  Dauphin  undt 
seinen  2 söhnen  daß  leben  verkürtzt  haben*;  ich  haben  es  ihnen 
offt  gesagt,  allein  sie  haben  mich  außgelacht  undt  nicht  glauben 
wollen.  Ewer  Schwager  ist  von  gutter  race,  umb  alt  zu  werden; 
sein  herr  vatter  hatt  auch  gar  lang  gelebt.  Von  supen  werde  ich 
nicht  lang  leben,  ich  eße  mein  leben  keine  undt  kan  noch  weniger 
fleischbrüll  vertrageu.  **  Die  pomade  divine,  die  ich  brauche,  ist 
eben  dieselbe,  so  alle  die  vom  liauß  Duras  haben,  der  contesse  de  Roye 
ihre  Schwester,  so  meine  dame  d’atour  war  undt  madame  de  Dura- 
fort  ***  hieße.  Die  zukünfftige  post  werde  ich  Eüch  davon  schicken. 
A propo  von  der  comtcsse  de  Roye,  ihr  sohn,  der  chevallie[r]  de  Roye, 
der  deß  duc  de  Bery  capitaine  geweßen  undt  jetzt  der  duchesse 
de  Berry  capitaine  des  gardes,  deßen  heurahtscontract  habe  ich 
heütte  unterschrieben;  er  nimbt  ein  gantz  gemein  mensch  von  leüt- 
ten,  so  in  den  affairen  gewest  ist  undt  Fronte  heist.  Er  bekompt 
ein  million  mitt  seiner  frawenf;  aber  wer  ich  wer  wie  ff,  so  wolte 
ich  mich  vor  eine  million  nicht  so  encanielliren  fff;  den  er  ist 
von  gar  großen  undt  gutten  hauß.  Man  hatt  Dir  wenigere  exempel, 
daß  weibsleüttc  sich  mesalliren,  alß  mansleütte.  Waß  desto  mehr 
ahn  mademoiselle  de  ChoiseQl  zu  verwundern  war,  ist,  daß,  wie  sie 
in  der  that  von  gar  gutten  hauß  ist,  so  war  sie  so  stoltz  undt  ver- 
achte alle  andere  leütte;  niemandts  war  vom  gutten  hauß  genung, 
mitt  ihr  umbzugehen,  undt  alle  der  boffart  endigt  mitl  dem  heüraht 
vom  gürtner  Grandcolas,  mitt  welchem  sie  hungers  sterben  wirdt; 
daß  wirdt  daß  endt  vom  liedt  sein,  ffff  Wer  die  avauture  von  der 

* 

* Vergl.  brief  nr  750,  oben  8.  680.  **  Vergl.  band  I,  8.  496.  497. 

**•  Durasfort.  f Uangeau  schreibt  in  Vinoennes  unter  donnerstag,  6 De- 
cember  1715,  Journal  XVI,  8.  258:  »Le  ohevalier  de  Roye,  capitaine  des 

gardes  de  madauie  la  duchosse  de  Berry,  £pouse  mademoiselle  Pronde,  a qui  on 
donne  200,000  £*cus  eu  mariage ; on  pr6tend  memo  qu’on  lui  donne  quelque 
chose  de  plus,  qui  ne  paroltra  point  dans  le  eontrat.«  Ebendaselbst  s.  270 
schreibt  sodann  Dangeau  in  Vincennes  unter  donnerstag,  26  December  1715: 
»La  noce  de  M.  le  chevalior  de  Roye  se  fera  dimanche  chei  M.  Pronde,  p£re 
de  la  marine ; il  quitt cru  le  nom  de  Chevalier  de  Roye , pour  prendre  celui  de 
marquis  de  la  Rochefoucauld.  On  croit  que  &a  fern  me  aura  la  plaoe  de  dame 
du  palais  de  madame  de  Berry,  qui  sera  vacante  par  la  maladie  de  la  comtesse 
de  Brancas,  qui  n’est  pas  en  6tat  de  venir  a Paris  de  tout  l’hiver.«  ft  7 aber 
wenn  ich  er  wäre,  ttt  ? encanaillieren.  tttt  Vergl.  brief  nr  750,  oben  s.  682. 
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damen  mitt  der*  laqaaye»  liir  geschehen,  würde  der  laqnay,  ahn- 
statt  gelt  zu  geben,  gehengt  worden  sein.  Daß  der  chevallier  de 
St  George  keinen  fuß  in  St  Gerinain  gesetzt  liatt  [ist  sicher] ; aber 
wo  er  ist,  mag  gott  wißen.**  Mein  gott , man  kan  noch  nicht 
sch  wehren,  daß  dießer  herr  nicht  wider  auff  seinen  thron  [kommt]; 
den  die  herrn  Engländer  scindt  unbeständige  leütte.  Ahn  mylord 
Mar***  kan  sich  der  könig  in  Engellandt  nicht  vertrawen,  weillen 
er  schon  so  offt  zum  Schelmen  geworden  ist.  Mylord  Stairs  ist 
meiner  meinung ; seine  fraw  jammert  mich , den  livert  man  ihn 
durch  die  officirer,  so  wirdt  er  woll  dran  müßen.  Die  den  brieff,  so 
Ihr  gemeint,  mir  geschickt  zu  haben , habe  ich  nicht  in  Ewerm  pa- 
quet  gefunden.  Hir  habe  ich  kein  wordt  davon  gehört,  daß  die 
rebcllen  ahn  meinen  sohn  sollen  geschrieben  haben.  Wie  er  ge- 
stern hir  war,  batto  ich  Ewer  paquet  noch  nicht,  undt  heüttc  habe 
ich  ihn  noch  nicht  zu  sehen  [bekommen];  sobaldt  er  kommen 
wirdt,  [werde]  ichs  ihm  fragen.  Aber  waß  ich  woll  gewiß  weiß,  ist, 
daß  mein  sohn,  wofern  es  war  ist,  entwetter  den  brieff  nicht  ahn- 
genohmen,  oder  doch  nicht  nach  gefällten  wirdt  geantwortet  haben; 
den  ich  kan  Eücb  mitt  warheit  versichern,  daß  er  von  hertzen  vor 
seinem  oncle  a la  mode  de  Bretiignef,  den  könig  Jörgen,  ist.  In  dießem 
augenblick  kompt  man,  mir  sagen , daß  vor  ein  halb  stundt  einer 
(man  weiß  nicht,  wer  er  ist)  durch  den  gartten  gangen  mitt  einen 
Schönnen  demanten  ring.  Die  filoux  haben  ihn  im  gartten  gefolgt, 
haben  ihm  ein  masque  von  pech  vor  daß  maul  geschlagen  undt 
haben  ihm  seinen  ring,  eine  goltene  uhr  undt  14  pistollen  genoh- 
raen.  Die  mode  von  dem  masque  mitt  pech  ist  etwaß  neües.  Doch 
ich  bitte,  wen  Ihr  wißen  werdet,  waß  man  mitt  mylord  Mar  thun 
wirdt,  mir  es  zu  berichten.  Wer  einen  thewern  eydt  [gebrochen], 
den  kan  man  sein  leben  in  nichts  trawen.  Ich  sehe  nicht,  warumb 
es  ohumoglich  solte  [sein]  , daß  ein  lutherischer  churfürst  keyßer 
solte  werden.  Da  kompt  mein  sohn  herrein.  Es  ist  war,  daß  die 

rebellen  ihm  einen  abgeorteu  geschickt  mitt  eiuem  brieff;  er  hatt 

* 

• ? dem.  **  Dangeau,  Journal  XVI,  *.  270,  schreibt  in  Vincennea  unter 
donnerstag,  26  Decomber  1715:  >M.  Io  duo  d’Orllans  a dit  ce  matin  qu’il  ne 

savoit  sürement  que  d'aujourd’hui  oü  eat  le  roi  Jacques,  et  il  en  gardera  le  se~ 
cret;  les  nouvelles  ne  sont  pas  bonnes  pour  son  parti  en  Ecosse,  si  on  en  croit 
milord  Stairs , inais  les  nouvelles  qu’il  dC»bite  sont  suspeotes. « ***  Marr. 
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sie  aber  wider  zurückgesehickt,  ohne  weder  sie,  noch  ihren  brieff 
zu  [empfangen]*;  leöfft  also  eine  andtwort  in  Londren,  ist  sie  falsch, 
daß  könt  Ihr  kecklich  versichern.  Ich  glaube  nicht,  daß  der  cheval- 
lier  de  St  George  von  religion  endern  [wird];  aber  solte  es  sein, 
so  wirdt  es  eher  auß  mtldigkeit  sein  von  der  erschrecklichen  de- 
votion;  man  muß  vor  nichts  in  dießer  weldt  schweren.  König  Jör- 
gen ist  nun  nicht  ahn  dem,  keyßer  zu  werden.  Wen  nichts  anderst 
mehr  dran  fehlen  solte,  alß  die  religion,  würde  er  sich  vielleicht 
erineru,  waß  sein  herr  vatter  oncle  s.  denen  gerahten  hatt,  so  sich 
in  solchen  ambaras  gefunden.  Ohne  Ursachen  zu  endern,  daß  kan 
l’honeur  engagiren,  aber  durch  gnttc  Ursachen,  daß  lest  mau  gelten. 
Diß  jahr  ist  nicht  glücklich,  ins  kindtbett  kommen.  Ich  weiß  viel 
weiber,  denen  es  gar  übel  bekommen  ist.  Es  ist  leyder  nicht  war, 
daß  Churbayern  ahn  meine  enckel  denckt.  Madame  d’Orleans  hatt 
secks  döchter  gehabt.**  Die  erste  ist  gantz  jung  gestorben,  kein  2 
jahr  alt  worden,  die  zweytte  ist  die  duchesse  de  Bery,  die  3te  ist 
17  jahr  alt,  man  heist  sie  mademoiselle  de  Chartre;  daß  ist  die, 
so  none  will  werden,  die  ist  die  hübschte  von  gesicht  uudt  taille; 
die  4te  heist  man  mademoiselle  deVallois,  die  ist  dießen  October  15 
jahr  alt  worden;  hernach  ist  derduede  Chartre,  so  12  jahr  im  Augusti 
geworden,  hernach  hernach  ist  mademoiselle  de  Monpensie  ***,  so  in 
einem  closter  bey  Beauvais  ist,  die  ist  den  11  dießes  monts  6 jahr 
alt  worden.  Wrir  haben  noch  eine  hir,  so  mademoiselle  de  Beauge- 
lois  [heißt] f,  so  ein  jahr  alt  ist;  undt  madame  la  duchesse  d’Or- 
leans ist  wider  schwanger.  Man  hatt  sein  leben  nicht  gedacht,  ma- 
demoiselle de  Chartre  ahn  den  chevallier  de  St  George  zu  geben; 
aber  es  ist  war,  daß  das  geschr[e]y  davon  gegangen,  aber  die  in- 
teressirten  haben  nie  dran  gedacht.  Daß  mein  hertzog  von  I,o- 
theringen  Flandern  hatt,  ist  ebensowenig  war;  den  were  es,  hetten 
sie  es  mir  woll  bericht,  glaube  ich.  Man  rufft  mich  zur  taffel,  nach 
dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  gantz  außsebreiben. 

Freytag,  den  26  December  ff,  umb  10  undt  ein  viertel. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  taffel , liebe  Louisse, 
fahre  fort,  zu  andtwortten.  Man  sucht  nach,  ob  es  nöhtig  ist,  daß 

der  herlzog  seinen  aydt  vom  hertzogthum  Bar  verneüen  muß,  so 

• 

• Vergl.  den  folgenden  brief  am  Schlüße.  **  YergL  brief  nr  680,  oben 
s.  501.  ***  Moutpensier.  f Beaujolois.  ft  Dieses  datum  ist  wol  unriohtig, 
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ein  lehen  ist.  Muß  er  es  verneüen,  so  werden  der  hertzog  undt 
mein  dochter  können;  wo  nicht,  so  bleiben  sie  zu  Nancie;  aber 
keine  vissitten  werden  sie  unß  geben.  So  baldt  konte  ich  nicht  nach 
Lotheringen.  Man  ist  mir  jetzunder  500  m.  U schuldig,  kau  also 
nicht  weit  springen , wie  Ihr  woll  secht  undt  leicht  glauben  könt. 
Von  hertzen  gern  wolte  ich , liebe  Louisse , daß  ich  Euch  sehen 
undt  ambrassiren  köntc.  Ich  schicke  Eüch  hirbey  die  attestation 
von  monsieur  d'Argenson  mitt  ihrer  eygenen  handt , wie  auch  die 
von  monsieur  de  Barneville*,  den  ich  gar  woll  kcne  undt  welcher 
gouvorneur  de  la  ßastillen  ist.  **  Dadurch  werdt  Ihr  sehen , daß 
Cardel  gar  gewiß  todt  ist.  Ich  hatte  gehofft,  auff  noch  eines  von 
Ewern  lieben  schreiben  zu  andtworden;  allein  eine  gar  lange  vissitte 
von  madame  la  duchesse  undt  2 von  ihren  dochtern  hatt  mich  den 
gantzen  abendt  auffgehaltcn.  Will  doch  noch  auff  zwey  in  aller 
eyll  andtworten,  den  ich  muß  auch  noch  ahn  mein  dochter  dießen 
abendt  schreiben.  Fontaine  hatt  mir  Ewer  liebes  schreiben  ge- 
bracht. Ich  habe  ihm  gleich  eine  liste  machen  laßen  von  allen  den 
tapissirer,  so  die  allerbesten  undt  ncQcstcn  moden  haben.  Daß 
findt  sich  nicht  bey  mir,  ich  habe  weder  bett  noch  meublen;  zu 
Versaille  hatt  ich  die  vom  könig  undt  zu  St  Clou  undt  hir  die  von 
meinem  sohn;  ging  ich  nach  Montargis,  würde  man  mir  schaffen 
maßen,  so  mein  cygen  sein  sollen,  aber  nun  habe  [ich]  keinen  an- 
dern Stuhl,  so  mein,  alß  den  von  ma  tante  arbeydt  undt  der  von 
mein  nacht  undt  den,  wo  ich  jetzt  auff  sitze.  Aber  seydt  in  kei- 
nen sorgen!  Ibr  könt  monsieur  Harenberg*  versichern,  daß  ich 
dießen  jungen  menschen  woll  adressirt  habe,  umb  die  neusten  mo- 
den zu  lehrnen.  Ewer  compliment  ist  gantz  ohnnohtig  hirüber. 
Bin  ich  den  nicht  allezeit  fro,  wen  ich  jemandts  von  Hannover 
sehen?  Hiemitt  ist  dießes  schreiben  mitt  Fontaine  gantz  beant- 
wortet. Ich  komme  auff  daß  vom  1/12  Deeeraber.  Es  freuet  mich 
recht,  darauß  zu  vernehmen,  [daß]  mein  so  gar  langes  schreiben 
der  printzes  von  Wullis  nicht  unahngenehm  geweßen.  Ihr  habt 
woll  die  miuen,  liebe  Louisse,  Euerer  niepee  kindtbett  noch  abzu- 
wartten,  ehe  Ihr  wider  in  unßer  gelobtes  landt  geht.  Mich  deUcht, 
es  ist  nun  kein  weiter  mehr,  auff  dem  landt  zu  sein,  insonderheit 

* 

* Bernaville.  *♦  Vergl.  brief  nr  73«.  744,  oben  ».  656.  671.  *•*  7 Har- 
denberg. 
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vor  einem  alten  herrn,  wie  Ewer  Schwager  ist.  Wehret  Ihr  au 6 
Engellandt  geblieben,  hettet  Ihr  Eüch  viel  chagrin  erspart,  liebe 
Louisse!  drumb  habe  ich  so  sehr  gebetten,  nicht  hinzureißen.  Sich 
gott  zu  ergeben , ist  alles , waß  man  ahm  besten  in  allen  Sachen 
thun  kan;  wünsche  doch  von  hertzen,-  daß  Eüch  der  allmächtige 
trost  undt  freüde  vor  Ewerm  abreiße  geben  möge.  Es  ist  billiger, 
daß  Ewero  niepcc  vor  ihrem  man  spricht,  alß  Ihr.  Ahn  allen  hoffen 
geht  es  nie  anderst,  alß  die  minister  wollen.  Es  ist  war,  daß,  wie 
der  preteudent  auß  Lotheringen  weg  ist,  daß  er  im  habit  von  einem 
abbe  herumbgezogen ; wie  er  aber  nun  gekleydt  ist,  weiß  niem&ndts, 
noch  wo  er  ist.  Ich  bin,  gott  seye  danck,  in  volkommener  gesundt- 
heit,  so  lang  es  wehren  mag;  in  meinem  alter  geht  es  nicht  so  lehr 
ab.  Vor  alle  gutte  wünsche  dancke  ich  von  hertzen,  wünsche  Eüch 
hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz  wünscht  undt  begehrt,  undt  eine 
gutte  gesundtheit  undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen 
lieh,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


754. 

Paris  den  31  Lecember  1715,  urnb  halb  11  abendts. 

Hertzallerliehe  Louisse,  icli  bin  hetltte  expresse  umb  8 auff- 
gestanden  in  hoffnung,  auff  Ewere  3 letzte  schreiben  zu  andtwortten 
können,  aber  daß  verfluchte  gethuns  zu  Paris  hatt  mich  darvon  ab- 
gehalten. Ließen  abendt  hah  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  12/23  De- 
ceraber  bekommen.  Ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  Ihr  mitt  husten 
undt  schnupcn  geplagt  seydt;  ich  hoffe  aber,  liebe  Louise,  daß  es 
Eüch  so  purgiren  wirdt , daß  Ihr  daß  gantz  jalir  drüber  in  vol- 
komener  gesundtheit  sein  werdet.  Schmirt  Ewern  magen  undt  brust, 
wofern  Ihr  den  husten  noch  habt,  mitt  der  pomade  divine*,  so  ich 
Eüch  hirbey  schicke,  2 potger  auffziibaben**  undt  ein  kleines  in  dem 
sack  zu  tragen!  Vor  den  schnupen  ist  es  auch  nicht  sclilim  ahn 
die  naß  zu  schmiren,  wie  man  daß  unschlicht***  schmirt,  undt  es 
thut  ebenso  gutt  undt  stinckt  nicht  so  sehr.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich 
Eüch  in  meinem  letzten  schreiben  ein  glückseeliges  neües  jalir  ge- 
wünscht; aber  wen  ichs  gethan,  kan  ich  doch  nicht  laßen,  es  zu 

I 

* 

• Vergl.  brief  nr  750,  oben  s.  681.  •*  ? aufzul.eben,  d.  h.  aufzubewahren. 

•••  unschlitt,  talg.  Vergl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  I,  s.  85. 
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widerhollen,  weillen  es  eben  12  geschlagen.  Ich  fange  mein  nefl- 
jahr  mitt  Eüch  ahn  nndt  wünsche  Eüch  von  grundt  meiner  Seelen, 
daß  Eüch  gott  der  allmächtige  ein  glückseeliges,  friedt-  nndt  freuden- 
reiches neües  jahr , wider  eine  volkommene  gesundtheit  vor  lange 
jahren  undt  alles  [geben  möge],  waß  Ewer  bertz  wünscht  undt  be- 
gehrt, undt  daß  Ihr  Ewere  niepce  noch  nach  Ew[e]rm  sin  mögt  ver- 
heüraht  sehen , ehe  Ihr  auß  Engellandt  werdet  verreyßen.  Ich 
dancke  Eüch,  mir  den  brieff  von  den  rebellen  nachgeschickt  zu 
haben;  mein  sohn  hatt  ihn  nicht  entpfangen  wollen  undt  ohnbeant- 
wortet  zurückgeschickt.  * Es  ist  gar  zu  spät,  ich  muß  wider  willen 
schließen.  Mein  sohn  hatt  mich  eine  stuudt  auffgehalten , druinb 
schreibe  ich  so  spät.  Aber  spät  oder  frühe,  so  versichere  ich  Eüch, 
daß  ich  im  1716  jahr  den  1 Januari  [Euch]  so  lieb  habe,  alß  ver- 
gangen jahr,  undt  biß  ahn  mein  endt  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

• Vergl.  den  vorhergehenden  brief,  ».  892.  693. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Die  hier  mitgetheilten  briefe  der  herzogin  Elisabeth 
Charlotte  von  Orleans  bilden  die  unmittelbare  fortsetzung  der 
Sammlung,  welche  von  mir  im  jahre  1867  als  achtundacht- 
zigster band  der  bibliothek  des  litterarischen  Vereins  ver- 
öffentlicht worden  ist,  und  so  kann  ich  denn  auch  über  die 
herkunft  der  schreiben,  über  die  art,  wie  ich  den  text  be- 
handelt, auf  dasjenige  verweisen,  was  ich  in  der  kaum  ge- 
nannten publication  s.  494.  495  bemerkt  habe.  Ausdrück- 
lich hervorheben  will  ich  hier  nur,  daß  ich  nirgends  etwas 
ausgelaßen,  die  hin  und  wieder  gesetzten  puncte  nur  an- 
deuten sollen,  daß  im  texte  selbst  etwas  fehlt. 

Von  dem  ersten  bande  unterscheidet  sich  dieser  zweite 
wesentlich  darin , daß  die  briefe  nur  an  die  raugräfinnen 
Luise  und  Amalie  Elisabeth,  die  beiden  lialbschwestern  unserer 
herzogin,  sogar  bald  nach  dem  beginne,  von  nr  413  an,  aus- 
schließlich an  Luise  gerichtet  sind. 

Die  briefe  aus  den  jahren  1708  und  1709  scheinen 
übrigens  nicht  vollständig  erhalten  zu  sein.  Man  vergleiche 
darüber  s.  50,  anmerkung,  s.  71,  anmerkung,  und  eine 
äußerung  von  Elisabeth  Charlotte  selbst  s.  113. 

Hinsichtlich  des  reichen  inhaltes  auch  der  in  diesem  bande 
vereinigten  briefe  will  ich  nur  erwähnen,  daß  höchst  wichtige 
ereignisse , wie  z.  b.  der  hingang  der  kurfürstin  Sophie  von 
Hannover,  die  thronbesteigung  Georgs  I von  England,  der 
stürz  der  princesse  des  Ursins,  der  tod  Ludwigs  XIV , der 
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beginn  der  rcgentscliaft  des  sohnes  von  Elisabeth  Charlotte, 
der  herzogin  anlaß  zu  bedeutenden  und  nnziehenden  äuße- 
rungen  geben. 

Dasjenige , was  Elisabeth  Charlotte  über  sich  selbst 
schreibt,  ihre  lebensansichten,  ihre  urtheile  über  die  verschie- 
densten dinge  habe  ich  auch  für  diesen  band  sorgfältig  aus- 
gezogen und  ich  laßc  nun  zunächst  diese  übersieht  folgen: 

Elisabeth  Charlotte  gibt  ihren  geburtstag  an  158. 

»Mein  contrefait  werde  ieh  ma  tante  schicken,  so  baldt  es  möglich  wirdt 
sein  können.  Ich  werde  naoh  mich  selber  außmahlen  laßen,  damitt  es  ein  ori- 
ginal sein  mag ; man  hatt  sein  leben  nichts  gleicher*  gesehen,  alß  Rigeaut  mich 
gemahlt  hatt.«  314.  Yorgl.  s.  570.  601. 

Elisabeth  Charlotte  verspricht  der  raugräfin  Luise  ihr  bildnis,  in  kupfer 
gestochen,  570. 

Sie  ist  in  dem  Schlößchen  L’Etoilo  mit  ihrem  seligen  gatten  und  ihren 
kindern  gemalt  184. 

schildert  ihr  äußeres  sehr  genau  258. 

hat  schneeweißo  haare  202.  haaro  weiß  wie  Silber  258. 

»loh  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  hertzlich  heßlich  seydt;  daß 
[bin]  ioh  auch  undt  allezeit  geweßen , liebe  Louissei  bin  aber  10  gutter  jahr 
älter,  alß  Ihr,  [muß]  alßo  noch  ärger,  alß  Ihr,  in  Schönheit  sein.«  480. 

Elisabeth  Charlotte  will  lieber  sein  mit  ihren  runzeln,  als  weiße  Sachen 
auf  ihr  gesicht  schmieren,  denn  sie  haßt  alle  schminke,  kann  kein  roth  für  sich 
selber  leiden  233.  ist  ihr  leben  mit  keinem  geschmier  umgegangen,  wird  es 
nicht  im  alter  anfangen  242. 

»Ordinarie,  wen  man  viel  ahn  der  haut  künstelt,  verdirbt  man  sie  gantz, 
so  ist  es  meiner  fraw  ftiuttcr  s.  gangen.  Ich  habe  mich  mein  tag  nicht  von 
Schönheit  piquirt  undt  nichts  nach  meiner  hautt  gefragt,  sonst  würde  ioh  nicht 
30  jahr  lang  zu  allen  zeitten  gejagt  haben,  wie  ich  gethan.«  307.  308. 

Sie  hat  ein  gar  gutes  gesiebt  gehabt;  dasselbe  hat  zwar  abgenommen, 
doch  nicht  so,  daß  sie  eine  brille  brauchen  müste,  251. 

>Ma  tante  hatt  mir  den  fluß,  so  I.  L.  ahm  backen  haben,  nicht  verholt, 
wio  auch,  daß  ihnen  ein  forderzahn  außgefahlen.  Ich  bin  auch  schir  so,  der 
meine  ist  halb  abgebrochen.  . . . Mich  wundert , dnß  man  nicht  ahn  ma  tante 
rede  gewahr  wirdt,  daß  sio  den  fordern  zahn  vorlohron  haben ; mich  macht  mein 
halber  unerhört  pfeyffen.«  291.  292. 

»Es  fehlen  mir  nur  zwey  [zähne] , die  mir  im  mundt  gebrochen  sein ; 
forn  ist  auch  einer  gebrochen  , die  andern  seindt  gar  heßlich  graw  undt  gelb, 
sie  thun  mir  aber  bißher  nie  wehe.«  513.  514. 

Uber  ihre  beloibthoit  26.  27.  59.  177.  207.  227.  264.  267.  295. 
581.  611. 

Elisabeth  Charlotte  steht,  so  dick  sie  auch  immer  sein  mag,  das  heiße 
beßer,  als  das  kalte,  weiter  aus  54.  Yergl.  s.  258.  261. 
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»Man  fUrcht  wegen  meiner  dicken  corpolentz  den  6chlag  vor  mir,  mir 
graust  aber  nioht  davor;  den  stirbt  man  geschwindt,  hatt  man  den  abseheü 
nicht  vom  todt.«  295. 

»Ich  finde  es  ein  groß  glück,  wen  man  mager  sein  kan;  fotte  leütte, 
wie  ich  bin,  seindt  in  allem  gar  unbeholffen  undt  nicht  gesunder,  alß  magore.« 
583.  584. 

»Deß  magersein  kan  ich  mioh  nicht  berühmen,  ich  bin  nur  gar  zu  dick 
undt  fett«  676.  Vergl.  s.  681. 

Wenn  man  ein  temperament  hatt,  fett  zu  werdon,  mag  man  auch  thun, 
was  man  will,  so  bleibt  man  fett,  141. 

Elisabeth  Charlotte  gibt  einen  genauen  boricht  Uber  ihre  leiteintheilung 
vom  morgen  bis  zum  abend  71.  450.  451.  644.  645. 

Sie  reibt  sich  schier  alle  morgen  die  ehren  mit  kaltem  waßer  222. 

>3  mahl  die  wocho  stehe  ich  umb  8 nuff.  alle  Uberige  zeit  umb  9 ; lest 
man  mich  lenger  schlaffen , so  wirdt  mir  der  kopff  schwer  undt  thuin , ich  kan 
daß  lange  schlaffen  nicht  außstehen.  Allo  nacht  gehe  ioh  erst  umb  1 nach 
bett,  den  wir  seindt  offt  nach  dem  eßen  von  11  biß  nach  3 virtel  auff  12  ins 
kttnigs  cabinet.«  329.  330. 

Wenn^sie  ein  wenig  nachmittags  schläft , bekommt  es  ihr  wol;  wenn  sie 
aber  viel  schläft,  thut  cs  ihr  gar  nicht  wol.  Sie  erschrickt  nicht,  wenn  man  sie 
aufweckt,  204. 

»Ich  kan  mein  leben  nicht  vor  ein  uhr  schlaffen;  daß  ist  eine  gowohn- 
heit,  die  ich  habe,  seyder  ich  in  Franckreioh  bin.«  676. 

»Bewahre  mich  gott,  liebe  Louis6e,  jemand  tu  in  meiner  cammer  schlaffen 
zu  laßen ! ioh  würde  die  gantze  nacht  koin  aug  zuthun.  Ich  habo  eine  schel, 
wen  ich  waß  von  nöhten  habe,  schell  ich;  aber  waß  mir  begegnet,  bette  nie- 
mandts  hindern  können;  den  daß  ich  mich  auff  meine  bandt  steüere  undt  sie 
mir  umbschnapt,  daß  kan  niemandts  hindern.  [Vergl.  s.  668.]  Allein  in  mci- 
ne[r]  kammer  nachts  sein , ist  mein  gröster  trost ; wen  ich  mich  nicht  selbor 
threhe  , könten  mich  keine  3 menschen  umbwenden  , so  dick  undt  schwor  bin 
ich.«  681. 

Elisabeth  Charlotte  ißt  mittags  allein , nachts  mit  dem  könig ; näheres 
darüber  6. 

>2  stund t ist  ein  wenig  zu  viel  ahn  taffel,  aber  eine  gutte  stundt  oder 
5 virtol-stundt  finde  ioh  nicht  zu  viel ; den  sich  so  sehr  mitt  dem  eßen  zu 
eyllon,  ist  nicht  gesundt.«  326. 

»Ordinari  oß  ich  umb  1 uhr.«  441.  »bin  ordinari  3/s  stundt  ahn  taffel 
mitt  großer  lauge[weile] ; den  ich  finde  nichts  langweilligers,  alß  allein  eßen 
undt  daß  leütte  umb  einen  herrumbstehen  undt  sehen  einen  ins  maul.  Ob  ich 
sohon  43  jahr  hir,  kan  ich  doch  daß  eilende  eßen  nicht  gewöhnen.«  450. 

»Allein  eßen  ist  eine  verdrießliche  sach , daß  ist  eines  von  den  stücken, 
so  mich  abm  schwohrsten  hir  Vorkommen ; den  wen  ich  spüre , daß  die  umb- 
stehenden  mich  so  ins  maul  sehen,  benimbt  es  mir  allen  lust  zum  eßen.«  504. 

»Ich  eße  gehrn  mitt  leütten,  daß  ewig  alleiu-eßen  betrübt  mich  recht. . . , 
Ohne  drincken  könte  ich  ohnmöglich  eßen.«  623.  624.  625.  633.  637. 
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Elisabeth  Charlotte  darf  nicht  wagen , wol  zu  nacht  zu  eßen , aber  za 
mittag  darf  eie  eßen,  so  viel  sie  will,  ohne  es  zu  empfinden,  231.  232. 

Uber  die  nachtheiligo  Wirkung  des  späten  eßens  143. 

»Wie  ich  im  ahnfang  hir  so  spät  aß,  bekamme  ich  ein  abscheulich  fieber, 
nun  aber  bin  ichs  zwar  gewohnt.«  329. 

Elisabeth  Charlotte  ißt  gerne  milch  , aber  sie  bekommt  ihr  nicht  wol. 
Sie  nimmt  ihr  leben  weder  thee,  kafee,  noch  chocolade,  hat  sich  an  diese  frem- 
den nahrungen  nicht  gewöhnen  können.  Sie  ißt  auch  ihr  leben  keine  fran- 
zösischen ragoüts , lauter  schlechte  speisen , von  einem  guten  hammelscblegel, 
einen  guten  Schinken,  rindfleisch,  gesotten  und  gebraten , ctlichmahl  auch  einen 
nierenbraten,  sonst  nichts;  gebrateno  hlihner  ißt  sie  auch  wol  und  eher,  als 
feldhUhner,  240.  Vergl.  s.  17  34.  361.  486. 

»Ich  kan  weder  th£,  oaff»'*,  noch  chooolatte  vertragen,  kan  nicht  begreiffen, 
wie  man  es  gern  drinckt.  Th£  kompt  mir  vor  wie  hell  undt  mist,  cafft  wie  ruß 
undt  foigbonnen,  undt  chocolatte  ist  mir  zu  süs,  kan  also  keines  leyden,  cboco- 
latte  thut  mir  weho  im  magen.  Waß  ich  aber  woll  eßen  mögte , were  eine 
gutte  kalteschal  oder  eine  gutte  biersub,  daß  thut  mir  nicht  wehe  im  magen. 
Daß  kan  [man]  hir  nicht  haben  , den  daß  bier  detlcht  nichts  hir.  Man  hatt 
auch  hir  kein  braunen  köhl  noch  gutt  sawerkraut.  Dieß  alles  eßet  ich  hertzlich 
gern  mitt  Euch,  woite  gott,  ioh  konte  so  glücklich  werden!  . . . Von  den 
frantzoschen  ragoust  es  ich  kein  eintziges.«  296.  Vergl.  s.  338.  344.  356.  357. 
368.  373.  380.  381.  »Gutten  braunen  kohl,  sawer  krautt,  schincken  undt  knaok- 
wUrst  schmeckten  mir  viel  beßer  undt  einen  gutten  krauttsalat  mitt  speck ; dieße 
delicatton  speißen  seindt  mein  sach.«  486. 

»loh  habe  mich  ahn  kein  eintzig  frantzösch  ragout  gewöhnen  können.«  680. 

»Die  englische  ragoust  schmecken  mir  taußendtmahl  beßer , alß  alle 
frantxöscho ; die  kan  ich  gar  nicht  leyden.  Sie  maehen  so  starcke  jus  drin,  daß 
sie  so  versaltzen  , daß  alle  eßen  bitter  davon  werden,  undt  ich  eße  gar  nicht 
gern  weder  starck  gosaltzen  noch  bitter,  undt  alle  Frantzoßen  schlecken  die 
finger  darnach.«  690.  691. 

»Von  panaden  halt  ich  nichts ; den  ich  kan  keine  panade  vertragen, 
weillen  fleisohbrühe  drinen  ist,  die  mein  magen  gar  nicht  vertragen  kan.«  318. 

»Von  supen  werde  ich  nicht  lang  leben , ioh  eße  mein  leben  keine  undt 
kan  noch  weniger  fleischbrüh  vertragen.«  691. 

»Ewere  krebssup  da  hotte  ich  nicht  viel  von  geßen;  den  außer  weinsup, 
biersup  undt  habormehlsup  kan  ioh  gar  keine  supen  eßen.«  680. 

Elisabeth  Charlotte  ißt  keine  confiturcn,  als  fleur  d’orange  en  compote,  34. 

»Ich  eße  nicht  zwischen  der  mahlzeit.«  689. 

»Ich  nehme  weder  chocolatte,  th£,  eaffV\  nooh  nichts  frembts,  trincke  nur 
wein  undt  waßer  undt  bier,  wen  ichs  gutt  haben  kan,  den  ordinarie  deücht  daß 
bier  hir  nichts.«  274.  »Glaßor  mitt  eyß  honte  ich  nicht  drincken.  Ioh  meinte, 
th6  mllste  warm  getruncken  werden ; hir  trinkt  man  es  brenent,  aber  ich  nicht, 
den  ich  kan  gar  nichts,  so  warm  ist,  im  magen  leyden.«  276. 

»Ich  bin  alß  verwundert,  wie  so  viel  leilttc  den  caffe  lieben,  der  einen 
so  bitter  Ubollen  geschmack  hatt.  Ich  finde,  daß  er  eben  schmeckt  wie  ein 
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stinckendter  ahtem ; der  verstorbene  ertzbisohoff  von  Paris  hatt  ebenso  gerochen, 
daß  eckelt  mich.«  412. 

»loh  muß  EUch  noch  sagen,  daß  mein  dockter  mir  daß  caffe  ordinirt; 
ich  finde  es  abscheulich , kan  mich  nicht  ahn  den  bittern  rußgeschmack  ge- 
wöhnen.« 299.  »Der  cafft,  den  man  mir  2 mahl  deß  tags  macht  nehmen,  thut 
mir  weder  guts  noch  böß.«  301.  »Ich  bin,  gott  lob  undt  danck,  deß  caff£  quit, 
habe  es  nicht  gewöhnen  können.«  486. 

»lob  trinoke  alle  tag  einen  becher  mitt  caff£* , daß  jagt  mir  die  windt 
weg  nndt  verhindert  mich,  dicker  zu  werden,  drumb  continuiro  ich  es;  aber  ioh 
muß  gestehen,  daß  mir  der  geschmack  gar  nicht  gefühlt,  finde,  daß  es  wie  ein 
stinckender  ahtem  schmeckt.«  315.  Vgl.  s.  357.  371.  372. 

Wie  sie  zu  Hannover  war,  trank  sie  minder  bier,  aber  zuletzt  ein  wenig 
puren  wein,  ist  ihr  wol  bekommen  197.  201. 

Elisabeth  Charlotte  kann  starke  weine  wol  ertragen,  findet  sie  aber  nicht 
angenehm,  kann  kein  bouillon  nehmen,  noch  suppe  eßen,  trinkt  halb  waßer  und 
halb  wein  von  dem  Champagner  201. 

Uber  die  eßenszeit  bei  hofe  und  das  verhalten  bei  der  tafel  167. 

Elisabeth  Charlotte  ändert  gern  ihre  promenaden  und  wird  einen  schönen 
garten  eher  mUde,  als  einen  wilden  wald , oder  wiesen  mit  weiden-bäumen  und 
büchen  203. 

spaziert  nicht  gern  die  nacht,  viel  lieber  bei  hellem  Sonnenschein  205. 

»Ich  gehe  gern  in  der  sonne  spatziren,  die  nachtlufft  lieb  ich  nicht;  wie 
ioh  noch  gehen  konte,  ging  ich  alß  nach  bauß  gleich  nach  der  sonnon  Unter- 
gang.« 330.  f 

Elisabeth  Charlotte  jagt  den  hirsch  10.  21.  25. 

hat  gewis  mehr  als  tausend  hirsohe  fangen  sehen , hat  auch  manchen 
braven  fall  im  jagen  gethan,  erzählt  näheres  darüber  139.  0 

hat  zu  Fontainebleau  oft  von  sechs  morgens  bis  sechs  abends  gejagt  216. 

glaubt,  daß  sie  längst  todt  wäre,  wenn  sie  nicht  so  oft  gojagt  hätte,  226. 

Vor  diesem,  wie  sie  noch  jung  war,  hätte  sie  wol  nicht  erdenkon  könnon, 
daß  sie  ohne  mühe  reiten  sehen  könnte,  wenn  sie  nicht  selber  mit  reiten  sollte ; 
nun  fragt  sie  kein  haar  mehr  darnach  und  denkt  kaum,  daß  sie  ihr  leben  ge- 
ritten habe,  197.  Vergl.  s.  202.  213. 

Sie  hat  die  lust  an  der  jagd  verloren  213.  220. 

»Heütte  haben  wir  gojagt,  aber  wen  ich  es  gestehen  darff,  so  habe  ich 
lang  auf!*  der  jagt  geschlafen;  nichts  kan  mich  mehr  divertiren,  bin  alles  rnttht.« 
422.  Vergl.  s.  433. 

»Wir  andere  alte  jäger  schellen  die  hirsebe  nicht  so  sehr.«  466. 

Elisabeth  Charlotte  kennt  die  deutsche  jägerspracho  nicht,  wol  aber  die 
französische,  beweist  ihre  Vertrautheit  mit  der  letzteren  219.  Vergl.  Übri- 
gens s.  680. 

hat  keine  Equipage  selber,  um  auf  ihre  eigene  band  zu  jagen,  dazu  ist 
sie  zu  arm,  163. 

»Ich  muß  gestehen,  daß  ioh  gern  gar  gesch windt  fahre,  undt  führt  man 
mich  schrit  vor  schrit  in  der  kutsch,  wirdt  mir  recht  Übel,  aber  nie,  wen  ioh 
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geschwindt  fahre.«  317.  Yergl.  8.  323. 

Elisabeth  Charlotte  lohnt  sich  nie  in  der  katsche  an  146. 

Seit  sie  selber  nicht  mehr  reitet,  hat  sie  auch  keine  pferde  mehr.  5 55. 

Elisabeth  Charlotte  ist  sehr  krank  52. 

verliert  ihren  leibdoetor,  den  sie  sehr  rühmt,  darch  den  tod  74.  76. 

nimmt  einen  neuen  leibarzt  an , den  vierten , seit  sie  in  Frankreich 

ist,  80. 

ist  sehr  mit  dem  krampf  geplagt,  ihr  mittel  dagegen  104.  112. 

leidet  oft  am  husten,  ist  aber  sonst  gar  nicht  kränklich  und  glaubt,  daß 
sie  so  gesund  ist,  weil  sie  ihr  leben  kein  remedium  aus  pr6caution  genommen, 
145.  Yergl.  s.  154. 

bat  schon  keinen  athem  mehr,  wenn  sie  nur  zwanzig  schritt  ein  wenig 
stark  geht,  162.  Vergl.  s.  252.  267.  270.  273.  279.  294.  295.  301.  311. 
316.  325. 

kann  nicht  leiden,  daß  man  sie  beklagt , noch  von  ihrem  husten , noch 
von  ihrem  eßen  spricht,  166. 

folgt  den  ärzten  wenig,  braucht  ihr  leben  schier  nichts  und  befindet  sich 
gar  wol  dabei  189. 

bekommt  einen  gar  kurzen  athem  231.  Uber  die  Ursache  desselben  236. 
240.  251.  270.  273.  279. 

braucht  ihr  leben  keine  pillen  und  muß  sehr  krank  sein,  wenn  sie  einig 
remedium  braucht,  was  namen  es  auch  haben  mag,  241. 

Ihre  doctoren  consultiert  sie  selten,  gouverniert  sich  nach  ihrem  köpf; 
zur  pr£caution  braucht  aie  ihr  leben  nichts  240.  246.  248.  249. 

Sie  wird  für  gar  gefährlich  krank  gehalten  , ob  es  ihr  zwar  nicht 
d&ucht,  264. 

ist  allezeit  ein  wenig  schläferig  und  schläft  überall  ein  264.  267.  270. 
273.  297.  298.  300.  301.  Vergl.  «TSII.  316.  325. 

»Meine  gesundtheit  ist,  gott  lob,  gutt , Allein  ich  habe  continuirliche 
schmertzon  in  den  knien  undt  sein  so  schwach,  daß,  wen  ich  Uber  3 viertelstundt 
gehe,  kan  ich  ohnmöglioh  weitter  fort,  ein  kindt  konte  mich  Uber  einen  hauffen 
werffon,  habe  auch  den  athem  sehr  kurtz.«  279.  Vergl.  s.  286.  289.  290.  292. 
295.  297.  300.  301.  303.  311.  314.  316.  325.  330.  362.  364.  371.  373. 
381.  383. 

»Meine  knie  seindt  noch  gar  schwach,  glaube  nicht,  daß  sie  jemahlen 
courirt  worden  werden.«  489.  Vergl.  s.  527. 

»Ich  werde  sehr  baufablig.  Waß  mich  trost,  ist,  daß  ioh  nicht  fUrchten 
darff,  ma  tante  zu  überleben,  sondern  eher  sterben  werde.«  293. 

»Zu  Paris  sagt  man  alle  8 tag.  daß  ich  todt  bin.  loh  weiß  nicht,  worin 
dieße  lust  bestehet,  den  daß  wirdt  mich  weder  leben  noch  sterben  machen.«  302. 

»Mitt  artzenoyen  undt  aderlaßen  wirdt  man  mich  so  baldt  nioht  ertapen, 
mir  deUcht  es  gar  nicht;  die  ersten  waren  apropo , aber  die  letzten  gar  un* 
gereimbt.  Ich  komme  viel  eher  zu  kräfTteo,  wen  man  mir  nichts  braucht,  loh 
thue  nicht  allezeit,  waß  die  docktor  wollen,  den  mein  glauben  ahu  alle  dock* 
toren  ist  gar  schiegt.«  311. 
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»Ambre  finde  ioh  gesundt,  thut  mir  recht  woll  in  den  magen,  nehme  es 
aber  gar  selten  undt  wenig  auff  einmahl.«  327. 

»Nun,  gott  hatt  mir  60  jahr  eine  gutte  gesundtheit  geben;  es  ist  billig, 
daß  ich  die  böße  auch  von  seiner  handt  ohne  muren  nehme.«  355.  Vergl. 
s.  371.  381. 

»Ich  bin  des  brauchen  gar  wenig  gewont,  bin  Uber  20  jahr  gewest  ohne 
aderlaß  undt  mehr,  alß  10  jahr,  ohne  purgiren.  . . . Man  lebt  nicht  [weniger 
lang],  wen  man  nicht  zu  viel  braucht.«  398. 

»Zu  medecinen  laß  ich  mich  in  allem  nicht  offt  bereden,  nehme  keine, 
alß  wen  ich  fühle,  daß  mir  die  lincke  seytte  zu  starck  geschwilt  undt  den  ahtem 
benimbt,  daß  ich  offt  nachts  bin , alß  wen  ich  ersticken  solte.  Die  aderlaße 
brauche  ich  auch  nioht,  alß  in  solchen  gelegenheitten.«  435. 

»Moinor  docktoren  raht  ist  mir  nicht  gar  Übel  zugeschlagen.  Ich  be- 
finde mich  viel  beßer  , alß  vergangen  jahr , kan  jetzt , ohne  gar  zu  sehr  zu 
schnauffen,  gehen.«  438. 

»Ich  bin  nicht  kranck , aber  wie  alle  alte  weiber,  so  allezeit , wen  sie 
wolten,  waß  zu  klagen  könten  haben.  Aber  klagen  ist  mein  sach  gar  nicht, 
bin  auch  nicht  gern  beklagt;  wen  also  waß  fUhle,  so  eben  nichts  gefährliches 
ist,  so  schweig  ieh  maußstill.«  493. 

»Die  kinderblattern  seindt  den  äugen  abscheU[lich]  gefährlich.  Ohne  ein 
docktor,  so  auch  ein  occulist  undt  Gendron  heist , hotte  ich  meine  äugen  ver- 
lohren,  hatte  zwey  grain  in  einem  undt  3 im  andern  aug.  Die  blättern  seindt 
mir  in  den  äugen  kommen,  ob  man  mir  zwar  saffran  umb  die  äugen  geschmirt 
hatte.«  506. 

»Den  17ten  tag  were  ich  sohir  dran  [an  den  blättern]  geBtorben.«  510. 

»Wen  ich  dem  dooktor  eine  adorläß  oder  medecin  abschlage,  plagt  mich 
der  gantze  hoff;  also  umb  ruhe  zu  haben,  thue  ich  alles,  waß  man  will,  ohne 
starcken  glauben,  daß  es  mir  gar  woll  bekommen  mag.«  541.  Vergl.  s.  555.  556. 

Elisabeth  Charlotte  erinnert  sich  dessen , was  in  ihren  jungen  jahren 
vorgegangen,  beßer,  als  dessen,  was  vor  zehn  jahren  geschehen,  115.  Vergl. 
s.  464. 

wird  ihr  gedächtnis  im  alter  nicht  verlieren , denn  sie  hat  ihr  leben 
keins  gehabt  199.  Vergl.  s.  224. 

»Ich  habe  den  hirnkasten  übel  bestelt , seyder  ich  in  Franckreich  bin; 
zu  Heydelberg  undt  in  der  Pfaltz  war  ich  nicht  so.«  295. 

»Vergaßen  bin  ich,  daß  muß  ioh  gestehen  undt  kans  nicht  leügnen;  den 
ich  habe  leyder  daß  schlimbste  gedächtnuß  von  der  weit.  Seyder  meinen  kinder- 
blattern ist  mir  daß  gedächtnuß  so  geschwecht;  den  ich  hatte  so  viel  kinder- 
blattern in  dem  kopff,  alß  eüßerlich;  den  ich  habe  die  außgetruckte  plattem  der 
mondt  nach  einander  gebutzt  undt  gespien.  Daß  alter  aber  thet  es  woll  von 
sich  selber;  den  62  jahr  seindt  keine  jugendt  nicht.  Daß  schlimme  gedachtnuß 
macht  mich  alß  fbrehten,  daß  ich  baldt  kindisch  werde  werden;  den  daß  fengt 
ordinari  bey  dem  vergeßen  ahn.  Gott  wolle  mich  gnädig  davor  bewahro  1 wolte 
lieber  sterben.«  470.  471. 

»Ich  rattotire  mehr,  alß  I.  M.  [Ludwig  XIV],  den  ich  verliehre  gantz 
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daß  gedächtnuß;  glaube,  daß  ich  erster  tagen  mitt  pupcn  Spillen  werde.«  564. 

»Ich  glaube,  ich  werde  baldt  kindisch  werden;  den  ich  verliehre  gautx 
undt  gar  daß  ged&chtnuß.  Ich  bin  auch  nun  alt  genung  dazu;  den  seyder 
gestern  [27  Mai  1715]  bin  ich  ja  in  mein  64  jahr  getretten,  welches  ja  schon 
ein  hohos  alter.  Ich  weiß  nicht,  wen  mich  gott  der  allmächtige  abfordern  wirdt; 
allein  ich  werde  in  jenne  weit  [gehen],  ohn  nichts  in  dießer  weit  zu  regrettiren, 
bin  alles  satt  undt  müde  undt  werde  es  taglioh  müde.«  566. 

»Ich  habe  daß  schlimbste  gedachtnuß  von  der  weit.«  585. 

Elisabeth  Charlotte  ist  ganz  natürlich  58.  257. 

»Anderst,  alß  ich  gedencke,  kan  ich  mein  leben  nicht  sprechen,  drumb 
tauge  ich  auch  gar  nichts  hir  im  landt.«  257.  258. 

»Anderst,  alß  ich  gedencke,  kan  ich  ohnmöglich  reden,  undt  daß  teügnuß 
gibt  mir  gantz  Franckreich.«  534. 

»Ich  bin  gantz  natürlich;  wen  mir  waß  zu  hertzen  geht,  muß  ich  es 
gantz  entpfinden.«  620. 

»Es  seindt  etliche  meister  Uber  ihren  geist , die  kunst  habe  ich  nicht, 
ich  bin  zu  natUrlioh  dazu  undt  kan  weder  leydt  noch  freüdt  verhehlen.«  630. 

Elisabeth  Charlotte  plaudert  gar  nioht  gern  54. 

liebt  die  complimente  nicht  3.  34. 

kann  die  ewigen  complimente  durchaus  nicht  leiden  111. 

»Ceremonien  undt  complimenten  undt  vissitten  seindt  mein  sach  gar 
nicht.«  399. 

»Vissitten  da  halt  ich  wenig  von,  finde  nichts  langweilligers.«  421. 

»Es  ist  eine  albere  sach  mitt  den  ceremonien,  ich  liebe  sie  gar  nicht.«  467. 

»Die  maniren  des  petit  maistre  et  marquis,  so  kan  ich  die  leUtte  nicht 
leyden,  unter  unß  gerett.«  471.  Vergl.  s.  443. 

»Alle  ehrliche  leUtte  haben  freyen  zutrit  bey  mir.«  313. 

»Meint  Ihr,  liebe  Louise,  daß,  weillen  ich  fett  bin,  daß  ioh  deßwegen 
die  magere  leUtte  nioht  leyden  kan?  Contrarie,  ich  bedauere,  daß  ich  nicht 
sein  kan , wie  sie ; aber  im  Uberigen  so  mUst  Ihr  mich  woll  vor  capricieux 
halten,  wen  Ihr  meint,  daß  ich  nach  den  figurcn  sehe  ahn  leUtte , die  tugendt- 
sarn  sein,  mich  lieb  haben  undt  mir  so  nahe  sein,  wie  Ihr,  liebe  Louisse!  Wen 
Ihr  diß  recht  bedacht,  hattet  Ihr  mir  den  affront  nicht  ahngethan,  mich  caprissen 
zu  bezeugen.  . . . Über  mich  noch  unter  mich  sehe  ich  nichts  ahn , alß  die 
gemuhter ; nachdem  die  gutt  oder  böß  sein , gefahlen  mir  die  leUtte  oder 
nioht.«  676. 

»Ey,  liebe  Louise,  wen  man  alt  undt  nie  schön  geweßen,  wie  ich  bin, 
ist  es  dan  ein  wunder,  daß  ioh  nioht  darnach  frage,  ob  die,  womitt  ioh  umb- 
zugehen  habe  , mager  oder  fett,  dick  oder  schmahl , schön  oder  heßlich  sein? 
Ioh  muß  nur  gott  dancken,  wen  man  mioh  selber  leyden  will ; mir  aber  kompts 
nioht  zu,  so  delicat  zu  sein,  liebe  Louise,  insonderheit  mitt  denen , so  man  ur- 
sach  zu  lieben  hatt  sowoll  wegen  ihrer  tugendten,  alß  proximitet.  Daß  ist  gar 
keine  tugendt,  liebe  Louisse,  sondern  nur  die  natürliche  vernunfft  folgen.« 
686.  687. 

Elisabeth  Charlotte  vergißt  ihre  rechten  guten  freunde  niemals  82. 
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Was  sie  einmal  geliebt,  liebt  sie  all  ihr  leben  106. 

»Wen  ioh  einmahl  f re  Undt  von  den  leUtten  bin,  so  bin  iohs  vor  mein 
leben.«  534. 

»Die  ioh  lieb  habe  , denen  laß  ioh  nichts  vorbeygehen  undt  sag  ihnen 
meine  meinung  dichte.«  686. 

»Ihr  dörfft  nicht  fürchten,  daß  ioh  Ellch  mein  leben  cittire;  ioh  oittire 
mein  leben  keinen  menschen,  wen  man  mir  waß  sagt.«  683. 

»Meine  qualitetten  können  bey  ma  tante  noch  der  chronprintteß  nioht 
kommen,  ioh  piquire  mich  aber  von  gutton  gemuhte,  daß  muß  meinen  kurtzen 
verstandt  ersetzen.«  227. 

»Meine  raisonementen,  liebe  Louisse , seindt  sohlegt,  aber  ioh  spreche 
gern  mitt  denen,  so  ich  lieb  habe,  undt  laß  mich  nicht  viel  bitten , meine  raei- 
nung  Uber  alles  zu  sagen.«  262. 

Elisabeth  Charlotte  weiß  keine  ataatssachen , philosophie  versteht  sie 
nioht  und  noch  weniger  die  theologie , Also  muß  sie  wol  von  bagatellen 
reden  158. 

»Die  politiq  ist  mein  sach  nioht,  es  ist  mir  zu  hoch,  ioh  gehe  nur  terre 
a terre  undt  befinde  mich  woll  darbey.«  588.  589. 

»Mitt  intriguen  kan  undt  will  ioh  nichts  zu  thun  haben.«  609. 

»Ioh  habe  mir  vorgesetzt,  mioh  in  niohts  in  der  weldt  zu  mischen.  Frank- 
reich ist  gar  zu  lang  leyder  (unter  unß  gerett)  durch  weibern  regirt  worden ; 
ich  will  nioht  ursach  [sein],  waß  mich  ahnlangt,  daß  man  daßelbige  von  meinem 
sohn  sagen  raAg.  Ich  will  daß  gutt  exempel  geben,  meinem  sohn  dadurch  die 
äugen  zu  offnen,  sich  von  keinem  weib,  welche  es  auch  sein  mag.  regiren  zu 
laßen.«  626.  VergL  s.  630.  641.  643.  654.  655. 

Ihre  abneigung  gegen  den  krieg  59.  87. 

Sie  ersehnt  den  frieden  68.  70.  82.  93.  98.  102.  106.  109.  129.  130. 
135.  151.  160.  169.  174.  175.  185.  189.  193.  197.  199.  292.  305.  »Wen 
weinen  den  frieden  machen  könte,  woltc  ich  selber  weinen,  aber  daß  hilfft  zu 
nichts,  also  were  es  beßer,  zu  lachen.«  315.  328. 

Elisabeth  Charlotte  hört  recht  gern  historien  von  gespenstern  14. 

hört  gern  allerhand  mährohen  101. 

glaubt  weder  an  gespenster,  noch  follets,  noch  nichts  dergleichen  271. 

wird  in  der  komödie  zu  thränen  gerührt  359.  Vergl.  s.  475. 

liebt  die  komödien  mehr,  als  die  opern  597. 

schläft  oft  Uber  den  alten  opern  von  Lulli  ein  140. 

»Uette  ich  die  gemäcblichkeit  nioht,  daß  das  opera  in  der  nähe  von 
meinem  apartement  zu  Paris  ist , sonsten  würde  ich  nicht  hinein  gehen.«  496. 

Elisabeth  Charlotte  liebt  die  italiänisohe  musik  gar  nicht  Sie  sagt: 
»Ihr  lange  fredons  seindt  mir  unleidlich:  meine,  ich  höre  tenebre  singen,  wie 
man  hir  in  der  carwooh  singt,  welches  daß  widerlichste  gesängc  von  der  weldt 
ist;  bleiben  ein  virtolstundt  auff  einer  silabe  oder  voyelle,  daß  ist  mir  unleydt- 
licb,  alle  die  ha  ha  ha  he  he  he  daß  kan  ioh  nioht  leyden.«  593. 

»Ich  bin  gar  nicht  verwundert,  daß  die  neüo  commedianten  sioh  nioht 
gutt  gefunden  haben;  man  findt  gar  keine  gutte  comedianten  mehr,  ins  königa 
Elisabeth  Charlotte.  45  U 
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troupe  seindt  nur  2 gutte  weiber  undt  zwey  gutte  mäner  pour  le  serieux  undt 
einen  pour  le  commique.  alle  andern  deUgen  [nichts],  seindt  doch  20  in  allem, 
10  mftner  undt  10  weiber.«  328. 

»Mich  detloht , es  ist  sich  kein  scrupul  zu  machen,  ma  tante  sontags  in 
die  oommedie  zu  folgen;  den  man  geht  nicht  in  die  commedie , ohne  in  der 
[kirche]  geweßen  tu  sein  undt  seine  Schuldigkeit  bey  gott  abgelegt  zu  haben : 
hernach  habt  Ihr  ja  nichts  beßers  zu  obachtcn,  alß  Evrere  Schuldigkeit  bey 
Ewerer  churfUrstin  tu  verichten,  undt  weillen  dieße  Schuldigkeit  erfordort,  daß 
Ihr  alß  oberhofTmeisterin  sie  Überall  folgt,  finde  ich,  daß  Ihr  eher  ein  gutt,  alß 
böß  werck  thut,  I.  L.  in  die  commedie  zu  folgon.«  328. 

Elisabeth  Charlotte  fragt  niehts  nnch  kleidorn  40. 

hat  keine  lust  am  verkleiden , während  ihre  tante,  die  kurfUrstin  Sophie 
von  Hanover,  sich  noch  daran  erfreut  158. 

nimmt  keinen  spaß  im  tanzen  und  verkleiden,  hat  den  ganzen  oarnaval 
durch  nur  einen  einigen  ball  halb  gesehen  und  dieses  nur,  weil  die  königin  von 
England  da  war  225.  226. 

mischt  sich  wenig  in  die  jugend,  denn  alte  und  junge  schicken  sieb  nicht 
zusammen  198. 

Elisabeth  Charlotte  versteht  nicht  Italiänisch  98. 

kann  kein  wort  Englisch  358.  502.  661. 

»Ein  wenig  vorher,  wie  man  von  meinem  heilraht  gesprochen,  wolten  I. 
G.  der  churfürst,  nnßer  herr  vatter,  mitt  aller  gewalt,  daß  ich  Englisch  lernen 
solte.«  491. 

»Die  gaben  der  sprachen  habe  ich  auch  nicht,  den  ich  kan  allein  Fran- 
txösch ; Teü[t]sch  ist  ja  meine  muttersprach,  also  nicht  zu  rechnen.«  685. 

Elisabeth  Charlotte  ist  mit  den  Metamorphosen  des  Üvidius  bekannt  119. 

liebt  die  antiken  sehr  230. 

kennt  die  planeten  und  constellationeu.  Von  einer  beschreibung  der 
Sonnenfinsternis  am  3 Mai  1715  sagt  sie:  »So  Sachen  divertiren  mich  mehr, 

alß  wie  wen  ich  im  salon  landtsknecht  spiellen  ruiiste.  Daß  spiellen  lieb  ich 
gar  nicht,  bin  also  nie  im  salon,  sondern  bleib  in  mein  cabinet.«  561.  Vergl. 
auoh  s.  663. 

Elisabeth  Charlotte  besitzt  eine  medaillensainmlung  20.  232.  267.  273. 
275.  277.  359.  360.  362.  363.  367.  368.  in  silbor  eine  suite  von  der  englischen 
historie  509.  575.  576.  eine  Sammlung  gegrabener  steine  322.  Buch  Uber  die 
letzteren  ebendaselbst,  anmerkung.  hat  nur  goldene  und  silberne  medaillen  418. 

besitzt  ein  kupferstichbuch  571.  575. 

»Ich  habe  woll  auff  wenigst  300  pitschir,  eines  schonncr,  alß  daß  andere, 
ohne  die  gerechnet,  so  ich  hir  meinen  gutten  freUndinen  geben  habe.  . . . meine 
•eindt  alle  wie  ring  oingfast  undt  ordendtlioh  rangirt.«  280.  281. 

Elisabeth  Charlotte  liebt  die  hunde  sehr  89.  314. 

hat  mehrere  hündohen  bei  sich , eines  springt  ihr  auf  das  briefblatt 
76.  655. 

»Ich  habe  in  mein  cabinet  2 papegayen  , ein  Cannarievögelgen  undt  8 
hündtger.«  491. 
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Elisabeth  Charlotte  liebt  die  Campagne  tausendmal  mehr , als  die 
Städte,  220. 

»Ich  kan  keine  Situation  schön  finden,  wo  kein  fließendt  waßer  ist.«  412. 

»Ich  bin  lieber  auff  dom  landt , alß  in  stätton , die  gefahlen  mir  gar 
nicht.«  421. 

»Ich  kan  nicht  bogreiffen,  daß  man  sein  leben  langeweill  auff  dem  landt 
haben  kan,  aber  woll  in  den  stätten.  Daß  stattleben  kompt  mir  bitter  lang- 
weillig  vor,  ist  mir  unleydtlich.«  675. 

»In  Stätten  kan  ich  nicht  dawem,  Paris  ist  mir  gantz  zuwider,  auch  kan 
ioh  keinen  mont  dort  sein , ohne  kranek  zu  werden  undt  daß  lieber  zu  bekom- 
men.« 424.  Vergl.  s.  170. 

»Viel  leütte  wollen  die  Parisser  lufft  vor  gutt  passiron  machen , allein 
vor  mioh  ist  keine  schlimmere  in  der  weit:  ioh  kan  nicht  2 stundt  in  Paris 
[sein],  ohne  die  boße  lufft  zu  spüren.«  511. 

Sie  hat  kein  haus  zu  Paris,  könnte  nicht  in  ihrem  wittum  leben,  gibt  die 
gründe  dafür  an  230.  237. 

»Ich  habe  weder  bett  noch  meublen:  zu  Versaille  hatt  ich  die  vom 
könig  undt  zu  St  Clou  undt  hir  [zu  Paris]  die  von  meinem  sohn  ; ging  ich  nach 
Montargis,  würde  man  mir  schaffen  müßen,  so  mein  eygen  sein  solton,  aber  nun 
habe  [ich]  keinen  andern  Stuhl , so  mein , alß  den  von  ma  tante  arbeydt  undt 
der  von  mein  nacht  undt  den,  wo  ich  jetzt  auff  sitze.«  694. 

Das  Jahreseinkommen  von  Elisabeth  Charlotte  beträgt  nach  Dangeau 
500,000  livres  396,  anmerkung,  nach  ihrer  eigenen  angabe  450,000  franken  411. 

Sie  wird  nur  in  zetteln  bezahlt  163. 

bemüht  sich  ordinarie  nicht  mit  rechnungen  zu  übersehen  214. 

Der  erste  tag  des  monats  ist  der  einzige,  an  welchem  sie  geld  hat,  aber 
sie  hat  auch  guten  credit  375.  Vergl.  s.  460.  523. 

»Ich  habe  hir  kauflfleütte,  so  mir,  weill  ich  woll  zahle,  alles  per  poste 
verkauffen,  daß  ist,  man  gibt  nur  alle  mont  eine  surnc  , biß  die  zahl  auß  ist; 
daß  iocommodirt  in  nichts  undt  bezahlt  doch.«  309.  Vergl.  s.  344.  307.  375. 
404.  460.  523.  582. 

»Magnifiquen  machen  kommen  leyder  meinem  beüttel  nicht  zu,  sondern 
nur  bagatellen.«  266. 

Elisabeth  Charlotte  wird  von  ihrem  Schatzmeister  abscheulich  bestohlen 
116.  120.  129. 

ist  von  zwei  bedienten  nach  einander  betrogen  und  von  zwei  Schatz- 
meistern nach  einander  bestohlon  wordon  214. 

kann  den  eifer  für  das  arbeiten  nicht  begreifen  205. 

»Ich  halte  es  vor  eine  große  kunst , affairen  zu  vorstehen,  hette  mich 
ohnmöglich  dazu  schicken  können.«  408. 

»Xiemandts  in  der  weit  ist  dumer  undt  ungeschickter  in  arbeytten,  rech- 
nen undt  affairen,  alß  ich ; den  ich  habe  50  jahr  gelebt,  ohne  nichts  davon  zu 
sehen,  noch  zu  hören,  undt  in  dem  alter  lcrn[t]  man  nichts  mehr,  leyder.«  685. 

»Still  sein  schadt  mir  mehr,  als  fatiguen , aber  weinen  ist  mir  nicht 
gntt.«  247. 
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»Ich  bin  nicht  zum  schrecken  geneigt,  liebe  Louise,  undt  vor  4 jahren 
wurde  ich  hir  in  meiner  kutsch  braff  umbgeworffen  ohne  den  geringsten  schrecken 
oder  forcht.«  463. 

»Wen  ich  waß  habe,  so  mich  quelt,  berühme  ich»  mich  nicht«  548. 

»Ich  kan  ohnmöglich  dawern,  ohne  et  waß  zu  thun,  sonsten  fallen  mir 
alle  mein  Unglück  undt  Verlust  ein,  also  daß  ich  recht  trawerig  werde.  Drumb 
erlaubt  man  mir , zu  schreiben  , wen  ich  zur  ader  gelaßen  habe  , insonderheit 
weillen  man  mir  nur  allezeit  ahn  den  lincken  arm  zu  ader  lest  (der  rechten  arm 
ist  zu  schwer  zu  laßen).«  668.  Vergl.  s.  677. 

»Glocken  kan  ich  gar  nicht  leyden,  würde  mir  woll  die  ohren  verstopften, 
wen  ich  es  hören  solte.«  250.  Vergl.  s.  124. 

»Wer  mich  resolviren  konto,  übers  mehr  zu  gehen,  der  müste  mir  gewiß 
woll  verobligirt  sein;  nichts  kompt  mir  abscheulicher  vor.  alß  die  sehe.«  484. 

»Daß  were  woll  die  gröste  freündtschafft,  so  ich  jemandts  erweißen  könte, 
ihm  eine  vissltte  Uber  die  see  zu  geben.  Ich  bin  allezeit  verwundert , wen  ich 
jemandts  sehe,  so  ohne  Widerwillen  zu  see  gehet.«  504. 

»Ieh  kan  nicht  begreifen,  wie  man  sich  resolviren  kan,  zu  see  zu  gehen. 
Daß  ist  ein  schlechter  dantz  im  schiff,  daß  were  meine  sach  auch  nicht;  Ihr 
must  groß  courage  haben  , daß  EUch  bey  dießom  dantz  nicht  bang  geworden. 
Mein  gott,  wer  solle  nicht  kranck  werden  , sioh  so  zu  schüttlen  ? Alles  , waß 
man  im  magen  [hat],  muß  herrauß.«  493.  494. 

»Der  see  traue  ich  kein  haar.«  509.  »Daß  geringste,  so  einem  wider- 
fahren kan,  ist,  eine  reiße  nach  Indien  zu  thun , welches  nicht  Artig  ist . aber 
versanden  ist  noch  ärger.«  510.  Vergl.  s.  533. 

Elisabeth  Charlotte  verliert  ihre  erste  kammerfrau . welche  bei  ihr  iat, 
seit  sie  in  Frankreich  ist,  duroh  den  tod , was  ihr  sehr  zu  herzen  geht, 
237.  238. 

ist  wol  gar  nicht  nützlioh  in  dieser  weit , ihr  leben  ist  zu  schlecht  und 
gemein,  um  zum  exempel  zu  dienen  können,  231. 

»Ich  bin  niemandts  nichts  nutz  undt  mir  selber  beschwehrlioh.«  405. 

»Ich  wolte,  liebe  Louisse,  daß  meine  freündtschafft  zu  waß  nutzen  könte : 
aber  meine  freündtschafft  ist  eine  unnutze  wahr,  leyder.«  462. 

Elisabeth  Charlotte  wäre  glücklich  gewesen,  wenn  sie  ein  mannsmensch 
und  kurfürst  geworden,  107. 

thut  nichts  lieber,  als  reisen  50. 

»ln  meinem  sin  ist  nichts  gesunder,  alß  reißen,  insonderheit  bey  schö- 
nem wetter.  Were  ich  mein  eygon  herr,  würde  ich  offt  reißen.«  311. 

»Ich  war  nur  4 jahr,  wie  ich  naoh  Neüstatt  reiste,  undt  nur  7 jahr  alt, 
wie  man  mich  nach  Hanover  schickte,  nndt  nur  8 jahr  alt,  wie  ich  mitt  ma 
tante  nach  dem  Haag  reiste  ; habe  mich  mein  leben  nicht  beßer  befunden,  alß 
wen  ich  gereist  habe.«  468. 

Uber  ihr  leben  im  allgemeinen  71. 

die  lust  ist  ihr  längst  vergangen  63.  162. 

Elisabeth  Charlotte  führt  ein  stilles  und  langweiliges  leben  102. 

hat  in  ihrem  stand  kein  großes  vergnügen  107. 
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ist  in  der  sclaverei  107.  109.  232. 

Sie  schreibt : »Mein  gott,  wie  ist  man  so  glUoklich  in  Teütachlandt,  seine 
verwanten  xu  sehen  können  undt  frey  zu  sein ! Hir  ist  es  eine  rechte  scla- 
verey.«  232. 

Elisabeth  Charlotte  darf  nicht  außer  Versailles  schlafen  ohne  des  königs 
urlaub  107. 

kann  und  darf  nioht  reisen  63.  69.  233.  239.  251. 

gibt  die  gründe  dafür  an  , warum  sie  in  kein  warmes  bad  reisen  kanr 
233.  286.  385. 

kann  und  mag  nioht  spielen  609. 

»Ich  spiele  nicht,  kan  auch  nicht  arbeytten  , bin  xu  ungeschickt  daxu, 
thue  nichts,  all*  leüon  undt  schreiben,  daß  ist  alle  meine  occupation,  macht  mir 
gar  kein  verdruß;  aber  ioh  schreib  gern  ahn  die,  so  mir  lieb  sein,  ahn  andere 
schreib  ich  gar  nicht  gern  . aber  ahn  ma  tante  undt  Eüch  sohreibe  ich  ohne 
den  geringsten  verdruß  noch  mühe.«  329. 

»Ich  habe  nachmittags  weder  musiq  , noch  spiel  undt  geselschafft  , leb 
vor  mir  weg  undt  handthire  wenig  leütte.  Die  ich  sehe,  tractire  ioh  so  hoffliob, 
alß  mir  immer  möglich  ist;  aber  weder  große  gemeinschafft,  noch  Vertraulichkeit 
habe  ich  mitt  niemandts.«  467. 

»Vor  etlichen  jabren  war  daß  Schachspiel  sehr  a ia  mode  hir;  ich  habe 
mich  aber  nicht  datu  orgeben , finde  es  xu  schwer  vor  meinen  schlechten  hirn- 
kasten.«  640. 

Sie  lebt  wie  eine  einsiedlerin  16.  29.  30.  65. 

»Ich  lebe  wie  ein  hermit  mitten  im  hoff.  Abendts  umb  halb  10  kom- 
men etliche  damen,  abor  nicht  alle  tag.«  599. 

Elisabeth  Charlotte  lebt  sehr  einsam,  gibt  die  gründe  dafür  an  609. 

»Außer  IeUtte,  die  ich  lieb,  frag  ich  gantx  undt  gar  nicht  nach  gesel- 
schafft.« 451. 

Elisabeth  Charlotte  liebt,  wie  Luise,  große  gesellschaft  nicht  459. 

macht  nicht  leicht  kundschaft.  »Mitt  leütten , die  ich  nicht  keno , bin 
ich  sehr  kaltsinig.«  495.  496. 

»Ich  habe  leyder  zu  viel  leütte  hir,  geselschafft  ist  gar  nicht  mein  sach, 
ich  bin  taußendtmahl  lieber  allein;  alle  geselschafften  seindt  mir  verleydt,  undt 
so  viel  leütte  tu  sehen,  ist  eine  von  meinen  quallen  hir.«  639. 

»Ein  ohnnöhtiger  schwärm,  alß  wie  der,  den  ioh  alle  tag  hir  [in  Paris] 
außstehen  muß , verley[d]et  einem  daß  leben  undt  macht  mich  gantx  melan- 
oolisch.«  640. 

Elisabeth  Charlotte  laoht  nach  langer  zeit  wieder  einmal  herzlich  145. 
Vergl.  s.  152. 

lacht  gar  selten  202. 

hat  das  lachen  schier  ganz  verlernt  274. 

lacht  wieder  einmal  427.  428. 

• Mir  ist  daß  lachen  sehr  vergangen.«  592. 

»Bey  itziger  zeit  seindt  wenig  lust  undt  freüden  zu  sehen , alle  tag 
weniger.«  199. 
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Elisabeth  Chailotte  hat  sich  vor  diesem  sehr  auf  das  Christkindeben  ge- 
freut. Wenn  inan  alt  wird,  freut  einen  selten  etwas.  227. 

gibt  die  gründe  dafür  an,  warum  man  sie  verfolgt  237. 

Uber  die  unglaubliche  art , wie  man  in  allem  in  Frankreich  mit  ihr  um- 
gegangen ist  und  noch  umgeht  239. 

»Nach  große  freüden  traoht  ich  nicht  undt  kan  sie  nicht  haben;  wen 
mir  nur  gott  erhelt,  waß  mir  lieb  ist,  will  ich  sohon  zufrieden  sein  undt  nichts 
mehrere  begehern.«  261. 

»Meint  Ihr,  daß  ioh  keine  betrübtnuß  hir  gehabt  habe?  Ihr  solt  Eüch 
verwünder[n] , wen  Ihr  wüstet , waß  ioh  außgestanden , daß  ich  noch  im  leben 
sein  kan.<  385. 

• Von  meinem  Unglück  were  viel  zu  sagen,  gebe  ein  groß  buch,  aber 
man  muß  nicht  mehr  dran  gedencken.  In  dießer  weldt  ist  kein  groß  glück : 
wen  man  einem  nur  ruhig  leben  lest,  ist  alles,  waß  man  pretendiren  kan.«  391. 
Vergl.  s.  418. 

»Ich  muß  es  gestehen  , von  großen  vergnügen  da  muß  man  hir  nicht 
zehlen , nur  zufrieden  sein,  wen  nichts  neües  schlimmes  kompt.  398.  399. 

»Wen  man  so  wenig  schiafft,  alß  ich  nun  thue,  halt  man  auch  zeit  ge- 
nung , zu  reflectieren;  auch  lebe  ich  in  dießem  hoff  wie  eine  solitaire  , ich  bin 
nie  iin  ealon,  wo  die  versamlung  von  alles,  waß  hir  ist,  sich  auffhelt,  ich  spielte 
nie,  bin  allezeit  in  meiner  cammer,  wo  ich  leße  oder  schreibe;  den  wen  ich  die 
gründtliche  warhoit  [sagen  soll],  so  ist  mir  alles  verleydt.«  407. 

• Große  vergnügen  kan  ich  ohnmöglich  hir  finden;  wen  ich  auch  noch 
hnndertmahl  so  lang  leben  solle,  alß  ioh  gelebt  habe,  so  konte  doch  nichts  ge- 
schehen, worinen  ich  einig  vergnügen  finden  könte.«  422. 

> Meint  Ihr,  liebe  Louisse , daß  ioh  allezeit  in  freüden  undt  divertisse- 
menten  lebe?  Nein,  warlich  !«  450. 

• Alle  trawerige  gedancken  auß  dem  hertzen  zu  schlagen,  ist  nicht  leicht 
zu  tbun;  nicht  davon  zu  reden  undt  suchen,  sich  zu  distrairen  , daß  kan  ich 
undt  thue  es  auch,  aber  mehr  ist  mir  ohnmöglich.«  480. 

•Ioh  glaube,  es  ist  Ewer  undt  mein  Stern,  allezeit  im  boßeu  distinquirt 
zu  werden.«  521. 

•Wen  man  durch  trübsall  seelig  wirdt , habe  ich  ahn  meine  seeligkeit 
gar  nioht  zu  zweyffelen ; den  deren  habe  ich  viol  mehr  hir  im  landt  außgestan- 
den, alß  lust,  noch  freUden,  daß  weiß  gott.  Wen  es  ein  zeiohen  ist,  daß  man 
von  gott  goliebt  ist , wen  man  der  weit  Uberdrüßig  ist , so  hatt  mich  gott  der 
allmächtige  gewiß  sehr  lieb ; den  man  kan  der  weit  nicht  Uberdrüßigor  sein, 
alß  iehs  bin.«  557.  558. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  den  18  Juli  1715:  »Viel  lustiges  hört  man 
hir  nioht,  undt  wen  man  in  meinem  alter  ist,  so  [kann]  man  schwerlich  waß 
hören,  so  gefeit.  Es  ist  gott  zu  danckon,  wen  man  den  tag  passirt.  ohne  waß 
gar  widerliches  zu  sehen,  oder  zu  hören.«  591. 

• Es  schult  schon  lange  jahre,  daß  freüdo  undt  Zufriedenheit  nicht  vor 
mich  gemacht  sein.«  617. 

• Ich  habe  von  aller  grandeur  nichts,  alß  den  zwang,  welches  gar  nichts 
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ahngenehmes  ist.«  414. 

• Man  muß  nach  landtsbranch  leben  undt  da  hatt  man  die  wähl  gante 
undt  gar  nicht ; man  maß  in  meinem  stnndt  eine  rechte  victime  von  der  grandeur 
sein  undt  allezeit  gegen  [seinen]  willen  thun , auffs  wenigst  gegen  waß  man 
gerne  thete.«  62  6. 

• Ruhe  kan  ich  mitt  der  eeit  bekommen,  allein  keine  freUde;  daß  ist 
etvraß  unmöglich  bey  mir  nndt  werde  nur  gar  vergnügt  sein . wen  ich  ruhe  er- 
langen kan.<  630.  Vergl.  s.  633.  634.  637. 

Elisabeth  Charlotte,  spricht  umständlich  von  ihrem  überaus  langweiligen, 
elenden  und  verdrießlichen  loben , in  welchem  ihre  traurigkeit  Uberhand  nimmt, 
640.  641. 

»Mitt  der  lust  geht»  bey  mir  wie  der  fraw  von  Rottenhaussen  Sprichwort: 
»Es  geht  klein  her,  wie  der  wolff  sprach,  so  schnacken  fraß,*  undt  umb  die 
rechte  warheit  tu  sagen . so  weiß  ich  nicht  mehr , waß  lust  undt  xeitverdreib 
ist.«  644.  Vergl.  s.  648. 

•Mein  lustiger  humor,  so  mioh  vor  dießem  alles  leicht  machte,  ist  mir 
greUUich  hir  im  landt  vergangen.  Wer  es  in  dießem  landt  nicht  verliehrt,  wirdt 
es  ewig  behalten.«  645. 

»Ich  bin  mein  leben  nicht  ruhiger,  alß  wen  ich  gantx  allein  sein  kan. 
Daß  geschieht  mir  aber' gar  selten  leyder;  sehe  nicht,  daß  der  zwang  lustiger 
machen  kan.«  648. 

»Bey  ina  tante  s.  konte  man  leicht  seines  leydts  vergeßen;  aber  hir  ist 
es  nicht  so  leicht.  Waß  ich  ahm  wenigsten  von  dießem  landt  vertragen  kan, 
ist  der  abscheuliche  interesse  undt  die  unendtliehe  falschheit : daß  verdirbt 
alles.«  649. 

• Die  falschheit  ist  mir  unleydtlich  undt  daß  findt  ich  hir  in  allen  ecken; 
daß  verlaydt  mir  daß  leben,  auch  daß  bludt , so  man  mir  heUtte  gelaßen,  ist 
lautter  mclancolisch  bludt.  Es  ist  ein  wunder,  wen  Ihr  den  detail  wißen  soltet, 
daß  ich  leben  kan ; es  lest  sich  aber  durch  die  post  nicht  schreiben,  tugondtsam, 
wie  Ihr,  liebe  Louisse,  seydt.  Die  haar  würden  EUch  zu  borg  stehen,  wen  Ihr 
alles  wißen  soltet.«  661.  Vergl.  s.  668. 

»Nichts  matt  mehr  ab,  alß  der  verdruß,  ich  weiß  es  gar  zu  wolL«  662. 

•Wo  verdrießlich  sacheu  sein  undt  dabey  wider  ahngenehme  , da  kan 
eines  durchs  ander  gehen  : allein  wo  alles  verdrießlich  ist,  da  kan  man  sich  ahn 
nichts  halten.  Ein  jedes  muß  sein  verhengnuß  biß  ahns  endt  erfüllen,  wie  es 
der  allmächtige  vorsehen  hatt.  In  jener  weit  mag  es  vielleicht  nutzen , in 
dießer  zu  leyden , allein,  wie  die  Frantzosen  sagen:  »Nature  patit.«  Unter- 

deßen  wer  weiß , ob  man  from  genung  ist , daß  unß  unßer  hergott  alles  zum 
besten  wendt.«  665. 

• Es  seye  dan,  daß  man  jemandts  auß  dem  himmel  holt,  sonsten  weiß 
ich  hir  niemandts , so  mir  lust  undt  vergnügen  geben  künte ; waß  ich  hir  in* 
Sonderheit  von  weibsleUtten  sehe,  gibt  mir  mehr  unlust  undt  verdruß.  alß 
freUden.«  673. 

»Lästiges  noch  ahngenehmes  findt  sich  hir  nioht.«  677. 

Elisabeth  Charlotte  hat  endlich  sich  in  alles  schicken  können  gelernt  110. 
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findet  deutsohe  und  französische  geistliche  bücher.  außer  der  bibel,  deren 
sie  nie  müde  wird,  bitter  langweilig  18. 

führt  stellen  aus  der  heiligen  Schrift  an  114. 

liest  alle  morgen,  ehe  sie  sich  anzieht,  drei  eapitel  in  der  lüneburgiseben 
deutschen  bibel,  eines  im  alten  testament,  einen  psalm  und  eines  aus  dem  neuen 
testament ; kommt  ihr  aber  was  zu  thun , liest  sie  mehr , als  ein  oapitel , zum 
voraus  195.  Vergl.  Uber  ihr  fleißiges  bibel-lesen  ferner  s.  428,  anmerkung. 
s.  450.  476.  481. 

»Mir  hatt  man  daß  bibel-leßen  gar  nicht  verbotten.«  481. 

»leb  habe  gar  eine  schönne  große  bibel  zu  Versaille,  darin  seindt  in 
folio  schönne  kupfferstück;  sie  ist  zu  Luneburg  gedruckt,  gar  schon  gedruckt 
undt  recht  läßlich,  loh  leße  allezeit  drin,  wen  ich  zu  Versaille  bin;  aber  zu 
Marly  habe  ich  eine  bibel  von  Merian  von  Franckfort,  so  mir  rna  tante  von 
Maubuisson  s.  kurtz  vor  ihrem  endt  geben.  Wen  ich  reiße,  habe  ich  biblen  in 
2 tomen ; aber  sie  haben  viel  fehler  im  gedruckten  undt  etliche  Wörter  seindt 
auch  nicht  recht,  sie  seindt  zu  Basel  getruckt;  die  wittenbergische  habe  ich  nie 
gesehen.«  468.  469.  Vergl.  s.  481. 

Sie  fuhrt  eine  stelle  eines  lutherischen  kirohenliedes  an  193.  648. 

»Ich  weiß  noch  gar  viel  psalmen  undt  geistliche  lutherische  lieder,  singe 
es  offt,  wen  ich  allein  oder  nur  mitt  meinen  domestiquen  bin.  Zu  meiner  seit 
sang  man  zu  Ueydelberg  in  der  oapel  alle  lutherische  lieder,  so  hinder  den 
psalmen  stehen.«  661. 

»Die  lieder,  so  refrain  haben,  höre  ich  nicht  gern;  den  sie  kommen 
etlichmahl  wie  ein  faust  auflf  ein  aug.*  661. 

»Ich  bin  der  sohönnen  predigen  unwUrdig,  den  ich  kan  daß  schlaffen 
nicht  laßen  ; der  thon  von  dem  prediger  schiafft  mich  gleich  ein.  Zu  Heydel- 
berg  ging  ich  bitter  ungern  in  die  frantzosche  kirch , den  es  dauchte  mir  gantz 
etwaß  anderst  sein,  alß  die  teUtschen.«  245. 

»Hörte  ich  . . . eine  frantzösche  predig,  würde  ich  sie  auß  gewonbeit 
gantz  durchauß  außschlaffen.«  451. 

ihr  religionswechsel  501,  anmerkung. 

Uber  die  Verschiedenheit  der  religionen  21. 

Elisabeth  Charlotte  äußert  sich  darüber,  weshalb  wir  das  leiden  Christi 
von  nöthen  haben  54. 

weiß  nichts  von  theologie,  nooh  philosophie  67. 

Uber  die  Wirkungen  des  rechten  glauben«  41. 

Uber  den  glauben  70. 

Uber  die  aufgabe  des  Christen,  Uber  unnöthige  bigoterie  72. 

Elisabeth  Charlotte  sprioht  sich  Uber  die  eifrigen  kirchgänger,  überhaupt 
Uber  diejenigen  aus,  die  ihre  frömmigkeit  zur  schau  tragen  18.  65. 

Uber  die  im  schwänge  gehende  heuchlerische  frömmigkeit  71. 

Uber  die  geduld,  als  die  rechte  probe  von  der  rechten,  wahrhaften  gottes- 
furch t 81.  Uber  die  Schwierigkeit,  sie  zu  Üben  95. 

Uber  das  trachten  nach  dem  ewigen  leben  197. 

Uber  den  rechten  glauben  der  Christen  201. 
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Uber  glauben  und  gute  werke  201. 

außer  der  selig  machenden  gnade  gottes  ist  alles  fllr  nichts  tu  rech- 
nen 205. 

Elisabeth  Charlotte  versteht  die  controversen  gar  nicht  und  kann  sich 
nur  um  ihren  eigenen  glauben  bekümmorn  466. 

»Ich  bin  gar  kein  apostel  undt  finde  gar  gutt,  daß  ein  jeder  nach  seinem 
gewißen  glaubt ; undt  solte  man  meine  raht  folgen,  würde  nie  kein  tanck  Uber 
die  religion  werden  undt  man  würde  die  laster  undt  nicht  die  glauben  verfolgen 
undt  suchen  tu  verbeßern  undt  oorigiren.«  466.  Yergl.  s.  474  480.  546. 

»Ich  laß  ein  jedes  glauben,  wie  es  will,  undt  glaube,  wie  ich  kan  undt 
begreiffe,  daß  es  zu  meiner  seeligkeit  nützlich  ist.«  546. 

»Wen  man  meiner  meinung  were , würde  man  jederman  glauben  laßen, 
wie  er  es  verstehet.«  600. 

»Ich  machs  so : ich  dencke  nur  ahn  mich  undt  laße  jederman  glauben 
undt  walten,  wie  er  es  verstehet.«  638. 

»Waß  kan  man  beßers  haben,  alß  den  beydelbergischen  cathegisemus  ? 
Wan  man  63  jahr  alt  ist,  muß  man  in  seiner  religion  gewiß  sein.  Ich  halts 
mitt  sanct  Paullus,  der  nicht  will,  daß  man  weder  paulisch,  noch  kephisch  sein 
solle,  sondern  Christen ; das  will  ioh  auch,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt,  undt 
darauf!  leben  undt  sterben  durch  gottes  gnade.«  662.  Vergi.  s.  651. 

»Uir  seindt  die  religionen  nicht  frey  wie  in  Teütschlandt ; wer  von  re- 
ligion endert,  wirdt  criminel.«  307. 

»Es  ist  mir  leydt,  wen  ich  die  armen  Christen  verfolgen  sehe;  bette 
ioh  credit  undt  stime  im  capittel,  wurde  jederman  woll  in  ruhen  bleiben.«  382.  383. 

Elisabeth  Charlotte  nimmt  sich  der  zu  den  galeeren  verurtheilten  Refor- 
mierten an  641.  643.  644.  640.  650. 

bittet  gott  fleißig,  Luisen  alles  zu  geben,  was  ihr  an  leib  und  seel  nutz 
und  selig  mag  sein  231.  Vergi.  s.  308.  355.  363. 

»Ich  danoke  Eüch.  liebe  Louisse,  vor  mich  zu  betten  wollen.  Ich  habe 
es  warlioh  hoch  von  nöhten,  daß  gutte  undt  fromme  seelen , wie  die  Ewere  ist, 
vor  mioh  betten  mögen,  damitt  mir  der  allmächtige  gnädig  mag  werden.  Ich 
setze  doch  mein  eintzig  vertrawen  zu  meinem  gott,  daß  erhelt  mich  auch.« 
411.  412. 

»Liebe  Louise,  ob  unßer  berrgott  unß  zwar  nicht  gleich  erhöret,  so 
glaube  ich  doch,  daß  es  nützlich,  wen  tugendthaffte  leütte  undt  die  gottsfürchtig 
sein,  vor  unß  den  allmächtigen  ahnruffen ; bin  Eüch  also  recht  davor  verobli- 
girt.«  653.  654. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  den  13  September  1715  an  Luise:  »Ihr 

werdet  mir  einen  rechten  gefahlen  thun , fleißig  vor  mich  undt  meinen  sohn  zu 
betten;  wir  habens  beyde  warlich  hoch  von  nöhten,  daß  unß  unßer  herrgott 
beystchet  undt  durch  seinen  heylligen  geist  regirt.«  628. 

Uber  gottes  Vorherbestimmung  aller  menschlichen  Schicksale  105.  197. 
206.  208. 

Elisabeth  Charlotte  macht  ihre  reflexionen , wie  unser  herrgott  seine 
gnaden  so  wunderlich  austheilt  100. 

45  h * 
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»Daß  ist  woü  war,  daß  nichts  geschehen  wirdt , alß  waß  lengst  vor- 
sehen ist.«  305. 

»Unßer  herrgott,  der  daß  verhengnnß  [bestimmt],  hatt  alles  wie  ketten 
ahn  einander  gehenokt,  damitt  alles  geschehen  mag.  waß  geschehen  soll.  Eines 
sicht  alß  daß  ander  nach  undt  wir  können  nichts  dazu,  haben  gott  zu  dancken, 
wen  wir  woll  thun,  den  es  ist  eine  gnade.«  324. 

»Die  stunden  seindt  gezehlt,  niemandt  stirbt  eher  oder  spatter,  alß  wen 
die  bestimbte  zeit  vorhanden.«  416. 

»Es  ist  niemandts  mehr  porsuadirt,  alß  ich  bin,  daß  unßer  ziehl  unß 
gesetzt  ist  undt  niemandt  drUber  schreittcn  kan.«  481. 

»Alles  ist  verhengnuß  in  dießer  weit.«  548. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  an  die  raugräfin  Luise : »Es  ist  gewiß,  daß 
Ewer  destin  gar  nicht  glücklich  ist;  wir  seindt  alle  die  glückligsten  nicht;  ein 
jedes  muß  sein  verhengnuß  erfühlen,  man  kans  nicht  entfliehen,  noch  en- 
dern.«  673. 

»Jedes  muß  seine  zeit  erfüllen.«  584. 

»Man  entgehet  seinetu  verhengnuß  nicht,  daß  ist  gewiß.«  683. 

ihr  gottvertrauen  68.  05.  96.  113.  120.  vgl.  s.  154. 

ihre  ergebung  in  die  Schickung  gottes  70.  265.  268.  270.  527. 

»Daß  ist  nicht  erlaubt,  daß  man  sich  kranck  wünscht,  aber  in  den  willen 
gottes  ergeben  daß  ist  billig.«  249. 

»Vergnügt  kan  ich  woll  in  mir  selber  sein,  aber  nicht  von  den  tructe- 
menten,  so  ioh  hir  entpfangen,  muß  doch  gedult  nehmen.  Alles  geht  in  dießer 
weldt  undt  wir  selber;  worumb  solte  ich  mich  den  urab  diß  alles  quellen?  Ich 
stelle  unßer  herrgott  alles  heim.«  246. 

»Ich  recomandire  morgendts  undt  abendts  meine  sohle  unßerm  herr,  er- 
gebe mich  in  seinen  willen,  bitt  umb  Vergebung  meiner  Sünden  durch  Jessum 
Christ,  vertrawe  auff  sein  einigen  verdinst,  ruff  ihn  allein  ahn  undt  vertraw  auff 
ihm  allein,  bitte  den  heylligen  geist,  meinen  glauben  zu  starcken,  undt  gehe 
damitt  getrost  undt  ohn  foroht  meines  wegs  fort.«  268. 

»Man  muß  woll  gedult  [haben],  wen  unß  unßer  herrgott  waß  zuschiokt, 
undt  dencken,  daß  es  noch  gnade  ist  undt  wir  noch  mehr  verdint  haben.«  316. 
Vergl.  s.  381. 

»Es  ist  gutt  undt  löblich,  barmhertzig  zu  sein,  aber  unßer  herrgott  be- 
fihlt  nicht,  daß  wir  unß  drUber  betrüben  sollen,  sondern  nur  bereydt  sein,  unßern 
negsten  zu  dinnen,  wen  es  bey  unß  stehet;  stehet  es  aber  nicht  bey  unß,  muß 
man  eich  in  dießem,  wie  in  allem,  in  dem  willen  gottes  ergeben.«  324. 

»Sich  mitt  gelaßenheit  in  gottes  willon  ergeben,  ist  gar  billig,  aber  gott 
verbieht  nicht,  seine  geneßung  zu  suchen,  wen  man  hoffnung  haben  kan,  sie  zu 
finden.«  326.  Vergl.  s.  336. 

»Ich  weiß  leyder  nur  gar  zu  woll , daß  gott  der  allmächtige  undt  die 
zeit  allein  so  harte  stöß  erleichtern  können.«  359. 

»Ich  habe  mich  allezeit  woll  dabey  befunden,  [mioh]  in  gottes  willen 
zu  ergeben;  in  etliohen  Sachen  kan  mans,  in  andern  aber  ist  es  gar  schwer.« 
374.  Vergl.  s.  381. 
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»Konto  man  sein  Unglück  niobt  fühlen,  so  were  keine  soumission  in  den 
willen  gottes  von  nahten,  den  es  ist  leicht,  sioh  zu  soumettiren  in  waß  man 
nicht  entpfindt;  aber  sich  in  gottes  willen  zu  ergeben  in  waß  duroh  die  seele 
dringt,  daß  halte  ich  vor  größere  meritten.«  407. 

»Ich  weiß,  waß  ma  tante  s.  alß  von  großer  betrübtnuß  gesagt  hatt,  ich 
sage  mirs  oflTt  selber,  allein  es  will  nichts  helfen.  Ich  mure  nicht  gegen  gott, 
allein  der  allmächtige  gibt  mir  niohts,  so  mich  trösten  könte,  will  also,  daß 
ich  trawerig  sein  solle,  maß  also  woll  trawerig  sein,  doch  ohne  Verzweiflung, 
liebe  Louisse,  setze  stehle  mein  vertrawen  allein  zu  meinem  gott.«  422.  423. 

»So  lang  wir  in  dießem  leben  sein,  liebe  Louisse,  müßen  wir  lust  undt 
unlust  von  monschen  haben,  daß  hatt  gott  so  in  der  weldt  geordtnet.  Es  were 
eino  gar  zu  große  vanitet , wen  man  meinen  solte , der  gantzen  weldt  zu  ent- 
behren können.«  427. 

»Wir  werden  einander  woll  nicht  wider  sehen,  alß  in  jenner  weit  im  thal 
Josaphat.  Waß  will  man  thun?  Man  muß  sioh  woll  in  den  willen  gottes  er- 
geben.« 451. 

»Ihr  seydt  nicht  mehr  allein  in  der  weldt,  alß  ich;  den  wie  Ihr  auß 
den  brieffen  werdet  ersehen  haben,  so  bin  ich  nicht  allein  in  der  frembte,  son- 
dern gantz  allein  in  der  [weldt],  habe  mächtige  feindte  undt  nirgendts  keinen 
trost ; jedoch  so  bin  ioh  nicht  molancolisch,  finde,  daß  es  genung  ist,  von  andern 
gequellet  zu  werden,  ohne  mich  selbston  noch  zu  plagen.  Ich  vertrawe  fest 
auf  meinem  gott;  er  weiß,  warumb  er  mich  her  berufen  hatt  undt  waß  er  mitt 
mir  machen  wirdt,  habe  oft  seine  hülfe  gespürt,  won  ich  alles  vorlohren  ge- 
schetzt;  also  ergebe  ich  mich  gantz  seiner  providentz  undt  baue  auf  keine 
menschliche  hülfe.  Jedoch  so  lebe  ich  ruhig,  nur  ma  tante  todt  habe  ich  müho 
zu  verschmertzen.«  461.  462. 

» Es  ist  woll  war,  daß  man  ursach  genung  findt,  sich  zu  betrüben,  wen 
man  gern  trawerig  sein  wolte;  aber  daß  leben  ist  zu  kurts,  umb  nicht  zu 
suohen,  es  mitt  ein  wenig  ruhe  hinzubringen;  den  mitt  trawrigsein  gewindt  man 
niohts,  alß  schmcrtzen  undt  kranckheitten , undt  bekompt  die  doch  nioht  wider, 
welche  man  beweindt.  Freyllig  ist  es  daß  beste,  sich  gott  in  alles  völlig  zu 
ergeben;  das  thue  ich  auch,  so  viel  mir  möglich  ist;  auf  mensohen-hülff  ver- 
traw  ich  gantz  undt  gar  nioht.  loh  lebe  schir  in  der  weit,  alß  wen  ich  gantz 
allein  were.«  478. 

»Meinen  geraden  weg  gehe  ich  gar  gewiß  immor  fort  undt  übergebe 
alles,  waß  mich  ahngcht,  gott  dem  allmächtigen.«  480. 

»Ernstlich  zu  reden,  so  ist  es  woll  war,  daß  man  den  lieben  gott  muß 
walten  laßen,  undt  sich  dawidersetzen  wollen  ist  eine  rechte  thorheit.  Ich  bin 
gantz  dießer  meinung.«  532. 

»Solche  ungereohtigkeitten  machen  einem  daß  leben  satt.  Man  muß 
dazu  stillsohweygen  undt  darf  nichts  sagen.  Man  wirdt  deß  leben  greülioh 
müde,  den  man  hatt  lautter  schlimmes  undt  gar  niohts  gutts.  Aber  waß  will 
man  thun?  Man  muß  schweygen  undt  leyden  undt  gott  alles  heimstollen.«  544. 

»Wen  mich  waß  chagrinirt,  suche  ich  hundert  Sachen  hervor,  so  mir 
distractionen  geben  können,  undt  überwinde  es  so  in  wenig  tagen,  gehe  meinen 
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geruhten  weg  fort  undt  laß  gott  walten , rede  so  wenig  davon , alß  mir  immer 
möglich  ist.«  558. 

»Niohts  ist  mir  nöhtiger , alß  da«  mir  gott  der  herr  beystehet;  außer 
ihn  habe  ich  weder  hülff  noch  raht.«  559. 

» — waß  will  man  thun  ? Man  muß  woll  gott  walten  laßen  undt  «ich 
in  seinen  willen  ergeben  undt  ihn  bitten,  vor  ungedult  tu  bewahren.«  609. 

»Ich  habe  es  remarquirt,  alle  gutta  gemuhter  seindt  die,  welche  ahm 
meisten  leyden;  aber  auff  gottes  geheimbnuß  kan  man  nicht  raisoniren,  alles 
muß  sich  in  seinen  willen  ergeben.«  618. 

»Waß  gott  will,,  da  werde  ich  mich  in  ergeben;  aber  die  abscheuliche 
boßheit  nndt  falschheit  der  weldt  verleydt  einem  daß  leben  sehr.  Von  aller 
weldt  geliebt  sein,  kan  ich  mich  woll  gar  nicht  flattiren.«  621.  Vergl-  s.  623. 

»Mein  parthie  nehmen  nndt  mich  in  gottes  willen  ergeben,  kan  ich  woll; 
aber,  liebe  Louisse,  wer  kan  in  einem  ewigen  zwang  undt  ungemächlichkeit 
lustig  undt  vergnUgt  sein?  Es  ist  aber  gottes  wille,  daß  ich  biß  ahn  mein  endt 
leyden  solle;  also  muß  man  sich  drinen  ergeben.«  625. 

»Man  muß  woll  wollen,  waß  gott  will.«  634. 

»Es  ist  ein  eilende  sach,  wan  ein  recht  mitt  krieg  muß  behaubt  werden 
in  einom  gantx  ruinirten  landt;  aber,  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  es  wirdt  nur  ge* 
schehen  , waß  gottes  providentz  vorsehen  hatt;  den  muß  man  walten  laßen. 
Ich  thue  gar  keine  wUnsohe,  laß  gott  in  allem  waltten;  aber  es  were  schwer, 
daß  waß  geschehen  konte,  so  mir  große  freUde  verursachen  solte.  Waß  es  auch 
sein  mögte,  seyder  unßer  lieben  churfUrstin  Verlust  kan  mich  nichts  mehr  froüen ; 
unßers  königs  todt  hatt  mich  vollendts  verdorben.«  638. 

»Mich  deücht,  es  ist  genug,  sich  in  den  willen  gottes  ergeben ; wen  man 
die  sach  nimbt,  wie  er  schiokt,  trawerigkeit  undt  betrübtnuß,  so  muß  man  ja 
auch  woll  trawerigkeit  ahnnehmen;  solte  er  mir  etwaß  [anderes]  schicken,  so 
wolte  ichs  auch  woll  ahnnehmen.«  648. 

• Man  muß  gedult  nehmen  undt  sioh  in  den  willen  gottes  ergeben,  undt 
weill  gottes  wille  ist,  sch weygen  undt  leyden.«  662. 

»Sich  gott  zu  ergeben,  ist  alles,  waß  man  ahm  besten  in  allen  suchen 
thun  kan.«  695. 

»Weillen  alles  so  vergänglich  ist,  drumb  muß  man  sich  lustig  machen, 
so  viel  man  kan,  den  man  kompt  nicht  zwey  mahl  wider,  undt  ich  glaube,  daß 
unßer  herrgott  auch  lieber  hatt,  daß  man  ihm  mitt  lost,  alß  mitt  chagrin 
dint.«  315. 

»Daß  ist  woll  wahr,  daß  unßer  herrgott  allen  menschen  mehr  gnadt  ahn* 
thut,  alß  man,  waß  ihn  ahnlangt,  werdt  ist ; allein  es  deücht  mir  dooh,  daß  es 
von  der  gereohtigkeit  gottes  ist,  denen  mehr  gutta  zu  thun,  die  tugondtsam  seiu, 
ihn  fürchten,  ehren  undt  gehorsamen,  wie  Ihr  thut,  alß  die,  so  freffendtlich 
leben  undt  ihn  undt  sein  wordt  verruchten.«  682. 

»Gott  ist  woll  allezeit  gerecht,  die  menschen  aber  seindts  nicht,  liebe 
Louise,  undt  es  geschieht  offt,  daß  die  gerechten  von  den  ungerechten  verfolgt, 
geplagt  undt  gar  getödtet  werden , undt  deßwegen  ist  mir  angst  vor  unßern 
könig  Görgen  undt  seiner  famillo.«  658. 
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Uber  die  pfaffen  41. 

Uber  die  habgier  der  pfaffen  142. 

»Wo  man  pfaffen  gehör  gibt,  geht  es  allezeit  gar  wunderlioh  Herr,  in 
welcher  religion  es  auch  sein  mag.«  389. 

»Es  ist  woll  rocht  poßirlioh , wen  ein  Türk  sich  su  der  christlichen  re- 
ligion begeben  thäte  undt  doch  im  hertzen  ein  Turq  oder  heydt  bliebe.  Daß 
were  heüchelley,  liebe  Louisse!  Aber  in  den  christlichen  religionen  nur  die 
bibel  außzulegen  undt  xu  glauben,  wie  man  kan  undt  in  seinem  hertzen  begreifft, 
daß  kan  nie  geheUohelt  heißen.  Christen  sollen  alle  bruder  sein,  undt  es  ist 
nur  der  pfaffen  sohuldt,  die  durch  ihren  ehrgeitz  die  christliche  religion  gegen 
einander  hetzen  undt  den  xwitracht  machen,  umb  daß  ein  jedes  in  seiner  re- 
ligion regiren  möge  undt  den  meister  spülen.«  467. 

»Alle  Verbitterungen,  so  man  gegen  die  religionen  hatt,  da  seindt  die 
pfaffen  auff  allen  seytten  schuldig  ahn ; den  Ahnstatt  mittel  xu  suchen  , frieden 
zu  schaffen,  so  suchen  sie  (ich  sage  auff  allen  seytten)  nun,  mittel  zu  finden, 
alle  Christen  gegen  einander  auffxuhetxen,  meinen , daduroh  Uber  die  hohen 
heüpter  su  harschen;  den  sie  seindt  so,  daß  man  unter  huntort  kaum  einen 
eintxigen  finden,  so  nicht  voller  ambition  ist.  Ich  bin  persuadirt,  daß,  wen 
man  sich  offenhertzig  mitt  einander  verstehen  wolte,  daß  sich  alle  religionen 
vergleichen  könten  undt  nur  Ein  hirt  undt  Eine  heerde  machen.«  613. 

Hans  woll  denoken , daß  die  geistlichen  nicht  worden  gedantzl  haben. 
Wo  hatt  man  sein  leben  geistliche  dantzen  sehen?  Ein  drünokgon  mitt  zu  thun, 
ist  ein  anderst,  Wendens  zur  ged&chtnuß,  wie  unßer  herr  Christus  den  wein  su 
Canan  in  Gallilce  gomacht  hatt.«  319. 

Uber  ihre  handsohrift  78.  124.  252.  258.  284.  372.  448.  522. 

Elisabeth  Charlotte  erzählt  von  ihrem  schreibmeister  285.  Vergl.  b.  372. 

hat  die  briefe  frei  460.  461. 

hat  ihre  paquete  auf  der  post  frei  513. 

»Wen  man  nur  »a  Madame«  setzt,  bekomme  ich  die  briff  gar  woll.«  507. 

Elisabeth  Charlotte  gibt  klare  beweise,  daß  die  von  Hannover  aus  an 
sie  geschickten  briefe  geöffuot  werden  88. 

erhält  die  an  sie  gerichteten  briefe  nioht  sofort  naoh  deren  eintreffen 
ausgeliefert  141.  143.  Vergl.  s.  221. 

»Alle  brieffe,  die  man  mir  schreibt  undt  die  ich  schreibe,  werden  alle 
auffgemacht  undt  geleßen,  darauff  muß  man  bauen;  also  ist  es  der  mUhe  nicht 
wehrt,  sie  mitt  großer  vorsorg  zuzumachen.«  540. 

»Daß  ist  gar  gewiß,  daß  man  alle  unßere  brieff,  meine  undt  Ewere,  list; 
aber  ich  frage  nichts  darnach,  wer  seinen  geraden  wog  fort  [geht],  hatt  nichts 
zu  furchten.  Es  were  eine  naredey,  alles  su  sagen,  waß  einem  im  hirnkasten 
herumbfnhrt ; daß  ist  nur  gutt  teste  a teste.«  568.  569.  Elisabeth  Charlotte 
macht  sich  über  die  herren  lustig,  welche  die  vcn  ihr  und  der  raugrhfin  Luise 
gewechselten  briefe  so  sehr  examinieren,  570. 

»Es  ist  mir  nicht  erlaubt,  von  geistlichen  Sachen  su  sohreiben.«  317. 
Vergl.  s.  361. 

»Meine  brieffe  gehen  allezeit  durch  so  viel  hände , daß  es  mehr  wunder 
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ist,  wen  sie  riohtig  ahnkommen,  alß  wen  sie  verlohren  werden.«  639. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  ihre  briefe  in  großer  eile  308. 

kann  ihre  briefe  nicht  Uberlesen  64.  66.  hat  einen  Widerwillen  dagegen 
257.  449.  460.  651. 

admiriert  allezeit  ihrer  tante  geduld,  ihre,  der  hersogin,  alberne  briefe 
mehr,  als  einmal,  Uberlesen  zu  können  161.  257.  651. 

nachts  zu  schreiben,  gibt  ihr  nicht  die  geringste  mühe  246. 

»Ich  brauch  keine  brill;  ob  meine  äugen  zwar  nicht  mehr,  alß  sie  ge- 
wesen , sehe  ich  doch  noch  woll  genung , umb  keine  brill  zu  brauchen  dorlfen : 
winters  undt  sommer  schreibe  ich  bey  licht.«  285. 

»Ich  bin  gar  gewondt,  bey  licht  zu  schreiben  undt  spat.«  663. 

»Meine  äugen  seindt,  gott  lob,  noch  gutt , undt  ob  ich  zwar  alt  bin* 
brauche  ich  doch  keine  brill,  leße  noch  zimlich  kleine  schrillt.«  332. 

Uber  ein  eigenes  g6nie,  teufelohen,  poltergeistchen , das  bestellt  ist,  am 
schreiben  zu  hindern  235.  239.  245.  256.  271.  278.  291.  363.  377. 

Elisabeth  Charlotte  kann  nicht  begreifen,  wie  ihre  tante,  die  kurflirstin 
Sophie  von  Hannover,  im  bett  schreiben  kann,  das  wäre  ihr  unmöglich  231. 

»Daß  man  in  meiner  cammer  spilt,  hintert  mich  nicht  ahn  schreiben.« 
551.  Vergl.  s.  562. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  jeden  tag  aufs  wenigste  vier  briefe,  de« 
sonntags  oft  zwölf  41. 

schreibt  sonntags  viele  briefe  3.  17.  24.  25. 

schreibt  alle  tage  63. 

hat  samßtags  am  wenigsten  zu  sohreiben  308. 

Uber  den  vortheil,  bestimmte  tage  für  das  briefschreiben  festzusetzen  68. 

Elisabeth  Charlotte  gibt  die  Ordnung  ihres  brieflichen  Verkehres  an 
99.  451. 

über  ihre  verschiedenen  corTespondenzen , insbesondere  die  mit  der  kur- 
fürstin  Sophie  von  Hannover  602.  603. 

Uber  ihre  langen  briefe  an  die  kurflirstin  Sophie  von  Hannover  40. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  alle  tage  große  briefe  an  die  oomtesse  de 
Beuvron  55. 

schreibt  alle  Wochen  einmal  an  die  raugräfin  Luise  111*  159. 

schreibt  oft  an  Luise,  um  ihr  Deutsch  zu  behalten,  406. 

»Ich  zwing  mich  selten,  wen  ioh  schreibe,  alß  wen  otwaß  ist,  daß  ich 
nicht  will,  daß  man  hir  wißen  soll.«  459. 

»Es  kost  mir  nie  mühe,  zu  schreiben,  wen  ich  nicht  gezwungen  schreiben 
muß,  noch  complimenten  machen.  Eine  ligne  ahn  die  ver[wi]tibte  konigin  in 
Spanien  kost  mir  mehr  mUhe,  alß  20  bogen  ahn  ma  tante  oder  ahn  EUch.«  285. 

»Weillen  man  sich  im  reden  woll  der  wortter  Monsieur,  Madame  undt 
Mademoiselle  bedint,  worumb  könt  man  es  nicht  auch  so  woll  im  sohreiben 
thun?  Wen  man  nur  die  teUtsche  handt  schreiben  kan,  halt  man  nioht  nöhtig, 
brieff  zu  lehrnen  machen.  Man  kan  ja  nur  schreiben,  wie  es  einen  ihm  kopff 
kompt,  wie  ich  thue;  den  muß  ich  geswungen  schreiben,  würde  ich  mich  mein 
leben  nioht  dazu  resolviren  können.«  325.  Vergl.  s.  339. 
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»EUch  zwey  brieff  in  einem  tag  geschrieben  zn  haben,  da  gehört  keine 
gedalt  zu;  ahn  die  za  schreiben,  so  man  lieb  hatt,  daß  ist  nur  ein  ahngenehm 
amussement  undt  seitvertreib.«  460. 

Elisabeth  Charlotte  bemerkt  Uber  ihre  briefe  an  die  raugräfin  Luise  : 
»Ahn  Eüoh,  liebe  Lonise,  kost  es  mir  niohts  zu  schreiben;  den  ich  sage  EUoh 
nur,  waß  mir  im  kopff  kompt;  aber  ahn  jomandts  zu  schreiben,  ahn  wen  man 
sein  leben  nicht  geschrieben,  daß  kompt  schwer  ahn.«  635.  »Ahn  jemandts 
zu  schreiben,  den  man  lieb  hatt,  daß  tröst.«  636. 

gibt  die  gründe  dafür  an,  warum  sie  froh  ist,  sohreiben  von  Luise  zu 
empfangon,  72.  97. 

liest  die  gazetten  gerne , aber  die  schreiben  von  Luise  sind  ihr  doch 
angenehmer,  sie  sagt,  weshalb  482. 

Uber  das  empfangen  und  schreiben  von  briefen  38.  39. 

»Ich  weiß , daß  es  nicht  gar  gerecht  ist , brieff  zu  fordern  , wen  man 
nicht  sicher  ist,  drauff  zu  antworten  können.«  282. 

Elisabeth  Charlotte  hat  gerne  lange  briefe  120. 

»Es  iat  kein  spaß,  zu  schreiben,  wen  man  nicht  exaot  andtwort , ich 
thue  es  allezeit.«  325. 

»Mich  deUcht,  wen  man  nicht  exact  auff  die  schreiben  andtwortet,  ist 
es  keine  conversation,  undt  wen  man  einander  schreibt,  ist  es  ja  nur,  alß  wen 
man  mit  einander  spricht.«  329. 

»Sohreibt  man  einander  den,  umb  artige  Sachen  zu  leßen?  Man  schreibt 
einander,  wen  man  sich  lieb  halt,  umb  zeittung  von  einander  zu  erfahren,  wie 
man  sich  befindt,  wie  man  lebt , wie  einem  geht ; wen  man  daß  nur  findt,  ist 
man  schon  zufrieden.«  438. 

Elisabeth  Charlotte  sohreibt  alle  tage  auf  der  terrasse  vor  ihrem  apparte- 
ment  zu  Marly  und  wird  dadurch  von  der  sonne  verbrannt  201. 

kann  vor  killte  nicht  schreiben  71. 

hat  keinen  deutschen  secretarius  100. 

verliert  ihren  secrltaire  durch  den  tod  206.  es  finden  sich  45  be Werber 
um  die  stelle  des  seor6taires  und  intendanten  vom  hause  ein  208.  Vergl.  auch 
s.  212. 

über  die  Franzosen  vergleiche  man  das  register  unter  »Franzosen.« 

Uber  die  Seltenheit  ehrlicher  und  treuer  leute  in  Frankreich  74.  76.  212. 

Uber  die  habsucht  der  Franzosen  178.  212. 

über  die  nachtheilige  Wirkung  des  stellenkaufes  in  Frankreich  116.  120. 

außer  ihrer  dame  d’atour,  madame  de  Chäteauthiers , kennt  Elisabeth 
Charlotte  keinen  einzigen  menschen  in  Frankreich,  so  nicht  interessiert  ist.  Die 
armuth  thut  es  nicht,  es  ist  den  Franzosen  angeboren,  und  es  kommt  bei  hof 
auch  viel  von  dem  schlimmen  brauch,  daß  alles  gekauft  wird  und  daß  es  erlaubt 
ist,  auf  sein  geld  zu  profitieren,  212. 

»Es  ist  viel,  wen  ein  Frantzoß  seinen  gerahten  weg  fortgeht  undt  nicht 
intrigant  ist,  den  daß  ist  gar  waß  rares.«  278. 

»Niohts  negligiren,  wens  ahn  gewinen  geht,  findt  man  wenig  scrupou- 
leusse  leütte  hir.«  314. 
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Uber  die  faulheit  und  unhöfliohkeit  der  männer  71. 

Uber  den  mangel  feiner  Bitte  bei  den  Franiosen  205. 

Elisabeth  Charlotte  vergleicht  die  luit  und  die  freuden  ihrer  jagend  mit 
der  gemächliohkeit  der  nun  lebenden  jangen  leute  16. 

nichts  wißen,  nicht«  können,  unhöflich,  plump  sein,  das  ist  die  gentillesse 
von  jetxiger  seit  191. 

Uber  don  verfall  guter  eitle  bei  der  jugend  210. 

über  die  rechtliche  Stellung  der  frauen  in  Frankreich  169. 

Uber  die  coquetten  72. 

»MansleUtte  sehe  ich  viel,  aber  keine  weibsleütte;  die  wollen  nieht  *u 
mir,  weillen  ich  nicht  leyden  kan,  daß  man  gantz  desbraillirt  zu  mir  kompt  in 
escharpen.  wie  su  madame  d'Orleans  undt  madame  de  Berry.  Die  junge  letttt« 
wißen  nioht,  wo  der  respect  in  bestehet,  haben  nie  keinen  recht  hoff  gesehen. 
Ich  gestehe,  daß  das  gantz  unordtentliche  weßen  mir  abscheulich  mißfcblt.  Alles, 
mitt  einem  wordt,  liebe  Louisse,  ist  nun  recht  widerlich;  ich  wolte,  daß  ich  ein 
par  hundert  meyll  davon  were.«  659.  Vergl.  s.  666. 

Uber  die  Unbeständigkeit  der  geheiratheten  leute  224. 

Uber  die  französischen  ärzte  37. 

Uber  die  beiahlung  dessen,  was  durch  die  jagd  auf  den  äckern  verdorben 
worden,  220. 

Uber  die  Engländer  203.  204.  Vergl.  auch  das  register  unter  » Eng- 
länder.« 

Elisabeth  Charlotte  empfindet  keine  inclination  filr  die  Engländer  441. 
äußert  ihre  liebe  und  Verehrung  für  ihren  seligen  vater  106. 
hat  ihrem  herrn  vater  im  abreisen  versprochen,  die  raugräfin  Luise  lieb 
zu  haben,  314.  Vergl.  s.  358.  385. 

konnte  nach  dom  tode  ihres  vaters  lange  nicht  mehr  schlafen  125. 
hätte  keine  muhe,  ihrer  tante,  der  kurfürstin  Sophie  von  Hannover,  auch 
durch  willen  su  gehorsamen,  75. 

die  briefe  ihrer  tante,  der  kurfllrstin  Sophie  von  Hannover,  sind  ihr 
gröstcr  trost  205. 

Elisabeth  Charlotte  hält  es  »vor  eins  von  den  grösten  gluck  von  der 
weldt,«  ihrer  tante,  der  kurfürstin  Sophie  von  Hannover,  aufwarten  zu  kön- 
nen 238. 

»Ich  respectire,  liebe  undt  ehre  unßere  liebe  churfttrstin  [Sophie  von 
Hannover]  Uber  alles  in  der  weit,  wolte  taußendtmahl  lieber  selber  sterben,  alß 
I.  L.  endt  erwart ten.«  383. 

Elisabeth  Charlotte  kann  sich  an  tugenden  und  verstand  der  kurfUrstin 
Sophie  von  Hannover  nioht  vergleichen  405. 

ihre  betrUbnis  Uber  den  tod  ihrer  tante,  der  äbtissin  von  Maubuisson,  78. 
sie  will  wegen  der  raugräflichen  und  der  degenfeldischen  güter  an  den 
marsohall  Villars  schreiben  28.  31.  35. 

Uber  ihre  halbsohwester,  die  raugräfin  Amalie  Elisabeth,  124. 

Uber  die  briefe  der  raugräfin  Amalie  Elisabeth  122. 

Uber  den  tod  der  raugräfin  Amalie  Elisabeth  116.  117.  118.  122. 
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Elisabeth  Charlotte  will  Uber  das  ende  derer,  die  sie  lieb  gehabt,  genau 
unterrichtet  sein  188.  122. 

wtlrde  wol  recht  froh  sein,  wenn  sie  Luisen  noch  einmal  vor  ihrem  ende, 
etwa  in  Nancy,  embrassieren  könnte.  429. 

sieht  ihren  sohn  wenig  68. 

hat  ihrem  söhne  in  seiner  kindheit  nie  eine  maulschelle  gegeben , ihn 
aber  so  brav  mit  der  ruthe  gestrichen,  daß  er  siohs  noch  erinnert,  162. 

erzählt  einen  jagdunfall  ihres  sohnes  211. 

erhält  von  ihrem  sohne  nicht,  was  er  ihr  geben  sollte,  129.  näheres 
Uber  das,  was  man  ihr  schuldig  ist,  214.  215.  242.  wie  ihr  sohn,  bleibt  ihr 
auch  der  könig  schuldig  235.  242. 

sie  spricht  sieh  eingehend  Uber  ihr  Verhältnis  zu  ihrem  sohne  und  dessen 
familie  aus  478. 

wird  durch  das  spielen  der  kleinen  an  ihre  jungen  jahre  erinnert  144. 

läßt  ihren  enkel , den  duc  de  Chartres,  mit  anderen  knaben  in  ihrem 
zimmer  spielen  153.  161. 

gibt  ihrem  enkel,  dem  duc  de  Chartres,  ein  seinem  alter  gemäßes  spec* 
tacle  mit  abgerichteten  thieren  552.  553. 

Uber  ihr  Verhältnis  zum  könig  146. 

Elisabeth  Charlotte  sieht  den  könig  nur  abends  an  der  tafel  107. 

wird  zu  Versailles  vom  könig  nie  auf  die  jagd  geführt,  cur  zu  Marly 
und  Fontainebleau  156.  der  grund  dafUr  163.  164. 

profane,  wie  sie  ist,  kommen  nicht  in  des  königs  cabinet  252. 

keine  sclaven  sind  ihrem  herrn  mehr  unterthan,  als  das  königliche  haus 
dem  könig  ist  233.  234. 

Uber  die  schlechte  erziehung  Ludwigs  XIV,  seine  unwißenheit,  insbe- 
sondere in  religionssachen,  247.  248. 

»Auff  alles  deß  königs  kinder  Verlust  denck  ich  mehr,  alß  ich  sagen 
kan.«  394. 

ihre  besorgni*  wegen  der  erkrankung  Ludwigs  XIV,  dessen  tod  sie  fUr 
das  gröste  unglUck  hält,  das  ihr  jetzt  widerfahren  könnte,  607.  (vergl.  s.  617.) 
609.  613.  614.  sie  theilt  Ludwigs  XIV  letzte  äußerungen  gegen  sie  mit  615. 
616.  sic  glaubt,  daß  sie  die  erste  vom  königlichen  hans  sein  wird,  welche  dem 
könige  folgen  wird,  wenn  er  stirbt,  und  gibt  die  gründe  fUr  diese  mcinung  an 
616.  617.  ihre  betrUbnis  Uber  den  tod  des  königs  619.  620.  623.  625.  638. 
die  unvorteilhafte  Änderung , die  ihr  leben  durch  den  tod  des  königs  erfahren, 
648.  649.  Man  vergleiche  auch  das  regitter  unter  »Ludwig  XIV«. 

Uber  ihr  Verhältnis  zu  frau  von  Maintenon  und  in  folge  desselben  zum 
könig  107. 

Elisabeth  Charlotte  hat  all  ihr  bestes  gethan,  die  gnade  der  frau  von 
Maintenon  zu  gewinnen , hat  aber  nicht  dazu  gelangen  können  138.  Ursache 
des  haßes  auf  seite  der  letzteren  146.  Man  vergleiche  auoh  das  register  unter 
'Maintenon«. 

>Wen  ioh  Ütrecht  nenen  höre,  dencke  ich  noch  ahn  meine  junge  jahren, 
wie  ich  dort  geweßen.  Weite  gott,  wir  wehren  noch  zu  der  zoit  undt  ich  wüste, 
ElUubeth  Charlotte.  . 46  a 
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waß  ich  nnn  weiß!«  252. 

Elisabeth  Charlotte  wäre  viel  lieber  in  der  Pfals , als  am  hof,  hat  gani 
und  gar  keine  ambition,  will  nur  ruhig  leben  59.  65.  107. 

alle  Deutschen,  insonderheit  ehrliche  Pfälzer,  haben  einen  freien  Zutritt 
bei  ihr  93. 

sie  hält  viel  auf  alle  treue  dieoer  von  ihrem  herrn  vater  s.  93. 
alle  Pfälzer,  welche  sie  siebt,  sind  ihr  lieber,  als  andere  nationen.  Alles, 
was  I.  Q.  ihrem  herrn  vater  Kurpfalt  s.  gedient  hat,  ist  ihr  lieber,  als  ihre 
eigenen  bedienten  155. 

»Allo  gutte  Pfältzer  seindt  mir,  obschon  unbekandt,  lieb,  den  die  arme 
Pfalts  ligt  mir  recht  ahm  hertzen.«  412. 

Elisabeth  Charlotte  ist  froh  fUr  die  armen  Pfälzer,  daß  Kurpfalz  sich 
einmal  resolviert  hat,  seine  unterthanen  beßer  zu  tractieren  106. 

freut  sich  reoht  in  der  secle  Uber  den  Wiederaufbau  des  guten,  ehrliehen 
Heidelberg  öl. 

»Weder  bekandt,  noch  unbekandt  [d.  h.  incognito]  werde  ich  woll  mein 
leben  Teütschlandt  nicht  mehr  sehen.  Heydelberg  wünsch  ich  glück,  seegen 
undt  alles  gute;  ich  müstc  aber  sterben,  wenn  ichs  nun  wider  sehen  aolt« ; ich 
werde  es  doch,  wie  auch  alle  gutte,  ehrliohe  Pfältzer,  all  mein  leben  lieb  be- 
halten.«  428.  429. 

Elisabeth  Charlotte  weiß  ihr  alt  Heidelberg  noch  auf  ein  end  77. 
ergeht  sich  in  Heidelberger  erinnerungen  61.  62.  90.  97.  108.  142.  189. 
196.  201.  222.  245.  265.  292.  464.  493. 

»Zu  meiner  zeit  ging  man  nur  den  1 September  zum  h.  abendtmahl. 
aber  nie  im  October.  Zu  iqeiner  zeit  hat  man  auch  woll  seine  glaubensbekandt- 
nuß  gethan,  ehe  man  zum  ersten  mahl  zum  h.  abendtmahl  geht,  aber  vom  con- 
firmiren  habe  ich  mein  tage  nichts  gehört , daß  muß  erst  seyder  dem  auffkom- 
men  sein.  Zu  meiner  seit  gingen  die  inansleütte  erst  zum  h.  abendtmahl,  wen 
sie  15  jahr  alt  wahren.  Ich  habe  meine  oflendtliche  glaubensbekandtnuß  zu 
Heydelberg  in  mein  pressentz  vor  I.  G.  mein  herr  vatter  undt  5 oder  6 pfarher 
gehalten,  aber  nicht  in  der  kirch.«  292.  293.  Yergl.  s.  347. 

Elisabeth  Charlotte  beklagt,  daß  Kurpfalz  das  arme  liebe  schloß  von 
Heidelberg  nicht  wieder  zu  recht  machen  läßt  55.  97. 

ist  froh,  daß  die  Universität  in  Heidelberg  wieder  aufgerichtet  ist  67. 
ist  froh,  daß  das  gute,  ehrliche  Sohwetzingen  wieder  gebaut  ist  55. 
ergeht  sioh  in  Mannheimer  erinnerungen  539. 

»Ich  erinere  rnioh  noch  gar  woll,  daß  die  luflt  vom  Rhein  schwartz 
[macht],  bin  offt  drüber  geflitzt  worden  zu  Manheim,  wen  ich  mein  masquon  zu 
früh  auffgestülbt  hatte.«  413. 

»Ich  habe  heütte  undt  gestern  vors  vatterlandt  gearbeit;  gott  gebe, 
daß  ich  waß  guts  außrichten!«  399.  Vergl.  s.  412. 

»Bey  den  «einigen  in  sein  vatterlandt  zu  bleiben  können,  halte  ich  vor 
daß  glückseeligste  von  der  weldt.  Den  in  frembten  ländern  ist  man  doch  alle- 
zeit suspect;  ist  mau  woll  bey  den  fürnehmbsten , gibt  man  jalousie  undt  findt 
hundert  ieütte,  so  auff  nichts  aplioirt  sein,  alß  einem  zu  schaden;  ist  man  übel, 
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feit  einem  alles  Uber  den  hall).  Von  dießem  allem  könte  ich  ein  groß  buoh 
schreiben,  würde  aber  mehr  sagen,  alß  nöhtig  sein  würde,  insonderheit  weillen 
meine  brieffe  alle  geleßen  werden.«  321. 

Elisabeth  Charlotte  hat  ihr  raterland  recht  lieb  63. 

«Mich  deüoht,  es  ist  recht  natürlich,  sein  vatterlandt  alß  allen  andern 
ländern  vorzuziehen ; aber  unßer  vatterlandt  ist  doch  in  der  that  gar  schön  undt 
wirdt  von  jcderman,  die  es  sehen,  admirirt.«  547. 

»Ich  höre  alß  recht  gern,  wie  es  in  TeUtsohlandt  zugeht,  bin  wie  die 
alten  kutscher,  oder  fhhrleütte,  die  noch  gern  die  peitsch  klocken  hören,  wen 
sie  nicht  mehr  fahren  können ; also  thut  Ihr  undt  Louisse  mir  alß  einen  rechten 
gefAhlen,  mir  zn  berichten,  wie  es  zugeht  undt  wie  lustig  man  sioh  macht.« 
12.  13. 

Elisabeth  Charlotte  hat  noch  allezeit  ein  deutsches  herz  und  gemüth 
58.  159. 

»Daß  gutte  lob,  daß  ioh  von  teUtsoher  parolle  bin,  will  ich  nioht  ver- 
liehren,  wo  mir  möglich  ist.«  339. 

sie  hat  keinen  seelen-mensehen,  um  Deutsch  zu  sprechen,  90. 

ist  bang,  ihr  Deutsoh  zu  vergeßen,  und  bittet  Luise,  sie  nötbigenfalls  zu 
corrigieren,  124.  Vergl.  s.  159. 

hätte  in  den  43  jahren,  welche  sie  in  Frankreich  ist,  ihr  Deutsoh  all 
längst  vergeßen , wenn  sie  es  nioht  durch  lesen  und  schreiben  unterhalten 
hätte,  508. 

»Es  ist  gar  gewiß,  daß  sprachen  excrcirt  sein  wollen,  sonsten  hotte  ich, 
glaubo  ioh,  lengst  mein  TeUtsch  vergeßen.  . . . Wen  man  eine  spräche  ein  wenig 
kan  undt  laBg  ahn  einem  ort  ist  undt  a tord  et  traver  drein  spricht,  lernt  man 
die  sprach,  ohne  daß  mans  schir  selber  gewahr  wirdt.«  511. 

»Herr  Leibenitz,  dem  ich  etlichmahl  sohroibe,  gibt  mir  die  vanitet , daß 
ich  nioht  Übel  TeUtsoh  schreibe;  daß  tröst  mich  recht:  den  ich  würde  reoht  be- 
trübt sein,  wen  ich  es  vergeßen  solte.«  684. 

Elisabeth  Charlotte  verwundert  sich  über  neue  Wörter,  die  in  Deutschland 
aufkommen,  sie  sagt:  »Ich  glaube,  daß.  wen  ioh  in  TeUtsohlandt  kommen 
»ölte,  würde  ich  nichts  mehr  kenen;  ich  würde  die  leütte  nicht  mehr  verstehen, 
noch  sie  mich,  wen  man  so  gantz  neüe  worter  inventirt  hatt.«  482. 

»Es  ist  viel,  daß  Ihr  mein  TeUtsoh  noch  verstehen  könt;  den  wie  ich 
von  deß  printzen  von  Stutgart  hoffmeister,  dem  herrn  von  Forstner,  vernohmeu, 
so  spricht  man  nun  gantz  anderst  in  Teütschlandt,  alß  zu  meiner  zeit;  man 
spricht  nicht  mehr  so  natürlich,  allos  ist  gezwungen  undt  gedrungen;  daß  war 
zu  meiner  zeit  gar  nicht.«  652. 

»Ihr  macht  mich  gantz  stoltz,  liebe  Louisse,  zu  sagen,  daß  Ihr  findt, 
daß  ioh  noch  gutt  Teütsch  schreibe.  Daß  alteTeütsch  undt  wie  man  zu  meiner 
zeit  gesprochen,  weiß  ich  noch  zimblioh  woll;  aber  vom  neben  TeUtsoh  undt 
wie  man  mir  sagt,  daß  man  nun  spricht,  daß  kan  ich  weder  reden  noch  reoht 
verstehen,  will  geschweygen  schreiben.«  663. 

sie  weiß  das  deutsche  wort  für  pouce  nioht  150.  Vergl.  s.  159. 

weiß  nicht,  wie  man  parquet  auf  Deutsch  heißt  214.  221.  222. 
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sie  weiß  das  deutsche  wort  für  rayon,  speiche,  nicht  586. 

»Es  ist  gewiß,  daß  nichts  ungesunden  in  der  weit  ist,  alß  betrübt  sein; 
den  daß  ist  ein  gifft,  so  kein  oontrepoison  hatt.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man 
contrepoison  auff  Teütsch  sagt.«  526. 

Elisabeth  Charlotte  approbiert  nioht,  daß  man  einander  auf  Französisch 
sohreibt  16. 

»Ich  gestehe,  liebe  Louisse,  ich  kan  nicht  vertragen,  Teütsohe  tu  finden, 
die  ihre  muttersprach  so  Vorrechten,  daß  sie  nie  mitt  andern  Teütschen  reden 
oder  schreiben  wollen,  daß  ärgert  mich  recht ; undt  die  königin  in  Prelissen.  wen 
ich  sie  nicht  von  jederman  loben  hörte  alß  eine  gar  tugendtsame  filrstin,  sonsten 
«ölte  ich  furchten,  daß  sie  mitt  frembden  sprachen  auch  der  frembden  linder 
fehler  aprobiren  solte  undt  nioht  mehr  ahn  unßere  alte  teütschen  maxiinen  ge* 
dencken,  so  doch  warlich  nicht  zu  verwerten  sein.«  325. 

»loh  kan  nicht  leyden,  wen  die  TeUtschen  anderst,  alß  teUtsch,  sein 
wollen  undt  ihre  nation  verrachten;  die  so  sein,  deUgen  ordiaarie  nicht  ein 
haar.«  606. 

Uber  der  Deutschen  naohahmung  der  Franzosen  65. 

Elisabeth  Charlotte  beklagt  sioh  Uber  die  deutschen  fürsten  149. 

»Ein  rechter  auffrichter  Teütecher  ist  beßer,  alß  alle  Engländer  mitt 
einander.«  497. 

»Umb  woll  Franttösch  [zu  schreiben] , maß  man  die  sprach  gar  woll 
können,  sonsten  kompts  doll  herrauß.  Ich  habe  frantzösche  brieffe  von  Teüt- 
schen gesehen,  so  nichts,  alß  ein  TeUtsch,  Ubersetst,  wahren,  welches  wunderlich 
auff  Frantzösch  lautt,  insonderheit,  wen  man  tittel  drin  setzt,  welches  gar  nicht 
bräuohlioh  ist.«  325.  Vergl.  s.  342. 

»Mich  wundert,  daß  ein  TeUtsoher  so  gutt  Englisoh  hatt  lehrnen  können, 
in  der  sprach  xu  predigen  dörffen,  den  mir  kompt  sie  sehr  schwer  vor.« 
330.  331. 

»Es  ist  unß  TeUtschen  schwerer,  gutt  Uollandisoh  zu  reden,  alß  Frantzösch 
undt  lttallienseh;  den  es  kompt  zu  nahe,  wir  fallen  alß  wider  in  unßern  teüt- 
sohon  wörttern.«  685. 

darüber,  daß  es  immer  zeit  genug  ist,  tu  sterben  85.  sterben  ist  die 
letzte  sottise,  so  man  thun  kann,  95. 

Elisabeth  Charlotte  sprioht  sich  gegen  das  öffnen  der  leiohen  aus  und 
hat  in  ihrem  testamento  verboten,  geöffnet  tu  werden,  122.  123. 

glaubt,  daß  sie  nioht  lang  leben  werde,  und  gibt  ihre  grUnde  für  diese 
meinung  an  231. 

ambitionniort  nioht  ein  gar  großes  alter,  es  macht  zu  viol  leiden;  sia 
scheut  schmerzen  mehr,  als  den  tod  236.  Vergl.  s.  25.  61. 

findet  sterben  nioht  so  sohlimm,  als  blind  werden  143. 

wird  leicht  sterben  können  162. 

wUnscht  den  tod  nioht  und  fUrohtet  ihn  nioht,  ergibt  sich  in  den  willen 
gottes,  was  ihm  mit  ihr  xu  machen  gefällt,  168. 

wUnscht  sich  den  tod  nicht  und  scheut  ihn  auch  nicht  sonderlich ; weil 
es  eine  ganz  nothwendige  Sache  ist,  muß  man  sich  wol  in  den  willen  gotte« 
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ergeben  227. 

»Ich  wünsche  noch  fürchte  den  todt  nicht,  alß[o]  mag  es  gaben , wie 
gott  will.«  265.  Vergl.  s.  290. 

»Daß  man  selber  baldt  storbon  [wird],  tröst  gar  nioht,  contrario,  daß  ist 
ahm  schlimbsten.«  256. 

»Es  ist  ein  groß  glück,  einen  sanfften  todt  tu  haben,  so  woll  xu  wünschen 
ist.«  324. 

»Woxu  ist  es  gutt,  allezeit  ahn  den  todt  zu  gedencken?  Man  weiß  os 
woll,  daß  man  sterben  [muß],  aber  allezeit  dran  zu  gedencken,  macht  nur 
trawerig  undt  hülfft  [zu  nicht«];  man  weiß  ohne  daß,  daß  woll  leben  unßere 
Schuldigkeit  ist.«  385.  386. 

»loh  finde,  daß  nach  der  secligkoit  keino  größere  gnade  gottes  ist,  alß 
getrost  undt  ohne  foroht  zu  sterben  können.  Ich  forchto  inehr,  todtesangsten 
zu  haben,  alß  den  todt  selber.«  392. 

»Die  xu  gott  gehen,  seindt  nioht  zu  beklagen,  aber  woll  die,  so  nooh 
bleiben  in  dießer  bößen  unleydtlichen  vre  1 dt.*  404. 

»Werde  die  weit  ohne  regret  quittiron,  wolte  nur,  daß  es  auch  geschwindt 
hergehen  konte.«  408. 

»Wolte  gott,  ioh  künte  glauben,  daß  man  sich  in  jener  weldt  sehen  wirdt 
undt  kenen  köntel  so  würde  mir  der  todt  leichter  ahnkommen.  Allein  weillen 
in  jener  weit  sein  wirdt,  waß  kein  aug  gesehen,  kein  ohr  gehört  undt  nie  in 
keines  mensohen  hertz  kommen  ist,  also  ist  nioht  zu  glauben,  daß  etwaß  dort 
wie  hir  wirdt  sein.  Zu  dem  so  gluube  ioh,  daß,  wen  man  sioh  in  jener  weldt 
dießer  erinern  können  würde , man  nicht  durchauß  glücklich  in  der  seeligkeit, 
noch  durchauß  unglüoklioh  in  der  verdamnuß  sein  können;  den  man  würde  sich 
doch  immer  vor  die  interessieren,  so  man  lieb  hatt,  undt  part  nehmen,  weus 
ihnen  woll  oder  übel  gehen  würde.  Also  schließe  ich,  daß  jene  weldt  gantz 
waß  anderst  sein  rnUße  undt  daß  man  ahn  niohts  mehr  gedencken  wirdt , alß 
ahn  unßern  herrgott  undt  den  xu.  loben.  Daß  ist  meine  meinung,  liebe  Louisso! 
Also  kan  mioh  mein  eygoner  todt  nicht  trösten  Uber  dio,  so  ioh  verlohren  habe; 
es  kan  mioh  nur  trösten,  alles,  waß  hir  böß  undt  verdrießlich  ist,  zu  verlaßen 
undt  eine  ewige  ruhe  zu  genießen.«  428.  Vergl.  s.  453. 

»Wen  daß  stündtlein  kompt,  daß  unßer  herrgott  mir  vorsehen  hatt,  werde 
ich  dieße  [weit]  ohne  einig  regret  verlaßen.«  634.  Vergl.  s.  640.  »Was  auß 
meinem  bludt  werdon  wirdt,  mag  gott  wißen ; ich  bekümere  mich  wenig  drurnb, 
den  ich  werde,  wen  ich  in  jene  weit  gehe,  niohts  in  dießer  regrettiren.«  645. 

Elisabeth  Charlotte  schreibt  den  7 Juni  1715  an  die  raugräfin  Luise: 
»Mein  gott,  in  dem  alter,  wo  ich  nun  bin,  zu  wünschen,  daß  ioh  es  viel  weittor 
bringen  solle,  ist  mir  nur  schmertzen  undt  ellendt  zu  wünschen;  den  nach  den 
63  jahren  findt  sich  leyder  niohts  anderst  undt  unter  hundert  findt  man  nioht, 
so  ein  gar  hohos  alter  ohne  kranckhciten  undt  unleydtliche  schmertzen  erreichen, 
welches  mein  sach  gar  nioht  ist;  ich  fürchte  große  schmertzen  mehr,  alß  ster- 
ben.« 573.  574. 

Uber  den  werth  dor  gesundheit  95. 

»Es  ist  raisonabel,  schmertzen  zu  scheüen,  undt  man  hatt  sioh  nie  zu 
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Schemen,  raisonabel  zu  gedencken.  Man  muß  die  kranokheitten  verhütten,  so 
viel  man  kan;  ist  man  es  aber,  muß  man  woll  godult  nehmen.«  253. 

Uber  die  heilkraft  der  jugend  85. 

Uber  die  heilkraft  der  natur  143. 

Uber  kranksein  und  kr&nkenpflege  113. 

Uber  den  husten  142. 

Uber  die  erfordernisse  eines  guten  arztes  80. 

Elisabeth  Charlotte  findet  diejenigen  die  besten  dootoren,  die  am  wenigsten 
brauchen,  91. 

wenn  unsere  stunde  nioht  gekommen  ist,  sind  die  dootoren  geschickt  86. 

darüber,  daß  die  ärzte  auf  das  errathen  angewiesen  sind,  99. 

darüber,  daß  vielerlei  ärztliche  consultationen  nicht  gut  sind,  102.  103. 

die  dootoren  können  die  hausmittel  nicht  leiden  111. 

doctoren  wißen  allezeit  etwas  zu  erzählen  93. 

Uber  den  werth  der  äußerlichen  Schönheit  gegenüber  dem  inneren 
wertho  65. 

darüber,  daß  da«  gute  sein  lob  findet,  75. 

Uber  tugend  und  laster  174. 

»Es  ist  sohadt,  wen  reichtumb  sieh  nicht  bey  tugend t flndt.«  530. 

Elisabeth  Charlotte  glaubt  nicht,  daß  unser  berrgott  nach  unsern  kleidern 
fragt,  wenn  man  sonst  keine  böse  intention  hat,  174. 

»Ich  habe  mich  in  mein  oarn[a]val  woll  nicht  versündigt  durch  zu  großen 
freuden,  habe  nicht  einmahl  ein  violon  gehört,  auch  kein  eintzige  ma-que  ge- 
sehen. . . . Ich  glaube,  daß  ahn  allen  den  nur  ist,  wie  man  es  braucht,  daß  es 
criminel  kan  sein  undt  auch  unschuldig  nach  dem,  so  sioh  divertireu , die  sach 
threhen.«  304. 

Uber  die  geduld  75.  80. 

Uber  ein  fröhliches  gomüth  54. 

Uber  die  aufgabe,  sich  am  kleinen  zu  erfreuen  207. 

»Nichts  ist  gesünder,  alß  vergnücht  zu  leben.«  319.  Vergl.  s. '325. 
333.  355. 

Uber  das  richtige  verhalten  in  betrübnis  124.  125.  162. 

Uber  die  Wirkung  der  bctrUbnis  auf  die  gesundheit  118.  121.  123.  125. 

die  betrübnis  hilft  zu  nichts,  als  krank  zu  machen,  womit  weder  todten 
noch  lebendigen  gedient  ist,  197.  macht  alt  207. 

»Wen  man  betrübtnuß  endern  könto,  würde  man  woll  thun,  keine  zu 
haben;  den  es  hilfft  zu  nichts,  alß  sich  selbsten  umbs  leben  zu  bringen,  aber 
es  stehet  nicht  bey  unß.<  359. 

»Es  ist  leyder  nur  zu  war,  liebe  Louisse,  daß  wir  nicht  heim  über  unß 
gelbsten  sein  undt  daß  temperament  viel  part  in  allem  unßerm  thun  undt  laßen 
hatt.«  324. 

»Niohts  ist  mir  ungesunder,  alß  trawerig  sein.«  465. 

»Wen  man  in  ein  frembt  landt  ist,  so  hatt  man  die  personen,  so  man  in 
seinem  landt  lieb  gehabt  hatt,  noch  10  mahl  lieber.«  504. 

man  ist  nicht  würdig,  zu  leben,  wenn  man  kein  gutes  gemüth  hat,  131. 
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»Ich  kan  nicht  lcyden,  daß,  waß  leütte  auß  gutten  gemilhto  undt  willen 
thun,  nicht  mitt  danck  ahngenohmen  wirdt;  daß  kan  mich  jamern,  daß  mir  die 
thronen  in  die  äugen  kommen.«  282. 

»Ich  bin  fro,  won  ich  jemand  ts  dinnen  kan,  thuo  es  von  hertzen  [gerne], 
ob  ich  die  leütte  schon  nicht  kene.  Davor  ist  man  in  der  weldt,  den  negsten 
su  dinen,  wie  unß  daß  evangelion  [vom]  Samaritter  erweist , dor  den  verwunten 
fandt,  welches  erweist,  daß , die  wir  nicht  kenen , so  woll  unßere  negsten  sein, 
alß  die  wir  kenen.«  364.  365. 

über  den  verlust  von  freunden  und  verwandten  179. 

»Nichts  in  dor  weldt  macht  stiller,  alß  die  tu  verliehren  , so  man  lieb 
hatt,  daß  weiß  ieh  nur  zu  woll.«  234.  »Nichts  ist  betrübter,  alß  die  seinige 
su  verliehren.«  242. 

»Niohts  ist  betrübter,  alß  gutte  freündt  verliehren,  daß  ersetzt  sich 
nie.«  312. 

»Ob  zwar  alle  leütte  keine  könige  noch  churfUrsten  sein , so  ist  doch 
ihre  verwandten  eben  so  viel  ahngelegen , daß  meß  man  nicht  durch  die  gran- 
deur.«  313. 

»Man  hatt  woll  ursach,  daß  leydt  zu  klagen,  wen  man  die  verliehrt,  so 
man  lieb  hatt;  den  in  der  weldt  ist  nichts  schmertclichers  undt  gants  ohne 
hülff,  den  die  todten  kan  man  nioht  widerbringen.«  392.  Yergl.  s.  412. 

Uber  die  Schwierigkeit  der  menschenkenntnis  21. 

Uber  die  billige  naohsioht  im  umgange  65. 

»Wen  die  leütte  selber  über  ihre  fehler  lachen,  kan  man  ihnen  nichts 
vorwerffen.«  283. 

»Ey,  liebe  Louisse,  halt  Ihr  mioh  vor  ein  kindt,  dem  man  etwaß  ver- 
hehlen muß?  Daß  würde  ich  nicht  apropiren;  den  habe  ich  nicht  lang  genung 
gelebt,  umb  zu  wißen,  wie  man  sein  paithey  in  alles  nehmen  muß  undt  von 
gottes  handt  ahnnehmen,  waß  er  unß  schickt?  Daß  verhehlen  kan  ich  vor 
meinen  todt  nicht  leyden.  Es  macht  die  leütte  daher  gehen  wie  naren;  alle 
manschen  wißen,  waß  ihnen  ahngeht,  undt  sio  selber  nicht ; daß  ist  mein  sach 
gar  nioht,  ioh  würde  es  niemandts  gutt  heißen.  Ob  man  zwar  die  soeben  nicht 
andern  kan,  muß  man  dooh  alles  wißen,  wens  auch  nur  were,  umb  niohts  über- 
zwergs  im  discours  vorzubringen,  wie  offlt  geschieht,  wen  man  die  Sachen  nicht 
weiß,  undt  darnach  p&ssirt  man  vor  sot  undt  alle  leütte  lachen  einem  auß.« 
668.  669. 

»Ordinari,  wen  man  sich  auß  lieb  heüraht.  wird!  hernach  ein  haß  drauß ; 
ich  weiß  viel  exempel  hirvon,  die  ioh  mitt  meinen  äugen  gesehen.«  307. 

»Die  liebe  vergeht  mitt  der  zeit,  undt  wen  es  hernach  schmahle  bißger 
gibt  undt  viel  kinder  kommen,  die  nicht  nach  ihrem  standt  können  erzogen  wer- 
den, wirdt  man  denen  bitter  feindt , so  den  heüraht  gemacht  haben,  undt  ahn- 
stadt  freunde  bekompt  man  ertzfeinde.  Ich  habe  dergleichen  exempel  mehr  ge- 
sehen.« 530. 

»Wer  nioht  heürahten  woldt  wegen  die  viel  bößen  ehen,  so  man  sicht, 
müste  nie  heürahten;  es  ist  wie  ein  glückshaffen,  muß  gewagt  sein,  oder  nie 
heürahten.«  387. 
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»Alle  heürahten  seindt  im  himmel  gemacht  ; wen  daß  ist,  können«  men 
schen  nioht  wehren,  drumb  muß  man  nur  gedult  haben.«  535. 

»Es  ist  eine  dolle  sacb,  wen  ein  weibsmensch  sich  im  kopff  steckt,  daß 
sie  einen  man  haben  muß.  Lahm  an  einer  handt  zu  [sein],  ist  ein  Unglück, 
aber  einen  man  zu  haben,  ist  woll  ein  zweyttcs.«  527. 

Elisabeth  Charlotte  kann  das  wieder-heirathen  nioht  begreifen  und  gibt 
dio  gründe  für  ihre  misbilligung  desselben  an  205.  206. 

»Wen  man  reist,  muß  man  gesundt  sein,  sonsten  ist  es  kein  spaß.«  323. 

»Jungen  letltten  ist  exercitsien  undt  frische  lufft  gar  gesundt,  reißen  kan 
einem  jungen  menschen  nicht  schaden.«  313. 

darüber,  daß  dem  kriege  sein  siel  gesetzt  ist,  93. 

alle,  die  in  den  krieg  gehen,  kommen  nicht  um  96. 

»Es  stehet  jungen  leütten  so  woll  ahn,  Soldaten  zu  sein,  undt  unßer 
herrgott  kan  ja  überall  erhalten;  man  stirbt  doch  nur,  wen  seine  seit  kommen 
ist.«  242. 

über  processe  176. 

schuldenzahlen  sollte  billig  allezeit  vor  den  präsenten  gehen  85. 

»Es  ist  eine  abscheüliohe  sach  rnitt  dem  tabaque,  ich  hoffe,  daß  Ihr 
keinen  nehmbt,  liebe  Louise!  Es  ärgert  mich  recht,  wen  ich  hir  alle  weibe- 
leütte  mitt  den  schmutzigen  näßen,  alß  wen  sie  sie  in  dreck,  mitt  verlaub,  ge- 
rieben hetten,  daher  kommen  undt  die  finger  in  alle  der  mäner  tabactiere  stecken 
[sehe],  den  muß  ich  gleich  speyen,  so  eokelt  es  mir.«  328. 

»Habe  ich  nicht  reobt , mein  leben  keine  ambition  gehabt  zu  haben? 
Zu  fordern,  waß  reoht  undt  billig  ist,  ist  ja  nie  verbotten  geweßen;  finde  aber 
die  glücklicher,  so  ohne  fordern  woll  zu  leben  haben;  man  ist  aber  woll  schuldig, 
vor  die  seinige  zu  sorgen.«  677. 

»Große  heüßer  mitt  gutten  Allianzen  seindt  gegen  gott  zu  rechen  uur 
e[i]delkeiten,  aber  in  dießer  weit  setzt  es  noblesse  undt  gutt  blutt.«  685. 

»Alle  große  herrn  seindt  zu  respeotiren,  aber  lieb  zu  haben  seindt  nur 
die,  so  einem  auch  lieb  haben.«  227. 

»Ich  aprobire,  daß  volck[e]r  einem  herrn  getreue  sein,  wen  er  sie  wider 
lieb  batt;  aber  wen  man  von  einem  berren  verlaßen  wirdt  [wie  die  eiawohner 
von  Barcelona],  were  es  ja  billig,  nioht  so  viel  bludt  zu  vergießen  undt  sieh 
hübsch  zu  ergeben.«  464. 

darüber,  daß  man  des  hoflebens  leicht  müde  werden  kann,  105. 

»Daß  hoffleben  macht  die  [menschen]  beßer  kenen,  undt  wen  man  sie 
recht  kent , hatt  man  mehr  abscheUen  darvon,  alß  liebe ; den  man  wirdt  aller 
boßheit  undt  falscbheit  undt  boßheit  gewahr.  Daß  verlaydt  alle  last  undt  macht 
die  einsambkeit  lieben.«  451. 

»Daß  hoffleben  hatt  daß  undt  man  hatt  allezeit  verspürt,  daß,  die  dran 
gewont  sein,  kein  ander  leben  außsteben  können,  so  übel  man  sich  auch  dabey 
befindt.«  464. 

»Ahn  allen  hoffen  geht  es  nie  anderst,  alß  die  minister  wollen.«  695. 

darüber,  daß  man  in  dieser  weit  sich  so  wenig,  als  möglich,  die  Sachen 
schwer  solle  machen,  75. 
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darüber,  daß  kein  stand  in  der  weit  iat,  wo  kein  verdroß  r.u  finden,  75. 

darüber , daß  man  in  dieser  weit  nioht  alles  gute  beisammen  haben 
kann,  109. 

»Daß  ist  viel  in  dießer  weit,  wen  man  etliche  tag  in  rohe  undt  ohne 
widerwertige  Sachen  zubringen  kan.«  240. 

Über  die  eitelkeit  der  weit  242. 

»Volkommen  vergnügen  kan  in  dießer  weldt  nioht  sein.«  307. 

»In  dießer  [weit]  wirdt  man  gebohrn,  umb  zu  leyden;  ist  es  nioht  auff 
eine  manier,  so  ist  es  auff  die  ander.  Daß  beste,  wie  mich  deüoht,  ist,  seinen 
gerahten  weg  fort  zu  gehen  undt  sich  in  gottes  schütz  befehlen  undt,  wirdt  man 
ahngefochten,  sich  auff  best  zu  wehren,  wie  Ihr  secht , daß  ioh  gethan.  Seydt 
in  keinen  sorgen  vor  mich ! Ich  bin  zu  alt,  umb  mich  waß  weiß  zu  machen 
laßen.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  mich  mehr  plagen  wirdt ; den  ich  habe  gar 
trocken  gesagt , daß  man  mich  mitt  frieden  laßen  solle , daß  man  doch  nichts 
mitt  mir  außrichten  würde ; auch  seyder  dem  hatt  man  mich  nur  gebetten,  nioht 
davon  zu  reden,  welches  ich  leicht  accordire;  den  ioh  gebe  mich  gar  vor  keinen 
apostel  auß.«  439.  440. 

»Nicht«  ist  beßer  vor  sioh  selber,  alß  ein  gutt  gewißen  undt  ruhiger 
geist.«  443. 

»In  dießer  weit  hatt  ja  niemandts  freyheit.«  4(18. 

»So  ist  die  weldt,  liebe  Louise ! ein  jedes  hatt  seine  ursAch,  betrübt  zu 
sein ; aber  bedrübt  sein  hilfft  doch  leyder  zu  nichts ; aber  man  kan  nioht  allein 
meister  Uber  seinem  humor  sein,  undt  waß  geschehen  soll,  geschieht.«  526. 

»Umb  ein  wehe  zu  hindern,  bin  ich  in  ein  ander  wehe  gefallen.  Daß 
geschieht  offt,  den  wir  armen  menschen  wißen  leyder  nie,  waß  über  unß  vor- 
sehen ist.«  472.  473. 

»So  geht«  in  der  weldt;  waß  man  offt  ahm  meisten  wünscht,  schiegt 
einem  ahm  Übelsten  auß.«  689. 

»Es  erleichtert  daß  hertz,  mitt  denen  zu  reden,  welche  in  selbigen  atandt 
sein,  wie  wir.«  402. 

»Daß  ist  woll  natürlich,  daß  man  trost  bey  denen  sucht,  so  unß  nahe 
genung  sein,  umb  in  alles  part  zu  nehmen,  waß  unß  betrifft,  undt  mitt  welchen 
man  offenhertzig  reden  kan ; nichts  in  der  weldt  erleichtert  mehr  ein  betrübtes 
hertz.«  653.  Vergl.  s.  665. 


Als  ergänzung  der  literarischen  bemerkungen  des  ersten 
bandes  will  ich  hier  nur  anführen,  dali  Wilhelm  Oncken 
einen  im  jahre  1 865  zu  Heidelberg  gehaltenen  vortrag  über 
Elisabeth  Charlotte  von  Ludwig  Häusser  dessen  Geschichte 
des  Zeitalters  der  reformation,  Berlin  1868.  8.  8.  845  bis  867 
beigegeben  hat  und  daß  diesem  vortrage  widerum  die  liebevolle 
Schilderung  Elisabeth  Charlottens  von  Krätzinger  in  Geizers 

4Üb* 
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Monatsblättern  für  innere  Zeitgeschichte,  XXXIII,  Gotha  1869. 
8.  8.  348  bis  376  mehrfach  gefolgt  ist.  Mit  besonderer 
freude  habe  ich  sodann  zu  verzeichnen,  daß  Leopold  von 
Ranke  von  seiner  ausgabe  der  briefe  unserer  herzogin  an 
die  kurfürstin  Sophie  von  Hannover  eine  zweite,  ansehnlich 
vermehrte  auflage  veranstaltet  und  dieselbe  iiberdiß  mit  einer 
„Ansicht  der  lebensstellung  Elisabeth  Charlottens“  bereichert 
hat,  worüber  er  sich  selbst  so  ausspricht : 

„Von  einer  eigentlichen  biographie  könnte  bei  einer 
darne  nicht  die  rede  sein , welche  an  den  öffentlichen  an- 
gelegenheiten  keinen  antheil  nahm  und  sich  aus  wähl  oder 
zwang  zurückgezogen  hielt.  Das  leben  in  der  Zurückgezogen- 
heit kann  eine  gewisse  beachtung  verdienen , in  wie  fern  es 
von  den  großen  Strömungen  der  ereignisse  berührt  wird  und 
ein  eigenthümlichcs  Verhältnis  zu  denselben  darstcllt.  Aus 
diesem  gesichtspuncte  will  ich  einen  blick  auf  ihr  leben 
werfen.“  Man  vergleiche  Leopolds  von  Ranke  sämmtliche 
werke,  XIII,  Französische  geschichtc,  vornehmlich  im  sech- 
zehnten und  siebzehnten  jahrhundert,  VI,  Briefe  der  her- 
zogin von  Orleans.  Leipzig  1870.  8. 

Seite  511  des  ersten  bandes  habe  ich  die  französische 
Übersetzung  erwähnt , welche  G.  Brunet  von  zahlreichen 
briefen  unserer  herzogin  veranstaltet  hat.  Die  dort  genannte 
ausgabe  ist  mir  nicht  zu  gesichte  gekommen , dagegen  liegt 
mir  nun  vor: 

Correspondance  compl^te  de  Madame,  duchesse  d’Orldans, 
n6e  princesse  palatine , in£re  du  r^gent , traduction  entifere- 
ment  nouvelle  par  m.  G.  Brunet,  accompagn^e  d’une  anno- 
tation  historique,  biographique  et  littöraire  du  traducteur.  I. 
II.  Paris , Charpentier , libraire  öditeur , 28  quai  de  l’ecole. 
1863.  8.  * 

* * 

* Der  Umschlag  dieser  ausgabe  trägt  die  bezeichnung  «denxibme 
edition«  und  die  jahrszahl  1864.  Der  erste  band  befaßt  XVI  und  488. 
der  zweite  424  seiten. 
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Daß  diese  Übersetzung  keineswegs,  wie  der  titel  besagt, 
vollständig  ist , nicht  sämmtliche  schreiben  von  Elisabeth 
Charlotte  enthält,  ergibt  schon  der  umfang  der  beiden  bände, 
deren  hauptinhalt  nur  die  briefe  nach  der  ausgabe  von  Menzel 
bilden  , mit  welchen  noch  , hier  zum  ersten  mal  ins  Fran- 
zösische übertragen,  die  briefe  an  herrn  und  frau  von  Har- 
ling  nach  der  Danziger  ausgabe  von  1792,  auszüge  der 
briefe  an  die  prinzessin  von  Wales  nach  der  ausgabe  von 
1789  und  einige  bisher  ungedruckte  briefe  aus  Pariser  öffent- 
lichen und  privatsammlungen.  verbunden  sind.  Einen  wol 
gegründeten  anBpruch  auf  die  dankbarkeit  seiner  leser  hat 
sich  der  gelehrte  französische  bearbeiter,  der  übrigens,  wie  eine 
Vergleichung  der  originale  sogleich  zeigt,  eine  allenthalben 
getreue  Wiedergabe  nicht  beabsichtigte,  durch  die  einleitung, 
kürzere  und  längere  anmerkungen  und  ausführliche  excurse 
erworben,  mit  welchen  er  sein  werk  ausgestattet  hat.  Die- 
selben sind,  stets  unter  neunung  von  Brunets  namen,  theil- 
weise  auch  dem  vorliegenden  bande  zu  gute  gekommen,  wie 
ich  denn  denselben  überhaupt  hinsichtlich  der  erläuterungen, 
wie  des  registers,  in  welches  ich  auch  sämmtliche  französische 
Wörter  aufgenommen , noch  reichlicher  als  den  ersten  aus- 
gestattet habe. 

Das  nachwort  zum  ersten  bande  habe  ich  mit  einem  ur- 
theile  Rankes  über  den  briefwechsel  unserer  herzogin  be- 
schloßen.  Leopold  von  Ranke  hat  sich  indessen  über  den- 
selben auch  noch  an  einer  anderen  stelle  seines  berühmten 
geschichtswerkes  vernehmen  laßen,  da,  wo  er  die  familie  und 
den  hof  Ludwigs  XIV  schildert.  Über  Elisabeth  Charlotte 
äußert  er  sich  hier,  Französische  geschichte  IV,  s.  305.  306, 
folgendermaßen : 

„Die  erste  gemahlin  des  herzogs  von  Orleans,  Henriette 
von  England,  stand  dem  könig  Ludwig  in  seinen  politischen 
Unterhandlungen  mit  glücklichstem  erfolg  bei;  die  rechte  der 
zweiten,  Elisabeth  Charlotte  von  der  Pfalz,  dienten  ihm,  um 
seine  angriffe  auf  die  deutschen  grenzländer  zu  begründen, 
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wie  wir  wißen , zu  ihrem  tiefsten  herzeleid.  Einen  größern 
gegensatz  wird  es  selten  gegeben  haben,  als  den  zwischen 
diesen  beiden  prinzcssinnen.  Die  erste , vollkommen  schön 
und  liebenswürdig,  glücklich  in  der  französischen  lebensweise, 
von  französischen  gefiihlen  durchdrungen,  wie  überhaupt  die 
spätem  Stuarts , kinder  einer  französischen  prinzessin ; die 
andere,  wovon  niemand  mehr,  als  sie  selbst,  zu  sagen  weiß, 
ohne  alle  Schönheit  noch  anmuth,  ein  kräftiges  kind  der 
natur,  unverbildet  und  derb,  gegen  jedermann  und  über  alle 
dinge  grad  heraus , unversöhnlich , wenn  man  sie  beleidigte, 
überhaupt  nicht  leicht  in  der  Stimmung,  die  dinge  zum  besten 
zu  kehren,  nur  wenig  gefügig,  durch  und  durch  deutsch,  so 
daß  sie  kaum  einen  anflug  französischer  gesinnung  in  sich 
aufnahm.  Mitten  im  gewühle  des  hofes  einsam , fühlte  sie 
sich  mit  ihrem  bedürfnis  vertraulicher  mittheilung  auf  ent- 
fernte verwandte  angewiesen  , denen  sie  warme  und  aus- 
schließende Sympathien  widmete;  ihre  briefe  gehören  zu  den 
merkwürdigsten  denkmalen  der  deutschen  spräche,  die  dort 
in  Versailles  in  ihrer  ureigenen  kraft  geschrieben  wurde ; 
auch  durch  die  philosophisch-religiöse  gesinnung , die  sie 
athtnen,  sind  sie  bemerkenswert!).  Elisabeth  Charlotte  war 
überzeugt,  daß  ihre  Vorgängerin  durch  die  giinstlinge  ihres 
gemahls  umgebracht  worden  sei  und  ihr  ein  ähnliches  Schick- 
sal zugedacht  werde.  Die  feindseligkeiten , mit  denen  diese 
menschen  sie  umstrickten,  der  schlechte  ruf,  den  sie  ihr  zu 
machen  suchten , fielen  ihr  so  unerträglich , daß  sie  einst, 
nach  zehnjähriger  ehe,  den  cntschluß  faßte,  sich  in  ein  kloster 
zurückzuziehen.  Der  könig  suchte,  ihr  das  Vorhaben  durch 
gute  gründe  auszuredon ; als  sie  darauf  bestand , verbot  er 
es  ihr  als  könig,  denn  sie  sei  die  gemahlin  seines  bruders, 
dessen  ehre  dadurch  abbruch  leiden  würde , sie  habe  eine 
hohe  Stellung  am  hofe  und  vnüßc  dieselbe  behaupten , er 
selbst  wolle  sie  nicht  entbehren.  * Nachdem  er  als  könig 

• 

* »Seine  worte  sind  werth,  auch  hier  wiederholt  zu  werden:  »Eh 
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geredet,  erfüllte  er  auch  die  pflichten  eines  Schwagers  und 
versöhnte  sie  mit  ihrem  gemabl.  Er  hatte  schon  einst  durch 
seine  theilnahme  ihre  anhänglichkeit  gewonnen,  als  sie  auf 
der  jagd  vom  pferde  stürzte  uud  er,  von  schreck  ganz  blaß 
geworden , herbeikam  und  sorge  für  sie  trug.  So  wenig  sie 
seine  politik  billigte  oder  seinen  religiösen  bestrebungen  bei- 
pflichtete , so  widmete  sie  ihm  doch  zeit  seines  lebens  eine 
reine  und  dabei  von  lebhafteren  gefühlen  weder  gehobene 
noch  gestörte  hinneigung;  sie  erklärt  ihn  nicht  allein  für 
den  wohlgesittetsten,  höflichsten  mann  in  seinem  reich,  son- 
dern auch  für  den  bestgesinnten  und  wohlwollendsten,  wenn 
er  nur  seinen  eigenen  ansichten  folge.“ 

* 

bien,  Madame,  puisque  je  vois  que  c’est  veritablement  votre  intention, 
d'aller  k Maubuisson  [wo  eine  ihrer  tanten  äbtissin  war],  je  veux  vous 
parier  franchement.  ötez  cela  de  votre  tüte ! Car  tant  que  je  vivrai, 
je  n'y  consentirai  point  et  m'y  opposerai  hautement  et  de  force.  Vous 
etes  Madame  et  obligee  de  tenir  ce  poste;  vous  etes  ms  belle-soeur 
et  l’amitiü  que  j'ai  pour  vous,  ne  me  permet  pas,  de  vous  laisser  aller 
me  quitter  pour  jamais ; vous  etes  la  femme  de  mon  frfere,  ainsi  je  ue 
souffrirai  pas , que  vous  lui  fassiez  tel  eclat , qui  tournerait  fort  mal 
pour  lui  dans  le  monde.  Ne  songez  pas  non  plus  k combattre  ces  rai- 
8ons!«  (Vergl.  band  V,  g.  308.)« 


Tübingen  14  December  1870. 


WILHELM  LUDWltJ  HOLLAND. 
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Seite  4,  z.  17  v.  o..  lies  : äugen  statt  Augen. 

„ 57,  i.  1 v.  o.,  lies:  erlaubt  mir  vor  statt  erlaubt  mir,  vor. 

„ 59,  anmerkung,  lies  : Chfiteauthiers  statt  Chateauthiers. 

„ 100,  z.  18  v.  o.,  lies:  ihr  statt  Ihr. 

„ 107,  z.  14  v.  u.,  lies:  gott  seye. 

„ 190,  z.  11  v.  ist  vielleicht  Man  zu  leseu. 

219,  z.  4 v.  u.,  lies  : Bourbon  statt  Bourgogne. 

„ 275,  z.  3 v.  u.,  lies  : bezichtigt  statt  beztlchtigt. 

321,  z.  2 v.  u.,  lies:  Charlotte  statt  Charlote. 

„ 417,  anmerkung  **•.  lies:  mutter  statt  gemahlin. 

„ 493,  z.  3 v.  u.,  lies  : neuhochdeutsches  statt  neu  hochdeutache*. 
„ 521,  z.  13  v.  u.,  lies:  karohheit. 

„ 641,  s.  1 v.  u.,  fehlen  in  der  anmerkung  nach  ».  654  die  **. 

„ 645,  anmerkung,  lies  : stadt-thoil. 

„ 054,  z.  2.  3 v.  o.,  lies : ahnkommen. 

„ 080,  z.  18  ▼.  o.,  lies:  auch. 
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REGISTER. 


Abbaye  au  bois  689. 

AbW  695. 

Abcopiereu  346. 

Abendgebet  99. 

Abendmahl,  das  heilige,  19.  103.  181. 

221.  245.  292.  312. 

Abendthau  ist  in  Deutschland  nioht 
sohädlich,  wie  in  Frankreich,  323. 
Abenteuer,  die  360. 

Abercrombie,  J.  346. 

Abgesandter  = gesandter  572. 
Ablaufen,  particip  abgeloffen,  40.  61. 
100.  129.  253.  299.  334.  465.  650. 
659.  689. 

Abraham  a sancta  Clara  128. 
Abscheulich  246.  255.  267.  329.  336. 
402.  403.  417.  423.  492.  657.  659. 
683. 

Abschiedsaudienz  490. 

Abschlagen  (was  aus  freundschaft  kommt, 
muß  man  nie  absohlagen)  203. 
Abschwätzen  256. 

Absolut  549.  693. 

Absolute  84.  295.  441.  483.  633. 
648. 

Abspeisen  448. 

Abtissin  689.  Tragikomische  gescbichte 
von  der  äbtissin  der  Abbaye  au  bois 
689. 

Abtritt,  einen,  nehmen  576. 

Abusicren  625. 


Accablieren  206.  364.  619.  629.  633. 
665. 

Aoceptieren  610. 

Acods  31.  52. 

Accident  44.  103.  106.  206.  294. 

Accommodieren  194.  678. 

Accord  169. 

Accordieren  440.  559. 

Accusieren  317. 

Achen,  stadt,  233.  385. 

Achsel  (freude,  die  in  die  aohsel  ge- 
fallen) 4.  211.  258. 

Acquaviva,  Cardinal  414. 

Acram,  gräfin  von,  tochter  des  lord 
Holderness  und  seiner  gemahlin,  Frio- 
derioa,  der  älteren  tochter  des  her- 
zogs  Meinhard  von  Schömberg,  425. 
anmerkung. 

Acteur  331. 

Action  216. 

Adam,  der  alte,  154. 

Aderlaß  32.  52.  105.  im  Übermaß  an- 
gewendet 113.  297.  302.  308.315. 
394.  398.  488.  541.  663.  664.  675. 

Aderläßen  145.  aus  pr6caution  241. 
261.  269.  294  . 300.  304.  311. 
»Mich  dellcht,  daß  man  nie  vom 
fuß  aderlaßen  solle,  man  seye  den 
recht  kranck.«  315.  358.  394.  »Ich 
habe  die  experientz  davon,  daß  es 
gutt  ist,  nach  dem  schrecken  ader 
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tu  laßen.«  413.  415.  zur  ader  laßen 
am  fuße  510.  541.  582.  008.  618. 
643.  660.  668. 

Adieu  263. 

Adieu  sagen  475.  615.  616. 

Admirable  323.  643. 

Admiration  601. 

Admirieren  37.  131.  158.  161.  232. 
318.  690. 

Adorieren  604. 

Adressieren  694. 

Affable  477. 

Affaire  8.  190.  206.  268.  587.  641. 
643.  659.  665.  670.  685.  691. 

Affecterie  363. 

Affectiert  457. 

Affection  282.  533.  626.  672. 

Affectionniert  103.  124. 

Affenbuch,  Das,  stelle  daraus  213.  242. 

Affront  620.  676. 

Africaner.  »leb  kan  nioht  begreiffen, 
wie  die  Affricaner  jetzt  so  iugnoront 
sein,  da  sie  doch  vor  dießem  so  ge- 
lehrt in  der  astronomie  geweßen. 

562. 

After  551. 

Agape  274.  296. 

Agieren  447. 

Agioteurs.  Les,  komödie  von  Dancourt, 
216. 

Agrement  683. 

Agstein,  d.  b.  bernstein,  545.  »Wen 
man  waß  fühlt,  so  wie  der  agstein 
daß  Stroh  nach  sich  sicht,  so  quittirt 
man  die  verwanten  leicht.«  669. 

Agsteinen,  adj.,  544.  562. 

Agsteiniscb  565. 

Ahlden,  schloß,  440.  458.  505. 

Ahlden , prinzessin  von , s.  Sophia 
Dorothea,  gemahlin  des  kurfUrsten 
Georg"  Ludwig  von  Hannover , des 
späteren  königs  Georg  I von  Eng- 
land. 

Ahlden,  Die  prinzessin  von,  historischer 
roman,  410.  anmerkung. 


Aigle,  madame  de  Y,  674. 

Aire,  premier  prösident  d',  480. 

A-la-mode-schächtelchen  3.  318. 

Alarmieren  267. 

Albe,  duchesse  d’,  49. 

Albemarie,  mylord,  191. 

Alber  = albern  50.  126.  161.  225. 
839.  598.  666.  675. 

Aloeste,  oper  mit  tezt  von  Quinault. 
musik  von  Lulli,  stelle  daraus  154 
162.  229.  272. 

Alcide  154.  229. 

alcove  479. 

Alen^on,  stadt,  77. 

Alexander,  prinz,  hält  sieb  gar  wol  in 
Landau  328. 

Alexei  Petrowitsch,  czarisoher  thron- 
folger,  sohn  Peters  I,  321.  331. 

Alicante,  vin  d',  24.  575. 

All  eben  wol  223.  244.  367. 

All6e  188. 

Allen,  schloß,* 505.  s.  Ahlden. 

Allerheiligen,  das  fest  von,  664. 

Allerhöchste,  der,  d.  i.  gott,  265. 

Alleweil  592.  646. 

Alliance  685. 

Alliiert  109.  178. 

Alluye,  marquise  d’,  10.  20.  näheres 
Uber  sie  495,  anmerkung.  595.  635. 

Alte-weiber-scbrift  619. 

Alter.  »Man  wirdt  mitt  dem  alter  lang- 
weillich,  gritlich,  verdrießlich  vor  sich 
selber  undt  vor  andern.«  567. 

Alterieren  78.  87.  119.  487. 

Altesse  royale  185.  193. 

Altesse  slrenissime  166. 

Altfränkisch  234. 

Amadis,  der  deutsche,  394. 

Amadis  de  Gaule,  oper  mit  text  von 
Quinault,  musik  von  Lulli,  224.  596. 

Amadis  de  Gr&ee,  oper  mit  text  von 
La  Motte,  musik  von  Destouohes.  224. 
596. 

Amalie,  gemahlin  Josefs  1,  39.  210. 
217.  246.  247.  250.  261. 
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Amalie  Elisabeth,  raugräfin  tu  Pfalz, 
halbschweater  von  Elisabeth  Char- 
lotte, gestorben  117.  ihre  briefo  an 
Elisabeth  Charlotte  122.  war  alle- 
seit  lustig  208.  417. 

Ambassade  176. 

Ambassadeur  426.  474.  512.  532.  537. 
541.  560.  der  portugiesische,  hält 
eine  sehr  magnifique  entrSe,  wirft 
gold  und  silber  aus,  medaillen  von 
seinem  könig,  621.  667.  »Die  ve- 
nitxianisohe  ambassadeurs  seindt  or- 
dinari  die  hofflichsten  nicht.«  672. 

673. 

Ambassadrice  425. 

Ambitieuz  447. 

Ambition  469.  613.  677. 
Ambitionnieren  236.  ' 

Ambrassiercn  9.  18.  22.  26.  34.  35. 
nioht  bloße  höflichkeits  - redensart, 
sondern  wörtlich  genommen  510, 
611. 

Ambre  327.  jaune  545. 

. Ambrosius,  kutsoher  108. 

Amelie,  die  kleine  prinzessin  663. 
Amen  sagen  tu  einem  wünsche  2*4. 

290.  291.  589. 

Amethyst  304. 

Amiti6  28.  241.  651.  652. 

Amour  184. 

Amüsant  157. 

Amüsement  460. 

Amüsieren  235.  265.  285.  318.  322. 
491.  662.  608. 

Anabaptisten  zu  Mannheim  539. 
Anbinden  d.  h.  zum  angebinde  geben 
346.  350. 

Andor-geschwister-kind  320.  670. 
Andriene,  name  einer  hUndin,  552. 
Angel,  der,  die  158.  470. 

Angelruthe  470. 

Angelli  128. 

Angen  d.  b.  ahnen  429.  454.  468. 

674. 

Angestochen  kommen  492.  660. 
Elisabeth  Charlotte. 


Angst,  comparativ  ängster  167.  einen, 
machen  643.  sein  435. 

Angstern  607. 

Anhalt,  ftlrst  von,  gar  häßlich  586. 
Anhalt,  prinz  von,  632. 

Anhalt,  Henriette,  prinzessin  von,  *co- 
rompirt  ihr  geblüdt  mitt  gar  starcken 

parfums«  251. 

Anhalt  Dessau,  Leopold,  flirst  von,  (der 
alte  Dessauer)  252. 

Anhalt  Zeitz,  prinz  von,  501.  507. 
537. 

Anjou,  das  haus,  584. 

Aqjou,  duc  d’,  geboren  161.  167.  174. 
Anmaohen,  einen  587.  händel,  454. 

459.  589.  den  teufel,  643. 

Anna,  königin  von  England,  201.  hat 
das  podagra  331.  372.  stirbt  425. 
426.  447.  501.  in  ärgerlicher  weise 
auf  die  bühne  gebracht  546.  562. 
569.  602.  612. 

Anna  Katharina,  fräulein,  s.  Woltmers- 
hausen, frau  von. 

Anna,  prinzossin,  564.  567.  606. 
Annchen,  mutter,  in  der  komödie  4. 

18.  512. 

Anoblieren  682. 

Anrichten , das  eßen  482.  592.  658. 
die  speisen  561. 

Anspach,  markgraf  von  9.  14.  54.  55. 
667. 

Anstalt,  der  65 6. 

Anstoßen,  vom  fieber  43.  48.  52.  150. 
Antichambre  479. 

Antin , duc  d’ , sohn  der  frau  von 
Montespan,  spöttisches  quatrain  auf 
ihn  433. 

Antipathie  611. 

Antoinette  Amalia,  tochter  des  herzogs 
Ludwig  Rudolf  von  Braunschweig, 
gemahlin  des  herzogs  von  Braun- 
schweig Wolfenbüttel  Ferdinand  AI- 
brecht  II  von  Bevern,  321.  331. 
332. 

Anton  Ulrich,  herzog  4.  7.  73.  seine  re- 
47  a 
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ligionsänderung  172.  174.  204.  209. 
300. 319. 320. 361 . 366.  stirbt  tu  heim- 
licher betrübnis  von  Elisabeth  Char- 
lotte, welcher  er  sterbend  nooh  vieles 
sagen  laßen,  884.  385.  387.  388. 
392.  607. 

Apanage  120. 

Apart  102.  146.  265.  642. 

Apiarins  62. 

Apostel  440.  466.  474.  480.  546. 

Apostille  631. 

Apotheke  (»In  den  frantzosohen  apo- 
tecken  ist  nichts  in  der  weldt,  alß 
clistirmedeeinen  undt  rossenw  aller, 
sonst  gar  nichts.  Sie  wißen  nicht, 
waß  andere  waßer  sein;  clisterium 
donare,  posta  seygnare.«)  493.  Vergl. 
s.  637. 

Apothekere-toohter  252. 

Apparentlich  317. 

Apparent  475.  Gl 7. 

Appartement  (s.  darüber  band  I,  s.  516. 
616)  44.  184.  201.  218.  621.  641. 
612.  654.  666. 

Appetit  264.  289.  596.  »Wan  man 
waß  ist,  daß  schmeckt,  kompt  der 
apetit  wieder.«  660. 

Application  67.  92. 

Applicieren  103.  168.  321. 

Approbation  95.  473. 

Approbieren  96.  103.  205.  825.  464. 

668. 

Arbalistre  de  Cognac,  1'  535. 

Arbeit,  die  nicht  sauber  su  sagen  ist, 
558. 

Arborieren  420. 

Argenson,  monsieur  d’,  lientenant  de 
police,  656.  671.  694. 

Argenton,  comtesse  d’  578,  anmerkung. 
678,  anmerkung.  s.  auch  Sery. 

Argyle,  herrog  von,  660.  669.  685. 

Armband  (»Hier  tragen  nur  leütte  arm- 
bandt,  so  siob  piquireu,  hübsche  händt 
undt  arm  tu  haben,  undt  weillen  ich 
gar  nicht  damitt  begabet  bin,  so 


trage  ich  nur  armbändt  im  sack,  aber 
nie  ahm  arm,  habe  eygene  schach- 
teten undt  beüttel  dazu,  habe  es 
allezeit  bey  mir  undt  betrachte  es 
offt.« ) 565.  566. 

Armenius,  oper  496. 

Arnoldchen,  das,  tu  Mannheim  539. 

Arquien,  Cardinal  d’  29. 

Arran,  mylord.  später  hertog  von  Ha- 
milton, 436.  437. 

Arrest  459.  499. 

Arri£re-neveux  349. 

Art£re  648. 

Article  134.  483.  538.  567. 

Articulieren  32. 

Artlich  549.  630. 

Artenei  311. 

Arteneien  520.  526.  »Viel  artzeneyen 
ist  gewiß  gar  schlim.«  675. 

Asarurn  284. 

Assassinat  650. 

Assassinieren  650.  657.  658. 

A*sembl6e  26.  526. 

Astronomie  562. 

Athalie  von  Jean  Racine,  urtbeil  dar- 
über 587.  688. 

Athem,  süßer  604. 

Attachement  607.  660. 

Attachieren  146.  175.  524.  683. 

Attaquieren  77.  589. 

Attendrieren  32.  148.  155. 

Attestation  691. 

Attraetion , fälle  derselben  212.  2ü5. 
285.  883.  434.  634.  572. 

Atys,  oper  mit  text  von  Quinault,  mn- 
sik  von  Lulli,  91. 

Ändern  von  510.  von  kleidern  579. 
von  religion  693. 

Ängsten  339.  340. 

Äsop,  auf  die  französische  bühne  ge- 
bracht. 587,  anmerkung. 

Aubusson  376. 

Audienz  38.  204.  425.  426.  490.  491. 
573.  610.  667. 

Audienzkammer  7.  166.  172. 
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Auffischen  683. 

Aufgeschnupft  (von  der  nuse)  98. 
Aufgebots  571. 

Aufhaben,  d.  i.  aufheben,  aufbewahren, 

695. 

Aufheben,  partic.  aufgehaben  287. 
Aufräumen  178. 

Aufsetten,  d.  h.  besorgen  des  haar- 
putzes  (»Bey  meinem  auffsetzen  kom- 
men viel  mansleütte  von  hoff  zu 
mir.«)  450. 

Aufsetzen,  sich,  gegen  einen  639. 
Aufstehen , d.  b.  aufgehen , von  der 
sonne  gebraucht  479. 

AufstUlpen  413. 

Aufthun,  d.  h.  eröffnen,  briefe  461. 
Aufwarten  201.  212. 

Augendoctor  148. 

Augenwehe  55.  66.  141.  164.  wird 
mit  durchsteohen  der  ohren  gehoben 
222. 

Augsburg,  balsara  von  199. 

August,  könig  von  Sachsen,  1. 
Augustin,  s.  Veninger,  Augustin. 
Augustus,  buch  von , inedaillen  273. 
Aumönier , premier  12.  de  quartier 
529. 

Aumont,  duchesse  d’,  stirbt  239. 
Ausfilzen  489. 

Ausglitschen  668. 

Ausklären,  vom  wetter  606. 
Ausmachen,  einen  672. 

Ausmalen  314. 

Ausschlagen,  vom  rothlaufen,  $76. 
Ausschütten , das  herz , 300.  355. 

573. 

Aus-spargieren  430.  431.  678. 
Ausstechen  146. 

Auszehren  607.  611. 

Auvergne , prince  d’ , stirbt  an  den 
kinderblattern  198. 

Avantage  685. 

Avare,  L’,  komödie  von  Moliere,  497. 
502. 

Aventure  872.  479.  Elisabeth  Char- 


lotten begegnet  eine  aventure,  welehe 
ihr  schier  den  hals  gekostet  hätte 
und  den  fünf  damen , welche  mit 
ihr  in  ihrer  kutsche  waren , 585. 
698.  691. 

Aventurier  434.  459. 

Avenue  139. 

Avignon,  Juden  von,  zu  Mannheim 

539. 

Avocat  Patelin,  L\  komödie  von  D.  A. 

de  Brueys,  156. 

Ayrer  394. 

Babiole  278.  280. 

Backen,  geschwollener  194.  205.  371. 
389. 

Backengesehwer  638. 

Badaud  609.  631. 

Baden,  Ludwig  Wilhelm,  markgraf  von, 

1.  3.  4. 

Badlne,  name  einer  hündin,  552. 
Badinerie  553. 

Bagatelle  6.  158.  203.  223.  234.  266. 
279.  285.  302.  309.  310.  311.  316. 
327.  »Waß  man  vor  bagatellen 
hir  hatt,  alß  schachteln,  uhren  undt 
dergleichen , hatt  man  schöner  undt 
artiger  in  Engellandt,  alß  hir.«  545. 
Baiero,  kurprinz  von,  685. 

Baiern,  Luise  Hollandine  von,  s.  Mau- 
buisson,  die  äbtissin  von. 

Batonnette  613. 

Bairenth,  markgraf  von,  28. 

Bai  en  masque  365. 

Balafrieren  420.  546. 

Balaruc,  purgierendes  waßer  von,  538. 
Balbierer  222.  413.  446. 

Balcon  479. 

Ballen  618.  635. 

Balsam  du  P4rou  149.  151.  166.  170. 
178.239.  von  Augsburg  199.  weißer 
233.  238.  242.  251. 

Balustrade  160. 

Bandeau  328. 

Band6  290. 

Banqueroute  27. 
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Bar  in  Lothringen  602.  612.  641.  Da» 
herzogt  ham  Bar  ist  ein  iehen  693. 
694. 

Barbe  Robert  361. 

Barcelona,  belagerang  und  einn&bme 
von  419.  420.  449.  betheiligung  der 
mftnohe  bei  dem  widerstände  464. 
Baron  de  la  Crasso  , Le , komödie  von 
Poisson,  144. 

Barque  666. 

Base  632.  673.  618. 

Bassin  88.  145. 

Bastard  420. 

BastiUe  23.  280.  671.  694. 
Bauem-kirbe  306.  310.  311.  316. 
Bauern-regel  (für  die  Witterung)  80. 
Baufällig  293. 

Beaujolois,  mademoiselle  de,  enkelin  von 
Elisabeth  Charlotte,  ihre  gebürt  491. 
492.  601.  693. 

Baume  151.  166.  blano  de  Constanti- 
nople  156.  157.  164.  178.  229.  230. 
233.  246.  247.  252.  253.  258.  uni- 
versal 187.  noir  du  P6rou  286. 
Baviöre,  Chevalier  de  678,  anmerkung. 
Bayonne  380.  426.  477.  602. 

Beaulieu  , parforcejagd  - Jägermeister, 
217. 

Beauvais  693. 

Becken  293. 

Bediente,  Charakteristik  derselben  608. 
Bedienter  214. 

Behaben  67. 

Beichtsvater  205.  212.  244.  361.  403. 
576.  624.  638. 

Beilager  181.  183.  189.  232.  gebrauche 
dabei  319.  372.  660.  571. 

Beimont,  madame  de,  ihre  wunderliohe 
redeweise  45.  Vergl.  band  I,  s.  617. 
Bennigsen,  inonsieur  603.  508.  521. 
529. 

Bennigsen,  madame  de  323.  333.  378. 

406.  408.  418.  435.  464.  608. 
Benterider,  freiherr  von,  envoy$  des 
kaisors  Karl  VI,  näheres  über  ihn 


687.  688. 

Bentheim,  graf  von  62. 

B^ranger  417. 

Berg,  der  heilige,  bei  Heidelberg  108. 

Bergen,  Schelm  von,  gestorben,  war 
noch  zu  Elisabeth  Charlottens  seit 
am  heidelbergisohen  hof  305.  300. 

Bergstraße  142. 

Berlan,  spiel,  450.  651.  562.  599. 

Berlepsch  422. 

Berlin  196.  256.  474. 

Bernaville,  monsieur  de,  gouverneur  der 
Bastille,  656.  694. 

Bernholt,  herr  von,  Schwager  von  Wfl- 
hclmine  von  Rathsamshausen  , 434. 
454.  461.  ein  töchterchen  von  ihm 
461. 

Bernstein,  frau  von,  Anna  Ottilie, 
Schwester  der  frau  von  Schelm  und 
der  frau  von  Rathsamshausen,  265. 
275.  304. 

Bernstein,  der  älteste,  109.  der  junge, 
271. 

Berry,  Charles  de  France,  duc  de,  eoll 
in  der  Provence  gegen  den  heriog 
von  Savoien  zu  felde  ziehen  37.  38. 
Vergl.  s.  41.  seine  verm&hlung 
mit  Marie  Louise  Elisabeth  d'Or- 
läans,  enkelin  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 180.  181.  182.  186.  193. 
250.  schießt  auf  der  jagd  Monsieur 
le  Duc  in  das  rechte  äuge  270.  liegt 
auf  den  tod  390.  stirbt  391.  392. 
hatto  schon  vor  langen  jahren  auf- 
gehört , Elisabeth  Charlotte  lieb  zu 
haben,  394.  896.  sein  begräbnis 
414.  640.  »Ich  glaube,  daß,  wen 
unßere  2 Dauphins  undt  duc  de  Berry 
weniger  ragust  geßen  hotten,  wehren 
sie  nooh  bey  leben,  wie  auch  die 
Dauphine,  weren  sio  nooh  bey  leben.« 
680.  691. 

Berry,  duchosse  de,  ihr  tolles  freßen 
218.  219.  hat  sieh  den  magen  ganz 
verdorben,  um  sohmal  zu  werden, 
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und  das  ist  dooh  nicht  angangen,  sie 
ist  gar  nicht  schmal  226.  ist  bitter 
übel  erzogen  226.  268.  hat  ein  un- 
glUokliohes  kindbett  305.  309.  hat 
keine  hoffräulein  305.  390.  395. 
erhält  vom  könige  nach  dem  tode 
ihres  gemahles  eine  sehr  beträchtliche 
orhöhung  ihres  jährlichen  einkom- 
mens  396.  Vergl.  s.  411.  »Kan  sich 
nicht  resolviren  (undt  hirin  hatt  sie 
recht),  in  dem  apartement  zu  logiren, 
wo  ihr  herr  undt  Schwager  gestorben 
sein.«  Elisabeth  Charlotte  nimmt 
dieses  zimmer  und  tritt  das  ihrige 
der  herzogin  von  Berry  ab  408. 
kommt  zu  frühe  ins  kindbett  411. 
450.  unmäßige  gelago  bei  derselben 
488.  532.  ist  krank  650.  der  kö- 
nig  gibt  ihr  noch  4 damen,  »sie  tu 
folgen,«  564.  Vergl.  s.  666.  681. 
582.  587.  Der  könig  läßt  sie  vor 
seinem  ende  rufen  615.  623.  Elisa- 
beth Charlotte  sympathisiert  gar  nicht 
mit  ihr  642.  643.  659.  665.  666. 
691.  693.  s.  auch  Orleans,  Marie 
Louise  Elisabeth  d’. 

BerUhmen,  sich  275.  548.  sich,  eines 
dinges  676. 

Berwick,  duo  de,  marschall  von  Frank- 
reich, 65. 

Besoldung  203. 

Bestie  1 52. 

B6thune,  eine  große  schlaoht  daselbst 
prophezeit  83.  Ubergeben  198. 

Betrübtnus  91.  93.  114.  118.  119. 
123.  125.  »Niohts  ist  ungesundor, 
alß  betrübtnuß.«  393.  macht  nicht 
sterben  408. 

Bett.  »Ich  muß  nach  bett«  660.  688. 
naoh  bett  gehen  679. 

Bettelbrief  446. 

Bettelei  447. 

Bettendorf,  stäbler,  11.  seine  zwei 
tttchter  185. 

Beutel,  ein  guter,  ist  zu  allen  Zeiten 


gut  202. 

Beuvron,  comtesse  de,  eine  gute  und 
treue  freundin  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 55.  58.  534.  689. 

Bevern,  herzog  von,  331. 

Bevern,  prinzen  von,  13.  320.  366. 

Bevern , Antoinette  Amalia  , herzogin 
von , tochter  des  herzogs  Ludwig 
Rudolf  von  Braunschweig,  320.  321. 
331.  333. 

Bevern , herr  von  , malteisoher  ritter, 
der  des  kurfürsten  von  Trier  leib- 
garde  oommandiert,  521. 

Beweglich,  d.  h.  rührend,  476. 

Bewenden , bei  dem  nächsten , laßen 
447. 

Bezeugen  = besichtigen  275.  676. 

Blzoard  505.  514.  von  Goa  516.  618. 
de  porc-6pio  505. 

Bibel  21.  164.  466.  467.  571.  die 
lüneburgisohe  deutsche  195.  468. 
481.  von  Merian  in  Frankfurt  469. 
481.  Baseler  469.  481.  die  witten- 
bergische  469. 

Bibel-lesen  481. 

Bibel-steilen  114.  118.  197.250.428. 
571.  654.  662.  669. 

Bibliothekarius  62.  265. 

Bickelhäring  4. 

Bienfaitrice  110. 

Bier  34.  197.  201.  warmes  164.  taugt 
ordinarie  in  Frankreich  nichts  274. 
296. 

Bicrglas  419. 

Biennan,  herr,  pflegte,  wenn  er  drei 
stunden  gepredigt  hatte,  zu  sagen: 
»Genung  undt  Ubergenung  von  dießem 
allem!«  591. 

Biersuppe  296.  680. 

Bigot  71. 

Bigoterie  72. 

Bijou  318.  327.  511. 

Billet,  schreiben  en,  16.  383.  521.  525. 

Birkenfeld , herzog  von , 85.  herzog 
Christian  von,  229.  230. 
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Birkenfeld,  pfalsgraf  Ton,  sehr  gerühmt 

62.  67.  76. 

Birkenfeld,  prins  ron,  176.  178.  ist 
ein  guter  herr  126.  200.  253. 
Bisohof  386. 

Bißen,  schmale  186.  530. 

Bitarrerie  535. 

Blackscheißer  266. 

Blackschmeißer  200. 

Blafard  307. 

Blamieren  = tadeln  37. 

Blase  an  den  fußen , mittel  dagegen 
323.  324. 

Riase-ziehen  362. 

Blatt.  Das  blatt  hat  sich  gewendet 
637. 

Blatter,  d.  i.  blase  (Vergl.  Schmeller, 
Ba jerisches  Wörterbuch  I,  s.  240) 

823. 

Blattern  25.  471.  506.  510.  511.  608. 
Blähen  418.  sich  480.  611. 

Bleioh  wie  ein  todter  487. 

Blessieren  211.  296.  390.  420. 
Bliti-Ubel  448. 

Blöd  374. 

Blödigkeit  285. 

Bluts-bang  85. 

Bluts-einfältig  248.  474. 

Bluts-fremd  100.  361.  478.  503.  582. 

642.  672. 

Bluts-wehe  636. 

Blut-speien,  mittel  dagegen  311.  312. 
ßluts-ungeduldig  612. 

Blut-übel  43. 

Bockenheim  62.  126. 

Boden,  eingelegter  22 1 . 

Bolduc  252. 

Bolingbrok e , mylord  289.  647.  602. 
676. 

Boltiing,  monsieur  479. 

Bond6  290. 

Bont6  306.  393. 

Bordei.  »Met  verlöff,  raet  verlöff,  bor- 
dols  seindt  gar  viel  zu  Paris , wo 
offt  große  desordre  Vorgehen.«  604. 


Bossieren  in  wachs  368.  875.  630. 

Bothmer  auf  LauenbrUok , Julius  Au- 
gust von , geheimerath , 492.  509. 
513.  538.  544. 

Börstel  56.  586. 

Böse.  »Daß  böße  findt  sich  eher,  alÖ 
daß  gutte.«  292.  »Ordinär! , wen 
unter  Tiel  boßon  sich  waß  gute* 
findt,  ist  es  auß  der  maßen  gntt.« 

600. 

Bouchain,  Stadt,  übergeben  292. 

Boufflers,  mar  fob  al  de  122.  145. 

Bouffon  245.  ä n&sardes  225. 

BoufTunnerie  8c*. 

Bouillon  24. 

Bouillon , Cardinal  von , stirbt , sehr 
übles  urtheil  Uber  ihn  528. 

Bouillon,  duc  de,  103. 

Bouillon,  duchesso  de,  119.  5 t 6. 

Bouillon,  mademoiselle  de,  573. 

Boulingrin  183. 

Boulogne,  boisde,  649. 678,  anmerkung. 

Boulogne , der  ältere  und  der  jüngere, 
maler,  IbO. 

Bouquoy,  abb6  de  290. 

Bourbon,  Louis  de,  der  dritte  des  na- 
mens, herzog  von  Bourbon,  genannt 
Duo  de  Bourbon , später  Monsieur 
le  Duc,  s.  Monsieur  le  Duc. 

Bourbon,  Louis  Armand  de,  der  «weite 
des  namens,  prince  de  Contj,  früher 
comtc  d«  la  Marche,  sein  Verlöbnis 
mit  Louise  Elisabeth  de  Bourbon- 
Cond6  , genannt  Mademoiselle  de 
Charolois  und  nachher  Mademoiselle 
de  Bourbon,  317. 

Bourbon,  Louis  Alexandre  de,  548.  554. 
555.  s.  auch  Toulouse,  oomte  de. 

Bourbon,  Louis  Henri  de,  genannt  Duc 
d’Enghien,  später  Monsieur  le  Duc, 
der  sohn  von  Louis  de  Bourbon,  s. 
Monsieur  le  Duc. 

Bourbon-Cond£ , Louise  Elisabeth  de, 
genannt  Mademoiselle  de  Charolois 
und  nachher  Mademoiselle  de  Bour- 
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bon,  ihr  Verlöbnis  mit  Louis  Armand 
de  Bourbon,  dem  zweiten  des  na- 
mens, prinoe  de  Conty,  früher  comte 
de  la  Marche,  317. 

Bourbon,  Marie  Anne  de,  Mademoiselle 
de  Conty,  ihr  Verlöbnis  mit  Louis 
Henri  de  Bourbon , genannt  Duc 
d’Enghien  und  nachher  Monsieur  le 
Duc,  817. 

Bourbon,  Marie  Anne  Üabrielle  Eleonore 
de  Bourbon-Cond^,  Mademoiselle  de, 

219. 

Bourbon-Conty,  Louise  Adelaide  de,  ma- 
demoiselle  de  la  Koohe-sur-Yon,  687. 

Bourdelot,  arzt  von  madaine  la  Dau- 
phine, 637. 

Bourgogne  674. 

Bonrgogne,  Louis  de  France,  duo  de, 
später  Dauphin,  soll  in  der  Provence 
gegen  den  herzog  von  Savoien  zu 
felde  ziehen  37.  38.  Vergl.  s.  41. 
goht  in  den  rath  44.  hält  den  duo 
de  Chartres  aus  der  taufe  186.  Dau- 
phin 250.  stirbt  271.  seine  astro- 
nomischen kentnisse  563,  anmerkung. 

Bourgogne,  duc  de,  komödie  von  einem 
587. 

Bourgogne , Marie  Adelaide  de  Savoie, 
duchesse  de,  später  Dauphine,  Schwe- 
ster der  königin  von  Spanien,  48. 
107.  146.  161.  202.  213.  stirbt 
271.  380. 

Boursault,  Edme,  komödien-dichter,  587. 
anmerkung. 

Bouteilger,  plur.,  187. 

Bouteille  44.  199.  229.  230.  246. 

Boutonntöre  695. 

Bowlinggreen  183. 

Boyer,  Claude,  dichter,  216. 

Brancas.  oomtesse  de,  691,  anmerkung. 

Brancas,  duchesse  de.  hoftneisterin  von 
Elisabeth  Charlotte.  470.  662.  585. 
595. 

Branche  387. 

Brandgeld  = brandschatzung  671. 


Branescki,  ein  Pole,  48. 

Bratwurst  (»Kurtze  gebett  undt  lange 
brattwürst-«)  481. 

Brauchen , d.  h.  ärztliche  mittel  an- 
wenden.  143.  154.  300.  311.  398 
675. 

Brauner,  doctor  in  Heidelberg,  91.  97. 
Braunroth  258. 

Braunschweig,  herzog  von,  276.  317. 

382. 

Braunsohweig,  kurfllrst  von,  ist  gereoht 
64.  109.  120.  137.  fragt  wenig 
nach  leuten  von  qualität  160.  174. 
der  kurfürst  und  Elisabeth  Charlotte 
denken  in  vielen  Sachen  sehr  different 
282.  585. 

Brav  551.  567.  621.  658. 

BrGgis,  madaine  de,  ihre  betrachtungen 
Uber  das  loos  der  menschen  592. 
605. 

Bremen  387. 

Brennen,  d.  h.  verbrennen,  440.  441. 

452.  453.  481.  663. 

Brennglas  15. 

Bresche  46. 

Bret  214.  222. 

Bretagne,  ni&oe  ä la  mode  de,  326. 
oncle  530.  692. 

Bretagne,  thlitre  de  la  grande . ein 
buch,  610. 

Bretagnien  669.  671. 

Bretzel.  »Hir  im  landt  macht  mau 
keine  bretzelln ; es  ist  mir  leydt, 
den  ich  eße  sie  bertzlicb  gern  mitt 
frische  butter , kümel  undt  saltz.« 

660.  690. 

Briefe  werden  geöffnet  17.  69.  199. 
263.  321.  389.  4 KL  421. 489. 461. 
540.  56?.  570.  620.  652.  673. 
•In  kurtzen  brieffen  kan  man  ja 
nichts  sagen  undt  macht  kein  oon- 
versation.  noch  gesprach.«  594.  briefe 
von  Versailles  nach  London  brauchen 
fünf  tage  612.  660. 

Briefpost  theuer  in  Frankreich  513. 
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»Die  post  geht  nur  zweymahl  die 
wooh  , kan  also  nur  dinstag  oder 
freytags  sohreiben.«  572. 

Brienne,  oomte  de,  114. 

Brigadierer  678. 

Brillant  270.  violetblaue  300.  Vergl. 

s.  301.  302.  304.  809.  567.  596. 
Brille  67.  137.  251.  285.  332. 
Brillieren  296. 

Brinck,  frau  235.  241.  697. 

Bristol  504.  660. 

Britannicus,  tragödie  von  Racine,  156. 
Broglio , eomte  de , 370.  376.  389. 
413. 

Brombeerstrauch  479. 

Bronnenour  323. 

Brome  180. 

Brot,  sehr  theuer  im  jahre  1709,  102. 
104. 

Brouillerie  (in  der  famille  royale  ist 
nicht  die  geringste)  73. 

Brouillieren  200.  268.  647. 

Brueys,  D.  A.  de,  diohter,  99.  156. 
Brust  (»Still  sein  ist  exellendt  vor  die 
brust,  man  aocussirt  aber  alle  wei- 
ber,  selten  zu  sob weygen  können.«) 

317. 

Brustbild  618. 

Bruatkrankheit  105. 

Bruetwaßersucht,  heilung  derselben  1 1 3. 

114. 

Brustwehe  60.  87. 

Brühe  16. 

Brüssel  361. 

Bube  247.  512.  620.  528.  586.  670. 
Buohbinder  195. 

Buirette,  monsieur  de,  k.  preußischer 
resident  in  Nürnberg,  683,  anmer- 
kung. 

Bullaw  s.  Bülow. 

Bunt  gehen  301.  535.  zu  bunt  machen 
683. 

Buridans  esel  580,  anmerk ung. 

Burnet,  madarne  45. 

Bursch  169.  192.  197.  233.  280.  433. 


609. 

Bursch,  femin. , »Die  bursch  ist  nicht 
sicher.«  697. 

Burzelbaum  441. 

Busch,  Clamer  204. 

Bußfertig  250. 

Butteram  4b3.  537.  550. 

Butterdähl  164. 

Buttermilch  558. 

Butzen,  verb.  44.  471. 

Buys,  abgesandter  von  Holland,  491. 
519.  624. 

Bücherkasten  243. 

Bücherschrank  529. 

BUchschen  581. 

Bückeburg,  grkfin  zur,  292.  301.  476. 
477.  520.  585. 

Bückeburg,  prinzessin  von,  476. 

Bülow,  hofmarsohall,  146. 

Bülow,  monsieur,  wird  in  Einer  nacht 
grau  206. 

Bülow  , Jochem  llennericb , großvogt, 
216.  alter  guter  freund  von  Elisa* 
beth  Charlotte,  222.  280.  285. 

Bürgerlich  216.  » . . . muß  nur  daß 
noch  sagen,  daß  man  sich  hir  vor 
eine  ehre  heit,  keine  verwanten  in 
lieben;  die  es  thun,  sagt  man,  seindt 
bürgerlich.«  568. 

Bürschchen  595. 

Bürzel  300. 

Byblis  119. 

Byron,  lord,  206.  207,  amnerkung. 

Cabale  620. 

Cabalieren  643. 

Cabinet  178.  des  königs  252.  330. 
479.  644.  657.  672.  087.  des  rers 
bons  ä mettre  au  cabinet  540.  er- 
klärung  des  Wortes  cabinet  540.  541, 
anmerkung.  le  grnnd,  172. 

Cacao  239. 

Cacbet  7. 

Cachou  241.  »ist  gutt,  wen  man  den 
husten  hatt,«  319. 

Cadet  464.  674. 
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Caloul  297.  571. 

Caloulieren  571. 

Caleohe  47.  1Ö3.  197.  198.  202.211. 

283.  294.  444.  445. 

Calomnie  275. 

Cambrai,  erzbischof  von,  Francois  de 
Saügnac  de  la  Mothe-F6nelon,  stirbt 

499. 

Campagne  70.  82.  129.  130.  220. 
292. 

Campen  11. 

Campieren  594. 

Campistron,  Jean  Qalbert  de,  koraüdien- 
dichter,  153. 

Cana  in  Qalilsca  319. 

Canada,  wilder  aus,  hat  die  gäbe  de» 
zweiten  gesiebtes  83.  84. 
C'anarienvögelohen  491. 

Candace,  name  einer  hUndin,  76. 
Canonieren  39. 

Cantilli  von  Mannheim  671. 

Capabel  148.  155.  450.  613. 
Capablioren.  sich  96. 

Capitaine  dos  gardes  546.  691. 

Caprice  521.  676. 

Capricieux  548.  676. 

Captein  547. 

Caract&re  525. 

Cardel  656.  671.  694. 

Cardinal  247.  248.  528.  589.  687. 
s.  auch  Mazarin. 

Carer,  barbier  von  Elisabeth  Charlotte, 
413. 

Caressieren  76.  162. 

Carl,  graf  493. 

Carl , kurfürst , bruder  von  Elisabeth 
Charlotte,  575. 

Carllutz , d.  i.  Carl  Ludwig , raugraf 
zu  Pfalz , halbbruder  von  Elisabeth 
Charlotte,  30.  53.  54.  55.  69.  108. 
168.  189.  428.  546.  697.  641.  675. 
Vergl.  band  I,  s.  530. 

Carl  Moriz,  raugraf  zu  Pfalz,  halb- 
bruder von  Elisabeth  Charlotte,  280. 
Carme,  Carmolitermöneh.  verfertigt  für 


den  könig  ein  kunstreiohes  gemälde 
mit  beweglichen  figuren  157. 

Cannes,  eau  des,  445. 

Carmeliter-kloster  in  Paris  426. 

Carnaval  225.  230.  304.  361. 

Caroline,  prinzessin,  567.  583.  621. 

Caroline,  raugräfin  zu  Pfalz,  seit  dem 
jahre  1683  gemahlin  des  herzogs 
Meinhard  von  Schömberg,  233.  ihre 
französische  schrift  glich  sehr  der 
von  Elisabeth  Charlotte  284.  448. 
546.  676. 

Carpenter,  general,  678. 

Casaque  33. 

Casse  637. 

Cassel,  erbprinz  von,  vetter  von  Elisa- 
beth Charlotte,  der  ihr  lieb  ist,  437. 

Cassel,  landgraf  von,  vetter  von  Elisa- 
beth Charlotte,  232. 

Cassel,  prinz  Qeorg  von,  378. 

Cassel  oder  Castell  bei  Mainz,  Elisa- 
beth Charlotten  unbekannt,  422. 

Cassette,  les  beaux  yeux  de  la,  497. 

Cassini  551,  anmerkung.  563,  an- 
merkung. 

Castille,  name  einer  katze,  552. 

Cavalier  308.  649.  645.  cavaliere  kön- 
nen nie  zu  höflioh  gegen  die  damen 
sein  14. 

Cavoie,  monsieur  de,  110. 

Codieren  620. 

Celebrieren  211.  472. 

Cercle  667.  halten  610. 

C6r6monial  458.  560. 

Ceremonie  100.  189.  318.  414.  672. 

Certificat  264. 

Chagrin  153.  275.  315.  332.  480. 
612.  615.  655.  adjectiv  662.  683. 
695. 

Chagrinieren  120.  141.  557.  558. 

Chaillot  330.  das  kloster  von  Ste  Marie 
daselbst,  Sommeraufenthalt  der  kü- 
nigin  von  England,  426. 

Chaise  128.  214.225.296.551.  Chai- 
sen zu  Hannover  etwas  neues  369. 

47 1)  * 


Digitized  by  Google 


746 


Chaise,  p£re  de  la,  beichtvater  Lud- 
wige XIV,  248. 

Chanaillart , kriegsminister,  83.  abge- 
setet  109.  110.  seine  töchter  sind 
aehuldig  an  ihres  vaters  Unglück 
110. 

Chamilly , Noöl  Bouton . marquis  de, 
uiarsch all,  stirbt  500. 

Champagne  260. 

Chantilly  678,  anmerkung. 

C'hardon  264.  madamc  267. 

Charge  110.  116.  120.  206.  208.  212. 
213.  394.  577. 

Charitable  174.  215. 

Charität  85. 

Charlotte,  fräulein,  s.  Weiden. 

Charlotte,  kurfilrstin  von  der  Pfalz, 
mutter  von  Elisabeth  Charlotte,  307. 
320.  war  fett  342. 

Charlotte  Christine  Sophie,  gemahlin 
des  »arischen  thronfolgers  Alexci 
Petrowitsch,  321.  331.  stirbt  685. 
686  und  anmerkung  dasolbst. 

Ch&rmieren  514. 

Charmille.  namc  einer  htlndin,  70. 

Charolois,  mademoiselle  de  300. 

Charosoht,  graf,  322. 

Chartres,  duo  de,  enkel  von  Elisabeth 
Charlotte,  ist  unerhört  delicat  151. 
156.  102.  184.  185.  getauft  186. 

ist  hübsch  , vorstftndig  und  artig, 
»aber  so  erschreklioh  delicat  , alß 
wen  er  von  papir  wer«,  501.  Vergl. 
s.  512.  Elisabeth  Charlotte  hat  ihn 
herzlioh  lieb  509.  »Mein  enokel, 
der  duc  de  Chartre , ist  mitt  ein 
hauffen  junge  buben  von  seinen  spiel- 
cammeradten  herein  kommen , die 
haben  so  gerast,  daß  ich  nicht  habe 
schreiben  können.«  520.  Elisabeth 
Charlotte  gibt  ihm  ein  spectaole,  so 
seinem  alter  gemäß;  sie  beschreibt 
diese  Schaustellung  mit  abgerichteten 
thieren  näher  552.  653.  578.  579. 
595.  (.93. 


Chartres,  mademoiselle  de,  s.  Orleans, 
Marie  AdllaYde  d’. 

Ch&rwoche  19.  vieles  knieen  in  der- 
selben 240.  593. 

Ch&teauneuf  16.  19.  20.  26.  27.  36. 

Ch&teauthiers,  madame  de,  dame  d’atour 
von  Elisabeth  Charlotte , ihr  vor- 
trefflicher Charakter  59.  65.  70.  212. 
470.  Elisabeth  Charlotte  leiht  ihr 
in  Fontainebleau  zwei  cabinete  479. 
494.  äußerst  rühmendes  urtheil  des 
herzogs  von  Saint  Simon  Uber  ma- 
dame de  Chateauthiers  585 , an- 
merkung. 595.  Sie  ist  »daß  wider- 
spiel von  allen  interessen*  644. 

Chausseraye  649. 

Chelles,  kloster  daselbst  515. 

Chemin  oouvert,  le,  419. 

Chevalier  206. 

Chevan,  madame  357. 

Chiffre  105.  = Ziffer,  zahl  544.  = ge- 
heimsprache  570. 

Chiffrieren  583.  541.  544.  560.  666. 

Chillon,  The  prisoner  of,  von  lord 
Byron  206.  207,  anmerkung. 

Chirurgien  154. 

Choc  146. 

Chocolade  202.  240.  258.  274.  2%. 

Choiseul , mademoiselle  de , heirathet 
den  gärtner  (Jrandcolas,  der  ihr  das 
leben  gerettet,  682.  691. 

Chomberg,  duo  von,  Chomburg,  duo  de, 
596.  s.  Schömberg,  Herzog  Meinhard 
von. 

Choquieren  143.  234.  235.  466. 

Christenglauben  21. 

Christfeiertage,  wünsche  zu  denselben 
69.  224. 

Christfest  224.  491. 

Christin  440». 

Christkindchen,  das,  227. 

Christtag  221.  490.  689. 

Christus  54.  319.  571. 

Chronik , die  zimmerische , 2ü7 , an- 
merkuug. 
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Cinoa,  tragödie  von  Pierre  Corneille, 
144.  216. 

Oinqvilie,  monsieur  de,  418. 

Ciroulieren  415. 

Citadelle  126. 

eitleren  482.  481.  683. 

Citronenbrei  34. 

CiviliUt  323. 

Ci&veoin  bris»*,  reiseklavier,  273. 

C16rerabault , marschallin.  145.  296. 
»batt  sich  einmahl  vom  blndtspeyen 
ohne  einig  remede  courirt,  mitt  nichts, 
alß  ein  gantz  jahr  ca  sein,  ohne  ein 
wort  cu  sprechen,«  311.312.  Vergl. 
s.  317.  470.  562.  586.  595. 

Clerg6,  le,  169.  175. 

Clerisei,  die,  bringt  dem  könige  Lud- 
wig XIV  als  Unterstützung  zum 
kriege  ein  geschenk  von  27  millio- 
nen  169.  175. 

Clermont,  Marie  Anne  de  Bourbon-Condd, 
mademoiselle  de,  schön  wie  ein  engel. 
219.  396.  471. 

Cleve  568. 

Clistier  52.  297.  »Niohts  in  der  weit 
ist  schlimmer  in  den  giftigen  kranck- 
heitten,  alß  clistier, « 510.  608.  618. 
637. 

Clistieren  636. 

Clistiermedicin  493. 

Clos  62. 

Coadjntor  200.  203. 

Coeffieren  472. 

Coeffure,  eine  tolle,  559. 

Cognac  635. 

Colb,  jungfer,  hofmeisterin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  186.  268.  pflegte 
cu  sagen:  »Es  geht  nirgendts  wun- 
derlicher her,  alß  in  der  weit.«  547. 
548.  pflegte  zu  sagen : »Morgen  so 
viel,  so  sterben  wir  hetltte  nicht.« 
587.  Elisabeth  Charlotte  schreibt : 
»Ich  mags,  wio  jungfer  Colb,  meine 
boffmeisterin,  alß  vom  herr  Biorman 
vercehlt , so  alß  sagte:  »Genung 


undt  übergenung  von  dießem  allem  1«, 
wen  er  3 st  undt  gepredigt  hatte.« 
591.  Elisabeth  Charlotte  hat  der- 
selben ihr  oontrefait  geschenkt  619. 
»Morgen  ein  Mehrers,  so  stirb  ioh 
(ließe  nacht  nicht,  wie  juDgfer  Colb 
alß  pflegt  cu  sagen.«  669.  »Daß 
kan  mich  verdrißen,  wie  der  jungfer 
Colbin  Marigen  alß  pflegt  cu  sagen.« 

672. 

Colin,  erster  kammerdiener  von  Mon- 
sieur, 469.  sein  sohn,  haushofmeister 
von  Elisabeth  Charlotte,  469. 
Colique  106.  286. 

Collation  689. 

Comedisch  79. 

Comique  328. 

Commentaire  570. 

Commeroe  28.  56.  79.  320.  482.  uit 
briefen  610. 

Commercy,  Stadt  an  der  Maas,  669. 
(»71. 

Commissaire  169.  174. 

Commissarius  83. 

Commission  213.  241.  569.  602. 
Communaut6,  maitre  de  la,  169. 
Communion  292.  317. 

Compagnie,  kleine,  angenehmer,  als  ein 
großer  schwärm,  15.  25.  26. 
Complaisanoe  110.  279.  596. 
Compliment  3.  34.  42.  104.  111.  181. 
190.  204.  241.  263.  266.  286.  287. 
301.  312.  316.  373.  602.  656.  694. 
Coniplimentieren  288.  555.  599.  652. 
Complot  657. 

Concluioren  237. 

Condamnieren  674. 

Cond6  46. 

Condition  106.  119.  527.  578. 
Condolenc  305. 

Conduite  388. 

Confect  34. 

Conflrmieren  292. 

Confisoation  176.  264.  409.  134. 
Confisquieren  397.  409.  423. 
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Confitare  34.  689. 

Confondieren  612. 

Confrontieren  328. 

Confas  461. 

Conseiller  d’6tat,  den  der  könig  Elisa- 
beth Charlotten  gegeben,  um  für  sie 
tu  sorgen,  586. 

Consentieren  664. 

Consequenz  424. 

Conservieren  374.  405.  621. 
Consid6rable  639.  646. 

Consid£ration  220.  388.  501.  619. 
Conspiration  650.  657. 

Conspirieren  499.  650. 

Constellation  561. 

Conaultation  102.  103. 

Consultieren  240.  246.  315. 
Consumieren.  »Daß  fieber  ahn  sich 
selbst  oonsumirt  die  bößen  humoren. 

676. 

Content  49.  151.  235.  241.  324. 
644. 

Contentoment  107.  175.  683. 
Contentieren  488.  sich,  265.  618. 
Continuieren  45.  97.  261.  265.  304. 
315.  660. 

Continuieflioh  52.  187.  207.  279. 
309. 

Contraotunterschreibung  185. 

Contraire,  das,  281.  301.  630. 
Contrarie  41.  46.  195.  215.  234.  256. 
676. 

Contrecoup  463. 

Contrefait  15.  25.  184.  Contrefaiten 
abfordern  hält  man  für  keine  bet- 
tele! 227.  258.  314.  469.  468.  545. 
547.  670.  571.  576.  610.  618.  619. 
621.  623. 

Contrepoison , gegengift.  »loh  weiß 
nicht  mehr,  wie  man  contrepoison 
auff  Teütsch  sagt.«  526. 
Contretemps  237.  291.  303.  498.  687. 
690. 

Contribntion  571. 

Controverse  466. 


Conty,  prinoe  de,  ein  wackerer.  ver- 
ständiger herr , 67.  73.  stirbt  79. 
ist  sehr  desbauchiert  gewesen  91. 
541. 

Conty,  mademoisellc  de,  seine  toohter, 
80.  166.  printessin  de  (ihre  stiege 
hat  56  hohe  staffeln)  245.  263.  375. 
558.  die  große  printessin  de  309. 
396.  427.  491.  496.  538.  die  jonge 
Prinzessin  von  637.  582.  die  gToße 
und  kleine  Prinzessinnen  von  665. 
die  verwitwete  687. 

Conversation  329.  594.  »Conversation 
ist  gar  kein  mode  mehr;  alle  men- 
schon  seindt  so  schell  undt  fürchten 
sieh  so  sehr,  zu  reden,  daß  eins  den 
andern  sohelldt.«  609. 

Convulsion  99.  103. 

Copie  571. 

Coppestein  55. 

Coquette  72.  422.  526. 

Coquetterie  385. 

Cordies  618. 

Cormery,  le  partage  de,  1 1 2. 

Corneille,  Pierre,  dichter,  144.  155. 
216. 

Corneille  de  l’Isle,  Thomas,  dichter, 
216. 

Corps  de  garde  109. 

Corpulenz  295. 

Correspondent  473. 

Correspondenz  417.  473.  673. 

Correspondieren  588. 

Corrigieren  209.  589.  68J. 

Corrompieren  258. 

Corruption  253. 

Cos , graf , hofmeister  des  kurprinzen 
von  Sachsen,  473. 

Cosel,  gräfin,  260. 

Coubert , ein  in  der  nachbarschaft  von 
Paris  gelegenes  besitsthum  des  her- 
zogs  von  Sohomberg,  264.  313.  332. 
333.  näheres  darüber  494 , ao- 
merkung.  674.  676. 

Coulanges.  monsieur  de  309. 
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Couleur  de  feu  695. 

Cour,  seine,  machen  262.  435. 

Cour,  hof,  585.  de  la  conciergerie, 
la,  in  Fontainebleau  479.  de  IV 
vale  , la , in  Fontainebleau  479. 
dos  ouisines , la , in  Fontainebleau 
479. 

Courage  493. 

Courageuz  46.  123. 

Courrier  300.  315.  477.  499.  659. 

Coypel,  raaler.  180. 

Craon,  monsienr  de,  envoy6  von  Loth- 
ringen, 651.  668. 

Cramoisi-seide,  d.  i.  carmesin-roihe  seide, 

323. 

Cravate  197.  603. 

Creatur  160.  624. 

Credit  375.  383. 

Crepiert  , d.  li.  erep6 , gekräuselt, 

- 586. 

Cr6quy,  duc  de,  536. 

Cr6quy,  duchesso  de,  119. 

Cresset,  madame,  639. 

Criminel  304. 

Crispin  musicien,  komödie  von  Haute- 
roche,  144. 

Cronstrom,  envoyö  von  Schweden,  519. 

Crotte,  d.  i.  krote,  kröte,  480. 

Crösus  1 7. 

Cul , baisc  mon , von  einem  papagai 
gerufen,  602. 

Curieren  49.  249.  266.  284.  295.  307. 
311.  680.  681. 

Curieux  177.  273.  561.  562.  563.  571. 
620.  673. 

Curiosität  563. 

Curland,  herxog  von,  13. 

Cyporn,  könige  von,  584. 

Czar  Peter  I 73.  bittet  die  kur- 
fUrstin  Sophie  von  Hannover  za  ge- 
vatter  316.  321. 

Cxarewitschin . d.  i.  cxarewna , Char- 
lotte Christine  Sophie,  tochter  des 
herxogs  Ludwig  Rudolf  von  Braun- 
schweig , gemahiin  des  exarischen 


thronfolgers  Alexei  Petrowitsch,  des 
sohnea  Peters  I,  321.  331.  332. 
stirbt  685.  686  und  anmorkung  da- 
selbst. 

D’Aligre,  monsieur,  361. 

Dalwig,  herr,  envoy<5  von  ließen,  490. 
519. 

Dam  dam  108. 

Dame,  plur.  damons,  279.  491.  495. 
566. 

Dame  d’atour  23.  184.  212.  470.  479. 
494.  585.  658.  691. 

Dame  d’honneur  23.  562.  585.  674. 

Dancourt,  dichter,  216. 

Dangeau,  marqnis  de,  186. 

Dangeau,  frau  von,  127.  177.  186. 
561.  662. 

Dangeau,  der  junge,  schwer  verwundet 
in  der  schlaoht  bei  Malplaquet,  127. 
135.  hat  die  schönste  frau  von  gan* 
Frankreich,  von  gutem  haus  186. 

Danksagung , dienstliche , 809.  524. 
schuldigste,  630.  631. 

Darcy , Robert , graf  von  Holderness, 
sohn  dos  lord  Holderness  and  seiner 
gemahiin , Friederioa , der  älteren 
tochter  des  herxogs  Meinhard  von 
Sohomberg,  425,  anmerkung. 

Darlington , gTäfin  von , Sophie  von 
Kielmannsegge , geliebte  des  königs 
Georg  I von  England , 464  , an- 
merkung. 

Darm,  plnr.  darmger,  427. 

Darmstadt,  landgraf  von,  455. 

Darmstadt,  landgräfin  von,  128. 

Darmstadt,  prinz  von,  507.  529.  537. 

Datum,  der,  165.  452.  454. 

Dänemark,  abgesandter  von,  612. 

Dänemark,  könig  von,  388. 

Dänemark,  künigin  von,  Charlotte  Amalio 
von  Heßen  Cassel , gemahiin  Chri- 
stians V,  34.  124.  176.  308.  309. 
3 12.  die  verwitwete  21 1.  stirbt  386. 
387.  392. 

Dauern  299.  378.  424.  605.  668.  677. 
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Daumen  470. 

Dauphin,  der,  Louis  de  Franee,  genannt 
Monseigneur,  der  §ohn  Ludwige  XIV, 
der  vater  des  herzogs  von  Berry, 
geht  in  den  rath  44.  stirbt  243 
bis  245.  240.  271.  Man  meint, 
daß  der  kafoe  tu  seinem  tod  ge- 
holfen und  eine  corruption  bei  ihm 
verursaoht,  253.  Vergl.  s.  t:80.  691. 
»Ich  bin  der  meinung.  daß  monsieur 
le  Dauphin,  so  letzt  gestorben , der 
eintzig  mensoh  in  der  weldt  ge- 
weßen  , so  mitt  willen  hatt  un- 
wißendt  undt  ignorant  sein  [wollen].« 
254. 

Dauphin,  der,  Louis  de  Franoe , duc 
de  Bourgogne,  250.  stirbt  27 1 . 

Dauphin,  der,  Louis  de  Franoe,  duc 
de  Bretagne,  stirbt  271. 

Dauphin,  der.  Louis  de  France,  duc 
d'Anjou , der  zweite  sohn  des  her- 
zogs  von  Burgund,  der  nachmalige 
Louis  XV,  »ein  schön  kindt.  aber 
gar  nicht  woll  erzogen,  sondern  gantz 
verwendt«  . 470.  Elisabeth  Char- 
lotte schildert  ihn  genauer  48  3.  484. 
»verstehet  die  landtcartte  auff  ein 
endt,  wie  ein  großor  mensoh«  484. 
549.  lädt  Elisabeth  Charlotten  zu 
seinen  marionetten  ein,  was  die  her* 
sogin  nicht  Abschlägen  darf,  529. 
Ludwig  XIV  gibt  ihm  seinen  seegen, 
letzte  Worte  des  königs  G14.  616 
und  anmerkung  daselbst.  Er  soll 
nach  des  köuigs  tode  nach  Vincennes 
geführt  werden  (»16.  6 1 7.  623.  ist 
gar  delioat  620.  638.  wird  in  das 
parlement  su  seinem  lit  de  justice 
geführt  625. 

Dauphine,  an  unriehtiger  ärztlicher  be- 
handlung  gestorben.  510.  680. 

Dauphine,  die  baierische,  521. 

Dausolicht  d.  h.  duselig  = schwindelig 
200.  218.  614.  651. 

Dausson,  monsieur,  278.  298. 


Davou,  betrügerischer  Schatzmeister  von 
Elisabeth  Charlotte,  165.  171. 

D6bauche  645. 

Debauchieren  461. 

Dobauchiert  280.  528.  603. 

Debrailliert  659.  666. 

Decidieren  605. 

Declarieren  180.  181.  630. 

D6cr6pit  385. 

Defendieren  46. 

Degagement,  nebenausgang,  479. 

Degonfeld,  herr  Christoph  von,  15.  98. 

Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf  von. 
gemahl  von  Marie , der  jüngeren 
toohter  dos  herzogs  Meinhard  von 
Schömberg,  425,  anmerkung.  530. 
559.  56  :.  569.  5S3.  596.  sein  löb- 
licher wandel  645.  655.  »Den  jungeu 
herr»  von  Degenfeit  werde  ich  recht 
gern  sehen , insonderheit  weillen  er 
so  raisonabel  ist,  daß  woll  waß  rares 
unter  jungen  leütten  ist,  insonderheit 
in  itzigen  zeitten,  daß  sie  alle,  mans- 
undt  weibsleütte,  arger  sein,  alß  die 
wütige  hundt.«  659.  660.  666.  674. 
675.  676.  687. 

Degenfeld,  der  junge  herr  von,  15.  53. 
158. 

Degenfeld,  herr  von,  493.  571. 

Degenfeld,  Ferdinand  freiherr  von,  98. 
stirbt  zu  Venedig  178.  179.  näheres 
Uber  ihn  ebendaselbst.  181.  182. 

Degenfcld , herr  Hannibal  von , 98. 
näheres  über  ihn  3.2,  anmerkung. 
839. 

Degenfeld,  Max  von,  15.  53.  98.  312. 
seine  tochter  heirathet  den  jungen 
Veningor  224.  ist  Elisabeth  Char- 
lotters  guter  freund  gewesen  und 
hat  ihrem  herm  vater  selig  gedient 
687.  sein  sohn  503.  562. 

Degonfeld,  oberst,  312. 

Dogcnfold,  frau  von,  15.  51.  121.  128. 
812. 

Degenfeld,  fräulein  Anna  Katharina 
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von,  181. 

Degenfeld,  frftulein  Charlotte  von,  181. 
Dlgoüt  392. 

Delicat  145.  147.  150.  151.  156.  162. 
177.  232.  269.  313.  332.  501. 
»Man  iit  hir  gar  delieat  auf  den  eng- 
lischen hoff«  588.  620.  687. 

D61ice  486. 

Demant,  blauer,  270.309.  Vergl.  ».  300. 
violetter,  304.  »Die  demanten  seindt 
[rar]  hir  geworden,  aber  die  bunten 
stein  seindt  es  noch  nicht,  insonder- 
heit wen  sie  klein  sein.«  314.  rother, 
Elisabeth  Charlotten  von  der  kur- 
fürstin  Sophie  vermacht , 429.  453. 
567. 

Demanten,  adjectiv,  583.  6ü2. 
Demäntobcn,  blaues  kleines,  301.  302. 
304. 

D6mocrite,  komödie  von  Eegnard,  144. 
Deniaisieren  503. 

Denoyes  540. 

Döpense  577. 

D6pöt  419. 

D6raisonnable  52. 

Des  Alleurs,  Pierre  Puchot,  marqui*. 

474.  seine  frau  474. 

Desabusieren  65.  263.  572. 
Desapprobieren  463.  613. 

Descartes  220. 

Deserteur  43. 

Desmier,  Alexandre,  eeigneur  d’Olbreuse, 
429,  anmerkung. 

Deaobligeant  592.  606. 

D6sordre  604. 

Dessein  72. 

Destin  573. 

Dcstinee  568. 

Desiinieren  7.  235.  464. 

Destouches,  componist,  224. 
Detachieren  640. 

Detail,  der,  131.  W»l. 

Detronieren  499. 

DeUchtig,  d.  h.  tauglich,  fähig,  420. 
674. 


Deilgen,  d.  h.  taugen,  311.  328.  362. 

459.  521.  526.  666.  600.  613. 
Deuteroskopie  84. 

Deutsch,  auf  gut,  559.  569. 

Deutsche  28.  ihre  nachabmung  der 
Fransosen  65. 

Deutscher.  »Ein  rechter  auffriohter 
Tetltsuher  ist  beßer,  alß  alle  Eng- 
länder mitt  einander.«  497. 
Deutschland , sittenlosigkeit  in  , 63. 

das  liebe  , 498.  Vergl.  s.  496. 
»unßer  gelobtes  landt«  694. 
Deutsohmeister . der,  120.  129.  196. 
200. 

Devise  211. 

Devot  246.  falsche  devote  66.  174.  247. 
Devotion  65.  devotionen,  gar  zu  lange, 
in  der  kirchc  289.  251.  262.  666. 
693. 

Diable  au  contretemps  271.  278.  561. 

Vergl.  ».  291.  303.  529.  687. 
Dialogue  603. 

Dicht  (seine  meinung  einem  dichte  sa- 
gen) 506.  686. 

Dick  und  fett  261. 

Dicke  1.67. 

Dictieren  144.  148. 

Dicton  592. 

Diele  214. 

Dienstlich  309.  danken  565. 
Diepenbroek,  frä  ulein  von,  465.  stirbt 

583. 

Düte  (mit  düte  curiert  man  sich  beßer, 
als  mit  hundert  remedien)  218. 
Diffenbruek,  fraulein  von,  s.  Diepen* 
brock,  fräulein  von. 

Different  2 82.  453. 

Diffioaltät  205.  630.  656. 

Difficultueux  383. 

Digestion  491.  558. 

Dinto  (die  kunst,  gute  dinte  zu  machen. 

ist  ganz  abgekommen)  185. 

Diri  diri  dei  108. 

Discours  173.  »Den  könig  mitt  dis- 
coursen  zu  attaquiren , daß  giug  hir 
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nicht  ahn.«  588.  696.  668.  673. 

Discret  628. 

Disgrace  512. 

Dispense  181.  183. 

Dispensieren  414. 

Dispute  39.  254.  594.  638. 

Disputieren  29.  33.  89.  205. 

Dissanguin  500.  Dissengnin  264.  s. 
Isenghien. 

Dissipieren  119.  465. 

Distinotion  572. 

Distinguieren  8.  521. 

Distraction  122.  125.  138.  14J.  162. 
649.  6t  8. 

Distraieren  162.  207.  480. 

Distraire  649. 

Divertieren  6.  8.  29.  39.  71.  105.  115. 
277.  292.  304.  325. 

Divertissementen . aber  wenig  lust  10. 
die,  in  Versailles  gehen  mit  einem 
traurigen  wesen  ab  11. 

Docht,  den,  von  Wachslichtern  in  brannte- 
wein  beizen  11. 

Doctoren.  »Wen  man  die  dooktoren 
consnltirt,  laßen  sie  einem  nicht  olyie 
ordonancen.«  315.  »Waß  nation 
undt  gelehrt  die  docktoren  auch  sein 
mögen,  wen  die  stundt  da  ist,  muß 
man  fort.«  608.  »Moin  docktor  ist 
ein  geschickter  man ; er  hatt  auch 
so  gutte  rninen,  daß  man  ihn  eher 
vor  einen  obersten , alß  vor  einen 
docktor,  ahnsehen  solte.«  655.  »Einen 
docktor  konte  ich  ohnmöglich  lieben, 
wen  er  auch  were  wie  ein  engel.« 
655.  ihre  unwißenlieit  37.  636.  637. 
665. 

Doctors-leute  196. 

Dolmetscher  490.  491. 

Domestique  12.  656.  661. 

Domherr  200.  Die  domherrn  in  Deutsch* 
land  verstehen  sich  beßer,  ein  glas 
wein  besoheid  tu  thun,  als  was  re- 
ligionspunote  betrifft,  205.  235. 

Domstift,  lutherisches,  359. 


Donnerwetter,  viele  im  jahre  1713  331. 
Doppeln  87. 

Dorfpfaffe  213. 

Dose  = gäbe  284.  308.  = schächtel- 
chen  331. 

Dot,  »ans,  497.  »Sans  dot  gibt  wenig 
freyer , erbschafften  aber  gibt  mi- 
ner. « 502. 

Douay,  stadt,  185.  188. 

Douceur  477. 

Douglas,  mylord,  650. 

Drapieren  629. 

Drawing  room  502.  532.  53*. 

Dreck  75.  328.  604.  655. 

Drehen  (der  köpf  dreht)  36.  52.  541. 
619.  622.  641. 

Drelincour,  ein  katechismu^  von  mon* 
sieur,  650. 

Dreuung,  d.  h.  drohung,  146. 
Dribsdrill  4.  Vergl.  a.  575. 

Du  Oerceau,  Jean  Antoine,  komödien- 
dichter,  587. 

Dubourg  454. 

Ducate  528. 

Duchesse,  Madame  la.  1 10.  4 14.  551. 
562.  674.  694. 

Duchesse,  Madame  la  grande,  483. 

Du  Fresny,  dichter,  155.  216. 

Duel  108.  der  könig  vergibt  keine* 
191.  die  duols  sind  Überall  verboten 

676.  678. 

Dur  a la  destfre  535. 

Duras,  duc  de,  der  junge,  bricht  den 
arm  438.  434.  haus,  691. 
Durnsfort , raadame  de,  datne  d'atou; 

von  Elisabeth  Charlotte,  691. 
Durchlauf  3.  170.  172.  211.222.286. 

293.  362.  363.  650.  633.  685. 
Durchleucbtig,  spiel  mit  diesem  Worte  185. 
Durchspazieren  649. 

Dürr,  wie  ein  holz,  586. 

Düßeldorf,  dame  von,  305. 
DUßeldorfisch  77.  97.  310. 

Eau*de*viede  cauiphre,  oa  mpber-brannte- 

wein.  336. 
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Eau  de?  Cannes  445. 

Eberfritz  Veninger , general  , bruder 
der  frau  von  Rathsamshausen,  74. 

75. 

Echantillon  543. 

Echupple  96. 

Echarpe  643.  659.  666. 

Echo  403. 

Eck,  baron,  55. 

Eclaircisscment  572.  573. 

Eclipse  663. 

Ecole  des  maris,  L’,  komodie  von  Mo- 
lidre,  164. 

Ecouen , flecken  im  dlpartement  Seine 
et  Oise,  613. 

Ecuyer,  premier,  12.  186.  622.  686. 

Eberhard  Ludwig,  herzog  von  Wirtera- 
berg,  28.  s.  auch  Wirteraberg,  Eber- 
hard Ludwig,  herzog  von. 

Eck,  das,  592. 

Edelleute  ritten  frllher  allezeit  den 
kutschen  nach  333. 

Effect  661.  665. 

Efferen,  grafen  von,  53. 

Effern,  goncralmnjor,  102. 

Effern,  gräfin  von,  64.  109. 

Effigie,  in,  540. 

Ehrlich  548.  ehrliche  leute  41. 

Eid.  »Wer  einen  thewem  eydt  [ge- 
brochen] , den  kan  man  sein  leben 
in  nichts  trawen.«  692. 

Eigentlich . 57.  111.  170.  294.  298. 
325.  831.  335.  336.  340.  378. 

Einhalten  652. 

Einbaußcn,  monsieur,  554.  555.  562. 

EinrUston  122.  470.  484.  • 

Einsamkeit  46. 

Einschlafen  (»Wen  ioh  ...  zu  früh 
schlaffen  gehe,  kan  ich  nicht  ein- 
Bchlaffen.«)  476. 

Einschlafen  = einschläfern  245. 

Einschlagen,  von  einem  geschwer  ge- 
braucht , 37.  152.  vom  rothlaufen 
276.  von  den  blättern  608. 

Einschläfern  558. 

Elisabeth  Charlotte. 


Einschlucken  41. 

Einsiedler  65. 

Einsitzen  149. 

Einsperren  243. 

Einwickeln.  »Mich  deUcht,  daß  kein 
ort  in  der  weit,  wo  man  die  kinder 
beßer  einwickelt,  alß  in  Engellandt; 
sie  scindt  viel  sauber[er] , alß  man 
in  Franekreich  ist.«  646. 

Eisenach,  der  kleine  prinz  von,  53.  54. 
534. 

Eitelkeit  dieser  weit  (sie  zu  lernen, 
sind  große  höfe  die  besten  schulen) 

405.  685. 

Ekeln  433. 

Elend , sehnen  von,  mittel  gegen  den 
krumpf,  104.  112. 

Eleonore , kaiserin , mutter  Josefs  I, 

246.  261.* 

Eleonore  d’Olbreuse,  gemahlin  des  her- 
zogs  Georg  Wilhelm,  4*^9,  anmerkung. 

Elisabeth  Charlotte,  die  tochter  unserer 
herzogin,  gemahlin  des  herzogs  Leo- 
pold von  Lothringen,  25.  verliert 
im  jahre  1709  ihr  jüngstes  töchter- 
chen  91.  98.  erleidet  im  jahre  1711 
abermals  Verluste  von  kindern  249. 
253.  254.  hat  die  drei  ältesten  ihrer 
fünf  kinder  in  acht  tagen  verloren 
255.  256.  ist  eigentlich  ihrer  kinder 
hofmoisterin  selber  256.  292.  ist  in 
gefahr , ihr  zweites  prinzchen  zu 
verlieren,  299.  ist  in  großer  betrüb- 
nis  Uber  den  tod  ihres  Schwagers, 
des  prinzon  Franz  von  Lothringen, 
699.  603.  608.  ihre  briefe  an  ihre 
matter  602.  677.  »Sie  ist  . . . ins 
kindtbett  von  oiner  todten  dochter 
gekommen.«  679.  685.  687.  694. 

Elisabeth  Christine,  tochter  dos  herzogs 
Ludwig  Rudolf  von  Braunschweig, 
gemahlin  des  königos  Karl  III  von 
Spanien , kaiaers  Karl  VI , mutter 
der  kaiserin  Maria  Theresia,  320. 
321.  331.  663.  685. 

48  a 
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Elisabeth  Farnese,  prinzessin  von  Par- 
ina , zweite  gemahlin  des  königes 
Philipp  V von  Spanien,  414.  415. 
430.  436.  498.  499. 

Elle  470. 

Eloquent  34.  500.  667. 

Eloquenz  639.  656. 

Elsterauge  347. 

Embarras  457.  458.  473.  693. 

Embarrassieren  102.  103.  226.  555. 

Embrasser  s.  ambrassieren. 

Embrouillieren  216.  219. 

Emery,  ooqseillcr,  395. 

Em6tiquc  78.  145.  304.  637.  vin  d\ 
223. 

Emotion  296. 

Employieren  163.  187.  550.  607. 

Encanaillieren,  sich,  691. 

Encouragieren  584. 

Ende,  auf  ein,  484.  519.  vom  lied, 
das,  691. 

Enfants  de  France,  ihr  lang  12.  193. 
nennen  den  könig  »monsicur«,  nicht 
»sire«  473. 

Engagieren  675.  l’honneur,  693. 

Engel  in  ein  zimmer  kommen  machen  8. 

Engelcben  (kinder,  welche  sterben,  sind 
nicht  zu  beklagen;  denn  sie  werden 
wol  gleich  engeichen , oder  gehen 
aufs  wenigste  gerad  in  den  himmel) 

87. 

England,  Karl  1,  könig  von.  »Der 
betttag,  so  deß  königs  in  Englandt 
Carl  doß  ersten  enthäubtung  verur- 
sachet, ist  betrübt  vor  den  leben- 
digen könig ; den  wer  ist  sicher  in 
dem  l&ndt,  daß  ihm  nicht  daßelbe 
begegnet?  Gott  bewahre  könig  Jor- 
gen davor!«  532.  der  junge  könig 
von,  zieht  zu  felde  177.  178.  2^9. 
290.  293.  s.  auoh  Jakob  III  und 
St  Georges,  Chevalier  de. 

Engelland,  königin  in,  Marie  Beatrix 
Eleonore  von  Este , gemahlin  Ja- 
kobs II  von  England,  225.  245. 


verliert  ihre  einzige  prinzessin  an 
den  kinderblattern  273.  290.  330. 
336.  459.  670.  673. 

Engelland , England  203.  204.  305. 
503.  504.  »ist  ein  doll  landt«  547. 
postabgang  dahin  513.  Elisabeth 
Charlotte  hat  gehört,  daß  es  schier 
noch  verdrießlicher  für  deutsche  für- 
sten in  England  zu  bleiben  ist,  als 
in  Frankreich;  »den  man  ihnen  gar 
keinen  rang  accordiren  will.-  559. 
das  gemeine  volk  daselbst  ist  greu- 
lich insolent  611.  die  weiber  sind 
dort  ebenso  boshaft,  als  die  manner, 

656. 

Engelander,  Engländer  311.  richten  be- 
ßer  zu,  als  Franzosen,  6.  361.  ihre  ait- 
tenlosigkeit  53.  603.  645.  »seindt 
dolle  köpffe,  mitt  welchen  schwer  za 
leben  ist  undt  welche  alle  ihre  könig 
haßen.«  437.  455.  459.  559.  593. 
602.  650  658.  »Ich  bin  woll  Ewer 
meinung,  liebe  Louisse,  daß  die  Eng- 
länder einen  engel  vom  himmel  haßen 
«ölten,  wen  sie  ihn  vor  könig  ge- 
wehlt  betten.«  659.  sind  gar  un- 
gerecht mit  ihren  königen  umge- 
gangen 441.  Elisabeth  Charlotte 
traut  den  Engländern  kein  haar  441. 
455.  459.  471.  549.  640.  »Man 
mag  sagen,  waß  man  will,  die  Eng- 
länder seindt  falsche  undt  untrewe 
leütte,  denen  kein  haar  zu  trawen  ist.« 
658.661.  »Ich  habe  viel  Engelander 
mein  leben  gesehen,  sie  wahren  aber 
nicht  alle  gleich;  etliche  wahren 
Uber  die  maßen  höflich,  andere  über 
die  maßen  plump  undt  unhöflich.  - 
496.  »Man  muß  die  warheit  sagen, 
Engländer  seindt  wunderliche  köpffe.  « 
505.  Vergl.  s.  670.  sie  gefallen  Elisa- 
beth Charlotten  ordinarie  nicht  525. 
ihr  adel  ist  ebenso  toll,  als  der  fran- 
zösische, 530.  »Die  Frantzoßen  seindt 
eben  so  wenig  dcüchtig , angen  zu 
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haben,  alß  die  Engländer  imer  von 
den  ersten  biß  auff  die  letzten;  alles 
ist  verkwackelt  undt  verdorben,  außer 
der  junge  könig  [Jakob  III].«  674, 
»Solche  leUtte,  wie  die  Engländer 
seindt , kan  man  in  der  weit  nicht 
mehr  finden.«  547.  »Ahn  der  Engel* 
lander  maniren  kan  ich  mich  nicht 
gewöhnen.«  584.  »Wen  die  Engel- 
lander daß  Frantzosch  nicht  recht 
können,  sprechen  sie  gar  possirlioh. 
Ich  weiß  nicht,  ob  daß  Englisch, 
übel  gesprochen,  so  doll  lautt.«  584. 
die  Engländer  sind  der  katholischen 
religion  nioht  so  sehr  zuwider  598. 
Vergl.  indessen  s.  608.  » Wen 

englische  catholische  herkommen, 
stellen  sie  sioh  gar  heyllig,  alß  wen 
sie  alle  heylligen  freßen  wollen,  aber 
wen  mens  beym  lioht  besieht,  steckt 
allezeit  waß  dahinder.«  699.  000. 
Vergl.  s.  G03.  ungünstiges  artheil 
Uber  die  Engländer  000.  sie  sind  ein 
blutgieriges  volk  006.  sind  eine  böse 
und  falsche  nation  070.  Elisabeth 
Charlotte  hat  gar  keine  inolination 
für  die  Engländer  611.  sie  haßen  die 
Deutschen,  Ursache  dieses  baßes  011. 
sind  dem  trunke  ergeben  623.  »Es 
ist  nicht  zu  verwundern,  daß  die 
Engländer  meinen,  daß  man  leicht 
ein  TUrck  werden  kan:  den  sie  seindt 
so  leicht  zu  allerhandt  dolle  religio- 
nen  zu  bewegen.«  650.  »Die  leUtte 
haben  keine  religion.«  056.  Vergl. 
s.  670.  »Dieße  nation  ist  mir  in 
allen  guttem  sehr  suspect.«  674. 
»Die  herrn  Engländer  seindt  unbe- 
ständige leUtte.«  692. 

Enregistrieren  025. 

Entgelten  242. 

Enthalten  143. 

Enthäubtung  532. 

Entlaufen,  partio.  entloffen  314. 

EntrGe  527.  621. 


Entresol  184. 

Entretenieren  29.  39.  134.  203.  239. 
242.  260.  277.  288.  299.  300.  810. 
589. 

Entschlafen,  d.  h.  einschlafcn,  488. 

492.  509.  576.  587. 

Enveloppe  406. 

EnvoyG  420.  envoy£s  werden  sitzend 
empfangen  427.  490.  550.  502.  572. 
vom  kaiser  687. 

Ephemer  292. 

Epistel  45.  250.  270.  840.  862.  064. 

071.  679.  080.  686. 

Epitaphe  613. 

Epsom,  sei  d’,  oder  sei  d’Angleterre, 
eine  neue  medioin,  419.  428.  435. 
455.  4b9.  493.  497.  542.  555.  556. 
502.  055.  067.  081. 

Equipage  163.  555. 

Equivoque  331. 

Erb-land  205. 

Erb-stück  34.  120. 

Erff,  monsieur,  508. 

Erhalten  = halten,  aufhalten  445. 
Erholen,  activ  gebraucht,  592. 
Erkanntnus,  d.  h.  erkenntliohkeit,  dank- 
barkeit,  516.  520.  535.  070. 

Erker  466. 

Erlustieren  365. 

Ernst  August , herzog,  7.  23.  30.  54. 
175.  201.  212.  216.  290.  372.  395. 
417.  429.  403.  464.  484. 

Ernst  August,  prinz,  471.  589.  621. 

628. 

Ersaufen  233. 

Erschnaufen,  sich,  267. 

Erschrecklich  292.  313.  314. 

Ersetzen,  d.  h.  herstellen,  487.  »Nichts 
endert  mehr , alß  wen  man  lang 
kranck  ist;  allein  die  junge  leUtte 
ersetzen  sich  leicht.«  666.  Vergl. 
s.  675. 

Ersparen  313. 

Ersticken  238.  240.  289.  294.  295. 

' 311.  325.  394.  681. 


Digitized  by  Google 


756 


Ersuchen  227. 

Ertappen  241.  278.  291.  311.  565. 
656. 

Erzbischof  163.  412.  von  Paris  689. 

Erzbisthum  175. 

Erziehen  (»Wen  die  kinder  mütter  ha- 
ben , so  vor  sie  sorgen , so  werden 
die  kinder  beßer  erzogen.«)  484. 

Erzschatzmeister  618. 

Esohechen  (vielmehr  Ströpke  oder  Strö- 
beck),  »daß  berUmbte  dorff,  wo  alle 
einwohner  undt  drnmb  horumb  chach 
Spillen  mUßen  können,«  356. 

Esoorte  50. 

Esels-miloh-trinken  637. 

Esope  au  oollcge,  komödie  von  Jean 
Antoine  Du  Cerceau,  näheres  darüber 
687. 

Esprit,  L',  de  oondra-diotion , komödie 
von  Du  Fresny,  155.  216. 

Esprit  de  contre-temps  291. 

Esprit  de  vin  233. 

Essenoe  47.  48. 

Essentiellement  204. 

Essenz  44.  49.  463. 

Essex,  Le  comto  d\  tragödic,  216. 

Esther,  königin  (»Man  kan  eher  von 
der  königin  Ester,  alß  von  der  kö- 
nigin Vasti,  herkommen,  den  Juden 
gibts  noch  mehr,  alß  Persianer,  in 
dießen  ländern.«)  338. 

Esther  von  Jean  Racine,  urtheil  darüber 
687.  588. 

Estimable  588. 

Estimo  106.  634.  680.  596. 

Estimieron  96.  220. 

Eßen,  frühes , ist  angenehmer  und  ge- 
sünder, als  spätes,  332.  »Wenig  zu 
naobt  eßen,  ist  gar  gesundt.«  381. 
Vergl.  s.  382.  spätes  eßen  ist  sehr 
ungesund  636. 

Eß-saal  228. 

Etablieren  65.  463.  568. 

Etats,  les,  574. 

Etlich  mal  222.  275.  615. 


Etoile,  L\  eine  halbe  meile  von  Ver- 
sailles gelegenes  Schlößchen  der  her- 
zogin  von  Orleans , der  Schwieger- 
tochter von  Elisabeth  Charlotte,  178. 
besehreibung  desselben , namentlich 
auch  der  dort  befindlichen  famiiien- 
gemälde  183.  184.  190. 

Etourderie  460. 

Eu,  Louis  Charles  de  Bourbon,  comte 
d’,  184. 

Eugen,  prinz,  98.  109.  196.  240. 
286. 

Euridice  455. 

Evangelium  (»Waß  die  sterbenden  sa- 
gen, ist  kein  evangellion.«)  262.  263. 
von  st  Marous,  476. 

Evaporieren  565. 

Eventail  293. 

Evitieren  549. 

Exact  73.  96.  124.  134.  235.  243. 
256.  274.  285.  293.  316.  317.  322. 
325.  666.  667.  671.  674. 

Exactitude  335. 

Examinieren  173.  199.  262.  411.  452. 

570.  597. 

Exoellent  317. 

Excellenz  463. 

Exoeption  482. 

Excuse  173.  660.  671. 

Exempel  206.  307.  654.  656. 
Exemplar,  d.  h.  exemplarisch,  638. 
Exempt  des  gardes  191. 

Exeroice  644. 

Exercieren  85. 

Exeroitzien  149.  252.  277.  313.  413. 
617.  621. 

Exponent  192.  413. 

Experimentieren  292. 

Explication  630. 

Explioicren  33.  236.  323.  509. 
Exposition  629. 

Expres  246.  300.  460.  687  695. 
Expresser,  ein,  306. 

Expression  566. 

Extravagieren  53. 
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Fabeln  123. 

Faoette  596. 

Fa$on  2.  111.  179.  217.  508.  645. 

651.  672. 

Facteur  490. 

Fadem  (mhd.  vaden,  vademe),  d.  b. 
faden,  470. 

Fagon , Guy  Crescent , der  erste  arzt 
Ludwigs  XIV,  34.  114. 

Fahne,  der,  420.  449. 

Fahren  kann  niemand  sohaden , als 
schwängern  weibom,  211. 

Falsch  wie  der  teufel  509.  528. 
Familie  478.  556.  567.  671.  647.  658. 
661. 

Fangen,  praterit.  fung  457.  465.  470. 
498. 

Fantaisie  593. 

Fastenpredigt  236. 

Fatigant  201.  297.  830. 

Fatigue  43.  147.  247.  298.  447.  645. 
Fatiguieren  146. 

Faulheit  210. 

Faust,  hofdoctor  in  Heidelberg,  93. 
189. 

Faveur  107.  160.  631. 

Favorabel  214.  259. 

Favorable  626. 

Favorite  146.  160.  268. 

Favoritin  609. 

Federbett  480. 

Feeen,  ihre  gaben  606. 

Feigbohne  296. 

Feigen  sind  kein  unbedenkliches  eßen 
34.  330.  343. 

Feigwarze  551. 

Felden,  d.  i.  Weiden,  frau  von,  326. 
Feldhuhn  73.  192.  240. 

Feldscherer  169.  233. 

Felitz  158. 

F£nelon,  Francois  de  Salignac  de  la 
Mothc- , erzbisobof  von  Cambrai, 
stirbt,  sehr  regrettiert  (»Er  war 
meines  sohns  großer  freündt,«)  499. 
500. 


Fenster  am  herzen  21.  papierne  421. 
fenster  und  thtlren  zugleich  auf  zu 
laßen,  ist  ein  sicheres  mittel,  sich 
recht  krank  zu  machen,  336. 

Ferme.  »Ferm  undt  discret  zu  sein, 
seindt  große  undt  schön  ne  quali- 
tetten.«  628. 

Fermet6  616.  673. 

Fest,  arbeiten  an  etwas  618. 

Festin  26.  34.  194.  238.  338. 

Feston  184. 

Fett  141.  207.  217.  264.  842.  schla- 
fen und  eßen  machen  allein  fett, 
während  Übermäßige  betrübnis  ma- 
ger macht,  356.  611.  676.  686. 

Feuchtigkeit  in  den  kirchen  ist  schäd- 
lich 528. 

Feuerwerk  436. 

Keuillade,  De  la,  43. 

Feuillade,  duc  de  la,  110. 

Feversham,  rnylord,  oncle  von  made- 
moiselle  von  Malause,  102.  106. 

Fiacre  609. 

Fieber  288.  284.  323.  329.  833.  666. 
675.  681.  continuierliches  52.  207. 
dreitägiges  32.  52.  119.  303.  307. 
ephemeres  292.  intermittierendes, 
wofUr  die  raugräfin  Luise  »indeter- 
minirt«  sagt  655.  ungarisches  178. 

Fieberhaftig  257. 

Fieber-materie  283. 

Fidvre  lente  112.  113.  294. 

Figur  676. 

Figurieren  612. 

Fille  d’honneur  682. 

Filou.  »Die  filoux  haben  ihn  im  gart- 
ten  gefolgt,  haben  ihm  ein  masque 
von  pech  vor  daß  maul  geschlagen 
undt  haben  ihm  seinen  ring , eine 
goltene  uhr  undt  14  pistollen  genoh- 
mon.  Die  mode  von  dem  masque 
mitt  pech  ist  etwaß  nelies.«  692. 

Filz  = tadel,  verweis  42.  561.  686. 

Filzen  2.  5.  268.  347.  413.  599. 

Finehe,  mylord,  525.  , 
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Finden,  prwterit.  fand  213.  307.  372. 
fanden  669.  681. 

Finesse  73. 

Fingers  lang  662. 

Fioraventi,  öl  von,  680. 

Fiorelli,  Tiberio,  Schauspieler,  279. 

Fischen  (Elisabeth  Charlotte  unterhalt 
■ich  damit  xu  Petit-bourg)  470.  etwas, 
461. 

Fischerei  483. 

FischerschilF  669. 

Fixe  66. 

Flandern  693. 

Flanelle,  englischer,  240. 

Flattieren  202.  sich,  656.  621.  639. 

Flecken  306.  811.  338. 

Fleokfieber  19.  244.  510.  608. 

Fledermaus  385. 

Fleischbrühe  318.  861.  691. 

Flennen  245.  818.  470.  6*1. 

Flenr  d’orange  34. 

Flot,  d.  h.  fluth,  373. 

Flotte  555. 

Fluß,  krankheit,  79.  105.  320.  335. 
am  backen  291.  auf  der  brust  52. 
79.  im  mund  635.  mittel  gegen 
flüße  686.  639.  643. 

Flax  d'arine  114. 

Flügel,  die,  beschneiden  289. 

Follet,  esprit,  271. 

Fontaine,  Chevalier  de,  538.  694. 

Fontainebleau  216.  220.  223.  jagden 
daselbst  286.  288.  335.  336.  315. 
846.  » Dießer  ort  ist  in  meinem  sin 
der  ahngenehmbste  von  gantz  Franck- 
reich.  Es  wirdt  mir  recht  leydt 
thun , wen  wir  wider  bir  weg  wer- 
den. loh  bin  gar  woil  hir  logirt, 
beßer  alß  nirgendts;  daß  macht  die 
orter  ahngonohm.  45'».  der  schöne 
wald  daselbst  , dem  bei  Marly  und 
Versailles  niohts  gleich  kommt,  465. 
»Waß  mir  nooh  ahn  dießem  ort  hir 
gefeit,  ist,  daß  alle  sähl  undt  galle- 
riei»  ganti  [deutsch]  außsehen;  wen 


man  in  den  Sch  wey  tiersah  1 gebt, 
sicht  es  recht  auß  wie  ein  alter 
teütsoher  sahl  mitt  erckcr  undt  ge- 
taffelts  undt  blocken.«  465.  Vergl. 
auch  die  Schilderung  s.  478.479.  die 
verschiedenen  höfe  des  sohloßes  479. 
Ludwigs  XIV  parforcejagden  im  walde 
von  Fontainebleau  durch  den  nieder- 
ländischen maler  A.  F.  van  der  Meu- 
len  verewigt  466,  anmerkung.  470. 
546. 

Fontanelle  48.  51. 

Fontanieu,  monsieur  de,  564.  365.  368. 

Forchtlich  493. 

Formell  487. 

Formieren  567. 

Forstner , herr  von , hofmeister  des 
prinxen  von  Stuttgart,  652. 

Fortun  26 5.  464. 

Foule  666. 

Fragen,  einem  etwas,  692. 

Franciskaner  predigen  possierlich  12b. 

Francois  premier  649. 

Frankfurt  265.  2 »6.  269.  391.  404. 
405.  451.  reformierte  kircho  da- 
selbst 478.  461.  687. 

Frans,  prim  von  Lothringen,  85.  495. 
stirbt  an  den  kinderblattern,  näheres 
über  ihn  59*.  599.  603.  608.  612. 
618.  686. 

Fransosen  können  fremde  namen  nicht 
reoht  schreiben  H>6.  sind  auf  das 
gcld  erpicht  120.  sind  interessierter, 
als  irgond  ein  volk  in  der  gansen 
weit  178.  212.  214.  sind  intrigant 
278.  falsch  649.  »Kein  Engländer 
kan  sein  leben  so  interessirt  sein, 
alß  alle  Frantsoßen  sein.«  641.  Vergl. 
s.  654.666.  Franzosen  an  auswärtigen 
hüfen  berichten  alles  nach  hause  416. 
430.  435.  wißen  die  anstockenden 
krankbeiten  gar  nicht  zu  heilen  510. 
sind  ordinarie  nicht  erkenntlich  520. 
»So  lang  sie  hoffnung  zu  waß  haben, 
ist  alles  admirabel,  bekompt  aber 
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einer,  waß  50  pretendiren,  batt  man 
gleich  49  feindt , die  gegen  einem 
caballiren  undt  den  teUffel  ahnmu* 
eben.«  643.  Vergl.  s.  634.  639. 
»Die  Frantzoßen  seindt  so  unbestän- 
dig, daß  man  auff  nichts  buwen  kan.« 
663.  »Die  Frantzoßen  seindt  eben 
so  wenig  deilobtig,  angen  zu  haben, 
alß  die  Engländer  imer  von  den  ersten 
biß  auff  die  letzten.«  674.  die, 
krankheit,  260.  in  Paris  heilt  man 
diese  krankheit  beßer,  als  in  keinem 
ort  von  der  weit,  344.  593. 

Französch  658  und  so  immer.  Wort- 
spiel 512. 

Frauenzimmer,  das,  228. 

Fräulein,  statt  jungfor,  47.  508.  578. 
588. 

Fredon,  triller,  593. 

Freiburg,  von  Villars  belagert,  337. 

Freier  (»Die  freyher  seindt  woll  so  ver- 
liebt des  beau  yeux  de  la  cassette, 
alß  von  der  damen  Schönheit.«)  497. 

Freidank  249. 

Freßen  492.  alle  heiligen.  599.  wie 
ein  wolf  488. 

Friede,  ausgeblasen  durch  die  gaßen, 

82.  283.  382. 

Friede-  und  freudenreich  266.  297. 
497.  500.  696. 

Friedenspanet  384. 

Friedensschluß  im  jahrc  1714  377. 
378.  379.  »Ich  bin  gar  persuadirt. 
daß  der  frieden  nicht  lang  wehren 
wirdt.«  382.  384.  386. 

Friedenstractat  659. 

Friederica  , die  ältere  toohter  des  her- 
zogs  Meinhard  von  Sohomberg,  seit 
1715  vermählt  mit  dem  englischen 
staatsminister  lord  Holderness,  nach 
dessen  tode  mit  Bennet  Mildmay. 
grafen  von  Fitzwalter,  425  . anmer- 
kung. 

Friederichsburg  1 25.  1 42. 

Friesenhausen,  der  junge,  267. 


Frisch  und  gesund  133.  188.  210.  480. 
488.  613. 

Fritzchen,  prinz,  235. 

Fronleichnamfest  105. 

Frouville,  mademoUelle  de,  309. 

Pucks , bibliothekarius  in  Heidelberg, 
62.  80.  125.  142. 

Fuhrleute  12. 

Fuß,  plur.  fUßger  161. 

Fßrstenberg,  fräulein  von,  1. 
Galakleider.  »Ich  dacht  nicht , daß 
die  östereichisehe  gallekleyder  auch 
in  Engellandt  der  brauch  wehren.« 
535. 

Galanterie , d.  h.  liebeahandel , 333. 
die  kleine  und  die  große,  d.  h.  ve- 
nerische krankheit,  350.  512. 

Galere  464.  643. 

Galerie  318.  551.  654. 

Galerien  641.  6 19.  659. 

Galle  und  Wallis  ist  all  eins  458. 
Galles,  prince  de,  443.  471.  s.  Han- 
nover, Georg  August,  kurprinz. 
Galles,  princesse  de,  442.  475.  477. 
484.  489.  534.  536.  s.  Wales,  Prin- 
zessin von. 

Gar  werden,  eines,  161. 

Garaus,  der,  80.  den,  machen  260. 
370.  geben  617. 

Garderobe  184.  470.  479.  509.  571. 
Gargao,  monsieur,  secretarius  der  kur- 
fUrstin  Sophie  von  Hannover,  209. 
214.  9.1 6. 

Gasconnade  420. 

Gazette  35.  105.  115.  129.  179.  210. 
»In  den  frantzoschen  gazetten  ist 
selten  waß  beßers,  alß  deß  königes 
commuuionen.«  292.  holländische, 
476.  477.  575.  460.  482.  deutsohe, 
amüsieren  Elisabeth  Charlotten  sehr 

487.  584.  651. 

Gänsehaut  607. 

Geben  (»Wen  man  waß  gibt,  gibt  man 
es  auß  guttem  hertzen , daß  solle 
auch  so  ahngenohmen  werden.«)  398. 
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Gebetter,  plur.,  5.  363.  689. 

Geblüt  65.  dos,  läßt  sieh  fühlen  182. 
651.  versalzenes,  398. 

Geburtstag  (Elisabeth  Charlotte  be- 
ruhigt Luisen  darüber,  den  glüok- 
wunsch  zu  demselben  versäumt  zu 
haben)  2S1. 

Gecken  und  nonnen  69. 

Geduld  (»Gedult  lernt  man  hir;  wer 
sie  woll  faßen  köntc ! sie  ist  gutt 
zu  alles.«)  374.  nehmen  246.  253. 
557.  Vergl.  s.  558.  662. 

Gefangnus  , die , 646.  da»  , 656. 
671. 

Gegenspiel  475. 

Geheien  631.  688. 

Gehen  (Man  muß  sich  darin  erhalten; 
»den  kompt  man  einmahl  davon  ab, 
kan  man  nicht  wider  dazu  gelangen, 
undt  gehen  ist  gewiß  gesundt.«)  286. 
287.  oben  und  unten,  348. 

Geherzt  1 88. 

Gehorsamen  682. 

Geigen  (»Ich  thue  mein  beste,  wie 
einer,  der  allein  geycht.«)  659. 

Geisenheim  406. 

Geist,  der  heilige,  268. 

Geistliche  in  Frankreich,  ihr  reichthum 
175.  tanzeu  nicht,  thun  aber  ein 
trUnkchen  mit  319. 

Gekritzel  64.  78.  239.  371.  449.  656. 
651.  673.  675.  677.  682. 

Gelage,  ins,  hinein  sprechen  455.  plau- 
dern 645. 

Geläut , in  der  Jägersprache  von  den 
hunden  gebraucht,  580. 

Gelbsucht  424. 

Geld  (»Von  seinen  herrn  ist  kein  schandt, 
gelt  zu  nehmen.«)  398. 

Geldmangel  im  jahre  1709  136. 

Gelehrtheit  639. 

Geleich,  d.  h.  gelenk,  668. 

Gellius,  Aulus,  84. 

Gemäcblioh  241.  576.  665. 

Gemächlichkeit  496.  600. 


Gemähis,  d.  h.  gem&lde,  65.  157.  158. 
179.  223.  form  derselben,  oval  oder 
viereckig,  612.  629. 

Gemmingen  von  Michelfeld  hat  Elisa- 
beth Charlotten  einmal  zu  Heidelberg 
an  stelle  des  herrn  von  Polier  al* 
hofmeister  aufgewartet  189. 

Gemmingen,  fräulein  von , hofmetsterin 
bei  den  königlichen  Prinzessinnen  in 
England,  522.  will  nicht,  daß  ihre 
Prinzessinnen  ihre  muttersprache  ver- 
geßen  sollen,  619. 

Gendron,  augenarzt,  44.  45.  47.  49  51. 
63.  76.  148.  506. 

Glnlral  283.  641. 

Generale,  die  deutschen,  35. 

Generalfrieden  305. 

G6n6reux  310. 

Generosität  149.  810. 

Glnie  630.  d.  h.  genius,  der  am  schrei- 
ben hindert,  235.  245.  Vergl.  *.  271. 
278.  291. 

Gens  d’affaires  654. 

Gent  312. 

Gentillesse  191. 

Genua,  envoy6  von,  490.  resident  von, 
will  nicht  einmal  , daß  soin  contre- 
fait  in  England  sein  soll,  547. 

Genung  470.  478  und  so  immer. 

Geographie  649. 

Geölier  de  soi-m£me,  Le,  ou  Jodelet 
prince , komödie  von  Thomas  Cor- 
neille de  l'Isle,  216. 

Georg,  prinz  von  Darmstadt,  in  .Spanien 
46. 

Georg  Wilhelm,  herzog,  13.  258.  429f 
anmerkung.  459.  468. 

Gerase  15.  153.  161.  247.  667. 

Gesangbuoh  466. 

Gesätze  eines  lutherischen  liodes  648. 

Gescheidigkeit  (sich  zu  erfreuen  kön- 
nen, ist  mehr  gesoheidigkeit,  als  ein- 
falt)  207. 

Geschmiers  240.  242.  361. 

Geschoßen  443. 
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Geschrei  301.  650.  660.  666. 

Geschwelten  115.  221.  428.  435. 

Ueschwer  37.  230.  heilmittel  ftir  ge- 
schwer  in  den  ohren  258.  410.  411. 
323.  391.  393.  408.  410.  im  mund 
640.  681. 

Geeicht.  »Ein  lang  gesicht  ist  nicht 
widerlioh , wen  es  nur  nicht  zu 
schmahl  ist.«  575.  zweites,  84. 

Gestanden  , ein  gestandener  menscb, 
481. 

Gesundheit,  frische,  221.  trinken.  »Ge- 
sundfheit  trinken  ist  keine  große  frey- 
heit , sondern  in  meinem  sin  waß 
obligents ; den  man  wünscht  allezeit 
waß  guta  dabey.«  623.  624.  »Ich 
habe  recht  gern , daß  man  meine 
gesundtheit  [trinkt] ; den  man  drinckt 
ja  der  leütte  gesundtheit  nicht,  die 
man  hast,  noch  denen  man  nichts 
gutta  wünscht.«  675. 

Getaffelts,  d.  h.  getäfel,  465. 

Gethun  11.  27.  50.  488.  629.  695. 

Gevatterbrief  233. 

Gewähren,  die  natur,  laßen  302. 

Gewäßer  492. 

Gewißensrath  637.  641.  644. 

Gewöhnen  622.  sich,  633. 

Gewohnheit,  die,  ist  die  andere  natur 
195.  199. 

Gibson,  Engländerin,  kainmerjungfer, 
ihr  übles  Deutsch  (knoacht  statt 
knecht)  508. 

Gicht,  plur.  gichter  52.  99.  101. 
255. 

Gifhorn  4.  5. 

Gift,  der,  118.  499. 

Glace,  Spiegel,  595. 

Glaire  229. 

Glatteis  150. 

Gläsger,  plur.  49. 

Glaubensbekanntnus  292. 

Gleichen  wie  zwei  tropfen  waßer  258. 

Glitschen,  mit  schrittschuhen,  88.  236. 
43 4. 


Glitzerig  470. 

Glöder  62. 

Glück  und  seegen  364.  428.  497.  615. 

Glückselig  497.  600.  658.  662.  678. 
695.  696. 

Glückshafen  387. 

Glückwünschung  574. 

Gnaden  ist  französisch  mit  boat6  zu 
übersetzen  393. 

Goa  516.  521. 

GoldbUchschen  350. 

Goldpulver  216.  412.  565. 

Goldtinctur  628.  631. 

Gomme  151. 

Goitsfbrchtig  403.  603. 

GottsfÜrchtig  653. 

Gottsjämmerlich  162.  689. 

Göhrde,  schloß  zur,  137.  138.  139. 
210.  211.  220.  291.292.294.  297. 
325.  346.  347.  463. 

Görgon,  könig,  504.  658.  659.  s.  Han- 
nover, Georg  Ludwig,  kurfürst  von. 

Görtz,  baron,  82. 

Görtz,  kammerpräsident,  Elisabeth  Char- 
lotte hält  viel  auf  ihn  534.  547. 
549.  620.  638.  639.  656.  675.  sein 
sohn  534.  549. 

Göttgen  30. 

Gouvernator  574. 

Gouverneur  de  la  Bastillen  694. 

Gouvernieren,  sioh,  148.  240.  ✓ 

Gracieux,  bedeutung  dieses  Wortes  393. 

Grafton,  inylord,  521. 

Grain  284.  grains  de  petite  veröle 
506. 

Gramont,  duc  de,  122. 

Grandoolas,  gärtner,  heirathet  made- 
moiselle  de  Choiaeul  682.  691. 

Grandeur  261.  313.  364.  414.  626. 

Grapendorff,  Hieronymus  von,  hof mar- 
schall, 220. 

Grau-werden  in  Einer  naoht  206.  207 
und  anmerkung  daselbst. 

Graveur  530. 

Gravitätisch  640. 

48  b * 


Digitized  by  Google 


762 


Gregorius-  und  Ödipus-sage , entspre- 
chender Vorfall  in  Ecpuen,  grabschrifl 
der  gatten  613.  (zu  den  nachweisungen 
füge  man  noch  hinzu : F.  Lippold, 
Über  die  quelle  des  Gregorius  von 
llartmann  von  Aue.  Leipzig  1869.  8. 
s.  50  bis  64.  R.  Köhler  in  Lemckes 
Jahrbuch  für  romanische  und  eng- 
lische litteratur  XI.  Leipzig  1870. 
8.  0.  313  ff.  und  in  Bartschs  Ger- 
mania XV.  Wien  1870.  8.  s.  284 
bis  291.) 

Gret,  d.  i.  Trau  von  Schelm,  Schwester 
der  frau  von  Rathsamshausen,  182. 
184.  185.  276. 

Grichar  99. 

Grieß,  das,  mittel  dagegen  277.  652. 

Grimmen  306.  308.  550.  682. 

Grind  97. 

Griotte  184. 

Grob  147.  286.  zu  grob  machen  673. 

Grondeur,  Le,  kotuödie  von  Brueys  und 
Palaprat,  99. 

Groß  (»Daß  stehet  woll  ahn  churfUrst- 
lichen  hoff,  wen  sie  groß  sein  undt 
viellerley  leütte  haben.«)  287.  groß 
frau  mutter  540.  groß  herr  vater 
468.  510. 

Großherzogin  483.  548.  s.  Orleans, 
Marguerite-Louise  d*. 

Großm&ohtig  658. 

Grund,  von,  der  seelo  696. 

Grusel-beere  218. 

Grllnlinden,  herr,  92.  100. 

Guadeloupe,  insein  von,  239. 

Guarini,  Giambattista,  dichter,  62. 

Gu6,  monsieur  du,  417. 

Guenaudt,  monsieur,  313. 

Gu6n6gaud,  monsieur  de,  29. 

Guise,  duoheese  de,  372. 

Gulman,  resident  in  Frankfurt,  405. 
406. 

Gurgeln  236. 

Gut  sein  für  etwas  305.  498.  583. 

Gutmeinig  151. 


Gutthäter  265. 

Haag,  Stadt,  106.  387.  468. 

Habermehlsuppe  680. 

Habichtsnase  590. 

Habit  603.  695.  grand,  von  summt 
483.  »Ich  halte  meine  ordinarie, 
bin  recht  ahngethan  en  grand  habit 
undt  leyde  niemandts,  alß  die  auch 
ahngethan  sein.«  G42. 

Hacke,  die,  = ferse  214. 

Haekney  609. 

Hagen,  baron,  in  der  begleitung  des 
kurprinzen  Friedrich  August  von 
Sachsen  465. 466.  473.  scheint,  ein 
feiner  mann  zu  sein,  ist  aber  bluts- 
einfältig  in  der  religion  474.  hat 
seine  frau  herzlioh  lieb  475.  bittet 
Elisabeth  Charlotten,  dem  kurprinzen 
von  Sachsen  wegen  der  religion  zu- 
zusprechen, was  die  herzogin  jedoch 
entschieden  ablehnt,  480. 

Hahnrei  505. 

Hals,  heiserer,  mittel  dagegen  539. 

Halswehe  582. 

Hamburg,  monsieur  Louis  von,  335. 

Hamilton,  herzog  von,  436.  437.  453. 

Ilammel8ohlegel  240.  361. 

Hanau,  graf  von,  187.  378. 

Hanau,  fürstin  von , herzog  Christian.« 
von  Birkenfeld  tochter , 1 77.  iat 

durch  den  genuß  des  kafees  gestor- 
ben mit  abscheulichen  schmerzen 
229.  230.  253.  391.  182. 

Hand,  blaue,  412.  die  deutsche,  325. 
stürmende,  46. 

H anhack  128. 

Handkuss  217. 

llandvoll  (mit  handvollen)  241. 

Handwerksleute  (»llandtswercksleütte 
haben  offt  große  genio  vor  künsten.«) 
680. 

Hannover,  Georg  Ludwig,  kurfUrst  von, 
der  nachmalige  könig  Georg  I von 
England,  sein  trockenes  wesen  4.  9. 
seine  unhöflichkeit  23.  212.  läßt 
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seines  herrn  sohns  gemahlin  ohne 
geld;  er  muß  ein  wenig  karg  sein, 
oder  vielleicht  ziehen  andere  leute 
so  viel  von  ihm,  daß  dio  im  haus 
nichts  mehr  bekommon  können,  230. 
231.  hat  seine  frau  mutter  recht 
lieb  336.  340.  »Ich  weiß,  daß  der 
ohurftlrst  keinen  fuß  threhen  [kann], 
ohne  daß  mans  ahn  monsieur  de 
Torcy  berioht ; daß  muß  ja  woll  von 
Frantzosen  herkommen.«  416.  417. 
Vergl.  s.  430.  435.  wird  als  künig 
von  den  drei  königreichen  England, 
Schottland  und  Irland  proclamiert 
426.  429.  Elisabeth  Charlotte  kann 
sioh  nicht  darüber  freuen,  gibt  die 
gründe  dafür  an  437.  der  könig 
bittet  Elisabeth  Charlotte  , alle 
an  sie  gerichteten  briefe  der  kur- 
fürstin  Sophie  zu  verbrennon , in 
welohen  etwas  vom  haus  stebt,  was 
Elisabeth  Charlotte  verspricht,  440. 
Vergl.  s.  481.  »Unßer  neüer  könig 
hatt  daß , er  ist  trucken  undt  miß* 
treüisch.«  441.  >Truokner  habe  ich 
mein  leben  nichts  gesehen.«  477. 
Elisabeth  Charlotte  sagt:  »Ich  liebe 
unßem  churfUrsten , so  könig  wor- 
den.« 441.  ist  in  sorgen  um  ihn 
441.  452.  454.  455.  471.  477. 
kennt  ihn  von  kindheit  an,  hat  ihn 
auch  ein  ganzes  jahr  lang  in  Frank- 
reich gesehen  441.  der  könig  wird 
am  französischen  hofe  schon  le  roi 
George  genannt  443.  führt  den  titel 
»beschützer  des  glaubons« , weloher 
titel  Elisabeth  Charlotte  wunder 
nimmt , 446.  447.  seine  Vorliebe 
für  das  land  seiner  gebürt  448.  sein 
einkommen  453.  haßt  die  ceremo- 
nien  455.  »Mein  gutter  vetter,  der 
herr  könig,  macht  eben  so  wenig 
wercks  von  ceremonien , alß  seine 
alte  baß,  mein  exellontz.«  463.  sein 
einzug  in  London  458.  461.  gerücht, 


daß  er  England  wider  verlaßen  und 
nach  Hannover  zurüokkehren  werde, 
463.  läßt  Elisabeth  Charlotten  sa- 
gen , daß  er  commerce  mit  brie- 
fen  mit  ihr  haben  wolle  , läßt 
aber  einen  secr^taire  schreiben  475. 
Vergl.  s.  501.  514.  521.  er  ist 
das  gegenspiel  von  seiner  frau  mutter 
475.  Vergl.  s.  521.  Elisabeth  Char- 
lotte wünsoht  ihm  alles  glüok  und 
wolfahrt  475.  er  soll  keinen  ein- 
zigen deutschen  bedienten  bei  sich 
behalten  dürfen  477.  bOb.  640.  wird 
wegen  seiner  douceur  gerühmt,  muß 
also  affabler  geworden  sein  477. 
Elisabeth  Charlotte  glaubt  nioht,  daß 
ihm  viel  an  ihr  golegen  sei,  489. 
Vergl.  s.  508.  509.  532.  gerücht 
von  einem  straßenauflauf  gegen  den 
könig  494.  Elisabeth  Charlotte  ta- 
delt den  könig  wegen  seiner  gleich- 
giltigkoit  gegen  dio  raugräfin  Luise, 
die  doch  leiblich  geschwisterkind  mit 
ihm  ist  und  seiner  frau  mutter  hof- 
meisterin war.  »Mich  deücht  aber, 
der  gutte  könig  fragt  wenig  nach 
denen , so  soin  fraw  mutter  geliebt 
hatt.  Waß  will  man  sagen  ? Ein 
jeder  hatt  seinen  humor  undt  nach 
den  54  jahren  corigirt  man  sich  nicht 
mehr.«  496.  Vergl.  s.  501.  514. 
621.  Elisabeth  Charlotte  sagt : »Wer 
ioh  reformirt , so  hotte  er  nioht  kö- 
nig sein  können,  den  ich  war  naher 
bey  der  oron , alß  er,  undt  es  ist 
nur  durch  mein  hauß  undt  durch 
seine  liebe  fraw  mutter  s. , daß  er 
könig  ist.«  501.  mylord  Peterbo- 
rough  verbreitet  sohlimme  naohrich- 
ten  Uber  den  könig  und  sagt  aller- 
lei übles  von  ihm , näheres  darüber 
504.  505.  506.  534.  535.  der  kö- 
nig findet  es  übel,  daß  das  volk  in 
England  Jakob  III  in  effigie  ver- 
brennt , 540.  Elisabeth  Charlotte 
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sagt:  »Wer  ich,  wie  könig  Jorgen, 
wolte  ich  warlich  lieber  TeUteoh,  alß 
Englisch,  hören  undt  ein  absoluter 
cburftirst  sein,  alß  konig  in  Engel- 
landt. Ich  trawe  den  teUffelslelltten 
kein  haar.«  549.  556.  »Daß  lob 
hatt  der  könig  Jörgen  allezeit  gehabt, 
recht  gerecht  tu  regiren.«  559.  509. 
sein  bildnis,  in  knpfer  gestochen,  sein 
äußeres.  »Man  konte  auch  woll  wißen, 
wie  er  den  mundt  hatte,  wen  er  zu 
war;  den  er  sprach  gar  wenig  hir, 
man  muste  ihn  die  wörtter  außpreßen.« 
570.  Vergl.  s.  475.  »Dießer  könig 
ist  berümbt , daß  er  gar  gerecht 
seye.«  572.  677.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt  den  2 Juli  1715:  »Ich 
wolte,  daß  der  könig  in  Engellandt 
teütscher  keyßer  were  undt  der  junge 
könig  in  Engellandt  [Jakob  III]  in 
seine  3 königreiche,  undt  die  printxes 
von  Wallis  mögte  ich  römische  kö- 
nigin  wißen , so  were  alles  nach 
meinem  sin.«  584.  Vergl.  s.  589. 
601.  683.  602.  605.  600.  Georg  I 
schreibt  eigenhändig  an  Elisabeth 
Charlotte  007.  609.  613.  seine  me- 
daille,  wie  er  erzschatzmeister  ge- 
worden, 618.  621.  630.  Verschwö- 
rung gegen  den  könig  in  London 
650  und  anmerkung  daselbst.  655. 
657.  658.  »Wie  man  sagt,  so  haben 
die  rebellen  doppelten  preiß  auffs 
Gorgen  kopff  gesetzt , so  man  im 
parlement  auff  deß  jungen  königs 
[Jakobs  III]  kopff  gesetzt  hatt.« 
659.  662.  606.  667.  669.  670. 

Elisabeth  Charlotten  ist  bang  flir 
Georg  I und  Jakob  III,  sie  gibt  die. 
grllnde  ihrer  theilnahme  für  beide 
an  670.  »Beydo  könige  seindt  zu 
beklagen , mitt  einer  solchen  bößen 
undt  falsohen  nation  eu  thun  zu 
haben,  die  solbor  nicht  wißen  , waß 
sie  eygendtlich  wollen,  undt  allezeit 


den  wollen,  [den]  sie  nicht  haben.« 
670.  Vergl.  s.  671.  673.  677.  692. 

693. 

Hannover , Georg  August , kurprinx 
von,  naohmals  prinz  von  Wales  und 
in  der  folge  könig  Georg  II  von 
England,  weiß  gar  nicht,  was  fürst- 
lich ist,  9.  ungünstige  urtheile  Uber 
ihn  14.  16.  wird  von  Elisabeth 
Charlotte  getadelt , weil  er  nicht 
mit  seinem  vater  in  die  armte  geht, 
37.  151.  272.  323.  330.  333.  ist 
ein  wunderlicher  herr  355.  417.  über 
seine  tbronfolge  in  England  429. 
438.  üble  nachreden  Uber  ihn  443. 
45).  452.  471.  504.  614.  521.  535. 
verschiedene  naebtheilige  gerüchte 
über  ihn  546.  5 17.  571.  sein  bild- 
nis,  in  kupfer  gestochen,  575.  672. 

Hannover,  Friedrich  Ludwig,  der  älteste 
sohn  von  Georg  August,  dem  nach- 
maligen könige  Georg  II  von  Eng- 
land, 459.  468.  475. 

Hannover,  herzogin  von,  schickt  Elisa- 
beth Charlotten  fünf  medaillen  583. 
»Unßere  bertzogin  von  Hannover 
hatt  die  Ittalliener  woll  gezogen, 
halb  ittallicnisob,  halb  teütsch,  halb 
frantzösch ; alle  dießes  zusammen 
macht  etwaß  recht  gutts.«  672. 

Hannover,  huf  von,  13.  eßenszeit  da- 
selbst ICO.  viele  Engländer  daselbst 
201.  205.  611.  »Hannover  ist  mir 
lieber,  alß  gantz  Engellandt.«  484. 
»Die  armen  leütte  von  Hannover 
kouunon  mir  vor , wie  die  schaffe, 
so  keinen  hirtten  mehr  haben.«  504. 
»Es  ist  war,  daß  alles,  waß  von 
Hannover,  ist  mir  lieb.«  555.  »Bin 
ich  den  nioht  allezoit  fro  , wen 
ich  jemandts  von  Hannover  schon?« 

694. 

Hansjurg  97. 

Hantieren  467. 

Hapern  30. 
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Ilarangue  38.  169.  426.  445.  473. 

Haranguieren  (»Man  meindt,  es  seye 
wall  artigs , wen  kinder  aufwendig 
harangiren ; ich  finde  nichts  ver- 
drießlicher«, höre  lieber,  wen  sie 
raUonabet  ohne  affecterio  von  sich 
selber  reden.«)  363. 

Barcourt,  comte  d’,  46. 

Harcourt,  maröchal  d’,  145. 

Hardenberg  694. 

Harenberg  694. 

Harlequin  665. 

Harley,  mylord,  293.  S93.  895. 

Harling,  geheimer  rath  von,  82.  228. 
416.  571.  685.  689. 

Harling,  frau  von,  oriieherin  von  Elisa- 
beth Charlotte  und  der  königin  von 
Preußen,  59.  158.  206.  Elisabeth 
Charlotten«  briefwechsel  mit  ihr  und 
deren  ge  mahle  228.  382.  410. 

Harling , versteht  kein  wort  Deutsch 
mehr  90.  178. 

Uarpagon,  Seigneur,  in  Molidres  ko- 
mödio  »L’avare«  497. 

Harram,  d.  h.  Arran,  mylord,  später 
Herzog  von  Hamilton,  436.  437. 

Harwich,  Karl,  marquts  von,  8.  Schöm- 
berg, der  junge  heraog  von. 

Hasard  132. 

Hase  (da  liegt  der  hase  im  pfeffer)  223. 

Hasenjagd  333. 

H&senklaue,  ring  mit  einer,  384. 

Haßenberg,  herr,  279. 

Händeklopfen  (»Daß  hendtklopffen,  wen 
waß  im  opera  gefahlt,  ist  hir  im 
parterre  bräuohlich  , aber  nioht  in 
den  logen.«)  496. 

Hauptschmerz  187. 

Haus,  das  hölzerne  schwedische,  in 
Heidelberg  142. 

Haushalten  224. 

Haushalter  113.  494. 

Haushofmeister  469.  623. 

Hausmittel  111. 

Hausschneider  196. 


Haut,  aus  der,  fahren  235. 

Hauteroche,  dichter,  144. 

Haxthausen,  Christian  August,  280. 

Haw,  madame,  6. 

Heidelberg  4.  49.  77.  80.  85.  90.  91. 
120.  128.  162.  222.  245.292.  das 
liebe,  417.  428.  493.  502.  522.  526. 

661.  die  heilige-geist-kirche , die 
Neckar-brücke,  das  schloß,  die  gute 
luft  und  das  gute  waßer  daselbst 
51.  90.  97.  100.  190.  die  dortige 
hofkammer  62.  53.  das  sohloß  55. 
der  burgweg  59.  die  Universität  und 
Sapiens  daselbst  67.  abgang  der 
post  daselbst  68.  die  klostor-kircho 
90.  97.  1*20.  die  lutherische  kirche 
in  der  Vorstadt  97.  Sanot-Peters- 
kirohe  97.  der  heiligo  berg  bei 
Heidelberg  108.  die  bürgersöhne 
daselbst  machen  sich  sehr  mausig 
1 13.  Neckar-schule  265. 

Heideibergisch,  auf  gut,  688.  heidel- 
bergische  seiten  265. 

Heil,  adj.  51. 

Heilige  361. 

Heilige-geist-kirche  in  Heidelberg  51. 

Heiliger,  ein  wunderlicher,  511.  541. 

Heiligkeit  154. 

Heinrich  IV  von  Frankreich,  sein  re- 
ligions Wechsel  455. 

Heirath,  der,  181.  es  kommt  ordinarie 
Verhinderung  dazwischen,  wenn  man 
eine  heirath  aufschiebt,  183.  185. 
186.  schalkhafte  frage  eines  pfarrors 
zu  Mets  aus  Anlaß  der  beir&th  einer 
gestandenen  dame  mit  einem  jungen 
manne  it>6.  204.  224.  306.  468. 
491.  497.  526.  630.  »Alle  heü- 
rahton  soindt  im  himmel  gemacht; 
wen  daß  ist,  konnens  menschen  nieht 
wehren , drumb  muß  man  nur  ge- 
dult  haben.«  535.  560.  577.  691. 

Heirathen  = vorheirathen  567. 

Heirathsoontract  577.  von  Elisabeth 
Charlotte  unterschrieben  691. 
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Heirathsgut.  «Alle  kargo  leütte  wollen 
ihre  doohter  nie  verheUrahten  auß 
forcht,  ein  heürahtsgutt  zu  geben 
müßen.«  530. 

Helfenbein  318.  331. 

Helfenbeinern  327.  336.  310. 

Heller,  weder,  noch  pfenning  434. 

Hemsen , Theodor  , romanschriflsteller, 
410,  anmerkung. 

H£rant  d'armes  283. 

Herbe  onchant£e,  1’,  bezeichnung  des 
schnupftabacks,  605. 

Herbentein  55. 

Herbst,  schöner,  im  jahre  1710  211. 

Herford,  äbtissin  von  (Elisabeth,  älteste 
tochter  Friedrichs  von  der  Pfalz, 
nachherigen  königes  von  Böhmen, 
und  der  Elisabeth  Stuart,  der  tochter 
könig  Jakobs  I von  England),  tunte 
von  Elisabeth  Charlotte,  220.  228. 

H£ritier  pr6somptif  458.  467.  501. 

Hermine  227. 

Hermite  65.  599. 

Herr  und  meister  2.'>9.  648. 

Herrenhausen  29.  30.  35.  45.  120. 
125.  195.  197.  200.  viele  Engländer 
daselbst  205.  261.  277.  283.  325. 
330.  335.  117.  582.  583. 

Herrgott  22.  95.  107.  109.  113.  115. 
174.  195.  206.  238.  242.  246.  256. 
316.  324.  338.  628.  634.  653.  665. 
682. 

Uerumbeißen,  sich,  mit  einem,  683. 

Herumfabren  569. 

HerumschwUrmen  130. 

Herumspazioren,  etwas,  333. 

Hervey  650. 

Herzbrechend  404. 

Herzenmainaohen.  »Ich  wolto  , daß 
sie  nicht  so  kindische  wörtter  hette, 
da  ich  nicht  ahn  gewondt  bin,  alß 
> hertzen  - inamagen  , « undt  daß 
»schätzgen«  undt  »hertzgen«  kan 
ich  mein  leben  nioht  gewöhnen.«  603. 

Herzenabangigkeit  378. 


Herzensbetrübtnus  478. 

Herzstoß  1 18.  120. 

Heßen,  landgraf  Fritz  von,  320.  der 
regierende  herr  560.  561. 

Heßen  Cassel,  landgräün  von,  stirbt 
260. 

Heßen,  prinzen  von,  vettern  von  Elisa- 
beth Charlotte,  376.  388.  s.  auch 
Wilhelm,  prinz  von  Heßen. 

Heßen  Cassel,  erbprins  von,  vetter  von 
Elisabeth  Charlotte , 37.  43.  seine 
heirath  und  beilager  zu  Stockholm 
560.  571.  der  junge  prinz  von,  168. 

Heßen  Cassel , prinzessin  Lisbeth  von, 
tante  von  Elisabeth  Charlotte , 508. 

Heuchler  71. 

Heudicourt , frau  von , gute  freundin 
von  frau  von  Maintenon,  74. 

Heüerkutsche  609. 

Hexe  200. 

Hexenwerk  56.  103. 

Hexerei  147. 

Hildesheim  235. 

Hillesheim,  freiherr,  später  graf  von, 
regierungspräsident  unter  kurfürst 
Johann  Wilhelm,  108. 

Himbert,  apotheker,  305. 

Himmelfahrtstag  568. 

Hinausplatschen,  d.  h.  niederfallen,  480. 

Hindernus  275.  281.  497.  498.  689. 

Hinderung  45. 

Hinderson  121.  131.  451.  664. 

Uinfüro  213. 

Hinriohten,  von  einem  arste  gebraucht, 
113. 

Hintere,  der,  161.  552. 

Hirn,  durchs,  fahren  299. 

Hirnkasten  295.  569.  640. 

llirschjagd  38.  48.  94.  133.  149.  177. 
197.  198.  199.  202.  264.  277.  278. 
286.  ‘288.  302.  803.  306.  343.  386. 
Unfälle  dabei  4 41.  445.  455.  462. 
durch  geistliohe  herbeigefübrtc  drol- 
ligo  soene  dabei  465.  466.  un- 
glücksfällo  bei  hirsohjagden  466, 
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anmerkung.  »possirliche  avanture,« 
welche  Elisabeth  Charlotten  bei  einer 
hirschjagd  begegnet,  479.  480.  483. 
498.  »Ordinarie  kommen  wir  umb 
3,  oder  auffs  allerspätts  umb  4 von 
der  jagt.«  536.  643.  548.  550.  678. 
679.  580.  690.  591.  600. 

Hirschkühe  inUßen  ihre  kindbett  halten 

548. 

Uiatoire  353.  276.  574.  682. 

Histörger,  plur.  365. 

Hitze,  große,  im  jahre  1707  27.  30. 
33.  36.  große,  im  sommer  1709  119. 
121.  im  jahre  1711  267. 

Hobbart,  monsieur,  374. 

Hof,  keiner  mehr  gehalten  im  jahre 
1709  82.  hof  halten  kommt  ab  167. 
der  casselisohe,  490.  der  englische, 
24.  26.  33.  44.  48.  157.  164.  178. 
208.  256. 

Hofdame  229. 

Hofdoctor  189. 

Hoffabrt,  der,  691. 

Hoffräulcin  305.  »Wie  ich  sehe,  so 
seindt  die  hofffreüllen  verdorbene 
kinder,  welches  ordinarie  geschieht, 
wen  sich  eine  drunter  befindt,  deren 
man  nichts  sagen  darff.«  323.  446. 
649. 

Hofjungfer  (»Zu  der  »eit  hießen  die 
hoffjungfern  noch  nicht  freUUen : man 
wusto  von  keine  freUUen , nlß  gräff- 
liche,  ja  gar  fürstliche  freUUen;  don 
ich  erinere  mich  noch , daß  man 
meine  tante , printx[essin]  Lisbeth 
von  Hessen  Cassel , nieht  anderst, 
alß  freUUen  Lisgen,  gehejrßen  hatt.«) 

508. 

Ilofkammer,  die,  zu  Heidelberg  52. 

Ilofleben  451.  464. 

Hofmeister  199.  473.  504.  534.  652. 

Hofmeisterin  51.  140.  184.  die  hof- 
meisterin von  Elisabeth  Charlotte  hat 
acht  tausend  franken  besoldung,  aber 
sie  muß  alle  ihre  bedienten  und 


eigene  kutsohe  unterhalten;  zum 
neuen  jahr  bekommt  sie  nichts,  als 
bagatellen,  203.  das  ist  essentielle* 
ment  der  hofmeisterinnen  Schuldig- 
keit, bei  audienzen  zu  sein,  204.  226. 
255.  410.  477.  »Sagt  mun  nun  in 
TeUtsohlandt , ahnstadt  hoffmeisterin 
von  einer  jungen  printzessin,  ober- 
anffsiehterin?«  481.  494.  496.  498. 
504.  522.  »Mich  deücht,  es  schickt 
sich  nicht  vor  einer  hoffmeister[in]|  * 
gar  bnndt  undt  schön  gekleydt  [zu 
sein] ; daß  ist  nioht  gravitätisch  ge- 
nung.«  640.  558.  562.  577.  681. 

Uohenzollern  , fUrstin  von,  11.  17. 
33.  34. 

Hohenzollern,  prinzessin  von,  1.  4.  7. 

Holdermus  284. 

Holdcrness , lord  , englischer  staatsmi- 
nister, seit  1715  vermählt  mit  Frie- 
derica, der  älteren  tochter  des  her- 
zogs  Meinhard  von  Schömberg,  425, 
annierkung.  über  die  Vermählung 
des  paares  vergl.  s.  576.  577. 

UoUand,  Elisabeth  Charlottens  erster 
aufcntbalt  daselbst  233.  394.  567. 
abgesandter  von,  612.  687. 

Holländer.  Holländer  und  Engländer 
stallen  selten  zusammen  £>32. 

Holländisch.  Out  Holländisch  zu  reden, 
ist  schwerer  für  die  Deutschen,  als 
Französisch  und  ltaliänisch  zu  spre- 
chen, 685. 

Holstein  365.  envoy£  von,  612. 

Holz  = wald  480. 

Hombre,  T,  spiel,  67.  450.  472.  551. 
599. 

Homburg,  fUrstin  von,  98.  176. 

Homburg,  landgräfin  von,  69.  186.  187. 

Homme  d’affaires  190. 

Honneur,  1*,  693. 

Hontant,  monsieur  de  la,  39.  387. 

Hopfen,  zu  Hannover  wachsen,  anstatt 
der  trauben  197. 

Hortanoe,  abb£,  schickt  Elisabeth  Char- 
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lotton  alle  seine  lateinischen  und 
französischen  verso,  uriheil  darüber 
662.  G85.  s.  Ortenoe. 

Horte  nee.  seigneur,  481.  s.  Ortenoe. 

Höte  und  hötelesse  (?hötesse)  279. 

Höchste,  der,  d.  i.  gott,  270. 

Höfe , die  lutherischen,  an  denselben 
wird  vor  der  tafel  gebetet:  »Aller 

äugen  warten  auf  dich,  herr!«  654. 

Höflich  495.  »Höfflich  sein  stehet  großen 
» heim  gar  woll  ahn.«  506. 

Hölzchen  = Wäldchen  619.  661. 

Houssaye,  monsieur  de  la,  64.  66. 

Hoym , Karl  August  graf  von,  492. 
534. 

Hudelei  35.  541. 

Hudeln  1 35.  208. 

Huguenot  218. 

Huissier  30(n 

Hmnieres,  mnrechal  d’,  83. 

Humor  54.  146.  168.  171.  172.  174. 
202.  256.  27 2.  277.  283.  408. 
plur.  441.  472.  »Gott  gebe,  daß 
Ewerc  niepeen  teütsch  blndt  genung 
in  sich  haben  mögen,  umb  danckbar 
zu  sein,  undt  daß  sie  keine  eng- 
lischen humor  haben  mögen!«  485. 
»Ein  jeder  hatt  seinen  humor.«  496. 
526.  »Nichts  ist  gesundter,  alß  der 
gutte  huiuor.«  584.  587.  ändernng 
des  humors  ist  ein  Zeichen  vom  tod 
588.  589.  596.  599.  604.  614.  645. 
658.  675. 

Hund,  plur.  hUndger  145.  433.  wü- 
tiger. »in  itzigen  zeitten , daß  sie 
alle,  mans-  undt  weibsleülte,  arger 
sein , alß  die  wütige  hundt.«  660. 

Hundsloch  172. 

Hundstagc  119.  205.  415. 

Hungerisch  (es  wird  mir  hungerisch, 
d.  h.  es  errregt  mir  hunger)  42. 

Hungersnoth  zu  Paris  im  jahre  1709 
82.  83.  102.  107.  121.  122.  136. 

Hure  280. 

Hus  sau  672. 


Husaren  50. 

Husay,  wol  =r  hussy,  englisch,  672. 

Husten,  mittel  dagegen  164.  297.  373. 
374.  695.  »Ein  gemeiner  husten 
purgirt  den  leib  undt  man  wirdt 
desto  gesunder  hernach.«  284. 

Huxclles , marquis  d’ , mareehal  de 
France , bevollmächtigter  Ludwigs 
XIV  beim  congress  zu  Utrecht,  315. 

Hülle  und  die  fülle,  die,  227.  269. 

Hündchen  springt  Elisabeth  Charlotten 
auf  den  brief,  den  sie  eben  schreibt, 
655. 

Hündin,  geöfFnet  427.  •. 

HUnkel  365. 

Hypocondre  236.  239. 

Hypocrite  248. 

Uytte  70. 

Iberville,  monsieur  d’,  496. 

Ignorant  205.  247.  254.  562. 

Illumination  210. 

Illuminieren.  »Zu  Paris  illuminiren  die 
frembten  die  heüßer  nie , sondern 
nur  die,  welchen  die  heüßer  gehö- 
ren.« 577. 

Imhof,  herr  von,  gesandter  des  herxogs 
von  Wolfenbüttel,  610. 

Impertinence  504. 

Impertinent  652. 

Impertinenz  631. 

Importunieren  101.  619. 

lnclination  237.  248.  441.  448.  504. 
594.  611. 

Incognito  46.  69.  140.  233.  313.  »Ich 
glaube,  daß,  wen  ich  incognito  bey 
Eüoh  were,  so  würde  es  mir  beffer 
bekommen,  alß  meine  aderläß  undt 
purgation.«  417.  669.  671. 

dneommodieren  196.  215.  227.  258. 
309.  317.  318. 

Incommodit&t  161.  314.  410.  416. 

Incompatible  67.  529. 

Indianisch  184. 

Indien  493.  510. 

Indifferent  123. 
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Indifferenz  478. 

Indigestion  380. 

Information  657. 

Informator  412. 

Informieren  20.  407.  470.  623.  674. 
Ingelheim,  Kammerpräsident,  424. 
Ingenieur  677. 

Innsbruck  265. 

Inqui6tude  340. 

Insolent  280.  471.  517.  611. 

Insolenz  109.  113. 

Insonderheit  694. 

Instruction  646. 

Insultieren  611. 

Intendant  vom  haus  208.  209.  212. 
586. 

Intention  236.  243.  300.  494.  624. 

629.  630.  659. 

Intentioniert  409.  412. 

Interesse.  »Wo  interesse  regirt , seindt 
wenig  tugonden  zu  rühmen.«  199. 
200.  »Interesse  verdirbt  allezeit 
alles  guts.«  339.  »Ich  glaube 
nicht,  daß  sein  leben  der  interesse 
mehr  regirt  hatt,  alß  nun;  daß  co- 
rompirt  undt  verdirbt  alles  in  der 
weit.«  602.  644.  649.  654.  674. 
Interessieren,  sich,  für  einen  620.  sich, 
in  etwas  674. 

Interessiert  178.  212.  486.  644.  656. 
Interessierten,  die,  d.  h.  die  betheilig- 
ten, 693. 

Interrompieren  35.  40.  214.  265.  677. 
679. 

Interruption  28.  35.  42.  210.  260. 

688. 

Intrigant  182.  278. 

Intrigue  8.  609. 

Invalide,  ein  hundertund-neun-jahriger, 
29. 

Inventieron  11.  157.  191.  275.  279. 

neue  Wörter,  482. 

Invention  279.  503. 

Ipsom,  Ipson,  Ipsum  s.  Epsom. 

Irren  803. 

Elisabeth  Charlotte. 


Isafe,  d.  I.  Jesaia,  prophet,  476. 
Isenghien,  princc  d’,  264. 

Isenghien,  die  junge  prinsessin,  stirbt 

500. 

Isis,  oper  von  Quinault  mit  musik  von 
Lulli,  stelle  daraas  67. 

Israel,  hofdoctor  in  Heidelberg  189. 
Italiener,  ein  geistlicher,  197.  672. 
Itzunder  205.  335.  551.  612.  620. 

641.  648. 

JacSs  121. 

Jacht,  Bchnellschiff,  493. 

Jacques,  abtei  von,  31. 

Jade,  nierenstein,  nephrit,  279.  jade- 
pitschierchen  280. 

Jagdedelleute  444. 

Jagdschaden  wird  bezahlt  220. 

Jakob  n , könig  von  England , 593. 

600.  604.  612.  613.  670. 

Jakob  III  437.  441.  455.  601.  604. 
in  England  in  effigie  verbrannt  540. 
547.  584.  589.  sehr  gerühmt  601. 
602.  646.  647 , anmerknng.  650. 
658.  669.  674.  683.  s.  auch  St 
Qeorge,  ehevalier. 

Jakobiner-mönch  603. 

Jalousie  321. 

J&loux  261.  Jaloux  d6sabus6,  Le, 
komödie  von  Campistron,  153. 
Janslniste  248. 

Jant,  Chevalier  du,  8. 

Jasmin  30. 

Jägerisch  sprechen  219. 

Jägersprache,  französische,  ein  beispiel 
derselben  219. 

Jeme  238. 

Jesaia,  prophet,  476. 

Jesuit  624. 

Jesus  201.  Jesus  Christ  268. 

Jesuwit  205.  429.  516.  586.  Jesu- 
witer-coUegium , eine  von  den  Schü- 
lern in  demselben  gespielte  komödie 
678.  586.  587. 

Jetzunder  282.  694. 

Jocbom  Henderioh  s.  BUlow. 

49  u 
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Jodelet  prince,  komödie  von  Thomas 
Corneille  de  l’Isle,  2 IG. 

Johann  Wilhelm  , kurfilret  von  der 
Pfalz,  s.  Kurpfalz. 

Johanne«,  sanct,  der  evangelist,  491. 

Johanne.«- tag,  sanct,  (ihn  feiern  zu 
sehen,  ist  Elisabeth  Charlotte  etwas 
neues)  29. 

Johannis-traube  218. 

Jordan  196. 

Josaphat,  thal,  451.  584. 

Josef  I,  kaiser,  stirbt  246.  250. 

Jörgen,  konig  von  Engelland,  511. 
527.  532.  534.  540.  549.  556.  559. 
569.  570.  572.  s.  Hannover,  Georg 
Ludwig,  kurfllrst  von. 

Jouvenet,  maler,  180. 

Jnbil6  5. 

Jude  486.  338.  Juden  von  Avignon 
xn  Mannheim  539. 

Judengaße  619. 

Judicieren  228.  230.  254.  »Man  kan 
. . . nicht  reoht  judiciren,  waß  woll  undt 
Übel;  den  die  leiber  seindt  ebenso 
unterscbiedtlich , alß  die  gesichter, 
waß  einen  woll  bekompt,  sehadt  dem 
audern.«  284.  587.  610.  659.  676. 

Jungfer  309.  durch  fräulein  verdrängt 
47.  588.  649. 

Jupon  488. 

Jus,  brtlhe,  690. 

Just  480.  489.  563. 

Justaucorp8  77. 

Justioe  247.  833. 

Juwel  314.  411. 

Kaokstuhl  (kacken,  holländisch  kakken, 
englisch  cack,  lateinisch  oacare)  479. 

Kafee,  der  und  das,  fUr  ungesund  er- 
klärt, 21.  202.  229.  230.  240.  253. 
268.  274.  284.  296.  299.  315.  371. 
372.  412.  macht  unerhört  schwitzen 
418.  486. 

Kaiserin  s.  Amalie,  gemahlin  Josefs  I. 

Kaiserin,  d.  i.  Elisabeth  Christine,  ge- 
mahlin kaisers  Karl  VI,  320.  321. 


331.  663.  686. 

Kalender  533.  »In  alle  calender  setzt 
man  ordinarie  alle  sichtbare  undt 
unsichtbare  ßnsterntiße.«  563.  571. 

Kalk,  frischer,  und  gips  in  einer  kam- 
mer  sind  sehr  gefährlich  633. 

Kalteschale  296. 

Kaltsinnig  135.  496. 

Kameradin  301. 

Kamin  618.  646. 

Kammer  = zimmer  13.  23.  45.  52. 
65.  84.  119.  136.  137.  158.  172. 
243.  245.  264.  288.  290.  294.  624. 
633.  637.  »Niohts  macht  matter, 
alß  lang  in  der  cammer  bleiben, 
ohne  in  die  luffl  zu  gehen.«  644. 
681.  682. 

Kammerdiener  469.  487.  574.  kammer- 
diener  und  kammerknecht  601.  be- 
stiehlt Elisabeth  Charlotten  10. 

Kammerdireotor  91. 

Kammerfrau  237. 

Kammerherr  640. 

Kammerjungfer  508. 

Kammerjunker  387. 

Kammerknecht  252.  »Ich  habe  die 
dumste  tetiffel  zu  kammerknechteu, 
so  man  in  der  weit  finden  kan.«  596. 
Vergl.  s.  665.  601. 

Kammerkätzchen  611. 

Kammermagd  196.  »Mich  deücht,  daß 
die  cammermagt  nie  gesundt  sein; 
ich  habe  ein  stuck  18  undt  keine 
recht  gesundt.«  253.  268.  499.  »Der 
interesse  ist  so  groß  hir,  daß  man 
biß  auff  seine  eygene  cammermägt 
verfolgt  wirdt  undt  weder  nacht  noch 
tag  keine  ruhe  hatt.«  654.  656. 

Kammermädchen  253.  ein  verfluchtes, 
nimmt  die  mühe,  den  sohn  von  Elisa- 
beth Charlotto  mit  seiner  gemahlin 
zu  brouillieren , wie  auch  m&dame 
de  Berry  mit  ihrer  frau  mutter,  und 
wird  deshalb  vom  könig  weggejagt 
268.  611. 
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Kammerpräsident  266.  424.  534.  656. 

Kammerweib  187.  238.  306.  472. 

Kanzellist,  ein  deutscher,  656. 

Kanzleischrift  258. 

Kanzler,  der,  638.  573. 

Kapelle  644.  661. 

Kaplan.  »Wie  ist  es  möglich,  das  ein 
mensch  von  condition  sich  resolviren 
kan,  ein  caplan  zu  hetlrahten  ? loh 
nehme  eher  den  schiegten  mousque- 
tirer,  alß  einen  so  schwartz  gekleyt- 
ten  menschen ; seinen  man  predigen 
zu  hören,  wero  auch  mein  sach  nicht.« 
527. 

Kappe  105.  328. 

Karg  540.  674. 

Kargheit  521.  605. 

Karl  VI,  kaiser,  251.  265.  305.  ver- 
bietet die  disputen  638. 

Karl  XII,  könig  von  Schweden,  417. 
418.  671. 

Karl  Eduard,  raugraf  zu  Pfalz,  halb- 
bruder  von  Elisabeth  Charlotte,  412. 

Karl  Ludwig,  kurfllrst  von  der  Pfalz, 
vater  von  Elisabeth  Charlotte,  125. 
265.  202.  314.  330.  Elisabeth 
Charlotte  ist  ihm  all  ihr  leben  ge- 
horsam gewesen  und  hat  ihn  go- 
rcspectieret  und  geliebet  358.  Elisa- 
beth Charlotte  besitzt  seine  medaille 
in  gold  363.  448.  385.  Elisabeth 
Charlotte  hat  eine  inclination  für 
die  Engländer  an  ihm  verspürt,  die 
sie  nicht  empfindet,  441.  »Ein  we- 
nig vorher,  wie  man  von  meinem 
heürath  gesprochen,  wolten  I.  0. 
der  churfUrst  , unßer  herr  vatter, 
mitt  aller  gewalt,  daß  ich  Englisch 
lernen  solte.«  491.  »Unßer  herr 
vatter  s. , der  churfUrst,  pflegt  alß 
zu  sagen , daß  das  gesohlecht  von 
den  gutten  hoffmeister  undt  hoff- 
meisterinen gantz  außgestorben  sey.« 
504.  511.  641.  573.  »Ich  habe 
ahn  I.  G.  unßor  herr  vatter  offt  sa- 


gen hören,  daß  koino  schönnere  oom- 
medion  in  der  weit  sein , alß  die 
englische.«  597.  629.  635.  »Die 
printzes  von  Wallis  hatt  mir  auoh 
die  ceremonie  von  mylord  Maire  be- 
schrieben. Ich  erinere  mich , daß 
ich  vor  dioßera  I.  G.  unßorm  herrn 
vatter  habe  davon  habe  verfehlen 
hören.«  672.  687.  w 

Karl  Ludwig,  raugraf  zu  Pfalz,  halb- 
bruder  von  Elisabeth  Charlotte,  s. 
Carllutz. 

Kastanie  218. 

Katechismus  650.  »Ich  bin  zu  alt, 
cathegismus  zu  lehrnen , undt  weiß 
lengst,  waß  ich  zu  glauben  habe.« 
651.  »Waß  kan  man  beßors  ha- 
ben, alß  den  heydelbergischen  cathe- 
gisemus?«  662. 

Katholisch  387. 

Kälte,  grimmige,  im  jahre  1709  70. 
71.  73.  74.  75.  77.  79.  80.  86. 
87.  88. 

Kämmen  690. 

Kärchel,  deminutiv  von  karoh  = kar- 
ren, 480. 

Kauz,  ein  lustiger,  331. 

Keller,  A.  von,  394. 

Kenemur,  brigadierer,  678. 

Kensington  547. 

Kent,  mylady,  pulver  19.  21.  22.  284. 
286.  3:>9.  505.  hat  Elisabeth  Char- 
lotten zwei  mal  das  leben  errettet 
in  den  rötheln  mit  dem  fleckfieber 
und  in  den  kinderblattern  510.  608. 
618.  628.  631.  635.  636.  637.  665. 

Kephisoh  662. 

Kerl , der , Elisabeth  Charlotten  die 
haare  zu  schneiden,  anderthalb  stun- 
den braucht,  472. 

Kettler  1. 

Keversberg,  page  bei  Elisabeth  Char- 
lotte, 115. 

Kielmannscgge , grätin,  8.  30.  168. 
464. 
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Kindbett  305.  309.  326.  330.  600. 
der,  686.  von  thieren  gebraucht, 
76.  548. 

Kindbetterin  7.  110. 

Kinder.  »Wen  die  kinder  eo  gesohwindt 
reiff  werden,  leben  sie  nicht  lang.« 
549.  «loh  höre  so  gern  der  kinder 
raieonnementen,  finde  artig,  wen  sie 
raisoniren.«  564.  Es  »soindt  offl 
kinder,  die  ein  unbeschreiblich  ge- 
dächtnuü  haben.«  683.  Elisabeth 
Charlotte  liebt  die  kinder  und  in- 
sonderheit die  kleinen  buben  586. 

Kinderblattern  24.  36.  44.  45.  114. 
132.  150.  166.  168.  mittel  dagegen 
169.  172.  174.  190.  193.  200.  243. 
246.  247.  273.  446.  471.  475.  606. 
607.  510.  611.  »Man  sicht  erst 
nach  3 mont,  ob  man  geseichnet 
wirdt  sein,  wen  die  gesoh wulst  undt 
röhte  vorbey  wirdt  sein.«  615.  625. 
556.  599.  003.  608.  637.  678. 

Kindorblattemmal  258.  686. 

Kinderblattemnarbe  416. 

Kinder  hofmeisterin  311. 

Kinderzeug,  englischos  und  fransösisohes, 
646.  658. 

Kindsnöthe  492. 

Kindtaufe  183. 

Kindwehen  077. 

Kirbe  306.  311.  314.  315.  316.  318. 
331.  397.  408. 

Kirche,  die  fransösische,  in  Heidelberg 
245. 

Kirschen,  getrocknete,  218. 

Kirsoherin  152. 

Kirschnerin  76. 

Kiste  463.  598.  652. 

Klack,  wol  = klecks,  671. 

Kläcken  (von  der  peitsche)  12. 

Klagon,  sich,  332. 

Klecksen  124. 

Kleidung  bei  hofe  in  Versailles , in 
Marly  und  auf  der  reise  105. 

Klingling  454. 


Kliniet , monsieur  und  madatne , zu 
Mannheim  639. 

KlUpel,  d.  h.  klöppel,  295. 

Knackwurst  486. 

Knecht  im  piquet-spiel  508. 

Knie,  die  knice  umfaßen,  Zeichen  der 
Verehrung,  539. 

Kniewehe  330.  371. 

Knoblauoh  361. 

Knorpel  289. 

Knubeln,  d.  h.  klöppeln,  293. 

Kohl,  weißer,  34.  brauner,  296.  336. 
344.  »Ich  bitte  Euch,  last  Euch 
schriefTUich  auffsetsen,  wie  man  den 
braunen  köhl  kocht,  undt  schickt 
mirs!  Meine  koch  sollen»  versuchen.« 

368.  373.  486. 

Kommen,  zu  sterben,  190.  191. 

Komödiant  328.  516. 

Komödie  findet  in  Versailles  wöchent- 
lich drei  mal  statt  218.  deutsche, 
296.  Uber  den  besuch  derselben 
am  Sonntag  328.  340.  842.  344.  365. 
eine  im  Jesuiten-collegium  von  den 
schillern  gespielte  komödie  578.  586. 
587.  geistliohe  komödien  su  St  Cyr 
587.  englische,  597. 

Komödie-sa&l  369. 

Kopfwehe  471.  488.  551.  G2i.  625. 
629.  633.  636.  637.  641.  612.  643. 
647.  649.  653.  665. 

Kopisch  162. 

Kotzen  352. 

Köln  493. 

Königin,  die  römische,  217. 

Königsmark , Philipp  Christoph  graf 
von,  oberst,  seine  theilnahme  fUr 
Georgs  I gemahlin,  Sophia  Dorothea, 
sein  tod  505,  anmerkung.  547  und 
anmerkung  daselbst. 

Körbchen  354.  359. 

KötiBohau , herr , schreibt  ein  wild 
Französisch  124.  393. 

Krakeelon.  »Ilir  hört  man  nioht,  alß 
von  h&ndel  undt  krackellen.«  678. 
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Kramer  318. 

Krampf,  mittel  dagegen  104.  112. 

Krankenwftrterin  506.  522. 

Krautsalat  mit  speck  486. 

Kräuselber  218. 

Krebssuppe  680. 

Kreuz,  ein,  am  kamin  machen  Uber 
etwas  532.  »Ich  hette  mein  leben 
nioht  gedacht,  daß  Ihr  ein  creUts 
tragen  würdet,  liebe  Louisse!  Daß 
hatt  mich  lachen  machon;  ich  habe 
dießen  butz  nie  getragen;  ioh  sehe 
die  creUtse  gar  nicht  gern , dieße 
form  gefühlt  mir  nicht.«  576.  Vergl. 
s.  583. 

Krieg  und  kriegsgeschrei  175.  177. 

Kriegen,  fertig,  530. 

Krittlich  64.  79.  114.  132.  214.244. 
278.  297.  299.  389.  360.  »Alte 

lcütte  werden  eher  gritlicher,  alß 
samfft mutiger.«  540.  542.  krittlich 
wie  eine  wandlaus  543.  549.  567. 
586.  598.  607.  659.  662.  675. 

Kritzeln  252.  277. 

Kröte  480. 

Kruste  von  den  blättern  511. 

Kundschaft  113.  182.  261.  388.  399. 
490.  Elisabeth  Charlotte  macht  nioht 
leicht  kundschaft  495.  588. 

Kupferig  196. 

Kupferstüok , das , d.  h.  kupferstiob, 
468.  475.  527.  638.  556.  559.  570. 
571.  674.  675.  577.  580.  585.  610. 
614. 

KupferstUck-buch  (Elisabeth  Charlotte 
besitzt  ein  solches)  571.  Vergl. 
s.  575.  585. 

Kurbaiern,  Max  Emanuel,  kurfUrst  von 
Haien»,  44.  53.  138.  140.  143.  144. 
151.  219.  227.  ist  sehr  gealtert  seit 
einem  jahre  252.  253.  258.  kann 
Elisabeth  Charlotten  nicht  loiden,  die 
ihn  gar  nicht  so  angenehm  gefun- 
den, als  man  ihn  beschrieben ; er  stellt 
sich  gar  nicht  kurfürstlich  259.  262. 


268.407.  besuoht  Elisabeth  Charlotten 
in  fünf  jahren  zum  zweiten  mal  458. 
467.  nimmt  absohied  536.  »Es  ist 
leyder  nicht  war , daß  Churbayern 
ahn  meine  enckel  denokt.«  693. 

KurfUrst.  »Ich  sehe  nicht,  warumb 
es  obnmoglich  solte  [sein],  daß  ein 
lutherischer  churfUrst  keyßer  solte 
werden.«  692. 

Kurfürsten,  die  geistlichen,  305. 

Kur-Köln,  envoy6  von,  546.  667. 

Kur-Mains  422. 

Kurpfalz,  Johann  Wilhelm,  kurfUrst 
von  der  Pfalz,  1690  bis  1716,  be- 
zahlt den  raugräfinnen  nioht,  was  er 
ihnen  schuldig  ist,  85.  89.  105.  107. 
120.  162.  169.  182.  190.  203.  207. 
208.  238.  239.  260.  263.  266.  da  er 
ein  guter  herr  ist  (vergl.  s.  200),  kann 
diß  unmöglich  von  ihm  herkommon, 
sondern  muß  von  Schelmen  in  seiner 
Umgebung  veranlaßt  sein  339.  krank 
266.  erweist  der  raugräfin  Luise 
Ungerechtigkeit  genug  670.  671. 

hat  sich  einmal  resolviert  , seine 
unterthanen  beßer  zu  tractioren,  106. 
142. 

Kurprinzessin  309.  316.  323.  326. 

330. 

Kutsche  45.  47.  100.  »Mich  deUcht, 
es  ist  nichts  ungemächliohors , alß 
in  der  kutschen  eßen.«  818.  Elisa- 
beth Charlotte  geräth  in  lebensgefahr 
durch  das  brechen  ihrer  kutsche  338. 
482.  499.  ein  weiterer  Unfall  mit 

der  kutsche  585.  586.  »Meine  große 
kutsoh  ist  alß  vor  6,  aber  wen 

alle  damen  nicht  vorhanden,  habe 
ich  eine  kleinere  vor  4 personell.« 
597. 

Kutschenglas  420. 

Kutscher  108.  »Ohne  gutte  kutscher 
ist  kein  spaß,  auff  die  jagt  zu  fah- 
ren.« 294. 

KUbelreiter  258. 
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KUohe,  kalte,  ist  gefährlich  für  den 
magen  211.  222. 

Künsteln  an  der  haut  307. 

Kümmel  660. 

Kyane  1 19. 

La  Calpren&de,  dichter,  164.  216. 

La  Fosse,  inaler,  180. 

La  Hire  563,  anmerkung. 

La  Motte,  dichter,  224. 

Labach,  grtifin  von,  464.  661. 
Labyrinth  116.  557. 

Lachau-Montauban  387. 

Lager  eine»  regiments  694.  609. 

Lahm,  compar.  lahmer  217. 

Lambri»»6  184. 

Lamentieren  107.  300.  394.  642. 
Landa»,  marschall,  »ein  hau»  auf  dem 
kleinen  markt  in  Heidelberg  90. 
Landau,  von  Villar»  belagert,  315. 
328. 

Landbau»  421. 

Landkarte  484. 

Landkuteohe  280.  489. 

Landrecie»,  stadt,  die  von  prim  Eugen 
veranstaltete  belagerung  derselben 
aufgehoben  287. 

Land» brauch  626. 

LandsfUrst  265. 

Landsknecht,  spiel,  661. 

Langallerie  662. 

Langeweile  ist  sehr  ungesund  279. 

macht  krank  333.  Gl 7.  645.  675. 
Langhans  98. 

Languedoo,  deputierte  von,  38.  d£put£s 
de  426.  427. 

Langweilig  305.  3)8.  319.  321.  329. 

836.  567.  587.  649.  674.  675. 
Laquais  108.  420.  499.  692. 

Larohe,  ein  fisch,  470. 

Latein  47. 

Laufen,  prsoterit.  geloffcn  294.  487. 
Laun,  der,  531. 

Laziaris  62. 

Le  Man»,  stadt,  77. 

Le  Noble,  Eustache,  komödion-dichter, 


587,  anmerkung. 

Le  Quesnoy,  von  prinz  Eugen  einge- 
»ohloßen,  282. 

Leben  (»Man  batt  nur  Ein  leben  in 
dießer  weit;  vorliehrt  man»,  bekombt 
man  kein  andere».«)  485. 

Lcckerhaftigkeit  241. 

Ledair,  huissier  von  Elisabeth  Chnr- 
lotte,  306.  539. 

Leeds,  duo  de,  623. 

legende  34. 

Lehnen,  d.  h.  leihen,  479.  555. 

Lehrkunst  503. 

Leibapotheker  261. 

Leibdootor  74.  des  königs,  101.  115. 

Leibeigen  532.  565. 

Leibgarde  499.  621. 

Leibniz,  Gottfried  Wilhelm  freiherr  von, 
sein  poetischer  naohruf  an  die  kur- 
fürstin Sophie  von  Hannover  401,  an- 
merkung. sein  briefwechsel  mit  Elisa- 
beth Charlotte  684  und  anmerkung 
daselbst. 

Leibstück  32.  643.  666. 

Leiohenpredigt  528. 

Leid,  das,  klagen  386.  392. 

Leier,  alte,  1 40. 

Leinenschloß,  frau,  123. 

Leiningen,  graf  von,  104. 

Leinsamen,  mittel  gegen  den  sand,  528. 
538. 

Lcntilli  von  Mannheim  539. 

Leonore  von  Rathsamshausen  55.  56. 
100.  ist  alle  jahre  sechs  monate  bei 
Elisabeth  Charlotte  102.  bat  einen 
lustigen  humor  192.  200.  202.  230. 
265.  266.  315.  878.  468.  hat  große 
schmerzen  am  rechten  daumen  470. 
VergL  s.  485.  darf  ihre  briefe  um 
der  portofreiheit  willen  unter  der 
Adresse  von  Elisabeth  Charlotte  kom- 
men laßen  513.  s.  auch  Rathsams- 
hausen, Rotzenhausen , Rotcenh&u- 
serin. 

Leopold,  kaiier,  buch  von  seinem  le- 
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ben  195. 

Lerida,  erstürmung  dieser  Stadt  46. 
50. 

Lernen  = lehren  197.  238. 

Lesen.  »Man  list  boßor,  waß  weit 

von  einander  geschrieben  ist , alß 
waß  nahe  ist.«  656. 

Leslieb,  d.  h.  leserlich,  469.  689.  60  . 

Lettre,  an  pied  de  la,  387. 

Letzt  254. 

Letlgen,  d.  h.  lügen,  438.  564. 

Leünisch  16.  88.  115.  208.  358. 

Leute,  welche  über  hundert  jahre  ge- 
lebt, 210. 

Leutenant,  d.  i.  lieutenant,  196. 

L’Hopital,  frau  des  postmeisters,  647. 

Liberal  318. 

Lichtgrau  595. 

Liebe,  nichts  macht  lustiger,  als  neue,  4. 

Lieben  (was  lieben  betrifft,  lautet  nioht 
so  wohl  auf  Deutsch,  als  auf  Fran- 
zösisch) 16. 

Lied,  ende  vom,  691.  lutherisches,  193. 
648.  661. 

Liederlich  392. 

Ligno  286.  687. 

Lille,  stadt,  57.  522. 

Limburg,  gräfin  von,  186. 

Limon  218. 

Lineament,  gesichtazug,  476.  567. 

Linenschlos  6l. 

Linie  178. 

Lints  61. 

Liquide  157. 

Lise  Lotte.  »Complimentiren  ist  Lisse 
Lotte  sach  gantz  undt  gar  nicht.« 
062.  Vergl.  s.  656. 

Liste  583.  694. 

Lit  de  justice  625. 

Litanies  635. 

Lithuanie,  p&latin  von,  begleiter  des 
kurprinzen  von  Sachsen,  474. 

Livonie,  palatin  de,  474,  anmerkung. 

Locouui,  abt  von,  338. 

Loge  496. 


Logement  581. 

Logieren  126.  128.  470.  479.  579. 

London  458.  471.  489.  490.  494.  »Wie 
man  mir  die  luffl  von  London  be- 
schreibt, glaube  ich  nicht,  daß  ich 
2 1 stunden  drin  bleiben  könte,  ohne 
kranck  zu  werden;  den  man  sagt, 
daß  es  allezeit  nach  kohlen  dort 
rieht,  daß  könte  ich  gar  nicht  auß- 
stehen;  dio  lufft  solle  auch  gar  dick 
dort  sein,  welches  auch  meine  sach 
gar  nicht  ist.*  496.  498.  Vergl.  s. 
503.  »Die  londrische  lufft  hatt  alle- 
zeit vor  gar  böß  passirt.«  511.526. 
527.  große  feuersbrunst  zu  London 
515.  »Man  sagt,  daß  man  zu  Lon- 
don viel  kohlen  brendt;  nichts  in 
der  weldt  macb[t]  mehr  kopffschmer- 
tzen.«  566.  »Die  londische  lufft  soll 
gar  sohlim  sein ; könig  Wilhelm  hatt 
sie  nie  vertragen  können ; ich  konte 
sie  auch  nicht  leyden,  den  ich  kan 
den  geruch  von  kohlen  nioht  ver- 
tragen.« 669.  Vergl.  s.  684.  611. 
612.  »loh  glaube,  daß  es  nioht 
wollfeiller  zu  Paris  zu  leben  ist,  alß 
in  London.«  569.  »Zu  sehen,  wie 
viel  leütte  daß  lager  bey  Londen 
besucht  haben,  so  ist  man  so  ba- 
daut  zu  Londen,  alß  wie  zu  Paris.« 

609.  623.  673. 

Londisch  603.  614.  527.  569. 

London  496. 

Londres.  »In  Londren.«  693. 

Londrisch  511. 

Longueuil  84. 

Longueuil,  madaute  de,  45.  46. 

Lopes  de  Villanova  424.  445.  464. 

465. 

Lordmayor,  ceremonie  von,  672. 

Lorges,  duo  de,  110. 

Lorraine,  Chevalier  de,  146. 

Lorraine,  Louis  de,  oomte  d’ Armagnac, 
grand-6cuyer  de  France,  genannt 
Monsieur  lo  Orand,  114. 
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Lossement  51.  »Wen  ein  könig  ein 
lossement  gibt,  so  meublirt  er  es  ja 
auoh.«  569.  570. 

Lostanges  191. 

Lothringen  247.  250.  426.  envoy6  von, 
546.  schlechte  ürzte  daselbst  608. 
677.  682.  694.  695. 

Lothringen,  Franz,  prin»  von,  85.  495. 
598.  599.  603.  608.  612.  618.  685. 

Lothringen,  hcrzog  von,  633.  667.  682. 
688.  693.  694. 

Lotterbett  76.  643. 

Löffel  (etwas  mit  löffeln  gofreßen  ha- 
ben) 59. 

Louis  do  France  s.  Dauphin. 

Loupe  15. 

Louvois,  monsieur  de,  51. 

Lude,  duchesse  du,  eine  gute  freundin 
von  Elisabeth  Charlotte,  595. 

Ludwig  XIV  sohickt  alles  sein  gold- 
Service  in  die  münie , um  behufs 
weiterfUhrung  des  krieges  Louis  d’or 
daraus  zu  münzen,  107.  115.  »Der 
könig  vergibt  keinen  düel.«  191. 
leidet  von  keiner  dame,  daß  sie  ihm 
die  hand  küsse,  217.  seine  unbe- 
dingte herrsohaft  Uber  das  königliche 
haus  233.  234.  sein  verhalten  beim 
tode  seines  sohnes , des  Dauphins 
Louis  de  France,  244.  246.  ist  in 
der  that  christlich,  aber  in  religions- 
sachen  sehr  unwißend,  hat  die  bibel 
nie  gelesen,  konte  kaum  lesen  und 
schreiben  247.  248.  Charakteristik 
desselben  248.  249,  anmerkung. 
624.  625.  hat  Elisabeth  Charlot- 
ten befohlen , madame  de  Berry  zu 
filzen,  wenn  sie  was  Unrechts  thttte, 
268.  nimmt  zu  bestimmten  Zeiten 
medicin  308,  anmerkung.  »ist  Uber 
dio  maßen  polie,  allein  seine  kinder 
[und]  kindts  - kinder  undt  gantzer 
hoff  seindt  es  gar  nicht , sondern 
rau  gegen  frembte  undt  einheimi- 
schen.« 367.  ist  den  Reformierten 


zuwider,  grund  davon  386.  der  tod 
des  hertogs  von  Berry,  seines  enkels. 
geht  ihm  über  die  maßen  zu  herzen 
394.  er  erhöht  das  Jahreseinkommen 
der  herzogin  von  Berry  nach  dem 
tode  ihres  gemahles  um  eine  sehr 
namhafte  summe  396.  ist  sehr  er- 
bittert über  das  fräulein  von  Rath- 
samshausen 397.  409.  410.  kann 
keine  traurige  gesichter  leiden  407. 
592.  593.  glaubt  den  ministem  mehr, 
als  Elisabeth  Charlotten,  412.  er- 
klärt seine  bastarde,  den  herzog  von 
Maine  und  den  grafen  von  Toulouse, 
für  princes  du  sang  und  zur  thron- 
folge  berechtigt  420.421.  äußerung 
Elisabeth  Charlottens  hierüber  435. 
436.  sein  naehteßen , hergang  da- 
bei 450.  451.  wird  von  Elisabeth 
Charlotte  nioht  »sire«,  sondern  »mon- 
sieur« geheißen,  wie  denn  erst  die 
petits-enfants  de  France  den  könig 
»sire«  nennen , keineswegs  aber  die 
enfants  de  France,  473.  »Wen  er 
damen  weiß , so  ahn  die  künigin, 
seine  fraw  mutter , geweßen , so 
tractirt  er  sie  mitt  der  grösten  höff- 
lichkcit  von  der  weldt,«  506.  hat 
alle  zähne  verloren,  hierauf  bezüg- 
liche anekdote  513.  empfängt  einen 
gesandten  des  königs  von  Persien 
517  bis  519,  anmerkung.  Elisabeth 
Charlotte  sohreibt  am  3 Mai  1715, 
einem  freitage:  »Wogen  meines  ab- 
sohoülichen  husten  eße  ich  kein  fisch. 
Daß  ist  auoh  eine  von  den  Ursa- 
chen, warumb  ich  nioht  nach  Marly 
bin;  den  ich  könte  weder  heütte 
noch  morgen  mitt  dem  könig  eßen, 
den  I.  M.  ärgern  sich  abscheulich, 
wen  sie  wißen,  daß  jomandts  fleisch 
ist,  wen  man  daß  fieber  nioht  hatt, 
undt  wie  ich  gar  persuadirt  bin, 
[daß]  argernüß  geben  ein«  gar  große 
Sünde  ist,  so  hütte  ich  mich  dafür, 
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so  viel  mir  möglich  ist.«  552.  »Der 
könig  gibt  keinen  menschen  nichts 
von  waß  man  im  krieg ' verlohreu 
hatt,  sagt:  »Ge  sont  les  malheurs 

de  la  guerre.«  558.  Elisabeth  Char- 
lotte sagt:  »Fährt  man  spatzirn, 

muß  ioh  mitt;  den  der  könig  hatt 
mir  vergangen  sambstag  gar  einen 
gnädigen  filtz  geben , daß  ich  nicht 
letz tmahl  mitt  geweßen  bin , habe 
versprochen,  nicht  mehr  zu  fehlen.« 
50].  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
11  Mai  1715:  »Man  lotlgt  ahn 

allen  ortten  woll  abscheulich;  unßer 
könig  ist  woll  gantz  undt  gar  nioht 
kindisch , sondern  hatt  noch , gott 
lob,  seinen  gutten  verstandt.«  564. 
I.  M.  können  durchaus  nioht  leiden, 
daß  man  traurig  aussieht ; »man 
muß  sich  zwingen,  wen  man  trawerig 
ist.«  592.  593.  liebt  den  sohnupf- 
taback  nicht , was  jedoch  seino  kin- 
der  und  kindcskinder  nicht  abhält, 
sich  desselben  zu  bedienen , 604. 
605.  beginn  seiner  letzten  krank- 
heit,  Elisabeth  Charlottens  besorgnis 
007.  609.  beßerung  des  königs  610. 
der  könig  bereitet  sich  rum  tode, 
ordonniert  alles , wie  er  os  nach 
seinem  tode  will  gehalten  haben,  gibt 
dem  jungen  Dauphin  seinen  segen, 
sagt  den  seinigon  lebewohl,  insbe- 
sondere auch  Elisabeth  Charlotten; 
seine  worto  an  diese,  seine  festig- 
keit.  er  ernennt  den  sohn  unserer 
herzogin  zum  regenten  614  bis  616 
und  die  anmerkungen  daselbst.  Elisa- 
beth Charlotte  sagt:  »Der  könig 

ist  von  einer  gutten  starcken  Con- 
stitution; ioh  glaube,  daß,  wen  man 
eher  dazu  gethan  hette,  würde  man 
ihn  noch  haben  sal viren  können.« 
617.  folgen  des  todes  des  königos 
für  Elisabeth  Charlotte  617.  Lud- 
wig XIV  stirbt  619.  625.  wird  nach 


St  Denis  geführt.  »Daß  gantz  kö- 
nigliche hauß  ist  zerstreuet  wie 
stahren.«  622.  623.  näheres  Uber 
die  beisetzung  des  königs  622. 
623,  anmorkung.  »Der  könig  war 
von  sich  selber  gutt  undt  ge- 
recht.« der  üble  einfluß  der  frau 
von  Maintenon,  des  Jesuiten,  seines 
boichtvaters , und  der  minister  auf 
ihn  624.  625.  des  königs  tod  setzt 
Elisabeth  Charlotten  nioht  in  freiheit, 
zu  leben,  wie  sie  es  gerne  wollte, 

626.  »Standthafftig  ist  der  könig 

biß  im  letzten  augenblick  geweßen, 
sagte  auch  zu  mndamo  de  Maintenon 
in  lachen:  »Ich  meinte,  sterben 

were  sohwehrer,  alß  es  ist;  ioh  ver- 
sichere, daß  es  keine  gar  große  sach 
ist;  kompt  mir  gar  nicht  schwer  vor.« 

627.  weiteres  Uber  seine  letzten 
stunden  628.  des  königs  äußerungen 
über  sein  testament  gegenüber  dem 
herzoge  von  Orleans  631.  näheres 
Uber  dieses  testament  631. 

Ludwig  XV  470.  483.  484.  529.  549. 
Ludwig  XIV  gibt  ihm  seinen  sogen, 
letzte  worte  des  königs  614.  615 
und  anmerknng  daselbst,  er  soll 
nach  des  königs  tode  nach  Vinoennes 
geführt  werden  616.  617.  623.  ist 
gar  delicat  620.  638.  wird  in  das 
parlement  zu  seinem  lit  de  juetice 
geführt  625. 

Ludwig  Wilhelm  I,  markgraf  von  Ba- 
den, 1.  3.  4. 

Luft,  die  große,  134. 

Luise,  raugräfin  zu  Pfalz,  balbschwester 
von  Elisabeth  Charlotte,  leidet  an  den 
äugen  63.  66.  schreibt  sehr  schön 
Deutsch  43.  78.  103.  124.  173. 
204.  258.  284.  347.  372.  448.  hat 
sich  zu  Hannover  beliebt  gemacht 
104.  133.  die  kurfürstin  Sophie  von 
Hannover  ist  recht  froh  , sie  wieder 
bei  sich  zu  haben,  schreibt  hundert 
491»  * 
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gutes  Ton  ihr  274.  Vergl.  0.  336. 
Luise  ist  oberhofmeisterin  der  kur- 
fürstin  Sophie  von  Hannover  328.  496. 
liest  die  briefe  von  Elisabeth  Char- 
lotte doppelt  829.  06 1.  wird  von 
Elisabeth  Charlotte  geliebt,  letztere 
gibt  ihre  gründe  dafür  an  385. 
Luisens  briefe  wurden  von  Elisabeth 
Charlotte  verbrannt  401,  anmerkung. 
wird  von  Elisabeth  Charlotte  gebeten, 
der  letzteren  briefe  an  die  kurfürstin 
Sophie  von  Hannover  zu  verbrennen, 
402.  »Ihr  seydt  so  gotteförchtig, 
liebe  Louisse,  daß,  wen  mir  gott  der 
allmächtige  trost  undt  erleichterung 
schicken  solte,  würde  ich  es  Ewerm 
gebett  zusehreiben.«  403.  Vergl. 
s.  411.  412.  »loh  pretendire,  Eüeh, 
liebe  Louisse,  fleißig  [zu]  sehreiben; 
Ihr  seydts  allein,  die  mir  noch  von 
alles,  waß  mir  nahe  undt  lieb  ist, 
Uberig  seydt  in  gantz  TeUtsohlandt.« 
406.  Vergl.  s.  406.  503.  508.  508. 
hat  ein  gutes  gemüth  416.  bemüht 
sich  um  die  Sachen  ihres  Schwagers, 
des  herzogs  Meinhard  von  Schöm- 
berg, 424.  ist  herzlich  häßlioh  460. 
will  nach  England  reisen,  Äußerungen 
Elisabeth  Cbarlottens  darüber  484. 
486.  Vergl.  •.  548.  649.  559.  683. 
695.  die  herzogin  sagt  von  ihr : 
»Es  ist  kein  exempel . daß  eine 
tante  so  viel  mühe  vor  ihre  niepce 
nimbt,  alß  Ihr  vor  Ewerer  Schwester 
kinder.«  486.  Vergl.  s.  576.  die 
raugräfin  Luise  wird  in  England  von 
ihrem  dolmetscher  bestohlen  490. 
491.  Elisabeth  Charlotte  ist  sehr 
in  sorgen  wegen  der  seereise  von  Luise 
493.  die  raugräfin  bringt  Elisabeth 
Charlotten  einen  »gutten,  schönnen, 
neüon  undt  gantz  eloquenten  neüjahrs- 
wunsoh«  dar  500.  schreibt  £ftr  schön 
522.  056.  ist  sehr  in  gnaden  bei 
dem  prinzen  und  der  prinzessin  von 


Wales  685.  hat  siob,  wie  es  Elisa- 
beth Charlotten  dünkt,  der  gerechtig- 
keit  des  sonst  wegen  dieser  eigen - 
schuft  belobten  königes  Georg  I eben 
nioht  sehr  zu  rühmen  569.  Vergl. 
indessen  s.  607.  611.  erhält  haare 
von  Elisabeth  Charlotte  und  ihrem 
seligen  bruder,  dem  kurfUrsten  Carl, 
zum  geschenko  665.  Vergl.  s.  575. 
576.  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
an  Luise  den  30  Mai  1715:  »Ach, 
liebe  Louisse , ich  habe  ja  achir 
niemandts  mehr,  alß  Eüch,  so  sich 
in  gantz  Teütschlandt  vor  mich  in- 
teressirt;  alles  ist  mir  ja  leyder  ab- 
gestorben. Wen  ichs  betracht,  finde 
ieh  mich  offt,  alß  wen  ich  vom  him- 
mel  gefahlen  wore.<  5b8.  die  briefe 
der  raugräfin  Luise  sind  Elisabeth 
Charlotten  ein  rechter  trost  582. 
Vergl.  s.  008.  662.  665.  672.  Elisa- 
beth Charlotte  schreibt  ihr:  »I>a 

bin  ieh  woll  gutt  vor,  daß  Ihr  Eüch 
eine  rechte  freüde  machen  würdt,  viel 
zu  geben;  es  ist  auch  keine  größere 
lust,  alß  seine  gutte  freünde  mitt 
etwaß  zu  erfrewen.«  583.  die  rau- 
gräfin Luise  will  sich  gegen  die 
Engländer  zur  wehr  stellen  662.  671. 

670.  Kurpfalz  erweist  der  raugräfin 
Luise  Ungerechtigkeit  genug  670. 

671.  die  raugräfin  Luise  ist  des 
leben*  sehr  müde  682.  »Ihr  seydt 
die  erste,  so  jemahlen  gedanckt  halt 
vor  einen  filtz.«  080.  Elisabeth  Char- 
lotte würde  die  raugräfin  Luise  noch 
lieber  sehen,  als  den  herrn  von  De- 
genfeld, den  sie  auch  gerne  sehen 
würde , und  gibt  die  gründe  dafür 
an ; sie  macht  den  plan  zu  einem 
rendez-vous  687. 

Lulli,  Giovanni  Battista,  componist,  67. 
94.  194.  224.  229. 

Lumpenzeug  160. 

Lunlville,  resideuz  des  herzogs  Leopold 
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von  Lothringen , des  gemahles  von 
Elisabeth  Charlotte,  der  tochter  der 
herzogin,  18.  91.  261.  407.  581. 

Lussan,  madame  de,  494. 

Lust,  der,  380.  504.  »Es  ist  . . . keine 
größere  lust,  alß  seine  gutte  frettnde 
mitt  etwaß  zu  erfrewen.«  583.  »Wen 
man  alt  wirdt,  vergeht  alle  lust.« 
592. 

Luther  484,  anmerkung. 

Lutheraner  197. 

Lutherisoh  193.  484.  485.  582.  64C. 
648.  654.  661.  692. 

Lutzenburg,  general,  473.  474. 

Luxembourg-palast  643. 

Lümmel  95.  1 00. 

Lüneburg  332.  468. 

Lützenburg  (Luxemburg)  263. 

Lyon,  erzbischof  von,  auf  der  jagd 
466. 

Madame  (»Wen  man  nur  »a  Madame« 
setzt , bekomme  ich  die  briff  gar 
wolL«)  507. 

Mademoiselle  180.  182.  185. 

Madrid  18.  schloß  dieses  namens  im 
bois  de  Boulogne  649.  661. 

Magnifique  180.  231.  266.  269.  293. 
328.  331.  336.  583.  591. 

Magnon,  Jean,  tragödien-diohtcr,  62. 

Mag-samen  284. 

Mail,  französisch,  522. 

Maine,  Louis  Auguste  de  Bourbon , duc 
du,  184.  wird  vom  schlag  gerührt 
254.  255.  435.  487.  63t.  643. 

Maine,  duchesse  du,  420.  682. 

Maintenon,  Frangoise  d’AubignC* , mar- 
quise  de,  41.  74.  107.  109.  110. 
haßt  Elisabeth  Charlotten  abscheu- 
lich 138.  Ursache  dieses  haßes  146. 
218.  288.  309,  anmerkung.  Elisa- 
beth Charlotte  sagt:  »Der  alte  groll 
wirdt  nur  mitt  dem  leben  enden 
undt  alles,  waß  die  »ot  nur  wirdt 
erdencken  können,  mir  böß  office  zu 
leysten  undt  mich  zu  chagrinniren, 


daß  wirdt  sie  thun.«  neue  Ursache 
dazu  567.  der  frau  von  Maintenon 
Verhältnis  zur  königin  von  Spanien, 
Elisabeth  Farnesse,  558.  »Zu  St  Cire 
hatt  madame  de  Maintenon  etliche 
geistliche  commedieu  durch  monsieur 
Racine  machen  laßen,  alß  Ester  undt 
Attalia;  die  seindt  über  die  maßen 
schon  undt  koine  quackeleyen  drin.« 
587.  Elisabeth  Charlotte  ist  gar 
nicht  favoritin  der  frau  von  Main- 
tenon 609.  618.  frau  von  Main- 
tenon verläßt  Ludwig  XIV  während 
seiner  letzten  krankhoit  tag  und 
nacht  nicht  617.  618.  entfernt  sich 
erst  von  ihm,  als  er  das  bewustsein 
verloren,  627.  ihr  übler  einfluß  auf 
den  könig  624.  625.  ihre  einwir- 
kung  auf  das  testament  des  königs 
631.  »In  den  letzten  zeitten  hatt 
daß  alte  weib  undt  die  minister« 
viel  Sachen  ohne  doß  königs  wißen 
gethan.«  650.  654. 

Mainz  196.  kurfUrst  von,  200. 

Maltre  d’hötel  de  quartier  vom  könig 
24 1 . premier,  1 2. 

Maltresse  9.  62.  454. 

Majeur  618. 

Majorca,  insei,  orobert  690. 

Malade  imaginaire,  Le.  »Dießes  stück 
ist  von  allen  stücken , so  Moliere 
gemacht,  daß,  so  ich  ahm  wenigsten 
liebe.«  370.  371.  die  stelle  »Cly- 
sterium  donare , Postea  seignare« 
daraus  angeführt  193. 

Malause,  mademoiselle  de,  19.  89.  102. 
192.  hat  ein  gutes  geinüth;  Elisa- 
beth Charlotte  hält  viel  auf  sie  275. 
313.  490.  495.  »Daß  gutte  mensch 
hatt  daß  pottegram  abscheülioh,  sie 
jammert  mich  recht.«  496.  497.  502. 
507.  509.  512.  520.  522.  526.  541. 
542.  556.  564.  577.  578.  583.  ihre 
abstammung  vom  haus  Bourbon  634. 
639.  666. 
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Malcontent  634. 

Malheurs  de  la  goerre,  les,  558. 

Malplaquet,  schiacht  bei,  127.  folgen 
davon  180. 

Malteisch,  d.  h.  maltesisch,  521. 

Manier  237.  331.  373.  663.  * 

Mannheim  34.  49.  125.  126.  413. 
Elisabeth  Charlotte  führt  diejenigen 
an , deren  eie  eich  noch  von  Mann- 
heim erinnert,  539.  671. 

Mannsfeld,  fürst,  251. 

Manns-leute  »endorn  mehr  in  15  jahren, 
alß  die  weiber,  wegen  deß  barts« 
311.  659.  660.  »Man  hatt  hir 
wenigere  exempel , daß  weibsleütte 
sich  mesalliren , alß  mansleütte.« 

691. 

Manns-mensoh  107. 

Manns-person  599.  656. 

Manns-trauer  328. 

Manquieren  31.  47.  126.  129.  227. 
241.  253.  371.  588. 

Mansard,  bauweiater,  180. 

Manteaju  40. 

Marbel  183. 

Marbre  lbO.  marbre-tafel  184.  595. 

Marek,  comte  de  la,  385. 

Marlchal  de  logis,  grand,  1 10. 

Mariage  de  conscienoe  497. 

Marie,  dio  jüngere  tochter  des  herzogs 
Meinhard  von  Schömberg,  vermahlt 
mit  dem  grafen  Christoph  Martin 
von  Degenfeld,  42i7,  anmerkung. 

Marie  Antoinette,  die  gemahlin  Lud- 
wigs XVI,  207,  anmerkung. 

Marionetten  331.  529.  531. 

Marlborough,  mylord,  32.  101.  109. 

Marlborough,  duchesse  de,  562.  ihr 
unehrerbietiges  benehmen  gegen  ihre 
kdnigin  569. 

Marly,  dio  sehönen  gärten  daselbst,  in 
denen  aber  keine  guten  leute  spa- 
zieren, 121.  in  drei  viertel-. stunden 
fährt  man  dahin  von  Versailles  110. 
188.  der  überaus  schöne  garten  da- 


selbst 308.  »Hette  ioh  gutte  knie, 
würde  mit  Marly  woll  so  lieb,  alß 
Versaillen,  sein,  umb  braff  zu  apa- 
tziren.  Ieh  leyde  zu  viel  ahn  den 
knien,  umb  gern  zu  spatsiren  kön- 
nen.« 567. 

Marot,  sein  Stil  245. 

Marquiert  15. 

Marquis  ridioules  in  Molares  komödien 
413.  Vergl.  s.  471. 

Marr,  mylord,  685.  692.  seine  fraa 
658.  692. 

Marronnier  d’Inde  183. 

Marschalls-tafel  26. 

Marseille  41.  251.  253.  512. 

Martine,  monsieur,  378.  404.  405.  406. 
410.  475.  486.  490.  491.  492.  609. 
513.  538.  560.  561.  565.  572.  628. 
639.  665.  673. 

Martiny,  monsieur,  242.  406.  414. 
485. 

Martini,  sanct,  481. 

M&rtins-gans  481. 

Martyrisieren  520. 

Marzipan  689. 

Mascarade  174. 

Masque  304.  365.  413.  eine,  von  peeh 
einem  vor  das  maul  schlagen,  um 
ihn  zu  berauben,  692. 

Materie  86.  581. 

Maxime  325. 

Märger,  plur.,  d.  h.  mährchen,  189. 

Maubuisson,  die  äbtissin  von,  Luise 
Ilollandine  von  Baiern , tante  von 
Elisabeth  Charlotte,  17.  20.  29.  31. 
32.  74.  76.  ihr  tod  78.  86.  88. 
236.  259.  324  . 346.  469.  603. 

Maubuisson,  herr,  376. 

Mauer,  fest  halten  wie  eine,  474. 

Maul , ein  bös , 526.  586.  692.  das, 
einem  auf  den  tisch  stoßen  = einen 
zu  gaste  laden  39.  das , henken 
591.  Ubers,  fahren  569. 

Maulschelle  162. 

Mausdreck.  »Wo  der  maußdreck  unter 
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dem  pfeffer  ist,  maoht  es  alß  etwaß 
wunderliches.«  355. 

Mausig,  sich,  machen  113. 

Mausstill  493. 

Max,  horr,  der  sohn  des  kurflirsten 
von  Braunschweig,  161.  160.  422. 
sein  sohn  422.  436. 

Max  (Maximilian  Wilhelm),  hersog,  7. 
429.-  sein  Übertritt  zum  katholischen 
glauben  429.  430.  451.  589. 

Max  Eraanuel,  kurftirst  von  Baiorn,  s. 
Kurbaiern. 

Mazarin,  Cardinal,  247.  248. 

Mazarin,  madame  de,  471. 
Mecklenburg,  herzogin  von,  Schwester 
des  herzogs  von  Luxemburg,  176. 
Mecque,  bäume  de  la,  151. 

Medaille  7.  10.  11.  14.  20.  24.  25. 
33.  232.  237.  242.  267.  273.  275. 
276.  277.  357.  369.  360.  S62.  363. 
476.  482.  492.  609.  575.  576.  582. 
683.  591.  618. 

M£dailliste  375. 

Mldecine  181.  294.  297.  302.  303. 
306.  308.  541.  664.  667.  675. 
682. 

Medecinisch  555. 

M6diateur  176. 

M6disant  207. 

Meer.  >Es  ist  eine  eilende  sach,  Über 
mehr  fahren;  man  ist  nioht  sicher, 
hinzugehen,  wo  man  will.«  653. 
Mohemet-Riza-Bey , abgosandter  des 
künigs  von  Persien  an  Ludwig  XIV, 
519,  anmerkung. 

Meiningen,  herzog  von,  307.  herzogin 
von,  stirbt  307. 

Meißenbuoh,  der  junge,  502. 
Meisterieren  75. 

Meisterlich  214. 

Meisterlos  223. 

Melancholie  207.  415.  »Niohts  ist  ge- 
fährlicher vor  die  gesundtheit  undt 
es  ist  auch  gefährlich  vor  don  kopff.« 
461.  596.  649. 


Melancholisch  13.  207.  300.  462.  640. 
661. 

Melone  330.  336.  340. 

Menagieren  28. 

Mendes,  doctor,  622. 

Mensch,  das,  (nicht  in  üblem  sinne)  49. 
ein  großes,  181.  211.  >30 jährig 

mensch  kompt  einen  herrn  von  56 
jahren  woll  zu  paß,  junger  solt  es  sich 
nioht  schicken.«  261.  336.  361.  366. 
4 10. 496. 503. 520.  >Qlaubt  mir,  liebe 
Louisse  1 ein  jung  artig  mensch  in 
itzigen  zeitten  ist  eine  gar  zu  schwere 
last  undt  man  erlebt  hundert  hertzen- 
leydt  dran,  die  nicht  zu  erdenoken 
sein.«  nähere  ansführung  hierüber 

526.  527.  569.  582.  598.  603.  604. 
642.  670.  672.  691. 

Mensohenfett  326. 

Menuet  (ist  Elisabeth  Charlotte  un- 
leidlioh)  365. 

Mercy,  kaiserlicher  feldherr,  129. 

Mergenthal,  d.  i.  Marienthal,  Mergent- 
heim, 196.  200. 

Morian  in  Frankfurt  469. 

M6rite  260.  360.  593. 

Meritieren  4.  6.  49.  199.  241.  311. 
656.  6G0.  665.  670.  690. 

Merveille  639. 

Mäsalliieren,  sioh.  >Man  hatt  hir  we- 
nigere exempel,  daß  weibsleütto  sioh 
mesalliren,  alß  mansleütte.«  691. 

Messe,  braunschweigischo,  8.  Frank- 
furter, 176.  177.  201.  269. 

Messe,  die  kirchliche,  395.  687. 

Messin,  pays,  286. 

Meßer  539. 

Metamorphose  119. 

Metzger  554.  564. 

Metzler,  Tobias,  62. 

Meuble  411.  694. 

Meublieren  365.  569.  695. 

Meudon  143.  155.  241.  243. 

Meulen,  A.  F.  van  der,  niederländischer 
maler,  466,  anmerkung. 
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Meuville,  monsieur,  408.  428. 

Mieg  Gl.  vicekanzlor,  123.  doctor, 
123. 

Miene  253.  446.  457.  473.  595.  603. 
G55.  687.  »Ihr  habt  woll  die  mi- 
nen,  liebe  Louisse,  Ewerer  niepco 
kindtbett  noeh  abzuwartten,  ehe  Ihr 
wider  in  unßer  gelobtes  landt  geht.« 

694. 

Migraine  579. 

Mildmay,  Kennet,  graf  von  Fitiwalter, 
der  «weite  gemahl  von  Friederioa, 
der  älteren  toohter  dos  herzogs 
Meinhard  von  Schömberg,  425,  an- 
merknng. 

Milt,  das,  3.  7.  34.  80.  113.  147. 
149.  156.  226.  277.  283.  418.  609. 
611. 

Milzschmert,  mittel  dagegen  528. 
Milzsucht  226.  227. 

Milxsücht ig  163.  239. 

Milzwehe  893. 

Minden  (die  wege  zwischen  Cassel  and 
Minden  sind  gar  sohlimm)  272. 
Miniature  545. 

Minister.  »Ahn  allen  hoffen  geht  es 
nie  anderst,  alß  die  minister  wollen.« 

695. 

Minkwitt  593. 

Miracle  187.  326.  453.  620. 
Miromont,  monsieur  de,  623. 
Misanthrope,  Le,  komödie  von  Moltöre, 
155.  232.  ist  eine  von  Moltöres  ko* 
mödion,  welche  Elisabeth  Charlotte 
am  liebsten  sieht  und  hört , 344. 
540. 

Mis6r£r<S  darmgicht,  427. 

Misheirathen,  sieb,  305.  493. 

Mist  296. 

Mithridate,  tragödie,  164. 

Mittel,  »Gar  offt  seindt  die  geringsten 
mittel  die  besten.«  428. 

Miville,  monsieur  de,  423.  449.  452. 
454.  466.  161. 

Mode,  neue,  in  Deutschland  geliebt  2. 


die  große,  44.  die  englisehe  374.  in 
Frankreich  befolgt  545.  588.  655. 
692.  694. 

Modele  649. 

Modena  19.  hertogin  von,  stirbt  208. 
210.  217.  501.  fand  von  antiken 
medaitlen  bei  Modena  575. 

Moderne  267.  273. 

Modeste  385. 

Moltöre , dichter,  46.  155.  164.  232. 
344.  870.  443.  493.  497.  602.  540. 

Monasterol,  monsieur  de,  des  kurfilrsten 
Max  Emanuel  von  Baiern  envoj6  am 
französischen  hofe,  219.  227.  259. 
262. 

Moncault,  comte  de,  260.  monsieur  de, 

393. 

Monoeaux,  comte  de,  260. 

Mondt  471. 

Mons,  schiacht  bei,  127.  folgen  da- 
von 130.  132.  136.  belagerung  von. 
1 36.  Ubergeben  141. 

Monsieur,  anrede  des  künigs  durch  die 
enfants  de  Franoe,  473.  monsieur 
•on  f>poux  und  madame  son  6ponse 
sagt  man  nicht  von  fürstlichen  und 
hohen  personen,  das  ist  ganz  bürger- 
lich 216. 

Monsieur,  d.  i.  Philippe,  hersog  von 
Orleans,  gemahl  von  Elisabeth  Char* 
lotte,  bruder  Ludwigs  XIV,  seine 
höflichkeit  23.  29.  45.  169.  220.  233. 
seine  schlechte  ertiehung,  er  konnte 
kaum  lesen  und  schreiben  247.  292. 
423.  der  ort,  wo  sein  her*  beige 
setst  ist,  426.  4G9.  479.  des  Schre- 
ckens , den  sein  plötzlicher  tod  ihr 
verursacht,  wird  sich  Elisabeth  Char- 
lotte , so  lange  sie  die  äugen  offen 
haben  wird,  erinnern  492.  493.  516. 
553.  569.  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
im  October  1715:  »Die  höffe  seindt 
hir  niebt,  wie  bey  unß,  auch  nicht 
wie  zu  Monsieur  s.  leitten,  da  wir 
alle  mitt  einander  aßen  undt  unß 
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alle  abendten  mitt  einander  in«  große 
apartement  versambletten ; jedes  ist 
apart  hir , ich  apeiße  allein , mein 
aohn  undt  seine  gemahlin  allein.« 
642. 

Monsieur  le  Duc,  d.  i.  Louis  de  Bourbon, 
der  dritte  des  namens,  herzog  von 
Bourbon,  genannt  Duo  de  Bourbon, 
später  Monsieur  le  Duc,  stirbt  166. 
173. 

Monsieur  le  Duc,  d.  i.  Louis  Henri  de  Bour- 
bon, genannt  Duc  d’Enghien,  später 
Monsieur  le  Duc , der  sobn  von 
Louis  III  de  Bourbon,  219.  wird 
vou  dein  herzoge  von  Berry  auf  der 
jagd  in  das  rechte  äuge  geschoßen 
270.  sein  Verlöbnis  mit  Marie  Anne 
de  Bourbon,  Mademoiselle  de  Conty, 
317.  sein  kammerdiener  wird  er- 
mordet 574.  643. 

Monsieur  le  Prince  46. 

Montaigu  (Halifax),  mylord,  672.  673. 

Montargis,  wittum  von  Elisabotb  Char- 
lotte, 212.  694. 

Montauban,  monsieur  de,  267. 

Montblliard  311. 

Montespan,  frau  von,  die  gemahlin  des 
inarquis  Henri  Louis  de  Montespan, 
248. 

Montgommery,  le  partage  de,  111. 

Montlezun  191.  196. 

Montpellier  311. 

Montpensier,  Louise-Elisabeth  d’Orl6ans, 
mademoiselle  de,  enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  148.  154.  693. 

Montrose,  mylord.  »Wen  mans  herumb- 
threhet,  macht  es  Hosenmundt.«  684. 

Mores  23. 

Mors  lahm  381. 

Mortagne,  oomte  de,  prämier  6euyer 
von  Elisabeth  Charlotte,  522. 

Mortaisen,  Ludwig  von,  capitaine,  ein 
eloquenter  brief  von  ihm  an  Elisa- 
beth Charlotte  667.  683.  684  und 
anmerkung  daselbst. 


Morteraart,  duc  de,  bringt  Ludwig  XIV 
die  nachricht  von  der  einnahme  Bar- 
celonas 449. 

Mortification  217. 

Mosalque  179. 

Mosbach  424.  445. 

Moscovien  149.  321. 

Moscowiter  152. 

Möbel,  ein  rares,  74. 

Mönohe  helfen  Lerida  vertheidigen  46. 

Mousquet  659. 

Mousquetierer  527. 

Moustacho  595. 

Mouvement  52. 

Munchinger,  kainmerpage,  62. 

Muse,  bisam,  514. 

Muscheln-eßen  596. 

Musohen-schachtelgen  2. 

Musik  38.  60.  93.  94.  131.  167.  »Die 
musiq  ist  hübsch,  sobaidt  sie  ge- 
fehlt.« 597. 

Muttern,  sieh,  4.  336. 

Mutters  allein  6. 

Muttersprache  43.  325.  685. 

Mutterwehe  79.  103.  106. 

MUcke  292. 

Müde  wie  ein  huud  245. 

MUhlspiel  ist  ein  soldatenspiel  109. 

MUnze  267. 

Mylord  Maire,  d.  h.  Lordmayor,  cere- 
monie  von,  672. 

Nachlaufen,  prwterit.  nachgeloffen  280. 

Nachteilen  bei  hofe  ohne  alles  ge- 
sprach  82.  498.  »Ob  ich  schon 
gehen  habe,  muß  ich  noch  ahns  ko- 
nigs  taffel,  alß  wen  ich  noch  eßen 

x wurde,  undt  man  ist  bey  dem  konig 
ein  wenig  nach  10  uhr.«  580.  581. 
»Mein  trawriges  nachteßen«  657.  G66. 
680.  C84  . 688. 

Naohtigall  (historien  von  naohtigallen) 

101. 

Nacht-luft  205.  330. 

Nacht- rock  483. 

Nacht-tbau  30. 
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Nacbt-tuoh  690. 

Nagel-neu  595. 

Nahe  281.  301.  314.  326.  500.  676. 
G90. 

Naif  266. 

Namens-tag.  »Mich  deucht,  vor  dießem 
hatt  man  bey  den  Reformirten  undt 
Lutterischen  keinen  nahmenstag  ge- 
feyert,  nur  den  goburtstag.«  484. 

Nancy  429.  694. 

Narredei  536.  569. 

Naseweis  663. 

Nassau  Siegen,  fürst  von,  486. 

Nassau  Siegen  , Fürstin  von,  422.  ihr 
herr  soll  wunderlich  sein  ebendaselbt. 

Nassau  Usingen , fllrst  in  von , 177. 

186. 

Nassau  Weilburg,  graf  von,  nicht  sehr 
tapfer  82.  85. 

Nassau,  witwe  des  prinzen  von,  378. 

Naturei  198.  312.  509. 

Naturalisieren  632. 

Natürlich  302.  620. 

Näh-nadel.  »Kinen  einigen  menschen, 
der  unbekandt  im  künigreich  herumb- 
reist , ist  eben  so  leicht  *u  finden, 
alß  eine  nehe-nadel  in  einem  wagen 
mitt  stroh.«  683.  684. 

Nauf  = hinauf  204.  245.  444.  56^. 

Naus  = hinaus  491.  629.  644. 

Nebel , apotheker  in  neideiberg , 80. 
machte  ein  rauchpulver  262.  arzt 
in  Heidelberg , 80.  86.  91  93. 

100. 

Neckarau , nicht  weit  von  Mannheim, 

580. 

Neckar-brücke  in  Heidelberg  51.  90. 

Neokar-schule  in  Heidelberg  265. 

Negligieren  103.  255.  314.  674. 

Nein  = hinein  218.  327.  455. 

Nest.  »Bin  nicht  auß  meinem  nest 
gangen.«  640. 

Net  137.  216.  488. 

Neuburg  128.  hersog  von,  362.  horzog- 
thum,  339.  kloster,  382.  »Wist  Ihr 


noch,  wie  hertzlich  ich  mitt  Etich 
weinte,  wie  ich  Eüoh  nach  doster 
Neüburg  zu  der  grkffin  von  Labaeh 
führte?  leb  weiß  nicht,  ob  Ihr  lang 
dort  geblieben  seydt.«  464. 

Neuhof,  page  bei  Elisabeth  Charlotte, 
115. 

Neujahrs-geschenke  6. 

Neujahrs-tag  ist  ein  verdrießlicher  tag 
in  Frankreich  ebensowol , ala  in 
Deutschland  159. 

Neujahrs-wünsche  51.  69.  70.  153.  154. 
224.  266.  297.  3G1.  362.  497.  Elisa- 
beth Charlotte  nennt  die  neujahrs- 
wünsche  einen  »hochlöblichen , löb- 
lichen teütschen  brauch«  500.  C95. 
696. 

Neustadt  4G8. 

Neutre  187. 

Neveu  177.  224.  262.  273.  311.312. 
313.  317. 

Nibelunge-lied  242,  anmerkung. 

Nicolini,  ein  sänger,  693. 

Niece  224.  280.  261.  313.  6S9.  094. 
695.  696.  a la  mode  de  Bretagne 
326. 

Niederlande  263. 

Nieren  braten  240. 

Nieren-sohmeri  528. 

Nitre,  Salpeter,  666. 

Noailles,  duchesse  de,  Gl 8. 

Noble  504. 

Noblosse  685. 

Noctes  attica»  des  Aulus  Gellius  84. 

Nonne  581.  691.  604.  676.  693. 

Nonnen-arbeit  86. 

Nostitz,  frau  von,  597. 

Notarius  417. 

Nunter  = hinunter  236. 

Nuntius  77.  288.  537. 

Nuß-baum  142. 

Nüber  = hinüber  62.  434.  492.  498. 

Nürnberg  463. 

Nürnbergisch  177.  826.  340.  848. 

Obachten  328. 
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Oberaufsiohterin  (»Sagt  man  nun  in 
Teütschlandt , ahnstadt  hoffmeisterin 
von  einer  jungen  printzessin,  ober- 
auffsichterin?«)  481. 

Oberbein  an  der  hand  681. 
Übergewicht  570. 

Oberhofmeister  82. 

Oberhofmeisterin  828. 

Oberjäger  548. 

Oberjftgermeister  554. 

Oberlefze  98. 

Oberpfalz  339. 

Oberstlieutenant  436. 

Obligeant  227.  566.  566.  624. 
Obligieren  47.  247.  263.  880. 

Occasion  96.  125.  437.  592.  609. 

670. 

Oocupation  256.  806.  329. 

Occupieren  478. 

Octave  105.  de  la  föte  du  st  sacre- 
ment,  679. 

Oculiste,  augenarzt,  44.  63.  506. 
Offecier  394.  695. 

Offenbarung  Johannis  250. 

Offendieren  100.  148.  187.  309.  421. 
Offenherzig  658.  665. 

Offensant  556.  559. 

Offerte  448. 

Office  567.  572. 

Offleier  469.  499.  608. 

Offioierer  191.  271.  595.  692. 
Offneren  440.  655. 

Ogletorp,  mylord,  344.  345.  346. 
Ohneinletzt  267. 

Ohnmacht  488. 

Ohnmächtig  487.  488.  492. 
Ohntrostbar  160. 

Ohren,  durchsteoben  der,  222. 
Ohr-geschwer  410.  418. 

Ohr-wehe  222.  428. 

Olbreuse,  Alexandre  Desmier,  seigneur 
d’,  429,  anmerkung. 

Olbreuse  , Eleonore  d'  ,*  gemahlin  des 
horzogs  Georg  Wilhelm,  429,  an- 
merkung. man  vergleiche  auch:  J. 
Elisabeth  Charlotte. 


fr.  Neigebaur,  Eleonore  d’Olbreuse’ 
stamm-mutter  der  königshäusor  von 
England , Hannover  und  Preußen. 
Ermittelungen  zur  geschieh te  ihrer 
heirath  mit  dem  herzog  von  Braun- 
schweig-Celle  und  der  damaligen  seit, 
in  besonderer  beziehung  auf  eben- 
bürtigkeitsheirathen.  Mit  dem  bild- 
nis  der  heriogin  Eleonore  (in  Stahl- 
stich). Berlin  1859.  8. 

Olivettes,  les,  oliven-ernte-tanz,  552. 

Onoe  538.  582.  634. 

Oncle  485.  ä la  mode  de  Bretagne, 
530.  692. 

Onction,  l’extröme,  91. 

Op4ra  8.  15.  20.  67.  122.  213.  214. 
828.  436.  483.  zu  London  496. 
637.  586.  596.  »loh  liebe  die  com- 
medien  mehr,  alß  die  operaen.«  697. 
677. 

Opiat  292. 

Opinifttretl  296. 

Opiniatrieren,  sich,  674. 

Opinion  231.  263.  459.  645.  655. 

Opium  284. 

Opposition  233. 

Ordinarie  150.  170.  183.  191.  197. 
204.  206.  214.  222.  257.  274.  307. 
323. 

Ordinieren  299. 

Ordonnanz  208.  315. 

Ordonnieren  209.  282.  614. 

Ordre  244.  616. 

Original  285.  314. 

Orleans  , stadt , (durch  überlaufen  der 
gewäßer  sind  in  der  dortigen  gegend 
im  Februar  1711  zweitausend  men- 
Bohen  ertrunken)  238. 

Orleans,  Philippe,  herzog  von,  gemahl 
von  Elisabeth  Charlotte,  bruder  Lud- 
wigs XIV,  s.  Monsieur. 

Orleans , Alexandre  Louis  d’ , der  äl- 
teste sohn  von  Elisabeth  Charlotte, 
426.  Vergl.  band- 1,  s.  509. 

Orleans,  Philippe,  herzog  von,  der  zweite 

50a 
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»ohn  von  Elisabeth  Charlotte.  1 . geht 
nach  Italien  6.  sein  stand  12.  18.  geht 
nach  Spanien  13.  15.  10.  23.  ist 
ein  fauler  Schreiber  19.  wird  in 
Spanien  vom  lieber  befallen  43.  48. 
kommt  zurück  50.  63.  6*1.  bat  seine 
feldzttge  jn  Spanien  mit  eigenen  mit- 
teln  bestreiten  müßen  129.  stürzt 
mit  dem  pferde  auf  der  jagd  211. 
haßt  das  lesen  nicht  247.  gegen 
die  schweren  Verleumdungen , den 
tod  zweier  Dauphins  und  einer  Dau- 
phine durch  gift  herbeigeführt  zu 
haben,  von  Elisabeth  Charlotte  ver- 
teidigt 271.  272.  275.  leidet  an 
einem  ephemeren  Heber  292.  am 
dreitägigen  fiober  303.  läßt  sich 
von  der  theilnahme  am  begräbnisse 
des  herzogs  von  Berry  dispensieren 
414.  »Von  meinem  sohn  undt  doch- 
tor  leben  bin  ich  -woll  zufrieden, 
aber  gar  nicht  von  seiner  dochter; 
die  kftn  mich  nicht  leyden  undt  ich 
habe  gar  keine  inclination  vor  sie. 
Unter  unß  gerett , sie  hatt  gar  su 
einen  wunderlichen  humor,  ist  auch 
bitter  Übel  erzogen.  Ich  weiß  nicht, 
woran  ihre  fraw  mutter  gedacht  hatt, 
sie  so  blitz-übel  zu  erziehen.«  448. 
450.  Verhältnis  des  herzogs  Philippe 
und  seiner  familie  au  Elisabeth  Char- 
lotte 478.  »fraw  undt  dochter  da 
ist  sein  eintaig  vertrawen  auff«  478. 
er  hatte,  wie  er  nur  vier  jahr  alt  war, 
einen  formellen  schlagfluß  487.  Elisa- 
beth Charlotte  schildert  sehr  drastisch 
ein  durch  unmäßiges  eßen  und  trin- 
ken herbeigeführtos  Ubelbofinden  ihres 
sohnes  487.  488.  492.  »Mein  sohn 
folgt  meine  maximen  nicht , den  ob 
er  zwar  gar  gesundt  schiene  au  sein, 
hatt  er  sich  doch  gftnts  undt  gar 
in  die  remedien  gesteckt.«  näheres 
darüber  538.  er  erwehrt  sich  der  von 
der  princesse  des  Drains  gegen  ihn 


gerichteten  Verleumdungen  557.  er- 
freut seine  mutter  mit  einem  gar 
angenehmen  präsent  von  17  goldenen, 
bei  Modena  gefundenen  antiken  me- 
daillen  575.  576.  verspricht  seiner 
mutter,  ihr  noch  mehr  medaillen  au 
schaffen , 583.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt : »Ich  habe  mein  parthey 

gefast  . alles  gehen  au  laßen  , wie 
man  will , nndt  mich  in  nicht*  au 
mischen , waß  meines  sohns  kinder 
betrifft.«  591.  (03.  der  heraog  wird 
von  Ludwig  XIV  tum  regenten  er- 
nannt 616.  das  ganze  volk,  die  trup- 
pen und  das  ganze  p&rlement  sind 
für  ihn  nach  des  Königs  tode  020. 
seine  feinde  haben  den  könig  auf 
seinem  todbette  betrogen  und  gegen 
den  heraog  unterschreiben  machen 
620.  der  heraog  wird  öffentlich  aum 
regenten  erklärt , nimmt  sich  der 
sacben  so  abscheulich  au,  daß  er 
weder  nacht , noch  tag  mehr  ruhe 
hat,  weshalb  Elisabeth  Charlotte  be- 
sorgt, daß  er  krank  darüber  werden 
möge,  er  spricht  öffentlich  im  parle- 
nient  620.  623.  625.  »Mein  sohn 
hatt  woll  andere  Sachen  au  thun, 
alß  ahn  meine  lust  undt  vergnügen 
zu  gedeucken.  Er  hatt  woll  von 
nöhten , daß  man  gott  fleißig  vor 
ihm  bitt.«  625.  seine  friedliche 
gesinnung.  er  setzt  verschiedene 
rätbe  ein  626.  630.  verhalten  des 
Parlaments  gegen  ihn  631.  er  weiß 
von  der  raugräfin  Luise  631.  die 
schwierige  aufgabc , die  er  mit  der 
regontsehaft  übernommen,  631.  632. 
der  widerstand , den  er  findet,  632. 
des  herzogs  beliebtheit  beim  parle- 
ment , dem  pöpel  und  allen  truppen 
632.  er  sieht  seine  mutter  nur 
einmal  des  tags  633.  637.  643.  645. 
das  bedenkliche  seiner  Stellung,  sein 
eifer  für  die  regierungsgeschäfte  634. 
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637.  639.  643.  654.  666.  seine 
duldsamkeit  in  religionsangelegen- 
heiten  637.  638.  641.  643.  644. 
649.  seine  Aussichten  auf  die  kröne 
637.  68-*.  »Daß  ist  war,  gelehrt  - 
heit  undt  eloquente  fehlen  ihm  nicht.« 
639.  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
im  October  1716:  »loh  kene  den 
hoff  undt  die  statt  tu  woll , umb 
mich  ein  augenblick  tu  erfreuen  ha- 
ben können,  daß  mein  sohn  regent 
ist.«  643.  ihre  befUrchtungen  für 
seine  gesundheit  643.  dienste,  die 
der  horzog  dem  könig  von  England 
erwiesen,  643.644.  »Mein  sohn  ist, 
gott  sey  danck,  wieder  gesundt ; daß 
ist  daß  vornehmbste,  ahn  mir  ist 
wenig  gelegen.«  653.  »Die  regirung 
solte  meinem  sohn  nicht  schwer  ahn- 
kommen, wen  alles  wer,  wie  os  sein 
solte;  allein  die  minister,  gens  d*af- 
fairc  undt  daß  alte  weib  haben  daß 
gantze  künigreich  in  solcher  unorde- 
nung  gebracht,  daß  es  in  10  oder 
gar  12  jahren  nioht  kan  wider  er- 
setzt werden. < 654.  Vergl.  s.  634. 
»Mein  sohn  hatt  so  woll  feiude  alß 
freündt.  Ich  furchte,  es  wirdt  sich 
mitt  der  zeit  nur  gar  zu  viel  auß* 
weißen.  Wer  meint,  daß  feinde  in 
Kranckreich  nicht  schaden  können, 
kent  die  nation  nicht ; olles  ist  schädt- 
Iich  undt  wenig  nützlich  hir.«  654. 
»So  viel  ich  von  der  sach  judiciron 
kan,  so  hatt  mein  sohn  gutte  in- 
tention , alles  mitt  recht  undt  ge- 
rechtigkeit  zu  regieren , so  lang  er 
regent  sein  wirdt.«  659.  »Von  af- 
fairen  undt  particulliro  Sachen  spreche 
ich  meinem  sohn  gar  nicht.«  669. 
»Ich  bin  fro,  daß  man  meinen  sohn 
noch  lobt;  gott  gebe  nur,  daß  es 
bestandt  haben  mag ! Aber  die 
Frantzoßen  seindt  so  unbeständig, 
daß  man  auff  nichts  bawen  kan,  ist 


mir  also  ohnmöglich,  Uber  waß  ich 
höre  undt  sehen  [mich]  zu  freüen.« 

663.  664.  der  horzog  wird  von 
mylord  Stairs  mit  unrecht  beschul- 
digt, an  Jakobs  III  flucht  noch 
Schottland  antheil  zu  haben,  671. 

»Mein  sohn  hatt  den  gantzen  mor- 
gen ahngewendt  , leütte  zu  accomo- 
diren,  so  sich  haben  schlagen  wollen, 
daß  hir  gAr  nicht  erlaubt  ist.«  678.  # 

»Iah  kan  Eüch  mitt  warheit  ver- 
sichern, daß  er  von  hertzen  vor  sei- 
nem oncle  a la  mode  de  Bretagne, 
den  könig  Jörgen,  ist.«  692.  er 
nimmt  einen,  mit  einem  briefe  ver- 
sehenen abgeordueten  von  der  partei 
Jakobs  III  nicht  an  und  schickt  den 
brief  unbeantwortet  zurück  692.  693. 

696. 

Orleans,  Madame  la  duohesse  d\  ge- 
mahlin  des  sohnes  von  Elisabeth 
Gharlotto,  ihr  fünftes  töchterchon. 
mademoiselle  de  Montpensier,  keine 
freudo  bei  der  gebürt  desselben  147. 

148.  450.  472.  491.  gebürt  ihres 

sechsten  töchterchens , mademoiselle 
de  Beaujolois,  492.  509.  oll.  512. 

538.  ist  krank,  hat  ein  innerliches 
Seher,  das  Elisabeth  Charlotte  für 
gar  gefährlich  hält,  546.  550.  664. 

669.  572.  573.  679.  sieht  es  zum 
leidwesen  und  gegen  die  abmahnung 
von  Elisabeth  Charlotte  gerne,  daß 
ihre  zweite  tochter  eine  nonne  wer- 
den will,’ 590.  591.  Vergl.  s.  604. 

693.  60!.  601?.  ihre  faulheit  604. 

623.  Elisabeth  Charlotte  ist  gar 
nicht  in  ihrem  geheimen  rath  630. 
weiteres  Uber  ihre  faulheit  642.  643. 

645.  647.  669.  666.  687.  ihre  sechs 
töchter  693. 

Orleans , Louis  d* , duo  de  Chartres, 
enkol  von  Elisabeth  Charlotte , s. 
Chartres,  duo  de. 

0il6ans,  Charlotte  Aglae  d’,  mademoi- 
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Belle  de  Valoie , enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  426.  483.  578.  wird 
von  Elisabeth  Charlotte  auf  die  hirsch- 
jagd  mitgenommen;  sie  hatte  früher 
noch  keine  gesehen  690.  Elisabeth 
Charlotte  schreibt  Uber  sie:  »Wie 
sie  noch  ein  kindt  war,  meinte  ich, 
sie  würde  recht  schön  werden,  aber 
ich  bin  sehr  in  meiner  hoffnung  bc- 
% trogen,  es  ist  ihr  eine  große  habichs- 

naß kommen,  die  hatt  alles  ver- 
derbt. . . . Ich  ratte  woll , w aß  es 
ist;  man  hatt  ihr  erlaubt,  schnupfT- 
taback  zu  nehmen,  daß  hatt  ihr 
die  naß  so  wacksen  machen.«  690. 
näheres  über  sie  590,  anmerkung. 
645.  647.  665.  693. 

Orleans,  Louise  AdälaYde  d’,  Äbtissin 
von  Chelles  unter  dem  namen  S&inte 
Batilde,  enkelin  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 591  und  anmerkung  daselbst. 

Orleans,  Louise  Elisabeth  d\  mademoi- 
selle  de  Montpensier,  enkelin  von 
Elisabeth  Charlotte , a.  Montpensier, 
mademoiselle  de. 

Orleans,  Marie  AdllaYde  d\  mademoiselle 
de  Chartres,  enkelin  von  Elisabeth 
Charlotte,  160.  605.  678.  will  nonne 
werden,  sie  ist  unter  den  sechs  töch- 
tern  des  herzogs  von  Orleans  »die 
hllbschte  von  gesicht  undt  taille« 
693. 

Orleans  , Mario  Louise  Elisabeth  d\ 
enkelin  von  Elisabeth  Charlotte,  ihre 
Vermählung  mit  dem  horzog  Karl 
von  Berry  180.  181.  182.  185.  un- 
mäßige gelage  bei  derselben  488. 
s.  auch  Berry,  duchesse  de. 

Orleans,  Philippe  Elisabeth  d',  mado- 
moisolle  de  Beaujolois , enkelin  von 
Elisabeth  Charlotte , ihre  gebürt 
(»Daß  arme  kindt  jammert  mich; 
niemandts  hats  ahnsehen  wollen, 
alß  ioh.«)  491.  492.  601.  693. 

Orleans,  Jean  Philippe,  Chevalier  d’, 


natürlicher  sohn  des  herzogs  Philippe 
d'Urleans,  des  nachmaligen  regenten, 
578.  579.  hat  die  kinderblattern 
gar  stark  678. 

Orleans,  Marguerite  Louise  d',  groß- 
horzogin  von  Toscana,  genannt  Ma- 
dame la  grando  duchesse,  gem&hlin 
des  groß  herzogs  Cosimo  IH  von  Tos- 
cana, 483.  548. 

Ormond,  duc  d\  314.  606.  613.  G67. 
683. 

Orph6e  455. 

Ortenoe,  seigneur,  158.  467.  481.  685. 

Orthographe  525. 

Osnabrück,  bischof  von,  wird  ooadjutor 
von  Trier  203.  589. 

Osterfest  304. 

Ostertag  382. 

Ostfriesland,  ftlrst  von,  gar  häßlich 
586.  prins  von,  632. 

Oval  601.  612. 

Ovidius  119. 

Oxford,  graf,  602.  613. 

Oynbausen,  von,  554.  555.  562. 

Ödipus-  und  Uregorius-sage  613. 

Öl  von  cacao  von  den  insein  von  Quade- 
loupe  239.  von  fioraventi , 680. 
warmes,  (Elisabeth  Charlotten  ekelt 
recht  davor)  378. 

Österreich,  sittenlosigkeit  in,  54. 

Österreichisch  sprechen  688. 

Packetboot  567. 

Pago  115.  136.  161.  167.  191.  196. 
305. 

Pagon-stUckchen  389. 

Pagode  230.  284.  242. 

Palais-royal  122.  426.  483.  491.  578. 
586.  629.  630.  653. 

Paland,  von,  583. 

Palaprat,  dichter,  99. 

Palatin  von  Lithuanie  474. 

Palette  207.  265.  398.  463.  538.  541. 
634. 

Pall-mall,  englisch,  522. 

Palmsonntag  89. 


Digitized  by  Google 


789 


Panade,  brotsuppe,  318. 

Papagai  491.  geschiohtchen  von  einem 
solchen  601.  602.  Elisabeth  Char- 
lotte hat  2 papagaien  602. 

Paperasse  99. 

Papier,  fliegendes,  414. 

Papillon,  spielen  au,  184. 

Papst  77.  214.  485. 

Paquet  576.  624.  658.  692.  paqueto 
gebon  und  reden  machen  138.  sein, 
fllr  die  lange  reise  machen , d.  h. 
sich  zum  sterben  vorbereiten,  102. 

Parasol  279. 

Parc  220. 

Parforce-hund  333. 

Parforce-jagd  139. 

Parforcejagd-j&germeister  217. 

Parfüm  251.  327. 

Pargement,  d.  i.  pergament,  urkunde, 

673. 

Paris,  große  Sterblichkeit  daselbst  im 
Januar  1709  74.  75.  theuerungs- 
auflauf  daselbst  121.  122.  leute 
sterben  in  den  gaßen  132.  mangel 
an  holt  daselbst  in  dem  strengen 
winter  1715  611.  Pont  neuf  da- 
selbst 527.  »Pie  lnfft  von  Paris 
steht  mir  auch  gar  nicht  ahn.«  584. 
Vergl.  s.  617.  620.  621.  622.  625. 
629.  632.  633.  634.  636.  637.  641. 
bordeile  zu  Paris  604.  sittenlosig- 
keit  daselbst  645.  »Paris  ist  in 
allen  stUoken  dor  verdrießlichste  ort 
von  der  weit;  es  ist  kein  dorflf,  wo 
es  auch  sein  mögte,  wo  ich  nicht 
lieber  sein  wolte,  alß  in  dießer  statt; 
orstlich  so  habe  ich  alle  tag , die 
gott  gibt,  kopffwehe  undt  muß  alle 
stunden  thun,  waß  ich  nioht  gern 
thue.«  642.  Elisabeth  Charlotte  schil- 
dert sehr  lebendig  das  kopfwohe, 
welches  die  Pariser  luft  ihr  verur- 
sacht, 648.  649.  653.  »Ich  glaube 
nioht,  daß  es  feüchtigkeit  ist,  waß 
hir  alles  schwartz  macht,  undt  die 


lufil  es  ist , waß  man  hir  nitter 
heist.«  666.  678.  688.  689.  695. 

Parlemont  420.  »Ich  glaube,  daß,  wen 
man  daß  parlement  einmahl  gesehen, 
ist  es  genung;  den  es  woll  allezeit 
daßselbige  ist  undt  man  evitirt  eine 
große  hite  undt  pres.«  549.  557. 
588.  589.  620.  631.  632.639.659. 

Pariementieren  449. 

Parma  414.  430.  436.  envoyö  von, 
546. 

Parma,  berzog  von,  verehrt  seiner  niece 
und  Stieftochter  (denn  sie  ist  beides) 
zwei  ohrringe  sammt  einem  deman- 
tenen  kreuze  von  150  m.  livres  436. 

Paroisse  74. 

Parole  66.  329.  339.  530. 

Parquet,  in  Deutschland  zur  zeit  Elisa- 
beth Charlotten»  unbekannt,  214. 
222. 

Part,  ä,  333.  nehmen  217.  275.  801. 
351.  354.  haben  324.  333.  671. 

Partei,  seine,  faßen  591.  nehmen  668. 

Parterre  183.  496.  547.  570. 

Pariialisoh  305. 

Partioularität  155.  648. 

Particulier  283.  659. 

Partie  529.  seine,  faßen  290.  neh- 
men 625.  630. 

Pass,  erforderlich  zur  reise  nach  Frank- 
reich 51.  59.  74.  271.  zu  pass  kom- 
men 261.  418.  697.  610. 

Paase-port  74.  100.  108.  wird  nicht 
mehr  leicht  gegeben  206.  252.  271. 

Passieren  281.  422.  425.  576.  591. 
669. 

Passion.  »Passionen  seindt  waß  stkr* 
ekers,  alß  gewohnheitten,  undt  stellen 
auch  mehr  unheil  ahn.«  690. 

Pastor  fido,  II,  von  6.  Uuarini  62. 

PAte  218. 

Patelin,  L'avocat,  s.  Avocat. 

Pater  429.  516.  638. 

Pater-noster  427. 

Patron  »von  einem  geschwinden  para- 
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»ol,  welches  man  leicht  überall  hin- 
fllhren  kan  , wen  einem  in  vollen 
spatziren  der  regen  Uberfahlen  »ölte.« 

279. 

Pauken.  »Daß  man  vor  die  neUgeheU- 
rabte  heüßer  pauckt  undt  trowpet, 
ist  nur  in  Knglandt  brauohlieh.«  606. 
Pauliseh  602. 

Paulus,  sanct,  197.  662. 

Parillon  579. 

Pßche  au  caramel  2 IS. 

Pechschwarz  483. 

Pecto,  in,  (d.  h.  wol  in  petto)  676. 
Pelnitz  347. 

Pelnitz,  fräulein,  15.  17.  18.  21.  113. 

256.  257.  292.  828.  340. 
Penetrieren  250.  565. 

Pennsylvanion , dahin  ausgewanderte 
PfHlzer  106.  107. 

Pension  387.  447.  448.  461.  464. 
603. 

Perfect  54.  65.  128.  287.  289.  296. 
454. 

Perruquo  586.  603. 

Persohonel-spiel  320. 

Por*f*cntion  248. 

Persianer,  d.  i.  Perser.  388. 
Persianisch  517.  527.  532.  64). 
Persien,  ambassadeur  vom  könig  von. 
»Dießer  ambassadeur  hatt  zu  Mar- 
seillen mitt  seiner  gallanterie  die 
pockcn  bekommen , ist  also  gar 
frantzösch  in  Franokreich  worden.« 
512.  näheres  Uber  ihn  517  bis  519 
und  anmerkung  daselbst.  527. 
Person  274.  275.  572.  673. 
Persuadioren  64.  102.  105.  243.  281. 

294.  800.  302.  637.  657.  691. 
Persuasion  118.  637. 

Perte  de  vuo,  n,  183. 

Perth,  cornte  de,  201. 

Pcsselier,  komödien-diohter,  587,  an- 
merkung. 

Pest  168.  290.  346.  347.  eine  art 
post  unter  den  thieren  in  ganz  Frank- 


reich and  Burgund  427. 

Peter  I von  Rußland  73.  315.  321. 

Peter , laquais  von  Carllutz , lustige« 
geschiohtchen  von  ihm  108.  115. 

Peterborough,  mylord,  437.  455.  ver- 
breitet schlimme  nacbrichten  Uber 
könig  Ooorg  I von  England  504. 
605.  511.  621.  522.  531.  511.  559. 
669. 

Petit-bourg  286.  290.  337.  315.  346. 
433.  470.  483. 

Petita  enfants  de  France,  ihr  rang 
193.  nennen  den  könig  »sira«,  nicht 
»raonsiour«  473. 

Petit  fils  de  Franee,  sein  rang  12.  185. 

Petite  fille  de  France  185.  ihr  rang 
548. 

Petit-maitre  471. 

Petschaft  85. 

Peuple.  »Der  peuple  ist  allezeit  inso- 
lent undt  unbeständig.«  471.  494. 
632. 

Peuple-volk.  »Alles  peüpel-volck  i*t 
badaut,  ob  sie  zwar  niobt  Pari&ser 
sein.«  631. 

Pfaffe  41.  142.  es  ist  nichts  verwe- 
generes, als  ein  verlaufener  pfaffe, 
oder  mönch , 191.  247.  248.  389. 
467.  »Alle  Verbitterungen,  so  man 
gegen  die  religionen  hatt,  da  seindt 
die  pfaffen  auff  allen  seytten  schuldig 
ahn.«  613.  626.  «Mitt  pfaffen  kompt 
man  nicht  leicht  zurecht.«  638. 
»Pfaffen  seindt  allezeit  pfaffen.«  611. 

Pfalz  25.  36.  46.  erholt  sich  wider 
50.  die  gute  ehrliche,  58.  91.  alles 
ist  gut  dort,  luft,  waßer,  eßen  und 
trinken  59.  die  Pfalz  ist  ein  ge- 
lobt land  gegen  audore  länder  zu 
rechnen,  denn  alles  ist  ja  gut  in  un- 
farm  Heben  Vaterland,  luft,  waßer, 
wein,  brot , fleisch  und  fisch  215. 
sollte  wider  an  dos  rechte  blut  kom- 
men 190.  191.  der  reichthum  in 
derselben  ist  nicht  so  groß»  wie  im 
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braunschweigischen  land,  grund  da- 
von 220.  221.  805.  tolle  händel 
in  derselben  389.  412.  486.  die 
liebe,  568.  690. 

Pfalz,  die  verwitwete  kurfürstin  zu,  121. 
128.  ruiniert  die  Pfalz  195.  »die 
letzte  verstorbene  churfilrstin , die, 
wie  man  gesagt,  einen  docktor  ge- 
heUraht  hatt,«  655. 

Pfalzgräflnnen  fehlen  selten,  schwanger 
zu  werden,  436. 

Pfarrer  202. 

Pfarrherr  186.  191.  293.  412. 

Pfarrkirche  38.  255. 

Pfälzer  84.  93.  nach  Pennsylvanien 
ausgewanderte.  106.  107.  123.  155. 
156.  190.  429. 

Pfälzisch,  auf  gut,  631. 

Pfetzeisen  472. 

Pfetzen  570. 

Pfings,  mvlord,  521.  Vergl.  s.  526. 

Pfingsten  312. 

Pfingstfest  179. 

Pfingstmontag  254.  395. 

Pfirsching,  d.  h.  pfirsich,  621. 

Pflaster,  Nürnberger,  175.  177.  179. 
187.  326.  336.  340.  Nürgenbergor, 
342.  343. 

Pflaumen,  verboten  42. 

Pfuydian  317. 

Phantasie  626. 

Ph*dre  et  Hippolyte,  tragrtdie  von  Ra- 
cine oder  von  Prndon.  144. 

Phrase  124. 

Picardie  286. 

Picpus  483. 

Piemont,  prinoe  de,  stirbt  537. '545. 

Pierre  de  porc  505. 

Pille  140.  297.  Frankfurter.  235.  241. 
260.  268. 

Pilule  241. 

Piquart,  nnrne  eines  hundes,  552. 

Piqnet,  spiel,  508. 

Piqueur  211. 

Piquieren  521.  sich,  191.  227.  307. 


565.  »Waß  hir  viel  wunderlicher 
ist,  ist,  daß  man  sich  von  großem 
glauben  hir  piquirt,  undt  ioh  weiß 
doch  otliche , die  mitt  aller  ihrer 
gottsfurcht  stehlen  , wie  die  raben, 
undt  interessirter  sein,  alß  letttte, 
so  sich  von  keiner  devotion  piqui- 
ren. « 656. 

Piquiort  109.  568. 

Pirlen  106.  251.  2S6. 

Pirmont  30.  417.  Pirmonter  sauer* 
brunnen  »schmeckt  ein  wenig  nach 
dinten«  333.  Vergl.  s.  382. 

Pissen  114.  479.  628.  562. 

Pistole,  münze,  102.  534.  692. 

Pit  schier  278.  Elisabeth  Charlotte  hat 
deren  aufs  wenigste  dreihundert  280. 
618. 

Pitschierchen,  welches  gut  für  das  grieß 
ist,  277. 

Placieren  160.  359.  580. 

Planet  561.  563. 

Plappern  275. 

Platen,  graf,  82. 

Platen.  der  junge  graf,  sehr  verachtet 
von  Elisabeth  Charlotte,  23.  280. 
881.  369. 

Platen,  gräfin  von,  220.  223.  381.  die 
verstorbene  gräfin  von , hat  das 
schminken  am  hannoverischen  hof 
aufgebracht  238.  2 42. 

Platschen,  d.  h.  niederfallen,  480. 

Platt  218.  241.  378.  480.  494.  576. 

Pleuräsie  528. 

Plump  495. 

Poignard  519. 

Poisson,  dichter,  144. 

Polemelle  522. 

Polen,  könig  von,  381.  sein  Vater 
152. 

Poli  367.  372.  688. 

Polichinel  331. 

Polichinel-spiel  320. 

Polier,  monsieur  de,  20.  sein  kräftiges 
alter,  seine  gottesfuroht  67.  72.  93. 
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137.  189.  223.  atirbt  262.  412. 
476.  hat  Elisabeth  Charlotten  viel 
trost  gegeben  640. 

Polieren  628. 

Pollgnac,  abbl  de,  298. 

Polinisch , die,  (Tdie  Polnischen,  die 
Polen)  tu  Mannheim  539. 

Politesse  am  alten  Heidelberger  hof 
62.  149.  hors  de  saison,  847.  366. 
367.  474.  653. 

Politique  588. 

Poltergeist  612. 

Poltergeistchen,  das  am  schreiben  hin- 
dert, 289.  256.  Vergl.  s.  271.  278. 
291.  377. 

Poltron  39. 

Polycucte  martyr,  tragödie  von  Pierre 
Corneille,  165. 

Pomeranxe  3.  274. 

Pommade  divine  209.  680.  681.  691. 
696. 

Pomme  d'api  689.  de  Sina,  166.  273. 
274.  276.  277. 

Ponceau  595. 

Pont  neuf  tu  Paris  527. 

Poppa?a  Sabina,  Neros  gemahlin , 365. 

Porsohnel  331. 

Port  royal  280.  689. 

Porte-lettre  187.  360. 

Portland,  mylord,  601. 

Porte-manteau.  »Mein  porte-manteau, 
so  mir  meine  federn  schneydt , hatt 
mir  gesagt,  daß  er  große  mühe  habe, 
gutte  federn  tu  bekommen,  undt  daß 
sie  2 mahl  thewerer  wehren,  alß 
ordinari.«  656. 

Porteur  487. 

Portsmouth , duchesse  de , geliebte 
Karls  II  von  England,  näheres  Uber 
sie  553.  554  und  anmerkung  da- 
selbst. 669.  560.  569. 

Portugaisisoh,  d.  h.  portugiesisch,  436. 

Possen,  der,  300. 

Possenspiel  347. 

Possession  334. 


Posset  225. 

Possierlich  19.  122.  162.  194.  241. 
271.  347.  393.  »Daß  ist  ein  glück, 
jung  tu  sein,  den  erfrewet  alles;  die 
junge  leütte  kenen  die  gefahr  nicht, 
alleß  kompt  ihnen  possirlieh  vor.« 
412.  416.  419.  438.  479.  482.  486. 
G08.  621.  648.  667.  682. 

Post  (sie  geht,  wie  es  den  ministem 
am  gelegensten  ist)  250.  251.  673. 
die  englisohe,  abgang  derselben  in 
Paris  660. 

Poste,  per,  (sonst  & postes)  309.  332. 

Postillon  574.  684. 

Postscriptum  *336. 

Posttag  674. 

Postteitung  10. 

Pot  »Weillen  ich  nicht  so  umb  den 
pot  herumb  gehen  kan,  sage  ich  blat 
herauf),  wie  die  sach  ist.«  494. 
plur.  potger  695. 

P6tager  183. 

Potagram,  d.  h.  podagra,  17.  91. 

Potegram  67.  331.  470.  »arme  ba- 
bendts  wie  reiche«  485.  486.  496. 

Potmacher  539. 

Pott  326. 

Popel.  *Bey  dem  pöpel  muß  man 
nicht  viel  raison  suchen;  sie  haben 
keine  undt  der  englische  pöpel  noch 
weniger , alß  andere.  . . . Nichts  in 
der  weldt  ist  gefährlicher,  alß  in 
dio  wuht  vom  pöpel  tu  fahlen.« 
677. 

Pöpelvolk  689. 

Pösselger,  plur.  458. 

Pouce*150.  159. 

Pourpre,  le,  19. 

Pradon,  dichter,  144. 

Prast  633. 

Prsecipitieren  77.  445. 

Präparieren  181.  651. 

Prsesent  85.  86.  230.  231.  267.  279. 
327.  575.  576. 

Präsentieren  181.  340.  341.  588. 
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Prmsenx  (pressen!*)  7.  90.  166.  172. 
292.  602.  538. 

Pnetendent  547.  601.  602.  695. 
Prätendieren  170.  192.  206.  327.  391. 
690. 

Pr6caution  146.  240.  241.  454.  655. 
663. 

Pr6cipitation  438. 

Pr6cis  352. 

Predigen  291.  kommt  den  weibern 
nioht  *u  474. 

Prediger  245. 

Predigt  245.  französische,  451.  »Ich 
glaube,  daß  man  eine  sprach  woll 
verstehen  muß,  eine  predig  zu  ver- 
stehen; den  auif  den  cantzellen  spricht 
man  doch  einen  erhobern  stiel , alß 
wen  man  ordinurie  spricht.«  601. 
Pröservutif  154. 

Presse  4.  S05.  372.  549. 

Pressieren  305. 

Pressiert  335. 

Pr6tention  163. 

Pr6texte  160. 

Preußen,  könig  von,  203.  430.  481. 
580.  586. 

Preußen,  königin  von,  325.  336.  545. 
610.  628. 

Preußen,  kronprinz  von,  der  nachmalige 
könig  Friodrioh  Wilhelm  I,  40.  44. 
141.  142.  soll  ein  wenig  fett  sein 
217. 

Preußen  , kronprinzess  in  von , Sophie 
Doruthee , toohter  des  kurfUrsten 
Georg  von  Hannover,  gemahlin  des 
späteren  kötiiges  Friedrich  Wilhelm  I, 
1.  4.  7.  11.  25.  138.  142.  143. 
149.  199.  227. 

Prince,  monsieur  le,  (prince  de  G'ondö) 
46.  liegt  auf  den  tod  91.  stirbt  93. 
Prince  du  sang,  sein  rang  12.  185. 
420.  135.  548. 

Princesse  du  sang  185.  435.  548. 
Prinoesse , Madame  la , (Anna  von 
Baiem,  princesse  de  Condl,  genannt 


MadAme  la  Duohesse , später  Ma- 
dame la  Princesse , gemahlin  von 
Henri  Jules  de  Bourbon , prince  de 
Cond6 , genannt  Monsieur  le  Duc, 
später  Monsieur  le  Prince,  dem  sohne 
des  großen  Cond6)  91.  93.  254. 
471.  494.  573.  657.  ihre  toohter 
und  enkelin  687.  688. 

Prinzessin,  frau,  (neuer  titel)  7.  Prin- 
zessinnen sind  nicht  am  glücklichsten 
in  der  weit  156.  sind  in  England 
eben  so  gut,  als  prinxen,  468. 

Prior,  bevollmächtigter  minister  Groß- 
britanniens am  französischen  hofe, 

475. 

Probieren  277.  532. 

Process  176.  191.  198. 

Proceas-sachen  19 1 . 

Proclamation  443. 

Proolamieren  426.  437.  504. 

Profan  252. 

Profession  65. 

Profitieren  212.  339.  634.  640.  644. 

Promenade  203.  320.  587.  611.  614. 

Pronde  , mademoiselle  , heirathet  den 
Chevalier  de  Koye  691  und  an- 
merkung  daselbst. 

Prophet.  »Die  alten  prophetten  seiudt 
todt  undt  den  neüen  glaube  ich 
nioht.«  315.  535. 

Prophezeien  213.  526.  549.  563. 

Prophezeiungen  Uber  den  frieden  im 
jahre  1710  135.  213.  Uber  den  frie- 
den im  jahre  1713  315. 

Proponieren  295.  519. 

Propos,  a,  35.  311.  592.  639.  643.  691. 

Proposieren  336.  676. 

Proposition  610.  propositionen  der  al- 
liierten im  jahre  1709  109.  112.  113. 
169.  610. 

Propre  595.  658. 

Prositbourse,  wol  = prosy  puss,  658. 

Prosperität  521. 

Protestieren  641. 

Protocole,  d.  h.  titulaturbuch,  383.  458. 

50  b * 
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Providens  120.  462.  668. 

Proximitat,  d.  h.  nahe  Verwandtschaft, 

42.  687. 

Psalm  in  musik  882.  475.  661. 
Publicieren  882. 

Publique  683. 

Puder,  das,  206. 

Pudern  206.  418. 

Pulcinella-spiel  820. 

Puppe  235.  331.  652.  564. 

Pur  266.  296.  604. 

Purgatif  52. 

Purgation  417. 

Purgieren  145.  aus  prtaaution,  241. 
264.  269.  284.  293.  295.  306.  308. 
415.  538.  541.  667.  681.  695. 

Put*  576. 

PUrlington,  mylord,  588. 

Quackelei  587. 

Qualität  167.  191.  225.  236.  290. 

628.  667.  689. 

Quality  444. 

Quarantaine  515. 

Quartier,  par,  12. 

Querelle  643. 

Quesne,  monsieur  du,  659. 

Queste,  französisch,  126. 

Quinault,  dichter,  67.  94.  194.  224.  229. 
Quinault,  monsieur,  809.  313. 

Quinte  307.  313.  465. 

Quinte,  la,  der  keichhusten,  388. 
Quint-husten,  d.  i.  keichhusten,  338. 
Quitte  32.  94.  173.  284.  486.  640. 
Quittieren  42.  172.  175.  228.  229. 

408.  422.  470.  569.  574.  617. 
Racooinmodement  603. 

Race  691. 

Racine,  Jean,  diohter,  144.  156.  164. 

587.  588.  606. 

Rack,  d.  h.  stracks,  615. 

Radotieren  29.  262.  342.  564.  674. 
Ragoftt , französisches,  240.  296.  *u- 

bereitung  desselben  361.  ist  sehr 
ungesund  680.  englisohes,  beßer,  als 
das  framösische,  690. 


Ragotzi,  fürst , 322.  hat  einen  guten 
deutschen  doctor  von  Nürnberg,  der 
ihn  in  drei  tagen  von  einer  dureh 
einen  fall  auf  der  jagd  empfangenen 
Verletzung  curiert,  463.  sagt:  »Wen 
daß  geschieht,  so  wirdt  der  papst 
lutherisch  werden.«  485. 

Rahm,  der,  d.  h.  die  rahme,  612. 

Raison  149.  557.  677. 

Raison,  ar*t  zu  Hannover,  284. 

Raisonnabel  616.  659. 

Raisonnable  253.  279.  303.  479.  549. 
551. 

Raisonnement  262.  »Ich  höre  so  gern 
der  kinder  raisonnementen,  finde  ar- 
tig, wen  sie  raisoniren.«  564.  641. 

Raisonnieren  250.  251.  288.  564.  568. 
»Raisoniren,  noch  von  stadssachen 
reden,  oder  raisoniren  ist  hir  nicht 
erlaubt  ahn  keinen  menschen,  weder 
man-,  noch  weibspersonnen,  würden 
übel  ahnkommen.«  599.  618. 

Rambouillet  316.  398.  402. 

Rangieren  281. 

Rapport  146. 

Rar  279.  281.  311.  690. 

Rarität  304. 

Rasen  520. 

Raserei  529. 

Rast,  weder,  noch  ruhe  299. 

Rastatt  25. 

Rathsamshausen  , frau  Leonore  von. 
57.  74.  b8.  ist  recht  von  herzen  be- 
trübt über  den  tod  ihres  brnders. 
Eberfrits  Veninger,  182.  184.  192. 
202.  310.  »Die  fraw  von  Ratsams- 
baussen , so  iob  noch  allezeit  Lenor 
heyße.  ist  da  undt  von  gar  guttem 
humor,  es  vergeht  ihr  nicht  mitt  dem 
alter , auch  scheindt  sie  ihr  alter 
nicht,  hatt  noch  die  schönste  sehn 
von  der  weit.«  315.  ist  herzlich 
betrübt  über  den  tod  ihres  bruders, 
Augustin  Veninger,  350.  358.  406. 
409.  423.  424.  macht  Elisabeth 
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Charlotte  wider  einmal  lachen  428. 
434.  444.  445.  454.  482.  489.  581. 
585.  629.  8.  auch  Leonore  und  Rotsen- 
hauten. 

Rathsamshausen,  Wilhelmine  von,  die 
e weite  tochter  der  fr  au  Leonore  von 
Rathsamshausen,  56.  65.  geht  durch 
358.  gibt  ihren  grund  dafür  an 
369.  365.  397.  Elisabeth  Char- 
lotte darf  derselben  auf  ihre  briefe 
nicht  antworten,  sie  würde  sich  sonst 
in  rechte  Ungnade  bei  dem  könig 
setzen  397.  409.  423.  424.  Elisa- 
beth Charlotte  thut  zu  ihren  gun- 
sten  schritte  beim  könige  434.  437. 
438. 444.  Wilhelmine  will  nicht  begrei- 
fen, »wie  severe  der  könig  hir  auff  der 
religion  ist,«  445.  446.  450. 454.  459. 
460.  461.  468.  470.  476.  482.  489. 

Rauchpulver,  heidelbergisches,  252. 

Raugrave , madarno  la,  631.  650,  an- 
merkung. 

Rayon,  speiche.  Elisabeth  Charlotte  weiß 
das  deutsche  wort  dafür  nioht  566. 

Rebell  659.  660.  669.  692.  696. 

Recept  48. 

Reoeption  30.  134. 

Rechenkunst  563. 

Recht  und  geroohtigkeit  659. 

Reohtmäßig  359. 

Recommandation  258.  263. 

Recommandieron  219.  227.  262.  268. 
573.  616. 

R6compensc  656. 

Recompensieren  344.  543. 

Reconnaissance  247.  682. 

Recueil  273. 

Reden,  monsieur,  213.  569. 

Redoublement  207.  262. 

Rodoutc  8.  11.  19.  167.  162.  168. 
224.  228.  230. 

Reflectieren  407. 

Reflexion  42.  169.  391.  569. 

Reformiert  661.  * 

Reformierte  in  England  670.  in  Han- 


nover, 261.  in  Heidelberg,  97.  in 
Mannheim,  126.  von  Ludwig  XIV 
verfolgt,  248.  grund  davon  386. 
vom  reohten  könig  von  England  in 
seinen  dienst  genommen,  290.  in  den 
galeren,  464. 

Refrain  661. 

Refugiert  626. 

Refugierter,  ein,  233.  508. 

R6gal,  freudenfest,  445.  486. 

Regen.  »Ich  halte  nichts  vom  regen.« 
60Ö. 

Regenco  625. 

Regent  616.  620.  630.  643.  659. 

Regiment  (Schilderung  der  uniform  von 
des  königs  regiment)  594.  595.  Vorgl. 
s.  602.  678. 

Regieren  620.  659. 

Register  208. 

R£gle  671. 

Reglieren  320. 

Regnard,  dichter,  144. 

Regnier  des  Marais,  Francois  Slraphin, 
abb6,  dichter,  330.  385.  340. 

Regret  408.  634.  640. 

Regrettieren  195.  336.  499.  566.  645. 
Regulieren  421.  560. 

Reich,  das,  305. 

Reichsgraf  104. 

UeichsgTäfin  140. 

Reifen  139. 

Reiherbeise  395. 

Reis  361. 

Reiachen  687. 

Reißen,  vom  kupferstecher  gebraucht, 

575. 

Reiten  können  ist  ein  seichen  von  qua- 

lit&t  290. 

Relais  293.  348.  349. 

Relation  165.  209.  214.  216.  262. 
317.  322.  677. 

Religieuse  indigne , Unterschrift  der 
nonnen,  531. 

Religion,  fremde  werden  wegen  der- 
selben in  Frankreich  nicht  behelligt 
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104.  sie  ist  in  Frankreich  nicht  frei, 
wie  in  Deutschland  897.  »Ohne  Ur- 
sachen zu  endorn,  daß  kan  Phoneur  en- 
gagiren,  aber  durch  gutte  Ursachen, 
daß  lest  man  gelten.«  693. 

Religionssachen  247.  248. 

Reliquien  55. 

Remarquieren  61.  618. 

Rem£de  154.  164.  311.  680. 

Reinedien  44.  120.  143.  249.  297. 
298.  301.  655.  durch  pr6caution, 
663.  675.  681. 

Remedium  241.  284. 

Rendez-vous  429.  479.  493.  576.  687. 

Rennen,  von  eourrieren  gebraucht,  70. 
139.  146.  211.  317. 

Renonoiation  436. 

Renoncieren  169.  305. 

Rente  331.  408. 

Reparieren  565. 

Repetieren  46.  642. 

Reputation  212. 

Reputierlich  30.  131.  468.  596. 

Resident  405.  406.  490.  547. 

Residieren  200. 

Resigniert  122. 

Resolut  123. 

Resolution  489.  650. 

Resolvieren  2>5.  293.  297.  302.  32ÖI 
einen  resolvieren , d.  h.  zum  ont- 
schluße  bringen,  484.  643.  679. 

Resol viert  107.  287. 

Respoct  218.  466.  052.  659. 

Respectieren  227. 

Retour  de  ohasse,  d.  h.  mahl  zeit  nach 
der  jagd,  669. 

Reüssieren  134.  182.  232.  234.  465. 
677.  685. 

Revanohe  129. 

Reverenz  30.  191.  224.  289.  300. 
388. 

Revers,  kehrseite,  582. 

Röveux  63. 

Revieren  8.  88. 

Revoltieren  646. 


Revue  43.  93.  94.  609. 

Rheims,  erzbiethum,  sein  ertrag  175. 
Rhein,  die  lnft  vom,  macht  schwarz 
413.  der  liebe,  413. 

Rheinwein  529. 

Rhubarbe  637. 

Rhumatisme  364.  369.  382.  528.  665. 
Richelieu,  dne  de,  678,  anmerkung. 
Richelieu , marquise  de , übles  rufe* 

191.  196. 

Riehemond,  due  de,  soff  sich  alle  tage 
voll  623. 

Ridieulo  26.  65.  202.  440.  642. 

Riese  150.  688. 

Rigaud.  Hyacinthe,  maler,  sein  bildnis 
von  Elisabeth  Charlotte  314.  Vergl. 
s.  570.  601. 

Rindfleisch  240. 

Ring  von  vierzig  tausend  franken  269. 
ring  mit  einer  hasen-klaue , mittel 
gegen  die  aciatique,  das  lenden -wehe. 
384. 

Ringelohen  267.  269.  270.  309.  grü- 
nes, 341.  581.  plur.  ringelcher  311. 
Rivale  663. 

Rivasso,  comte  de,  envoyd  von  Parma, 
520. 

Robert,  barbe,  36 1 . 

Robethon,  Johann,  405,  anmerkung. 

416.  seine  gattin  405.  406.  416. 

417. 

Rochefoucauld , marquis  de  la , früher 
ehevalior  de  Roye,  691,  anmerkung. 
Roohogude,  marquis  de.  641.  650. 
Rooho-sur-Yob , mademoiselle  de  la, 
Louise-Ad£IaIde  de  Bourbon-Conty, 
687. 

Roggenbrot  258. 

Rollwagen  140. 

Rom,  aentens  von,  162.  163.  169. 

dispense  von,  181.  183.  528.  575. 
Roquelaure,  duohesse  de,  595. 

Rorbach  266. 

Rose,  d.  h.  gesiohtsrose,  298.  350  37 1 . 
389.  rose,  d.  i.  rosette,  vom  dia- 
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mant  gebraucht,  596. 

Rosenmund  684. 

Rosenwaßer  48.  493. 

Rosenzuoker  393. 

Rostöros,  madame  de,  $82. 

Roth  und  weiß,  schminke,  238.  =-Roht 
ho  ist  man  hir  kein  schminok,  nur  daß 
weiß.«  559. 

Rothlaufen  152.  194.  mittel  dagegen 
276.  337.  schlägt  nach  3 mal  24 
stunden  nicht  mehr  ein  338.  36 6. 
läßt  sich  nicht  netzen  422. 

Rotzenhausen,  frau  von,  31.91.  kommt 
durch  durchgehen  der  pferde  in  le- 
bensgofahr  188.  224.  256.  282.  353. 
396.  897.  Rotsenhausen  ist  die  fran- 
zösische form  für  Rathsamsbausen 
417,  anmerkung.  sie  hat  das  podagra 
485.  486.  ist  gar  nicht  reich  486. 
hat  eino  schwere  schrill  und  böse 
Orthographie  525.  581.  »Hir  lernt  die 
fraw  von  Rotzenhaussen  daß  maul 
hencken,  oben  so  woll,  alß  wie  an- 
dere.« 591.  592.  595.  599.644.648. 
680.  s.  auch  Leonore  und  Rathsams- 
hausen. 

Rotzenheussorin  56.  224.  304.  fürchtet 
den  donnor  sehr  331.  340.  391.  635. 
645. 

Römer,  der,  in  Frankfurt  177. 

Rötheln,  die,  21.  22.  23.  25.  48.  66. 
247.  510.  608. 

Roucy,  mademoisollo  de,  526. 

Roulette  192.  587.  588. 

Route  452. 

Roye,  Chevalier  de,  seine  nicht  standes- 
gemäße und  deshalb  von  Elisabeth 
Charlotte  sehr  misbilligte  heirath  mit 
der  überaus  reichen  mademoiselle 
Fronde ; er  nimmt  den  namen  mar* 
quis  de  la  Rochefoucauld  an  691  und 
anmerkung  daselbst. 

Roye,  oomtesse  de,  stirbt  496.  507. 
ihre  sch wester  691. 

Ruhr,  die  rothe,  42.  128. 


Ruinieren  129.  195.  269.  314.  409. 
434.  (.38. 

Runzol  233.  258. 

Rupelmondc,  madame  de,  362. 

Ruß  296. 

Rußgesehmaek  299. 

Rutschen  136. 

Ryswick  61. 

Saaros,  comtc,  322. 

Sach&ries  62. 

Sachsou,  kurfürstin  von,  4.  Elisabeth 
Charlotte  hat  keine  gar  große  cor- 
respondenz  mit  ihr  614. 

Sachsen,  Friedrich  August,  kurprinz  von, 
4 13.  Elisabeth  Charlotte  wird  nicht 
von  religion  mit  ihm  reden  444. 
er  wird  von  Elisaboth  Charlotte  dem 
könige  präsentiert , hergang  dabei 
457.  473.  näheres  über  ihn,  über 
sein  glaubensbekenntnis  437.  459. 
mit  Elisabeth  Charlotte  ist  er  gar 
scheu,  hat  recht  feine  leute  bei  sich 

465.  466.  Elisabeth  Charlotte  will 
nicht  von  religion  mit  ihm  reden, 
glaubt,  daß  er  die  seinige  niemals 
ändern  werde,  466.  474.  480.  540. 
er  ist  verscheucht  466.  er  hat  «keine 
bibcl , noch  gesangbuoh , wol  aber 
oin  mit  eigener  haud  geschriebenes 
gebetbuch  466.  weiteres  über  ihn 

466.  407.  Elisa both  Charlotte  sieht 
ihn  selten  467.  516.  war  »lustiger, 
alß  ordinarie«,  472.  Vergl.  s.  480. 
wird  beim  absohiede  vom  königo  mit 
einem  überaus  kostbaren  degen  be- 
schenkt 474,  anmerkung.  567.  wird 
in  dio  \espor  gofUhrt  474.  475.  476. 
ist  nooh  gar  gut  und  eifrig  lutherisoh 
532.  537.  546.  566.  alle  an  ihn 
gerichteten  briefe  werden  eröffnet  540. 
Elisabeth  Charlotte  sagt:  »Er  wirdt 
gar  hart  gehalten , jammert  mioh 
von  hertzen.  Man  lest  ihn  mitt  nie- 
mand ts  allein  reden.«  540.  »Er  soll 
einen  großen  tour  thun,  gantz  Franck- 
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reich  zu  sehen.  . . . Ich  zweyffle, 
daß  man  wegen  der  religion  dem 
ohurprintzen  von  Sexsen  erlaubt,  nach 
Engellandt  zu  gehen.«  646.  549. 
650.  nimmt  vom  könig  abschied  566. 
606. 

Sachsen  Gotha  128. 

Sachsen  Zeitz,  prinz  von,  I. 

Sack  529.  634.  565.  576.  581.  696. 

sack  und  pack  409. 

Sackzeug  (»Ich  habe  allezeit  viel  Sa- 
chen im  sack.«)  529. 

8afiran  48.  361.  50 J. 

St  Cloud  409.  417.  428.  653.  569. 
620.  623.  625.  »St  Clöu  ist  ein 
ort,  so  mir  lieb  undt  wehrt  ist,  den 
es  ist  dor  schönste  ort  von  der  weit.« 
026.  Elisabeth  Charlotte  schreibt 
im  September  1715,  daß  sie  seit 
14  jahren  nicht  dort  gewesen,  633. 
642.  645.  G94. 

St  Cyr  bei  Versailles,  erziehungsanstalt, 
späterhin  förmliches  kloster , 309. 
geistliche  komödien  daselbst,  Esther 
und  Athalie,  urtheil  darüber  587. 
606.  618. 

St  Föriol  de  Montauban  387. 

St  George,  Chevalier,  der  sohn  Jakobs 
II  von  England,  447,  anmcrkung. 
689.  609.  612.  641.  666.  667.  geht 
nach  Schottland , näheres  darüber 
669.  670.  der  herzog  von  Orleans 
ist  an  des  Chevalier  St  George  flucht 
nach  Schottland  nicht  betheiligt  671. 

673.  676.  677.  683.  684.  692.  693. 
695.  s.  auch  Jakob  III  und  Eng- 
land, dor  junge  könig  von. 

6t  Oermain  84.  189.  208.  395.  561. 

602.  612.  678.  692. 

St  Hubert,  die,  211.  472. 

St  Jean,  monsieur  de,  englischer  staats- 
8ecretär,  289. 

St  Paul,  kircho  von,  zu  London  610. 
St  Pierre , Bernardin  de , abb6 , sein 
briefwechsel  mit  Leibniz  durch  Elisa- 


beth Charlotte  vermittelt  684,  an- 
merkung. 

Sainville,  Chevalier  de,  5. 

Salle,  comte,  43. 

Salle  des  gordes  479. 

Salm,  fürst  von,  Schwager  von  m&darne 
la  princesso,  stirbt  215.  226. 

Salmour,  graf,  660. 

Salomon  8.  669. 

Salon  208.  252.  407.  561. 

Saluieren  12. 

Salut  99.  463.  579.  689. 

Salvieren  44.  114.  123.  165.  168. 
223.  255.  299.  390.  617. 

Salz.  »Wie  wir  nicht  von  salti  sein, 
so  werden  wir  nicht  schmeltzen.«  605. 

Salzdalum  307.  319.  320.  325. 

Salzfaß,  auf  das,  setzen  191. 

Samariter,  cvangelium  vom,  364. 

Sammten,  d.  h.  von  sammt,  483. 

Sand,  mittel  dagegen,  528. 

Sandis  82. 

Sandmännchen.  »Daß  sandtmängen 
kompt  ahngestochen«  660.  »Daß 
sandtmängen  überfeit  mich«  664. 

Sanzay,  monsieur  de,  309. 

Sapienz,  die,  in  Heidelberg  62.  67. 

Sapphir  270. 

Sassafras  284. 

Sastot,  madame,  139.  140.  149. 

Sauber  646. 

Sauce,  einem  seine,  machen  376. 

Sauerbrunnen  30.  120.  192.  333.  »leb 
bin  persuadirt , daß  die  dooktoren 
nur  den  sauerbrunen  rahten,  wen  sie 
nichts  weitter  wißen.«  382.  391.  393. 
398.  419.  636. 

Sauerkraut  34.  296.  338.  in  Frank- 
reich »kans  kein  teUffel  kochen« 
344.  680.  690.  »loh  hette  . . . 
gern  eine  absohrifft,  wie  Sauerkraut 
gekocht  solle  werden.«  868.  373. 
absohrift  von  Sauerkraut  mit  hecht 
380.  381.  486.  Sauerkraut  und 
speck  und  eine  ente  drin.  »Gestern 
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hatt  mir  eine  straaburgische  fraw, 
ao  von  der  fraw  von  Rotzenhaussen 
gekandt  ist,  hatt  mir  eine  schüßel 
mitt  Sauerkraut  undt  speck  geben 
undt  eine  ent«  drin.  Es  war  nicht 
sohlim,  aber  daß  krautt  war  fran- 
tzösch  kraut,  welches  bey  weittem 
nioht  so  gutt  ist,  alß  unßer  teütsch 
kraut,  hatt  wenig  geschmack  undt 
ist  auch  gröber  gesobnitten;  den  man 
hatt  hir  nicht  die  meßer,  wie  man 
es  rein  schneyden  soll;  also  war  es 
zwar  nicht  schlim,  aber  auch  nicht 
so  gutt,  alß  ich  es  vor  dießem  geßen 
habe.«  680. 

Sauerwaßer  125. 

8ausen  im  köpf  296. 

Saroien,  envoyS  von,  624. 

Savoien,  herzog  von,  37.  seine  schlechte 
kriegführung,  couplet  darauf  43. 

Savoien,  herzogin  von,  15. 

Savoien,  Marie  Jeanne,  herzogin  von, 
witwe  von  Charles  Emmanuel  II,  ge- 
nannt Madame  royale  la  douairiere, 
muste  zu  Paris  wie  eine  bürgerin 
leben,  kaum  war  sie  von  ihren  leu- 
ten  bedient  236. 

Savoien,  herzogin  von,  durch  den  frie- 
den von  Utrecht  königin,  von  Elisa- 
beth Charlotte  geliebt,  als  wenn  sie 
ihr  leiblich  kind  wäre,  305.  380. 

Savoye,  Madame  de,  134. 

Sängerip,  französische,  493.  597. 

Scandal  158.  312. 

Scandalisiert  47. 

Scapin,  Les  fourberies  de,  komödie 
von  Molifcre,  stelle  daraus  46. 

Scaramouche  279. 

Schach-spiel  640. 

Schaoh-spielen  356. 

Schachtel  340.  343. 

Schachtelger,  plur. , 161.  175.  269. 
281.  311.  927.  328.  331. 

Schand  und  Spott  260. 

Scharlach  44.  roth  wie  ein,  510. 


Schatzmeister  116.  120.  129.  165.  213. 
214.  215.  416.  586. 

Sohächtel,  plur.,  336. 

Schächtelchen,  silbernes  266.  von  elfen- 
bein  318.  327.  340.  341.  von  Schild- 
kröte 368.  576.  391.  von  gold  395. 
408.  416. 

Schäfftlen  122. 

Sohärpe  211.  528. 

Schätzchen,  ein  häßliches,  586. 

Schau,  die,  602. 

Scheff,  d.  h.  schief,  365.  488. 

Sohelle  681. 

Schellen  681. 

Schelm  61.  89.  322.  339.  341.  zum 
geheimen  wetden  692. 

Schelm,  monsieur,  275. 

Schelm,  frau  von,  224.  s.  auch  Gret, 

Schelm  von  Bergen , gestorben , war 
noch  zu  Elisabeth  Charlottens  zeit 
am  heideibergischen  hof  305.  306. 

SchelmstUck  165. 

Schicken,  sich  beisammen,  481. 

Sohier  676.  676.  688.  689. 

Schiffer,  d.  h.  namonszug,  397.  408. 

Schiffmann  682. 

Schildkröte,  weiße , mit  gold  40.  368. 

Schildkröten,  adjectiv,  576. 

Schiller  111.  248.  sein  entwurf  zu 
einem  trauerspiele  »Die  herzogin  von 
Zelle«  440,  anmorkung.  442,  an- 
merkung.  487,  amnerkung.  616,  an- 
merkung. 

Sohinken  240.  486. 

Schlafen.  »Nichts  ersetzt  die  krafften 
wider,  alß  woll  zu  schlaffen.«  396. 

Sehlaff,  d.  h.  sklave,  57.  251. 

Sohlafkammer  479. 

Sohlafsucht  52.  266.  270.  301. 

Schlag  2 GO.  268.  295.  »Wen  der  schlag 
einmahl  gerUhrt  hatt , so  ist  man 
nie  sioher,  nicht  in  einem  augenbliok 
zu  sterben.«  339.  auf  unsern,  453. 

Sehlagtiuß  79.  336.  487. 

Sohlangenbad  418.  422. 
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Sehlapics  121.  131.  451.  664. 
Sohlecht,  d.  h.  einfach,  373. 
Schlecken,  die  finger  nach  etwas,  631. 
Sohleinits,  monsieur , und  seine  frau 
279.  280.  333. 

Sehlem,  secretarius,  259. 

Schlep,  der,  = schleppe,  die,  552. 
Schlitten , nicht  bräuchlich ,•  oder  so 
schwer  und  abseheulioh , daß  sie 
nioht  ansusehen  sind,  75. 

Sohloß , ein , in  die  lufl  bauen  42. 
687. 

Schloßhauptmann  508. 

Schlummerig  366. 

Scblungel  23. 

Schmieren  233.  681.  695. 

Schmink,  der,  = schminke,  die,  164. 
233.  238.  559. 

Schminken  242.  466.  »loh  finde  daß 
scbmincken  auch  absehetllioh ; es  ist 
sehr  gemein  jetst  hir.«  559. 
Schnaufen  294.  295.  297.  301. 
Schnauzbart  108. 

Schneefall,  großer,  im  jahre  1709  75. 
Scbnupon,  d.  h.  schnupfen,  der,  1.  2.  10. 
11.  12. 13,  14.18.  52.  138.  139.  320. 
»Nichts  in  der  weit  gibt  den  schnupen 
beßer,  alß  gar  zu  große  hitz  in  einer 
camrner.«  672.  mittel  dagegen  695. 
Schnupfen,  schnupftaback,  604. 
Schnupftaback  macht  die  nase  wachsen 
590.  seine  naohtheiligen  Wirkungen 

604.  605.  wird  »l’herbe  enchantlc« 
genannt , grund  dieser  benennung 

605. 

Schömberg,  herzog  Meinhard  von,  (vergl. 
band  I,  s.  542)  13.  29.  hat  einen 
wunderlichen  humor  67.  sein  vater 
war  der  beste  mann  von  der  weit 
68.  313.  100.  103.  311.  313.  3.i2. 
333.  397.  4u7.  421.  »hatt  all  sein 
leben  vor  karg  passirt«  424.  425. 
seine  beiden  tüchter,  Friederioa  und 
Marie  (vergl.  Uber  diese  s.  506), 
und  deren  gatten  425,  aumerkung. 


454.  ist  ein  wunderlicher  mann  484. 
verkauf  seiner  besitzung  Coubert  494. 
»wolte  gern  seine  dochter  verheü- 
[rajtten,  wie  der  seigneur  üarpagon, 
»sans  dot<  ; aber  daß  geht  nirgendt* 
woll  ahn.«  497.  Elisabeth  Char- 
lotte bedauert  von  seinen  tochlern, 
»daß  sie  nicht*  von  unßcr  lieb  vat- 
terlandt  halten«,  497.  er  soll  einen 
manage  de  conscienoe  eingegangen 
haben  497.  503.  näheres  über  ihn 
507,  amnerkung-  ist,  wie  sein  guter, 
ehrlicher  vater , allezeit  Elisabeth 
Charlotten*  guter  freund  und  lauds- 
rn&nn  gewesen  510.  511.  526.  sein 
incompatibler  humor,  seine  kargheit 
529.  530.  531.  535.  539.  540.  548. 
549.  557.  559.  563.  567.  574.  ver- 
heirathet  seino  altere  tochter,  Frie- 
derica, mit  dem  lord  Holderneaa  576. 
577.  Elisabeth  Charlotte  äußert  ihr« 
freundschaftlichen  gesinnungen  für 
den  herzog  und  die  »einigen  580. 
584.  sein  humor  verbeßort  sich 
sehr , Elisabeth  Charlotte  fürchtet 
deshalb , daß  er  nicht  lang  mehr 
leben  werde,  588.  er  kann  nicht 
leiden , daß  man  traurig  aus&ieht, 
592.  593.  596.  603.  604.  ist  noch 
gut  deutsch  606.  »leb  habe  iengst 
gehört,  daß  er  sich  durch  ein  mensch 
regiren  lest,  mitt  welcher  er  kinder 
hatt;  daß  beuimbt  ihm  alle  lieb  vor 
seine  rechte  kinder  undt  da  ist  kein 
raht  zu.  Mich  deUcht,  weiilen  er 
sich  so  durch  das  rnensch  regiren 
lest , so  mUste  man  suchon , das 
mousch  zu  gewinen  oder  bang  zu 
machen.«  670.  der  herzog  wird 
wegen  seines  henehmens  gegen  die 
raugräfin  Luise  getadelt  674.  ist 
gar  karg  674.  Uber  den  verkauf 
seiner  besitzung  Coubert  674.  675. 
der  herzog  ist  gar  Writtlich  675. 
691.  695. 
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Schomburg,  dac  de,  510.  539.  503. 
5(i7.  58*1.  603.  604.  s.  Schömberg, 
herzog  Meinhard  von. 

Schömberg , der  junge  herzog  von, 
Karl,  marquis  von  Harwioh,  89.  95. 
96.  100.  103.  130.  war  in  der 
schiacht  von  Malplaquet  133.  151. 
311.  313.  334.  »hatt,  mitt  verlaub, 
die  Frantzosen«  344.  846.  350. 
stirbt,  näheres  Uber  ihn  351.  Elisa- 
beth Charlotte  tröstet  Luisen  Uber 
den  verlost  dieses  neffen  351.  354. 
359. 

Schombergisch  336.  337.  341. 
Schonberg,  duc  de,  511.  s.  Schömberg. 
Schonburg,  duc  de,  503.  511.  574. 
s.  Schömberg. 

Schonburg,  gräfin  von,  171.  176. 
Schor,  herr,  182. 

Schorßberg,  graf  von,  266. 

Schottland,  empörung  daselbst  gegen 
Georg  1 646.  647  and  anmerkung. 
655.  660.  669.  686. 

Schöinburg,  duc  de,  549.  s.  Schöm- 
berg. 

Schönburg,  duc  de,  596.  s.  Schömberg. 
Schönheit  ohne  geld  13.  »Wen  man 
geheUraht  ist,  ist  die  Schönheit  nicht 
nöhtig;  aber  umb  verkauft!  xu  wer- 
den , muß  man  doch  gefahlen.« 

506. 

Schreckhaft  101. 

Schreiben  bei  licht  ist  den  äugen  schäd- 
lich 332. 

Schreibkalender  544. 

Schreibkiste  460. 

Schreibmeister  von  Elisabeth  Charlotte, 
näheres  Uber  ihn  285. 

Schreibsand  535. 

Schreibtag  203. 

Schreibwürdig  671. 

Schreiner  629. 

Sohrießheim  89. 

Schrift,  die  heilige,  201. 

Schritt,  accusativ  schritten  123. 
Elisabeth  Charlotte. 


Schrittsehuh  88.  145. 

Sehrosburig , duohesae  de , 495.  a. 
Shrewsbury. 

Schuldner  = gläubiger  61.  375.  404. 
460.  523. 

Schulenbürg,  general,  16.  53.  230. 
Schuß  14. 

Schußregen  592. 

Schütteln,  das  mils,  277.  609.  sich, 
494. 

SohUtx  62. 

Schwaben  34.  35.  805. 

Schwalbach  120. 

Schwarm  15.  60.  640. 

Schwarxenburg,  prini  von,  569.  611. 
Schwärmen,  dritte  person  pluralis  pree- 
sentis  indicativi  schwirmen  612. 
Schweden,  abgesandter  und  envoy6  von, 
612. 

Schweden,  Karl  XII,  könig  von,  10. 
13.  14.  will  sich  zum  römischen 
könig  machen  35.  39.  571. 

Schwein,  wildes,  672. 

Schweinsblase.  *Hir  thut  man  schweins- 
blaßen «wischen  den  taflet  undt  hut, 
wen  man  xu  pferdt  au  ff  die  jagt 
geht;  den  daß  hindert,  daß  einem 
die  sohn,  so  heiß  sie  auch  sein  mag. 
nie  auff  den  kopff  stechen  kan.« 

327.  328. 

Schweizersaal  in  Fontainebleau  465. 
Schweixerwacht  1 2. 

Schwere-noth  101.  109. 

Sch  wetzen  608. 

Schwetzingen,  dos  gute,  ehrliche,  55. 

69. 

Schwimmen,  prseterit.  schwum  470. 
Schwindelstiege , d.  h.  wendeitreppe, 
228. 

Schwitzen.  »Ez  ist  gar  woll  gethan, 
wen  man  schwitzt,  nioht  in  der  lufft 
zu  bleiben,  sonst  gibt  es  fluße,  husten 
undt  schnupen.«  320.  »Wan  man 
von  schwitzen  hir  spricht,  sagt  man 
nicht  »mitt  Urlaub.««  336. 

51  a 
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Schwören.  »Man  »oll  woll  vor  nicht« 
schwehren.«  428.  566.  693. 

Sciatique  371.  879.  ring  mit  einer 
hasen-klaue  bewährtes  mitte)  dagegen 
384.  385. 

Solave  233.  »Ein  könig  in  Englandt 
ist  ein  sclaff,  der  seines  leben«  nie 
sicher  ist.«  593.  596. 

Sclaverei  107.  109.  232. 

Scrupel  50.  64.  89.  229.  281. 

Scrapule  328. 

Scrupuleux  314. 

Scrupnlos  229. 

Scudöry,  George  de,  dichter,  164. 

Slbastien,  pere,  ein  Carmeliter*mönch, 
157. 

Secret,  vom,  sein,  d.  h.  in  das  geheim* 
nis  eingeweiht  sein,  384.  494.  628. 

Secrltaire  206.  des  commandements, 
209. 

Secretarius  100.  103.  180.  192.  206. 
208.  209.  255.  259.  geheimer,  205. 
Elisabeth  Charlotte  hat  einen  solchen 
690. 

Secretarius-brief  521. 

Seculum  35. 

See.  »Nichts  kompt  mir  absoheUlioher 
vor,  alß  die  sehe.«  484.  die  wilde, 
489.  569.  563.  667.  »Es  ist  [eine] 
heßliche  such  initt  der  see,  drumb 
halt  ich  nichts  von  insein.«  568. 
»Solte  die  kunst  ahngehen,  daß  man 
auß  der  sehe  wider  Aschen , waß 
versuncken , wer  es  etwaß  großes 
nndt  schönnos  ; allein  da  zweyffle  ioh 
ahn,  den  es  seindt  gar  zu  gefähr- 
liche fische  im  meer,  umb  daß  man 
waß  drauß  ziehen  könte.«  630.  631. 
647.  686.  689. 

Seefrid  635.  636.  637. 

See-gefahr  485. 

Seegen  16. 

Seekercke,  mylord,  s.  Selkirk. 

Seelen-mensch  530.  676. 

Seelig-macher  201. 


See-luft.  »Ich  glaube,  daß  Ihr  den  halß 
von  der  seelnffl  versaltzen  habt  undt 
daß  Euch  das  so  großen  dnrst  noch 

gibt.«  503. 

See-schlacht  211. 

Seiler,  freiherr  von,  251. 

Seine,  fluß,  511. 

Seiten-stechen  3S5.  528. 

S6janas,  tragödie  von  Jean  Magnon. 
in  Heidelberg  uufgefUhrt , 62.  80. 
125.  126.  142. 

Sei  d'Epsom  oder  sei  d’Angleterre,  eine 
neue  medicin,  419. 

Selkirk,  mylord,  436.  453. 

S6nC*  637. 

Sens,  de  bon,  608. 

Sens,  Louise  Anne  de  Bourbon  Condl, 
mademoiselle  de,  219. 

Sentiment  31.  227.  346.  504.  690. 

Sentinelle,  erfroren  im  Januar  1709, 
70. 

Separation  1 24. 

Serein,  abend-thau,  ist  in  Deutschland 
nicht  schädlich , wie  in  Frankreich, 
323. 

Särieux  8.  37.  167.  283.  328.  671. 

Service  595. 

Servietten,  »gefaltene,  wie  man  sie  ahn 
den  teUtschen  hoffen  macht  , wan 
frembde  kommen.«  559.  571. 

Sery , gräfin  von  Argenton , geliebte 
des  herzogs  und  nachmaligen  re- 
genten  Philippe  von  Orleans,  578. 
579.  678,  anmerkung. 

84v<Jre  445. 

S6vign6,  madarae  de,  37. 

Seyller,  baron,  der  schelm,  61.  62. 
265. 

Sforza,  Ludovico,  207. 

Shrewsbury,  duchesse  de,  495. 

Sicilien,  abgesandter  von,  519.  546. 
612.  667. 

Sicilien.  königin  von,  380.  wird  von 
Elisabeth  Charlotte  wie  ihr  leiblich 
kind  geliebt,  verliert  ihren  ältesten 
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prinzen  durch  den  tod  537.  näheres 
Uber  denselben  537,  anmerkung.  ihre 
christliche  ergebung  in  gottoa  willen, 
Elisabeth  Charlotten«  Verhältnis  zu 
ihr  und  ihrer  Schwester,  der  verstor- 
benen königin  von  Spanien , 545. 
602. 

Si&cle  591. 

Signal  420.  547. 

Silbergeschirr  238.  • 

Simple  214. 

Sina,  pommes  de,  sind  nioht  ungesund 
166.  273.  274.  276.  277. 

Singen,  prseterit.  sung,  382.  475. 

Sinsendorf,  gräfin  von,  11.  14.  455. 

Sire,  anredo  des  königs  durch  die  pctitss 
enfants  de  France,  473. 

Situation  412. 

Socinianer  zu  Mannheim  539. 

Soht,  d.  h.  sud,  sieden,  374. 

Soldaten  64. 

Solitaire  407. 

Sollicitation  160. 

Sollioitieren  69.  105.  176.  177.  187. 
266.  333.  643.  674. 

Solms,  graf  von,  176. 

Sonnenfinsternis  am  3 Mai  1715  551. 
beschroibung  derselben  556.  561. 
562.  567.  die  Sonnenfinsternis  vom 
12  Mai  1706  563.  »Es  ist  war, 
daß  viel  curieussen  von  hir  nach 
Engellandt  sein , die  esclipee  zu 
sehen.  Ich  bin  auch  zimblich  cu- 
rieux , allein  nichts  konte  mich  auß 
ouriositet  über  die  seo  führen.  Son- 
nen- undt  montsfinsternüße  seindt 
nichts  sonderliches;  es  geschehen 
alle  jahr,  aber  sie  seindt  nicht  alle- 
zeit ahn  Einem  ort  sichtbar.  Waß  zu 
admiriren  ist , ist  die  rechenkunst, 
.wodurch  man  so  gewiß  aller  planet* 
ten  lauff  wißen  kan,  dio  die  sonnen- 
undt  montsfinsternuß  au  ff  eine  ini- 
nutten  hundert  jahr , ehe  sie  ge- 
schieht, vorhersehn  können  undt  just 


prophezeyen. « 563. 

Sonsten  323.  325. 

Sophie,  kurfUrstin  von  Hannover  (ma 
tante),  75.  Uberliest  die  briefe  von 
Elisabeth  Charlotte  (die  nach  s.  416 
Übrigens  in  Hannover  aufgemacht 
wurden)  mehr,  als  einmal,  161.  257. 
651.  kann  nicht  leiden,  daß  man 
sie  beklagt,  oder  in  sorgen  für  sie 
ist,  164.  166.  285.  300.  hat  die 
raugräfin  Luise  herzlich  lieb  194. 
336.  ist  gar  charitaUo  215.  es  ist 
gewis , daß  niemand  in  der  weit 
einen  erwünschteren  humor  hat,  als 
sie,  256.  sie  schreibt,  auch  wenn  es 
ihr  schwer  fällt,  große  briefe  an  Elisa- 
beth Charlotte  302.  ist  gar  liberal 
318.  »I.  L.  merittirn,  von  der 

gantzen  weldt  geehret  undt  geliebet 
zu  werden.«  338.  Vergl.  s.  405.  ihr 
geburtstag  346.  Uber  ihre  briefe, 
welohe  die  gröste  freude  von  Elisa- 
beth Charlotte  sind,  347.  »Mioh 
deUcht,  ich  sehe  ma  tante  mitt  I. 
L.  sohmahle  taiUe  singen  undt  dan- 
tzen,  den  daß  pflegten  sie  oflft  zu 
thun.«  352.  »loh  respeotire,  liebe 
undt  ehre  unßere  liebe  churfürstin 
Uber  alles  in  der  weit,  wolte  tau- 
ßendtmahl  lieber  selber  sterben,  alß 
I.  L.  endt  orwartten.«  383.  sie  stirbt 
399.  Vergl.  s.  404.  405.  näheres 
Uber  sie , Charakteristik  derselben 
899  bis  401,  anmerkung.  Elisabeth 
Charlottens  briefweohsel  mit  ihr;  die 
von  der  kurfUrstin  an  unsere  her- 
sogin  gerichteten  briefe  wurden  von 
diesor  auf  verlangen  der  ersteren 
verbrannt  401 , anmerkung.  Elisa- 
beth Charlotte  wünscht,  daß  ihre 
an  die  kurfUrstin  gerichteten  briefe 
von  der  raugräfin  Luise  verbrannt 
werden , 402.  die  kurfUrstin  ver- 
macht Elisabeth  Charlotten  einen 
rothen  demant  429.  Vergl.  s.  444. 
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453.  464.  534.  548.  572.  580.  581. 
583.  596.  605.  Elisabeth  Charlotte 
ist  sehr  in  sorgen  wegen  des  letcten 
briefes , den  sie  an  die  kurfUrstiu 
geschrieben,  435.  439.  452.  die 
kurfUrstin  dachte  nicht  an  die  kröne 
▼on  England  447.  hinterläßt  Luisen 
1400  th.  453.  Vergl.  s.  401.  534. 
547.  007.  611.  ihr  Verhältnis  zu 
der  herzogin  von  Zelle,  der  geuiahlin 
des  herzogs  Georg  Wilhelm,  Eleonore 
d’Olbreuse,  469.  sie  hat  je  nach  dem 
inhalte  ihrer  briefe  Elisabeth  Char- 
lotten befohlen , dieselben  zu  ver- 
brennen, was  diese  auch  sofort  ge- 
than,  481.  denkmünze  auf  ihren 
tod  582.  583.  591.  Elisabeth  Char- 
lotte schreibt:  »Ma  tante  s.  hatte 

viel  trost , den  ich  nicht  habe.« 
näheres  darüber  648.  Elisabeth 
Charlotte  hat  wohl  mehr,  als  acht 
kisten  voll,  deutsche  briefe  der  kur- 
fUrstin Sophie;*  diese  briefe  werden 
nach  der  herzogin  tode  sofort  um 
so  mehr  verbrannt  werden , als  die- 
selben , ehe  die  herzogin  sie  em- 
pfangen, alle  bereits  gelosen  worden, 
052.  Vergl.  s.  663.  Uber  deu  tod 
der  kurfUrstin  Sophie  von  Hannover 
äußert  sich  Elisabeth  Charlotte  fol- 
gendermaßen : »Unßer  verlust  ist 

unendtlich , mein  weinen  kan  auff- 
höron,  aber  nie  meine  traworigkeit 
nicht.  Dieße  liebe  churfürstin  s. 
war  all  mein  trost  in  allen  wider- 
wertigkeitten , so  mir  hir  so  heüffig 
zugestoßen  sein;  wen  ioh  es  I.  L. 
s.  geklagt  undt  schreiben  wider  von 
sie  entpfangen,  war  ich  wider  gantz 
getröst.  Nun  bin  ioh,  alß  wen  ioh 
gantz  allein  auff  der  weldt  were. 
Ich  glaube,  daß  mir  unßer  herr-gott 
diß  Unglück  zugeschickt,  umb  mir 
die  angst  deß  storben  zu  benehmen ; 
den  es  woll  gewiß  ist,  daß  ioh  nun 


ohne  leydt  mein  leben  enden  werde 
undt  ohne  nichts  in  dießer  weit  zu 
regrettiren.  Meine  kinder  seindt  ver- 
sorgt, haben-  auch  trost  genung  in 
dießer  weldt,  umb  mich  baldt  za 
vergeßen  können ; also  heit  mich 
nichts  mehr  auff,  wen  es  gottes  wüJ 
wirdt  sein,  mich  abzufordern.  Wen 
es  baldt  geschehen  köute , were  es 
<Tine  große  gnade  vor  mir , den  so 
kämme  ich  meiner  quäl  ab.«  401. 
402.  Vergl.  s.  403.  405.  407.  408. 
412.  415.  416.  453.  462.478.523. 
524.  548.  549.  Elisabeth  Charlotte 
schreibt  Uber  die  kurfUrstin:  » Keine 
sieden  können  wider  eine  solche 
fürstin  finden,  wie  ma  tante  war.« 

591.  »Mir  ist  daß  lachen  sehr  ver- 
gangen ; vor  ma  tante  todt  konte 
ich  noch  bertzlich  lachen.  I.  L. 
schrieben  mir  alß  etwaß  artiges,  so 
mich  in  den  grösten  verdroß  wider 
erholte;  aber  nun  ist  alles  auß.« 

592.  630.  640.  »Wen  die  leülte 
selber  gar  lustig  sein , ‘ wollen  sie 
Allezeit  zu  lachen  haben;  aber  es 
ist  lang  schon,  daß  ioh  nicht  mehr 
lustig  [bin].  8o  lang  ma  tante, 
unßcre  liebe  churfUrstin  s. , gelebt, 
habe  ich  allezeit  waß  poßirliche- 
hervorgesucht , I.  L.  zu  amussiren  , 
aber  rnitt  I.  L.  ist  alle  meine  lost 
abgestorben,  kan  nicht  lust  in  nichts 
in  der  weldt  nehmen.«  608.  609. 
617.  638. 

Sophie  Dorothee , (tochter  des  herzog? 
Georg  Wilhelm  und  seiner  gemahlin, 
Eleonore  d'Olbreuse,  der  tochter  des 
Alexandre  Desmier , seigneur  d’Ol- 
breuse,) gemahlin  des  kurfUrsten  Ge- 
org Ludwig  von  Hannover,  des  späte- 
ren königs  Georg  I von  England,  429, 
anmerkung.  näheres  Uber  sie  440,  an- 
merkung.  prinzessin  von  Ahlden  ge- 
nannt 458.  ihre  erxiehung  469.  grund- 
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los  dos  liebetnrerständnisses  mit  dem 
obersten  Philipp  Christoph  grafen  von 
Königsmark  beschuldigt  506,  anmer- 
kung. 

Sortable  224.  630. 

8ot,  Superlativ  sotcst,  598.  665.  669. 

ßoubise,  madame  de,  619.  685. 

Soulagieren  351.  354.  369. 

Soumettieren  407. 

Soumis  1 1 2. 

Soumission  244.  407. 

Southwark  645. 

Souverain,  substantiv,  176.  adjectiv,  226. 

Spanien,  könig  von,  Philipp  V,  trium- 
phiert über  den  grafen  von  Stare m- 
herg  221.  263.  380.  seine  wider- 
Vermählung  mit  Elisabeth  Farnese, 
der  bruderstoehter  des  regierenden 
herzogs  von  Parina,  414.  416.  an- 
theil  der  princesse  des  Ursins  hieran 
430  bis  432.  436.  er  entläßt  die  prin- 
cesse des  Ursins  498.  499.  589.  641. 

Spanien,  könig  und  königin  von,  199. 

Spanien , die  regierende  königin  von, 
Marie  Louise  Uabrielle , priniessin 
von  Savoien,  die  erste  frau  Philipps  V 
von  Spanien,  stirbt  366.  873.  380. 
trauergottesdienst  fUr  dieselbe  395. 
396. 

Spanien,  königin  von^lisabeth  Farnese, 
Prinzessin  von  Parma,  die  zweite  ge- 
mahiin  Philipps  V,  41-1.  415.  430. 
436.  entfernt  die  princesse  des  Ur- 
sins 498.  499.  558.  689. 

Spanien,  königin  von , die  verwitwete, 
Maria  Anna , die  witwe  Karls  II, 
285.  602.  603. 

Sparte,  graf,  521.  529.  565. 

Spazieren  203.  205.  279.  283.  308. 
niohts  ist  den  hindern  gesünder,  als 
sie  oft  spazieren  zu  führen , 323. 
330.  611. 

Spazieren  fahren  653.  667. 

Spazieren  gehen  661. 

Spazier-fahrt  657. 


Spazier-reischen  539. 

Speck  680. 

Speetacle  596.  614. 

Spectakel  157.  552. 

Spectateur  168. 

Speien  552. 

Spei  409.  596. 

Spendieren  17. 

Spicken,  den  beutel,  486. 

Spiegel  152. 

Spiel,  plural  spielger  128.  144. 
Spielen,  unter  der  hand,  275. 

Spieler.  »Die  spieller  sehen  die,  so 
nicht  spülen,  scheel  ahn  undt  mei- 
nen alß,  man  bringt  ihnen  Unglück.« 
252. 

Spielgeld  876. 

Spielkamerad  520. 

Spielwerk  30. 

Spina,  arzt,  189. 

Spina,  dootor  juris,  und  seine  tochter  189. 
Spital,  in  Einem,  krank  sein  407.  476. 

535. 

Spitzen,  sich,  auf  etwas  234.  348. 
Sprengen  677. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  re- 
densarten,  deutsche,  12.  39.  43.  61. 
76.  109.  188.  196.  223.  322.  340. 
407.  422.  476.  481.  482.  484.  621. 
635.  557.  568.  678.  602.  618.  630. 
644.  654.  655.  656.  661.  »Alle 
sprichwörtter  troffen  nicht  allezeit 
ein.«  677.  französische,  23.  41.  75. 
111.  112.  116.  17 J.  285.  287.  313. 
335.  375.  392.  393.  636.  549.  570. 
576.  579.  560.  698.  665.  671.  677. 
holländisches  Sprichwort  530. 
Springen,  nicht  weit,  G94. 

Sprünge,  die  rechten,  124. 

Spülen  292. 

Staar  (zerstreut  wie  staaren)  623. 
Staat  339. 

Staatsjungfer.  »Die  damen  hir  im 
landt  haben  keine  staadtsjungfern 
mehr,  sehe,  daß  es  die  in  Engellaodt 
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auch  »o  machen.«  554. 

Staatssachen  5.  50.  599. 

Stadion  422. 

Stadthaus  421. 

Stadtkirche  369. 

Stadtleben  675. 

Staffel  von  der  stiege  569. 

Stairs,  mylord,  495.  506.  614.  516. 
517.  521.  525.  527.  529.  632.  538. 
546.  550.  581.  584.  594.  596.  600. 
604.  607.  621.  624.  628.  629.  631. 
will  mit  klier  gewalt,  daß  Elisabeth 
Charlotte  an  die  prinzessin  von  Wales 
schreiben  soll,  635.  637.  641.  644. 
649.  658.  662.  664.  671.  683.  692. 
SUllen  632. 

Stallknecht  300. 

Stallmeister  305. 

Stammer,  herr  von,  610.  611.  614. 

646.  659. 

Stammhaus  55. 

Stand.  »Won  man  nach  seinem  standt 
leben  [kann],  ist  es  billig,  den  zu 
wehlen,  so  einem  ahm  besten  gefeit.« 
541. 

Standesperson  176. 

Stanislaus  I Lescxinski,  könig  von  Po- 
len, nachmals  herzog  von  Lothringen 
und  Bar,  417.  418. 

Staremberg,  graf  von,  72.  221.*  der 
junge,  186. 

St&bler  11. 

Stämig  142.  145.  235. 

Stecken,  partioip.  gestöcken,  571. 
Stehlen,  wie  die  raben,  656. 

Stein  552.  steine,  gegrabene,  822.  647. 

664.  674.  gestochene,  623. 
Steinreich  93. 

Stellenkauf  in  Frankreich  116.  120. 
212.  644. 

Sterblich,  d.  h.  tödtlich,  284. 
Sterblichkeit,  große,  82. 

Stern  521. 

Sternkunst  567. 

Sternseher,  »so  den  jüngsten  tag  auß- 


rechnen  undt  calculiren  will«  , 571. 

Stern  voll  1 52. 

Steuern,  sich  auf  die  hand,  d.  h.  stützen, 
681. 

Stickfluß  260.  367. 

Stickinel  225. 

Stiege  487.  498.  »Ich  kan  keine 
leichte  stige  steygen,  will  geschwey- 
gen  eine  ungemächliche.«  558.  569. 

Stift,  deutsches  lutherisches,  454.  461. 

Stiftmäßig.  »Meine  lotheringische  en- 
ckelen  eeindt  stifflmäßig;  deren  seindt 
jetxt  wenig  in  der  weit,  wie  sie.« 
663. 

Stiftsfräulein.  »Von  stifflsfreQlIen  habe 
ich  allezeit  übel  reden  hören.«  468- 

Stil,  alter,  4.  662. 

Stöcker  holl  511. 

Stockholm  660. 

StofT  652. 

Stolberg,  graf  von,  176. 

Stoilhofen  25. 

Storig  855. 

Störs,  mylord,  495.  506.  s.  Stairs. 

Straßburg  488.  445.  454. 

Straßburgisch  680. 

Strauß  348. 

Strick  293. 

Stroh-hütte  (oft  loben  die  leute  in  den 
stroh-hütten  mir  größerem  vergnügen, 
als  in  sohönen  palästen  und  auf  dem 
thron)  215. 

Ströpke  oder  Ströbeck,  dorf,  in  wel- 
chem die  kenntnis  des  schach -spiele t 
allgemein  ist,  356.  357. 

Strudeln  608. 

Stube  79. 

Stubenvoll,  stirbt  324.  pflegte  zu  singen: 
»Wexellen  ist  in  allen  Sachen,  trawero 
folgt  auflf  frölligkeit.«  453. 

Student  113. 

Stuhlfeier,  Petri,  80. 

Stunde,  eine  große  geschlagene,  520. 

Stupide  635. 

Stuttgart,  prinz  von,  652. 
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Stutz,  auf  einen,  59.  79.  254.  470. 
Stürisch  674. 

Subsi  stieren  223. 

Succession  438. 

Suhm,  envoy£,  457. 

Suite  273.  275. 

Sujet  s=r  gegenständ  582.  587.  = unter- 
worfen, geneigt  zu  485. 

Sully,  dachesse  de,  595. 

Sultanin  164. 

Sulzbach,  der  junge  pfalzgraf  von,  191. 

prins  von,  62. 

Sianma  679. 

Superstition  70.  248. 

Suppe  361.  680.  691. 

Supplioation  547. 

Surprenieren  118.  172. 

Surprise  508. 

Survivance  110. 

Suspeot  321.  577.  674. 

Suion,  frau  von  Elisabeth  Charlottens 
huissier  Leclair,  306.  539. 
Swedenborg,  Etnanuel  von,  84. 

Syllabe  593. 

Sylvestre,  maler,  180. 

Sympathie  34. 

Sympathisieren  459.  642. 

Synagoge  in  Mannheim  126. 

Synode.  »In  ein  synode  zu  fahren,  muß 
langweillig  sein;  predigen,  unter  unü 
gerett,  ist  auch  gar  nichts  zeitver- 
treibliehes.«  290.  291. 

Tabaok  6.  71.  328.  604. 
Taback-speichel  236. 

Tabattäre  328. 

Tableau  mouvant  232. 

Tack-tack-tack  123. 

Tafel  187.  360.  551.  652.  662. 

Taffet  327.  540.  571. 

Tag,  der  jtlngste,  571. 

Taille  253.  268.  287.  352.  551.  693. 
Tallard,  duchesse  de,  491. 

Tanzen,  das  französische,  ist  eine  lang- 
weilige Sache  226. 

Tanzmeister,  der  auf  einer  seite  grau 


geworden,  207. 

Tapete  365. 

Tapissierer  694. 

Tarente , princesse  de , Amalie  von 
ließen,  tochter  des  landgrafen  Wil- 
helm V von  Heßen-Cassel,  37.  105. 
189. 

Taufen.  »Wir  mogten  woll  ein  wenig 
getaufft  werden,  ioh  sehe  da  sohwartze, 
dicke  wölken.  < 592. 

Taxis,  prinz  von,  456. 

Te  deum  292. 

Teit  426. 

Temperament  207.  324. 

Tendre  615. 

Tendresse  336.  616. 

T6nebres  singen  593. 

Terist,  arzt  von  Elisabeth  Charlotte,  373. 

Terre  a terro  589. 

Teseu,  abb6  de,  434.  459. 

Tess4,  marechal  de,  384. 

Testament  672.  576.  »Die  könige  hir 
im  landt  geben  ihr  leben  niohts  ahn 
keinem  manschen  in  der  weit  in 
ihren  testamenten,  es  ist  nicht  der 
brauch.«  634. 

TÄte-Ä-Wte  569. 

Teufel,  den,  anmachen  643.  nioht  tau- 
gen 521.  sagen  von  einem  446.  der, 
hat  sein  spiel  479.  dummer,  655. 
665.  falsch  wie  der,  509.  528.  haßen 
wie  den,  602. 

Teufelchen  34.  das  am  schreiben  hin- 
dert 236.  271.  Vergl.  s.  278.  291. 

Teufelsleute,  von  den  Engländern  ge- 
braucht, 549. 

Text  121.  146.  174.  181.  251.  269. 
323.  566.  «Daß  endert  den  text.« 
648.  652. 

Thaler  (mit  tausend  thalern  in  Frank- 
reich fortzukommen,  wäre  unmöglich) 
203. 

Thau,  der,  ist  in  Deutschland  nicht  ge- 
fährlich, in  Frankreich  aber  recht 
ungesund  und  fieberhaftig  257. 
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Th6&tre  vom  krieg  220.  306. 

Thee  240.  268.  274.  276.  284.  296. 

Theriak  284. 

Thermometre  154. 

Th6a£e,  oper  von  Quinault  mit  musik 
von  Lulli,  stelle  daraus  194. 

Thlsu,  marquis  de,  434.  459. 

Thomassin,  Lisbeth,  des  hausschneider* 
toehter,  1 96. 

Thränen  lachen  145. 

Thungen,  graf  von,  kaiserlicher  gene- 
ral. 4.  41. 

ThUrme,  spitze,  die  kunst,  sie  tu  ma- 
chen, sei  abgekommeq  9(4.  97. 

Tick-tick-tick  123. 

Tisane  201.  rafraiohissante,  608.  618. 

Tod,  schleuniger,  der  beste  404. 

Todangst  659. 

Todbett  384.  388. 

Todesangst  299.  301.  392. 

Todten , die , rufen  nach  der  ansieht 
der  gemeinen  leute  die  Überleben- 
den zu  gericht.  »Die  gemeine  leUtte 
meinen , daß  die  todten  die , die 
überleben,  so  sie  Übel  tractirt  ha- 
ben, die  lebendige  tu  gericht  ruffen 
undt  daß  sie  deßwegen  vor  dem  jahr 
sterben.'-  562. 

Todtenlied  494. 

Toilette  318.  330. 

Toll  35.  37.  326.  686. 

Tome  469.  481. 

Tondorf  97. 

Tonnerre,  der  junge.  191. 

Toroy,  minister  Ludwigs  XIV,  haßt 
Elisabeth  Charlotten  262.  266.  416. 
435. 

Tort,  a,  et  a travers  511.  tort  thun 

375.  409. 

Torticolis  335.  336. 

Tortosa,  Stadt  in  Spanien,  67.  72. 

Touchant  614. 

Touchieren  56.  85.  87.  143.  230.  244. 
670.  683. 

Toulon  37.  40.  41.  43. 


Toulouse,  Louis  Alexandre  de  Bourbon, 
comte  de,  grand  amir&l  de  Freue«, 
184.  421  , anmerkung.  435.  548. 
oberjägermeister  554.  555. 

Tour  286.  546.  670.  662. 

Tourbes,  mademoiselle  de,  445. 

TourneUe,  rue  de  la,  128. 

Trab.  Elisabeth  Charlotte  fährt  eUezed 
den  großen  trab  686.  VergL  s.  597. 

Tracasserie  560.  569. 

Tr&ctement  246.  521. 

Tradieren  43.  147.  263.  446.  674. 

Tragödie  659. 

Tragique  574. 

Träber,  mittel  gegen  schwache  knie«. 
»Viel  leUtte  brauchen  die  träber  tot 
schwache  knie,  allein  man  hau  e> 
mitt  mir  nicht  wagen  dörffen;  deo 
wen  man  mir  die  füß  nur  in  wein 
undt  starcke  kreütter  badt , wirdt 
mir  übel  davon.«  295. 

Trauer,  die,  führen  396. 

Traurig.  »Man  kan  nicht  allezeit  trawe- 
rig  sein  wie  den  ersten  tag.«  380. 

Trauteon,  fiirst,  261. 

Trlmouille,  duc  de  La,  prince  de  Ta 
rente,  37.  105.  sein  tod  113.  486. 

Treuherzig  194. 

Trtvoux,  pere  du,  20. 

Trianon  27.  35. 

Triboulleau,  madaxne,  5. 

Tribßdrill  575.  Vergl.  s.  4. 

Tribüne  179.  ISO.  220. 

Triel,  flecken  bei  Poiesy,  an  der  Seine 
237. 

Trier  203.  406.  407.  kurfürst  von. 
521. 

Tripoli,  envoy£s  von,  562. 

Triumphieren  221. 

Triumphwagen  552. 

Tromesablager  171. 

Tropfen,  englische,  284. 

Trost  82. 

Trouble  357.  673. 

Trueken,  d.  h.  trocken,  441.  477. 
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Truoknen  323. 

Trunkenbold  389. 

Teohiflik  418,  anmerkung. 

Tuber-rose  684,  anmerkung. 
Tuchfärber  265. 

Tugendsam  281.  825.  526.  637.  545. 

661.  676.  682. 

Tumult  660. 

Turin  15.  19.  63. 

Türbeim,  graf  von,  81. 

Türke  467.  »Ma  tunte  s.  hatte  die 
Türcken  reoht  lieb,  sagte,  es  wehren 
ehrliche  leütte.«  650. 

Türkei  474.  571. 

TUrkenkrieg  41. 

Uhland,  Ludwig,  539,  anmerkung. 

Uhr,  die  erste,  welche  Elisabeth  Char- 
lotte erhalten,  508. 

Ulo&re,  gesohwür,  62. 

Umhalsen  455. 

Umschnappen  681. 

Umschweif,  d.  h.  umweg,  406.  582. 

662. 

Undank,  einem  etwas,  wißen  6H.  263. 
Unehrlich,  *d.  h.  unsauber,  514. 
Unerhört  292.  300.  308.  311.  416. 
Ungeduld.  »Gott  verzeyet  die  ungedult, 
so  man  nicht  hindern  kan,  wen  man 
sich  nur  nioht  willig  mitt  auffhelt.« 

358. 

Ungelegenheit  344.  355.  677. 
Ungemach  119.  617. 

Ungemächlioh  116.  318.  323.  479. 

634.  568.  677. 

Ungemäohlichkeit  600. 

Ungereimt  311. 

Ungeschiffert,  d.  h.  ungeziffert , mit 
keiner  numer  versehen,  688. 
Unglück.  »Etlich  mahl  trösten  unß  an* 
der  leütte  unglllck.<  353.  »Wen 
einmahl  daß  unglUck  ahnfengt,  ist 
kein  endt  dran.«  406. 

Unhöflich  495. 

Unkosten,  der,  490.  534. 

Unleslicb,  d.  h.  unleserlich,  522. 


Unmöglich  406.  448. 

Unpäßlichkeit  378. 

Unpäßlichkeit  541. 

Unperfect  454. 

Unschlioht,  d.  i.  unsohlitt,  talg,  695. 

Unser  vater  628. 

Unterfangen  237.  282.  350.  373.  452. 

Unterrock  483. 

l'nvermuthner  weise  551. 

Urft,  marquise  d’ , hofmeisterin  der 
Prinzessin  von  Conty,  558. 

Urlaub  fordern,  um  von  flißen  zu  spre- 
chen, 91.  95.  Vergl.  auch  s.  97. 
189.  386.  429.  »Es  ist  kein  Ur- 
laub zu  sagen  zu  zähnen,  den  daß 
ist  nichts  unerliches.«  514. 

Ursins,  princesse  des,  Anne  Marie  de  La 
Trömouille,  näheres  Uber  sie  430  bis 
432 , anmerkung.  Vergl.  auch  L. 
T.  freiherrn  v.  Spittler  sämmtliohe 
werke,  herausgegeben  von  Karl  Wäch- 
ter , XIV.  Stuttgart  und  Tübingen 
1837.  8.  s.  21  bis  48:  »Geschiohte 
der  Prinzessin  Ursini.  Naoh  dem 
zweiten  bande  der  sehr  authentischen 
nachriohten  des  herzogs  von  St  Si- 
mon.« ihr  antheil  an  der  Vermäh- 
lung Philipps  V von  Spanien  mit 
Elisabeth  Farnese  von  Parma  430 
bis  432.  ihr  stürz  498.  499.  sie  hat 
den  sohn  von  Elisabeth  Charlotte 
allezeit  abscheulich  verfolgt  499. 
>Waß  mich  vertrist,  ist,  daß  dieljpr 
bößer  tellffel  her  wirdt  kommen,« 
499.  »Mir  ist  es  leydt , daß  sie 
herkompt;  den  sie  ist  meine[s]  sohns 
gröste  feindin  von  der  weit,  thut  su- 
chen gegen  ihm , so  die  haar  zu 
berg  stehen  machen.«  512.  Vergl. 
s.  543.  557.  »Es  ist  kein  bößer 
weib  in  der  weit,  alß  die  prinoes 
des  Ursin,«  514.  sie  erhält  zum 
großen  verdruße  Elisabeth  Charlot* 
tens  vom  könige  vierzigtausend  fran- 
ken peusion  543.  658.  Elisabeth 
51b  * 
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Charlotte  will  keinen  verkehr  mit 
ihr  haben,  was  frau  von  Maintenon 
sehr  übel  aufnimmt,  557. 

Utrecht.  »Wen  ich  Ütreoht  nennen 
höre,  dencke  ich  noch  ahn  meine 
junge  jahren,  wie  ich  dort  geweßen.« 
252.  frieden  von,  näheres  darüber 
305. 

Überkommen  299.  476. 

Überlaufen,  partic.  Ubcrloffcn  232.  233. 
299.  307.  650. 

Überlesen  64.  G6.  267.  495.  536.  568. 
577.  689.  661.  690. 

Überschrift  383.  448. 

Überweisen  499. 

Überawerch  161.  488.  598.  608.  668. 

Vaddeil  und  seine  kinder  zu  Mannheim 
539. 

Valet  de  chambre,  premier,  305.  valet 
de  pied.  »Ich  habe  ...  die  thimbste 
teüffel  von  der  weit  zu  valet  de 
pied,  undt  wen  daß  Sprichwort  war 
ist,  so  sagt : »Tel  maistre , Lei  va- 

let«, so  muß  ich  die  alberste  undt 
soteste  fraw  von  der  gantzen  weit 
sein.«  665.  Vergl.  s.  698.  077. 

Valli£re,  marquise  de  la,  446. 

Valois,  Charlotte  Aglal  d’Orleans,  ma- 
demoiselle  de,  150.  186.  *.  auch 
Orleans,  Charlotte  Aglal  d\ 

Vanität  427.  651.  684. 

Vapeurs  226.  in  die  luft  gehen  ist  das 

‘^einzige  rechte  mittel  dagegen  511. 
681. 

Vasti,  königin,  338. 

Vater  unser  621.  ein  Vaterunsers  lang 
451. 

Vaterland,  unser  liebes  und  gelobtes, 
496.  497.  503. 

Vaudemont,  prinz  von,  555.  669. 

Vaudemont,  prinzessin  von,  stirbt  421. 

Vaudeville  128. 

Vendöme,  duchesse  de,  wird  mit  dem 
wagen  sehr  Übel  umgeworfen  420. 
befindet  siob  wider  beßer  435. 


Vendüme,  raonsieur  de,  33. 

V6n6ration  453.  490.  545.  565. 
Venezianisch.  »Die  venezianische  Am- 
bassadeurs seindt  ordinari  die  holf- 
lichsten  nicht«  672. 

Veninger,  Augustin,  85.  stirbt  350. 
Veninger,  Eberfritz,  general,  bruder  der 
frau  von  Katbsamsh atmen,  74.  75. 
85.  100.  Ic8.  152.  stirbt  182.  266. 
Veninger,  der  junge,  59.  74.  100. 
224. 

Ventadour,  duebesse  de,  239. 

Ventouse  189. 

Veralten,  d.  h.  alt  machen,  207. 
Veraltet,  d.  h.  alt  geworden,  273. 
385.  584. 

Veränderung  30.  34.  137.  204.  250. 
329.  423. 

Verbeißen,  die  thränen,  125. 
Verblendung.  »Waß  auß  lieb  undt 
freUndtschafft  geschieht,  da  findt  sieb 
allezeit  ein  wenig  Verblendung  bey.« 
651. 

Verbrechen,  d.  h.  zerbrechen,  662. 
Verderben  und  sterben  109. 

Verdrücken  372. 

Verfaulen,  activ,  391. 

Verfrieren  511. 

Vergeßen,  d.  h.  vergeßlich,  470. 
Vergeßenheit  334. 

Vergifter  543.  557. 

Vergnügung  ü95.  634. 

Verhalten,  sich,  218. 

Verheit  162. 

Verhindernus  234.  238.  270.  271.  277. 

282.  291.  316.  319.  660. 
Verhinderung  183.  256.  279.  284. 
Verkälten  222.  261.  528. 

Verlaßen  ss  hinterlaßen  576.  577. 
670. 

Veriaßenschaft  478. 

Verläbmt  145. 

Verlaub  328.  344. 

Verlaufen,  partic.  verloffen  191. 
Verlieren,  sich,  d.  b.  verderben,  zu 
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gründe  riohten . das  französische 
perdre,  423. 

Verlöbnus  183.  817.  818. 

Verlöff  97.  283.  479.  562.  573.  575. 
604.  633. 

Verlust.  »Verlust  undt  Unglück  ver- 
geht nicht  in  etlichen  «rochen,  da 
gehört  mehr  zeit  zu.«  358. 

VerlUgen,  einen,  d.  h.  lügen  Uber  ihn 
ausbreiten,  271. 

Verneuen,  einen  eid,  698.  694. 

Verneuern  819.  361.  388. 

Verobligiert  11.  81.  123.  216.  217. 
231.  241.  255.  317.  652.  654.  683. 

Verpicht,  d.  h.  erpicht,  120.  670. 

Verquackeln.  »Wen  ioh  sehe , daß 
man  sich  so  in  TeUtschlandt  ver- 
quackelt,  wie  man  hir  ist,  thut  cs 
mir  recht  wehe.<  685. 

Verquackelt  262.  674. 

Verreisen  ==  abreisen,  wegreisen  559. 
696. 

Verrenken  211.  352.  668. 

Vers,  des,  bons  k mettro  au  cabinet 
540. 

Versailles,  besohreibung  der  neuen  ka- 
pelle  daselbst  179.  180.  181.  Ver- 
sailles »ist  keine  statt,  nur  ein  fle- 
oken<  311.  Vergl.  s.  806.  694. 

Versalzen  398.  690. 

Versaufen  533.  sich,  395. 

VersAufen  213. 

Verscheucht  466. 

Versprechung  57.  60.  386.  644. 

Verstand,  gelehrter,  14.  haben  wie 
der  teufel  465.  474. 

Verstauchen  82.  178.  206.  206.  214. 
215.  217.  222.  480.  669.  680. 

Verstellen,  d.  h.  entstellen,  635. 

Verstören.  »Nichts  ist  verdrießlicher, 
ich  spüre  es  bey  mir  selhsten , alß 
wen  man  einem  in  schreiben  verstö- 
ren kompt , undt  wen  es  auch  sein, 
die  man  ahm  liebsten  hatt,  so  seindt 
sie  einem  in  dem  Augenblick  ver- 


drießlich.« 674. 

Verthun  215. 

Vertragen  201.  296.  649.  691. 

Vertrinken,  d.  h.  ertrinken,  »kan  kein 
süßer,  noch  samffter  todt  sein«  553. 

Verwetten,  den  köpf,  332.  333. 

Verwichen  332.  611. 

Verwitibt  195.  211.  216.  224.  285. 
459.  590.  595.  687. 

Verzagen  574. 

Verzählen  38.  155.  165.  186.  191. 
209.  211.  239.  310.  825.  644.  G46. 
659.  669.  672. 

Verzogen.  »Die  eintzige  söhn,  wen  sie 
delicat  sein , werde[n]  allezeit  ver- 
zogene kinder.«  484. 

Vesper  221.  251.  382.  475.  689. 

Vestibüle  183. 

Vexieren  66. 

Vexiererei  22.  97.  147.  282. 

Vezian,  Catherine.  »Ich  glaub,  mein 
alt  gesicht  hatt  sic  ersohreokt.«  646. 

Vioekanzler  61.  123. 

Victime  626. 

Victorie  32. 

Viereckt  612. 

Villaroel,  marques  de , befehlshaher  in 
Barcelona,  eine  gasconnade  von  ihm 
420. 

Villars , herzog  und  marschall  von 
Frankreich,  25.  28.  34.  35.  ist  gar 
kein  poltron  39.  50.  318.  837.  339. 
341.  343.  346.  369.  ist  interessiert 
370.  378.  379. 

Villars,  mar6chale  de,  414.  445. 

Villeroy,  duchesse  de,  245. 

Villeroy,  mar^ehal  de,  538. 

Vincennes  617.  623.  663. 

Vindicatif  146. 

Violent  107. 

Violett  304. 

Violett-blau  300. 

Violieren  43. 

Violon  304. 

Vision,  d.  h.  anbliok,  428. 
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Vielte  50.  224.  254.  805.  421.  »Via- 
aitten  entpfangen  undt  «biegen  fat 
in  meinem  »in  ein  iangweillige  aach.« 
696.  699.  667.  665.  »Schreiben 
jet  mir  weniger  ungemitchlich , all) 
Tiaaitten  empfangen.«  677.  688.  689. 
694. 

Vivwitit  137.  874. 

Voen  151. 

Vogt  385. 

Voile,  le  grand,  d.  h.  tranerachleior, 

828. 

Voiain,  krieg» minister,  109.  110. 
Volant-apielen  142. 

Voll  = betrunken  52.  voll  »ein  622. 
Volontaire  37.  88. 

Vordereahn  291.  292. 

Vorkommen,  einer  aaehe,  589. 

Vorsehen  195.  197.206.305.  — vor- 
hereehen  559.  = vorherbestimmen 
634.  638.  665. 

Vota,  p£re,  29.  38.  39. 

Voyolle  103.  693. 

Waoker  19.  160.  488.  509.  553.  687. 
681. 

Wafflen  4.  6. 

Wahrsager  519. 

Wale»,  prinaessin  von,  Wilhelmine  Ka- 
roline , toehter  des  markgrafcn  Jo- 
hann Friedrioh  von  Brandenbnrg- 
Anapach , gemahlin  dea  kurprinsen 
Georg  Angnst,  späteren  prinsen  von 
Wale»  und  koniges  von  England, 
ihr  briefweebsel  mit  Elisabeth  Char- 
lotte 247.  441.  442.  443,  anmer- 
kung.  468.  464.  467.  468.  469. 
471.  Elisabeth  Charlotte  eetimiert 
»le  recht;  denn  sie  findet  ein  recht 
gut  gemllth  in  ihr  476.  489.  sie  ist 
gut  in  England  angekommen  476. 
477.  482.  ist  eine  gute  freundin 
der  raugrhfin  Luise  484.  Elisabeth 
Charlotte  sagt  von  der  prinaessin : 
»loh  habe  sie  recht  lieb,  ob  ich  sie 
»war  nioht  persöhnlich  kenn.«  489. 


501.  502.  »ehr  vortheilhafte  au&e- 
rungen  über  die  prinaessin  504.  ihr» 
kinder  sind  wohl  ersogen  504.  605. 
500.  514.  516.  516.  520.  521.  523. 
624.  »E»  ist  war,  daß  sie  nicht 

gar  eine  eoreote  ortograffe  haU ; aber 
wal)  sie  sagt,  ist  tnitt  solcher  gölte, 
daß  ich  ganta  chamirt  davon  bin.« 
525.  534.  535.  636.  540.  542.  545. 
647.  563.  sie  schreibt  an  die  ran- 
gritfin  Luise  einen  brief,  in  welchem 
»so  gar  viel  obligente  Bachen«  für 
Elisabeth  Charlotte  stehen,  665.  566. 
567.  5t  9.  571.  5f2.  ihr  b il dnis.  in 
«1  gemalt  und  in  kupfer  gestochen, 
67 6.  577.  sie  schickt  Elisabeth  Char- 
lotten eine  überaus  schöne  goldene 
medaille  auf  den  tod  der  kurfürstio 
Sophie  von  Hannover  582.  583.  591. 
Elisabeth  Charlotte  spricht  sich  in- 
nerst gUnstig  Über  die  prinaessin  ans 
und  bedauert  unter  angabe  dea  grün- 
de», nicht  sofort  mit  ihr  correepon- 
dieren  an  können,  588.  589.  697. 
599.  601.  605.  606.  610.  618.  sie 
begehrt  Elisabeth  Charlotten»  b rust- 
bild 618.  621.  623.  628.  635.  636. 
Elisabeth  Charlotte  schreibt  auf  die 
persuasion  von  mylord  Stair»  an  die 
prinaessin  von  Wales  637.  644.  646. 
sie  wünscht,  durch  Elisabeth  Charlotte 
franaösisches  kiuderaeug  au  erhalten, 
646.  Elisabeth  Charlotte  schickt 
ihr  hundert  gegrabene  naohgemachte 
steine  647.  650.  652.  662.  664. 
674.  »Wir  seindt  ja  gleiches  »tofls 
undt  von  cburfttrstlichon  hindern  kö- 
nigliche geworden.«  662.  die  prin- 
aessin wird  von  Elisabeth  Charlotte 
hinsiehtlieb  der  von  der  korfürstin 
Sophie  an  die  letalere  gerichteten 
briefe  beruhigt  652.  663.  668.  656. 
»Ich  bin  fro , daß  I.  L.  sich  nicht 
Übel  finden  bey  ihrem  schwanger- 
sein. Es  ist  woil  genung,  daß  man 
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mitt  so  großen  schmertzen  enden 
muß,  ohne  noch  die  9 rnont  Uber  zu 
loyden  , wie  es  mir  alle  3 mahl 
gangen  ist.«  G57.  die  prinzessin  ist 
unerschrocken  658.  660.  662.  666. 
667.  670.  672.  Elisabeth  Charlottens 
correspondenz  mit  der  prinzessin  673. 
674.  die  prinzessin  interessiert  sich 
f\lr  alles,  was  die  raugräfin  Luise 
und  die  ihrigen  betrifft,  674.  676. 
679.  688.  »loh  bin  dor  liebon 
print zes  von  Wallis  woll  verobligirt, 
ein  solch  nn[n]Utie  person,  alß  ioh 
I.  L.  bin,  undt  von  so  gar  ungleichen 
alter , lieb  zu  haben  wollen ; das 
touchirt  mich  recht  undt  attachirt 
mich  ahn  dieße  liebe  printzes.«  683. 
688.  690.  694. 

Wallis,  prinz  von,  646.  571.  575.  s. 
Hannover,  Georg  August,  kurprinz 
von. 

Wallis,  prinzessin  von,  545.  553.  565. 
s.  Wales,  prinzessin  von. 

Wandlaus,  kVittlich  wie  eine,  543.  607. 

Wangen,  von,  ein  edelmann  vom  Elsaß, 
übel  verwundet  in  der  sohlacht  von 
Malplaquet,  136. 

Wanst  177. 

Warnioh,  envoy6  von  Dänemark,  519. 

Warten.  »Ist  beßer,  drauff  zu  wartten, 
alß  drauff  zu  fasten,  wie  man  im 
spriohwort  sagt.«  521. 

Wartenberg,  gräfin  von,  ihr  schänd- 
liches leben  593.  594.  605. 

Warton,  mylord,  541.  »Alle  leütte, 
so  auß  betrUbtnuß  sterben,  jamern 
mich,  ob  ioh  sie  zwar  nieht  kenne; 
den  es  ist  etwaß  abscheuliches;  also 
beklage  ich  den  mylord  Wharton 
•ehr.«  563.  sein  sohn  »muß  ein 
eilender  tropff  sein.«  541. 

Waßer,  plur.  wäßer  307.  das,  ist  zu 
Hannover  nicht  zum  besten  201.  ge- 
sottenes, 201.  ungarisches,  446. 

WaßerhUndohen  30. 


Waßersucht,  heilung  derselben  111.  113. 
114.  268. 

Watte,  substantiv,  581. 

Watten,  d.  b.  von  watte,  483.  528. 

Wächter.  »Daß  Uberig  bläst  der  Wäch- 
ter. « 840. 

Wäschmädohen  158. 

Wäßern,  das  maul,  machen  338.  Vergl. 
s.  366.  367. 

Wechsel  102. 

Wegen  mit  dativ  589. 

Weiber,  die  französischen,  sind  delicat 
und  können  sich  klagen  332.  »Daß 
schmeichlen  verstehen  alle  frantzo- 
sche  weiber  au  ff  ein  endt,  aber  auff- 
rigtig  sein,  ist  niobt  gar  gemein  bey 
ihnen.«  482.  die  jungen,  zu  Paris, 
sind  mohrentheils  wie  närrinnen  872. 
die  portugiesischen,  hören  früh  auf, 
kinder  zu  bekommen,  436. 

Woiber-hand  372. 

Weiber- mischung  in  affairen  in  Frank- 
reich 641. 

Weiber- regierung  in  Frankreich  626. 
630. 

Weibs- leute  659.  660.  673.  »Man  hatt 
hir  wenigere  oxempel,  daß  weibs- 
letttte  sich  mesalliren , alß  manB- 
leütte.«  691. 

Weibs-mensch.  »Es  ist  eine  dolle  sach, 
wen  ein  weibs-mensch  sioh  im  kopff 
steckt , daß  sie  einen  man  haben 
muß.»  527. 

Weibs-porson  78.  599.  656. 

Weiden-baum  203. 

Weidmännisch  580.  sprechen  226. 

Weidmeßer,  in  der  Jägersprache,  zu 
Neckarau  hat  es  Elisabeth  Charlotte 
oinmal  bekommon  580. 

Weihrauch  75.  655. 

Weillen,  d.  h.  weil,  659.  696  und  so 
fast  immer. 

Weimar,  herzogin  von,  422.  476.  618. 
628. 

Weimar , prinz  von , 476.  478.  486. 
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618.  628. 

Wein,  Moteler,  81.  ungarischer,  334. 

Weinen.  »Alleaeit  weinen  sehen  ist  tu 
Ungweillig  muff  die  lenge.«  261. 

Weingarten  91. 

Weinsuppe  680. 

Weis  machen,  einem  etwas,  439.  624. 
625. 

Weißenbach,  herr  von,  187.  199.  200. 
397. 

Weißgrau  636. 

Weiden,  frau  Charlotte  von,  geborene 
freiin  von  Degenfeld,  81.  128.  181. 
190.  312.  314.  317.  326.  339.  stirbt 
356.  »Die  fraw  von  Weldten  habe 
loh  allezeit  gar  ein  gutt  undt  from 
men  sch  gesehen , kan  also  leicht 
glauben , daß  sie  seelig  geworden 
ist<  361. 

Welt,  die,  wird  gant  verkehrt  16.  »So 
ist  die  weit  beschaffen , man  muß 
endtwetter  selber  sterben , oder  die 
sterben  sehn , so  einem  lieb  sein. 
Man  konte  darauff  woll  sagen , wie 
die  verstorbene  m&damo  de  Bregie 
•Jß  sagte:  »Cela  est  bien  desobli- 

gent.«  692.  »Dieße  weldt  ist  nun 
so  btfß,  daß  ich  nicht  glaube,  daß 
sie  wirdt  verschlimmern  können.« 
604.  die  verkehrte.  »Daß  ist  die 
verkehrte  weit,  daß  vätter  reißen 
nndt  ahn  ihren  kindem  reißgeldt 
fordern.«  623. 

Wendt.  er  hat  das  Deutsche  gant  ver- 
geßen ; ist  Stallmeister  von  Elisa- 
beth Charlotte  90.  306.  war  page 
bei  Elisabeth  Charlotte  tu  Heidelberg 
697.  sein  sohn , page  bei  Elisabeth 
Charlotte,  gestorben  806.  seine  toch- 
ter  hat  eine  mishoirath  eingegangen 
306. 

Werfen,  practeritum  wurf,  615.  689. 
worfen  689. 

Werk  machen  von  etwas  463.  ins  werk 
stellen  660. 


Werseb6,  monsieur  de,  402.  404.  407. 

411.  416.  422.  435.  439.  557.  610. 
Westius,  lieutenant.  196. 

Wetter  = gewitter  570. 

Wettervogel.  »Ich  habe  einen  rechten 
wettervogel  ahn  meinen  knien  undt 

fußen.«  570. 

Wettung  228.  230. 

Wettlar  170.  171.  173.  188.  192. 
Wey,  frau  von,  204. 

Wharton  656. 

Wider- heirathen  205. 

Wider-spiel  644. 

Wien  688. 

Wießer , herr.  »Er  sicht  recht  miß 
wie  ein  Jndt,  solle  auch  so  interet- 
sirt  sein,  solle  die  arme  Pfaltt  ab- 
scheulich außsaugen.«  486. 

Wild  321.  331. 

Wildbad  386. 

Wilder  aus  Canada  83.  84. 

Wilder,  oberst  zu  Mannheim.  639. 
Wilhelm,  könig  von  England,  20.  501. 
669. 

Wilhelm,  landgraf,  241. 

Wilhelm,  prim  von  ließen,  vetter  von 
Elisabeth  Charlotte,  232.  234.  238. 
240.  241.  242.  Elisabeth  Charlotte 
hat  ihn  rocht  lieb  371.  372.  376. 
878.  3t>3.  391. 

Wilhelmei  482.  s.  Rathsamshausen, 
Wilhelmine  von. 

Willich,  baron,  173.  194.  198. 

Wind  236.  251.  294.  316.  533. 
Winde,  monsieur,  323.  333. 

Wingert  ^ 

Winkler  98. 

Winkler,  hofdoctor  in  Heidelberg,  189. 
Winter,  Überaus  strenger,  im  jahre  1709 
70.  71.  73.  74.  76.  77.  79.  80.  86. 
87:  88.  äußerst  gelinder,  im  jahre 
1710  219.  221. 

Wirklich  (?im  sinne  von  gegenwärtig) 
271. 

Wirtemberg,  Eberhard  Ludwig,  heraog 
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von,  28.  848.  »Der  hertzog  von 
Wtlrttenberg,  so  hir  ist,  hatt  mir 
gestern  sawerkrautt  geschickt ; soyder 
ich  auß  der  Pfaltz  bin,  hab  ich  kein 
beßers  geßen , aber  ein  teUtsoher 
koch  hatte  es  zugericht.«  690. 

Wirtemberg,  prinz  von,  632.  652. 

Wirtembergisch  359. 

Wirtschaft  spielen  161. 

Wisch.  »Von  den  tisch  auff  den  wisch.« 
573. 

Witib  600. 

Witterangsregel,  von  dem  Dauphin  auf- 
gestellt,  61.  eine  andere,  80. 

Wittgenstein,  graf  von,  62.  223. 

Wittgenstein,  gräfin  von,  181.  493. 

Wittum  120. 

Wittumb  212.  286.  325. 

Witzig  machen  508. 

Woblredenbeit  656. 

Wohlstand  = Wohlbefinden  24. 

Wolf,  secretarius,  192. 

Wolfenbtittel,  envoy6  von,  612. 

Wolfenbüttel,  erbprinzessin  von,  166. 
stirbt  168.  333. 

Wolfenbüttel,  herzog  von,  11.  288.  316. 
392. 

Wolfenbüttel,  herzogin  von,  262. 

Wolfenbüttel,  hof  von,  18.  Wolfen- 
bUttel  zieht  daB  lob  nach  sich,  daß 
alle  leute  dort  höflich  und  ange- 
nehm sind,  210.  Vergl.  s.  13.  318. 
319.  »In  meinem  sin  ist  der  wolffen- 
büttelische  hoff  viel  beßer  reglirt, 
alß  der  hannoverische,  insonderheit 
vor  die  gesundtheit.«  820. 

Wolfenbüttel,  prinz  von,  54.  erbprinz 
von,  168.  204.  209. 

Wolfenbüttel,  prinzessin  Luise  von,  610. 
685. 

Wolfenbüttel , Universität  daselbst  78. 

Wollmersbausen,  frau  Anna  Katharina 
von,  geborene  freiin  von  Degenfeld, 
b2.  123.  131.  181.  186.  190.  192. 
stirbt  271.  war  angenehmer,  als 


frau  von  Weiden,  814. 

Wolzogen,  Carl,  266. 

Wolzogen,  Ludel,  265.  266. 

Wolzogen,  frau  von,  97.  652.  576.  633. 
Wort,  plur.  wörtger  290.  plur.  Worten 
655. 

Wölfe  hausen  in  Frankreich  absoheu- 
lich  in  dem  strengen  winter  des 
jahres  1709 , einzelheiten  darüber 
77.  auch  Deutschland  wird  von  Wöl- 
fen heimgesucht  88. 

Wratislav,  graf,  251. 

Wunden  im  inund,  heilmittel  dagegen 

393. 

Wüst  207.  236.  286.  686. 

Wüstenei  484. 

Wüsterei  218.  64  J. 

Xadraque,  ort  in  Spanien,  aeht  meilen 
von  Quadalaxara,  431,  anmerkung. 
498. 

York,  herzog  von,  458.  467». 

York,  herzogin  von,  459.  467. 
Zachmann,  herr,  412. 

Zahm  480. 

Zahnfleiaoh,  Stärkung  desselben  292. 
Zähne,  Uber  die  bebandlung  wackeln- 
der, 292.  Ausziehen  derselben  ist 
zu  vermeiden  513.  638. 

Zärteln,  sich,  338. 

Zaun,  den,  um  den  garten  grüßen  422. 
Zehrung  ist  den  Engländern  gar  ge- 
fährlich Bll. 

Zeit.  »Ob  die  princes  von  Wallis  zwar 
ihre  zeit  hatt,  so  können  I.  L.  doch 
gar  woll  schwanger  sein,  undt  wen 
die  schwangere  weiber  so  sein,  so 
bedeütt  es  alß  einen  sohn.«  619. 
635.  670. 

Zeitung  = nachricht  43.  80.  87.  90. 
91.  96.  106.  111.  162.  174.  176. 
178.  190.  206.  237.  249.  260.  267. 
282.  287.  298.  317.  340.  343.  844. 
346.  346.  »Von  den  xeittungen,  so 
vom  parlement  in  den  holländischen 
xeittungen  stehen,  davon  werde  ich 
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kein  wordt  reden.«  688.  679.  689. 
die  holländische , 178.  477.  522. 
689.  deutsche,  428.  430.  435.  un- 
wahre berichte  der  Zeitungen  vom 
hof  08.  »sie  lellgen  possirlich«  438. 
Zeitvertreib  644. 

Zeitvertreiblieh  58.  76.  291. 

Zelle  508. 

Zelle,  hortog  von,  54.  836. 

Zelle,  herzogin  von,  Elßonore  d’Olbreuse, 
gemahlin  des  herzogs  Georg  Wilhelm 
von  Braunschweig  Zelle,  322.  332. 
333.  näheres  über  sie  440,  anmerkung. 
456.  458.  469.  »Sie  war  warlich 
von  gar  zu  geringen  Stoff,  eine  her- 
tsogin  von  Zell  iu  werden.«  469. 
482.  »Allerhandt  leütte  können  der 
hertzogin  von  Zelle  verwandt  seinj 
den  sie  ist  gar  nicht  viel  besunders.« 

539. 

Zelter  609. 

Zergen  141. 

Zerklopen  874. 

Zettel,  d.  h.  papiergeld,  136.  168. 
541.  632.  settel  ziehen,  unverklei- 


det  161. 

Zettelchen  660.  637. 

Zirkel  586. 

Zoll  159. 

Zott  248.  440.  557.  624. 

Zucker  candi  297.  639. 

Zugbrücke  669. 

Zurecht  667. 

Zuriohten  690. 

Zuschlägen  291. 

Zuspielen  447. 

Zustehen  171. 

Zustoßen  497.  498.  503. 

Züge  (in  den  zügen  liegen)  211.  394. 

Zwang  648.  »Waß  hatt  ein  großer 
herr  mehr  gute,  alß  ein  rcioher  bar- 
ger?  Aber  waß  inan  sicher  mehr 
hatt,  ist  neydt,  haß,  zwang  undt 
taußendt  verdroß.«  661. 

ZweibrUckcn  417. 

Zweibrücken,  pfalzgraf  von,  69.  däucht 
Elisabeth  Charlotten  ein  guter  herr 
zu  sein,  hat  ohne  dispens  des  papstes 
geheirathet  77.  418. 

Zwiebel  361. 
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INHALT. 


Briefe  der  herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans 

Seite 

1 

Nachwort  des  hcrausgebers 

697 

l’ber  einen  wesentlichen  unterschied  dieses  zweiten  handes 

von  dem  ersten,  die,  wie  es  scheint,  unvollständige  er- 

haltung  der  briefe  aus  den  jahren  1708  und  1709,  den 

reichen  inhalt  auch  der  in  diesem  bande  vereinigten  briefe 

697 

Zusammenstellung  dessen . was  Elisabeth  Charlotte  in  den 

vorliegenden  briefen  über  sich  selbst  schreibt,  ihrer  lebens- 

ansichten  , ihrer  urtheile  über  die  verschiedensten  dinge 

698 

Ergänzung  der  litterarischen  bemerkungen  des  ersten  bandes 

729 

Urtheil  Leopolds  von  Ranke  über  Elisabeth  Charlotte  und 

ihra  hriftfe 

731 

Berichtigungen 

734 

Register 

736 

Elisabeth  Charlotte. 


52 
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ÜBERSICHT 

Uber  die 

einnahmen  und  ausgaben  des  litterarischen  Vereins 

im  23ten  verwaltuugsjalire  vom  1 Januar  bis  31  December  1870. 


Einnahmen. 

fl- 

kr. 

A.  Reste. 

I.  Kassenbestand  und  activcapitalien  am  Schlüße  des 

22ten  Verwaltungsjahres 

3913 

58 

11.  Ersatzposten  

— 

— 

III.  Activausstilnde 

22 

45 

B.  Laufendes. 

I.  Für  verwertbete  vorriUhc  frülierer  verwaltungs-  : 

jabre  

535 

— 

11.  Actienbeitrilge 

3093 

52 

III.  Für  einzelne  publicationen  des  laufenden  jalirgangs 

— 

— 

IV.  Zinse  aus  zeitlichen  anleben 

208 

47 

V.  Ersatzposten 

— 

— 

VI.  Verschiedenes 

1 2 

27 

C.  Vorempfiinge  von  actienbeitrügen  für  die  folgenden 

Verwaltungsjahre 

j 399 

30 

8171» 

19 

Ausgaben. 

A.  Reste:  abgang 

34 

54 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  verwaltungskosten  (darunter  die  Be- 
lohnungen des  kassiers  211  11.  22  kr.  und  des 

dieners  24  fl.) 

434 

37 

II.  Besondere  kosten  der  herausgabe  und  Versendung 

der  vereinsschriften. 

1 . Honorare  

759 

2.  Drurk-  und  umschlag-papier 

438 

48 

3.-  Druck 

268« 

4« 

4.  Buchbinder 

102 

29 

5.  Versendung 

30 

46 

(i.  Provisionen 

«1 

38 

7.  Verschiedenes 

32 

— 

C.  Vorauszahlungen 

11 

— 

D.  Ersatzposten 

— 

— 

4691 

58 

Somit  küssen  bestand  am  31  December  1870  . . . 

3584 

21 

Hiezu  ausstehende  actienbeiträge  und  Vorauszahlungen 

552 

3 

4136 

24 
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Anzahl  der  actien  im  23sten  verwaltungsjahre : 
einzelactien  316; 
lebenslängliche  7. 

Von  mitgliedern  sind  mit  tod  abgegangen: 

Seine  Durchlaucht  der  kerzog  Wilhelm  von  Urach. 

Seine  Hoheit  der  fllrst  von  Hohenzollern-Hechingen. 

Seine  Durchlaucht  der  ftlrst  Demidoff  von  San-Donato. 

Herr  dr  Mitterndorfer,  prälut  in  Kremsmünster. 

Herr  dr  Wackernagel,  professor  in  Basel. 

Neu  eingetretene  Mitglieder  sind: 

Seine  Durchlaucht  der  ftlrst  von  Schaumburg- Lippe. 

Seine  Gnaden  herr  Maximilian  Liebsch,  abt  in  Tepl  (lebenslänglich). 
Seine  Gnaden  herr  dr  Johann  Nepomuk  Ignaz  Retter,  abt  und 
landesprälat  in  Braunau  (lebenslänglich). 

Seine  Gnaden  herr  Leopold  Anton  Wackarsch,  abt  in  Hohenfnrt 
(lebenslänglich). 

Seine  Gnaden  herr  dr  Hieronymus  Joseph  freiherr  von  Zeidler, 
abt  von  Strahof  in  Prag. 

Herr  Baader,  reichsarchivrnth  in  München. 

Herr  dr  Diederichs,  Oberlehrer  in  Mitau. 

Herr  dr  Dümmler,  professor  in  Halle. 

Herr  dr  Hemsen,  hofrath  in  Stuttgart. 

Herr  dr  Holder,  hofbibliothekar  in  Karlsruhe. 

Herr  dr  Knust  in  Bremen. 

Kremsmünster : Stiftsbibliothek. 

Herr  Lessing,  galleriedirector  in  Karlsruhe.  | 

Herr  Karl  von  Lilienthal  in  Elberfeld. 

Herr  Ludwig  von  Lilienthal  in  Elberfeld. 

Mannheim:  alterthumsvcrein. 

Münster:  paulinische  bibliothek. 

Herr  dr  Ordel  in  St-Petersburg. 

Osseg : Stiftsbibliothek. 

Herr  Schanmann,  buchhftndler  in  Tübingen. 

Herr  dr  Schlegel,  gymnasiumsdirector  in  Tauberbischoffsheim. 
Frau  Lina  Schneider  in  Rotterdam. 

Seelau : stiftsbibliuthek. 

Herr  Stargardt,  budihändler  in  Berlin. 

Herr  Wiehl,  pfarrer  in  Altstadt. 

Herr  dr  Wülcker  in  Frankfurt. 

Tübingen  18  Januar  1871. 

Der  kassier  des  litterarischen  Vereins 
professor  dr  Komm  er  eil. 

Die  richtigkeit  der  rechnung  bezeugt 
der  rechnungsrevident  kreißgeriebtsseeretär  Sautermeist  er. 
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